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Stadien  zu  denTraditionsbücheni  von  S.  Emmeram 

in  Regcnsbui'g. 

Von 

Berthold  Brelholz. 
I.  Ute  Reihe  der  S.  Emmeramei*  Trudltfonshlleher. 

Wenn  auoh  TraditionsbüclnT  iu  den  biiirisch-östeireicluscheu  Klö- 
stern in  der  Zeit  Tom  9.  bib  zum  uusgeheuden  II).  Jahrhundert  vor- 
kommeu,  so  hat  sich  doch  noch  nirgends,  auch  nicht  in  den  bedeu- 
tendsten iStiftem,  eine  Fortführung  dieser  Bücher  während  des  ganzen 
Zeitraums,  also  durch  füni  Jahrhunderte  hindurch  nachweisen  lassen. 
\  ielmehr  i^t  bei  den  einzelnen  Gruppoi  einorseits  der  Zeitpunkt  des 
Beginnes  und  Abschlusses,  andererseits  die  Dauer  der  Unterbrechungen 
iimerhalb  der  aiuserBten  Grenzen  sehr  yerschieden.   So  hört  beispiels- 
weiae  die  Beihe  der  SVeisingerTraditionacodices,  welche  mit  der  ältesten 
derartigen  Sammlung,  dem  Codex  des  Eosrob,  aus  dem  Anfang  des 
%  Jahrbunderta  b^pnnt,  verbaltuissmässig  frOh  auf,  wahrend  wiederum 
die  beiden  Brixener  Traditionsbücher,  die  den  vereinzelten  Fall  einer 
Fortftlbrung  bis  ins  14.  Jabrbimdert  zeigen,  eigentUcb  erst  mit  dem 
Ende  des  10.  Jahrhunderts  einsetzen.    Die  Gruppen  der  Salzburger 
und  Passauer  Traditionen  sind  noch  kürzer  und  zeigen  vor  allem  be- 
trächtliche Lücken.    Für  Jalu/ehnte,  ganze  Regierungen  und  noch 
läugeru  Abschnitte  ist  der  Strom  der  Traditionen  unterltrocheii.  lied- 
lich hat  bereits  in  seiner  Unterem  hang  über  ,Bairisciie  Truditious- 
bücher  und  Traditionen-')  diese  auHallende  Erscheinung  aus  der  Ent- 
ätehimgsweisc  der  IJücher  selbst  erklärt.  Indem  nämlich  die  Traditions- 
Cüdices  zum  grösseren  Theile  sich  als  von  Zeit  zu  Zeit  vorgenommene 
sommarische  Abschriften  nach  gesammelten  Einzelaufzeichnungen  dar- 
stellen, konnten  bei  «olcher  Zusammenstellung  leidit  Lücken  entstehen, 

0  In  Mittbeil.  d.  Iii«tituta  f.  dsterr,  Gewshichtdonehuag  5,  4L 
lllttb«iloiic«n  Uf.  1 
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wofem  in  gewissen  Perioden  die  üebertragung  der  Vorlagen  in  das 
lYsditionslieft  vemadilassigt  wurde;  und  dies  ei-eiguete  sieh  nur  zu 
oft,  da  in  Wirklichkeit  nicht  überall  uud  zu  jeder  Zeit  die  für  die 

Entstellung  solcher  Saminluiigeu  uuth wendigen  Bedingungen  vorhanden 
vv.treu.  Nur  bei  einer  Gruppe  trifft  dieser  Grund  nicht  zu,  bei  der 
der  Regensburgcr  Traditionshücher ;  ihre  lückenhafte  Ueberlieferung 
ibt  /um  kleinsten  Theil  auf  mangelliafte  AuLige  uud  uuvüllstiiudige 
Sanimhiug,  sondern  in  erster  Linie  auf  die  trümmerlüifte  Erhaltmig 
der  Büelier  zurückzufilhren.  Der  heutige  Bestand  deckt  sich  nicht  uut 
dem  einstmaligen  und  wie  bei  anderen  (Quellen  dürfte  auch  hier  der 
Versuch  einer  Reconstruction  der  Keihe  nicht  ohne  Werth  sein. 

Die  Keihe  der  Tradition sbücher  ans  dem  Kloster  S.  Emmeram  zu 
Kegensburg  besteht  aus  tiiuf  Gliedern,  von  denen  jedes  ein  selbstän- 
diges Ganzes  bildet  oder  wenigätens  einst  bildete,  denn  zwei  derselben 
sind  bis  auf  einen  minimalen  Best  zu  Grunde  gtegangen,  so  gleich  der 
erste  Theil. 

1.   Das  Fragment  dt-r  iiltesleu  Saniuiluiig. 

In  dem  Codex  des  k.  I>.  Keichsarchivs  in  Niiiiichen  (6.  Emiuer.  5  ^O, 
den  wir  als  viertes  Glied  später  zu  besprechen  haben  werden,  findet 
sich  als  fol.  9  —  14  ein  Ternio  beigebundeu,  der  uns  ein  Bruchstück 
der  ersten  im  Kloster  angelegten  Traditionen  Sammlung  darstellt.  Kr 
enthält  blos  zwölf  Urkunden  Die  iilteste  Nr.  ]  gehdrt  der  Zeit  des 
ersten  Bischofs  von  Regensburg  und  Abtes  von  S.  Emmeram  (das  bis 
Ende  des  10.  Jahrhunderts  Eathedralkloster  gewesen),  Gawibald,  an, 
der  739 — 761  r^erte,  die  jüngste,  Nr.  6«  ist  genau  datirt:  822  April  22; 
damals  stand  Bischof  Baturich  (817 — 848)  dem  Kloster  vor:  also 
frühestens  während  dessen  Regierung  könnte  die  Sammlung  entstanden 
sem.  Von  den  ftbrigm  zehn  Urkunden,  die  nicht  in  chronologi- 
scher Ordnung  anfetnanderfolgen,  gehören  sieben  dem  8.  und  drei  dem 
9.  Jahrhundert  au*).  Die  letzte  Eintragung  ist  unTollstöndig;  der 
Schluss  stand  auf  dem  ersten  Blatte  der  nächsten  Lage,  die  uns  aber 
mit  allen  etwa  uachtblgeudeu  spnrl<*s  verloren  gegangen  ist.  Das  ganze 
HeiL  ist  von  einer  Hand  geschrieben  ;  wir  haben  hier  Abscbrifteu 
nach  den  Uriginalautzeichnungeu  vor  uns. 

■)  Die  entern  sehn  sind  gedruckt  in  Pes,  Tbesauma  aneedotorom  nOTisomai 
13,  81—87;  bener  in  K.  Roth,  Bettiftge  sur  Spirach-,  Gevohidita»  und  Ortalbr» 

s(  hiing  3«  97  fl*.,  wo  auch  n.  II  und  12  ahgedruckt  sind.  >)  Bit»  auf  drei  imd 
tlie  unvollendete  letzte  sind  alle  Urlviinden  genau  datirt:  Der  Zeit  bjschaf  Sind- 
berts  (750-791)  gehören  an:  ^'r.  8  (776  JuH  10),  Nr.  5  (77H),  Nr.  4  (791  Sep- 
tt-mher  1),  ^'r.  7  (770— 78>!)  uud  Nr.  11;  —  Bit^rhof  Adalwins  1792  H\7):  Nr.  2 
und  a  (7Ü2  Juli  22),  Nr.  Ü  (Sm  Septembei  14)  und  Nr.  10  (814  .Uaiü  lo».    »)  Die 
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Ueber  den  enuimaligeu  Um&Dg  dieser  ersten  Sammlung  lassen 
sieh  ans  den  erbütenen  BIfittem  Ininerlei  Folgerungen  ziehen;  dass 
wir  den  Anfang  des  Codex  vor  nns  haben,  ergibt  sich  auch  daraus, 
dass  «-lie  einzelnen  Urkimdeu  die  ^S'ummcia  1  —  XII  tragen,  die  ur- 
sprünglich sind.  Einen  Anhaltspunkt  für  die  Existenz  eines  sell'ätän- 
digen  Codex,  von  dem  diese  Blätter  die  letzten  Trümmer  bilden,  glaube 
ich  zunächst  in  dem  ältesten  Bücherverzeichnis  von  S.  Emmeram  zu 
finden:  es  ist  ein  eiuz-elues  Blatt,  das  als  fol.  17  dem  Evangeliencodex 
der  Hol-  und  Staatsbibliothek  in  München  (Cod.  lat  n.  14222)  bei- 
gebunden wurde;  es  stammt  aus  dem  10.  Jahrhundert  Unter  anderen 
Büchern  ist  hier  auch  ein,liber  kartularum*  verzeichnet,  womit  unser 
Traditionsbuch  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  gemeint  sein  dürfte^). 
Die  vielen  Nadelstiche  am  Boge  der  erhaltenen  Blätter  zeigen  nur, 
dass  dieses  Eeü  schon  meihxmals  seinen  Platz  gewechselt  hat  Mit 
dem  Codex,  dem  es  nnnmehr  beigef&gt  ist,  steht  es  abfr  doch  schon 
langer  im  Zusammenhang,  als  seit  dem  Anfimg  des  16.  Jahrhnn- 
deris,  da  dieser,  wie  Both  meint,  in  seinen  jeteigen  Einband  ge- 
fanekt  wurde.  Auf  der  BQckseite  des  letzten  Blattes,  foL  14  nämlich, 
ist  am  Bande  eine  Liste  von  Namen  einer  grossen  Gensualen&milie 
Ton  einer  Hand  des  12.  Jahrhunderts  notirt,  die  sich  in  einer  nnge- 
druckten  Urkunde  Nr.  .581  des  Codex  r)Vi  auf  foL  113'  aus  der  Zeit 
des  Abtes  Enprilfrid  (lVd2 — 114:V)  wiederfinden.  Damit  ist  für  die 
Zertrümmerung  des  Buches  ein  terniinus  ad  quem  gegeben.  In  der 
ersten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  war  bereits  der  Codex  verfallen, 
die  einzelneu  Lagen  waren  lose,  und  aui  die  Blätttr  wuid. n  beliebige 
Notizen  und  Eintragungen  geinaeht,  denn  ausser  jenen  Ivanien  findet 
sich  nocli  am  untt^rcn  Kande  des  genannten  Blattes  von  einer  zweiten 
Hand  gleichfalls  des  12.  Jahrhunderts  ein  kurzer  Traditionsakt  ver- 
zeichnet Dass  aber  damals  dieses  Heftclien  nicht  wie  jetzt  an  Beginn 
des  Codex,  sondern  ziemlich  weit  rückwärts  lag,  erkennt  mau  aus  einer 
Ziffer,  die  sich  auf  fol.  13  am  unteren  Bande  vorfindet  (es  ist  wohl  138) 
und  die  ich  mit  einer  alten  Folürong  des  Codex  5Vt  in  Zusammen- 
hang bringe,  nnd  dass  es  etwa  eine  Zeitlang  sogar  eine  le<&teLage  biU 
dete,  dafür  spräche  das  schlechte  Aussehen  der  Sehlnsaseite,  die  ganss 
abgewetzt  ist^   Sonel  wird  aber  sicher  sein,  dass  dieses  älteste  S.£m- 


▼OB  Botb  98  and  127  genuushte  Untencheidung  von  ssvei  oder  dni  Händen'*  ist 
gsas  onbegrUtKlet ;  der  Weched  der  TmteniSKrbe  allein  ict  hier,  wie  bei  so  vielen 
Fällen  in  Uikondenbftclieni  unwesentlich  und  tinvorwerthbar. 

'1  Dieaca  Bücherverzeichnis  ist  gedruckt  ut  i]  m'A  imderen  apäteien  dt  rsollicn 
Kln^rterbibliothek  besprochen  von  Schmeller,  Leber  Bücherkataloge  de«  Ib.  und 
früherer  Jahrb.  Serapeum  1841. 
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raeramer  Traditionnbacb  im  "Klosfcpr  selbst  und  spifeeBten»  in  Beginn 

des  12.  Jahrbundl*^m  zerstört  w  urd»- :  di^^^^  zuni^ch^t  vielleicht  noch 
Üi/f^rra.-olu^ri'i'.'  Thatsache  wird  durch  weiU-n-  Analogien  g^esichert.  Ver- 
»f'ljieh^rn  wir  vorläufif^  di*.-  I'uter^uchun^  übt-r  deii  triiiat maligen  l  ni- 
iikiig  die>*'s  <"odex  und  w  ^nd^^n  wir  un-  der  wichtigen  Frage  zu,  wann 
dienfT  < 'odex  wo):!  angelegt  warde  und  welchem  Bi«chofe  er  seine 
Entfitehang  verdankt.  Viele  Umstände  weisen  auf  die  Zeit  Baturich^s 
hin,  der  als  Abtbischof  von  !^17— 848  Bisthuui  and  Kloster  leitete. 
Dom  die  sechste  Urkunde  das  Jalir  822  als  imniniis  a  quo  angibti 
wurde  schon  erw^nt.  Leider  iäa^t  sich  der  weiteie  Beweis  nicht  auf 
so  nüchterner  Grandlag«,  wie  sie  Zahlen  bieten,  «nfbMien;  wir  müsaen 
uns  aof  da»  Qebiet  der  WahischeuüiehkcatBarecfanimg  begaben,  indem 
wir  mit  innem  GrOndeD  operireo.  Redüdi  hat  den  allgemeinen  Sata 
«ilgeaprochen,  daaa  der  Anftebwung  eines  Kloateis,  &  Begjerong 
tOcbtiger  Bisehdfe  aoeh  gewöhnlich  dordi  die  Anlage  Ton  Traditiona- 
bOchem  gekennzeichnet  sei  (S.  41). 

Ohne  deswegen  etwa  jedem  tüchtigen  Klosterrorsteher  die  Anlage 
eines  Tradi^onsoodex  znmutben  zu  wollen,  dürfen  wir  anf  den  Zustand 
S,  ETnnicraras  zur  Zeit  Buturichs  do(  h  hinweisen.  Er  selber  ein  Schüler 
der  i\i</-Lerschule  von  Fuld  vielleicht  in  der  Zeit,  al»  sie  unter  Hra- 
bans  Leitung  stand .  hat  in  Kegensburg  zu  litterarischer  Thätii^keit 
allenthalben  aii«/»  n"jt  Unter  ihm  erst  erhielt  die  dortige  Schreibst  hule 
eine  p;njssert'  iiedeutung,  indem  er  die  Mönche  zu  grösseren  Arbeit  ii 
dieser  Art  veraulaßste ;  wir  haben  noch  jetzt  eine  Anzahl  von  todices, 
die  er  anlegen  oder  abschreiben  liess.  Reger  Sinn  und  gutes  Ver- 
Htündnis  für  Schriftwerke  miissen  aber  Toraosgeset^t  werden,  um  die 
Fuhrung  eines  Traditionsbucbes  in  Terhaltnismässig  so  früher  Zeit 
ttud  in  so  vollkommener  Weise,  wie  es  in  S.  Emmeram  gleich  von 
Anfang  der  Fall  war,  annehmen  za  dürfen.  Sodann  stimmt  der  rein 
praktische  Zweck,  der  der  Anlage  eines  Traditionsbnches  immer  zu 
Oninde  liegt»  sehr  wohl  zu  dem  Eifer  dieses  Bischofs,  Güter  und  Rechte, 
die  dem  Kloster  in  der  letzten  Zeit  entfremdet  worden  waren,  wieder 
zu  gewinnen  i).  Soweit  ist  der  Beweis  aus  dem  Fragment  selbst  und 
auf  Grand  allgemeiner  Gesichtspunkte  zu  ftkhren;  ins  rechte  Licht  wird 
aber  umtere  doppelte  Hypothese,  dass  der  Cbdez  inhaltsreicher  war  und 
uuter  B.  Batorieh  entstanden  ist,  erst  durch  die  Betrachtung  und 
Prüfung  des  nächstfolgenden  Gliedes  der  Eeihe,  das  uns  unversehrt 
überkommen  i«t,  gestcdlt. 

')  Vgl.  nber  die  Regierunij  B.  Baturicha  und  über  die  litterarigchen  Ar» 
beiten  im  Kloster  in  dieaer  Zeit:  Jänners  ÜMchichte  der  Bischöfe  von  Ragen»- 
bürg  1.  m  H. 
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2.  Der  Traditionbcodez  de«  Diacoua  Anamoi 

Es  ist  «me  Arbeit  wobl  derjenigen  veigleichbiir,  die  um  einige  Jahr- 
zehnte firdher  and  allerdings  mit  noeh  reichhaltigerem  liateiial  im 
nahen  Freising  der  Diaoon  Eosroh  ausgeführt  hatte  dieses  ,Gol- 
lectariolom  traditionnm  atque  ooneambioram*,  wie  es  sein  Autor  ge- 
nannt hat.  Anamots  Werk  bildet  den  zweiten  Theil  e'mch  Codex  Iis 
Münchner  Keichsarchivs  (S.  Eiuiucr.  by^)  und  ist  eine  in  Sciirift  und 
Ausstattung,  in  der  gauzfii  Aulage  einlieitliche  prächtige  8ammlimg 
von  Urkunden  in  zwei  Rächern;  das  erste  enthält  108,  das  zweite 
45  Nummern').  Mit  Ktiiit  wurde  gesagt,  dass  dov  'irund  dieser  Schei- 
dung uicht  leicht  ersichtlich  sei;  denn  die  Urkuudeu  sind  weder  chrono- 
logisch, noch  loeal,  noch  nach  einem  irgend  erkennbaren  sachlichen 
Gesichtspunkt  geordnet,  es  erübrigt  daher  bloss,  an  ein  rein  änsser- 
licbes,  ^nz  zufälliges  Moment  zu  denken,  das  sich  uns  im  weiteren 
Verlaufe  auch  als  naheliegend  ergeben  wird.  Ich  biete  im  Folgenden 
keine  eigentliche  eingehende  Codezbescbreihung,  sondern  erwähne 
nnr,  was  itlr  die  allgemeinen  Engen  der  Entstehung  nnd  Anlage  Ton 
Belang  isL 

Der  Sammlung  der  Traditionen  des  ersten  Buches  geht  ein  Re- 
gister TOran  und  sodann  die  bdcannte  Widmung,  in  der  Anamot  auch 
Zweck  und  Plan  der  Arbeit  mit  wenigen  beaeiehnenden  Worten  an- 
gibt und  die  ftbeischrieben  ist:  Excellentiosimo  dominoA  episcopoAna- 
motus  humiUimuB  famulus.  Der  Käme  des  Bischofs,  von  dem  jetzt 
nur  der  Anfangsbuchstabe  « A  *  zu  lesen  ist,  war  einst  ausgeschrieben, 
wurde  aber  später  radirt;  der  palaeographischc  Befund  jedoch,  wiil 
sij^n,  die  ganz  unbedeutenden  Spuren  von  Schäften,  die  sich  allen- 
falls noch  erkennen  lassen,  Tind  die  Grösse  der  radirton  Stelle  ergeben 
mit  absoluter  Sicherheit,  dass  ursjjriinglicl!  hier  nur  „  Arabriehoni "  und 
nicht  »Asperto*  —  zwisclien  diesen  heiden  Namen  ist  zu  entscheiden 
—  gestanden  haben  kann,  und  zwar  wie  alles  übrige  in  Majuskel- 
buchstaben mit  Minium.  Heute  heisst  es  allgemein,  Anamots  Werk 
sei  dem  Bischof  Aspert  gewidmet  gewesen,  also  auch  unter  ihm  ent- 
standen^). Mabillon,  der  erste,  der  diesen  Codex  zu  wis<?cn schaftlichen 
Zwecken  beschreibt,  sagte  dagegen:  «pracclams  est  codex  traditionnm 
Bcnpttts  ab  Anamoto  dicatusque  Ambriconi  episcopo").    Daran  hat 


»)  Gedruckt  in  Pez,  Thesaurua  anecd.  nov.  I  3,  193  und  Migne  Patrol.  lat. 
129,  900.        ')  So  nicht  nur  in  Wattenbacha  G.  Qu.  1,271  und  Dttnunler,  Ostfr. 
Bsich  2,  480,  somdem  auch  in  a|»eoifi]leiNi  Werken,  Jänner,  Gesch.  d.  Bisch. 
B^entb^  1,  252,  RedHoh,  Ueber  bair*  Trsd.  9,  der  aber  das  Werk  do^  schon 
um  9B0  begonnen  sem  llsii     ■)  Iter  Genn.iiiyetenini  goalect.  Ed.  H  (1723)  10. 


Digitized  by  Google 


6 


B  r  e  t  h  o  1  z. 


sich  Pez  allerdings  in  bescheidenster  Form ,  aber  auch  ohne  irgend 
welchen  poHitiven  Grund,  zu  riltt^^ln  erlaubt,  indem  er  den  Worten 
Mabillons,  die  er  wörtlich  anfüiirt,  ,  vel  nt  nohis  ridetur  Asperto  epis- 
copo"  als  persönliche  Ansicht  anfügt,  sofort  aber  seine  Unsicherheit 
eingesteht  mit  der  Clausel:  certe  „A.  epo."  cui  Anamodus  hoc  illustre 
monumenium  dicavit,  utromque  admittit^.  Oleichwohl  hat  Pe»'  Ver- 
muthung  mehr  Anklang  gefonden  als  Mabillons  Behauptung,  wie  in 
allgemeinen  Geschichts werken,  BO  in  specielleren  Arbeiten,  und  ob- 
gleich Both,  wie  es  schien,  einen  ganz  nntweifelhaften  Beweis  daför 
biadite,  dass  A.  in  Ambricho  au&alSsen  sei,  musste  er  sich,  ahne 
dass  sein  Grand  zurückgewiesen  wurde,  also  lediglich  w^gen  seiner 
AbtrOnnigkeit,  jOngst  von  Jänner  einen  Yerweis  ge&llen  lassen*).  — 
Unserer  Deutung  des  Buchstaben  „A**  entsprechend  war  Anamot  doch 
schon  unter  der  Regierung  B.  Ambrichos  (864—891)  mit  diesem  Werke 
beschäftigt,  denn  ihm  war  es  gewidmet  Da  trat,  bevor  noch  die 
Arbeit  beendet  war,  im  Jahre  891  der  Tod  des  B.  Ambricho  ein. 
Aspert  wurde  als  Nachfolger  gewählt.  Bis  au  Kr.  145  war  die  Samm- 
lung gedidien,  als  dies  geschah.  Deshalb  aber  das  Werk  unToUendet 
zu  lassen  hatte  keinen  Sinn,  der  Diaeon  seilte  es  also  fort;  aber  wie 
bis  nun  Anamot  seinem  B.  Ambricho  «n  Willen  dasselbe  ausflihrte,  so 
sollte  dan  Folgende  dem  Nachfolger,  dem  nunmehrigen  Bischof  Aspert 
gewidmet  sein.  Dies  wurde  diu-eli  den  Beginn  eines  zweiten  Buches 
gekennzeichnet.  Schliesslich  schien  es  dem  Autor  doch  einfacher,  dem 
Bischof  Aspert  dus  ganze  Werk  zu  widmen,  und  so  erklärt  sich  die 
Tilgung  des  Namens  Ambricho  in  der  VVidmungszeile  bis  auf  den  mit 
dem  Worte  Aspert  gememsamen  Buchstaben  ..A".  Da^s  aber  „As- 
perto" statt  dessen  doch  nicht  eingesetzt  wurde,  hat  seinen  guten 
Grund  in  der  YÜlliy^  missgliVckten  Rasur  der  Steile,  auf  der  sich  neue 
Buchstaben  kaum  schön  ausgenommen  hätten. 

Nicht  minder  deutlich  spricht  der  Inhalt  der  beiden  Bücher  für 
die  Ansicht,  dass  das  Werk  unter  Ambricho  begonnen  und  fortge- 
fflhrt,  unter  Aspert  nur  fortgesetzt  wurde.  Die  Hauptmasse  in  beiden 
Bttchem  bilden  Urkunden  atis  der  Zeit  B.  Ambricho.«*,  die  im  ersten 
nur  stellenweise  durch  StUcke  aus  noch  frt\herer  Zeit  unterbrochen 
werden.  Traditionen  des  B.  Aspert  finden  sich  Oberhaupt  erst  am 
Schlüsse  des  zweiten  Buches;  ee  sind  die  Nummern  37 — 40  und  43—45, 
wahrend  Nr.  41  wieder  ein  Nachtrag  aus  der  Zeit  des  Yorgangers  ist 

•)  in  den  Obscrviitiones  praeviae  zum  TheHaurno  pnc  LXXXII.  -)  Roth 
188  wollte  auf  dem  blatte 71*"  unter  den  drei  zwar  i  tdirten  abtr  doch  entzitior- 
baren  Zeilen:  In  nomine  etc.  AB  gesehen  haben,  du^  iu  Ambricho  aufzulööeu 
wSre;  thatrilchilich  aand  diese  swei  BnebBtabeu  nicht  stt  erkennen. 
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Neben  der  Zeit  haben  wir  andi  die  Arfc  der  Anlage  dieses  Col* 
leetwiohon  zu  ptfUen.  und  wolkn  biebei  beeonders  jenen  Naebtraguugeii 
aoB  der  Zeit  der  Vorgänger  B.  Ambrichoe,  die  sieh  im  ersten  Bache 
finden,  Beachtung  schenken.   Unter  ihnen  begegnen  vom  nfimlieh  ür- 

knnden,  die  den  drei  Tmmittelbar  Yorangc><^augeneu  Bischöfen,  also 
Adiihviu,  Baturicli  und  Erchanfrid  augehören i).  Wir  fragen,  was  wolil 
die  Veranlassung  zu  diesen  Einschiebseln,  der  Grund  ihrer  Auinahme 
in  die  Traditionssuuiiühinp^  R.  Aiiibriclius  gewesen  sei. 

Zunächst  wird  mau  (m^itütireu,  dasb  sie  hier  nachgetragen  wur- 
ilen,  weil  sie  wohl  ])ei  einer  irüliercn  Znsammetisfellung  zutlillig  oder 
iibsichtlich  übergangen  worden  waren  :  eiuc  genauere  Prüfung  ergibt 
nun  aber  auch,  dass  ein  grosser  Theil  dieser  Nachtraguugeu  sich  für 
ein  Traditionsbuch  des  Klosters  S.  Emmeram  eigentlich  nicht  eignet. 
Sie  ha})en  entweder  keine  Beziehung  auf  di^es  Stift,  oder  sind  keine  eigent- 
lichen Traditionen  im  weitesten  Sinne  des  Wortes.  Sehen  wir  zwei  der  Nach* 
.trige  Ton  B.  Adaiwin  an:  Nr.  2  xmd  45  betreffen  Traditionen,  die  an 
das  Kloster  S.  Salvaior  an  der  Besät  im  Schwalfeldgaa,  dessen  Abt 
eben  aaeh  der  jeweilige  Begensburger  Bischof  war,  gemacht  worden 
wann.  Nicht  anders  verhält  es  sieh  mit  Nr.  69  ans  der  Zeit  Bata- 
fichs,  einer  Urkunde,  die  das  Kloster  Schdnan,  eine  Commende  des 
Bisttiimis  Begensbnig,  berQhrt;  imd  so  finden  wir  aneh  weiter  zwei 
üifcanden  Nr.  7  nnd  39  aufgenommen,  die  Schenkungen  an  das  Kloster 
Mondsee  enthalten,  das  eine  Zeit  lang  gleich&Us  im  Abhangigkeits- 
▼erhaltnis  von  Regensburg  stand  ■'^).  Wenn  ferner  in  einem  Tausch- 
▼ertrag  aus  der  Zeit  B.  Erchaiiliid:*  iu  Nr.  14  als  go])ender  und  em- 
pfangender Theil  lediglich  8.  Petrus  und  nicht  auch  S.  Euimeramus, 
wie  sonst,  genannt  erscheint,  so  muss  man  sagen,  das**  eben  dieses 
Geschäft  nur  der  einen,  niclit  aucli  der  anderen  Kathedralkin In  zn- 
güte  kam  Kr.  H]  sodann  ist  ein  Coneambium  zwischen  den  iii- 
3ch5fen  Erchanfrid  von  Regensburg  und  Hartwich  von  Passau,  aber 
hier  tauscht  Erchanfrid  Güter  „proprietatis  suae''  und  erhält  als  Com- 
peiuation  solche  „ad  snnm  proprium  tenendum".    Man  ersieht  aus 

>)  Von  ß.  Adaiwin  (792—816)  finden  sich  darunter:  Nr.  2  (vom  J.  810), 
Nr,  45  und  70  (vom  J.  814) ;  von  B.  Baturich  (817—848) :  Nr.  3  (vom  J.  819), 
Nr.  67,  77,  80  nnd  81  (vom  J.  822),  Nr.  7  nnd  Nr.  12  (vom  J.  829),  Nr.  72  (vom 
l  6S$)^  Nr.  69  nnd  71  (vom  J.  884)  und  Nr.  78  (vom  J.  887);  scblieaslich  olme 
genaue  Datimng  von  B.  Erchanfrid  (848—864):  Nr.  14,  39,  60,  74,  76,  83;  beim 
letzten  Stücke  steht  in  der  Uebenohrift  zwar  Ambricho,  Erchanfrid  im  Texte  der 
Urkunde  ist  wohl  massgebender.  »)  Nur  das  eine  Stftok  Nr.  7  findet  sich 

auch  im  Mondacftr  Traditionsbuch,  aber  erst  von  einer  Hand  des  12.  Juhrh.  ein- 
getragen, vgl.  UauthaltT,  Der  Mondseer  Codex  traditionum  in  Mittheil.  d.  inst. 
7,  238/9.         *)  Uebcr  das  Verhältnis  der  beiden  Kirchen  vgl.  Jsoner  1,  122. 
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dieaen  Fallen .  dass  Anamolt  v«»  dem  aneh  Mmiptet  wod,  dass  er 
gur  nichi  Mönch  zu  S.  Emmeram  geweeeni).  mit  seiner  Snauahmg  den 
Zweck  T^olgie,  die  üi^onden  des  BisÜmoie  teapectiTe  der  Biachdie 
imd  nicht  aüein  die  der  Abtei  S.  Emmeiam  TümmmpnimatdlciL  Dem 
gegenüber  erscheint  der  Choikter  des  alteitoi  Codex,  ron  dem  wir 
das  Fragment  ron  zw&f  Urkunden  besik»,  als  der  eines  au»schiiess- 
licfaen  S,  Emmenuner  TradüionsbQdMB.    Die  Sdienkungen ,  die  hier 
Teneichnet  nnd,  gelten  eile  aosnahmgloe  der  „ara  S.  Lu.merami",  sie 
ist  meisteos  sHein  genannt  —  nur  ehunal  fini.let  sich  auch  S.  Peter 
miterwähnt  —  und  dürften  ledighch  dem  Archiv  des  Klost*  rs  entnommen 
sein,  wogegen  Anamot  für  sein  Collcctariulum  noch  aus  anderen  Ar- 
chiven, besoiiders  dem  iu      Peter  verwahrten,  geschöpft  zu  haben 
scheint.    Allerding?»  lassen  sich  nicht  alle  nachjretragenen  Urkunden 
unter  die^jcn   Ausnahmstitel    siihsumuiireu :    es    ist    eine   Beihe  von 
Stöcken  darunter,  die  sich  auf  S.  Emmeram  beziehen,  dann  sind  sie 
aber  in  anderer  Beziehung  ungewöhnlich.  Die  dritte  Urkunde  ans  der 
Zeit  B.  Adalwins  Nr.  70  „Traditio  Rihpaldi  abbatis  ad  Sezpah^^  ist  bei-  * 
gpielsweisc  durch  die  Fassung  auflFallig*).    Die  subjectiT  ge&sste  Ver- 
mächtnisorkunde  des  Abtes  Kihpald  ist  zweimal  onterlm>chen  durch 
die  Erzählung  der  nach  Bihpalds  Tode  erfolgten  Investltar,  dA««^  fo]g( 
ein  Zusatz,  in  dem  mitgetheilt  wird,  dasa  der  Traditor  nodi  bei  Leb- 
zeiten Tom  Biaehof  um  ein  Zugeständnis  gebeten  worden  war,  achlieas- 
lich  eine  dreifache  Zeogenreihe  je  mit  Bezug  auf  die  Tenchiedenen 
Stadien  und  eine  doppelte  Datimng,  einmal  mit  Besag  auf  die  Ueber- 
gabe,  dann  auf  die  Investitur.  Wir  haben  bei  Anamot  nicht  mehr  die 
ursprangliche  Originalurkunde,  aondem  eine  Compihitiou  des  ersten 
Textes  mit  einer  Reihe  von  nachtiiij^licheu  Zusätzen.    Einige  andere 
dieser  Nachtragungen  sind  wiederum  keine  eif?en fliehen  Gesell  äftsurloin- 
den  im  Sinne  einer  Tradition  oder  eines  Coiicambium,  sondern  darauf 
bezügliche  Akte  und  Protocolle.    So  ist  Nr.  3  betitelt:  de  inarca  ad 
Champa,  ein  Instrument  über  die  am  14.  Dezember  819  durch  B.  Ba- 
turich amtlich  d.  h.  in  Anwesenheit  des  gräflichen  Missua  TOlgenom- 
mene  Rückeinzichung  eines  S.  Emmeram  gehörigen  und  ihm  unrecht- 
mässig entfremdeten  Gebietes;  so  berichtet  Nr.  12  über  den  Vorgang, 
wie  ein  ehemals  zwischen  B.  Baturich  und  einem  Abt  Sigismund  ge- 
schlossenes Concambium  wieder  rückgängig  gemacht  werkten  konnte; 
Nr.  GT  iBt  zwar  überschrieben:  „Traditio  Bihpaldi  abbatis*\  ist  aber 
in  Wirklichkeit  die  Darstellung  des  langwierigen  Prozeases  zwischen 


0  Janner  1,  268  Aant  6.  >)  Deshalb  auoh  von  Ficker,  Lrkundenlehi« 
1,  278  besprochen. 
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dem  Kloster  uud  den  Verwandten  des  Traditors,  und  endlich  ist  Nr.  81 
„Traditio  Andarbodi  arcliipresbjten",  die  nrkundliche  Aufzeichnung  über 
die  im  Placitutn  erwiesene  Rechtsgiltigkeil  einer  Schenkung.  Es  bleiben 
dann  nur  wenige  Stiieke  ilbrii/,  bei  denen  nicht  eine  Absonderlichkeit 
in  dieser  oder  jener  liichtung  die  Ausschliessung  aus  dem  ersten  Tru- 
ditionscodex  von  S.  Emmeram  erklären  würde,  und  für  die  dann  die 
allgemeine  schon  von  Redlich  angeführte  Thatssache  herhalten  muss, 
dass  «oft  spätere  Traditionssammlungeu  Nachträge  ans  früheren  Zeiten 
bringen,  aus  denen  doch  selbst  schon  eine  SammliiBg  Torlug "  (S.  56.). 

Wenn  nicht  gleichsam  als  NachtiSge  snm  ersten  Bande,  dann 
wäre  diese  Auswahl  Ton  Urkunden  ans  der  Zeit  Tor  Amhricho  im  Co- 
dex Anamofcs  kanm  zu  erklären.  Und  diese  Wahroehmangen  Teran- 
lassen  eben  die  Yofstellting,  dass  der  Codex  des  Anamot  nur  als  eine 
nmnittelhaze,  wenn  auch  nach  anderem  Plane  und  anderen  Gesichts- 
punkten angelegte  Fortsetsong  des  ältesten  Traditionsbuches  ▼on  S«£m* 
meram  anzusehen  ist«  das  heute  nur  als  ein  Fhigment  vorliegt,  ehe« 
mals  aber  die  imposante  Urinindenmasse  von  der  Zeit  des  ersten 
Regensburger  Bischofs  Gawibald  bis  auf  Erchaiifrid,  in  Zahlen  ausge- 
drückt von  739 — 864,  enthalten  haben  dürfte. 

3.   Die  Beste  eines  Traditionbbuches  des  Bischofs  Tuto 

(894—930). 

Es  mag  wie  gesagt  zunüchst  aufiallend  erscheinen,  dass  im  Kloster 
S.  Emmeram,  wo  doch  nachweislich  für  die  Bibliothek  grosse  Sorge 
getragen  woide,  ein  so  bedeutender  Verlust,  wie  der  des  ältesten  Tra- 
ditionscodex,  entstehen  konnte.  Nun,  wir  werden  noch  andere  Be- 
obaditungett  machen,  die  uns  zur  Qentlge  darin  bestSrken,  dass  sich 
diese  Fürsorge  auf  die  Traditionsbftdier  des  Klosters  nicht  erstreckt 
hat  Der  Gmnd  hievon  scheint  darin  m  liegen ,  dass  diese  Bücher 
überhaupt  nicht  in  der  Bibliothek  aulhewahit  wurden;  m  den  zwei 
grossen  Bücherkatalogen,  von  denen  der  eine  1:U7,  der  andere  lf)Ul 
ausgearbeitet  wurde  •) ,  wird  keines  anL^eführt,  wie  ihnen  auch  ein 
Kennzticlien  der  eigentlichen  Ribliotli.  k^bücher  abgeht,  nämhch  der 
Haken  am  KinV>and  zum  Durchziehen  der  Kette,  init  der  der  Codfir 
am  Pulte  !V>iluTig;  es  waren  also  keine  „libri  catenati",  wie  der  Bib- 
liotheksausdruck lautete. 

Die  Traditionsbücher  waren  eben  keine  Bibliotheksbücher;  ihrer 
rechtlichen  Natur  nach  gehörten  und  gehören  sie  ins  Archiv,  das  wir 
uns  aber  in  der  alten  Zeit  nur  als  einen  unselbständigen  Theil  der 

>)  Vgl  H.  3  Anm.  1. 
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Eauil^  Tozstelleii  können.  Hier  in  der  Schreibsfaibe  oder  sonstwo 
werden  sie  ihren  Fiats  gefunden  halten,  so  lange  sie  filr  die  laufen- 
den Geschäfte  noch  werth  und  wichtig  waren;  aber  nach  einer  ge- 
wissen Zeit  war  deren  Aufbewahrung  zwecklos  geworden,  für  das  gute 

altfl  Pergament  fand  mau  leicht  Yerwen(hmg.  So  ist  denn  ein  zweites 
Tnulitionsbuch.  das  des  Bischofs  Tuto,  zertrümmert  worden  uud  zwar 
80  vollkommen,  ddss  uiir  durch  »  meu  glücklicht^n  Zufall  einige  Blätter 
desselben  wieder  zum  "Vorschein  nfekommi.'u  sind. 

Von  den  Einbänden  wertliloser  ,.( "hartekcn''  li^tc  Bibliothekar  (ge- 
meiner nach  seinem  eigenen  Berichte  im  Jahre  1811  zwei  Blätter  mit 
Truditionsuotizen  des  Bischofs  Tuto  nh^).  \achher  fand  man  noch 
eines  und  so  besitzen  wir  niui  im  ganzen  drei  Doppelblätter,  die  in 
Müuchen  im  Archiv  des  historischen  Vereins  Ton  und  für  Oberbaiem'* 
unter  ,,Archivalien  6086*"  aufbewshrt  worden,  woselbst  leli  dieselben 
dank  der  freundlichen  Vermittlung  mehrerer  Mitglie<ler  gesehen  habe. 
Die  drei  Doppelblätter  gehörten  zwei  aufeinander  folgenden  Lagen  an 
und  zw&r  so,  dass  das  eine  als  drittes  Doppelhlatt  des  einen,  die  an- 
deren beiden  als  zweites  und  viertes  des  nächsten  Quatemio  anzu- 
sehen sind.  Demgemass  ist  die  Reihe  der  auf  diesen  sechs  Blattern 
niedergesehriebenien  TJrknnden  oft  unterbrochen.  Ihr  Aussehen  ent- 
spricht ganz  der  Jahrhunderte  langen  Verwendung  derselben  als 
Bttcheromschlag.  Die  Blätter  tragen  keinerlei  Foliimng,  dagegen  die 
einüdnen  Urkunden  Ifununem,  und  hiebei  überrascht  uns  die  hohe 
Zahl  derselben.  Das  erste  Stdch  ist  bereits  Nr.  109  und  kann  doch 
spiltestens  dem  Jahie  900  angehören,  denn  die  Urkunden  auf  den  fol- 
genden Blattern  sind  zum  Theil  datirt  und  zeigen  genaue  chrono- 
logische Anordnung.  Es  ist  nicht  denkbar,  dass  aus  den  ersten  seehs 
Jahren  der  Regiening  B.Tutos  (894 — 030)  sich  bereits  eine  sogrosse 
Zahl  von  Urkunden  angesammelt  habe. 

Da  müssen  wit  auf  den  Codex  des  Anainoi  /iiriiekkommen.  Es 
wurde  früher  ermähnt,  duss  im  zweiten  Buche  desselben  mit  den 
Xr.  .^7 — 40  und  42—45  eine  Sammlung  der  Traditionen  unter  Bischof 
Aspert  begonnen  wurde.  Aber  diese  Sammlung  ist  nicht  abgeschlos- 
sen; nicht  etwa  deshalb,  weil  uns  acht  Urkunden  für  die  fast  drei- 


')  ,Ueb<^r  ein  gefundenes  Fracrment  eines  alt*»n  nnedirten  .S.  Emmeramer 
Tmditionscodex'  in  Aretins  »Hoitrlifje  zur  Oescliit  hte  und  Litteratur*  9,  105*2. 
l'elicr  dm  etwas  mjsteriöse  Verschwinileu  uud  WiederautÜnden  derselben  und 
dm  plötzliche  Auftauchen  eines  dritten  mgebörigen  Blattes  beliebtet  aiufthrlieli 
Roth  in  seinen  Beitragen  Heft  4^  97,  wo  er  sagleicb  die  Urkunden  in  «ehr  guten 
Drucken  TerOffeatlicbt  hat,  Rieds  Abdrfleke  derselben  im  Codex  dipl.  Ratiibon. 
vef  ?ol]stftiidigend  nnd  verbessernd. 
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j&hrige  Regieniugsdiiuer  eine  su  geringe  Zahl  scheinen,  sondern  weil  die 

letzte  Nr.  45  am  Schluss  der  Rückseite  des  165.  Blatte»  mitten  im 
Text  abbricht.  Pez'  Behauptimg,  dass  ein  letzte.s  iilutt  ausiroschnitten 
sei,  ist  ganz  unbegründet^).  Ich  bemerke  dacregen,  dass  mit  dif^sem 
16o.  Blatte  zn^leich  der  12. Quaternio  —  hus  so  vielen  La»rHii  bcHtehf 
das  ganze  Werk  Auaraois  —  abschliesst.  Der  Scbluss  (h'v  Urkiiiulf 
Nr.  45  dörfte  vielmehr  auf  dem  ersten  Blattf  finer  neuen  Lage  ge- 
standen haben,  in  der  zugleich  die  Urkuiuleuabschriften  aus  der  Zeit 
Tutos  berrauiien,  so  also,  dass  der  Codex  des  Tuto  sich  unmittelbar  au 
das  Werk  Auamots  anschloss  und  die  Urkunden  weiter  gezählt  wur- 
den. Ob  diese  Fortsetsnng  zunächst  aucli  von  Auumot  geführt  wurde, 
kann  man  nicht  sagen.  Der  spätere  Tbeil,  aus  dem  wir  die  Blätter 
haben,  zeigt  Yielmehr  eine  wesentlich  andere  Anlage.  Wir  haben 
schon  en^hnt,  dass,  soweit  sich  dies  aus  den  spärlichen  TTebeitesten 
ersehen  lasst,  die  Urkunden  chronologisch  geordnet  waren.  Sodtinn 
sind  mehrere  Schreiber  mit  der  Eintragung  betraut.  Besonders  bei  den 
Stacken  des  ersten  Blattes  Nr.  109 — 112  und  wiederum  Kr.  116  und  1 17 
wechseln  die  H&nde  mehrfach,  wahrend  die  Stücke  auf  den  beiden 
weiteren  Blättern  Nr.  126—128,  131—135,  Schluss  von  136-13'.) 
höchstens  drei  verschiedene  Schriften  aufweisen.  Jede  Urkunde  hatte 
eine  Ueberschrift  und  eine  Kumnjer,  beides  ott  nachträi?licli  dazu- 
g^'schrieben.  Die  Ausstattung  nun,  die  Grösse  uud  das  Koitnat  d«'r 
Blätter  erinnern  prloichfalls  an  den  Codex  des  Anamot.  Naeli  uu:?eier 
Annahme  über  das  \  erhältTiis  der  beiden  Saiumlun^en  wäre  die  Ent- 
stehuugszeit  der  letzteren,  welche  die  Urkunden  Tutos  enthielt,  vollkom- 
men bestimmt.  Der  Codex  raüsste  zu  Beginn  der  Kegierung  des  Rischofs 
begonnen  und  von  Zeit  zu  Zeit  von  verschiedenen  Schreibern  turtgeffihrt 
worden  sein.  Auch  hier  werden  wir  blos  Abschriften  nach  den  Ori- 
ginalakten und  nicht  etwa  unmittelbare  Eintragungen  annehmen  dürfen, 
mögen  auch  ziemlich  häufig  Correcturen  und  Nachtragungen  einzelner 
Buchstaben,  und  in  einem  Falle  sogar  in  Nr.  134  eine  Nachtragung 
der  Mancipiennamen  am  unteren  Bande  mit  Leerlassung  einer  ZSeile 
im  Texte  sich  zeigen.  Wir  hüben  ft&r  diplomatische  Üntersnchuug  zu 
geringes  Material. 

Die  letzte  Urkunde  auf  diesen  Blättern  ist  Nr.  139  und  trägt  die 
Jahreszahl  90  t :  dass  der  Codex  gerade  mit  diesem  Blatte  abgeschlossen 
habe,  ist  allerdings  unwahrscheinlich ;  wie  weit  aber  die  Sammlung  ge- 
reicht hat,  obetwadieUrkuudenmasse  aus  der  Zeit  des  Bischofs  Tuto  allein 

')  286:  »Desunt  sequentes  paucuU  versus  ob  folinm  ultimnm  o  iwdice  ex* 
cisiiu*. 
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bis  980,  oder  gar  auch  die  aeiner  nnmittenwreiL  Naohfolger  ans  der 
Zeit 930 — 975  einsteDs  BosammeDgestellt  war,  ist  nicht  m  entscheideii. 
Both  hat  übrigens  einmal  die  Vennathoiig  an^esprodien,  es  könnten 
andere  Trfimmer  des  Codex  anf  Einbänden  der  biscbSfliehen  Bibliothek 
zu  Regensborg  sich  entdecken  lassen;  meines  Wissens  ist  dieser  An- 
regung noch  nioht  Folge  geleistet  worden 

4.  Der  Liber  traditionum  saec.  X — XIII. 

Idb^  traditionum,  dies  ist  die  ursprflnglicbe  Beseichnung  des 
Quartbandes  im  k.  b.  Beiehsarchiv  in  MQnchen  (S.  Emmer.  5  Vi  s^t 
Z.  32),  wie  sie  in  Mtyiiskelbnehstaben  anf  dem  oberen  Deckel  zur  Zeit 
des  Einbindens,  etwa  zn  An&ng  des  16.  Jahrhunderts  geschrieben  wurde. 
Er  stimmt  in  seiner  äusseren  ErscheinuDg  vollkommen  mit  dem  Codex, 
der  den  Anamot  enthalt,  überein.  Dieser  Band,  dem  das  Fragment 
des  ältesten  Traditionsbuehes  als  fol.  9 — 14  beigebanden  ist,  zahlt, 
einige  miteingeheftete  Blättchen  nicht  Tiiitgerechiiet,  195  durchaus  be- 
schriebene Blätter,  die  ungefähr  900  Tnulitioneu  vom  Jalut  1)7"),  dem 
Regierungsantritt  des  Abtes  RamTvokl,  bis  1235,  dem  Tode>jalire  des 
Abtes  Berthold  II.  enthalten.  Es  »luil  fast  durcligeheiids  nur  Urkunden 
uud  Aktaufzeichnungen  über  Keehfcsgeschäfte  der  genannten  Art,  die 
das  Klostor  S.  Emmeram  betreffen 

Von  dieser  ürkiindeiimasse  ist  bis  nun  nur  einTheil  edirt.  Zuerst 
brachte  B.  Pez  ^)  eine  Auslese ,  zusammen  206  Stücke ,  von  der  be- 
gründeten Ansicht  ausgehend,  man  müsse  zuerst  die  Urkunden  be- 
kannt machen,  „qnae  luceni  aliquam  rebus  historicis  afferre  possint" 
(Praef.  pag.  LXXXII),  Nach  einem  andern  Princip  traf  dann  ein  zweiter 
Bearbeiter  dieses  Codex,  der  ehemalige  k.  b.  Archi^rath  Wittmann,  eine 
Auswahl^);  er  druckte  280  weitere  Urkunden  ab,  die  wichtige  Orts- 
und Personennamen  enthielten  oder  „unsere  Kenntnisse  von  den  da- 
msligen  Yolkszustanden  zu  Terrollstandigen  oder  zu  berichtigen  ge- 
eignet sein  könnten".  So  Tollkommen  ist  übrigens  die  Auswahl  weder 
von  Pez  noch  Ton  Witfcmann  getroflfen  worden,  dass  man  nicht  noch 
viele  Akte  fände,  die  in  der  einen  oder  anderen  Hinsicht  für  dieFor- 
scliuiig  von  Interesse  wären;  sind  doch  von  den  etwas  mehr  als  900  ür- 

')  Vgl.  die  Nachricht  über  die  Verschleppung  bair.  Archivalien  in  neuester 
Zeit,  Verb,  dos  bist.  Vereins  f  N. -Bnierri  1!>,  17.«  und  N.  Arch.  f.  d.  (Jescb.  K. 
2.  44f>,  Ausnahmen  bilden  hlom  Cod.  ^r.  ülM  Abschrift  einur  Littera  Pap?t 

Inriocenz  II.  (11.^7  Mfirx  26)  J.  L,  7832  und  Nr.  765  einer  Urkunde  B.  Leos  von 
Kegenuburg  (t  12Gi>).  *)  Thcs.  anecdL  novisa.  I  3,  81  ff.  *)  QueOea  und 
ErOiteniugen  tat  bairiieken  und  deutschen  Geichichte  1,  1  IT. 
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künden  fast  die  Hälfte  unbekiinut!  Stellt  man  sich  aber  auf  den  Staud- 
punkt des  Diplom atikers  und  will  man  dieses  Ti'aditioushuch  lür  die 
Lehre  der  Privaturkuiiden  \f  r\verthen,  dann  ist  an  und  lur  sieh  mit 
diesen  fragmentaristlien  Editionen  nicht  gedient,  die  iiV)ri^'ens  mit  zn 
denen  gehören  dürfti-u,  von  denen  "Redlich  —  allerdings  ohne  Namen 
zu  nennen  —  bemerkt,  dass  sie  fast  alles  zu  wünschen  übrig  lassen. 
Es  stellen  sich  aber  auch  dem  Versuch,  diesen  Traditioiiscodex  zu  be- 
arbeiten, mannigfache  Schwierigkeiten  eniig^D,  wie  schon  aus  einer 
knisen  Charakteristik  —  denn  eine  genaue  Beschreibung  hätte  an 
£eaem  Orte  keine  Befeditignng  —  erhellen  wird.  Der  Codex  ist  näm- 
lich, wie  er  sich  uns  henie  dantellt,  ein  TdUiges  Durcheinander,  ein 
grosssitigea  Beispiel  von  Verwirrung,  und  man  begreift  es,  dass 
BoÜh,  der  auch  diesem  Theil  einige  Aufmerksamkeit  geschenkt  hat*) 
und  sich  eingehender  damit  beschäftigen  wollte,  unwillig  die  Arbeit 
abbricht  .  .  .  „konnte  ich  doch  selbst  bei  längerer  IKochfonehuug 
der  Handschrift  keinen  leitenden  Faden  durch  die  greuliche  ünoid- 
nuug  finden". 

Die  Ursache  dieses  heutigen  Zustandes  ist  eigenthilmlich  genug. 
Nicht,  da.-'S  etwa  unregelmäs^ifje  Eintragung,  Mangel  au  chronologischer 
Folfje  die  Hauptöcliwierigkeit  bilden ;  diesem,  fast  möchte  mau  sa^en, 
t!en)>t verständlichen  Uebel,  sowie  dem  Umstand,  djuss  die  Lagen  uud 
Blätter  stark  verbunden  sind,  lii^-t  sidi  schliesslich  bis  zti  einem  ge- 
wissen Grad*  ;i))lH'lfen:  aber  eine  unheilbare  Beschiidif^inig  hat  der 
Codex  dadurch  erlitten,  tlass  viele  Blatter  älterer  Lagen  verloren  ge- 
gangen sind,  indem  man  sie  aus  ihrem  früheren  Zusammenhang  heraus- 
risB,  dann  durch  Waschen  oder  Badiren  die  erste  Schrift  entfernte 
und  die  mit  neuen  Eintragungen  beschriebenen  Blätter  in  anderen  Zu- 
sammenhang brachte,-  ohne  dass  die  dadurch  entstandenen  Lücken  ii^gend- 
wie  ersetzt  worden  wären.  Das  geschah  aber  nicht  nur  mit  einseinen 
Blattern,  sondern  mit  ganzen  Lagen,  und  man  kann  sich  nun  Tor- 
stellen,  weldi  ungemein  grosse  Zerstörung  und  Verwirrung  hiedurch 
gesehaflen  wurde.  Man  hat  augenscheinlich  durch  einen  längeren  Zeit- 
raum im  Kloster  S.  Emmeram  fttr  die  Aufiseichnungen  von  Traditionen 
&st  nie  mehr  neues  Pergament  verwendeti  sondern  Blatter  älterer  Hefte 
durch  Tilgung  der  ursprünglichen  Schrift  hieför  präparirt  So  sind 
auch  manche  Blätter  palaeographisch  <(anz  interessant,  denn  die  Tilgung, 
die  theils  durch  Waschen,  theilä  durch  liadireu,  vielleicht  auch  hie 


>)  3,  07 ;  übrigens  hat  er  aus  demselben  das  werthTOlle.Veneichnis  der  Bi- 
schöfe von  Kegenaborg  und  AvUo  von  i^.  EmniOTMii,  das  rieh  itn  Codei  fol.  & 
und  7  befindet^  saerai  abgedruckt  4, 42—60. 
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und  da  durch  Behandlung  mit  Sauren  (wenigstens  möchte  die  duuiel- 
braune  Färbung  mancher  Seite  diesen  Gedaukeu  uahe  legen)  eneiehi 
wurde,  ist  sehr  ungleieh;  in  der  Mehrzahl  der  Falle  ist  sie  eo  Tollkommen, 
dasa  man  kaum  eine  Spur  der  ursprünglichen  Schrift  entdecken  kam 
oft  genug  aind  aber  mehrere  Worte  der  alten  Urkunde  leicht  zu  lesen, 
Uebrigens  bleibt  ala  untrO^iches  Kennzeichen  fttr  lescribirtea  Perga- 
ment die  Bauhh^t  desselben  oder  auch  eine  ungleiche  F&rbung,  deut- 
licher gesagt,  ein  schmutziges  Aussehen  des  Blattes^).  Unter  den  vor- 
schiedenartigen  Besd^digungeu ,  die  das  Buch  erlitten  hat,  ist  diese, 
da  dadurch  viele  altere  Urkunden  verloren  geguui^en  sind,  für  uns  am 
bedauerlichsten.  Die  AIcuge  der  verlorenen  IHätter  läi<st  sieb  zuiü  i  beik- 
wenigstens  durch  Vergleichung  der  modernen  Folin  un^^  (^cs  sind  deren 
zwei:  eine  aus  dem  Anlange  des  IG.  Jabrbimderts  in  der  Mitte  des 
o})ereii  Blattraudes  und  die  andere  in  der  Ecke  daselbst,  vielleiebt  erst 
von  M-dih  Wittraann  augebnicbtl  mit  einer  viel  älteren,  die  sieb  aller- 
dings nur  fragmentariscb  auf  maueben  Biättern  am  unteren  liaude  m 
der  rechten  Ecke  erhalten  hat,  constatiren;  die  meisten  Zitfem  der- 
äell)en  sind  über  durch  eine  weitere  Art  der  Beschädigung  dieses  Codex, 
durch  das  Beschneiden  der  Blattränder,  verloren  gegangen;  man  ersieht 
jedoch  aus  den  üeberresten,  dass  diese  Foliirung  zweifellos  einer  an- 
deren und  ält«?en  Anordnung  der  Lagen  xmd  Blätter  ihre  Entstehoag 
verdankt  Wir  bemerken  schBesslidi  auch  noch  Ziffern  in  der  Mitte 
des  unteren  Bandes  maneher  Blatter,  die  eine  y<fthlnng  der  Lagen  an- 
deuten. Die  höchste  Ziffer  ist  26  uud  in  Wirklichkeit  constatiren  wir 
heute  eben  so  viele  Lagen  im  Codex,  aber  dieselben  sind  so  ungleich 
an  Um&ng  und  so  kOnstlich  und  äusserlich  zusammengestellt,  dass 
man  in  dieser  Zahlung  gar  kein  System  finden  kann. 

Unsere  Handschrift  beginnt  eigentlich  erst  mit  der  dritten  Lage 
fol.  15 — 22 i  denn  die  zweite  fol.  9 — 14  ist  das  Fragment  des  ältestitn 
Traditionscodex  und  die  erste  fol.  1 — 8  gehört  in  ihrer  jetzigen  Form 
nicht  der  ursprünglichen  Anlage  aii,  sondern  ist  zur  Zeit  des  Euibin- 
dcus,  etwa  zu  Beginn  des  K).  Jahrhunderts,  mit  Bontiteung  von  Per- 
gameutbiättem  anderer  Lugeu  entätaudeu.    Das  äai>ser8te  Doppeiblatt 


')  Nur  ia  einem  tCysditiODfibuch  einer  anderen  Gnippe  ist  mir  eine  ebenso 
behandelte  Lage  vorgekomtoen;  der  Salzburger  Codex  de«  Erzbiscliofs  Friedrich 
fTod.  Nr.  339  de«  II.  11.  u.  St.-Arch.  in  Wien)  ^eigt  gleichfalls  von  fol.  5—10 
durchaus  radirtes  Pergament,  und  die  Lrkund<'u  Nr.  11—20  stehen  also  auf 
UüBur,  -wa«  hiemit  zur  Besolirt'ibung  des  Codex  bei  Hauthiiler  »Die  Salzbnrgcr 
TraditiousuüUiueii  des  10.  uud  11.  Jalirhundertts*  in  Mittheil.  d.  Instit.  3,  71—73 
nachgetragen  vird;  äam  dttimter  auch  nor  Traditionen  ttanden,  «dieint  au  ein' 
jcelnai  noch  erkennbaxen  Wollen  duxduMis  wahnclieuilich. 
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fol.  1/8,  das  aus  der  siebenten  Lage  entuommen  ist,  bildet  den  Um- 
schlag für  den  Ternio  fol.  2 — 7 ,  der,  durchaus  von  einer  Hand  des 
beginnenden  lü.  JahrliuiKlerts  geschrieben,  folgende  Tlieile  eiitimit: 
fol.  2 — 4  ein  theihvtu^es  V  erzeichnis  über  die  im  Codex  enthaltenen 
Urkiiudeu,  iui.  b  den  Katalog  der  Aebt^  von  S.  Emmeram,  i'ol.  i\  Vr- 
kundenabscliriften  Jsr.  0 — 14  und  fol.  7  den  Katalog  der  Bisclioie  von 
Regensburg.  Biese  liliitter  zeigen  durchaus  aufgerauhtes  Perf^auiont, 
an  mehreren  Stellen  iässt  sich  auch  deutlich  noch  die  frühere  Schrift 
erkennen.  Schon  Roth,  der  wenigstens  diese  erste  Lage  untersucht 
hat  sagt:  „es  st^inden  Schenkungen  aus  dem  12.  Jahrhundert  da" 
(4,  46).  Doch  das  ist  nicht  ganz  richtig  und  bedarf  einer  präciseren 
Bestumnang.  Die  Blätter  stammen  nicht  aus  einer  nnd  deroelben  Ijage, 
mdcm  es  gehörten  ioL  4  und  wahrscheinlich  anch  5  nnprünglich  der 
ftnften  an,  also  dem  ältesten  Theile  des  Codex,  der  noch  Urkunden 
MS  dem  £nds  des  10.  Jahrhunderts  enthalt,  was,  wie  es  sich  ans  inneren 
Orilnden  eigibt,  so  anch  durch  die  Uebereinstimmnng  in  Schrift  imd 
Idnienschema  ausserlich  erwiesen  wird.  Auf  dem  Doppelblatte  3/6 
ISsst  sich  auf  derBQckaeite  von  fol.  6  eine  Urkunde  fast  noch  voUkom- 
men  entsifl^,  die  der  Zeit  des  Abtes  Engil£rid  1132—1143  angeliSrt. 
So  bieten  uns  gleich  die  ersten  Blätter  ein  Bild  der  regellosen  Ver- 
biudung  der  Lagen  und  Blätter,  die  den  Codex  1111  gauzen  charakterisirt. 

Die  Frage,  die  uns  nun  zu  beschäftigen  hat,  ist  die  nach  derKnt- 
st^'lmngszeit.  Zu  diesem  Belnife  miissen  wir  den  Beginn  des  Codex 
niiher  betrachten.  Die  vierte,  fünfte  und  seciiste  Lage  enthalten  dui*ch- 
aiis  uiir  Urkunden  aus  der  Zeit  des  ersten  selbständigen  Abtes  von 
«S.  Emmeram,  Kamwoid,  der  vom  Jahre  975 — 1001  dem  Kloster  vor- 
stund. Wir  nehmen  hiebei  eine  Arbeitstheilung  der  Art  wahr,  dass  im 
wesentlichen  drei  Schreiber  selbständig  und  jeder  in  seiner  Weise  mit 
einer  gewissen  Sorgf:iH  Heftchen  anlegte  und  zu  Ende  fahrte;  erat 
der  letzte  von  ihnen  liess  sich  gegen  Schluss  seines  Heftes  von  anderen 
Sciueibem  nntersttttsen.  Dabei  sind  alle  drei  Lagen  sehr  verschieden  in 
ilirem  Aussehen.  Der  eiste  Quatemio  fol.  15 — 22  mit  den  Nr.  32 — 49  (Pez 
Nr.  11 — 28)  bfldet  in  Schrift  (nur  das  letsieStttek  ist  von  einer  zwoiten 
Hand),  Liniament  und  Ausstattang  ein  einheitliches  Ganzes,  es  stellt 
lieh  als  eine  Beinsohrift  dar,  wofür  denn  auch  die  schön  geformten« 
gmen,  die  Breite  yon  4  Zeilen  umfassenden  und  mit  rother  Farbe 
ansgeftdlten  Initialbuchstaben  bei  jeder  einzelnen  Urkunde  sprechen. 
Die  folgende  Lage  ist  ein  Ternio  foL  23 — 28  mit  den  Nr.  50 — 79 
(PfZ  Nr.  29 — i>'>  und  Wittmann  1 — 17,  einige  sind  uugedrnekt).  Von 
tler  vorhergehenden  uutersi  heidet  sie  bicli  in  mehreren  Punkten;  die 
Schrift  —  durchaus  eine  und  dieselbe  Kund  —  zeigt  diesmal  einen 
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sdnrerfSlligeii  Charakter,  ist  aber  mit  der  des  vorigen  Xheiles  gleich* 
sdtig;  sodann  feihlt  die  Einheittichkeit  im  Liniament;  jedes  Doppelblstt 
hat  andere  Zeüenzabl  Dagegen  bleibt,  wie  die  Schrift,  so  auch  die 
Ansstattang  dmrch  die  ganze  Lage  gleich.  Die  Ueberschxiften  dieser 
dreissig  Stücke,  der  Anfang  derselben,  die  Ankflndigungsformel  für  die 
Zeugen,  gelegentlieh  auch  noch  andere  Stellen  sind  mit  Itfinimn  ge- 
schrieben nnd  mit  grüner  Farbe  breit  belegt;  also  eine  Terhfiltnis- 
mässig  seltene  und  anffallende  Ansstattang,  die  auch  anf  diese  Lage 
beschriiiikt  geblieben  ist.  Da8s  in  der  näclisteu,  fünften  Lage  mit  den 
Codexuummern  80 — 102  ^)  vor  allem  die  Schrift  häufiger  wechselt, 
wurde  schon  gesagt;  dass  in  diesen  Quatemio  zwei  Blätter,  fol.  32 
und  33,  nicht  hineiugehören  und  schliesslich  auch  nicht  zu  einander 
passen,  also  aus  verschiedenen  Lagen  zufällig  hier  eiTii^phun  leu  wurden, 
miielit  uns  nur  aufuierksam,  dass  hier  wieder  eine  Lücke  ist,  die  wir 
durch  Einfügung  der  schon  erwähnten  foi.  4  und  ö  richtig  auszufüllen 
glauben ;  nicht  immer  ist  die  Beconstraction  so  schnell  hergestellt.  In 
seiner  Ausstattung  zeigt  der  Ternio  nichts  auffallendes;  es  ist  die  ein- 
fachste  von  den  drei  Lagen. 

IVotz  der  Verschiedenheit  der  Hände  zeigen  sich  bei  diesen  kaUi- 
graphiachen  ZOgen  durchaus  die  Merkmale  der  Schrift  des  sp&t»! 
10.  Jahrhunderts,  so  in  den  Formen  der  Mittelschafte,  die  im  allge- 
meinen noch  immer  spitzig  und  nach  links  abgebog^  aaslaufen,  femer 
darin,  dass  die  Oberlängen  noch  merkliche  Verdickung  und  ebeoso 
wie  die  Unterlängen  nur  ganz  unbedeutende  Spuren  von  Ansaisstrichen 
zeigen;  das  noch  spärliche  Vorkommen  von  „e^*  mit  der  Schlinge  und 
das  Dur  vereinzelte  Erscheinen  von  rundem  „s^*  am  JSnde  der  Worte 
macht  gleichfalls  eine  spätere  Zeitgrenze  unwahrscheinlich.  Eine  der- 
artige Reinbchrift  setzt  natürlich  eine  gewisse  Fähigkeit  und  regen  Sinn 
für  Anlage  von  Schriftwerken  voraus;  nun  ist  abor  S.  Lmmeraiu  /ur 
Genüge  als  eine  Stätte  hekaunt.  wo  die  Schreibekuust  seit  den  Zeit«'U 
Karls  des  Grossen  geübt  wunK-,  wo  Copireu  und  Abfassen  von  Büi-lierii 
zu  den  hauptsäclilielisten  Beschäftigungen  der  Münche  geliurte.  Gerade 
aus  der  Zi-it  des  Al)tes  Raniwold  und  seines  Gönners  und  Freundes, 
des  Bischofs  Wollgaug,  sind  uns  mehrere  Belege  für  die  schriftstelle- 
rische und  wissenschaftliche  Bethätigung  im  Kloster  erhalten^).  Neben 
diesem  allerdings  wichtigsten  Moment  der  Zeitbestimmung  aus  der 
ikhrift  kommt  noch  eine  Reihe  innerer  Gründe  in  Betracht,  die  ebeu- 


')  Die  davon  bei  Pez  oder  Wittmann  gedruckten  Stücke  sind  aus  ukrouo- 
logischen  Orfinden  an  verBchiedenea  Orten  dngereiht.  >)  Vgl.  hierftber  Jumer 
1,  37d  «r, 
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&]k  füi  diese  EntstehuagBseit  sprechen.   Fragen  wir  zunichsi  niidi 
dar  mdgliehen  TeranlasBimg  für  die  Anlage  einea  aolefaen  WeikeSi  Es 
ial  bekaont,  daas  S.  Emmeram  nraprOngHch  ein  Katliedr&lkloater  war, 
und  ToUfliuidig  anter  der  Leitong  des  jeweiligen  Biacbofin  Ton  B^gena- 
bmeg  atand,  der  angleieb  Alit  Ton  S.  Emmeram  war.    Diesem  Zn- 
atande,  der  mancherlei  Mishelligkeiten  zur  Folge  hatte  und  dnrch  den 
das  Monchwesen  beaondera  litt,  machte  der  Biadiof  Wol%ang  (972 — 
994)  ein  Ende.    Er  berief  seinen  Freimd  Bamwold  aus  S.  Mazimin  in 
Trier,  machte  ihu  zuerst  zum  Probst,  bald  aber  975  zum  selbständigen 
Abte  des  Klosters  S.  Emmeram.  Gleichzeitig  mit  der  Nominirung  eines 
eigenen  Abt^-s  und  der  Loslösung  des  Klosters  vom  Bisthum  wurde 
uotliweudigerweise  auch  eine  Abreunung  der  Güter  Yorgeuommeu War 
nun  auch  antiuiij;-^        Yerhültnis  zwischen  Bisthum  und  Kloster  oder 
s^en  wir  richtiger  zwischen  l^ischof  Wolfgang  und  Abt  Rarawold  ein 
durchauB  Medliches,  ja  freundschaftliches,  so  lag  es  doch  im  Interesse 
der  Mönche,  gegenüber  den  Kanonikern,  die  von  Haus  aus  mit  dieser 
That  ihres  Bischofs  nicht  zufrieden  waren,  fortan  ihren  Berits  nnd  die 
ihnen  zu  Theil  werdenden  Schenkungen  an  Land  und  Leuten  in  Evi- 
denz za  halten.    Aus  der  Persönlichkeit  des  Bischofs  sowohl  als  des 
Abtes,  ans  den  histocischen  Ereignissen,  mit  einem  Worte  ans  der  Lage 
der  Yerhaltnisse  lasst  es  sieh  begreÜBn,  dasa  gerade  schon  unter  Bam- 
wold der  Oedanke  gefaaat  wurde,  ein  TMitionsbneh,  das  aussGhlieas» 
hdi  ftr  den  Besitz  des  Klosters  bestimmt  war,  anzulegen  und  fortzu- 
flüuen*).  Kommen  wir  nun  auch  noch  auf  einen  ganz  äusserlichen 
Umstand,  di^r  aber  dodi  sehr  in  die  Wagschale  fiült;  ich  habe  schon 
Ton  der  Auastattong  gesprochen  und  kann  noch  hinzufügen,  daas  kein 
Thdl  des  ganzen  Codex  je  wieder  mit  soviel  Süsserem  Schmuck  aus- 
geführt würde,  wie  gerade  die  ersten  drei  Hefte,  die  die  ürkimden 
dta  ersten  Abtes  K.imwold  enthalten.  Während  der  liegierungszeit  des 
Abtes  L>t  die  Ausführung  einer  solchen  Arbeit  viel  wahrscheinlicher, 
als  Lu  späterer  Zeit,  so  und  so  viele  Jahre  nach  seinem  Tode,  wo 
man  mit  den  Nachtragungen  lediglich  einen  praktischen  Zweck  ver- 
folgte. 


<)  Wir  üind  über  diese  TerhBltnisse  qnellenm&ssig  nicht  genfigend  unter- 
richtet vgl.  Jänner  1,  358  fiF.  *)  Eh  acheint,  dass  wir  nicht  oft  in  der  Lage 
?ind  die  unmittelbare  Veranlassung  fOr  die  Entstehnng  dieser  BQclier  nnchm- 
weisen;  beim  Moitdgeer  Traditionecodex  hat  Hautliakr  (»Der  Mon(?Ff  rT  Codex  tra- 
ditionum*  in  den  Mittheil.  d.  Instit.  7,  226)  den  Grund  für  die  Lütötehung  der 
Sammlung  unter  Abt  Hitto  (878—894)  darin  gefunden,  daas  ihm  durch  Leber- 
«suong  der  Abtei  im  Jalutt  883  als  Abt  eine  bestinimieve  und  ÜBiteM  Stellung 
snsrkannt  wurde. 

HttttMUanfwi  SIL  2 
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Was  Redlich  schon  über  die  Anlage  dieses  Theiles  gesagt  hat, 
dass  nämlich  die  von  c.  970—1050  erhalteneu  Traditionen  alle  etat 
nachträglich  in  den  Codex  abgesebheben  sind  (p.  27),  in  dem  Sinne 
nämlich  der  Gegenttberetellimg  Ton  nacfaträglidier  ZusanunensteUong 
nnd  nnmitfcelbaier  Eintragung,  dafllr  ergibt  sich  ein  untrOgliehes,  wenn 
auch  abflonderliehea  Kennzeichen.  ESa  wurde  schon  bemerkt,  daas  die 
achtzehn  Urkunden  des  ersten  Heftes  mit  prächtigen  Biitialen  beginnen: 
hiebei  hat  sich  der  Schreiber,  wean  ich  so  sagen  darf,  einen  Scherz 
erlaobt :  Ab  initio  enim . . .  beginnt  die  erste  Urkunde  Nr.  32  (Pes 
Nr.  11  E),  Bona  ex  antiquis ...  die  zweite,  Cognoscat  igitnr ...  die 
dritte,  und  so  geht  es  in  alphabetischer  Ordnung  ohne  jeden  Sprang 
fort,  selbst  die  littera  K  erscheint  mit  fraglicher  Berechtigung  in  dem 
Incipit:  KaiU  paiidente  .  ,  .,  bis  die  achtxehute  Urkunde  mit  dem.  An- 
fange: Sapienti  usi  ,  .  .  die  Lage  abschliesst.  Die  anfangs  naheliegende 
Erwartung,  irgendwo  im  Codex  die  Fortsetzung  zu  finden,  bestätigt<^ 
sich  nicht  und  das  Blatt  34,  wo  alU'rtüiigs  tine  Urkunde  Nr.  mit 
ähnlich  nusireführter  Initiale  er.scheiut,  <j^ehr»rt  gewiss  nicht  zu 

dieser  Anlage  Schliesslich  braucht  man  desbalb  nicht  an  einen  Ver- 
lust mehrerer  Blätter  zu  denken,  die  schöne  Arbeit  gt^dieh  eben  nicht 
weiter. 

Ich  glaube  nicht,  dasfl  jemand  in  dieser  Eigenthümlichkeit  itg;end 
welchen  besonderen  Sinn  und  Zweck,  etwa  eine  Oontrolle  wird  erblicken 
wollen ;  es  ist  nichte  mehr  und  nichte  weniger  als  ein  geistloses  Spkl 
des  Schreiben,  das  nns  aber  recht  za  Statten  kommt  Denn  ea  iat 
wohl  ganz  ausgeschlossen,  dass  man  sich  im  Kloster  bei  der  Ausstel- 
lung der  Einzelurkunden  von  einem  derartigen  Qedanken  leiten  liess; 
der  Scherz  ist  doch  Überhaupt  nur  bei  einer  Zusammenstellung  in  einem 
Buche  bem^bar.  Damit  ist  aber  yon  vornherein  die  Annahme  einer 
nachträglichen  Eintragung  sicher;  was  sich  über  das  Verhältnis  der 
Vorlagen  und  Abschriften  zu  einander  daraus  ergibt,  darüber  später. 
Altjo  einerseits  Aiil'ertiguug  de*  Codex  zu  Lebzeiten  des  liisc  hots,  anderer- 
seits uicht  uninittell^are  Eintragung,  sondern  planmässige  Zusammen- 
stellung Yüu  Zeit  zu.  Zeit. 

Verfolgen  wir  den  weiteren  Verlauf  der  Kintragungen,  f>o  neiimeu 
wir  wahr,  dass  di'  Helbtjii  zunächst  in  elivonologiseh  genauer  Folge  Ibrt- 
getuhrt  siufl.  Au  die  Aktaufzeichuuugen  aus  der  Zeit  Hamwolds  reihen 
sich  die  seiner  Nachfolger.  Von  Abt  AVolfram,  der  lOOl  die  Leitung 
des  Klosters  übmiaiun,  aber  schon  1006  abgesetzt  wurde,  sind  nur  zwei 
kurze  Eintragungen,  Nr.  103  und  104,  forhanden^).   Die  sicherlich 


')  M.  G.  BS.  1, 94.  Die  Annalen  von  8.  Emmeram  sum  Jahre  1006 :  >Wo]f> 
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munihige  Bcjgienmg,  hervorgenifeu  durch  den  Gegenaak  zwischen  den 
Boofa'übnpgpn  der  Mönche  die  erlangte  Selhsliandigkeit  sn  wahren,  und 
dem  Wnnach  der  Kanoniker  und  des  Biachofe  »  es  war  damals  Qeb- 
hard  L  (995—1023)  —  den  ehemaligen  Einfluss  anf  das  Kloster  wiei^er 
sa  erlangen,  war  der  Vennehrong  des  Elostergates  nicht  förderlich. 
Sehr  reichhaltig  ist  du^n  gen  das  Material  unter  Abt  Bicholf  oder  Bi« 
chold  (beide  Schreibweisen  finden  sich  im  Codex),  der  von  1006—1028 
das  Kloeter  leitete.  Eine  genaue  Grenze  aber  zwischen  den  Eintra« 
gun^u  der  Akte  zweier  aufeinander  folgender  Aebte  anzugeben,  ist 
man  bei  diesem  Codex  nur  sehr  selten  in  der  Lage.   Es  wird  mit  den 
Stücken  des  neuen  Abtes  keine  neue  Lage  begonnen,  kein  Abschnitt, 
nicht  einmal  der  Üebergung   durch  eine  üeberscliritt  keuutlich  ge- 
macht   Wo  wir  planiniissige  nachträgliche  Sammlung  der  Akt«  vor- 
aussetzen  können ,  stützt  man  sich  am  besten  auf  den  Wechsel  der 
Hände.    Leider  constatirt  man  gerade  bei  diesem  Codex,  wie  auch 
Redlich  ^)  schon  hervorgehoben  hat,  bei  den  Traditionen  der  ersten 
Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  fortwährenden  Wechsel  von  Hand,  Tinte 
und  Zug,  wo  gleichwohl  wegen  anderer  Umstände  spätere  Kachtragung 
fltattg  f  inden  haben  muss.    Somit  bleibt  uur  flbrig,  aus  dem  Inhalt 
der  Urkunde  auf  die  Zugehöri|^eit  zu  schliessen;  bei  den  kurzen  in- 
haltsarmen Notizen  ist  eine  genaue  fiestimmung  überhaupt  nicht  mög- 
lieh, und  man  muss  sieh  bescheiden  anzugeben,  in  welchem  Stttcke  der 
eine  Abt  zum  letzten  Male  und  in  welchem  sein  Naehifblger  znm  ersten 
Male  genannt  wird.  Bicholft  Traditionen  beginnen  also  in  der  sechsten 
Lage  und  reichen  noch  in  die  achte  hinein,  wahrseheinlich  bis  Nr.  188 
anf  foL  56.  Die  einzelnen  Hefte  und  Blätter  zeigen  aber  nicht  mehr 
die  Einheillichkeit  in  der  Anlage,  wie  der  frfihere  Thal  unter  Bam- 
Wold.    Vor  allem  fehlt  eine  aufHillii^i  i    '^\-  ichmässige  Ausstattung, 
höchsten^  liabeu  die  lueusteu  Stücke  kleine  rothe  Aufangsbuehstabcn, 
Eine  grössere  Zahl  von  Schreil)eru  theilt  sich  in  die  Arbeit,  mit  einan- 
der abwechselnd  und  sehr  ungleich  stark  beschäftigt;  wir  beobachten, 
dass  von  mancher  Hand  viele,  von  einer  andern  nur  wenige  Akte  ge- 
schrieben sind;  auch  im  Liniament  zeigt  sieh  keine  Kegelm ässigkeit. 
Die  verschiedfuen  Hände   schreiben  aber  durchaus  eine  feste  schöne 
MinnskeL   «Sprächen  allerdings  solche  Momente  sehr  fUr  unmittelbare 

ramm  OS  iniuste  deponitur  et  Richolfu»  Bubyfitiiifur*.  Hier,  wo  Wittmann  Cod. 
n.  104  Ed.  n.  82  aU  eiueu  N;u_htra<^  nxm  der  Zeit  d»>H  A)»tes  Kupprt  (1070—1095) 
bezeichnet,  und  in  anderen  Fiiileu,  wo  ich  mit  der  Kiureihuug  der  einzelnen  un- 
diitirten  Stücke  beiPez  oder  Wiitmaim  mich  nicht  einverstandeii  erU&re,  bin  ich 
gleidiwoU  nicht  in  der  Lage,  meine  GrOnde  in  dieiem  Anfsati  su  detailUren. 
•)  29  Ann».  8. 

r 
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Kmiiigui^  10  eaiAi  man  schon  au  don  yffmlm  «Ixmae  mcmonae* 
bei  Abfanmai  in  riiwphiffli  Uifamdoi,  daaa  wir  €•  wohl  nur  mit 
tfSbtnA  iD  dum  lialtf  ii 

GgenUtffa  mä  die  eiBieii  idm  Lagen  1»  §oL  75  viriiilbiiflniaag 
gut  ethahesu  ana  den  fhmehiffli  Qaatmiioiien  fdüen  alkidiiigs  Blätter, 
dodi  die  Sciiiehtang  der  Lagen  ist  die  nrsprünglidie  mid  iM^^h^^  Lücke 
Üait  mA  kkht  aimftllfn.  Aber  hier  beginnt  daa  eigentliche  Chaoe 
and  xnnfmsk  die  folgenden  sieben  Lagen.  Sie  roUkomineu  zu  reeou- 
etruirea  wird  wohl  kanm  je  möglich  werJ«rn.  ts  k^un  nun  nicht 
bloteer  Zufall  »ein.  d;k-s  Lreradt-  iu  der  Zeit,  m  der  die  an  und  für  sich 
schlecht  übt-rliefert^  Abtreibe^)  dieses  Klosters  gleichsam  ganz  im  Sande 
Terlaoft,  auch  d»  r  Truditi-iuscodex  die  irrüs^te  Uin  rtinung  aufweist.  Es 
ist  die  Zeit  der  Kegienmg  dtr  Aebte  Pabo.  Kt^nliard  und  Engiltnd 
ron  — 1143,  in  weither  Pabo  dreimal  nach  langwierigen  Pro- 
cefeÄcn  gegen  seine  Gegenäbte  zur  Kegierung  gelangt.  Dieser  Theil 
des  Codex  ist  in  seiner  äusseren  Erscheinung  das  wahrbaflige  Spi^el- 
bild  der  Zeitpenode,  der  er  seine  Entstehung  Teidanki;  allea  in  Yer- 
wimmg,  eine  Menge  yon  Urkunden  auf  radirtem  oder  gewaacSienem 
Pergameni,  daher  altere  Stücke  getilgt,  für  ungilüg  eiUärt»  offenbar 
BuÄ  guise  Blatter  eliminirt.  Hier  wecfaaehi  andi  protokoUariaehe 
Notizen  mit  nachixäglieben  Abscbiiften  ond  der  Qnindsafe,  in  dixono- 
logischer  Folge  einzatxagen,  wird  und  mnsB  noier  aolchen  Ümstandea 
gamt  anaaer  Adit  gelaaaen  worden  sein. 

Mit  dem  Tode  Pabo'a  und  dem  Begieron^antritt  seines  Nachfol- 
gers, des  Abtes  Bertbold  L  (1143—1149),  benacfat  in  8.  Smnmm 
wieder  ToUkommene  Rohe  nnd  Ordnung.  Die  Helte,  die  die  Urkun- 
den dieses  Abtes  enthalten,  überraschen  uns  durch  Einheitlichkeit  und 
8iiuberkeit;  die  .Schrift  ist  durchaus  gleichmäs^ig  und  sorgfältig;  die 
AnfaugsbuchstiiLcu  i^ind  wiederum  grusle  mit  Aliuiüm  ausgefüllte  Ini- 
tialen. Nach  liiöt  füul'zigjäliriger  Unterbrechung  durcli  die  inneren 
Wirreu  fand  man  jetzt  auch  wieder  iu  der  Schreibstube  Müsse  zum 
Arbeiten.  Von  nun  au  haben  wir  ausschliesslich  nur  nachträgliche 
Sammlangen.  Der  Schlusstlieil  d«  s  Codex  von  fol.  139  augefangen, 
ist  auch  wieder  weniger  lückenhaft,  nur  hat  hier  eine  leicht  zu  ver- 
bessernde  Verschiebung  der  Laufen  unter  einander  stattgefunden.  Die 
richtige  Folge  wäre  nämlich  die,  dass  sich  an  fol  154 — 194  fo1  139 
— 153  als  Schlnss  anreihten«   Die  Lagen  befanden  sich  auch  wirklich 


'J  Den  letzten  Versuch,  dieselbe  wieder  herzustellen,  dauken  wir  P.  Bened. 
fiiaomiiOller:  »Die  Reihe  dsr  Aebte  von  8.E^iaetaiD  m  Regensburg'  inStndisa 
0.  HittbeU«  a.  d.  Besed.'Orden  4,  118. 
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euunal  in  dieser  Orduimg,  wie  sich  «aa  der  unteren  Foliimnrr  zeigi 
Der  Qmiid  dieser  YevschiebiiDg  ist  unwesentlich,  die  seehs  Legen 
foL  154—194  haben  Ueineres  Format»  wihrend  foL  139—153  dieselbe 
Ghrosse  hat,  wie  der  ganze  yorhetgehende  Theü  des  Codex. 

In,  diesen  letsten  Lagen  haben  wir,  Ton  einzelnen  KaditrSgen  ans 
früherer  Zeit  nnd  falseh  eiugefugten  Blattern  ubgesehen,  zunächst  die 
Ssnunlong  der  TTrknnden  der  Aebie  Adalbert  L  (1149 — 1177)  nnd  Be- 
rengar IL  (1177»  1201),  die  sehr  umfangreich  ist  und  daher  auf  siem- 
licher  Vollständigkeit  beruhen  wird,  in  den  Blattern  160 — 194.  Dieser 
Theil  ist  auch  iu  puhieogi'aphischer  lliii8icht  sehr  interessant;  es  wech- 
seln nämlich  mehrmals  ciirsiYe  imd  feste  Bücher&clirift,  jede  vou  ganz 
ausgesprochenem  Charakter  and  doch  von  demselben  Schreiber  ge- 
scbriebeu.  Denn  der  U ebergang  von  der  einen  Schriftart  iu  die  an- 
dere ist  ganz  allmählich  und  mitten  in  einer  Urkunde  vorgcnoinmen, 
80  bei  Nr.  788  (TVittmanu  n.  186)  auf  fol.  165;  da  sieht  man,  wie 
die  klftipffl  Bachstaben  sich  dehnen,  die  runden  Formen  gerader,  da- 
gegen die  spitz  anslaufenden  Schatte  gleichmassig  nnd  nnt«n  stumpf 
woden  nnd  dnrch  Ansatzlinien  eine  Abgrenzung  erhalten.  Einige 
Worte  hindurch  dauert  dieses  Schwanken,  dieser  Uebergang  und  in 
der  folgenden  Zeile  haben  wir  die  ganz  andere  Schrifkform  in  ihrer 
VoUhommenheit  ao^büdet;  einige  Zeilen  lang  h&lt  dieser  Charakter 
HL  and  wandelt  sich  dann  in  der  umgekehrten  Weise  wieder  in  die 
O1UBIT6  nm. 

Weniger  EinheiÜiehkeit  zeigt  dann  der  Schlnsstheil  fei  139 — 153 
wie  in  Schrifti  so  aoek  im  Inhali  Waren  nämlich  orBprünglich  diese 
I>ageu  fOr  den  Schlnss  der  üikondenabschriften  des  genannten  Abtes 

Berengar  II.  und  solche  seines  Nachfolgers  Eberhard  II.  (1201—1217) 
bestimmt,  so  hat  man  hierin  keine  genaue  Scheidung  gemacht  und 
auch  noch  Stücke  Bertholds  II.  (1219  —  1235)  eingeschoben,  dessen 
Traditionsheft  wir  sofort  iu  dem  uächfiten  Codex  kennen  lernen  werden. 
idi  fehlt  uns  mithin  nur  noch  der  zwischen  Eberhard  und  Berthold 
▼on  1217  bis  1219  regierende  Al»t  Udalrich  IL  Auch  dessen  TJrkun- 
'ien  begann  man  abzuschreiben;  auf  der  Rilckseite  des  letzten  Blattes 
foL  153  hat  man  den  Anfang  in  sehr  kenntlicher  Weiae  gemacht, 
denn  die  Urkunde  Nr.  756  (Wittmann  jNr.  280)  daselbst  ist  mit  einer 
aoffidlend  schön ph  Initiale  begonnen;  die  beiden  folgenden  Nnm- 
mem  757  und  758  (ungedruckt)  gehören  auch  noch  ihm  an  und  dann 
haben  wir  noch  die  ersten  Worte  eines  weiteren  Stückes,  das  aber  der 
Schreiber  nicht  mehr  Yollendet  hai  Schliesslich  liest  man  auf  diesem 
ScUossblatte  qner  Uber  die  Seite  gesehtieben  die  Notiz:  ,Kt  ego  Ül- 
rieos  Scolaris  Schirlingarii  (Llk^e)  dilig^ter  mandafTi]**,  doch  kdnnie 
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iek  nicht  leiWelleii,  wer  dies«-  Oncns  wir.  This  ipune  AnmAeok 
^!smr  Seite  zeigt,  dam  ut  Magert  Zta  olm«  Sdxiztz  lii«  Utzte  gewesen 
hst  und  wir  werden  daher  in  dieser  Lage  den  wiikHAm  Abachlaag 
dieses  Codex  n  cfkeiineB  U»eii. 

O»  Der  Codex  tradition 'i  m  *aec.  XIH  et  XIV. 

Cater  diesem  Titel  befiii<ki  äeh.  in  der  Hot-  und  Staat^^bthliotil^ 
ZQ  Mönchen  i'oA  14992  alt  Z.  V?''  das  letzte  i  r'  :  :  ^^r  GrnppeL  Ib- 
flowcit  mir  die  Lüftcntiir  b^^mnt  ist.  warZimgibi.  aki  im  Jakre  1800 
seise  ,  Ablmidliiag  Uber  den  fixemptionspnne:»  des  Gotleshaases  Su  Em- 
nenmi  mit  ^  Eoehalift  BegmaUug  9^— lSäS>^  forteilet),  der 
letcte,  der  fiesen  Codex  beachtete;  seitlier  aeketut  dieses  lekUiaHige 
Bndu  das  filr  die  Geediidite  des  dosten,  für  dessen  wirthadialllidie 
YeiliSItniase  nel  wiebtigeB  ritnadf  anirtfrisl  enthalt,  nnIwadileC  ge- 
Uieben  so  sein.  Eb  ist  ein  inPefgamentUitter  cinge^IagencrFolio- 
Wnd  mit  87  Bttttern.  in  dem  Pefgameni-  und  B^>ierlagen  bereüs 
weehseln.  Yorgeheftet  änd  dem  eig^atUAen  Cbdez  ivei  selbstindig 
cststandene  Tragen;  die  eine,  dn  Qoatemio,  dem  aber  swet  Blätter 
febletu  erinnert  in  der  Orö>se  seiner  Pergamentblltter  dorchans  an  den 
Codex  5'  ,.  dessen  Fortsetzung  er  auch  inhaltlieh  bildet  Die  zweite 
Lage,  die  aas  fünf  k!tmt-n  ( »■  tavM;ittohen  besteht,  ist  d;iS  Fragmeut 
einer  eigenen  Sammlung  von  rrkuntit  ii,  die  durch  die  Auischrift :  Qua- 
temu-  n  ^cripti  privile^onim  intimiarie  sab  HAertwico  infirmaho,  näher 
bestimmt  wird. 

Dl»'  fbl<rpiiden  neun  Lagen  vou  toL  12— »^4  bilden  den  oigc'ut- 
lirhf-n  Cofh-x.  doch  kommen  als  S<bhi.<s  u^ch  zwei  Qiuuerniouen  hinzu, 
die  wieder  verschied«  ne?:  Format  haWn  Immer  und  immer  wieder 
zeigen  »ich  auch  in  diesem  Buche  grös^sere  und  kleinere  Lücken  und 
ann  einer  älteren  Foliirung  der  Blätter  lässt  sich  sihou  ersehen,  daas 
derselbe  einst  statt  87  folia  deren  130  enthalten  hat. 

Die  im  Codex  sich  vorfindenden  Urkunden  umfassen  die  Regie- 
rongszeit  der  Äebte  von  Berthold  IL  (1219 — 123f»)  bis  auf  Adalbert  IL 
(1324 — 1358).  Von  letaterem  finden  sich  allerdings  nur  Stücke  ans 
den  eisten  Jahren  bis  1329,  aber  dieser  Abschluss  ist  bezeichnend, 
denn  er  fiUlt  zusammen  mit  der  Beendigung  des  mehr  als  drei  JahI^- 
bimderte  dauernden  Ptooemes  des  Klosten  gegen  die  AnsprO^  des 
bisehöflichen  Stuhles,  der  durch  das  pifMÜiche  Bie?e  Johanns  AJLLL 
Tom  12.  Jaanar  1327  entschieden  wurde*).  Mit  ihrem  Beginne  sehüesst 
sieh  dagegen  die  flamtnlnng  unmittelbar  an  die  des  Tongen  Codex  an, 

*)  Bncfaieneo  in  den  »Verfaaadhuigen  der  bair.  Akad.  der  Wissenschaften* 
1,  im.       >)  Jaaner  3^  170. 
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Nuu  zoija^  sich  nher  sehr  bald,  dass  dieses  als  l'odex  tniditininiTn 
bezeichiiet*'  Werk  eijrentlich  einen  falschen  Nameu  trägt.  Die  liaupt- 
masse  der  in  diesem  Buche  verzeichneten  Urkunden  sind  eigentlich 
förmliche  Abschriften,  wobei  man  sieh  gelegentlich  mit  Kegelten  auch 
begnOgte,  somit  haben  wir  es  der  Anlage  nach  mit  einem  Oopialbnobe 
zu  thun,  in  das  aber  nicht  die  bunte  Menge  der  Urkunden  eingetragen 
wird,  sondern  nur  eine  bestimmte  Alt,  Von  einzahlen  Ausnahmen 
abgesehen,  betreffen  sie  nämlich  Vergabungen  TonKlosteigut  gegen  jähr- 
Hehe  Zinsleistang  an  veischieclene  Personen,  nnd  somit  wfirde  nach 
unserer  Terminologie  die  Bezeichnung  eines  »Uber  censualis*  fUr  diese 
Sammlung  eher  passen*).  Der  Aussteller  dieser  Urkunden  ist  der  je- 
weilige Abt  des  Klosters,  so  dass  wir  hier  die  Copien  der  im  Kloster 
suBgestelHen  und  ausgegebenen  Urkunden  tot  uns  haben,  also  ein 
Copialbnch  des  Auslaufe. 

Die  Benennung  Codex  traditionum,  die  sieh  auf  dem  Umschlag 
selber  vorfindet,  ist  aber  trotzdem  nicht  ganz  willkürlich;  im  ersten 
Quatemio  finden  sich  in  der  'Ihat  noch  mehrere  Stücke,  die  reine 
Traditionen  sind,  so  Nr.  1  eine  donatio,  Nr.  2  eine  traditio  vun 
Censualenfamilien.  Die  ganze  grosse  Veränderung  in  den  Rechts- 
ausrhamnigen  und  Rechtsformen,  die  im  Verlaute  der  letzten  zwei 
Jahrhunderte  eingetreten,  lääst  sich  darin  erkennen,  wenn  man  be- 
obachtet, daiss  im  11.  und  12.  Jahrhundert  für  die  Uebergabe  von  Per- 
sonen zur  Zinsleistung  kurze  Notizen  im  Traditionsbuch  als  das  ein- 
zige Zeugnis  genügten,  während  im  13>  über  dieselbe  Handlung  förm- 
liche T^rknnden  mit  Siegel  und  Zeugen  ausgefertigt  werden. 

Neben  den  Traditionen  treten  aber  sehr  bald  Aufzeichnungen  an- 
derer Art  hervor;  so  treffen  wir  ein  Verzeichnis  von  Lehen  und  £in- 
ktlnften  des  Klosters,  bei  einer  Urkunde  haben  wir  den  Fall,  dass  die 
Tradition  eines  Gutes  an  das  Kloster  und  die  Vergabung  desselben  von 
Seiken  des  Klosters  vereinigt  sind;  hierin  eben  liegt  die  Verwandtschaft 
des  Traditionsbuches  mit  dieser  Sammlung;  ohne  dass  es  ausdrücklich 
gesagt  wird,  mag  es  sidi  oft  so  verhalten,  dass  die  OQter,  die  den 
Personen  als  Zinsgut  überlassen  werden,  zugleich  Ton  ihnen  an  das 
QtMter  tradirter  Besitz  sind.  Je  weiter  wir  im  Codex  aber  vorrQcken, 
desto  ausschliesslicher  erscheinen  diese  reinen  Vei^abungsurkuuden. 
So  bildet  zeitlich  und  inhaltlich  dieser  Codex  die  Fortoetzung  und  den 

*)  Daher  dttrfte  auch  dieser  Codex  in  dem  Katalog  des  FOistabteaKzaas,  der 
sktBiUiotlieca  prindpslis  st  mon.  ord. «.  Bened.  ad  e.  Eminer.«  1748  laMnaea- 
gMlsIlt  ist,  gemeint  sein,  wenn  daseibat  IL  pag.  2  Nr.  534  citirt  wird:  über 
censualiB  mon.  8.  Emmer.  Ratisb.  coatiiMBS  redditos  et  proventus  ac  jura  om- 
Diom  ac  nngulorum  praedionim  et  poasesnonum  mo&ssterii  siitea  diotL* 
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B  r  e  t  h  o  1  £. 


A^schluss  der  Traditionsbücher  von  S.  Emmeram.  Es  ist,  als  sollte  der  An- 
faiiu:  dieses  Codex  uns  noch  den  Kampf,  der  zwischen  TruJitionsbnch  und 
Copiaibuch  entstand  and  zum  Nachtheii  des  er^tereu  ausging,  yorflLhieu. 


IL  Üelier  doppelte  FMsniigeii  und  AnsfertlgfUBgen  ans  des 

8.  Emmenuner  Tradltionseodex. 

In  diesen  Büchern  ist  nun  ein  massonliaftes  Material  au  urkim«]- 
lichen  Aufeeichuuugen  iiborliefert;  es  dürite  in  einer  Gesanimt^litiou 
die  Zahl  von  1400  Nummern  fast  erreicht  werden.  AUerdiugs  hi  das- 
selbe sehr  ungleich  vertheilt,  und  auf  die  älteste  Zeit  ungefähr  von 
der  Mitte  des  achten  bis  zur  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts  entfallt 
nur  ein  kleiner  Bruchtheil.  Im  wesentlichen  ist  es  jenes  Dutzend  Ur- 
kunden aus  dem  ältesten  Traditionsbnch  —  darunter  swei  Brittheile 
noch  dem  8.  Jahrhundert  angehörig  —  wozu  dann  noch  Stücke  ans 
der  ersten  Hälfte  des  9.  JahrhnndertB  kommen,  die  sich  theils  imBe» 
giensbuxger  Copialback  >)  oder  als  von  mis  schon  lier?oigehobene  NaditrSge 
im  Codex  deeÄnamot  vorfinden.  Bietet  sodann  der  Codex  des  Anainot 
ftr  drei  Jahrzehnte  der  zweiten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  eine  TJr« 
knndenmasse  Ton  fast  ein  und  einem  halben  hundert  Stfick,  so  haben 
wir  im  10.  Jahxiiundert  mit  Ausnahme  der  wenigen  Urkunden  ans  der 
ersten  Regienmgszeit  Bischof  Tutos  nichts.  Erst  mit  dem  leisten  Viertel 
desselben  erhalten  wir  im  S.  Emmeramer  Traditionsbuch  eine  durch 
lange  Zeit  gleiclimiissij^'  reichlich  tiiesseude  Quelle. 

Für  die  «liplomutisclie  Forselmng  ist  dieses  Miiterial  noch  wenig 
benützt  worden.  Redlich  hat  ihm  selbstvcrstiiudlich  die  Berüekäichti- 
gung  angedeilien  lassen,  die  iu  seiner  das  ganze  bairische  ürkunden- 
gel)iet  imifassenden  Arbeit  einem  Theile  gewährt  werden  konnte  und 
hat  dadurch  zu  Specialuutersuchungen  angeregt  Eine  eingehende 
Untersuchung  des  Urkundeumaterials  des  Klosters  S.  Emmeram  müsste 
mm  freilich  am  geeignetsten  im  Anschluss  an  eine  Gesammtedition  ge- 
schehen; da  konnten  denn  auch  bekannte  Grundsätze  an  neuem  Hate- 
riale  geprüft  werden,  da  könnte  man  in  Folge  der  Aehnlichkeit  und 
Verwandtschaft  des  Stoffes  zu  schon  bekannten  Folgerungen  nnd 
Schlüssen-  gelangen  und  diese  hiemit  bekraÜagen.  In  tüesen  kurzen 
BeitrSgen  aber  wollen  wir  nur  einige  Beobachtungen  wiedergeben,  die, 
wie  uns  scheint,  allgemein  interessant  und  verwerthbar  smd.  Ich  gehe 
▼on  jenem  Theile  des  Codex  traditionmn  saee.  X — ^XIV  ans,  dem  wir 
wegen  seiner  mehr&chen  Eigenthümlichkeiten  schon  froher  besondere 
Aufmerksamkeit  schenken  mussten,  also  Ton  der  Gruppe  derBauwold-' 

0  Ck>fiL  8.  fiismer.  &V»  im  Münchoer  h,  Arch.  foL  1—70. 
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urkuutlen.  Es  fiel  uns  in  deu  drei  Het'tclieii  t'inmal  liie  prächtige  im 
gaiizeD  Codex  nie  raehr  wi*'derkchrende  Ausstattung  ;iuf,  sodaun  im 
ersten  noch,  um  es  hier  kurz  zu  sagen,  die  alphabetisch  geordneten 
Anfänge.  Daraus  muss  man  aber  noth wendig  schliessen,  daas  diese  Ab- 
Bchriften  unmöglich,  genau  mit  den  Originalaufzeichnuugen  überein- 
gestimmt haben;  miudestfiis  diese  Eingänge  müssen  Zuthaten  des 
Godexschreibers  sein.  Die  Frage  nach  der  Grenze  dieser  Verschieden* 
hiäL  swiflehen  Vorlage  und  Abeehnft^  nach  dem  VerhaltniB  zwischen 
beiden  liegt  somit  nahe  genug.  Es  ist  gmz  zufällig,  das«  wir  hier 
den  Nachweis  ftthren  können,  dass  vollkommene  Umarbeitung  statfcge- 
fanden  hai.  Bei  Y eigleichung  der  Urkonden  der  Bamwoldhefte  onter 
einander  zeigt  sich  nämlich,  dass  ftnf  StUcke  des  onten  Heftes  im 
zweiten  wieder  Torkonmien,  sie  decken  sieh  inhaltUdb,  aber  sind  im 
Wortlaut  Terschieden,  es  sind  dies: 

Cod.  Nr.  40  und  65  Traditio  Gozperti  (Beil.  I) 
„  „41  „  54  „  Perehtoldi  „  II) 
„  „  42  „  53  „  Gutaacalchi  „  III) 
„  43  50  „  Adalhardi  „  IV) 
„    44    „    51        „       eiiisdem  „  V). 

Es  «sind  bis  zu  gewissem  Grade  Duplieate,  aber  vergebens  würde 
man  versunhen,  die  verschiedenen  Erklärungen,   die  für  mehrfache 
Aasfertigungen  oder  Doppelurkunden  bis  nun  gegeben  wurden,  auf 
diese  Fälle  anzuwenden.    Ficker  hat  uns  an  ränerBeihe  Yon  Beispielen 
die  Terschiedenartigen  Veranlassunrjen  für  Ausstellimg  neuer  Urkun- 
den vorgefahrt^);  später  hat  noch  v.  ßuchwald  anflgeführt^)  dass  ge- 
Iflgenttich  an  nnlauteiea  Zwecken  ungleiche  Doppelurkunden  —  denn 
von  den  mehrfiu^en  gleichlautenden  Yerbriefungen  kSnnen  wir  hier 
gMiz  absehen  —  auaigefertigt  worden.   Aber  wir  bemerken,  dass  in 
allen  diesen  Fällen  die  Terschiedenheit  der  beiden  Fassungen  auf 
ein  Plus  oder  Minus  in  dem  neuen  Stocke  beschränkt  ist;  von  dieser 
bestimmten  Zuthat  oder  Auslassung  abgesehen,  bldbt  der  Haupttheil 
^StUf&BS  im  Qbrigen  identisch.  Dagegen  zeigen  die  filnf  Urkunden- 
psare  ans  S.  Emmeram  durchaus  abweichenden  Text  bei  gleichem  In- 
luüt:  es  sind  im  wesentlichen  die  nämlichen  Gedanken  in  verschiedene 
Worte  und  Sätze  gekleidet.    Dies  Hesse  etwa  noch  die  Vermuthung 
aofkommen,  dass  eben  in  der  formellen  Gestaltung  der  beiden  Fassun* 
gen  der  Grund  der  doppelten  Ausiertigung  liege ;  Brunner  ^)  hat  ja 


1» 

»1 


i)  ZnaammeniaHend  UxkimdAiiIelire  L  167—159.  *)  fiiechoft-  und  Fttisten- 
orkunden  430.  ^  Zur  Bdoht^gesoliiohte  der  lomanwohea  und  gernianleehem 
Uiknnd«  2ia 
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ans  fr^iiik i><  )i^'n  T  rl(unden<r'*^'i»'t  R»'ispi»'le  Liebracht.  (la>?>  über  oin 

iiüd  f1a'S-«']b*-  }k<^''  }iTiir»->ch:lfr  <'}jarta  rmd  Xotitia  ausgestellt  wrrrden. 
l>a  wir  aljer  nur  Xoritia»'  in  «heser  Zeit  haben,  so  konnten  die  bei- 
den Fassungen  etwa  zw.i  verdchiedenen  Stadls  der  Handlun|^  ent- 
gprechen.  Abgesehen  daron,  dass  Ferüging  von  Doppelakten  von 
dif^«^'in  Gei»ichtb7>unlct  ans  im  Stadium  der  Xotitia  fast  wi(ler>iiinig 
wäre,  lasst  sich  aaeh  bei  noch  so  genauer  Prüfung  ans  dem  Wortlaoi 
Isenierlei  Beziefanng  auf  eine  bestiinmte  Phase  des  Gescfa&ftBTerlaiifes 
cfkeiiDeD,  auch  nicht  bei  Nr.  41  nud  54,  wo  allerdings  Jaimer  «wisdien 
Delegaftionsbrief  nnd  ITebergabsbrifif  gesdiieden  hat^). 

Schon  das  mnss  bei  den  Doppelurkonden  des  Emmeramer  Codex 
anifiillen,  dass  sie  nicht  zcrstreat  ? orkommen,  dass  nidit  aafallig  hier 
der  eine,  dort  ein  anderer  Fall  sich  findet,  sondern  dass  wir  gleich 
einer  geschlossenen  Gruppe  begegnen, 

Tcb  sehe  nxm  dieselben  an  als  gl»  ichwerthiire  doppelte  Akte,  die 
dun  Ii  zweimalige  selbständin«'  Bearbeituiif?  eiii<-r  und  derselKu  Vurlage 
von  zwpi  verschiedenen  Schreibern  entstaiideu  sind.  Es  sind  eigentlich 
nicht  Dopi>eliirk linden,  sondern  doppelk-  l'elierar]>eitiin!4;'-'n.  Versuchen 
wir  daher  durch  VerLdeichniig  der  einander  entsprechenden  StHcke 
uuh  die  gemeiuname  Vorlage  in  ihrer  nr?prün!ilichen  Fonn  zu  recou- 
stniirpn,  so  nehmen  wir  bald  walir,  dass  die^e  von  den  uns  über- 
kommenen Fassnngen  wesentlich  verschieden  gewesen  sein  muss.  Denn 
die  Texte  /eigen  keinen  gemeinsamen  Kern  an  Worten,  keinen  gleichen 
Bau  und  entsprechende  Disposition  nnd  diese  Ungleichheit  erstreckt  sich 
anf  die  ganze  freunde  a^v  «T-rnommen  die  Zeugenreihe;  in  dieser,  und 
auch  dies  i>t  ein  Beweis,  dass  die  Fassungen  sich  auf  ein  und  dasselbe 
Stadium  beziehen,  sind  aber  nicht  allein  die  Namen  vollkommen  gleich, 
sondern  sie  folgen  auch  in  der  nSmlicfaen  Ordnung  auf  einander;  be- 
zeichnenderweise ist  aber  nur  in  einem  Falle  die  Formel  fSr  dieZeugen- 
einftihrung  in  den  parallelen  Stücken  identiscL  Nicht  so  klar  und 
einfach  steht  es  mit  den  in  einigen  dieser  Traditionen  Torkonmienden 
Maneipiennamen ;  eigentlich  hStte  man  auch  hierin  vollkommene  Ueber- 

')  I,  343.  Man  braucht  aber  hlo^  den  IIau}itaatz  aller  iormelhaften  Wea- 
(lungen  entkleidet  aas  jedem  der  beiden  Stücke  herauszuziehen,  um  die  Gleich- 
werthigkeit  beider  Faaäuugen  klar  zu  sehen: 


Nr.  41.  ...  Peiahtolt . . .  tradidit  in 
maaum  Arponie . . .  propiietatiB  . . .  ut 


Nr.  64.  Perehtold  . . .  tmdidit  ad  s.  K 
in  mannm  Ariponi« . . .  predium  . . .  nt 


idem  Arpo  . . .  in  ius  et  veBtiturara  s.  E.  it!?m  Äripo  traderet  et  vestiret  ad  anm 
preflentare  .  .  .  non  diflFerret.  Tuiic  .  .  .  s.  patronia,  quod  ita  faclum  est  cum 
Arpo  cum  iohtiu  yn  enoiatts  liuume  . . . '  manu  prediote matzone  etfiüi  eiiisH«iib 
et  filia  illiuii  Ueiimci  tradidit.  [  rici. 
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einatimraang  erwarten  dürfen ;  diese  constatiren  wir  aber  nur  in  einem 
Falle,  bei  Nr.  40  und  65.    In  Nr.  41  und  54  werden  beiderseits  die 
vier  «servi  cum  nxoriln»  ac  liberis*  nicht  namentlich  angeführt  Bei 
dem  vierten  Pftsr  Nr.  43  und  50  eind  die  zehn  Maacipieji  zwar  in 
der  ersten,  nicht  aber  in  der  zweiten  Fassung  genannt,  wo  es  nnr  alU 
gemein  heisst:  mancipia  decem  probabilift.   Das  scheint  mir  mm  im 
Zusammenhang  zu  stehen  mit  dem  eigenthamlichen  VerhaltDis,  das  in 
den  oorrespondirenden  Stocken  Nr.  44  imd  51  bei  den  Mandpien" 
namen  obwaltet   Sowohl  49/50  als  44/51  betreffen  Sehenkongen  des- 
selben Adalhard.   Die  gleiche  Zeugenreihe  in  Nr.  44  und  51  macht 
uns  zunächst  sicher,  dass  auch  diesmal  nur  eine  und  dieselbe  Hand- 
lung gemeint  sein  kann.  Die  Texte  selber  zeij^en  zwar  keinerlei  Wider  • 
sprach,  aber  sie  siud  docli  in  Ihrer  Ausführlichkeit  mehr  als  sonst  von 
einander  verschieden;  das  ist  unwesentlich,  wie  sich  noch  /.eigen  wird; 
aurt'allend  und  eiiitr  Erklärung'  bednrfti;^  ist  hingegen,  dass  die  Na- 
men der  Maneipien  sich  nicht  decken.     Diese  Nanien  in  Nr.  51  siud 
überdies  in  den  leer^ebli ebenen   Kaum    von   anderer  Hanrl  oder  in 
anderem  Ductus  erst  später  nachgetragen.    Eben  weil  dieselben  nicht 
gleichzeitig  mit  dem  Text  geschrieben  sind,  kann  man  in  der  Verän- 
derung der  Maneipien  auch  nicht  den  etwaigen  Grund  der  Nonausfer- 
tignng  sehen:  aber  folgender  Vorgang  dürfte  das  Verhältnis  erklären»). 
Wir  haben  für  die  beiden  Traditionen  zwei  Vorlagen  anzunehmen,  in 
denen  gaax  entsprechend  der  erstmaligen  Yerftgung  des  Traditon  auch 
jene  Maneipiennamen  enthalten  waren,  die  uns  in  Nr.  43  und  44  Über- 
liefert sind;  auf  6^nd  dieser  Vorlagen  wurden  die  beiden  Akte 
Nr.  43  und  44  im  ersten  Heft  Tom  Schreiber  A  aasgearbeitet  Nach- 
her erfolgte  durch  Adalhard  eine  Veränderung  in  den  jsugehdrigenUn- 
frnen  und  Ewar  derart,  dass  acht  der  su  Beginpoldinchoya  (Nr.  43) 
gehörenden  Maneipien  dem  Gute  Skiri  (Nr.  44)  zugewiesen  wurden.  In  den 
Vorlagen  sdbst  war  es  keineswegs  corrigirt,  ak  ein  zweiter  Schreiber 


I)  Der  leiehtereu  Uebenioht  halber  stalle  ich  die  Namen  der  Nandpieii 


Nr.  43:  Aialpreht 

AIpf/ 
En^llfrit 

raanpurc 

Peraht4>lt 

Tterprehi 

Liufker 

Pemhart 

TMauet 


Nr.  60:  J 


Nr.  44:  UmUipato 
Alph« 


3 

n 


Alnnnich 
Folchsiiind 

Alpheri 

Dietrih 

£ngÜQaar 

Adalprehl 

Rno^izin 


Nr.  51 :  Adalpieht 

Liiipifi 
Diotpreht 

P«»ruhnrt 
Perehtolt 

£B8llfrld 
Rnodloahe 
Tratmuet 
Uiattfire 
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B  sicli  daran  machte,  dieselben  neuerdings  zu  bearbeiten:  ihm  war 
aber  die  Thatsache  des  ümtauacbes  bekannt^  als  er  das  Stück  Nr.  50 
schrieb  —  wie  meiiies  firachtens  dieac  Leute  weit  mehr  gewuBst  haben, 
als  wir  ihnen  suzumutheii  wagen.  B.  war  ea  alao  bekannt,  daaa  die 
Namen  der  Vorlagen  nicht  mehr  die  richtigen  waren;  daa  erato 
Mal  half  er  sich  damit,  daaa  er  statt  der  Namen  die  allgemeine  An- 
gabe f,maneipia  x  probabilia'*  machte;  bei  Nr.  51  aber,, wo  er  der  Vor- 
lage gegenüber  in  derselben  Lage  war,  Hess  er  zonSdist  Baom  firei, 
um  de  nach  eingezogene  Erkandigung  mu^izatragen. 

Kommen  wir  mm  wieder  auf  die  Hauptfrage,  das  VerhSltnis  der 
Texte  unserer  Akte  zu  der  Vorlage  zurück.  Wir  haben  bisher  gesehen, 
dass  Zeug'ennamen  immer,  Maneipiennamen  nicht  mehr  so  consequeut, 
aber  im  Falle  der  Aufzählung-  genau  und  ausführlich  abgeschrieben  wurden. 
In  den  Titeln.  Attributen  und  Epitheta  der  Personen,  in  den  Bezeich- 
nungen der  Ortschaften  besteht  nun  eine  üngleiclilieit,  die  heweLät, 
dass  die  Schreiber  sich  nicht  nach  Vorlagen  riehtelen,  sondern  nach 
eigenem  Wissen  diese  Zuthaten  machten.  Adulhard  wird  in  Nr.  43 
als  «liber  et  predives  nrbia  Begie  ncgotiator*,  in  der  zweiten  Fassang 
Nr.  50  lediglich  als  .qttidani  ingenuus  yir«  vorgeführt  und  in  der 
üeberschrift  daselbst  als  „centurio**  bezeichnet.  Berthold  der  Traditor  in 
Nr.  41/54  heiast  hier  ,marchio  comea*^,  dort  ,de  Orientali  Francia 
comes*;  ea  lohnt  kanm,  alle  Varianten  aniznsaMen,  nnr  mitBückncht 
anf  Ortsnamen  sei  beispielaweise  herroigehoben,  daas  der  Znaata  za 
Eazinga  «prope  flurinm  Aichmona*  nnr  in  der  einen  Faasang  Nr.  40 
steht»  oder  daas  nnr  in  Nr.  43  BeginpoldinehoTa  als  »in  pago  Tnonah* 
gönne  in  comitatu  Paponis'  gelegen  bezeichnet  wird.  IMese  Verschie- 
denheiten sind  b^greifliGh  nnd  übrigens  nicht  sehr  bedeutend.  Anffid- 
lender  ist,  daas  meistens  die  an  der  Handlung  mitbetheitig^ten  Vdgte 
nicht  nnr  nicht  gleichmässig  aufgezählt  werden,  sondern  in  der  einen 
Fassung  genannt,  in  der  andern  übergangen  werden      Die  Erklärung 

<)  Nr.  41:  in  mannm  vi(l(  Ii  <  t  abb.       Nr.  54:  acdpiente  Ramuaoldo  abb. 

Kamuuoldi  et  advocati  »ui  Hauuarti 

42:  in  manum  .  .  .  Ramuoldi  :il)b. '      Nr.  33:  presente  abbate  Huinuoldo 


et  adv,  toi  faramonti  iu  presentia  iotius 
coagregationia  monachonun« 

Nr.  43:  i]i]iiamimTen.epiiooptUoolf- 
kaagi  et  Bamiraoldi  abbatiB  eommqiie 
adTOoatomm  Uuodnhacti  et  Fanunnnti. 


Nr.  44:  in  manum  seil.  Ramuoldi 
ubb.  et  advücatonim  «uorum  Ymmonis 
et  Hauuarti  preMatibua  etiam  frafaibiM. 


cum  omni  congregatione. 

Nr.  50:  .  .  .  faadidit  in  mannt  eint- 
dem  epiieopi  et  abbatii  et  ünerinhaxti 
advocati  .  .  . 

,  ,  .  e  contra  .  .  .  accepit  retradent« 
episcopo  et  abbate  ad?ocati  manu  .  .  • 
Nr.  51:  — 
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dnxoh  ungenaue  Wiedergabe  iifc  in  dieeen  FSUen,  wo  es  och  am  ein 
Wort^  respectiTe  einen  Namen  handelt,  gans  unwahndieinlieli  und  ea 
zwingt  uns  diese  Wahraehmqng  sur  Behauptung,  dass  die  Vorlagen 
diese  Formel  nicht  enthalten  haben  und  dass  das,  was  in  den  ür- 

kanden  steht,  nur  ans  der  Ermncruiig  der  Schreiber  geschöpft  sein  kann. 
Er^välint  wurde  bereits,  dass  die  Formel  der  ZeugeneinfÜhruug  eben- 
falls verschieden  lautet,  iiiithin  in  der  Vorlage  gefehlt  hat.  Gehen 
wir  nun  über  auf  die  Haii]ittu)  nii'l]i ,  aus  dtueii  sich  der  Context  zu- 
sammensetzt.   Die  Urkunden  beginnen  mit  einer  Publicationsforniel 
und  zwar  pflegt  der  Schreiber  der  zweiten  Reihe  mit  „Notum  sit"  oder 
„noverint"  anzufangen,  während  der  erste,  dessen  Urkunden  mit  ver- 
schiedenen Buchstaben  beginnen  müssen,  absonderliche  Anfange  sti- 
lisirt;  aber  auch  hier  constatirt  man  leicht,  dass  nur  mit  Terschie- 
denen  Worten  dasselbe  gesagt  sein  soll ;  so  hebe  ich  hervor,  dass  bei 
Nr.  40  ala  Zeitpunkt  der  geschehenen  Txadition  des  Gozpert  beige- 
Iklgt  wird,  piiusquam  monaehua  fiereti  was  in  Nr.  65  lautet:  tempore 
monachice  oonTenationis;  oder  wir  finden  in  einer  FbMung  Bemer- 
kungen hinzugefügt,  die  auf  zufällige  Kenntnis  der  ümstfinde  und 
VerbältuiBse  sehliessen  lassen,  so  in  Nr.  41;  »eo  quod  magna  detine- 
retuT  infiimitate,  qua  fangitur^^  dem  in  Nr.  64  nichts  entspricht 
Gewöhnlich  wird  nun  Termittelst  des  Yerhums  „tradidit^  derüebergang 
zur  Dispositio  gemacht,  woran  der  Name  des  Heiligen,  dem  die  Schen- 
kung vermacht  wird,  sich  anschliesst,  aber  auch  dieser  Ausdruck  „ad 
s.  Emmeramuüi'   erscheint  iu  allen  möglichen  Spielarten.    Die  Privat- 
urkunde hat  eben  keinen  so  festen  Bau  und  keine  so  bestimmte  Dis- 
position und  Anordnung  ihrer  Thcile.  wie  die  König-sirrl^  iude  und  so 
zeitrt  sich  z.  B.  in  der  Anwenduiii^''  der  rertmenztormel,  die  sich  an  den 
Xamen  des  geschenkten  Gutes  anschliesst,  auch  wieder  tlie  möglichste 
Unregelmässigkeit.   Die  Formel  findet  sich  überhaupt  nur  in  wenigen 
Stucken,  was  als  Beweis  dienen  könnte,  dass  sie  den  Vorlagen  im 
allgemeinen  abging  oder  höchstens  in  ganz  kurzer  Fassung  darin  er- 
wähnt war,  etwa  so,  wie  sie  sich  in  Nr.  41  und  54  fast  gleichlautend 
findet:  .com  mancipüs  et  omnibus  rebus  ad  hoc  iuste  respicientibus 
(Nr.  41)  cum  mandpüs  omnibusque  rebus  (Nr.  &4).   Den  Fall,  dass 
sich  nur  in  einem  der  PsiallelBtacke  eine  Pertinenzfonnel  findet,  nicht 
aber  in  dem  andern,  zeigt  Nr.  44  gegenOher  Nr.  51.  AndeierseitB 
ist  wohl  beaehtenswerth,  dass  sich  bei  Nr.  40  und  65  in  den  beider- 
seitigen Pertinenzfoimeln  fast  ganz  die  nSmlichen  Ausdrucke  finden, 
aber  in  Terschiedener  Yerhindimg  und  darunter  Bezeichnungen,  die 
nicht  gewöhnlich  sind,  wie  ssgina  oder  marea  bUtc,  woraus  aUevdings 
in  Nr.  65  marca,  silvis  entstanden,  ist.   Hier  scheint  doch  wied^  die 
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'*«tit^  4m  eine  od  an^eve  Won  fAtif  n  UboL  In  derariben 
CsksE^?  findet  sdi  ^><luin  di«  Btgdri^.cng.  da«  die  fifaif  Mflndpien 
«nt  ajidi  <j«Qa|KrU.  des  Xnui::<:r^.  I>>icr  Ztt*  zu  iihk  ii  kiWn 

SBii  zv«r  5  Deium  CBtwdcr  in  JCöjiae  oder  ai  Wac^:  mb  kSiBfee 
MCficr  Msn.  dM»  et&fr  dosnige  Bedingimg  aadi  mos  in  ds  Toriage 
f  thaiten  war«  md  dodi  abmnii  der  Wcitlans  u  trida  Wmmmgan 
fticit  ▼«Ukr/maiegB,  An  erentiieCeii  andeiai  socE  aiiflniiiliB  Foradn. 
wie  et«»  die  Poeoloond,  liei  oeb  niir  davclbe  wafanekaes.  Faan 
wir  ■immfthr  die  ciueiikcii  Beoharir.aingen  mnMiimin  m  kt  das  £r> 
l^ebnia.  daM  wir  aU  Vorlage  ganz  kme  anf  daa  vcMndidie  beadniiilAe 
SüKULfin  äDxzm^mieii  haben.  Lach  dem^n  oitsere  daypellgii  TTriroiidai 
▼ollig  fin^i  aTLägearbeiti^t  äm<L  L^L^it  aber  auch  eine  solche  Ori- 

gfetreueT  Abschrift  erhalte ii  i  ^r.  o*>  uiti 
ß*ril.  Vly  decken  sich  Tollkommen  im  Wortlact.  könoen  daher  nach 
üf)**  r' r  Erklirang  Dur  doppelte  C'opien  der  VoTi^-rn  ohne  weitere 
LeUsfarl^^iiüiig  Torstellen,  Wie  ist  nun  die  Fassung  dieac»  Stück^f 
Ea  beginnt  mit  c-ic^^r  {r*--3'i6gen  Publicaiion:  ..C'>tjnitam  ?!t  ^'le- 
libuä'",  woran  sich  mit  qnod  eingeleitet  die  Widmung  reiht:  der  ir.*- 
AIUjt  hat  allerdings  Attribate.  er  t?t  religio-ri?  nobiliaqoe,  dagc|pea 
finden  sich  beim  2iainen  de»  Cioiea  keui^ki  Ortabestimmniigen :  La- 
ga/leo.'»dori'  com  crtunibiui  inibi  maneutibiis:  weder  Pertinenz-  noch 
Foenforniel,  sondern  nur  die  Zeugemiamen ,  die  eingeleitet  sind 
^**^*g*üfh  mü  dem  ISdil^pvori:  tesiea.  Das  ist  also  ein  Beispiel,  wie 
wir  uns  dieie  Vorlsgen  vntzastellfln  liaben,  wobei  natorüdi  anch  in 
der  bescfaiinkteren  oder  ansfülirlidieren  Faanng  eine  Yeradiieden» 
beii  beiAanden  haben  kann.  Derartige  Yorlagen  baben  wir  wabr- 
echeinlicJi  für  alle  in  den  drei  Bamwoldhefte&  flberlieferten  ürknnden 
SDSonehnien;  es  sind  eben  die  Kotitiae  tesfcinm  ebenso  hier  inBegens- 
bnrg  im  allgemeinen  Gebrancb,  wie  an  anderen  Orien  nnd  bei  anderen 
Gmppen,  Und  wenn  Hedlich  ganz  richtig  beobachtet  hat,  dass  gerade 
unter  Abt  JiuujwolJ  ntbeii  den  ,.geAv<.huliclieu  Formen  des  Aktes  ein- 
zelne  .Stücke  erscheinen,  die  man  ^vohl  als  I  i  künden  motitiae  )  be- 
/-eichnen  kann'*  .  .  .  ,.init  Arengen .  die  an  alte  vor  hundert  Jalircii  ' 
vipl  ge]>raiiclite  Formeln  anklingen''  .  .  so  glaube  ich  gezeigt  zu  ! 
hüben,  «laHH  niclit  nur  die  Arengen,  sondern  die  ganzen  Fassungen  biObS 
für  dm  Traditionaheft  bf-stimmt  w,iren,  den  Urigiualaufeeichuungeii 
alwr  nicht  m  tlieil  wurden;  aber  es  war  keineawej^  Kegel,  den  Akt 
umzuarbeiten,  wenn  man  ihn  ins  Tradition sbucb  eintrug,  soudero 
mehr  eine  Art  Stüttbnng  nnd  Stüprobe;  es  bleibt  ja  ganz  interessant, 
da.sH  man  in  8.  Kmmeram  eine  so  gute  Kenntnis  der  alten  Urkunden- 
formeUi  noch  besaes.   üebrigens  aJs  bloBsen  Schnlzweck  wollen  wir 


Digitized  by  Google 


Stadien  zu  den  TVaditionabttclMzii  von  8.  Emmeram  in  ft^niliurg.        ^  { 

die  Saehe  «ach  nicht  hinstelleu;  die  Umbildang  geflchah  aus  gatem 
Grande.  Denn  gleichwie  man  zur  Yenchönenmg  des  Codex  Initialen 
zeichnete,  Buchstaben,  Worte,  ja  ganze  Zeilen  mit  rothen  und  grünen 
Farben  belegte,  Eigenthttmlicbheiten,  die  dodi  der  Vorlage  gewiss  nicht 
zukamen,  ebenso  konnte  ein  Ifönch  in  alterthümlichen ,  sinnigen 
Aiengen,  in  Formelkram  und  Wortschwall  ein  wOrdiges  YeKierungs- 
mittel  sehen.   Mehr  bedeutet  es  aber  nicht 

Eine  andere  eigenthümliche  Erscheinung  an  diesen  Stücken  bietet 
uns  vielleicht  die  Mi 'glichkeit,  über  die  Entstehuugsart  dieser  Heftchen 
eine  Ansicht  zu  gewinnen  mid  gleielizeitig  einen  uugefähren  Einblick 
in  das  Archi\wes€U  des  Kloster.-.  Es»  mus-,  uiiiulieh  HLdlulleu,  dass  die 
einander  entsprechenden  ürlxuiiden  in  beiden  Helten  sich  in  umge- 
kehrter l^Mlieulülge  au  einander  schliessen,  man  krmntc  sagen,  in  dem 
einen  Hett  m  aufsteigender,  im  anderen  in  abiallender  iieihe,  also  die 
Stocke  Ni.  40,  41,  42,  43,  44  entsprechen 

„  t>5,  54,  53i  ^0,  51.  Das  mag  Tielleicht  Zufall  sein,  aber 
es  Hesse  sich  andererseits  nicht  unschwOT  eine  Erklärung  dattir  geben. 
Waren  die  Vorlagen  als  einzelne  Pergamentblättcheu  in  irgend  einem 
Behältnis  übereinander  liegend  gesammelt,  so  mussten  sie  in  Folge  der 
Benn^ung  durch  den  ersten  Schreiber  in  der  der  urspi*Qnglichen  Auf- 
eiuanderfolge  entgegengesetzten  weggelegt  werden,  wie  das  jedermann 
ans  eigener  üebung  kennt;  das  oberste  Stilck  Kr.  40  t  ^  ^  Be- 
srbeiter  A  zuerst  von  dem  Urkundensto« s  in  die  Hand  nahm,  kam  nun 
m  Unterst  zu  liegen,  darüber  Blatt  Nr.  41  und  so  fort,  und  der 
Schreiber  B  hatte  die  Vorlagen  natürlich  in  der  umgekehrten  Ordnung; 
eine  kleine  Unregelmässigkeit  ist  hiebei  ▼orgekommen,  Nr.  .^0  und  51 
haben  ihren  Platz  gewechselt;  ich  erinnere  aber  daran,  duas  dies  die 
zwei  Stücke  sind,  in  denen  der  zweite  licarbeiter  die  neuen  Mancipien- 
Uiiiueu  einzusetzen  liatte;  die  Urkunde,  in  der  er  die  Namen  ausliisst 
resp.  durch  das  „manci]">ia  ileeeni  probabilia"  ersetzt,  tasste  er  früiier  ab, 
ak  die,  wo  er  wirklieh  die  veränderten  Namen  nachgetragen  liai 

^lit  dieser  \  erkehrten  Folge  hiingt  noch  zweierlei  zusammen.  Wir 
bemerken,  dass  in  dem  einen  Heftchen  die  Gruppe  geschlossen  er- 
scheint, Jir.  40 — 44,  in  dem  anderen  aber  zwischen  50  und  51  eine 
Urkunde  und  zwischen  54  und  65  mehrere  Urkunden  erschein«!,  die 
der  erste  Bearbeiter  nicht  aufgenommen  hat;  und  wii-  müssen  uns 
Weiter  auch  fragen,  warum  die  übrigen  dreizehn  Urkunden  des  ersten 
Heftes,  das  ja  Nr.  32—49  umfasst,  nicht  auch  im  zweiten  fiefb  vor- 
kommen und  umgekehrt  Tide  des  zweiten  im  ersten  fehlen;  mit  einem 
Worte,  warum  die  Coincidenz  nicht  vollkommen  ist  Dass  zunächst 
Tom  ersten  Besrbeiter  nicht  alle  Vorlugen  bertteksichtigt  wurden,  iSsst 
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sieb  scholl  daraus  ersehen,  dass  er  Nr.  40  mit  den  Worten  anfängt: 
Isdem  Tero  nobilis  Gozpertus*,  wahrend  -wir  weder  einer  Urkunde 
dieses  Mannes  nocli  seinem  !Namen  vorher  begegnen.  Der  Grand  über, 
dasB  im  zweiten  Heft  neue  Traditioueu  hinzugekommen  sind,  schenit 
demlich  einfach;  nen  ist  z.  B.  Nr.  52«  das  ist  aber  einelVadilio  einer 
aneilla  Teotpnre;  neu  sind  Nr.  64--64  und  66^79  (damit  sdüiesat 
das  aweiie  Heft)  and  aneh  diese  sind,  Nr.  56  nnd  56  attsgenommen, 
durchaus  Traditionen  von  Personen  und  nicht  Ton  Gfiteni.  Wir  seheo, 
dass  die  beiden  Schreiber  einen  ▼eiscfaiedenenPlan  gehabt  haben:  der 
eiste  wällte  sich  lediglich  die  Sehenkongen  Ton  Grundstöcken  nnd 
legte  solche,  welche  Personenabergabe  betrafen,  bei  Seite;  die  dnrch 
ihn  bearbeiteten  Vorlagen  scheint  er,  da  ihre  Erhaltunnj  nunmehr  uu- 
uötz  war,  iiberliiiupt  aus  der  iSauimhmg  ausgeschieden  zu  haben;  nur 
einige  wenige  hat  er  vielleicht  zuiailig  aus  Versehen,  vielleicht  ans 
Absicht  in  die  Gruppe  der  noch  aufzubewahrenden  Vorlagen  gelegt; 
so  wuTileii  sie  mit  den  übrigen  erhalten.  Nach  Verlauf  einer  ge- 
wissen Zeit,  aber  sicher  noch  unter  der  Kegienmg  Ramwolds,  wurden 
wiederum  die  vorhandenen  Akte,  deren  Zahl  siili  doch  auch  wieder 
yiM*mehrt  hatte,  in  ein  neues  Hettchen  zusammengeschrieben.  Diesmal 
machte  der  Schreiber  keine  Unterscheidung  in  dem  ihm  Torliegenden 
Material,  sondern  überarbeitete  oder  copu-te,  wie  wir  mit  Rücksicht 
auf  Nr.  46= Nr. 80  sagen  müssen,  sämmtliche  Vorlagen^).  Aber  auch 
diese  Znsanunenstellung  umfasste  nur  das  Material  bis  zu  einem  ge- 
wissen Zeitpunkt  und  so  kam  es  noch  ein  drittes  Mal  unter  Bamwold 
zu  einer  üebertragung  der  Einzelakte  in  ein  gemonsames  drittes  Heftt 
das  uns  aber  nicht  mehr  in  seinem  nrsprflngltchen  Bestand  erhalten 
ist,  sondern  zn  dem  nur  die  Codex  Nr.  80^86,  96 — 100  nnd  102  ge* 
hören.  Wiederum  hat  man  nch  auf  Schenkungen  von  liegendem  Be- 
sitz beschiribikt,  Traditionen  Ton  Personen  kommen  nicht  Tor.  Ihrer 
ganzen  Fassung  nach  müssen  auch  diese  als  Bearbeitungen  der  ur- 
sprünglich eu  Vorlagen  im  ü^ensatz  zu  wörtlichen  Abschriften  ange- 
sehen werdeu. 

Darunter  findet  sich  nun  auch  eine  Urkunde,  die  vielleicht  die 


')  Die  Annahme,  dass  wie  Nr.  5G  auch  die  übrigen  Stücke  des  zweiten 
Hellea  getreue  Abschriften  dei-  Vorlagen  seien,  ist  unwahrscbeinlich ,  denn  die 
zweiten  Fassungen  jener  Duppelatücke  sind  keineswegs  immer  kürzer  und  ein- 
facber  als  die  enten,  s.  B.  Nr.  65;  auch  spricht  dagegen,  dass  Angatma,  deran 
Andeutung  wenigstens  in  der  Yorlage  TomuaniaetBen  iat,  hie  und  da  in  der 
iweiten  FsMiuig  gana  feblem,  aoUieMlich  mtttste  maa  dann  eine  Faasong  oad 
Btiliaunmg  der  Originalakte  annehmen,  die  bald  weitlftufig,  bald  mOgliehat  prilg* 
naat,  aSao  gsas  angleichinlesig  war,  waa  gans  anwaknckeinlioh  ist. 
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wkhtigBte  der  in  diesem  TraditioDsbach  enthaltenen  noch  onedirten 
Urkunden  ist,  ebensowohl  histonsdi  headiienswerth,  wie  nicht  minder 

für  den  Diploinatiker  von  Interesse,  und  die  dennoch  von  Pez  und 
Wittmauu  übergangen  wurde;  es  ist  die  , Traditio  Heiurici  ducis  et 
Jmlithe  matris  eins"  (Beil.  VTI).  Pez  wäre  /u  entschuldigen,  denn 
er  uidchte  sicli  erinnert  haben,  aus  dem  8.  Emmeranier  Copialbuche, 
das  den  ersu-u  Theil  jenes  Codex  fiVa  des  k.  h.  Reichsarchivs  bildet, 
der  auch  das  Werk  Ananiotd  entliält,  eine  sachlicli  fast  gleich werth ige 
Urkunde  als  „Traditio  venerandae  ac  sanctiinoniaHs  faemiuae  Juditae^^ 
abgedruckt  zu  haben.  Uns  erscheint  es  aber  gerade  wichtig,  von 
einer  Urkunde  zwei  verwandte  Fassungen  zn  besitswn^). 

Das  Verhältnis  zwischen  den  beiden  Fassungen  nnd  der  Grand 
der  doppdten  Ansfertiginig  ist  in  diesem  Fall  ganz  anders,  als  in 
den  vorhergegangenen.  In  der  ersten  Urkunde  gibt  Jadith  das  Gut 
Eiterhofen  dem  Kloster  nnter  Vorbehalt  eines  lebenslänglichen  Nute- 
gennases  fOr  ihren  Bmder  Ludwig  und  sich.  Nach  dem  Text  der 
zweiten  ürknnde  des  Traditionsbuches  ist  Ludwig  bereits  als  verstorben 
aosanehmen.  Judith  wiederholt  daiin  die  Schenkung «  flherlasst  aber 
das  Gut  sofort  an  S.  Emmeram,  verzichtet  also  jetzt  auf  den  ihr  bei 
der  froheren  Abmadhnng  bedungenen  Nntzgenuss;  daher  die  neuer* 
fidie  Beurkundung.  Nicht  in  dem  thatsSchlichen  Verhältnisse,  sondern 
in  der  formalen  Verschiedenheit  der  beiden  Urkunden  liegt  aber  sodann 
►^LLie  Eigenthümlichkeit  dieser  Doppelurkunde.  Die  erste  Fa^^ung  ist 
nilmlich  objectiv,  die  zweite  dagegen  siibjectiv,  eine  in  dieser  Periode 
an  und  für  sich  seltene  Er^einuug,  erklärlich  allenfalls  dadurch,  dass 


*)  Au«  der  Fn«>iiji_^  de« 'IVaditionabucht  a  er^nbt  eich  zugleich  uozweüelhail, 
dau  Ludwig  Juditiiü  iiruder  und  nicht  ihr  iSohu  gewesen  ht.  Wir  müssen  selbst- 
mitti^eli  die  Urkimde  ab  besMven  Zeugon  anerkennen,  ab  den  einkeimisohen 
und  Cut  gleichzeitigen  Sckriftsteller  Arnold,  der  Ton  diesem  Akte  qirickt  und 
die  WoxCe  gebraucht:  Judita  .  .  .  pro  se  enieque  ffliis  Hlndowico  atqne  Hein- 
rico  (MG.  SS.  4.  571).  Wenn  also  Braunmüller  (Verh.  des  bist.  Vereins  f.  Nieder- 
baiem  17.  135  Anm.  I)  und  Janner  (1.  361  Anni.  1)  den  Wortlaut  der  bisher 
allein  bekannten  Urkunden  mit  Röcksirht  auf  die  stelle  hr^i  Arnold  in  dem  Sinne 
tius^tjegen  suchten,  dass  Ludwig  ak  Bruder  üeinricht^  genaunt  cei ,  geschah 
eit  nicht  ganz  ohne  (inmd.  Unrichtig  und  miesverstanden  scheint  mir  aber,  wenn 
■ie  Arnold  ab  Zeugen  auch  dafOr  anfBfafm,  dan  die  Sohenknngsorlnmde  der 
fienogin  Judith  yon  B.  Gebhard  TOn  Regenebnig  geftbeht  sei  Der  Satii  Mf 
«dehen  «ie  ach  berufen,  nbene  qooque  aententiani  prepoeuerunt  judieee  atque 
<^&oateB,  affirmantes  traditionis  conplacitationem  hi^usce  a  Gebehardo  Imbri 
politano  antistite  violatam  esse'S  soll  nicht  bedeuten,  dass  Gebhard  die  „Ur- 
kondf»  gefSlscht"  hat.  pondem  nur,  dase  er  das  Rechtsgeschäft,  die 
Bedingungen  desselben  verletst  habe;  vgL  auch  Hirsch,  Jahrbb.  unter 
Heinrich  Tl.  2.  2 IG. 

MittbeUuDK«u  Xll.  8 
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ja  Judith  keine  Fn^alpeacsoii  igt  und  fOx  ürknnden  ftbnÜioher  P«r- 
afinlieiikeiteiL  die  Analogie  der  Form  derKSnigemlctuide  geandit  wurde. 
Aber  für  denDiplomatiker  ist  es  wichtig  wahizimehmen,  daee  es  hieOr 
kein  Geeeta  gibt,  daes  rechtlich  die  Notitia  der  Garta  Tcläomniai 
gleich  st^t. 

In  textlicher  Hinsicht  scheint  hier  doch  nur  eine  sehr  geringe 
Anleimung  zu  bestehe« ;  die  Pertineuzformel  ausgeuommen  sind  allen- 
lalls  einzelne  Wortt  idcutisch,  über  eine  durcligehendc  Benützuaia;'  der 
ersten  Fa^sang  ist  nicht  ersichtlich;  nur  die  fast  volikommene  Iden- 
tität der  Zeugenuaiiicii  in  b*^idea  Stücken  ist  noch  auffallend.  Ti&ss 
man  nämlich  bei  der  \V  lederhüiimg  der  Schenkung  dieselben  Zeugen 
zuzogf  lässt  sich  wohl  auch  sonst  finden,  aber  die  Einhaltung  derselben 
Reihenfolge  scheint  mir  doch  fitr  Benützung  der  Vorurkunde  zu  spre- 
chen, wobei  es  dann  allerdings  zweifelhaft  wird,  ob  bei  der  zweiten 
Handlung  die  Zeugen  Uberhaupt  anwesend  waren.  Gerade  in  dieser 
Besuehung  bietet  tms  ein  dritter  Fall  aus  unserem  Traditionsbuch,  der 
auch  eeine  besonderen  EigenthUmlichkeiten  hat,  einigen  Anfschlnaa. 

Als  Nr.  132  und  135  (BeiL  YIIl)  begegnen  uns  im  Codex  swei 
Traditionen  einer  Matrone  Filifrida,  d.  h.  wieder  doppelte  Fassung  und 
doch  in  anderer  Art  Die  beiden  Urkunden  sind  inhaltlieh  nicht  gans 
gleich;  durch  die  eiste  Entscbliessung,  der  Nr.  132  seine  Abfiissung 
mdankt,  tradirfee  Pilifiida  ihren  Betats  au  Oriliheim  und  Fietonpronaa 
mit  einer  Anzahl  dazu  gehöriger  Ifsndpien.  Darnach  „po*t  haae^ 
(jl>ergab  sie  noch  eine  Mühle  ,,in  loco  Alaraspah**  und  fügte  sehliess^ 
lif  h  nocli  eine  Schitl■^5^ver^'te  in  „Smidimulin"  dazu.  Dass  dies  alles 
durch  eine  einzige  Hitndlung  und  nicht  getrennt  zu  verschiedenen 
Z^fiten  tr;idirt  wurde,  dafür  möchte  die  Einheitlichkeit  der  Zeugenreihe 
«{»re'  ht  n :  gauz  sicher  ist  es  de^'halb  nicht,  wie  sich  noch  zeigen  wird. 
Die  zweite  Urkunde  ist  nun  sachlich  bedeutend  erweitert;  zwar  der 
Bf'jfinn,  die  Formel  derPul)licatiou,  die  der  Schenkung  ist  vollkommen 
gleich  und  dieae  Uebereinstimmung  dauert  bis  zur  Anfßhnmg  der  zu 
den  beiden  erstgenannten  Orten  gehörigen  Un&eien;  es  werden  in  der 
zweiten  Fassung  mehr  genannt  und  dieselben  genauer  mit  den  Familien- 
miigliedem  namentlich  augef&hrt^). 

Der  in  der  ersten  Fassung  noch  vor  der  Aufisählung  der  Kamen 
eingeschaltete  Sate  über  die  Zinsleistung  der  Kandpien  findet  sich  in 


')  Hiebei  is!  zu  bemerken,  daai  mauuht!  Worte.  bcHunders  die  Verwandt- 
Mchaltabezeichiuing,  ilen  N';iuit'ii  in  sfarlcon  Kflrziinf^eu  gleichzeitig  Ottergeschrieben 
Kind,  und  üu^berdem  uui  lUiude  iNiacbtragungeu  »ich  finden ;  im  Druck  bind  die»« 
in  runden  Klammein  eingetchloMien. 
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der  zweiten  Fassun<r  an  einer  anderen  Stelle,  zugleich  mit  einer  kleinen 
nher  /  l  lt  hn* ml* n  Variaute  im  Ausdruck  Sodann  wird  aber  an 
der  Disposition  und  dem  Wortlaute  der  ersten  Fassung  festgehalten^ 
nur  bei  der  Schenkung  der  Mühle  drei,  bei  der  der  Schiffnladestätte 
ein  Unfreier  hinzugefügt.  Nunmehr  folgt  aber  ein  bedeutendes  Plus 
in  der  zweiten  Urkunde;  erstlich  kommt  eine  neue  Tradition  von 
Ofitem  in  loco  .  .  .  Sauant  hinzu  mit  einer  Anzahl  von  Hörigen, 
aweiteuB  ein  allgemeiner  Passus  betreffs  der  Sicherung  des  Besitzes 
g^ea  jede  Usurpation  und  nun  die  Zeugenreihe.  Diese  enthalt  24  Na- 
men; hieTon  sind  die  ersten  13  neu.  die  übrigen  aber  decken  sich 
bis  aof  einen,  der  wahxscheinlieh  flbersehen  wurde,  mit  den  Namen 
der  Zengenreihe  der  ersten  Fassung  ganz  ToUkommen.  Soviel  Aber 
das  tliatsacbliche  YerhlltnisB  der  beiden  Texte;  wir  wollen  mm  yer- 
snehen,  deren  Entstehung  ans  dem  Verlaufe  der  Handlung  m  veran- 
aehstulichefl.  Die  Gleichheit  der  Disposition,  die  grossentiieib  wörtliche 
Uebereinstimmang  beweist  hier,  dass  wir  im  Codex  Absehriften  haben; 
daas  diese  erst  geraume  Zeit  nach  der  Handlmig  entstanden  önd,  er- 
gibt sich  daraus,  dass  in  beiden  Stfieken  PiHfrida  mit  dem  Zn- 
sata  „bonae  memoriae*'  genannt  erscheint.  Somit  sehen  wir  von 
den  Abschriften  ab  und  prOfen  die  Entstehung  ihrer  Vorlagen,  der 
Si&xelakte. 

Aus  der  Vergleichung  der  beiden  Zengenreihen  erhellt,  dass  dk 

von  Nr.  1;;.)  Ligentlich  eine  Compilation  aus  zwei  Gruppen  von  Zeugen 

irt,  die  bei  zwei  verschiedenen  Handlungen  zugegen  waren,  daher  deun 
auch  die  ganze  i^u.ssung  von  Nr.  135  zwei  zt  itlich  au.seinanderliegende 
Handltmgen  zusammenfassen  muss.  Die  erste  Hamlluiig  wai-  die,  durch 
welche  die  Matrone  Pilifrid  jene  Güter  schenkt,  die  uns  in  Nr.  132 
aufgezahlt  sind,  in  der  zweiU'u  um  eine  unbestimmbare  Zeit  späteren 
HandlutiL!;  tradirte  dieselbe  Pilifrida  das  Gut  im  Orte  Suuant.  Aber 
uelegeutlich  dieser  zweiten  Tradition  nahm  sie  auch  eme  Veränderung, 
Kichtigstcllung  und  theilweise  Vermehrung  der  zur  ersten  IScheukung 
gehörenden  Mandpien  vor.  Das  ereignete  sich  häufig  und  daraus  er- 
kiizen  sich  die  Correcturen  in  den  Urkunden^);  anstatt  aber  auch 


*)  Sie  Maaeipiea  sollen  das  debitnm  «ervitutit  in  dendben  Weise  leiaten, 

ins  es  geschehen  ut: 

(1.  Fugsnng)  mqns  ad  illam  diem,  qua  haec  eadem  traditio  facta  est 
(2.  Faaaung)     „  „       ,.  tradita  auut  (ec.  mancipia). 

Die  Aenderung  war  nothwendig,  weil  der  Zeitpunkt  der  Uebergabe  de» 
Gutes  tmd  der  in  der  zweiten  Fassung  genaonten  zugehörigen  Maucipien,  die 
ja  von  denen  dar  enten  verselneden  sind,  sich  nicht  deeicteo.  •)  Bedlidi 
8.  18  £  gibt  sin  intensaantea  Beispiel  dieser  Art  ans  Freising. 
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diesmal  die  erste  An&defaiiiuig  su  yerbeesern,  machte  man  lieber  mit 
möglichster  Beihehaltang  des  Wortlaatea  der  ersten  Urkunde  eine  neue 
Terheeserte  Abschrift  derselben,  fOgte  aber  nnmittelbar  an  denContext 
(also  Tor  dem  Schlnssprotocoll)  den  Akt  Ober  die  zweite  Handhing 
gleich  an,  die  allein  in  jenem  Zeitpunkte  Torgeuommen  worden  war, 
samt  den  hiebei  fungirenden  Zeugen  Tagini — Petto;  erst  jetzt  schrieb 
mau  die  Zeuf^en ,  die  der  ersten  Handlung  beigewohnt  hatten,  nach 
der  Vorlage  da/  i:  üdalscalh  —  Etih^). 

Würden  wir  nur  die  Aufzeichnung  Nr.  135  kennen,  so  müs.sten 
wir  nach  dieser  Fassung  uniieliineu,  diiss  Pililrida  alle  diese  Güter  in 
einem  Male  tradirt  habe  und  dass  aile  diese  24  Personen  gleichzeitig 
Zeugen  dieser  umfassenden  Handlung  wareu.  Nach  der  Auffassung 
jenes  XJrkundenschreibers  ist  also  blos  von  Wichtigkeit,  den  Gegen- 
stand der  Schenkung,  die  Bedingungen,  die  Zeugen  genau  zu  ver- 
zeichnen, die  Form,  in  der  dies  geschieht,  ist  dagegen  gleicbgiltig  und 
selbst  eine  Cumulirung  verschiedener  Handlungen  in  einen  Akt  hat 
nichts  anffalligee.  Zeitbestimmungen  fehlen  ja  bekanntlich  meistens 
in  diesen  kurzen  An&eichnuiigen  und  dieser  Fall  seheint  zu  beweisen» 
dass  es  gar  nicht  mehr  darauf  ankommt,  den  Zeitpunkt  einer  oder 
das  zeitliche  Yerhaltniss  mehrerer  Handlungen  zu  emander  zu  be- 
racksichtigen. 

Wir  haben  aus  unseren  Betrachtungen  nicht  allein  ersehen  können, 
wie  die  Frivaturkunde  im  10.  und  11.  Jahrhundert  gleichsam  auf  das 

tiefste  Niveau  einer  urkundlichen  Aa&eichntmg  hmbföllt,  sondern 
auch,  da^ja  sich  damals  bei  den  Zeitgenossen  mit  die8»*m  Worte  kein 
fester  Begriff'  verlnndet.  Das  Pergamentblüttehen,  aut  lias  die  Notitia 
zum  ersten  Mal  geschrieben  wurde,  hat  keineswegs  einen  grösse- 
ren Werth.  His  ein  anderes,  auf  dem  nach  ])eliebiger  Zeit  eventuell 
mit  anders  lautenden  Worten,  genau  derselbe  Sachverhalt  niederge- 
schrieben wurde.  Unter  solchen  A  erhältuissen  und  Anschaunngen 
konnte  die  Selbständigkeit  der  Notitia  nicht  lange  währen  und  so 
bildet  sich  ein  summarisches  Verfahren  aus,  indem  im  Traditionsbuch 
unmittelbar  die  Aufzeichnungen  gemacht  werd^  Es  ist  aber  ganz 
merkwürdig,  wie  auf  der  anderen  Seite  neben  dieser  vollständigen  Ver- 
nachlässigung der  Form  die  genaue  Kenntnis  derselben  doch  nie 
schwindet  Abgesehen  davon,  dass  in  anderen  Gruppen  die  Urkunde 
nie  bis  zum  protekollariachen  Akt  gesunken  zu  sein  seheini«  auch  im 


')  Daeri  hii'  nur  abgeschriolion  Bind  und  nicht  etwa  auch  diesmal  zu^rezogen 
wurden  und  auweHend  waren,  ergibt  sich  wohl  daraus  mit  Sicherheit,  das«  die 
Zeugen  wieder  in  derselben  Reihenfolge  wie  in  Nr.  132  aufgezählt  werden. 
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BflgenalniigerTraditioiisbucli  stösst  man  mitten  unter  Aktaufzeicbnungen 
dodi  wieder  oaf  AbBchriften  zweifellos  ausgefertigter  Exemplare.  Eine 
solelie  iMgegnet  uns  im  TriiditioiiBlrach  als  Nr.  238  fol.  62^;  es  ist 
wie  sie  sich  selber  1)ezeichnet^  eine  ifGompkdtatie^^  des  Abtes  Burcbard 
Yon  S,  Emmeram  mit  den  Leuten  Ton  Beut,  dem  vierten  Jahntehnt 
des  11.  Jahrbonderts  ang^örend.  Zonacbst  föUt  sie  durch  die  Schrift 
aaf;  es  ist  wftmlieh  die  erste  Zeile  in  ▼erlängerter  Schrift,  der  übrige 
Test  mit  dentliiilier  Nacbbüdnng  Ton  üikundenschnft  geschrieben ;  da 
diese  Art  graphischer  Darstellimg  der  Stücke  in  diesem  Codex  nnr 
(j.iii/,  vereinzelt  vorkommt,  t^o  darf  vielleicht  anpenoramen  werden,  dass 
r  Abschreiber  iu  Naclibilduug  der  Vorluy   /  u  dieser  Schril'tfürm  ge- 
kouiLueii  ist;  denn  dass»  überhaupt  ein  wörtlich  yleiclilautendes  Ori- 
giüül  vorhanden  gewesen ,  dafür  spricht  der  üm«tarid,  da^s  dieselbe 
Frkunde  auch  in  dem  schon  genannten  Copialbuch  als  Nr.  26  fol.  25 
m  gleicher  Fassung  siich  findet      Dieses  Stück  zeij^t  wieder  eine  reich- 
haltigere Stilisirung  und  Anwendung  der  übhchen  Formeln,  beginnt 
sogar  mit  einer  Invocation.    Daraus  muss  man  denn  schliessen,  dass 
eine  eigentliche  Verdrängung  der  Notitia  nicht  stattgefunden  hat, 
dass  selbst  in  der  Zeit,  da  die  Traditionsbficher  bereits  die  Form  des 
leinen  Aktes,  der  protokollarischen  Buchung  zeigen,  gleichwohl  Ur- 
knndenfertigang  im  Gebiete  der  PriTaturkonde  bestand.  Es  ist  ein 
Nebenemandergeben  yerschiedener  Formen,  wobei  es  fraglich  bleibt, 
ob  innneie  QrOnde  fOr  die  Wahl  dieser  oder  jener  Form  bei  den  ein- 
selnen  Becbtsgescbaften  massgebend  waren.  Üebrigens  nicht  erst  jetast, 
aehon  ein  und  em  halbes  Jahrhundert  fraher  k5nnen  wir  in  den  ür^ 
knnden  ans  Begensburg  diese  Thatsache  constatum  In  der  Urkunden- 
Sammlung  Anamots  ans  der  zweiten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  be- 
gegnen wir  Fassungen  sehr  verschiedener  Art,  >\  enn  man  will,  Cartae 
Uüd  ^^otitiae  bunt  untermischt.    Es  ist  damals,  wie  anderwärts  auch, 
im  Kloster  S.  Emmeram  das  Tauschgeschäft  noch  immer  wie  in  alter 
Zeit  die  ,.fructuosa  ac  nimium  utilis  consuetudo  inter  homiin-s"  und 
Tauschurkunden  (commututiones)  die  häiifigsteu.    Wie  die  6aclie  seihst, 
so  hat  sich  auch  die  Form  aus  früherer  Zeit  erhalten;  es  war  die  Aus- 
fertigung zweier  gleichlautender  Urkunden,  von  denen  jeder  Partei  ein 
Exemplar  gebührte,  üblich;  das  sind  daher  auch  Cartae.    In  Freising 
non  hat  man  ausnahmslos  diese  Form  bis  in  das  dritte  Decennium 
des  10.  Jahrhunderts  zu  wahren  Terstauden,  viel  länger  als  im  übrigen 
Biiem^).   Nicht  so  in  S.  Emmeram;  da  unterscheiden  wir  nach  dieser 


■)  Darnach  gedniekt  von  Pet,  Thea,  aneod.  I  3,  Cod.  dipL  Batispotieiiae  77. 
*)Bed]icb  p.  14,  15, 
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des  Biachofe  Ambnchi)  sind  —  iiiiiDa  ner  *5i 
zahlreieiwte  ül        H^i  weldi«  .«^tiiffiict  die 
äidwnng  angcvoiidei  wird;  imiafrin-i  :r«l 
noeli  m  CelMni^  üt  tmd  w  iMxtet  aadi  di» 
lick  cootet:  jak  üthiht 

tritt  in  üiT  Fofri  moA  &e  firmap  faA  A>   

idkiwi  iB  Zwecke  beider,  wie  er  etvm  in  4er  eüiui  mi  ndaoi  TTr* 
Inmde  aogedeiifeel  in  aem  e^eiafc,  iSaieA  n  woHoi,  vin  wohl  rer. 
fi^t'),  INe  ifiidiluilti^rte  Gruppe  kt  whtr  n  der  Zei^  i  .rui 
vodumm  od  mriae  gibt  es  cne  nkbt  — btdi^knde  Z^i  ron 
StSchen,  bei  dencB  weder  das  «ine  BOck  dv  ndetc  erwähnt  wird. 

Dieae  Wendliuigcs  mad  m  to  cdUksder.  aU  wir  d^n^^ir^^^n 
üfkaiides  Anmote  etBiniJ  ia  Xr.  96  dea  Satz  finden,  da*^  derarticr»^ 
Rechtsgeschäfte  ..cum  castnlts  et  teetibiis-  geschlosaeii  wcxdci.  sollen-) 
Schon  in  der  Z«*il  «wischen  und  '»•^1  erscheint  die  Zeoe^narkuude 
gesetzlir.-h  nomurr.  Also  nm  hindert  Jahre  frvh?»r  ak  in  Freistag  woU- 
zieht  .^ich .  n.ich  uost-reii  «gellen  in  schliesj^n..  d»er  trleich--  Vi^y 
die  Verdrängung  dtir  Carta  durch  die  Xotitiak  in 

he{->        in  Nr  :i  vom  Jahre  STJ»;  Deüqnc  «t  iniolubiKor 


ha<N^  traditio.  pU<  ui'       atra.]tie  parte  tejrribaa  norico  mor<»  annbas  tncti«  

mare,  qaonrm  eti^m  iiomina.  ne  quü  error  po<?t*T?>«  iaT^uieret  con^rnoK  doximtis 
aiwcnbi*%  mmI  später  nach  <i<?r  Namenreihe :  „et  u.:  auUimi  onuüad  foret  ab  utrii<- 
qne  potiboi  impedimentixin.  placmt  dm»  Mä&gxmtutal»^,  ^  „guoniam 
BimiiiB  froctnoMi  iatcr  nortaks  ia«  olim  eonnetudo  iaolennt  eoMiaata&di 
videlicet  qaasdam  res  pro  titranxm  otOitite  paitioi.  fnecelleatiMBa  legnm 
saniit  dementia  inter  eccIesia^ticannB  renm  fiMottalca  ficenier  idem  fbtri  et 
n^qae  ad  quinqTJP  h-'^  arnm  fopplementam  cam  cartalit  aetes» 
tibn«  ita  conöt«fe.  I>ic»«  Bestimmung  erhält  übrigen*  ans  einer  anderen 
LfiCiiB«ie  Nr.  13  m  folgender  Wdie  eine  Verrolktäudigiing:  ..haec  antem  nuraero 
opleto  n  qnatlibet  cosBiniitatio  denderetar  pcrficienda.  haud  aliter  qaam  prae- 
eepio  «raloqae  pna&tae  snagintQdiids  finnetm**. 


Beilagen. 

I.  Traditio  Goxperti  adbac  ca-|  Traditio  ...  0 

nonici  ).  :    n^oimii      omnibas*)  hae  oompe- 

h^h-m  vero  nobilis  Oozpertus  una  ,  Hentibui  «).  qood  qnidam  nobOla  de- 

c.irn  m^nu  fratris  et  a-lv.H.ati  sni  '  Heus  Gozpertus  tempore  xnonaohiee«> 
VuaMcbuoü  n.  .mmati  pnn.c^u^m  mo-  conversationia «),  qitando  s«  commen^ 

Dachaü  fieret  tra«lidit  Chhaii  mari^ri  ■  

Snuneiamino  et  osni  fratrom  in  loco  ,    '       ^  foL  26  n.  65  (P»  n.  36) . 

'1..T  nbn^re  Tlieil  d«*r  Uebenschlift  lat 
')  Cod,  tzad.  foL  18  n.  40.  (Pez  u.  ii).)  j  weggeschnitten.   *j  Aot  Haaur. 
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Ezzinfz:»  prope  fluvium  Alchmonn: 
hobam  *  1  *  cum  omiiibus  utllitatibus 
•d  eandeni  hobim  rite  ■ttmentilms  id 
«st  durtOibus,  piMationiboa,  marca 
silv^  ngiaai  aqnis  aquammTe  decur- 
sibiiB^  paaeiii^  «itibus  et  reditibus, 
mancipiis  quoque  'Y  ita  nominatis: 
Liohtuni  f\im  uxore  Vuirdipa  eorum- 
que  filiiä  Heriprant,  Perahtrat,  Vuola- 
purc;  eo  tarnen  teiiore,  ut  quamdiu 

p-nMoB  Goipertiis  nvrti,  »iiM  O0118II 
fniribits  desermot ;  post  obitnm  miein 
«iiia  iain  ipsi  quam  aeqnaua  poste- 

litas  eorum  singoli  quot  annis  per- 

solvant  ad  altare  s.  EmTnerammP) 
denarios  -V',  sive  totidem  donario- 
rum  c^re  precium.  Et  iüti  üunt  tes- 
tes:  Dietrih,  Puolo,  Öotapold,  Pur- 
ehav^  Diethart»  Aamalpreht,  Altman, 
item  Altmaa. 


n.  Traditio  Perahtoldi  marchi 
oomitis*)« 

Kaorta  pandente  bre?iter  A  plaeet 

denontiamus,  qualitor  Peiabtolt  do 
Orientali  Francia  comea  nnacum  con- 
ittge  sua  Helicsuinda  eo  quod  mapia 
deTineretur  intirmitato  qua  I  in-jitiir^), 
tradidit  in  manurn  Arpoiii?»  vassali 
sui  quicquid  proprietatis  habere  di- 
noBoabatur  in  loeo  Taminga  dicto  com 
aancipiia  et  omniboa  nbua  ad  hoc 
inatereapiciaitibiia»  sed  et  aervos  *  III!  * 
de  Amattal  cum  axoribas  ac  liberis 
eoromque  substantiis,  ut  Idem  Arpo 
sine  aliqua  dilationc  in  ins  et 
ve^tituram  ».  Emmerauimi  presentare 
ac  ürmiter  roborare  non  dififerret. 
Tnnc  memoiatua  Arpo  paritor  cum 
mann  pianofatQ  domn^  su^  et  filii 
tUioa  Heinrici  tradidit  eandem  pro- 
pnelatem  Taininga  ad  a.  dei  athle> 

')  i'olgt  kleine  K&sur,  darunter  stand 
froher  -V'.  •)  Cod.  tmd.  fol.  18^  ]i.41. 
(Pez  n.  20.)  •)  Am  Rande  Toa  gleicber 
Haod  aacbgetnigen. 


davCitJ  ^)  manoipari,  tradidit  ad  altare 
8.  Emmerammi  fratrumque  u»ui  cum 
m[a]nu  ^)  Yualdchuoiiia  fratris  aui  et 
adhuc  advocati  hobam  nnam  ad  Ea- 
zinga  aitam  cum  curtile,  exitibns  et 
reditibns,  pi8Gatio[nibiia]  marca, 
silvis,  pascni'^,  Sabrina,  aquis  aqua- 
rumve  decursibuä,  omuibus  rebus  iure 
ot  legitime  ad  h^c  pertinentibns  et 
mancipia  V*  nulli^j  hoc  contradiceute, 
id  eet  Liehtutii  eum  oxore  aoa  Ynir- 
diga»  tribnaqtie  filüa:  Heriprant,  Pe- 
rahtrat, Yaolapure  nominatis  haeoom- 
placitatione,  ipso  vivente  sine  censn 
ut  alii  officiales  fratribus  scrviendiim, 
post  eius  vero  obituni  tani  illos  quam 
postcritatis  eurum  progeuies  'V'  de- 
narioä  vel  eorum  in  c^ra  precium  ad 
aram  hnina  aaneti  preaignatam  an- 
nuatim  peraolTendoa.  Haina  tradi- 
tionia  teatea  annt:  Dietrih,  Paolo, 
6otepolt,?urcliart,  Dietrat,  Amapreht» 
Altman,  item  Altman. 

Traditio  Perehtoldi  comiti'). 

Notnm  Sit  dei  fidelibna,  qaaliter 
Perebtold  marehio  comea  cum  mann 

Heilisoind^  conin^s  aae  tradidit  ad 
8.  Emmerammnm  in  manum  Ariponis 
vasallis  sui  nccipiente  Ramuoldo  ab- 
bate,  fratrilius  serviendum  tale  pre- 
dium,  quicqnid  liabuit  ad  Ysaninga 
cum  maiicipiis  omnibiuqae  rebus,  in- 
super  et  quattuor  aerroa  de  Amar- 
tala  cum  azoribaa  et  liberia  omni- 
que  eorum  subatancia  potestatiTO  et 
perpetualiter  monachis  babendum,  nee 
quigonam  vel  eius  heredum  aut  prin- 
i  ipum  sive  presulum  ius  et  lieitura 
habeat  illis  subripiendum ;  ea  vero 
ratione,  ut  idem  Aripo  traderet  et 
veatiret  ad  aram  aaneti  aupradicti  pa- 
tronia;  qnod  ita&ctumeat  cum  manu 
predict^  matron^  et  filii  eins  Hein- 
rici comitia:  id  qnoque  expeti^t,  ut 

*)  Durch  Beschoeiduog  dea  Randes  sind 
die  ergänxten  Bttcbataben  Twloten  ge- 
gangen. >)  Ha.  •)  Cod.trad.löLS8^ 
n.  54.  (Pez  n.  33.) 
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tarn  Emmemnmum  et  ad  B«mtiiim 

monachorum  dao  inibi  famalantium, 
et  nt  inde  paaperes  ao  peregrini  victu 
et  vpstitu  consolarentnr  vel  recrea- 
rentur,  in  mamim  vidclicet  abbatis 
Ramuuoldi  et  aUvucati  sui  Hanuarti 
ea  tarnen  firmitate,  ut  iiuUi  däiiiceps 
lioitum  Sit  Gob^iednm  anonuii  aut 
pontificma  mu  Teliqaoniiii  sibi  iiiYi» 
demtiiim  luoio  eandem  traditionem  in- 
iringere  sive  aliqua  direptione  ▼io- 
lare.  Et  isti  sunt  t  est  es:  Noppo, 
Uualdrhnon,  Dietrih,  rjozpreht.  Ymmo, 
Hauuart,  Kupo,  Anial])reht,  Enirildeo, 
Isrel,  Engilpold,  Ödalpreht,  Ei-chan- 
frid,  Batpot,  Eparhart,  Nitbart 

III.  Traditio  GotaHcalchi »). 

Legitimus  igitur  et  ebrisf  ianissimus 
Gotschab'h  nomine  tradidit  8,  Emme- 
rammo  buiaque  servitoribus  videlicet 
monachis  ibidem  conversantibus  talem 
locam  unms  patell^,  qualetn  de  suis 
(»>b^redibii8  sibimet  in  partem  habere 
dinoBoebatar,  inlraaalinamBauuarien- 
gern,  quam  vnlgo  conprovinciales  Hai 
solent  lunif'upRre  pro  remedio  sui  suae- 
que  coTiiuf^s  et  filiorum  ceteronim- 
que  kurissimoruin  siionuu  tibaque 
ulliuä  perdonae  retardutioiie  inmauum 
fline  dabio  Ramaoldi  abbatie  et  ad- 
vocati  aui  Faramimti  in  preaentia  totius 
oongregaftioiiis  monaflhonuD.  Ist  !  sunt 
testes:  Papo,  M«^(anu3,  (^dftlscalcb, 
fiütariob,  Bapo,  Ehrchanpold,  Bibpolt. 

ly.  Complatitatio  Adalhardi  et 
nzoris  eius  ac  Heistolfi  filii 

e  orum^). 

Monet  divina  pietas  oimies  sein* 
dosiderunte»  presi  ntos  atquu  futuro«. 
qualiier  quidam  über  et  predive» 
urbiä  Hegi^  negotüitor  nomine  Adal- 
bart  tradidit  s.  atblet^  dei  Emme- 
Tanuno  anisque  monachis  ibidem  fa- 

«)  Cod.  trad,  fol.  19  n.  42.  (Pezn.  21.) 
que  aber  der  Zeile  von  gleicher  Hand 
nachgetTtipm.        •)  Cod.  trad.  fol.  19 
n.  43.  (Fez  n.  22.) 


de  ledita  dos  lod  panperea  et  pe- 
regrini victu  et  vestitu  procurentur« 
Isti  sunt  testes:  Noppo,  Vualdchuoii, 

Dietrih,  Oov:preht,  Ymmo.  Haunar*, 
Rupo,  Auuiliirebt ,  Eii'jiltb'o .  l-r-l, 
Enginpold,  Ödalpreht,  Kr«  iiunlnd,  Kat- 
pot,  Eparhart,  Nidhart 


[Tra]ditio  Ko[tascJalhi  [et  fjili 
sui 

Noveril  tidelitas  piorum,  quomodo 
quidam  vir  religiosus  -)  nomine  Ko- 
tascült   tradidit  talem  portionem 
aicnt  ille  habait  unius  aartaginis  in 
tomtorio^),  qnod  estnmiciipaiam  Hai, 
ad  altare  s.  Kmmorammi  et  aervito> 
I  ribus  altaris  ülius  presente  abbate 
I  Ramuoldo   cum  omni  eonprep^atione 
I  sine  contriidictioiif  ullius  cum  pote- 
_  stfttiva  manu  pro  remedio  aiiimt^  ^u^; 
I  et  ipsius  muüeris  et  iatorum ,  quu- 
jram  nomina  hie  annt  recitata:  Begi- 
nolt>  EUanpurc,  Gotascalc,  Beginhilt, 
ÖdaUcfllc,  itemOot&^caU  .  Kf  isti  sunt 
testes  per  aures  tracti:  Papo^  Maga- 
nu?,  (^'dalscal,  HUtrih,  Bopo,  Ercban- 
polt,  Rihpolt. 

Traditio  Adalhardi  cuiusdam 
centurionis^^). 

Noverini  sane  dei  fKlelo^:  prescnt^s 
et  fiituri.  qualiter  quidam  ingenuus 
vir  A'lalhart  pactionem  fecit  cum 
UuoUgaiigo  presule  vonerando  et  ab- 
bate Bamnoldo  aliis  fratribna  in  mcH 


')  Olli,  fni.l.  fol,  2:^^  n.  5^  .'Plv  n  ;12) ; 
die  Ueberschriit,  die  am  Hände  in  drei 
IttiTTen  Zeilen  steht,  ist  xnra  ITieil  wejf- 

§e8cbmtten.       »)  Ii  auf  Raaur.       ')  Die 
rei  Iet7,t<^n  Worte  nuf  Rasur.       *)  Hl. 
^)  t  od.  trad.  toi.  23  n.  50.  (Pe«  n.  29.) 
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tuuiantiltus    tale   prclium   qiiule  in 
loco  Keginpoldinchoua  in  pago  Tuo- 
nobcoaue  in  comitaiu  Paponis  vide- 
bator  habere  cmn  onmibas  ad  hoc 
loste  peitiiientibus  nemine  contra- 
diw  nk'   <  inn    mancipii.s   "X*  quorum 
nomiiia  hoc  in  loco  videntur  inserta : 
Adalpreht  et  uxor  eins  Alpi?  ('^ura 
filiabus  tribus)      filius  Engiltrit,  Ös- 
pii'n.  üuanpurc,  Perahtolt,  Tioqireht, 
Liutker,  Pemhai't,  Trutmuot,  ea  vide- 
licet  etobilitate,  at  eins  oxor  Liup- 
anar  eommqae  filios  Heistolf  po- 
testative  hoc  habeant  in  uanm  fruc- 
tuarium  usqun  dum  vivant:  et  post 
ambnnim  vitaiii  in  ins  predicti  sarK'ti 
et  >\cut  ante  notatum   H!<t  niiiiiachi> 
in  senritium.     Econtru  actepit  iani 
dictua  Adalhart  de  deputata  prebenda 
eonmdem  monachonun  locum  nnom 
Sktri  haben»  Tocabiilam  eum  orani 
oonaneta  Servitute  ip^i  Adalhardo  fine* 
tenns  tanininniodo  deserviendnm  ac 
'leincep'?    in  priatinum  redigendum. 
Haec  tuli  stabilitatf  roborata  in  ma- 
Qum  vcuerubiliä  episcopi  LuoU'kaugi 
ei  Bamuuoldi  abbatiä  eorumque  ad- 
Tocatomm  Uoerinharti  et  Faramunti, 
aimnentibas  etiam  fratribus  et  con- 
laadaniibas  testimonio  confirmabant. 
Et  isti  sunt  testes:  Pape  urbis  pre- 
1  tu^  Yinino,  Tä"'i>arto,  Aripo,  Pa/.rih, 
Öuii;iriuiu,    Uualtbcri,   öto,  Foiuo, 
ITuoluoM. 

V.  Traditio  eiuHdem  Adal- 
hardi^). 

Noveiint  etiam  omnes  christianae 

religionieamatores  tarn  preüentes  quam 
et  futuri,  quallt-T  M»jm  Adalhart  pru- 
<1entf»r  venturam  ac  prrniinem  pro- 
spiticiis  i>'muüt'rationem  tradldit  b. 
dei  inartyri  Enunerammo  suisiquL'  1a- 
moUs  ibidem  degentibus  pro  requii^ 
iptfios  anime  et  filü  sui  Laatperti 
caeteroramve  karii»8iroorom  suomin 

*)  Die  eino^eklatmneiten Worte  atelieti 

nber  der  Zriir  I  1 1  135  p.  44  n.  1.  «)  Cod. 
tnd.  foL  Idb  SL       (Pes  n.  23.) 
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nasterio  s.  Emmerarami:  id  c.-i  pie- 
dimn  quir  quid  habuit  ad  Keginpol- 
dinchouun  et  mancipia  *X'  probabilia 
tradidit  in  roanos  eittsdem  episcopi 
et  abbatis  et  Vaerinharti  advocati^  ea 
äcilioet  ratione  post  obitum  suum  et 
LApiin  uxoris  suq  et  Heistolfi  filii 
sui  vif  am  rtf^minf»  eontradir-pntp  per- 
p^fnaliter  a«i  s.  Kmiiieramtnuin  fra- 
uibusque  in  commune.  Ktuntra  in 
recompensationem  accepit  retradente 
episcopo  et  abbate  advocati  oianu  quic^ 
qmd  firatFes  habuemnt  ad  Scirin  omni 
integritate  reram,  hoc  pacto  ad  finem 
solius  vit^  BU<j  et  se  defuncto  mox 
fratribus  revertendum.  Hnius  pac- 
liniii-?  festes  sunt:  Papo  uibis  pre- 
ll, itus,  Yrnmo,  L!opui*to,  Aripo,  Pa/.rih, 
Ouuuamau,  Uualtheri,  öto,  Pen%o, 
Yuoluold. 


Traditio  eiusdem^). 

Notum  Hit  dei  fidelibas,  qnod  idoin 
Adalhartsupradictus  pro  remedioanimq 

am;  et  Lantpert!  tilii  sui  t  oterorumve 
jiibi  (.iihf  rcntium  tradidit  a<l  s.  Km- 
mernnuuura  fralribus  ;nl  usuni  Irys 
holiu^  ad  Scirin  di'  t;i  «-t  nianeijda.  id 
ent:  Adulpreht,  Liupili,  Oietprclit, 
Penihart,  Perehtolt,  Alpiz,  Engilfrid, 
Ruodlouhe,   Tnttmuot,  Yuanpare*) 

0  Cod.  trad.  fol.  2H  n.  51.  (i'ez  u.  30.) 
*)  Von  id  est  an  wahncbänlich  von  an- 
derer Hand  in  den  ursprünglich  leer  ge* 
bliebenen  Kaum  später  eingetragen. 
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potestatiTe  posdiiieiidum.  Huius  ir»- 
tioinfl  TMÜtimiii  fflins  ein«  fafm- 
dictoB  Heifltolf  preaoitaTit  ad  «m. 

Testes  iralitionis:  Ymmo,  Uaerin- 
hart,  Erchanprebt,  Hauuart,  Hiltrih, 
Nitbart,  Uuiso»  fiazi,  liaüuurfe»  fiihhoH» 
Sinicoz. 


talem  proprietatem  qualem  eorondem 
dei  famoloram  relnu  oontigaKm  lia- 
bere  Tidebatnr  in  loco  Skiri  cum  omni 

integritate  id  est  otirtilibus  et  aedi- 
ficiis,  agris  pratis  mancipiis  decem 
ita  notninatis :  ünillipato,  Alpheri, 
Alauuih,  FolcLsuind,  Lantolt ,  item 
Alpheri,  Dietrib ,  Engilüuar.  Adal- 
preht,  Buotpirin  in  manum  äcüicet 
Bamnoldi  abbatiB  atadTOcatomm  suo- 
mm  Tmmonis  et  Haunarti  presentU 
bos  etiam  fratrilms  perpetualiter  sibi 
deserviendum.  Kt  isti  sunt  testen: 
Ymmo,  Vuerinhart,  Erclianpreht.  Ha- 
uuart.  Hiltrih,  Kitbart,  Vuiao,  Baü, 
Liutbart,  Bihholt,  Sintcoz. 

YI.  Traditio  Bihholfi  cninadam  secularia  viri  *). 

Cognitum  sit  dei  fidelibos,  quod  quidam  Bihbolf  religiobus  nobilisqae 
homo  tradidit  s.  martjri  EmmeFanuno  in  perpetaam  pro|nietateni  Laga- 
deoadorf  cum  omnibos  inibi  manentibna.  Teates:  Solomon*),  Ghudbari 
Untfrid*),  ödalprebti  Onntpreht^  Gonao,  Pdlo,  brel,  Leoparto^  Baffolt. 

<)  Cod.  trad.  fol.  24<>  n.  56  und  fol.  29  n.  80.  {Pes  n.  35.)  Die  Ueberschrifl 
hat  nur  Nr.  5«.         >)  In  Nr.  80:  Salamon.         «)  In  Nr.  80:  lintbil 


Vir.    Traditio  veiu^rando  ac 
sanctemonialis    feraine  Ju- 
dith»). 

Agnoscat  igitur  omnium  fidelium 
indnatria,  qaaliter  venerabilis  patrona 
ac  aanctimonialia  fiMmina  Jndita  nnn- 
eupata  memor  inmaresdbilis  remnne- 
rationia  et  eteme  beadtudinis,  tra- 
didit Tina  cum  manu  filil  sui  Hein- 
riri  ducii?  nd      Emmerammnm  et  ad  | 
servitiuni    münacborum  talem    pro-  j 
prietatem,  qualem  frater  eius  HIuUu-  | 
vicus  in  loco  Eitaraboue  aibi  ser- ' 
▼iendo  in  potestate  baboit  cum  Om- 
nibus rebus  ad  enndem  locnm  iuate 
et  legitime  pertinentibus ;  hoc  est: 
curtera  cum  edificiis  et  reliquis  cur- 
tilibua,  villis  et  cas'is,  vcnei«t  ac  ^nni- 
toribus   et  anreariis,   agriä,  pascuis, 
silvis,  uquiä,  piscationibus,  molendi- 
nis  raobilibus  et  inunobilibus,  exitibus 


')  Pez,  Thea,  anecd.  L  3  Cod.  dipl, 

Katiap.  62. 


Traditio  Heinrici  ducia  etJu- 
d  lihe  m  a  t  r  i  s  ei  u  s  'V 

Noveril  omnium  I  i  d  e  1 1  u  m  pr^ 
sentium  videlicet  et  futurorum  i u d  u- 
Stria  qualiter  ego  Judita  pro  re- 
medio  anim^  me^  et  purentom  meonun 
cogitana  tradidi  addei  serYitinm 
et  8.  Emmerammi  martjris  tale 
prcdium,  quäle  visa  sum  habere  in 
loco  qui  dicitur  Eitarboua  cum 
manu  filii  mei  Heinrici  du  eis 
Bauuariorum  cum  omnibus  ad  e an- 
dern curtem  iure  et  legitime 
pertinentibus,  agris,  pascais, 
Tillia  etcaaia,  vineia  acvini* 
toribua  et  aurariia,  ailvis, 
aquis,  piscationibus ,  molen- 
dinis,  mobilibus  etinmobili- 
bus,  quesitis  et  iuquirendis, 
exitibus  et  reditibus,  manci- 
piis  quoque  utriusque  sexua  et 
omnino  omnibna  ntdizi  ad  enn- 

Cod.  trad.  fol.  35  n,  lUO  uugedi  uvki 
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•t  reditiliiifl,  qneaitis  et  Inqiuraft- 
dis  cnniqoe  legitima  oMitioiM 


dsm  loemn  iotte  pertmo&tibiis,  et  acut 
frater  nuNU  Hlii4oaiiieii8  in  ul- 
dpiis  QtrinaqiiA  sexiu  et  rdiqom  om-  timisTit^  Bue  temporibus  ad  usus  pro- 
Bia  nt  supra  dictam  ect,  tndidit  prios  poasedit  venerabUis  viri  Uuolf- 
mcmorata  domna  ad  altare  s.  Emme-  gengi  episcopi  et  Faramundi 
ranimi  et  ad  mrimune  senritium  mo-jadvorati  s  ii  i :  scilicet  ratione, 
nachornm  in  uiaiius  ünolfgangi  f\)\s-  ut  Dioria^  hi  iiurlem  deo  et  s.  mar- 
copi  et  advocati  sm  Faramundi,  ea  tjri  ciud  Eminertuuiuo  äervieuU^i»  ad 


quüqne  tenwe,  ut  ipee  demae  et 
firster  eiiu  SDadiinieitt  in  serritiiini 
babnerint  et  ntentnr  ueqiie  ad  finem 
Tite  sue.    Poet  am)>oruni  yero  obi- 

tnm  pmvenerit  et  redierit  ipsp  lo(^us 
in  ins  et  senntium  ecrlesie  et  tra- 
tnira  cum  omni  inte^Titatc  »ine  om- 
mum  euntradictioue.  üuias  tradi- 
tionie  teatea  simt  per  aorea  teicti: 
Sailulocomes,  Theomar,  Tagini,  Aano» 
Unalttaeri,  Timo,  Pape,  Rddperht,  En- 
gUmar,  E^plolf,  Tuoto,  Orendil,  Yian- 


oommimem  utUitatem  perpetoaliter 
eandem  enrtem  posatdeanl  8i  vero 
aliquia  episcoporum  per  futara  tem- 
pora  succedentiiiiii  ad  aiiiim,  qnod  fieri 

non  credo,  privatum  servitium  rodi- 
gere vel  vassallis  suis  a<l  benetiiium 
ilare  temptaverit .  luTt's  nieu><  sieut 
reliqua  äibi  derelicia  h«^reditario  iure 
et  hano  cartem  poseideat  Bt  ut 
baee  traditio  in  perpetmim  lemper 
firma  permaneat  hos  testea  qai  ea 
yidenmt  fieri  et  audienuit  subscribere 


rih,  TTuirunt.  Leoparto.  Uuichram, '  fecimus  more  legali  per  aures  at- 
ößo,  Ödalrih,  Heinpreht .  Gotedieo,  t  r  a c  t  i  S  a r  Ii  i  1  o  c  o m es .  T e  o  ni  ar, 
Reginpreht,  Purchart.  Vestituram  Tagani.  Anno,  Uualtheri,  TimO, 
huiixa  rei  Timo  presentaverat  ad  aram  i  P a p o ,  Ködpreht,  Engilmar* 
8.  Emmenanm  et  ftatribus;  presen- |Egilolf,  Tnoto,  Orendil,  Ysan* 
tea  quoqne  tnno  adenmt:  Bibbems  rih,Uairont,  Lieoparto,  Ögo, 

ödalrich,  Heinprebt,  Gotidieo, 
Beginprebt>  Puraobart,  Uairam^). 


Unaltbems  decanns,  Job, 
Amanoldiie,  Adalpertns  et  eeteri  onmes. 


{  I)  Winun  entepriobt  wohl  dem  Wich- 
,  ram  der  Yorarkunde. 

ym  Die  beiden  FaBsangen  der  traditio  Pilifride>). 

Notnin  Bit  vobia  tam  preeentibuB  quam  fbtnris,  qm  huinsmodi  rem 
Bcire  debetis,  qualiter  quedam  bonQ  memoriq  niaferona  nomine  Füiurida*) 

tradidit  ad  a.  I^nmerammiim  cum  manibu«:  advoeatorum  snomm  Goiopoldi 
et  Diemonis  in  manus  domni  abbatis  Kihlnddi  et  advocati  sni  Magononis 
quicquid  prfprifct-atis  habebat  in  Ioims  iJnliheim  et  Pietunprunna  niincn- 
patiä,  a<i«hta  et  una  cuiusdam  Ironis  hoba  cum  omnibus  ad  ipsa  loca  iuste 
pertinentibus 


Nr.  132 

ad  baeo  tiadiderat  aaper  aliare  eins- 


Nr.  135 

et  cum  manoipÜB  ntrinaque  ae- 


dem  predioti  9,  nurtyris  Emmerammi.xaB  quorum  nomine  hic  tenen- 
atrittsqne  aexos  mancipia,  qiiorum  tur');  Iro  et  uzor  eius  Hiltigunt 
nomine  hic  infraacripia  tenentur;  eajet  filins  eins  Iro  etfratereins  Diet- 

■)  Cod.  trad.  n.  132  (Pez  n.  65^  und  n.  135  (nngedmckt).        *)  lidaanfRarar; 

Nr.  135  hatpilifrid;  anderweitige  heachtenawerthe  Varinnten  i tri  »remeinramen Text 
tmdeti  aich  nicht,  auch  die  Lebersciuift  Traditio  Pililride  lantet  in  beiiion  gleich. 
*)  Hieber  g^Oren  xwei  Nachträge,  die  am  reebten  und  linken  Kande  in 

gleicher  Höhe  mit  icm  Text^'pschneben  «ind  :  hec  mancipia  pertinent  ad  Pietiin' 
pnuma  |  iüaelaui  etliliam  eiiu  Liuzwib  cum  omni  posteritate  earum. 
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▼idelicet  ntione,^tife  eiadem  maadpiis  hart,  Bihhart  et  filia  eiosHilti- 
et  posteritati  eonun  snb  eodem  equi-  m  e  r  i  a ,  U  u  e  r  il  a  (f.)  Engilpreht, 
tatis  tenore  quo  usque  ad  illam  tliem  Adalmot  (fiL  eius),  En^rilmot  (et  f.\ 


qua  hec  eadem  traditio  facta  est,  de- 
bitum  servitntis  solverant  fratriims 
huius  raonaäterii  pust  hinc  soivere 
lioeret  Hec  sunt  Bomiiia  numcipio- 
ram:  Iro  cmn  nzore  et  com  filiis, 
End  com  nxore  et  cnm  filiis,  Adal- 
hart  cum  uxure  et  cum  filiis,  Uual- 
trat  cum  filü.s,  Perolt  cum  filiis  et 
uxore  Fridu^fart,  Lantpreht  filius  Adal- 
pero,  üuollmar  cum  uxore,  Perhgart, 
Hiltipurc,  Baipurc,  Uuasmdt,  TJuisunt 
cnm  una  filia,  Amaluuih  com  filiis, 
Helmpreht  GQmBorore,ödalbnre,  lio- 
busta  cum  filiis,  Bihhart  soror  sua» 
Uuerda  et  tiiias  snas  Hütamerga, 
Unerda,  Eazo. 

Post  li(>c  tradidit  ad  usum  fratrum  unura  molendinura,  quod  est  sitom 
iuxtd,  äuviuluiii  Luttaraha  uuminatum  in  loco  Alüruäpuh  dicto 

com  tribiis  mancipii»:  Perolt  etuxor 
eins  Hiltagart  et  filia  eins  Bihhilt. 
Huic  siqnidem  ü'adiüoni  adiunxit  unam,  qua  nobis  tradidit  locum  ad 
onerandas  naves  aptum  teutonice  Ladastat  dictum  flumini  eoilioet  conti- 
guum.  quoii  dieitur  Vilisa  in  vico  Smidimulni  nuneupato, 

Huiuö  rt  i  t»'stcd  sunt  hi:  Ödal-  cum  uuü  öcrvo  Katkero.  —  Item  eadem 


Rihliiltfet  f.),  Ysanrih  (et  f.).  Hunger  i  et 
f.),  Adaihart  (uxor  eiusV  Per- 
draht, Hiltigunt  (hl.  eius),  Uuüilkart 
(fiL «na),  Pero  (fiL  eius),  U  n  aaam  o  t, 
ünisunt,  ünilligart  (fil  eins). 
mancipia  pertinent  ad  Orilinheim: 
Amalfrid  et  uxor  eius  Fridigart  et 
filius  eius  Amalfrit  et  frater  eius 
üuirunt  et  filia  eius  Rihtrut,  Diet- 
pirc,  Heripolt,  Uuolfmar,  Pero,  Eriu- 
hüt,  FolcratjUualtrat,  Peromot,6o- 
tafrid,  ünaltpEofat,  Dietpoli  Hilta> 
pure,  üuisnnt,  Unerda,  Be^- 
preht,  Üaeaalai 


scacb,  Hartuuic,  Aribo,  Diemo,  E6d- 
preht,  Peranhart,  Ödalpreht,  Aribo, 
Pecili,  Dnrinchart,  Tagini,  Etili. 


matrona  tradidit  ad  s.  Enuuerammum 
tele  predinm  qnale  habnii  in  loco, 
qni  nominafcns  est  Snnant  cnm  'IUI* 
serris  cidallariis  et  nxoribus  eomm 
et  filiis,  quorum  nomina  hic  tenen- 
tur:  Peranhart  et  uxor  eius  Vicihha 
et  filia  eius  Vicihhn  et  Adalpurc  filius 
eius,  Hai'tnit  et  üuisunt  et  Munolt 
et  Turinc  et  Tmmuot  et  Erchanpreht, 
Diotpolt,  Gnmpolt  et  azor  eins  Perh- 
gart et  fiUns  eins  Ceispraht  et  filia 
eins  Lintpurc  et  Geza,  ünolfinar  et 
uxor  eius  Liutpurc  ot  filia  eius  Diot- 
rat,  Adalpero.  Isti  sunt  qui  singuli 
debent  soivere  decem  nummoi»:  üuol- 
uolt  et  uxor  eius  lidtgart  et  fil.  eiua 
Hiltigart  et  Qerbilt  et  Helmpnic  et 
Bihpore  et  fiL  eins  EngUpero  et 
Sllinrili  etPerhtmn2it,Mnotum,tfnerda, 


')  Die  eingeklammerten  Bnchataben 
uud  Worte  etebenin  der  Handachnft  Uber 
dem  unmittelbar  Torbergeheodea  Hameii* 
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Alarun  et  Iii.  eins  Dietmar  et  Chuon- 
rat  et  Erchanpreht ,  Liupista  et  fil. 
eius  Perbtolt  et  Sigijn-eht  et  fil.  eius 
Heiza  et  Alaruii,  An»rl}i.  TJuHltrat  et 
fil.  eius  Hir^purc,  iiiliiijurc,  Fridu- 
gari  et  fil.  eins  Boodolf  et  fil.  eius 
(JerpuTC  et  BihparCi  Adalpret,  Folo- 
rat,  Perlitrat,  Sigipreht  et  uxor  eins 
UuenÜlmut  et  fil.  eins  Batkait  et 
Hiltipurc  et  Uulba,  Sigipolt  et  uxor 
eius  Trutpirc  et  til.  eius  "Rnlihilt  et 
KeruüC  et  Arnolt  et  Tegunlieri  »•( 
Starcholf,  Teganheri  et  uxur  Huila- 
purc,  Unillirat  et  uor  Gepabilt  et 
fiL  Prnnanart  et  Sahho,  Biltnni  et 
uxor,  Uuatila  et  fil.  Taanpiriiif  Folc- 
mar,  Uaaltpreht,  Pezala,  Hizala,  Gunt- 
preht  et  fil.  eius  Imma,  Liubisit  et 
uxor  eius  Suuza  til.  eius  Cliuni/a 
et  Liuza.  H^c  auteui  traditio  itu 
facta  est,  ul  prenominatis  mauci- 
cipiis  et  Posterität!  eomm 
sub  eodem  equitatis  tenore 
qao  osqne  adillamdiem,  qua 
tradita  sunt  ad  s.  Emmerammum  d  e  - 
bituüi  servitutis  solverant  fru- 
t  r  i  b  u  s  b  u  i  u  s  ni  o  n  a  s  t  e  r  i  i  p  o  s  t  - 
b  i  n  c  s(»  l  V  e  r  e  1  i  e  c  r  e  t.  Et  ut  hoc  pro 
cauteia  ^ubuticiumus,  si  epiäcopuä  aut 
aliqua  potouä  persona  de  supradictiü 
predüs  et  maneipiis  serritio  iratrum 
sobtraliere  conetur,  proximus  bares 
prenominntt^  TuatroiK^  boc  in  suampo- 
testatem  recipiat,  usque  in  illum  diem, 
quo  id  s.  Emmerammo  proprium  ius 
restituere  possit.  Isti  sunt  t  e  s  t  e  s : 
Tagini,  Lanzo,  Hadajnar,  Einuuic  T.»- 
gini,  Uuerinbart,ödalrib,  Gotti,  Yoccbo, 
ünixdeho,  Gariheri,  Haanart,  Petto, 
Odalsealhe,  Hartanie,  Aribo, 
Diemo,  RÖtpreht,  Peranbart, 
Ödalprebt,  Aribo,  Pecili,  Du- 
rincbart,  Etib. 
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Die  ftlteren  Inuniiiiitateii  for  Werden  und  Gorrei 

Von 

Wilhelm  Erben. 

Das  Kloster  Werden  hat  eine  Reihe  von  Schutz-  und  Immuni- 
tätsverleihungen aus  der  Zeit  der  Karolinger  und  Ottonen  aufeu- 
weiseu.  Aber  nur  eine  von  diesen  Urkiindeu,  die  von  Ludwig  III.  er- 
theilte  (>lühlbacher,  Beesten  der  Karohnger  ist.  1512),  liegt  im  Original 
vor*);  dagegen  sind  jene  Karl  des  Grosaeu,  Arnolts,  Hf^inrich  I.  und 
Otto  IIL  (Reg,  380,  1753  und  Mon.  Germ.  DH.  26,  DO.  lU.  17)  in 
Nachzeichmmgen  erhalten,  welche  zur  Zeit  Heinrich  II.  im  Kloster 
angefertigt  wurden,  jene  Zwentil)old8  und  Otto  I.  endlich  duzch  den 
im  12.  Jahrb.  geschriebeneu  liber  phvilegionun.  Aus  dieser  Zahl 
können  wir  tot  allem  dae  Karl  dem  Groaeen  zageBchriebene  Diplom 
ansscheiden;  im  Widersproeh  mit  dem,  waa  wir  über  die  älteste  Ge- 
sdiichte  des  Eloeten  wissen,  aeigt  steh  dasselbe  in  Formeln  undF^no- 
tokoU  durchaua  als  werthloset  ohne  echte  Vorlage  beigestellte  FSlsehong. 
Die  Schenkung  von  Lothosa  mi^,  da  sie  wich  in  der  Tita  Lindgeri 
erwähnt  wird*),  anf  Wahrheit  beruhen.  Dagegen  ist  das  Kloster  keines- 
falls  schon  unter  Karl  dem  königlichen  Schnts  übergeben  worden; 
Tielmefar  behielt  dasselbe  zunächst  den  Gharacter  der  Familienstiftong, 
welcher  nach  einander  die  Verwandten  des  Stifters,  die  Bischöfe  Hü- 
degrim  von  Chälons,  Ger^d  und  Altfrid  von  Münster  und  Hildegrim 
von  HrtlberstÄdt  als  Aebte  vcjrstuuden  Krst  der  zuletzt  genannte 
HildegTiui  iL  machte  diesem  Yerhältnia  ein  Ende,  indem  er  da^  Kloster 

')  Wenn  Diekamp,  ."^uppl.  zum  Westf.  (  H.  44  n.  2!<n.  andi  diese«  Diplom 
2u  den  Nachzeichnungen  rechnet,  so  int  er  hiezu  durch  den  irrthum  von  btumpi 
(Wiisb.  InuaudtiUen  1,  81  n.  65)  Terleitet  worden,  dm  trboa  Siekel  (KU.  in 
Abb.,  T«st  100)  bericbiigl  bat  —  Htthlbnohen  Begeften  der  KaxoHager  dtieze 
icb  femerbin  nach  den  Nummern  mit  der  Sigle  R^.  *)  Von.  Germ.  88. 
2,  411.  •)  VgL  Oiekamp  Vitae  t.  Liadgexi,  GsMbiohtaqn.  des  fiirtiuas  Münsler 
4,  XI-XIV. 
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dem  KOnig  oommeiidirte.  Infolge  desaen  ertiieilte  nun  Lndwig  m.  im 
J.  877  dem  KloBtor  Kömgudrate  nnd  Immunität,  befreite  ea  tob  dem 
in  Kenes  sn  entrichtenden  Zoll  nnd  verlieh  den  Mönchen  dae  Recht« 
nach  dem  Tode  Hildegrims  den  Abt  ans  ihrer  Mitte  zu  erwählen. 

Soweit  lassen  die  Worte  der  Originalurkunde  Ludwig  III.  keinen 
Zweifel  Ober  den  Vorgang,  schliessen  somit  aucli  dii'  Echtheit  des  Karl 
dem.  Grossen  zogeschriel)eiien  Diploms  aus.  Ahvr  m  einem  Punkte 
mnss  doch  uuch  das  Priicept  Ludwigs  genauer  geprüft  werden.  Durch 
die  Worte  .,coram  advocato  quem  ahbaa  constituerit'*  wäre  dem  Abt  das 
Recht  der  Vogtwahl  zugesprochen  worden,  eine  Begünstif^ung,  die  sich 
zwar  ?ereinzeit  auch  in  karolingischen  Urkunden  tindet^),  gerade  in 
unserem  Fall  aber  kaum  Glauben  verdient.  Denn  die  Worte  „quem 
abbas  constituerit,  si  quid  est''  sind,  ebenao  wie  in  der  l^arratio  die 
Stelle  „etnoatrae  defendoniatnitioni*^  nicht  nur  auf  Baaar  geschrieben^), 
sondern  rfihren  offenbar  von  anderer  Hand  her,  als  der  übrige  Con- 
text  nnd  trots  der  gxoaaen  Soigfalti  welche  aaf  Nachahmung  der  nr- 
aprfinglichen  Schrift  Tcrwandt  iat,  TeiRftthen  doch  die  geraden  Schäfte 
der  m  nnd  n,  die  ümbiegnng  der  Schafte  nach  rechts,  sowie  die 
atvk  nnter  die  Zeile  sinkenden  s  und  f  den  dem  10.  Jahrh.  ange» 
hfirendan  Sduraiber.  Wahrscheinlieh  wurde  also  auch  in  Werden  das 
Beeht  der  Yogtwahl  nicht  dem  Abte  zugeabinden,  sondern  dem  König 
vocbehalten,  aowie  in  Nenenheerse,  welches  wenige  Jahre  vorher  durch 
linÜinid  ron  Paderborn  dem  Schatz  des  Königs  übergeben  worden 
war^).  In  den  Immunitäten  der  folgenden  Herrscher  bis  auf  Otto  L 
findet  sich  zwar  keine  Erwähn img  von  der  Ernennung  des  Vogtes  durch 
den  König,  aber  auch,  dass  die  Wahl  des  Vogtes  dem  Abte  zustände, 
ist  nirgends  ausLrrt^i  rochen').  Dagegen  beginnt  mit  dem  I).  Otto  II, 
vom  J.  983  eine  Keihe  von  Urkunden,  welche  in  ganz  ungewöhnlicher 
Weise  das  Recht  der  Vogisernennuug  durch  den  Abt,  das  sonst  als 
Anhängsel  anderweitiger  Bestimmungen  erscheint,  zum  ausschliesslichen 
Inhalt  haben '^);  demgeniass  hat  auch  in  der  im  J.  985  ertheilten  Ini- 
mmiitätsbestätigung  Otto  IIL,  die  sich  sonst  wörtlich  an  die  unter 
Amolf  festgestellte  Fassung  anachliesst,  der  Satz  quem  abbas  consti- 
tnerit  Au&ahme  gefiinden.  Vor  dem  J.  985  also,  yielleicht  schon  983 
werden  m  dem  Original  Ludwig  III.  jene  Inieorpolationen  yoigenommen 

•)  Vgl.  Waiti,  VÜ.  2.  Aufl.  4,  469  IL  4.  «)  Vgl.  KU.  m  Abb.,  Twt  164. 
^  Yfß»  das  D.  Ludwig  des  Deutschen  (Reg,  1444)  nuH  4eii  Worten  coram  advo- 

rafo  a  nob!>  onTi'»fitufo  *]  coram  advocato  eorum,  si  quid  a<]  inquirendum 

esrt  aut  comgendura,  inquiratur  aut  corrigatur  in  den  DD.  Arnolts,  Heinrich  I, 
und  Otto  L,  advocatos  eoram  super  eis  iustitias  agat  in  jonem  Zwentibolds. 
*)  DO.  IL  290,  DO.  lU,  151  und  DH.  IL   Stumpf,  Reg.  1313. 
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worden  sein,  deren  Zweek  es  war,  die  Emennnng  des  Vogte  durch 
den  Abt  als  ein  altes  Beeht  des  Klosters  erscheinen  za  lassen. 

Dass  das  B.  Ludwig  III.  der  Kanzlei  Ämolb  TOigelegt  worden 
ist,  unterliegt  keinem  Zweifel,  denn  die  Uber  Gerichtsbarkeit  des  Vogtes 
und  Befreiung  Tom  Zoll  handelnden  Satze  sind,  wenn  audi  in  etwas 
Yerbesserter  Fassung^),  doeh  fast  wörtlich  in  das  D.  Amolft  Aber- 
gegangen.  Im  übrigen  aber  erweist  sieh  die  Fassang  des  Amolf* 
diploms,  der  sicli  dann  die  ImmumtätsbestaLiguiigen  Heinrich  I.,  Otto  I. 
und  Otto  Iii.  .iiuscbliesseii ,  als  imabliängig.  Sie  enthält  eine  lieihe 
von  Bestimmiiiigfii  über  den  Genuss  \oii  Zrlmteu,  über  Befreiung  vom 
Knes£8<lieust  nud  Kins(liräiikuu<4  derG'-walt  des Diöcesanbischufs,  welche 
sich  in  dem  D.  liudwig  III.  nicht  finden  und  welehe  im  Verein  mit 
den  im  Eingang  erwähnten  Umständen  der  üebeilielerung  dvu  Ver- 
dacht der  Fälschimg  wachnitou.  Da  jedoch  alli*  diese  Urkunden  mit 
tadellosem  Protokoll  versehen  sind,  so  kann  kein  Zweitel  sein,  das» 
ihnen  echte  Diplome  der  betreffenden  Herrscher  zu  Grunde  liegen,  die 
wie  die  ^^ackteicimangen  erweisen,  auch  als  äcbreibmaster  för  die 
Fälschungen  Terwendet  worden  sind. 

Stimme  ich  soweit  mit  der  bisherigen  Auffassung  dieser  Diplome 
überein  ^),  so  möchte  ich  im  folgenden  versuchen,  die  echten  Bestand- 
theile  derselben  von  den  falschen  20  scheiden.  Als  Handhabe  hiefOr 
bietet  sieh  einerseits  das  nicht  durch  Kachzeiclmung,  sondern  durch 
Copialbucfa  fiberlieferte  DO.  L  5«  andrerseits  die  ImmunitatsTerleihung 
Amol&  filr  Correi  und  Herford  (Beg.  1720),  auf  deren  Zusammen- 
hang mit  jener  fOr  Werden  schon Mfiblbacher  aufinerksam  gemacht  hat. 

DO.  L  5  untencheidet  sich  sunachst  durch  die  einfache  Fassung 
des  fiber  die  Zehnten  handelnden  Satzes  „ubicamque  dominicatos  mansos 
habuerint,  ex  rebus  que  ibidem  adquinmtar,  dedmas  dent  ad  portam 
monasterii  nee  alibi  eas  dare  cogautur"  von  den  Qbrigen  Diplomen 
(b  r  lieihe,  die  densflljcu  IVussus  durch  maunigf altige  Zusätze  erweitert 
uud  .siärker  betont  haben  uoeli  mt  lir  aber  zeiehmt  sicli  DU.  1.  5 
aus  durch  das  Fehleu  der  Stelle  „ubbas  illius  -  jdauc  possidere".  die 
nicht  nur  die  austdc^Aigbten  Bestimmungen  in  sich  vereinigt,  äonderu 


•)  Vgl.  Sickel,  KU.  in  Abb.,  Text  169  f.  *-)  Vgl.  die  Bemerküngen  von 
Sickel  zu  DU.  26  und  DO.  II.  200  und  jene  voj>  Mühlbacher  7m  Reg.  1753. 
^)  Nach  nec  schieben  allu  drei  Auchzeiclinimgen  die  Worte  ein:  a  nemine  pe- 
nitufl;  cx  rebus  que  ibidem  adquiruntur  t  r.suUen  sie  <iund) ;  in  quocumque  sint 
epiäcopio  &eu  prefevtura  .  .  .  iu  omni  regiu>  a  deo  uobis  cuilnto;  das  D.  Uein- 
richi  Itat  auaterdem  nach  dedmas  lölgen :  quaa  alii  episcopia  lolTimt,  jenes  Ar> 
naUs  «tatt  deM«i:  qnaa  alias  episoo|n  tollunt  und  aadi  oogaatur  d«B  Sais:  sed 
ffQb  nnto  abbatii  einidem  numasterii  in  perpetamn  permansara  oomiataat 
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auch  den  na^lifihen Zmammenliaiig  derSätKe  »ad  elegendumabbaiem 
interM  potestatemoonoedimus,  quatiniu  eos  meliiis  delectet . . .  ezoiare* 
in  gewaltnmer  Weise  nnierbricht  Bei  so  grossen  Differensen  ist 
es  niehi  zolissig,  DO.  L  5  ebenso  m  benräieilen,  wie  die  dnrdi  Nach- 
zeiehnungen  Uberlieferten  Immnnitöten;  Tielmelir  drängt  sich  sofort 
die  Vermntfanng  auf,  dass  DO.  L  5  von  der  Yemnechtung,  welche  die 
anderen  Diplome  dieser  Beihe  erfibhren  haben,  veischont  geblieben  nnd 
dass  uus  hier  auch  die  ursprüngliche  Fassung  der  anderen  Immimi- 
täten  filr  Werden  erhalten  geblieben  ist.  Diese  Auuahme  bestätigt 
der  Umstand,  dass  die  durch  DO.  I.  5  repräaentirte  Fassung,  soweit 
:<ie  nicht  aus  dem  oben  besprochenen  D.  Ludwig  lü.  genommen  ist, 
wörtlich  mit  dem  D.  Amolfs  für  Corvei  und  Herford  übereinstimmt. 

Bevor  ich  jedoch  diese  Imnuinitätsurkimde  mit  jenen  für  Werden 
veigieiche,  wird  es  nothwendig  sein,  in  kurzem  die  früheren  Corveier 
Immnnitäten  zu  besprechen.  Schon  im  J.  823  hatte  Corvei  von  Lud- 
wig dem  Frommen  Schutz  nnd  Immunität  erhalten  (lieg.  755);  die 
Fsastmg  dieses  D.  ist  ziemlich  genau  in  dem  Ludwig  des  Deutschen 
(Reg.  1328),  ganz  wörtlich  in  jenem  Karl  III  (Keg.  1599)  wiederholt 
worden.  Die  genannten  Diplome  irerleihen  dem  Kloster  ausser  den 
wesentlichen  Bestandtheilen  der  Immunität  auch  das  Becht,  mit  freien 
Leuten  Gut  nnd  Hfirige  m  tauschen.  Auf  diesen  Punkt  scheint  man 
wenn  nicht  etwa  ein  Versehen  der  Sansleiheamten  vorliegt  —  in 
Oerrel  besonderen  Werth  gelegt  au  hsiben;  denn  dasselbe  Becht  wird 
mitdoi  (Reichen  Worten  auch  in  der  von  Ludwig  dem  Fronmien  er- 
theitten  6hrQndungsurlnmde  (Beg.  754)  und  der  ihr  nachgebildeten  Be- 
stätigung Ludwig  des  Dentschen  (Reg.  1327)  ausgesprochen:  hier  wird 
auch  das  ßecht  der  Abtswahl  ertheilt,  das  in  den  luimunitätsurkundeu 
fehli  Strittig  ist,  ob  neben  diesen  beiden  dem  Kloster  von  Ludwig 
dem  Frommen  crtbeilten  imd  von  den  Nachfolgern  bestätigten  Di- 
plonn'u  noch  ein  dnftt  ^  anzunehmen  ist,  welches  die  ausdi-ürkln  Itr 
Ik'lrtiiiiitr  vom  Kriegsdienst  zmn  Inhalt  hatte.  Die  Gründe,  welche 
Roth  für  dicae  Annahme  geltend  gemacht  hat,  scheinen  mir  nicht 
xwiiigend^);  irotzdeni  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die 


')  Vgl.  Formulae  imp.  n.  4  pfen*  Genn.  Formulae  291).        *)  Der  Be- 

weisfQhrung  von  Roth  ^^eficislwesen  405  ,  FendalitUt  23t>)  hat  sich  Wilmaua 
(Westf.  KU.  1,  186)  angeschlossen:  aber  die  Worte  der  tranBlatio  s.  Viti  (SS.  2, 
^79)  «Eodeni  die  reraisit  d.  imp.  eidem  abbati  omne  servitium*  Itissen  noch  nn  bt 
auf  «in  im  J.  81.5  crthciltes  Privileg  schliesj'en,  das  wohl  unter  den  damaligt^ii 
l'mst&ndeo,  da  kuum  der  Eat«»chlus8  zur  Klostergründung  gefas^t  war,  kaum  er* 
lanen  wenleii  konnte,  auf  jeden  FaD  alier  in  den  IMplomen  des  J.  828  erwfthnt 
wovdsn  wSre.  Tgl.  Waiti,  VO.  2.  Aufl.  4,  6^2  n.  2  und  Mfthlhiioher  Rejr. 
mtawilnngen  XII.  4 
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BefreiuDg  vom  K  i  u  ;^^sdienst,  auf  welchem  Wege  inmu  r  diesrlbe  auch 
erworben  sein  iiiag,  dem  Kloster  Corvei  schon  seit  den  Zeiten  Ludwig 
des  Frommen  zukam.  In  einem  au  den  Bischof  von  Paderborn  ge- 
richteten Mandat  (Heg.  89ö)  erklärt  Ludwig  d.  Fr.,  dass  es  gegen 
ieinAn  Willen  geschehe,  wenn  die  Corveiscben  Uuterthiinen,  freie  oder 
nsfiraie,  von  den  Grafen  zum  Kriegsdienst  geewnngeu  würden.  In 
dem  dieser  Sache  gewidmeten  D.  Karl  IIL  (Reg.  1702)  wird  beriditei 
Ludwig  d.  Fr.  habe  gleich  bei  BegrUnduDg  desKloiterB  geetafttet,  ,iit 
neqne  abbates  ilUus  loci  neqae  bomines  eorum  cniasdunque  conditioiui 
in  ezpeditioii«in  ninqtumi  iie  deberent,  sed  lioec«t  eis . . .  otiliiatos  eoele« 
UBA  povidere  ...  ei  regüs  interdiim  legationibnc  eieqneodis .  .  .  ope- 
nun  dare*.  E«rl  aehrinkt  dieae  BegQnatigiiiig  in  ^belracht  der 
dioliendeii  Gefahren  ein,  indem  er  hloa  swansig  vornehme  Untere 
thanen  des  Kloatera  vom  Eriegadienat  befreit,  und  nnr  fiüla  der  Abt 
eine  Geaandtachaft  anaaer  Landea  zu  ftihren  habe,  eine  grOaaere  Anzahl 
derselben;  demnach  aind  die  Übrigen  Stiftalente,  wenigatena  soweit  aie 
nicht  zum  Gefolge  (populus)  jener  nobile«  gehörten,  unter  Karl  UI. 
zum  Kriegsdienst  verpflichtet  geweaen.  Für  friedlichere  Zeiten  aber 
Tersprach  der  Kaiser  achon  jetat  die  Bttd:kehr  des  alten  Zuatandea. 

Es-  paaat  sehr  gut  in  diesen  Zusammenbang,  wenn  in  dem  D. 
Arnol£i,  auf  das  wir  nunmehr  zurückkommen  können,  wieder  aUen 
Vornehmen  die  Befreiuug  zugestanden  wird,  von  den  homines  inte- 
rioris  couiliuuuia  aber  nur  jeut  u ,  die  zu  Gtaand tschaften  im  A  iltrag 
des  Königs  oder  zum  Nutzen  des  Klosters  gebraucht  würden.  Die  \'er- 
fügunjj^en  Karls  waren  also  wesentlich  gemildert  worden,  und  doch 
waren  die  alten  Hechte  des  Klosters  nicht  völlisf  hergestellt,  nicht 
jeder  Anspruch  des  Königs  aul  Heranziehung  der  Stiftsleute  zur  Heeres- 
foige  aufgegeben.  Diesem  Zustande  entspriclit  wolil  auch  än^  Mandat 
Amolfs  (Heg.  isSl).  obwohl  dasselbe  vielleicht  mit  Absicht  in  ziem- 
lich unklaren  Ausdrücken  gehalten  ist»).  Ich  sehe  somit  keinen  Grund, 
an  der  Echtheit  des  diesbezüglichen  in  dem  D.  AmolÜB  entb«ltenen 
Satzes  (sed  nec  prefatos  —  peragendam)  zu  zweifeln,  umsoweniger  als 
in  der  folgenden  Inunonität,  dem  D.  Ludwig  IV.  (Reg.  1938)  an  der- 
selben Stelle  wie  in  jener  Amolfs  wieder  die  volle  Befreiung  yom 
Kriegsdienst  ausgesprochen  ist^). 

')  Au8  den  Wotioti  pluB  iusio  »chlievt  MflhlbscJier,  da«i  keine  allg<wnf»in<^ 

liefre  innp  beabsichtigt  war;  die  Stelle  ,no  qnisqTinm  . . .  milites  qnoqMe  modo  ini- 
qua  disthetjone  ...  in  expeditiouem  .  . .  ((nirtaii  |>raegumat*  köouW  ant  Jus  Liegen- 
theil gedeutet  werden;  die  Berufung  auf  die  Bestimmungen  und  Präcepte  der 
Vorganger  gibt  kein«  finttcbeidung,  da  nicht  gesagt  ist,  welche  Herweher  hiemit 
gemeiDt  lind.        *)  Da  dch  eine^Schmdung  twiacbeu  den  bominea  aebilss  und 
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loh  habe  diesen  Rmkt  UanuMteUen  gesackt,  weil  er  einer  von 
jenen  ist,  in  weldien  das  D,  fljlr  G(»ve[<*Herfiird  von  dem  für  Weiden 
abweicht,  ohne  dfMs  hieraus  ein  YerdaehtBipnmd  geschöpft  werden 

könnte.  Es  ist  bezeichnend  tür  das  Verhältnias  der  beideu  rrkundcu, 
dass  in  der  letztgenaDnten  statt  der  liesproclienen  Stelle,  die  auf  Wer- 
den keine  Anweudung  finden  konnte,  jene  ans  der  VU.  entnommenen 
Sätze  über  Gerichtsbarkeit  des  Vogtes  und  Zolirreiheit  ein«rt  ^rlialtei 
worden  sind.  Sohen  wir  von  diesen  Difienn/en,  sowie  von  einigen 
anderen  bt*  lU  ü,  namentlich  den  auf  das  Nonnenkloster  Herford  be- 
züglichen ab,  welche  ebenfalls  in  ein  D.  für  Werden  nicht  aufgenora- 
nnen  werden  konnten  so  ist  die  Uebereinstinunong  des  D.  fUr  Corvei- 
Herford  mit  der  in  DO.  L  5  erhaltenen  Fassung  des  D.  Arnolfs  fQr 
Werden  so  gross,  dass  sie  nur  dnrch  die  Annahme  eines  für  beide 
Diplome  benutzten  Conceptes  erklärt  werden  kann^).  Diese  Tfaatsscbe 
bildet  niclit  nur  eine  Bestätigong  dessen,  was  ieh  Ober  die  msprOng* 
liehe  Fassung  der  Werdener  Immnniläten  ge«agt  habe,  sie  enno^^lcht 
angleich  jene  IlMile  des  Goryeier  Diploms  aussaseheiden,  wekhe  durch 
FSIsebnng  in  dieselbe  eingefügt  worden  sind.  Ab  solche  ecgeben  sich 
die  Süxe  »Deinde  snpradicta  —  seriptom  habetur';  «aieat  in  i^gia  — 
conoedi  coenobüs*  nnd  pAd  extremnm  —  beneficinm  perianebant*.  Be- 
trachten wir  dieselben  als  inierpolirt,  dann  entfallen  die  bedenklichen, 
gl  gen  den  Bischof  von  Paderborn  gerichteten  Bestimmnngen ,  die 
wiederholten  Berufungen  auf  Capitularien  und  Synodaldecrete,  endlich 
die  Schenkung  der  Fischzucht  m  Methnki,  die  am  Ii  lu  der  nächsten 
Nachurknnde,  dem  D.  Ludwig  IV.,  nicht  erwähnt  wml.  Dagegen  zeigt 
die  l'ebereinstimmnng  mit  DO.  1.  5,  dass  der  Satz  über  die  Zehnten, 
.Preterea  qnod  —  serviatur"  hier  wie  in  den  Werdener  Immunitäten 
zu  den  echten  Bestandtheilen  zu  zählen  ist 

den  flbrigen  BtifUimteitluMieii»  wie  ich  glaube,  auch  au»  dem  D.  Karl  IIL  ergibt, 
ferner  die  vaMalli  auch  in  dem  Mandat  Amolfa  genannt  werden,  le  eneheint 
mir  die  von  Mflhlbacher  beanstandete  Ctegenllbezstellnng  von  vaaiaUi  noWlet  und 
infiniori«  conditionis  ganz  lubedenklie)!. 

')  Dieü  sind  die  Sätze  »nec  non  t!t  moiuisterium  pu<>llarum  Hathuwi*  und 
,et  sanctimonialibus  —  liceat*  ;  eV>enBugut  wie  diese  Sätze  hätte  auchdau,  wat<  über 
Prficepte  der  Vorgänger  in  dem  D.  für  Corvei  und  Herford  gesagt  ist,  iu  dem 
D.  Illr  Werden  wegbleiben  oder  doch  ge&ndert  werden  sollen:  denn  Werden be- 
mm  htm  filterea  D.  ak  jenes  ton  Ludwig  IU.  <)  Die  Baten  der  beiden  Di- 
pkme  ^87  DeMmber  11  und  ^8  Augtist  23)  liegen  einander  nahe  genug,  um 
die  AoBahuie  zu  rechtfertigen,  dass  das  Concept  von  Reg.  1720  noch  vorhanden 
war.  a]f!  die  KiMi/.Iei  den  .Auftrag  erhit  lt,  Rc>g.  17.")3  ati^zufertigen.  Oa  flbrigen» 
('nr\ei  im  Juni  888  ein  zweites  D.  erhalten  hat  (Heg.  I745> .  hu  könnte  müg- 
licherweiü«  auch  Reg.  1720  erst  damals  ausgefolgt  sein,  lieber  ähnliche  Fälle 
Tgl.  jetzt  Bresslau  UL.  G49  ff. 
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Dieflera  Umfange  des  königlklien  F^raceptes  f&r  Correi  und  Her- 
ford entüprieht  vollkoninien  die  Beetatigang,  welche  das  Mainzer  Concü 
im  folgenden  Jahre  den  Kloetem  ertheilie:  die  Bischöfe  nehern  nicht 
nur  den  Beeitutand  der  Kloster,  bie  bestimmen  auch  ,tit  nallus  epi* 
soopus  PadrabnumeneiB  aliqoam  ex  eis  Tel  acdpiat  Tel  exposcat  por- 
tionem*,  nnd  sie  nennen  unter  ihren  Gatem  und  EinkOnften  ausdrüek- 
lidi  die  Zehnten :  „  qu^cunque ...  Tel  in  agris,  vel  in  familiis,  Tel  in  decimis 
eis  constant  esse  coUatÄ*^).  Meine  Ansicht  wird  nicht  erschOttert  durch 
den  Uuiitaiid,  dauss  die  vou  Ludwig  IV.  ertheilte  Immuiiitiit  für  Corvei 
(Reg.  11>38)  den  Satz  übtr  die  Zehnten  wieder  au^^lässt.  Liegt  hier 
eine  otteiibare  Absicht  vor,  so  wird  uiuf  ueiiorliche  Eins|iriiLhe  des 
Puderboruer  Bisichuts  die  Vtraulassimg  liiezii  gegtl)eu  liubt-u;  wol  als 
Entschädigung  für  diesen  Verbi-^t  ist  iu  derselben  l  rkunde  den  Mön- 
chen Markt-  nnd  Mfluzreclit  in  der  vilhi  Ilorohusuu  verHehen  worden. 
Aber  schon  unter  Konrad  L  hat  Corvei  Beinen  alten  Anspruch  aut  die 
Zehuten  wieder  durchgesetzt.  Das  von  diesem  König  ertheilte  Diplom 
DK.  14  zeigt,  obwohl  von  Simon  D.  in  seiuer  bündigen  Weise  abge^ 
faast,  doch  dentliche  Spuren  vou  der  BenQkung  der  TramunitSt  Ar- 
nolfs  und  hat  dieser  auch  die  Bestimmung  fi^  r  die  Zehnfceu  ent- 
nommen, die  fortan  in  einer  Beihe  Ton  Nachurkunden  wiederholt 
worden  ist^). 

Ausserdem  scheint  aber  SD.  noch  eine  zweite  Correier  Urkunde 
Tor  sich  gehabt  zu  haben.  Es  ist  kaum  Zufall,  das»  dieAnfugsworte 
der  Arenga:  «OonTsnit  nostrae  regali  eelsitudini'  jenen  in  einer  Ur- 
kunde Ludwig  des  BeutBchen  flirCorTei:  »ConTenit  regiae  digniiati*  so 
nahe  kommen,  die  Corrobomtio  beider  Stflcke  aber  fast  wörtlich  Ober- 
einstimmt.  Htthlbacher  hat  auch  dieses  Diplom  (Heg.  1456)  als  Fäl- 
schung bezeichnet;  nur  das  F^tokoll  desselben,  das  sich  mit  Ausnahme 
des  unter  Ludwig  dem  Deutschen  noch  nicht  fiblichen  Incsmations- 
jahres  als  unbedenklich  erweist,  führt  er  auf  echte  Grundlage  zurück. 
Der  eine  lür  diese  Beurtheilung  uiassgebeiide  Gniiid.  iiaiiüicli  der,  <las8 
der  Bezug  der  Zehnten  erst  unter  Kourad  I.  verlieiieu  worden  sei,  wird 
einigermasseii  abgosehwücht,  wenn,  wie  ieh  erwiesen  zu  haben  glaube, 
die  Zelmtrechte  stlion  zu  dem  ursprünglichen  Inhalt  des  Arnolfdiploms 
geliört  haben;  sind  dieselben  sehon  im  J.  8«?  anerkannt  worden,  so 
verringern  sich  auch  die  Hedenkeu  gegen  die  Zuerkeiiuung  der  Zehnten 
durch  ein  Diplom  des  J.  STil,  zumal  sich  Amolf  auch  in  diesem  Punkte 
auf  die  Yertligungen  seiuer  Vorgänger  beruft^).    Was  aber  die  un- 


•)  Erhard  CD.  WettfUiae  1,  88.  >)  Die  Awnuig  ▼on  DK.  14  kehrt 

wieder  in  DH. DO.  I,  3,  DO.  IT,  Sl  und  DO.  in.  16».      *)  Dan  der  Saht  »quod 
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knnzleimassige  Fnammg  aobelaugl,  so  liesse  sie  sich  einerseits  durch 
direkte  Benntsang  einer  Papsturkunde,  den  im  J.  882  dem  Kloster 
Correi  ertheilten  Privilegs  Hadrian  II.  erklaren,  andrerseits  yielleicht 
durch  die  besonderen  Umstände,  unter  denen  das  Diplom  za  Stande 
gekcnnmen  ist  Der  ganze  Inhalt  und  insbesondere  der  Sehlnsssfitz 
zeigen,  datts  der  Ausfertigung  der  Urkuude  ein  Rechtsstreit  zwischen 
dem  Kloster  und  den  betheiligten  Bischöfen  vorausgegangen  war;  ist 
dem  so,  danu  darf  an  das  hierQber  ertheilte  Diplom  nicht  der  strengste 
Mfiss^stab  ungelegt  werden,  denn  wir  haben  es  nicht  mit  einer  könig- 
lichen Verk'illUll^^  .sondern  mit  einer  Urkuude  über  tniwn  vor  dem  König 
getuhrU'H  Procoss  /u  tlnm.  Ziehen  wir  in  Betracht,  dasa  /u  Aachen 
eine  ^rrii^sere  Zu8ammenkimft  zur  Berathimg  geisthi  lier  und  wcltHtlier 
Au«5L'iegeulieiteu  stattgetuuilrii  hat,  bei  welcher  wakrücheiulich  auch  eine 
päpstliche  Gesandischaft  '/ugegcu  war  -  L  dass  ebenda  fi'ir  Lamspringe 
eine  Urkunde  ertheilt  worden  ist,  die  auch  diesem  Kl  ster  eineu  An- 
theil  an  den  Zehuten  sicherti  und  überdies  noch  andere  Unregelniässig- 
keiton  mit  dem  D.  für  Corvei  gemein  hat  (Reg.  1455)  so  erscheint 
doch  die  Möglichkeit,  dass  auch  der  (Kontext  von  Bcg.  14&6  auf  echter 
Grundlage  beruht,  nicht  ausgeschlossen. 

Die  Zehntrechte  des  Klosters  Corvei  sind  also  vielleicht  schon  von 
Ludwig  d  D.,  sicher  gleichzeitig  mit  jenen  Herfords  von  Anioll  an- 
erkaimt  worden.  Aber  es  ist  wohl  zu  beachten,  dass  hier  und  in  den 
folgenden  Immunitaten  nur  die  Zehnten  von  dem  Ertragnis  der  Eigen- 
g8ter  erwähnt  werden,  nicht  aber  jene  lion  incorporirten  Barchen*). 

aU  exordio  constructionia  eoruudem  monastcriorum  a  nostri»  antecesboribiis  consti- 
tutum est*  oder  doch  ein  ähnlich  lautender  in  dem  echten  Amolfdiplome  ge- 
itsiiden,  idiHetse  ic3i  daran«,  dass  auch  die  WerHener  Immunitäten  eine  ent> 
sprechende  Wendung  enthalten:  qood  aliie  quoque  monachonim  coenohüe  eon- 
oeesam  eonstat. 

>)  Jaff^-Löwenfeld  Heg.  2947;  über  die  Echtheit  vgl.  Diekamp,  Suppl.  43 
n  '-'82.  ^  Die  In^tniffion  fUr  den  päpstUchen  Gesandten  PanluK  von  Atu  at,h 

(Jaff»vL.  Ko^'.  2976)  iat  im  J.  873  ansiresteUt  worden  und  zwar  bevor  die  huiide 
vom  Tod  de«  Krzbischofs  Adalwin  von  Sal/burg  (gest.  873  Mai  14.  M.  G.  Necr. 
2,  135  u.  SS.  9,  505)  nach  Rom  gelangt<j ;  Paulos  wird  also  wol  noch  im  Sommer 
sa  den  Hof  Ludwige  gekommen  sein,  der  im  Juni  sn  Aachen  weilte.  *)  Auch 
hier  findet  eich  das  hicaniationqalir  und  im  Text  die  £MUmung  des  Papstes. 
*)  >decimne  de  domimcatiH  eiusdem  monasterii  mansis*  und  weiterhin  »de  domi- 
nicatis  mansis  vel  nunc  habitis  Tel  post  adquirendis«  in  Kpg.  1456  fQr  ("oTvei: 
jde  dominiealibus  mansis  eiusdem  Tnonasterii  dooiraae*  in  den  Corveier  Immnni- 
tSten  des  10.  Jahrb.;  »ubicumque  CÄsas  vel  uort^ft  habuerint.  pt  rpbns  quas  ibidem 
Huii»  iabohbus  adquinmt,  decimas  dent  ad  portam  monasterii*  in  Kcg.  1720. 
Krst  in  dem  D.  Heinrich  11.  St.  1318,  dessen  Fassung  von  den  ottonischen  Im- 
Dumititen  unabhängig,  dagegen  von  jener  Ludwig  dee  ¥r.  beeinfluMt  isty  werden 
sebea  den  dedame  auch  die  deounales  eceleeiae  genamit. 
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IHes  wild  namentlidi  für  die  Kritik  6m  B.  Ludwig  des  D.  Tom  J.  Sbo 

("Reg.  1465^  und  de«  demselben  nachgebildeten  von  ^Hto  I.  (DO.  I.  158) 
zu  beachteu  sein,  auf  deren  Besprecliuüg  ich  hier  aiclit  eingehen  kaim, 
obwoU  OB  flidi  auch  in  anderer  WmSAi  nak  Reg.  1720  und  rwar 
mit  den  interpoUrten  Stdlen  dieses  Dijdoms  berühren  denn  erst, 
sobald  die  einschlägigen  Diplome  des  11.  und  12.  Jahrh.  entsprechetid 
geprüft  sein  werden,  wird  sich  ein  sicheres  Urtht  il  üb«  r  alle  die  Zehnten 
beLreüeiideu  Diplome  für  Correi  und  Herford  fäileu  lassen 

'}  ad  eunim  (episcoporum)  maoaiooatica  daretur,  quod  lu  cApituliu-ikmi»  ant£- 
cetwfimi  novfjroiuai  ptMcriptnm  habstor  in  Bqg.  1S6S,  epiMopi . . .  non  ezigaat 
nuuons  mmptat  ad  toa  maarimiaiiea  qnani  ptimmn  itatiitiim  fbent  et  in  capi- 
iolaii  fibro  Rcriptam  habetur  in  R«g.  172A.  H  VgL  bcsonJcri  die  Bemer- 
koBgen  von  8kk^  m  DO.  L  153. 
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Wien  in  den  Jahren  1276  bis  1278  nnd  K.  Rndolfs 

Stadtrechts-Privilegien. 

Ton 

Oswald  Redlioh. 

Die  yielfiMshfsn  UrtMonuigeii,  die  sich  an  die  beiden  bekannten 
Wiener  Stadtredits-PriTÜ^gien  E.  Bndclfii  I.  TOm  Jahre  1278  knftpften, 
sind  durch  die  UnterBuehnng  Biegers  sa  einem  gewissen  Abschlnss 
gefUhxt  worden  1).  Bieger  stellte  die  üeberlieferungsverhaltnisse  beider 
Urkunden  so,  weit  als  möglich  iest,  zeigte,  dass  der  Inhalt  des  ans 
allen  Gopien  kritisch  henustellenden  Textes  wirUieh  nnd  genan  in 
dem  eihaltenen  Umfbig  den  Originalen  angehören  konnte  nnd  ange- 
hört hat;  er  legte  dar,  das»  die  Zeup^erireihe  der  Urkunde  vom  24.  Juni 
1278,  welche  zu  diesem  Zeitpunkt  uujuöglich  ist,  einer  früheren  Hand- 
liinf^,  etwa  aua  der  ersten  liäilte  des  Jahres  1277  entepricht.  während 
erst  uivch  der  Verurtheilung  Paltrauis  im  Mai  127^  die  Zuf  i^niug  der 
Artikel  20  bis  38  im  reii  hsstädtischen  Privileg  erfolgte.  i\iegur  machte 
o  endlieh  sehr  wahrscheiulich,  dass  die  Bestätigung  des  Leopoldinuma 
Ton  122U  so  wie  sie  inhaltlich  das  lieich8tadt-i;^hvileg  vom  24  Juni 

*)  BeitrSfifC  rar  Kritik  der  Wiener  8tadtrecht*(  -  l'rivilegien  ,  Propra  mm  des 
Wiener  Franz  Jottef  •  Gymuatuum»  1879.  Den  Ergebuiasen  Hiegert»  haben  B. 
Wmier  in  ICitlh.  des  Institiit«  1, 818  und  Haber,  a6Mh.OeBterxeiohi  1,610  Ann.  1 
follkoiiuiien  beigeitiiiiiiit  ^  Die  Urkunden  dnd  inlebst  gedmekt  TonTomtsdiek 
in  Geicluchtgquellen  d.  Stadt  Wien  I  1,  42  ff.  Es  ist  vielleicht  Ar  eine  kllnf> 
Üge  Auagabe  der  Wiener  Privilegien  aieht  ohne  Nutzen  darauf  biniuweiseii,  daat 
im  Archir  de*  Schlosses  Aistereheim  -wf^H*]  Wrl  rlaa  Fragment  eines  Privilefjfien- 
fodex  der  Stadt  Wien  aus  dem  1 1.  lalirlmudcrt  sich  befindet  (vgl.  Böhm  in 
Cteisterr.  Notizenblatt  1851  S.  92)  und  dai<s  die  filrstl.  Dietrichst^^in'sche  Bibliothek 
in  Nikolsburg  eine  Handschrift  des  Ii.  Jahrh.  mit  Wiener  Studtrechtsurkundeu 
bentrt,  welche  Dudik  in  Oeeteir.  AiduT  38,  MM  in  ft«ilidi  ongenOgender  Wom 
beednieben  hat.  Ich  wurde  durch  Bnxekhardte  TerdimBtliohes  Handbuch  der 
dwtoehea  Aiduve  «if  dieie  Handeohimen  anfinerkaam. 
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voraussetzt,  iu  der  That  muh  spättT.  am  25.  Juui  1278,  gegeben 
ward.  Nach  all  dem  war  jeden talls  di»'  Echtheit  und  Unverfälficbthelt 
der  beulen  T'''rlcnndpn  wol  eiu^^'i'tig  festgestellt. 

Nach  zwei  Seiten  jedoch  blieb  uoch  Anlass  zu  weiterer  Forschung. 

Zunächst  galt  es,  noch  bestimmtere  Klarheit  über  jenes  frflhere 
ätadiom  zu  gewinnen,  auf  das  wir  durch  besagte  Zeugenieihe  geführt 
werden.  Tomaschek  war  in  seinen  Untersuchungen  über  die  Privi- 
legien*) znr  Ansicht  gelangt,  Budolf  habe  im  Jahre  1277  den  Wienern 
ihre  Freiheiten  bestätigt,  doch  in  einer  nicht  recht  genlSgenden  Form, 
nicht  in  förmlidien  nnd  feierlichen  Urkonden;  erst  1278  seien  «for* 
ntell  heglanbigte  nnd  von  der  königlichen  Kanzlei  regelmassig  ausge- 
fertigte, mit  dem  kdniglieheu  Siegel  Teraehene  Urkunden*  ausgestellt 
worden.  Sicker,  der  durch  seine  Beiti^ge  sur  ürkundenlehre  eine  be- 
friedigende Deutung  der  Zeugenreihe  erst  mdglich  gemacht,  dachte  an 
eine  erste  Ausfertigung,  also  eine  förmliche  Bestätigung  im  J.  1277*). 
Bieger  nahm  dann  wieder  einen  Entwurf,  eine  ,  vorläufige  Fnncta- 
tion  *  an,  wShrend  die  förmliche  und  feierliche  Beurkundung  erst  1278 
stattgefunden  habe,  wobei  dann  die  Handlungszeugen  einlach  zugefügt 
worden  seien  3). 

Um  hier  zu  einem  bestimmteren  Ergebniss  zu  gelangen,  nmss  uns 
diese  Zeugenreihe  selbst  die  nächste  Auskunft  geben.  Es  erscheint  iu 
ihr  Bisehof  Leo  von  liegeiisburg,  der  am  12.  .Tuli  1277  starb.  Irgeutl 
eine  auf  \\'ieiis  Stadtreclite  bezügliche  Handlung  unter  Mittliätigkeit 
oder  doch  Anwesenheit  Hisclujf  Leos  muss  also  vor  diesem  Zeitpunkt 
geschehen  sein,  möchte  am  h  ihre  Beurkundung,  was  ja  an  sich  nn'ig- 
lich  wäre,  erst  später  erfolgt  sein.  Andrerseits  wird  unter  den  Zeugen 
der  Graf  Heinrich  von  Fürssteuberg  genannt,  der  frühestens  im  Jänner 
1277  nach  Wien  kam  *).  Noch  mehr,  Albrecht  und  Hartmann,  des 
Königs  Söhne,  trafen  erst  im  Juni  1277  in  Wien  ein,  mit  ihnen 
Bischof  Heinrich  von  Basel  Ebenso  kam  jetzt  zum  erstemal  Herz(^ 
Albrecht  von  Sachsen*),  nnd  um  dieselbe  Zeit  erschienen  auch  wieder 
in  Wien  Pfalzgraf  Ludwig^  und  Bischof  Heinrich  von  Trient,  der  aus 


•)  Zulet/.t  in  GehChkhtsqu.  der  Stadt  Wien  1  1  Einleitung  XL VIII  ff.  *)  Bei- 
träge 1,  253  und  2,  490  f.  Beiträge  %m  Kritik  der  Wiener  8tadtrecht8> 
Privilegieik  24.  Daselbst  ist  tibrigei»  der  riclitige  Text  der  Zeugenreihe  herge- 
stellt, wMaeh  aaeh  derDrack  Tomasclieks  m  verbcssem  ist.       *)  Wie  Riesler 

im  Förstenb.  UB.  1,  253  im  Hinlilick  auf  diesen  Fall  bemerkt«.  Vgl. 
Kopp,  ileichsgesch.  1,  182  ff.  Kübel  im  Histor.  Jahrbuch  9,  407.  *)  Er  ist 
wol  am  23.  Juni  schon  iti  Wieti,  vgl.  Ha«8e,  Schleswipf-Holstein-Ln'Hülinr^.  T^pg. 
2»  211.  Zuerst  am  8.  Juli  unter  den  Zeugen  der  Urkunde  Kudoli's  ttir 

Laa,  Winter,  UrkundL  lieiträge  zur  KechtsgeiHcb.  über-  und  niederGaterr.  Städte 
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Horn  ziirückgt  kt  lii-t  war^).  "Diese  Reihe  von  Zeiigenschafteu  sehicbt  somit 
ji'iio  Haudluiig  oder  die  Beurkundung  uiizweit'elhaft  in  den  Juni  oder 
iu  die  erste  Htllfti'  Juli  des  Jahres  1277.  Ks  stimmt  damit  übereilt, 
wenu  wir  eben  im  Juni  und  Juli  von  den  Hll  Zeugen  24  niit  Sicher- 
heit in  Wien  nachweisen  können,  Meinhard  von  Tirol  mit  einiger 
Wahlschein lichkeit^).  Von  den  übrigen  Persimlichkeiten  würde  die 
Anwesenheit  euaiger  österreichischer  und  steirisdier  Herren,  die  zwaur 
sonst  nicht  bezeugt  ist,  an  sich  keineswegs  auffallen.  Aber  es  bleiben 
noch  ein  paar  Zeugen,  bei  denen  eine  derartige  Annahme  doch  nicht 
mehr  zulSaeig  üt  Qraf  Friedrieh  von  Leiningen  eraeheint  znleis^  am 
22'  Mai  in  Wien  und  ist  jedenfallB  Ende  Juli  am  Bhein*).  Ozaf  Al- 
bert Ton  Gdrz  ist  nur  bia  Ende  Janner  bei  Hofe  nachweitibar^)*  Ünd 
sind  nun  diese  beiden,  wie  es  allen  Anaoh^  hat,  im  Juni  und  Juli 
nicht  in  Wien  gewesen,  so  zeigt  es  sich  damit  im  Zusammenhang  auch 
nicht  mehr  bedeatangslos,  wenn  jene  Sstenreidnsehen  und  steirischen 
Herren  auch  alle  lün<rstens  nnr  bis  in  den  Mai  am  Hofe  weilen  und 
dann  verschwinden,  ohne  wieder  hei  den  vielfachen  Gelegenheiten,  die 
«ich  ergäben,  genannt  zu  werden^).  Legt  das  nicht  die  VermuÜiuug 
iiugemeiu  nahe,  duÄs  dieser  Theü  der  Zeugeureihe  einem  früheren  Sta- 
dium in  der  Entst-ehungsgesehichte  der  Urkunden  angehört,  als  die 
übrige  Mehrzahl?   Ist  dies  der  Fall,  dann  können  wir  in  diesen  den 

'2i)^  wonach  Reg.  der  Plalzgr.  hui  lUiein  iS.  dH  zu  ergänzen.  Ludwig  war  bis  iu 
die  sweite  HSlfte  Jänner  in  Wien  gewesen. 

*)  Böbmer,  Reg.  Rudolf  886  vom  12.  Juli:  Heinrich  war  bis  gegen  Ende 
Jimier  in  Wien  gcfrotcn,  ^gi  Egger,  Buchof  Reumehlf.  TonTrieni,  Innsbrocker 

Gvmnasialin-ocrr.  1885  S.  7.  *)  Meinhard  urkundot  noch  frenndlieher  Mit 
tlv^ilung  von  Prof.  Ludwig  Schöna«  Ii  am  27.  Mai  1277  in  Bozen  und  am  15.  Juli 
zu  Stt'rzing.  (lazwi.schon  talH  Kudolfß  Auftrag  an  ihn  vom  l.  Juli,  «las  Kloster 
Neustitt  zu  «chtitzeu  (Böhmer,  Reg.  Rud.  1177):  iniin  könnte  darnach  inma  rhin 
Meinhard«  Anwesenheit  in  Wien  zu  Ende  Juni,  Anfang  Juli  anie  hmen.  Sollte 
dies  infolge  neuen  Materislt  rieh  als  unmöglich  herausstellen,  so  wHrde  dann 
andi  Manbard,  der  im  Jfinaar  1277  in  Wien  war,  der  folgenden  Kategorie  Ttm 
Zeogen  angebOeen.  •)  Faistenberg.  OB.  5,  179.  Am  lt.  Aug.  1277  erÜwt 
Frixlnch  von  Leiuingen  eine  Aufforderung  zum  Stftdtetag  in  Mainz,  Strossb.  DB. 
2,  38,  friiher  schon  hatte  König  Rudolf  den  Grafen  mit  seiner  Vertn-tiiug  in 
]ie7V^  auf  die  LandfriedensbestTf^hnngon  betraut  und  (larü>>»'r  -.'.u  Erzbischof  Wornfr 
Ton  Mainz  g*'echrieben,  Bodmann,  Cod.  epist.  3H,  vgl.  diizu  v.  <1.  Hopp,  \N  «  rner 
▼on  Mainz  IIB.  *)  Nach  Urkunde  vom  24.  Jan.  1277,  Srhumi,  Archiv  ft\r 

Hrimstkunde  (Krains)  I,  239.  ^)  Es  sind  dieü  die  Graleu  von  Piaiiuherg  und 

Ortenburg,  die  Herren  von  Petlau,  Stubenberg,  Hertnid  und  Herrand  Ton  Wü> 
dooie»  Lentold  und  Albero  von  Kuenxing,  der  von  Meiieati,  Konrad  Landachreiber 
Ton  Oesterreich.  —  Der  Markgraf  von  Bnigau  und  der  jOngere  Markgraf  ton 
Baden  laasen  siob  aosaer  durch  uneere  Urkunde  aberhaupt  nicht  in  Wien  nacb- 
wdsen. 
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ersten  Monaten  von  1277  angehoreiult'u  Zeugen  nxir  <\\e  Zeugen  einer 
Hnndlnnt^  f'rl>lifkf"ii ,  dio  wir  uns  etwa  als  vorlihitigen  Ahsehluss  der 
Berathuügen  über  Inliult  und  Form  der  Wiener  Stadtarechts-Privilegien 
vorzustellen  haben.  Für  die  Zeugen  aher^  welche  dem  Juni  oder  Juli 
1277  zugehören,  bleil)t  dann  wol  nur  die  Zeugschaft  bei  der  Beor- 
kundang  Qbrip^.  Jedeii£»llä  hat  68  die  Betrachtong  der  Zeugenreihe 
sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dass  nach  dem  Vorausgehen  vorbereiten- 
der Sohntte  um  die  Mitte  dee  Jahiee  127T  ein  abBehlieeeemderee  Sta^ 
dimn  in  der  VoigeBehielifte  der  beiden  PriTil^en  eingetraien  iat^). 

IHe  umsweifelliafte  Sldieriieit,  deee  dieses  letaste  Stedinm  in  der 
Thst  die  förmliche  Benrknndniig  der  Stadtrechts -FriTikgien  gewesen 
ist,  gibt  nuB  KSnigBodolf  seibet  in  emer  üikonde  vom  13.  August  1277. 
Hier  verieibi  Badolf  der  Qtidt  Eggenburg  alle  Rechte  nnd  Freiheifcen, 
qnibus  cintas  Wiennemds  a  Bomanis  imperatoribas  et  regibas  nostris 
predeeesBoribus  et  a  nobis  ac  Anstrie  dndbns  dinoscitor  libeftata 
Diese  Stelle  beweist  wol  ohne  weiteres,  das«  Rudolf  bereits  TOr  dem 
IH.  August  1277  die  Freiheiten  Wiens  urkundlich  und  toriulich  be- 
stätigt bat.  Und  wenn  d.  ni  so  war,  so  haben  wir  mit  dieser  (Joufir- 
mation  jedenfalls  die  besproelieue  Zeugenreihe  in  Zusammenhang  7,u 
bringen,  mit  ihr  tallt  dann  auch  die  Bestätigung  in  den  Juni  oder 
Anfang  Juli  1277. 

Inhaltlieh  wird  diese  erste  Ausfertigung  ganz  dm  Urkunden  vom 
24.  und  25.  Juni  1278  entsprochen  haben,  mit  der  Aufnahme,  dass 
natürlich  gegenüber  der  erstem  der  Artikel  20  Ober  Paitram  und  die 
folgenden  ja  offenbar  nachträglich  sugeftlgteu  Bestimmungen  Uber 
Marktrecht  fehlten  und  dsss  gegenQber  der  Bestätigung  des  Leopoidi- 
num  noch  nicht  jene  Areuga  yorhanden  war,  welche  in  unverkenn- 
barer Weise  die  im  allgemeinen  erprobte  Treue  der  Wiener  im  Gegen- 
safaK  zum  Veixate  Paltrama  preist*).  Dafür,  dass  im  ttbrigen  aber  der  In- 
halt dieser  ersten  Bestätigung  Tan  1277  der  Emeoerung  tob  1278 
entsproeben  bat,  spricht  wol  ausser  der  inneren  Wabisobeialicbkeit 
auch  noch  folgendes.  Man  hätte  doch  kaum  die  Zeugenreihe  des  reiehs- 
stadtisdien  Privilegs  so  ohne  weiteres  einfach  herüber  genommen,  wenn 
es  eben  doch  nidit  im  ganzen  die  gleiche  Urkunde  geblieben  vrare. 
Weiter  beruft  sich  Rudolf  in  der  Bestätig  ui^  der  Privilegien  fiir  Wiener 
Neustadt  vom  22.  JS'ovemljer  1277  auf  die  forma  iuris  civitatis  Wien- 
nensis,  nach  der  die  Wiener  Neustädter  ihren  Gerichtatstaud  haben 

>)  FRr  dieien  ganien  Fall  vgl.  die  BrSTteningeii  Ficken  Uber  nichteinheit» 

liehe  Zcug^nreihen  und  Datirungcn  in  MittheiL  des  Institute  1,  21  ff.  *)  ^ater, 
Urkundl.  Beiträge  zar  Rechtsgesch.  ober- oad  niederOsterr.  8tftdte  81.  *)  Aehn- 
höh  schon  Tomaacbek  a.  a.  0.  XLIX. 
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sollen,  eine  Weudun«^.  die  ebenso  in  den  folgenden  Bestätagungm  vou 
1281  lind  1285  wiederkehrtf  also  wol  zeigt,  daas  diese  forma  Tor  und 
nach  dem  22.  November  1277  dieselbe  gebliebini  war. 

Im  Jvm  oder  JitU  1277  batte  alao  König  Rudolf  der  Stadt  Wien 
PHYÜcgien  von  wesentlich  demselben  TTmftmg  ertheilt,  wie  dieser  ans 
in  den  üikonden  von  1278  Obelliefert  ist 

Es  ist  ein  Eigeboiaa,  deshalb  Ton  Bedeutung,  weil  es  fnrdasYer- 
haltmaB  Rudolfr  und  Wiens  erst  die  riehtige  Grundlage  der  Beurthei- 
Inng  bietet  Obwol  ja  schon  lange  fieststand,  diun  irgendwie  eine 
Handlung  im  Jahre  1277  den  Urkunden  von  1278  vorausgieng ,  so 
sind  die  h  i  s  t  o  r  i  s  c  Ii  e  n  F  o  1  c  r  u  n  g  e  n  daraus  noch  nie  gezogen 
worden^).  Nur  Lorenz,  der.  wie  man  weiss,  die  Urkunden  so  wie  sie 
uns  überliefert  siud,  fWr  5i|>;it(Te  Entwürfe  der  Wiener  Rathspürtei  unter 
Herzog  Alhreclit  ansul).  Imt  tlei  <Jousequeuzen  Erwiilmung  gethiin,  die 
«icli  uns  der  Annahme  der  Echtheit  d<'r  Urkunden  ergehen,  freilich  nur, 
um  dadurch  diese  Annahme  selbst  gewisiiermaHsen  ad  absurdum  zu 
nihren :  ..hekanntlich  empörten  sitli  Paltram  und  seine  Söhne,  weil 
Ktidolf  die  lieiebnlxeibeit  und  Bathsrechte  nicht  bestätigt  hatte;  weil 
sie  sich  empörten,  wurden  sie  vemrtheilt  und  weil  ihre  Verurtheilung 
in  einer  Bedingung  der  Ertheilung  des  reichsstädtischen  Privilegiums 
gemacht  wurde,  darum  konnte  auch  das  PriTÜegiuro  nicht  vor  der  Zeit 
der  Verurtheilung  Toihandcn  gewesm  sein.**  Wiie  dies  letzte  der¥Ul, 
„so  brauchten  sich  offenbar  die  Wiener  nicht  su  empdren  und  Paltram 
nicht  verurtheilt  su  werden**.  Also  kann  natOrlich  das  Ausknnffaimittel 
der  Bllekdatimng  der  Handlung  nicht  gebraucht  werden,  also  sind  die 
Urkunden  in  dieser  Gestalt  nicht  echt').  Nun  sind  sie  aber  doch  eben 
in  dieeer  Gestalt  als  echt  erwiesen  worden.  Es  wird  demnach  noth- 
wendig  sein,  uuter  diesem  neuen  Gesichtspunkt  das  Verhältniss  der 
Stadt  Wien  zu  Rudolf  auch  einer  neuen  Beurtheihing  zu  unterziehen 
nu<\  es  dürfte  sich  zeigen,  dass  sicii  so  doch  alles  noch  besser  m> 
einanderfUgt. 

*)  Man  nahm  einlQich  die  Echtheit  der  Urkunden  an,  beachtete  ihre  Tor- 
g^hicbte  nicht  weiter  und  konnte  dann  in  ihnen  allerdings  nichts  andere«  er* 
blicken,  als  einen  Versuch  Rudolf»,  da«  wichtige  Wien  unniitteUtar  vor  Hcm 
Krif^e  mit  C»ttokar  sich  gpiifigl  zn  machen.  Diese  Annahme  wir'l  iinnii»c,'licli, 
wenn  Rii'lnlf  eben  schon  t'in  Jahr  tViUicr  wesentlich  dieselben  rrkumit  a  ausgi-- 
tftellt  hat;  und  jener  Artikel  über  iaitram,  den  die  jSouaiufertigung  von 
UMlir  hat,  mvm  nnanehr  gerade  sb  die  eigentliche  Veraaknong  dendben  her- 
Torknten.  Dies  soll  die  folgende  DanteUuDg  erweiMn.  *}  Lorens,  Veber 
den  UnterMhied  yoa  Reichsstädten  und  Ton  Lmdttftdten  tu  Wiener  8B.  60,  69. 
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Rudolf  war  im  October  1276  unanlhaliBam  bis  vor  Wien  Ycncge- 
drungen.  Die  kkiueren  Städte  Ober-  und  ünterSeterreichs  liatten  meh 
ohne  Gregenwebr  dem  römischen  K5nig  «ntcrworteu.  Wien  al>er  leistete 
tapferen  und  Imrtuiickigcu  \Vi«Iur.staud.  Vuiu  18.  OctobiT  an  Ru- 
dolf mehr  als  1  ujif  Wochfu  vor  der  Stiult,  ohue  sie  mit  VVafiuugewalt 
bezwingen  zu  können.  Wien  war  dnrch  Könitr  Ottokar  von  Böhmen 
vuu  jeher  begümsti^'i .  in  seiner  inTiHn-n  liuLwickhuig  nie  gehemmt 
•  worden.  Ottokar  Jiattf  die  Stallt  iku  belustigt  imd  hatt-«'  ilir  ebt-u 
noch  im  selben  Jalirr  nach  grossen  Bränden  «ein  besouder«  liiltVoiclies 
Wolwollen  bewiesen  Andrerseits  hatte  Ottokar  von  den  Bürgern 
WifMis  sid)  zwar  huldigen  lassen,  so  dass  damit  ihre  Beichsumnittel- 
barkeit  verloren  gegangen,  hatte  aber  im  Qbrigen  in  keiner  Weise  in 
die  durch  die  Privilegien  Kaiser  Friedrichs  II.  von  12S7  und  1247 
gewährte  freiere  und  selbständige  Stellung  des  Käthes  eingegriffen^). 
So  waren  die  herrschend«!  fiQiger  in  ihrem  Streben  nach  politischer 
Selbstäadigheit  nicht  gestört  worden,  und  auch  die  unteren  Klassen 
fanden  sieh  unter  dem  Begimente  Ottokara  wol  zufrieden.  Zudem  war 
die  Geistlicbkeit,  wie  grossemtheils  in  Oesterreich,  durch  sahireiche 
B^gflnstigungen  f&r  Ottokar  sehr  eingenommen.  Nun  kam  der  römi- 
sche Kdnig.  Was  hatte  Wien  von  ihm  sn  gewartigen?  Wol  das, 
was  er  am  30.  October  der  Stadt  Tuln,  die  sich  ihm  schnell  und 
freudig  ergeben  hatte,  verbriefte:  da  die  Stadt  unmittelbar  an  das 
Reich  gebort,  soll  sie,  wen  immer  wir  dem  Lande  Oesterreich  Tor- 
setsen  werden,  nur  diesem  unterstehen,  ganz  so.  wie  sie  dem  Reiche 
verbunden  ist.  Das  heist^t,  :>ülange  der  K/inig  nn  Laude  ist,  steht  die 
Stadt  unmittelbar  uuUr  dem  Köuig,  ist  reichsunmittelbar  j  kommt  ein 
Laudesfürst,  so  wird  sie  ebiuso  laudesfürstlich-^). 

Dagegen  welirte  sich  Wien  oder  doch  vor  allem  die  herrschenden 
Männer  der  Stadt ,  an  ihrer  Spitee  der  mächtige  und  eiulinftsreiche 
Paltram  vor  dem  Friedhofe.  Sie  kämpften  weniger  fiir  Ottok  ir  als 
ftlr  sich  selbst  Neben  ihnen  war  eine  reichsfreundiiche  Partei,  die 
nach  dem  steierischen  Beimchronisten  bestand*),  anfangs  wol  unbedeu- 

>)  ^gl.  ContiiL  Tindobon.  88.  9,  706,  707.  >)  Vgl.  Lorenz  a.  a.  0. 6ft  ft 
*)  Die  höchst  bemerkenswerthe  Stelle  des  Tulner  PnTilcfinms  lautet :  Item  cum 

civitas  sepedicttt  immediate  respiciat  imperinm,  vnlumuö  et  in  specialis  gratio  ar- 
gumentum \]m8  concedimus,  iit  quemcumque  tcn«'  Auftrif  prctV^cerirnns,  t  iilom 
et  nulli  eiüt*  isuftra«^';inoo  pnroaf  ipsa  <  ivitas  eo  online  et  lonua  quibus  ipwi  im- 
perio  est  .-wtricta.  Wint<jr,  ürkundl.  Beiträge  27.  Die  Stolle  ist  jedenfolk  auch 
beseiclmettd  Ar  das,  ws«  den  Geiei  Rudolfe  noch  vor  AuHgang  des  Krieges  yon 
1276  erfüllte.  Unausgesprodieii  li^  in  dieeen  Worten  doch  schon  der  Gedanke, 
der  sechs  Jahre  spftter  rar  Wirklichkeit  ward.  *)  Ed.  Seemflller  in  Hon. 
Germ.  Dentsche  Chron.  5,  188. 
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te&d.  Ak  sieh  aber  im  Laufe  der  Belagerung  Mangel  an  LetienB- 
mitteln  zeigte,  die  Bedrüngnisae  des  Krieges  sidt  mehrten  imd  Unsii- 
friedenheit  und  Widersetslichkeit  nm  sich  grifp,  fand  sie  einen  Bundes^ 
genossen  an  dem  „povel^S  wie  der  ritterliche  Sanger  die  Handwerker 

und  geraeinen  Leute  verächtlich  nennt.  Zwar  war  diese  Strömung 
Dicht  mächtig  geuiig,  um  die  Uebergubt'  der  Stadt  zu  erzwingen,  doch 
aber  scheint  sie  die  Ankniipluug  von  Verhaudhmgeu  mit  Rudolf  be- 
wirki  /,u  habeu.  Denn  solche  setzt  doch  der  neunte  Artikel  des  mit 
üttokur  geschlossenen  Friedens  vom  21.  iSovember  1276  voraus:  Ru- 
dolf nimmt  Faltram  und  den  Stadtsrhreiber  Konrad.  sowie  die  ganze 
Stadt  Wien  zn  Gnaden  an,  alle  gegen  die  Stadt  ergangenen  Sentenzen 
werden  widemifen,  dagegen  sollen  der  Stadt  Freiheiten,  Privilegien 
ond  Yorrecbte  vollständig  gewahrt  bleiben').  Das  waren  die  Bedin- 
gungen, unter  denen  sich  Wien  ergab,  nachdem  die  Tuterweri^g 
Ottokars  einen  weiteren  Widerstand  doch  uiclit  mehr  rüthlich  machte. 
In  den  letssten  Tagen  des  Novembers  zog  Rudolf  in  Wien  ein<). 

Die  Wahrung  der  F^reiheiten  nnd  Iririlegien  Wiens  bedeutete  na- 
türlich ihre  ansdrfickliche  Bestätigung  durch  Budolf.  Was  der  steierische 
Keimehronist  in  die  Tage  vor  der  Uebergabe  der  Stadt  susammen- 
drangt,  das  wird  in  der  That  in  den  nächsten  Monaten  geschehen  sein : 
dd  wurden  <kz  gelesen  die  besten  die  man  häte  an  der  Wienier  r&te,  daz 
die  bemen  ttbeiein  nmbe  grdx  und  umbe  chlam,  swaa  man  in  solde  machen 
«kht  an  ir  gewonhelt  und  ir  reht  bessern  und  iteniwen.  Der  kunic 
in  daz  bi  sinen  triwen  von  dem  Arsten  hinz  dem  lesten  müest  verhant- 
vesten  vergewisseu  und  bestseteu,  e  si  immer  iht  getreten  daz  sin  vviUe 
Ware.  Aus  diesen  Vor laL?en  der  Bürgerschaft  und  den  Besprechuugen  im 
königlichen  Rate  3)  gieugen  endlich  die  Stadtrechti>-Privilegien  hervor, 


')  Mon.  Genn.  LL.  2,  408.  —  Auch  die  at^iier.  Heimchronik  meldet  atjs- 
'iHifklich  die  Bestftti^inp  <\py  Pririleg^en  als  Bedingung  der  Uebergabp.  -)  Du?«« 
^Viea  erst  nach  dem  Friedens^chlusB  vom  21.  November  die  Tliore  öttnele,  /A-l^te 
schon  Huber,  Gesch.  Uesterreiclw  1,  602  Anm.  1 ;  seine  Gründe  —  die  aubdrück- 
lübe  Angabc  der  besten  Quellen  und  die  Tbatsache,  dam  Rudolf  noch  am  28.  Nov. 
in  caitiis  ante  Wtennam  urkundet,  kOnnen  noch  beeonden  durch  d«ii  Hin- 
«eii  auf  Artikel  9  de«  Frieden«  vermehrt  werden.  Die  gegentheiligeAxuicht  von 
Lorenz,  Deutsche  Gesch.  2,  145,  beruht  auf  der  Reimchronik  188  f.,  die  ihrerseits 
durch  die  Erzählung  de»  Chron.  Colmar.  SfcJ.  17,  248  bcinflusst  war.  Diese  schiefe 
Auffa-sTin^  bcdinp-t  denn  auch  des  Reimchronislcn  Hl n  ige  Darstellung  der  Wiener 
^  urj^'üngc ,  diu  eben  nur  damacli  beurtheiit  und  verwerthet  weiden  kann. 
*)  Zu  der  Anaalune  einu8  alimäligea  Zustandekommens  der  L  rkunden  —  schon 
in  der  Katur  der  Sache  liegend  —  bringt  diu  frühere  AuüfUhruiig  über  die  Zeugen* 
itilie  einen  weiteren  Beweia. 
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wie  oe  König  Bodolf  um  die  Mitte  des  Jahres  1277  förmlich  und 
feierlieh  bestätigte  imd  verVriefle. 

Wiens  Wünsche  wazen  exftSllt,  eine  weitere  Entwiddong  der  Stadt 
im  Sinne  eines  leichsnnmittdbiiren  Gemeinweseas  von  politieclier  Be- 
dentuug  schien  durch  die  Urkunden  gesichert  Und  doch  war  es  in 
kuner  2Seit  wieder  Paltram  tot  dem  Friedhof,  der  mit  Ottokar  ge- 
heime Verbindungen  anknOpfle,  mit  allen  Unsufiriedenen  in  Oester- 
reich  und  Steier  in  Beziehung  trat  und  ein  Mittelpunkt  jener  getahr- 
lichen  Verschwörimtf  ward,  die  im  Sommer  1278  iin  Verein  uiit  einem 
Angriil  des  Böhmen küuigs  Rudolf  verderben  sollU«.  Für  Paltram  und 
.seine  Mitverschwonitjii  in  Wien  kunnte  es  sich  nur  darum  huiideln, 
da«  schon  Emmgeiit  t  stzuhalten  für  alle  Zeiten.  Und  da  srhi.  u  iliu-  u 
Hudoll"  jedenfalls  viel  getahrlicher ,  als  narh  ihrer  Kriahruug  Ottokur. 
Denn  die  Absicht  Rudolfs,  Oesterreich  seinen  Söhnen  zuzuwenden,  Hess 
mxik  nunmehr  schon  recht  greifbar  merken:  im  Lauf  des  Jahres  1277 
waren  die  ausgedehnten  Kirchenlehen  Ton  Salzburg,  Preising  und  Pasaau, 
welche  die  babenbeigisehen  Herzoge  inneg^bt,  den  Söhnen  des  Kö- 
nigs Ubertragen  worden.  Und  ein  Herzog  im  T.tmde  war  eben  nach 
den  Erinnerungen  ans  des  streitbaren  Friedrich  Zeit  so  Yiel  wie  der 
Kaiftpf  gegen  die  Beiehsunniittelbarkeit  der  Stadt  Dasn  gesellte  aieh 
die  Uazu&iedenheit  mit  dem  nenen  Begiment»  dessen  Steoerdraek  be- 
sondem  aneh  die  StSdte  tnif  und  die  Sehnsuekt  naek  den  guten  Zeiten 
König  Ottokars  wachrie£  Es  wird  nicht  zum  Ideinsten  Theüe  gerade 
dies  letatere  Motiv  gewesen  sein«  welches  Paltram  aus  den  Reihen  der 
Wiener  Bürger  seine  Anhänger  ▼erschafite. 

Bin  Gelingen  dieser  ▼erratheriseken  Plane  hätte  für  Budolf  hdchat 
gefährlich,  ja  verderblich  werden  können.  Allein  die  Ver»chworung  wurde 
Ende  Ajiril  oder  Anfangs  .Mai  1278  entdeckt ').  Die  Hauptschuldigen,  Rt-iü- 
ricli  voll  Kuenring.  dann  Paltram,  sein  Bruder  und  seine  Söhne  wurden 
dcä  11  och  verrathes  schuldig  erklärt,  ihre  Güter  eingezogen:  >ie  eiukiLint'n 
uur  durch  die  Flucht  der  Strafe.  Auch  manche  andre  augeseheue 
Wiener  BUrger  waren  m  die  Sache  verwickelt^).  Im  ganzen  und  grossen 

Diireb  eine  mir  erst  kOndick  bekannt  gewordene  Urkumde  X.  RndoUk 
vom  19,  Mai  1278  (Gopie  im  LaadeMieliiT  sa  Gras,  aus  Orig.  im  C0niiilo«ia1< 

arch.  zu  Salzburg)  wird  der  bisher  zwischen  16.  April  und  16.  Juni  beigMBtiate 
Zeitraum  {t\r  die  Entdeckung  betrftchthcb  verengert.  Rudolf  schenkt  nemh'ch  taa 
19.  Mai  dem  Chunrad  von  Himberg,  Landschreiber  von  Steiermark,  ob  »eiuer 
VerdieiiJ-t^  einen  Weinberg,'  geu.  (lannzz  und  einen  andern  in  Grinzinp,  qnas  Bnl- 
trammo  (^iiouduiu  civi  Wieuueuüi  cum  ceteri»  bonis  suis  propter  iudevociouiM 
sue  proterviam  sentencialiter  abindicavimus  ac  nobis  attraximiia. 

')  Die  Börger,  wekbe  1281  an  Rndolfr  Sobn  Albteckt  als  Reiebmnreaer 
die  Holdigungabriefe  mit  der  aaadrOeIcUcben  Gxklining  anaetellen,  jede  Bedelmiig  I 

I 
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freilidi  war  die  Stadt  doeh  wol  Rudolf  treu  geblieben  und  yon  einer 
allgemeraeA  Yerschwdruiig  und  Empdnmg  Wiens  diurf  nuL  nidit  spre- 
chen*). Aber  eine  Saat  Ton  Miaetranen  xwisclien  dem  König  und  der 
Stadt  war  anegwtreut,  und  demgemass  handelte  Bndolf ,  Tcmiehtig  nnd 
drohend.  Er  that  es  in  dem  ftlr  die  Stadt  empfindliehsten  Punkte. 
Als  er  Tor  einem  Jahre  Wien  die  Stadtrechtsprivil^en  verliehen  hatte, 
war  dies  g^chehen  ohne  EinachrSnknng.  Jetit  traf  er  im  Hinblick  auf 
die  jüngsten  VorgSnge  eine  Bestmunnng,  wie  sie  Tielleirht  beispiellos 
(laateiit  bei  derartigen  Urkunden,  wenn  auch  ilir  Gedanke  unausge- 
sprochen wol  jeder  VerkiJbuiig  vm  (inmde  liegt.  Die  Gültigkeit  und 
Dauer  der  von  dem  Reiche  der  Stadt  Wien  gewiilirtcu  Kochte,  also 
vor  allem  die  lieichsunmittelbarkeit  und  die  damit  zusammenhänt^ende 
innere  Selbständigkeit,  sollte  iiblr'ingeu  von  dem  Wohlverhalti  ii  der 
Bürger:  wurden  sie  in  irgend  eine  Verbindung  mit  dem  geiiciiteteu 
Paltram  und  seinem  Geschlechte  treten,  so  sollen  dadurch  allein  schon, 
ipao  iacto,  dieae  Rechte  verfallen  und  verloren  hein.  Es  wurden  die 
Uikonden  in  neuer  Ausfertigung  hergestellt  und  diese  Bestimmung 
etnfaeh  an  den  letzten  Artikel  des  irUhereu  Textes  angehängt,  mit  ihr 
zi^leieh  noch  einige  niarktrechtliche  Verfttgungen,  zu  deren  nachträg- 
Kcher  Aufnahme  sich  da  eine  willkommene  Gelegenheit  fand.  I>ie  Ein- 
Idtong  des  einen  PriTilega  wurde  benfltat^  um  die  in  Gefahr  und  fim- 
p9mng  bewahrte  Tttso»  der  Wiener  xu  preisen,  welche  belohnt  weiden 
soU.  Konnie  dies  immerhin  mit  Rficksieht  auf  die  im  ganzen  ja  ruhige 
Hattang  der  Stadt  gesagt  werden,  so  waren  es  im. Grunde  doch  nur 
sdiSne  Worte  und  nahmen  in  Wesenheit  dem  neuen  Artikel  21)  nidits 
von  seiner  drohenden  SehSxfe,  mit  der  er  eines  Tages  Schuldige  und 
Uoseholdige,  die  ganze  Stadt,  treffen  und  ihre  IVeiheit  und  selbstän- 
dige Bedeutung  vernichten  konnte. 

Dies  war  die  Bedeutung  der  uns  alkui  erlialtenen  Neuausfertigung 
der  Wiener  Stadtrechtsurkunden  vom  24.  und  2b.  Juni  1278.  Zehn  .Jahre 
später  ging  das  Schicksal  Wiens  in  Erfüll miff.  Die  Drohung  des 
Artikels  21  >  ward  unter  der  eisernen  Hand  des  neuen  Landesfürsten, 
d<Äj  Herzogs  Albrecht.  zur  That  und  Wirklichkeit,  die  Empörung  der 
Wiener  gegen  den  Herzog,  der  von  ihrer  Keichsumuittelbarkeit  nichts 
wissen  wollte,  endete  mit  dem  vollständigen  Vei-zicht  der  Stadt  auf 
ilk  und  j^e  ihr  von  König  Rudolf  verliehenen  Privilegien. 

«0  httteam  vermeiden  zu  wollen  (GQ.  der  Stadt  Wien  I  1,  63),  dürfen  sicherlich 

ala  bei  der  VerscbwOniog  Paltrams  betheilig^  angenommen  werden,  wie  dies 
schon  Lorenz  in  Wiener  SB.  4P,  77  that.  ')  Dies  verbietet  denn  iloc  b  der  Eingang 
Ut>r  Urkunde  vom  25.  Juni  1278;  auch  Weim»  Gescb,  d.  Stadt  Wien  1,  137  ist 
dieser  Anucbi 
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Von 

Theodor  Lindner. 

« Frandnleiitiui  etonim  eaesar  Babazmm  dolods  neqnitüs  souper 

impognavit*,  so  zeichnet  derYerfiwser  der  Jfthrbfldier  Ton  Matsee  das 
Verhalten  Karls  IV.  gegen  die  Haiemfilrsten.  Und  wie  der  Zeitge- 
noHse  haben  viele  Geschichtijschreiber  bis  auf  den  heutigen  Tag  ge- 
iirtheilt.  auch  iliueu  ^It.  Karls  Haudhiiigsweise  als  em  schändliches 
(M'weli»'  vdii  \a>].  Ho^^lieit  imd  Betrug.  NatHrlich,  «Luss  es  dem  Kaiser 
nu  llt  au  Vt  rt]iei(i)L;eru  gelehlt  hat,  aber  diese,  wie  der  VürtreflTliche 
Pekel  und  i'alacky.  konnten  als  parteiisch  gelten,  und  obgleich  sich 
m  neuerer  Zeit  eine  günstigere  Auli'asäung  des  grossen  Luxembiuqgen 
Belm  bricht,  wird  doch  gerade  sein  Vorgehen  gegen  die  Baiera  noeh 
immer  als  Ausfluss  groBdsafadicher  Feindachaft  und  peisönlieher  Ge* 
hassigkeit  angesehen.  '  I 

Vielleicht  wild  eine  Betrachtung  ohne  Voreingenommenheit  mit  ' 
ruhiger  ESrwSgung  des  thatsaehüfllien  und  actenmüteigen  Gaagea  der 
Dinge  an  einem  andern  Ergebnias  führen  und  zeigen,  daaa  die  Schuld 
auf  beiden  Seiten  mindeetöia  gleich  vertheilt  Uig,  ja  dass  die  Baiem 
selber  die  Uraache  waren,  wenn  aie  von  dnem  Yerlutt  nach  dem  an- 
dern beboflfen  wurden,  daaa  sie  selber  den  Kaiser  Teranhissten,  ürnea 
das  Sdiicbal  zu  bereiten,  welches  sie  trai.  Es  liegt  mir  wahrlieh  die 
Absidit  fem,  eine  Bettung  Karls  lY.  zu  schreiben;  was  aoIHe  mich 
auch  dazu  bewegen?  Ein  unmittelbar  persönliches  Interesse  an  jenen 
Vorgängen  kann  heutzutage  nur  ein  Baier  empfinden,  welcher  es  mit 
liecht  beklagen  darf,  dann  der  Luxemburger  seinem  Pürstenhause  den  i 
lUijg  al)liet  uud  die  AuHHicht  auf  eine  grosse  Zukunft  abschnitt^  aber 
••a  iHt  uti/u«'rkennen,  diwa  sich  der  neueste  (ieschiditjijächreiber  Baiems 
von  »ülchfu  Empfindungen  nicht  xur  Ungerechtigkeit  verleiten  lies». 
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obfldioii  Riezler  die  Beziehangen  Karki  zu  den  Wittebbadhem  wich 
e^as  einseitig  beortheili 

Ich  will  liicht  noch  einmal  Alles  üu  Einzel  in  u  erzählen,  denn 
das  hicsse  fast  die  gesamte  Geschichte  Karls  IV.  schreiben.  Ich  be- 
schrünkr  iiiicli  darauf,  eiueii  I'eberbhck  über  die  Entwicklung  zn  geben  ; 
nur  au  einzelnen  Stelleu,  wo  es  mir  nothig  erscheint,  verweile  ich 
etwas  länger,  so  namentlich  bei  dem  Schlussahbi  Imitt,  dem  Streit«*  um 
Brandenburg.  Da  ich  auf  die  allbekannten  iiurste Hungen  von  We- 
nmsky,  Kiezler,  Huber  u.  s.  w.  verweisen  kann,  enthalte  ich  mich 
meist  einzelner  Quellennachweise,  nm  eine  flüchtige  Skizze  nicht  mit 
zu  viel  Ballast  zu  b&ichweren. 

Dem  Kaiser  gerecht  zu  werden  ist  deaw^;en  schwer,  weil  dos 
Auge,  seine  ganze  Begienmg  überschauend,  natorgemäss  am  dem  £nd- 
eigebniss  haften  bleibt,  and  so  entsteht  leicht  die  yoEBtellung,  es 
sei  Ton  Anfiuig  an  gewollt,  Torbereitet  und  mit  zäher  Cleschicidichkeit 
festgehalten  schliesslich  erreieht  worden.  Die  Erwerbung  der  Mark 
Brandenburg  gilt  in  der  Begel  als  das  Ziel,  welches  sich  Karl  schon 
in  den  ersten  Jahren  seiner  Herrschaft  stellte  und  in  seinem  Geiste 
nie  aufgab.  Ware  das  richtig,  dann  mfisste  allerdings  der  Stab 
aber  ihn  gebrochen  werden.  Aber  berechtigt  zn  solcher  Annahme 
etwas  anderes  als  die  Thatsache,  dass  ei*  <his  Land  schlieBslich  au  sich 
bracJite?  Kh  Vnmt  sich  freilich  nicht  uikimtili(li  widerlegen,  da.ss  er 
♦»ine  Holclie  Absiclit  stets  gehetrt  hübe,  aber  ebeusowt-iug  i>t  sie  zu  be- 
weii>eu;  für  beides  fehlen  un^  schere  Zeu*jfiiisfie.  Man  wiid  daher  besser 
thuu,  nicht  zu  viel  voraus/.ühet/,en,  s  u  lern  einfach  den  Lauf  der  Er- 
eignisse zu  verfolgen  und  jedes  für  sich  in  seinem  eigeuen  Zusammen- 
hange zn  begreifen. 

Das  Konigthum  Karls  ist  am  der  Feindschaft  gegen  die  Wittcds- 
bacher  henrofgegaugen  und  unzweifelhaft  lud  er  durch  die  Art,  in 
welcher  er  es  erwarb,  eine  sdiwere  Schuld  an  dem  Deutscheu  Hciühe 
anf  sich.  Aber  er  konnte  sich  mit  dem  Rechte  der  Selbstvertheidiguug 
entschuldigen,  sich  beklagen,  wie  das  luxemburgische  Haus  durch 
Kaiser  Ludwig,  der  ihm  die  Krone  und  den  Sieg  über  Habsbnig  Ter- 
dankte,  nur  Undank,  Beeinträchtigung  und  mit  dem  schnÜden  Banbe 
Tirols  noch  Verunehrung  erlitt;  er  hatte  nicht  Unrecht,  wenn  er  ?on 
einer  weiteren  liegierung  Ludwigs  Schlimmeres  befürchtete  Doch 
mag  man  darüber  denken,  .wie  man  will;  dass  Karl,  sobald  er  ein* 
mal  als  Gegenkönig  an%etreteu  war,  Ludwig  zu  stürzen  suchte,  war 


>)  Vgl.  meine  DeuUtcbe  Geticliiohtä  uuter  den  Uabsburgcni  uud  Luxem- 
bürgern  I,  4C8  tf. 

MitU>«Uuofeu  XII.  6 
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n;i:ürlicli.  Dessen  ]>lötiiicher  Tod  Tenchaffte  ihm  unerwartet  schnell 
die  aUgemdne  Anerkennimg,  aber  nur  deswegen,  weil  die  Söshne  des 
G«sh)ibeiieii  nieht  sofort  deu  Kampf  gingen  ihn  aofiuüimen,  ihm  kost- 
hart  Zeit  lieam,  sich  im  Seiehe  feetEOs^tzeii. 

SikI  bdxkgte  eie  snnaiJuA  nicht  weiter  und  tauschte  damit  die 
Hufinn^gen  der  Kuie,  wdche  erwartete,  daas  er  an  ihnen  die  Bache 
der  Kirche  ToUnehen,  sie  Ton  Land  and  Leuten  treiben  wi:rde.  Seine 
Saetlöng  war  dadoreh  eine  sehr  Achwierige,  weil  er  die  Gunst  des 
^psses  noch  nieht  entbehren  konnte,  aber  keineewegB  beabsichtigte, 
«ck  i;un  Voikimpfer  päpstlicher  Ansprfidie  anfzuwerfen.  £r  blieb 
*.aaeß  in  ä**lbestaiidiger  suwarieuder  Haltung. 

Es  rr^b  lur  die  WitteLshacher  zwei  Wege:  eiitweiUr  schleimigst 
«ae  Verstüüd^rtmg  mu  ikm  Gegner  zu  >ucheu  odi-r  ihu  iiiii  uiit  in 
NjUwllnok  ru  bekämpfen.  Sie  wäiiltcu  lrt/:ori-.  uuil  dass  .^ie  KurU 
£Tnir:}i'.jn  al?  nicht  zu  Ktxiu  l«t  ;ätehend  W-triKhUrt'-Li.  ^\  \^^\  iliucu  Nie- 
TL^i  T>rri.rj:vu-  FiL«>tf  11  Sir  liiTt  gEU/c  MftcbT  /Hsammeu,  so  kuuiiten 
5Lir  i<:b  iem  liöhmeu  die  Spitze  bieten,  dfuu  liire  Besitzungen  um- 
^^ifjoeneB  daa  Keich  uu  allen  vier  Lckeu.  Wollten  sie  Karl  nicht 
,ftOdrY:-e2i^rn,  :m>  mu^-^teu  aie  ihm  ei  neu  aiidt-ru  König  entgegen  werfen, 
xxii  üa  ih&trn  Tier  Kur^timineu«  die  pHUziscbe,  die  braudenburgische, 
ut  Zdiszisrhe  des  Eni>ijScho£i  Heinrich,  die  Tbeibtimme  äachaea* 
Laims?  -jirg^  inr  Verfügung  standen,  war  eiue  Neuwahl,  die  als  rechi- 
TT  ge^I^en  konnte,  tu  machen.  Das  richtigste  waie  gewesen,  wisun 
^  i^SBSS>t  Sohn  des  Eaisei««  Ludwig  Ton  Brandenbug,  selbst  «Is 
auftrat:  denn  obgleich  er  sich  dann  sdrjer  wählen  muaste, 
—  «r  KzzaSit  übxigl^ns  auch  seinen  Bruder  aL»  Kurfuisteu  tüo  Branden- 
rcsstlirben  —  Loa  doch  alle»  uur  auf  die  3lacht  an.  Seibtit 
wtBj.  sun  ritten  andern  deutschen  Fürsten  erhob  —  hatten  die  Batem 
TTT  ii.-.&r<  ^hn^!I  gt^handelt!  Aber  der  abentenerUdie  Plan.  König 
l  „.jij-:  in.  Tou.  KLLiT^.iiui  lu  rar..  li  U  h, k«>>tt*te  ut-ue  Zeit,  verstärkte 

iLti  X'c-— iv.;..  iku;  ü»:u  r^vIiUt.;;*!  vvrtluiJ»»»:;*'  Verhaudiuugeu  aii- 

>  1  VL^-:-:  >'.vr*i^r^  Kr.t\in>.r.  vou  ^^:>?<u  zur  Anualr.ue  de*  K<iui^- 
"l:  iÄ>  K^rl  erwtvkte   hn^n.  iL«  Trotz  boten,  iu- 

rw:a«iiieiL  AÜtr  v*r:<£i  S:hw;en^e;ien«  abeir  er  war  auch  bereit,  ein 
A'.<..c=»a  *:r  JKdftn.  wt\!i^  tenaxSfcln  H^n  .r  Albreeht  von 
-•sÄtfCTtoii  :':nrE.Aiju.  vki.  vV.r;l>k     wt'„be  dt  r  K"aig in  Aviguou 

^zzfi*  er  eigeaLSlich  niv  h%  seit  den  Ksien  vvrkandeln«  und  aU 
«sr  iä^ar  isr.-  l^uwte  tvrii#r  M;KSM>.vif  r*,<hte,  that  er  es  in  der 
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Absidit,  mn  Entgegenkoiiimeii  m  begrOnden  und  bei  der  Kurie  finen 
Anigleieh  TOfsubereaten  IndesMu  die  Znaammeidnurft  in  Paasau 
nahm  den  ftbekten  Yeriauf :  leideDflohaftlicb  trat  Lndwig  gegen  den 
Widertaofaeranf;  «eO  dieser  die  engüseben  Umtriebe  durch  Ansebläge  auf 

Holluud  abgewandt  hatte.  Doch  fuhr  Xarl  fort,  inAvignou  iu  st  iiiem 
Sinne  zu  wirkou;  w  urreichte  gejj^eu  Kude  des  .Itihre.s,  dass  die  Ehe 
seine«  ßrudi-rs  .Tolianu  Heinrich  mit  Marä^aretlin  Muiiltasi-li  von  Tirol 
kirchlich  t^otr^'init  werden  sollte,  und  erleichieiLe  tladiirch  eioeu  küultigeii 
Au»«^]«Mch  mit  Ludwig,  da,  die  Sclieiduug  auch  die  Aoäprüche  det» 
böhmischen  l'riiizen  auf  Tirol  aufhob^). 

Vorläutig  war  jedoch  Kampf  die  näcliste  Losung.  h)iu  uierkwür- 
(li^8  Zwischenspiel  brachte  das  Auftreteu  des  faUcheu  Waldemar  iu 
der  Mark.  Dans  Karl  an  der  Aufstellung  des  Betrüger»  betheiligt  war, 
ist  nicht  wahrscheinlich,  über  er  zauderte  nicht,  sie  nuszunfltzeu  und 
ging  selbst  in  die  Mark,  um  die  Empörung  mit  seinem  königlichen 
Namen  an  leditfertigeu.  Vor  dem  Ton  Ludwig  vertheidigten  Frank- 
fort  Tolkog  er  ieierlieh  die  Betonung  Waldeman,  deren  Urkunde  an 
Hflinendorf  ausgestellt  wurde,  und  gebot  allen  Landesbewcdineim  Qe- 
hoisam  und  Unterwerfung.  Doch  auefa  jetzt  scheint  er  Verhandlungen 
oifibt  Teraeluniiht  au  haben,  denn  da  er  und  Ludwig  im  0eoember  1348 
10  gleicher  Zeit  in  Dresden  anwesend  waren  an  dem  Hofe  des  Meissner 
Msrkfj^en,  der  sieh  inswiseben  das  ihm  angebotene  Qegenkdnigthum 
tliirch  Karl  hatte  abkaufen  lassen,  so  liegt  nahe,  eine  Verabredung  an- 
/.unehmeii.  Als  eine  Aussöhnun^^  nicht  erfolgte,  wusate  der  Markgrai 
keinen  andern  Ausweg,  jils  den  schon  ahgenüt/ten  Gedanken,  einen 
Gf*4e!ikoni<jj  aul'/.nstellen.  Die  Answ.ilil  war  nicht  mehr  ^toss  und 
Ludwig  niUÄste  neiiineu,  wen  er  land;  seine  mit  Günther  aligesfhlos- 
sc'üen  Verträge  machen  «Uirchaus  den  Eindruck,  (hinn  ihm  der  Plan, 
den  Schwar/.hui^er  autzuwerlen  .  >e]!nell  durcli  den  Ko})t  t'ulir  und  er 
üur  in  der  Verlegenheit  nach  ihm  griil*.  Kr  wollte  auf  jeden  Fall 
Karl  Hindernisse  in  den  Weg  werfen;  das  weitere  mochte  die  Zeit 
briogen. 

Ks  ist  bekannt  genug,  wie  nun  die  Wahl  Günthers  erfolgte,  der 
zwar  in  Frankfurt  seinen  Sitz  nahm,  aber,  weil  er  die  Hilfe  seiner 
Fdrderer  abwartetci  die  schdnsteZeit  ungentttat  Terstreiehen  liess.  Karl 
dsgegen  sicherte  sich  durch  Vertrige  seine  Freundschuften  und  yer- 
legte  Günther  den  nach  Aachen,  zog  durch  die  Heirat  mit  Anna 
deren  Vaier,  P&h^grsif  Rudolf«  auf  seine  Seite  und  griff  endlich  seinen 


')  Vgl.  liiedel  II,  '2,  260.  *'J  Ala  Bitteteller  wiiil  zwar  Juiiuua  allein  j^e- 
lumut,  aber  der  Krini^  iihimi  docb  wenigxtenii  darum  gewuDnt-  hab^n. 
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Gegner  aa«  nadi»itfi  er  üm  Toget^Uch  a  FiiedeiMrorhudliitigeM.  m 
bewegen  ychc  folgenden  Knarfhfitm  »1  oieiit  feeht  Uar.  Eail 
tdbii  BKUete  fdnen  FrenDilcB,  dMeGöntlMr,  LoMg  vonBcBodenlnug. 
Hcnnidi  von  Mainz  nnd  Pfifehgnf  Bopnecht  nacfaEttfille  gei<Aen  adien, 
wo  er  flie  belagert  mid  bezwungen  habe,  wabiend  nacb  anderen  Nach- 
liebten  Ludwig  erst,  als  Sari  «cbon  tot  der  Feste  lagerte,  berbeflm, 
doch  nidit  am  zu  kämpfen,  Bondern  am  Frieden  sn  adhlieeBeB.  Jeden^ 
falU  fulirt«'  nicht  d^r  kri^^j^-ris^b»-  Erloi^  KurU  allein  die  Entecheidnng 
ht-rV/Sfi,  de  Li  Ii  er  ko.:..  ^-^-i^  i » micu  *ii  jrder  Weis*^  i-nti^egeu.  Nu- 
mfeniiich  gegen  Güuüirr  hiindeli*»^  er  !^hr  ^^tvAiiJür.  wühreud  de«$S€3i 
Wähler  des  Verrathvji  an  ihrciu  t.»|>lVr  beschuldigt  wardvii. 

Du<  Ii  Uli?  kr.LDru  hier  nur  die  mit  den  Bait-m  ▼ereiubarten  Ver- 
träg»;  lH-*c}MUiir»^!i  • Kar!  ^^-IHoss  m  allg>?meai  grlüikt^neu  Urkiiij<1eTi 
mit  sämmtlichen  bai-nschen  Efrz?>gvu  Fri»>ieu  und  Hestatigte  ilmen 
alle  ihre  Länder  und  Rechte,  ohne  >ie  im  Einzelnen  zu  bezeichnen. 
Die  Haapteacbe  war  natürlich  die  brandeuburgii^'he  Frage.  ^iachaUem 
Vorai^egangeneu  imd  den  übernommenen  Verbindlichkeiten  gegen  die 
Freunde  Waldemars  konnte  Karl  Toriäafig  den  falschen  Markgrafen 
nicht  sofort  und  volbtändig  aufgeben,  aocb  nieht  <Ien  Baiem  dem 
markgriflieben  Titel  ertbeileu.  BestmunteTezsiiieeheii,  die  Maik  üuran 
aurflckzostelten,  bat  er  aadi  gewisa  nicht  gegeben,  aber  9  bereitete 
schon  die  Hog^iebkeit  tot,  mlltrieht  Tenriea  er  sie  bereüs  auf  den 
einznBchlagenden  Rechtsweg;  Gr  Terbieas,  dem  ,hoehgebonien  Wnlde- 
mar,  Markgrafen  Ton  Brandenboig,  sehieni  tiebco  Schwinger  und  Für- 
sten ■  keinen  Beistuid  sn  leiben,  wenn  Ludwig  gegen  ihn  Kheg  Alliren 
wolle.  Er  gestattete  also  Ludwig,  gicb  die  Marir  cd  erobern,  bidt  ihn 
aber  in  Abhängigkeit,  wie  er  es  noch  thun  mnsste:  doch  duldete  er 
«-Lmeben,  dik>s  dieser  »ich  nach  wie  vor  Maii^giat  von  Braiukiiburg 
nannte.  Dagegen  legte  Karl  den  Streit  nin  Tirol  alsbald  bei.  indem 
er  für  sieh  und  >t  iü«'  Erlt«'U  die  Kechtc  aut  Kämtheu.  Tin»!  und'iürz 
aulgaü  imd  den  Tirol  tlioi^er  Länder  Lndwiif  tTthoilte.  Zugleich 
vers^pracli  er  seine  guten  Dit'n?te  zur  Loi^ung  .Us  Kin  heubannes,  zu 
welchem  Zwecke  er  selbst  mit  Ludwig  uaeii  Aviguon  gehen  wollte. 
Ludwig  im  tarnen  seiner  Familie  erkannte  da^  den  Luxembmger  nla 
Kdnig  an  and  Terifpracb,  die  ReicbsUeinodien  nacb  der  Befreiung  T<m 
den  Kirchenstrafen  ihm  auszuhefem. 

Karl,  welcher  der  Ansicht  sein  durfte,  d&m  die  Wittdsbadiex'  ihm  doa 
Krieg  a«i%eKvnuigeo,  den  Thronstreit  iwecklos  Terlangeit  bitten,  »igte 
sieh  gleidiwobl  snr  Nacfagiebi^eit  bereit,  soweit  er  für  den  Angmi- 


«)  VgL  8tetnben  nad  Weiiiirker  ia  dea  Mittk  THI,  106  C 
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Uick  gehen  konnte.  Er  vermied  einen  weiteren  Kampf  und  maehte 
adnen  Qegnern  gröeeere  Zogeetündniiw,  als  sie  dun.  Denn  er  ver-' 
langte  Ton  ihnen  nur  die  Anerkennung,  welche  sie  ihm  kaum  noch 
fersagt;»  konnten,  und  wagte  es  wiedermn,  dem  Papste  gegenüber, 
ohschon  mit  Vorsicht,  selbständig  anfeutreten.  Cleraens  war  tief  ver- 
stimmt; als  ihm  Karl  «ofort  seine  baldige  Ankunft  /usamraen  mit  dem 
Baiem  meldete,  achrieb  er  ihm  zurück,  dit»  gegenwärtigen  Zustände  im 
Reiche  machten  rathsam,  dort  /.u  bleibeu. 

Es  besteht  nun  die  Meinung,  Karl  habe  durchaus  nicht  die  Ab- 
sicht ijehabt,  die  märkische  Sache  ehrlich  zu  erledigen;  Ludwig  haho 
bich  bald  veranlasst  gefühlt,  wegen  Bocinträchtif^ung  seiner  Rechte 
durch  den  König  die  Kurfürsten  anzurufen,  aber  Karl  durch  den  erfolg- 
ten Sprach  sich  nicht  abhalten  lassen,  in  der  Mark  von  neuem  foind- 
tieh  gegen  Wittelsbach  an&otreten.  ,  Während  er  die  eine  Hand  dem 
fendhnten  Gegner  ans  Herz  drückte,  winkte  er  mit  der  andern  schon 
hinter  seinem  Backen  wieder  einen  Feind  herbei*  Ich  denke,  da- 
Biit  wird  dem  Konig  Unrecht  gethan.  Die  Kenersn  sehen  der  Losung 
dner  so  schwieligen  EVage  nngednldiger  entg^en,  als  es  damsls  Lndwig 
tliat,  nnd  wOrdigen  niekt  genug  Karls  Lage,  der  doch  nicht  Hslsftber 
Kopf  an  den  Baiem  Übergehen  mid  allein  ihre  Interessen  m  Bicht* 
idmor  nehmen  konnte.  Er  bahnte  vielmehr  die  Wendung,  wdche  er 
ntoen  wollte,  allmfihUeh  an.  Es  handelte  sieh  nm  einen  Bechts^ 
streit,  der  bereits  einmal  entschieden  worden,  nnd  daher  war  es  nicht  so 
leicht,  ihn  üuu  im  entgegengesetzteu  Sinne  durchzuführen;  am  wenig- 
steu  konnte  das  Karl  mit  einem  blossen  Wort  tbun. 

In  der  Mark  hatte  die  allgemeine  Ljige  inzwisclien  keine  wesent- 
Heb«'  Aenderung  erlitten;  die  gegen  die  Wittelsbarher  VerbiimU't-tMi 
kielten  weiter  zusarameu  und  schlössen  Verträge  ii})er  AusnOtznng  und 
Theiluug  der  Beute.  Die  N  achrichten  über  den  Frietlensschluss  zwischen 
Karl  und  Markgraf  Ludwig,  unerwartet  wie  sie  waren,  riefen  gewaltige 
Aofregong  hervor,  da  Niemand  wusste,  was  dabei  Uber  die  Mark  be- 
stimmt worden  seL  Lndwig  der  Kömer,  welcher  den  abwesenden 
Bruder  vertrat,  machte  daher  Städten  nnd  Ständen  den  Vorschlag, 
heim  Könige  selbst  ananftagen,  ob  die  Mark  den  Baiem  verbleiben 
solle*).   Ea  scheint,  dass  er  schon  auf  guten  Bescheid  rechnete. 

Karl  ging  jetat  noch  über  seine  den  Beiern  an  sich  schon  gün- 
stige Haltung  hinaua.  Am  11.  August  in  Köln  verkOndigte  nSmlich 
P&lsgnf  Budolf  den  mit  seinoi  kurfOntUchen  Genossen  gefundenen 
l^pmeh:  Ksieer  Ludwig  habe  dem  Harkgrsfen^  Ludwig  von  Branden^ 

1  8o  Bieder  in»  17;  Kfanliok  WenudEj      196  IL        *)  BiecM  11,2,268. 
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hufg  alle  seine  Freiheiten  beiitatigt  und  Karl  sie  ihm  «uoh  vergchriebeu : 
der  König  solle  seine  Zusagen  nicht  iil>ertreten,  micl  thite  er  das,  eoUe 
es  Ludwig  keiEen  Schaden  bfingen^).    Der  Sinn  war  ailao  der:  es 
worde  die  Thatmche  fesigeetelli,  daaa  Eaiaer  Ludwig  seinem  Sohne  die 
Hark  Terlidben  und  dasa  Karl  letaterem  alle  aeine  Bechte  bedStigt 
habe,  also  anch  die  Mark.  Wenn  aber  Waldemar  damala  wirklich  noch 
lehie,  so  war  Ludwigs  Verleihung  eine  ungiltige  und  die  neue  Ya- 
brielung  durch  Karl  konnte  sie  auch  nidit  bekrSftigen,  wihrend  im 
entgegengesetaten  Falle  sie  es  thai  Des  Markgiafen  SchidoBal  hing 
also  dann,  ob  Waldemar  echt  war  oder  nieht;  erkminte  nun  der 
König  diesen  weiter  fälschlich  an,  so  that  das  dem  Rechte  des  Witteis- 
buchers  an  .sich  keinen  Abbruch.    Der  Spruch  war  also  Ludwig  diirch- 
auä  günstig  und  wahrte  gerade  alle  seine  Rechte.    Mehr  konnte'  Karl 
vor  der  Hand  nicht  tliun,  —  denn  dass  Pfalzgnif  llndoU  auch  imd 
mit  seinem  Willen  hrmdelto.  beweisen  /nr  Genüge  Person,  Ort  und 
Zeit  —  Tind  wenn  er     U'-t  gif  ich  darauf  den  Märkem  sehrieb:  ,er 
erkenne  nur  Wüiilemar  an  und  nach  de«spii  Tode  dl«.-  Sachsen  und  Ari- 
haltiuer;  wer  ihnen  etwas  andere  sage,  thu«  Unrecht  an  ihm^),  so  war 
das  nur  der  Ausdruck  der  vorläufig  unveränderten  Rechtslage,  mit  welchem 
auch  KuriiUrst  Rudolf  zufrieden  war,  da  er  dauernd  im  besten  Kin- 
vernehmen  mit  dem  Köniire  blieb.   Aber  wuhlbemerki:  Karl  fügte 
diesem  Schreiben  keine  Aulninnteruiig  für  Waldemar  gegen  Ludwig 
bei,  dem  freie  Hand  blieb,  sein  Glück  au  ▼ersuehen.   An  die  Märicer 
erging  auch  die  Auffozdening,  ausammen  mit  Heizeg  Bndolf  und  den 
anderen  Fürsien  Machtboten  an  den  Hof  nadi  Böhmen  so  schicken, 
also  ein  weiterer  Sehritt  yorwarte. 

Mittlerweile  hatten  die  Beiern  einen  Bundesgenosasn  gefunden  in 
dem  thatenlastigeu  Kdnige  Waldemar  lY.  von  Dänemark  und  Ludwig 
emng  in  der  Mark  manche  Erfolge,  sdion  begannen  Herren  und 
Städte  sich  ihm  wieder  zuzuwenden.  Den  Feinden,  deren  Mittel  er* 
schöpft  waren,  sank  darob  der  Muth  und  sie  neigten  zu  einem  Sehied- 
spruche,  den  König  Magnus  von  Schweden  fallen  sollte.  Wahrschein- 
lich schlug  ihn  die  askaniücbe  Parki  vor,  da  er  ihr  alter  Freund  war 
und  sie  sich  vom  dcutöcheu  Kiniige  nichts  gutes  mehr  vcrspracli;  sie 
maclite  damit  den  Versuch,  tleni  von  Karl  /n  erwartenden  Entscheide 
zuvor/ukomnieu.    Ludwirj  seinerseits    i  den  Vertrag  wohl  nur 

zum  Schein;  er  wie  .seine  Gejjner  nnisbten  bereits  wissen,  dass  der 
König  für  die  nächst^'n  Tage  eine  \'ei*8animluug  nach  Bautzen  ange- 
setsct  hatte;  denn  am  2.  Februar  wurde  jene  Verabredung  getroffen,  auii  7. 


i)  Riedel  ü,  2,  261;  niur  ein  AnMig  ist  evluatin.        >)  Biedel  U,  £,  261. 
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mä  die  Verliaudlimgen  in  BaatKCn  bereits  im  TolIen  Gange.  Ludwig 
war  also  jedenfttlls  unterrichtet,  dass  ftbr  ihn  die  gOnstigste  Wendung 
eingetreten,  Karl  nnn  entsclilofisen  war,  die  einst  in  der  Noth  er- 
griffene Politik  aufzugeben.  Einige  Tage  später,  Anfang  Februar 
I3r)0,  tnifeu  zu  Bantzeu  Karl  und  die  Wittelsbacher  nebst  Preund- 
schafb  und  Anliang  zusammen,  und  der  König  legte  seinen  Streit  mit 
den  Baiem  einem  Fürstengeridit  vor,  welches  Pfalzgraf  Rudolf  leitete. 
Er  verfuhr  ganz  so,  wie  zu  Anfang:  wie  er  auf  Grund  eines  Rechts- 
spruches Waldemar  anerkannt,  wollte  er  jetzt  auch  auf  <1^ni  Rechts- 
wege von  seinen  Verpflichtungen  gegen  die  früheren  Bundesgenossen 
loskommen,  sie  ins  Unrecht  setzen.  Er  handelte  also  äusserlich  dem 
Rechte  gemäss  und  fand  so  persönliche  Deckung:  ein  solches  Gericht 
kennte  er  nicht  gut  früher  im  Beicbe  einsetzen,  sondern  alter  Ge- 
wohnheit folgend  verlegte  er  es  an  einen  Ort,  der  seiner  Lage  nach 
als  zuständig  gelten  durfte. 

Anf  Grund  des  bekannten  Spruches  belehnte  der  K6nig  Ludwig 
und  seine  beiden  BrOder  mit  den  Harken  zu  Bmudenboig  nnd  Lau- 
siIe  und  dem  Eurreebte,  ebenso  ertheilte  er  dem  Markgrafen  Eämien 
und  Tirol  nebst  SSubehSr.  Zugleich  yerspradi  er,  sieh 'zu  bemühen, 
•als  ob  ea  sein  eigen  IHng  wäre*,  dass  die  Brfider  bis  Michaelis  aus 
dem  Banne  kämen,  sollte  es  nxeht  glflcken,  doch  seine  Anstrengungen 
fortzusetzen.  Acht  Tage  nach  Ostern  wollte  Karl  in  Nfimbeig  des 
Beiehes  Fürsten  urtheilen  lassen,  ob  der  zu  diesem  Zwecke  vorzuliidende 
Waldemar  wirklich  der  todtgeglaubte  sei;  k.ämen  die  Fürsten  und 
Walderaar  nicht,  so  würde  Ludwig  dennoch  ali  seines  Rechtes  theil- 
haftig. 

Ludwig  beeilte  sich  nun ,  den  Boten  Karls  die  Ueichskkuiodieu 
uuszuliefeni :  der  NOriiber^'er  Tag  fand  wirklich  statt,  und  da  weder 
Waldemar  noch  von  dessen  Partei  Jemand  erschien,  wurde  die  Sache 
fü'lgiltig  zu  Ludwigs  Gunsten  erledigt.  Karl  ging  also  ganz  untadel- 
liaft  zu  Werke;  er  verzichtete  s<^r  auf  die  Niederlauaitz,  welche  ihm 
Waldemar  abgetreten  hatte.  Das  Zugestandniss  Tirols  mochte  ihm 
schwer  genug  fallen  tmd  Johann  Heinrich  hat  es  seinem  königlichen 
Bruder  sehr  übel  genommen,  (»»gleich  Karl  den  Baiem  zur  Erobe- 
rung der  Mark  nicht  mit  den  Waffen  half,  fuhr  er  fort^  sie  mit  seinen 
Brie^  und  Befehlen  za  unterstfitzen'). 

Gleichwohl  hat  Karl  weder  bei  Markgraf  Ludwig  noch  bei  der 
Nachwelt  Dank  gefunden,  was  freilidi  bei  ersterem  menacUidi  zu  ▼er« 


•)  Wenmsky  II,  338  legt  mch  Karli  späteres  Verhalten  nach  seiner  voige- 
fiMrtm  MemojQg  sehr  sonderbar  smedit 
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eü^tiH^  im~  Sruer  Strvn  Ewiächrn  ihnt-n  erhf»b  sich,  aber  man  Trinis 
Tvüs^m.  <i»ßs  die  Tenjuickten  Recl;t?verhältiii&so  jener  Zeil  imm^  8tufi 
xar  ünzcfriedeiibeit  ^aWu  uud  nicht  ».)  einfach  zn  schlichten  waien. 
E<i£  fuhJw  sich  freilidi  nicht  TemÜMst  fortan  lediglieh  ond  allein 
4cB  Bün  dienstwillig  sa  aein,  aber  er  konnte  nel&ch  noch  fUr  sie 
nicht  Belir  Umn,  ab  er  tiiat.  ohne  aidi  aenicii  sonstigen  Aa%nben 
und  Sweckai  an  entiidien  und  aidi  adber  Ffindachaften  zn  erwecken. 
Jedon&Os  hatten  Bodolf  TonSadiaesi  und  die  anderen  Herren  Ton  der 
WaUemanefaen  Partei  fiel  mdir  Omnd,  Ober  den  König  ni  Hi^n, 
als  die  Biiem.  Lodwig  hat  ndi  nadiher  beaehweit.  da»  Karl  ihn 
waM  vwn  Banne  fipphnarfitft  Aber  ea  iet  adir  wsdnscheinUeh,  daaa 
Knii  nach  den  Banttener  Tertrüyn  deswegen  den  Piipst  anging 
aber  ▼ergehlirh.  da  man  in  Avjjnm  den  alten  Hass  bewahrte:  er- 
neuerte mau  <i.  eh  ii(«<  lür...]-  a  Ludwig.  Utb^rdie*  war 
Papst  Clt  ui»  IIS  iiwt  ;!it'in  i  l.emalifiren  Sciütxlini?  aufs  höchste  nnzu- 
fi^eden  nud  «rlilu^r  ihm  5<>gar  die  Bomfahn  ab.  .>prticr.  als  Ludwig 
selbst  imnit-r  iituo  N.liwiengkeiten  Tenirsachte,  v^^tj  Karl  allerdin^ 
seine  Beraüluingeu  für  ilin  eingestellt  haben.  d»xh  Hess  er  e<  die 
Wittekbacher  nie  emp&udeu.  dass  ^ie  im  Kirchenbann  standeni  suchte 
davon,  wie  er  wohl  gekonnt  hatte,  nie  Nutzen  zu  üehen. 

Die  Zwistigkeiten  hörten  nicht  auf.  durch  verschiedene  Verhält- 
nisse veranlasst,  nicht  allein  dun  h  K  .r%  boeenWiü^  n  In  Tirol  hatte 
Ludwig  viel  Fnfrieden  mit  dem  Bisthom  Tnent  nnd  dem  Patriarchat  Ton 
Aquileja,  welchem  seit  October  1350  CaiU  nnehehcher  Bmder  Kioo- 
huu  Toiatand,  anf  dem  er  anch  Bücksiditen  m  nehmoi  hatte,  dum 
hielt  Earl  Tonnals  in  Oberitalien  erwoibene  Bcchte  fSesL  Einen  mn~ 
dem  Streitfninkt  bfldeten  Beichspfandechaften.  dann  die  Studt  Donno- 
wSrth,  in  deren  Besitz  sieh  Lndwig  Tom  Konige  g^dienmt  meinte  and 
wohl  anch  mitBecht«  aber  Kail  war  ihr  gegen&her  dnrdi  frahere  Ver- 
heisBungen  gebonden.  Ceber  die  Einzelheiten  sind  wir  nicht  geaan 
nnterrichtet.  aber  sollte  Ludwig'  i  er  dii5  schuldlose  Opferlamm  ge- 
we5*eu  sein  uiul  iu  idlcn  diesen  Fr.iiTfU  .^.Iv.ii  lU-oh:  iTrhabt  L.ilK^u-' 

Bor  luiupts;ic}iliohste  Streit  aWr  folgte  aus  den  inneren  Verhältaisaeii 
der  witulsbdfcOhiM  lum  Familie. 

Entg^en  Urj>iimmuugen  des  Vaters  /erlegten  die  Sohn«»  tm 
wiederholten  Malen  ihr»*  Lande,  so  d;iss  sie  schliesslich  l^^o  vier  re- 
gierende Familien  bilthten.  Ludwig  der  ä.tere  übtrl^*??:  die  Mark 
Brandenbunr  seinen  iirüdern  Ludwig  dem  Kruuer  und  u::o.  wogegen 
er  Oberbaiem  erhielt    Während  Albrecht  und  im  AllgBmeinea  auch 


*)  VgL  Wcnottkj,  Kxceipta  7«  a,  15«. 
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J^fepliiiu  zu  Karl  lii«'lto)i,  wurde  Ludwig  der  ältere  iuiuicr  f('iu(lr<eli<:fer 
zu  ihm.  Ausser  iriiherem  Groll  bewirkten  das  die  ptUlzi^clieu  Ange- 
legt'üht'iU'ii, 

Nach  dem  Tode  Kudolfs  leitete  jiem  krattvoller  über  selbstsüchtiger 
Bruder  Rupreclit  T.  das  ptälzische  Haus.  Sein  Neffe  und  Jcttnftiger  Erbe 
Ruprecht  II.  hatte  für  die  Absicht,  deu  baierischeu  Vettt^m  in  BnuideiL- 
buig  Hilfe  zu  lci.sten,  durch  lange  Gefangenschaft  hüssen  niUasen  and 
orsi  nach  fünf  Jahren  bewirkte  König  Karl  seine  FreiJaB9img.  Es 
scheiiiti  du8  die  Baiem  weniger  eiftig  waren  und  so  das  schleckte 
Verbiltnias  zu  den  Ffalzem  noch  venchliuimerten. 

Kon  beanspnichte  Ludwig  auf  Grand  froherer  Verträge  AnÜieil 
an  Rudolfs  Erbschaft,  obgleich  er  TOrher  Karl  und  dessen  Gemahlin 
Anna  gegenQher  Yerzichtet  hattet).   Annas  Heimstener  war  auf  Be- 
aitaungen  in  der  Oberpfalz  angewiesen,  Karl  hatte  für  cÜe  Befreiung 
RapteehtB  dem  eSehsischen  Henoge  eine  hetrSefatlicfae  Summe  auf 
böhmische  Herrschaften  zug  j  a<?t,  auch  soust  dem  verstorbenen  P&lz> 
KTafen  Geld  geliehen.    Dafür  tritt  ihm  Ruprecht  einen  grossen  Theil 
dtT  iiürdlichen  Oberpfalz  uli,  welchen  Karl  dauu  miL  lii>liinen  yereinigte. 
Gewiss  ein  sehöuer  Enverh,  der  Ludwigs  Eifersucht  erregen  konnte. 
Indem  Karl  dem  ilim  auf  engste  verbündetou  Pfalzgrafeii  iiucli  das 
iiUemige  Kurrreeht  zusprach,  erlitten  die  Wittelsbacher  H;ni<vt'rträLjo 
nnp  weitere  Beeinträchtij^mg.    Ganz  richtig;   Karl  ging  eben  deu 
Gang,  welchen  ihm  sein.  Interesse  vorschrieb,  und  kreuste  dabei  den 
Ludwigs.  Ihn  leitete  Eigennutz,  aber  sollte  er  um  Ludwigs  willen,  dem 
er  wahrhaftig  in  keiner  Weise  zu  Dank  verpflichtet  war,  nicht  auch 
seinen  Yortheil  suchen  und  seine  Kechtstitel  geltend  machen?  Ohnehin 
ikuad  jener  mit  seinem  biitem  Haas  g^gen  Karl  allein  in  der  Fa- 
nutie.  Sehon  dachte  er  gegen  den  König,  den  er  als  abgefeimten, 
tKolosen  Lflgner  betrachtete,  weil  er  ihm  nicht  die  Yerapieehen  ge- 
halten, das  Sdiwert  zu  ziehen,  sber  fttar  einige  ZugestSndnisse  gab  er 
nach  und  Tersprach  Karl  den  ungehinderten  Durchzug  durch  seine 
laode  nach  Italien.    Am  1.  August  1354  erfolgte  zu  Sulzbach  der 
hiedensschluss,  der  freilich  nicht  das  gegenseitige  Hisstrauen  hob; 
Termied  doch  Karl  bei  seiner  Romfahrt  auf  dem  Hin-  und  Rückwege, 
Ludwigs  Lande  zu  Lerühren.    ü<aher  mug  auch  die  Rücksicht  iiiif  die 
Alpenpiisse,  welche  t-r  gar  nicht  heuützte,  nicht  der  alluiuige  Grund 
gewesen  sein,  welcher  den  Küuiy^  zur  Friedfertigkeit  bewog. 

Als  Kaiser  war  es  Karls  erste  iSorge,  die  Wahl  des  deutseben 


')  Huber,  Regesten  Reicha«aohtti  144;  es  ist  das  ein  <^"g**»*"*»^  Voiidit, 
l>exaglich  auf  Rudolf  £rbeiuMt2Wig  vom  4.  März  134d. 
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KonigB  durch  die  Goldene  Bolle  zu  vegeht  Darch  sie  wurde  endgiltig 
dem  baierisdieii  Zweige  der  Wittelsbacher  das  Knnrecht  a)>g<  sproehen, 
nnd  auch  darin  ist  ein  Zeichen  von  Karls  Todfeindsehaft  gegen  jenen 
erblickt  worden.  Bas  dürfte  ebenfalls  nicht  ganz  zntreflen  Ur- 
sprfingli^  hatten  Buiern  und  Pfalzer  gleichm^ijiif  das  Wahlrecht  in 
Anspruch  genommen;  unter  dem  Eiufluss  der  Siebeuciiheoric  Hess  sich 
jedocli  für  das  Gesamthans  nur  Eiue  Stimme  behaupten,  ülx  r  deren 
jedesmalige  Abgabe  zwischen  Baiern  nnd  Pfalz  mancherlei  Streit  ge- 
pflogen und  mancherlei  Verträge  u  -Lhlussen  wurden.  Für  das  Hrich, 
für  eine  stetige  Regelung  der  Königswahl  lag  im/wcil'rlliaft  das  Ue^ 
dürluiss  vor,  feste,  nicht  dem  Familien  belieben  kh!  ni  ummsldeib- 
liehen  Familienzwiste  ausgesetzte  Bestimmungen  zu  halten.  Em  Wechsel 
der  Stimmen  zwischen  beiden  Häu.sem  hätte  solche  nicht  ergeben,  — ■ 
mau  braucht  nur  an  so  zweifelhafte  Voi^uge  denken,  wie  es  eben 
die  Wahlen  Eduards  von  England  und  Günthers  gewesen  waren  — 
ging  auch  bei  der  Spaltung  der  Baiem  in  mehrere  Linien  kanm  an. 
Dass  Karl  sich  für  die  Pfälzer  entschied,  lag  nicht  allein  an  seiner 
FVenndschaft  zu  ihnen,  sondern  entspmdi  anefa  den  Verhättnissen. 
Wenn  fortan  nnr  ein  Herzog  Ton  Baiem  oder  ein  Pfalzgraf  wSblen 
sollte,  so  erlaubte  die  Stdlnng,  welche  der  letsiere  in  F6)ge  seiner 
Wflide  im  Reich  einnahm,  dnrdians  nicht,  ihn  der  Kur  zu  enfldelden, 
nnd  überhaupt  war  ein  Zustandekommen  des  wichtigen  Gesetzes  nur 
denkbar,  wenn  Buprecht  Knrftbrsfc  wurde.  Der  baierischen  Familie 
▼erblieb  zudem  die  brandenbnrgisehe  Korwflrde,  und  deren  augen- 
blickliche Inhaber  hatten  gegen  die  Ordnung  der  Dinge  nichts  ein- 
znwendeu.  Was  konnten  demnach  die  Baiern  von  Karl  Anderes 
veriaugeii  Y 

Dass  es  manchen  wackem  Kaiem  gab,  den  der  Umsclnvung  im 
Keiche  mit  Zorn  errüUte,  der  mit  Schmer/  sah.  wie  der  wittelsbachische 
Löwe  von  dem  i uilimiselieu  zurückgedräugt  wurde,  ist  trotzdem  leicht 
zu  verst^'lien  und  die  Ansehanumren  des  Annalisten  v(m  Matsee  wur- 
den sicherlich  von  Äudercu  getlieilt^).  Ein  Kampf  mit  dem  Kaiser 
mochte  daher  Vielen  willkommen  sein,  und  ein  solcher  bnich  auch 
aus.  Karl  hatte  von  dem  Regensburger  Bi^^hof  Burg  und  Herrschaft 
Donaustauf  an  sich  gebracht,  zum  Schrecken  der  baierischen  Her/öge 
und  der  ganzen  Umgegend.  B^canntlich  war  Karl  st^^tig  bemüht, 
innerhalb  desBeiches  und  namentlidi  in  der  Nachbarschaft  von  Böhmen 
Erwerbungen  zu  machen,  und  er  erbitterte  damit  die  Ftirsten,  wie 


t)  Dm  glBbl  anoh  Riealer  HI,  47  f.  so.  *)  Das  lieht  maii  anck  aUbHeiBi 
rioh  Toa  Rebdorf  644. 


Digitized  by  Google 


Karl  IV.  iimi  die  Wittelsbaclier. 


75 


später  lM's<»iider8  tUe  Wettiner.    Dass  er  dabei  die  sehlechte  Absicht 
hatte,  alle  die  Fürsten  zu  verderben,   wird  sich  wohl  nieht  behnupteu 
lassen;   er  wollte  rar»irlicli8t  Hllenthalben  im  Keiche  P'usa  fasaeu,  was 
für  die  Erstarkuii^  der  köni<^1ieheii  Gewalt  mir  vortheilhaft  sein  konnte, 
zujjfleich  —  und  vielleicht  stand  ihm  dnsi  in  erster  Stelle  —  traf  er  so 
Dutzbare  Geldanlagen.    Dass  er  da/u  berechtig:  war,  dürfte  uubestreit- 
bftr  Bein.    Eine  absonderliche  Bosheit  oder  tief  nngeh^gte  listige  Pläne 
gegen  die  BuiemfUrsten  schloss  also  der  Kaaf  Dooanataiifs  kaum  ia 
sich;  der  gate  Wirthschailer  kam  ihnen  in  einem  TOrzüglichen  Qo- 
%häft  zuvor,  doch  war  ihre  Aufregung  darüber  auch  gerecl  tfertigh 
Renog  Albiecht  wollte  den  Vermittler  des  Kaufes,  seinen  ehemaligen 
VÜEifanm  Peter  Eksker  dafftr  züchtigen,  und  diesem  kam  Karl  m  Hilfe, 
jedenfalls,  um  aiieli  zugleich  Donaustanf  zu  sichern.  Doch  ein  friedlicher 
Vergleiefa,  welcher  dem  Herzoge  Albrecht  von  Oesterreich  den  Sehieds- 
:»pruch  flbertmg,  erstickte  die  Eriegsflamme,  uud  ohgleiclt  daira  die 
Fehde  wirklich  ausbrach,  machte  Albrecht  bald  mit  Karl  Frieden.  Die 
Wittelsbaeher  kamen  eben  durch  eigene  Schuld,  durch  Uneinigkeit 
und  planloses  Handeln  nicht  vorwärts.   Der  ältere  Ludwip  khunmerte 
»i<  It  m  seinen  fortwährenden  Verlegenheiten  an  Oesterreich .  Stephan 
verechloiis  seinen  rJroll  in  sieh,  Albrecht  wuide  bald  durch  die  hullaii- 
disehen  Verhältuisäc  vorwiegend  in  Ansi)rucb  genommen,  wälirend  der 
K 'Hier  und  Otto  im  Fahrwasser  der  kaiaerliclken  Freundschaft  ver- 
harrten. 

Der  Tod  Ludwigs  des  ältem  im  September  1361  und  der  seines 
J^hnes  Meinhard  im  Januar  1363  wurde  für  die  Baiern  Ursache  zu 
iieuo.m  Zwiste.  Herzog  Rudolf  bemächtigte  sich  mit  kOhnem  Angriff 
l'iTols^),  auf  welches  die  gesammten  Wittelsbacher  Ansprüche  machten, 

')  Ich  benütze  die  G^'lepenheit,  hier  einige  knr/e  Kemerkuiigen  einzulegen. 
Ich  kamt  mich  nicht  Qberzeugen,  dass  die  Urkunde  vom  2.  Sept.  1359,  mittelst 
vdeher  Ifaigmietha  lliol  den  (iHerr^ühiiohen  HenOgen  vemiaohte,  wirklich  an 
^■Mi  Tage  amgesteUt  ist.  Meiner  Andcht  nach  iat  ae  ent  naoh  Heinhaidit 
Töde  geschrieben  t  Rudolf  hatte  ja  Siegel  und  Ranslei  der  MaignTStha  soibit  tu 
mncr  Verftignng.  Ich  will  alle  die  vortrefflichen  (  irflnde,  welche  flir  die  frühere 
An-'fj^rtifjfiTii:»'  vor;,'cl»raclif  worden  sind,  iiiclif  noch  einmal  erörtern;  mich  be- 
stiMunf  iiauptsächlicli  der  Umstand,  das«  der  Inhalt  bo  ganz  «jct::Tn  auf  diV  durch 
Meuiiiards  Tod  gcfirhat^ene  Lage  paä»t,  welchf'  >ivh  vorher  nicht  tK'rechnen  Hess. 
We  Ton  Rttdolf  an»  21.  Mai  1360  abgegebene  Erklärung,  auf  welche  Riezler  III,  58 
l^CMaderefl  Gewicht  legi,  scheint  mir  kernen  iwiagenden  Beweb  su  erbringen, 
(Ih  sie  dnMelbe  Ober  die  Ghrsfiwhaft  fioxgmid  bewgt.  ^  Viele  Schwierigkeiten 
^  die  Bfindaiieiirkiinde  von  31.  December  1381  gemacht,  welche  neuecdings 
Stebherz  604  ff.  auf  den  31.  ^ISr/  13«2  verleben  will.    Ich  rlenko,  die  Sache  ist 

einfach:  wir  haben  in  ihr  eine  Neuausfertipnng  dee  trQher' geichlossenen 
BüfldAusea^  io  welclier  Meinhard  und  Kasimir  von  Polen  hinsugefögt  sind.  Ilie 
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wihiend  flnog  Stephan  entgegen  den  beziehenden  HwiBvertragen 
Oberbaiem  in  Beai^  nahm  und  ao  iBe  Ginfaflit  der  Fnmilie  qireiigle. 
Br  handelte  im  BmTergttndniaB  mit  den  P&lsgFafeD«  wdehe  desKaiaem 
Feindachaft  gegen  Heraog  Badolf  aosumfltzen  gedachten,  doch  hig 
ihnen  wohl  haupteScfalich  nor  dann,  tich  die  Foidenmgan,  wdche  sie 
noeh  an  den  gestoibenen  Lndwig  hatten,  aicher  zn  Dtellen.  Stephan 
traten  jedoch  die  eigenen  BrGder  entgegen,  nämlich  Ludwig  der  Römer, 
wekher  ana  Bimndenbmg  herfaeieiHe,  und  Otto;  enfacog  ihnen  jener 
Meinhard»  Erhschaft,  so  wollten  sie  ihm  mit  gleicher  Münxe  yergelten. 
Am  18.  März  ii;ihm<'ii  Ltidwi^  und  Otto  *len  « istgtbomen  Sohn  des 
Kaiserü,  Wruztl,  und  sonstige  Erl>«^n  in  üire  Brudersschaft  nnd  Erb- 
tichaft  auf,  so  Ha-s  diese,  wenn  ^i«-  selbst  ohne  mäunliciie  Erbeu  stür- 
ben, die  Mark  nnd  die  Lausitz  erhaluu  sollten.  Die  Wahrseheinlich- 
l?cit,  da })•  i<ie  ohne  männliche  Erben  dahinscheiden  würden,  war 
ireilich  nicht  gross,  da  der  Ttöiner  zwar  no<b  knulfrlos.  aber  seit 
wenigen  Jahren  in  zweiter  Ehe  yermählt  und  erst  3o  Jahre  alt  war, 
Otto  wenig  mehr  als  zwanzig  Jahre  zahlte.  Er  wurde  gleichzeitig  tot- 
lobt  mit  des  Kaisers  fÜnQ ähriger  Tochter  Elisabeth,  der  eins^|en,  fiber 
deren  Hand  Karl  verfügen  konnte.  Die  beiden  Brüder  brachten,  ab- 
gesehen  von  der  Schädigung  der  Famibe,  kein  persönliches  Opfer;  Otto 
gewann  die  Anaaichi  anf  eine  reiche,  Tomehme  Fran  nnd  anf  einige 
weitere  Yoribeile ;  ob  anch  Ludwig  eine  Belohnung  erhielti  geht  an« 
den  Yertngen  nicht  herFor.  Er  befiind  aich  in  sehr  schlechten  Geld- 
ferhSltninen;  die  Mark  w»r  ao  grfindlieh  ahgewizthachaflet,  daaa  er 
flchon  TOiher  ihre  Verwaltung  auf  drei  Jahre  dem  Ungen  Magdebozger 
Enbiachof  Dietrich  Übertragen  hatte^). 

Theilnahme  IfefshaidB  hat  von  jeher  hetondem  Axutoai  erregt  (vg^  anoh  Rie«- 
1er  III,  61)  ;  seit  seiner  im  Octoher  1862  erfolgten  Flneht  ans  Baiem  hatte  et 
freie  Hand  nnd  ea  ist  nicht  zu  venrondem,  daaa  er  nun  bei  Rudolf  tind  Ungarn 
«Infh  onfj^U'i}  .\nBchlu88  ljntf>rBtntznnnr  suchte.  Im  November  steht  Rudolf  mit 
ihm  in  Verbindung  (vgl.  Hn>)er.  Vereinißimt?  Tirols  215  n,  260):  um  diese  Zeit 
mag  die  Neuaosfertigmig  auf  alter  Grundlage  erfolgt  sein.  Der  ursprQngliche 
Text  ist  ettihsltem  in  K5iug  Ludwigs  Eärldlrung  von  1967  bei  Da  lf<MDi  Corps 
dipl.  2a,  67:  nur  fehlen  hier  Datum  nnd  Zengen.  Obgldch  das  Ori^^nsl  m- 
iräsn  war,  so  hat  doeh  die  nngaxische  ^aslsi  siae  Ahsohrift  beMMsen,  wie  na- 
tOrlich.  Die  neu  ausgestellte  Urkunde  trtgt  aller  WabxscbeuilichlMit  nach  dai« 
alte,  echt»'  Datmn  :  <A)  auch  <lie  Zcnpen  einfach  honiber  frenommcn  pintl .  IfUst 
sich  kanra  enUcheideii.  Da  Herzog  Friedrirh  am  10.  Decemher  13G2  «tarb,  wird 
die«  k';(:hritt=;trick  vor  dic-t-m  Taije  aasge-tollt  sein.  —  I  fbripens  bestätipi  auch 
der  WurÜuut  de»  Briefen,  mit  welchem  MargaretLit  am  3.  Februar  13<j3  in  das 
BQndaiis  an  SteUe  ihres  gestorhenen  Sohnes  trat,  dorebans  meiaa  AnffliiMwag. 

•)  Thaonsr,  Der  Ueheigaag  der  Made  Br.  ete.,  Diss.  Berlin  1887,  hat  diese 
Verhftltiusse  sehr  Uar  md  Tentlndig  hehaadelt. 
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Die  grosse  Frage  ist  nur.  ob  Karl  damals  den  Brüdern  ver- 
sprochen hat,  ihueu  für  die  Gewinnuiij^  OHerbaierna  beistand  zu  leidten. 
Eine  Urkunde  ist  darüber  nicht  vurlitiiiden.    Die  beiden  Brüder  ge- 
lobten dem  Kaiser  iils  König  von  Böhmen  Beistand  gegen  Jeden,  der 
ihn  in  seinen  Fürsten thilmera  und  Rechten  schädigen  werde,  nnd  es 
ist  uacli  dem  damaligen  Brauche  zuverlässig  anzunehmen,  lass  er  ihnen 
eine  entsprechende  Gegenurkuude  gab.    Auf  sie  spielt  olt'en})ar  später 
Markgraf  Otto  an,  wenn  er  behauptete,  der  Kaiser  habe  ihnen  in  be- 
siegelter Urkunde  den  Schutz  ihrer  Lande  in  Brandenburg,  LausitB 
nnd  Baiem  zugesagte   Gemeiniglich  hat  man  das  so  gedeutet,  dass  er 
ihnen  eine  gewisse  Zusage  gegeben,  znr  Erlangung  ilires  oberbaierischen 
Erbes  behilflich  ku  sein^).   Sicherlich  erkannte  er  mit  den  Worten, 
dass  er  sie  in  ihren  Beeitasungen  in  Baiern  echirmen  wollte,  ihre 
Erhschaftsrecfate  an,  da  sie  dort  sonst  nichts  beeassen,  aber  «er  über- 
nahm nicht  die  Veipflichtnng,  ihnen  den  Besita  zu  erkämpfen,  sonst 
wQide  Otto  mehr  davon  au  sagen  wissen.   Yermutiilieh  wurden  die 
Mder  auf  den  Rechtsweg  gewiesen,  wie  auch  spätere  Aeusaenmgen 
Earb  sehliessen  lassen,  denn  ob  die  anderen  Familienmitglieder  den 
ernst  Ton  Ludwig  dem  lUtem  mit  dem  Bömer  nnd  Otto  geschlossenen 
Erbvertrjig  anerkannten,  ist  sehr  zweifelhaft,  da  die  Vermehning  der 
Erbst! Iisiiiasse  diin  li  Tirol  ohnehin  die  Sache  weitsehichtiger  machte, 
i.udwig  der  ältere  hatk'  seinen  Verwandten  nie  ein  Anrechf  an  letz- 
teres Land  eingeräumt,  gleichwohl  beanspriuliten  si«'  «'s  jetzt.  "Wahr- 
scheinlich Iii der  Kai.st  r  ;inrli  die  Tiroler  Frage  offen,  den  Erfolg 
des  bevorsteiicnden  Wailenganges  uhwiirteud.  Es  ist  zu  beacliten,  dass 
Pfalzgraf  Ruprecht,  Herzog  Stephau  und  sein  Sohn  Friedrich  alsbald 
die  kaiserliche  Urkunde,  welche  den  über  Brandenbnrg  geschlossenen 
Vertrag  genehmigte,  niit  ihrer  Zeugenschaft  bekräftigten');  sie  waren 
also  einverstanden  und  müssen  demnach  beruhigende  Zn^i:  liemngen 
erhalten  haben,  oder  wetteiferten  mit  den  anderen  im  Bohlen  um 
Karls  Gtmat.  Für  gehoffke  Entschädigung  in  Oberhaiem  und  Tirol 
gllien  sie  selber  die  unsichere  Aussicht  auf  Brandenburg  auf.  Unter 
allen  Umstanden  errang  Kari  einen  Bch5nen  Erfolg,  den  aus  purem 
Bddmuth  absuweisen  er  sicherlich  nicht  Terpfliehtet  war.  Es  Inmnie 
nicikt  seine  Sache  sdn,  die  Wittelsbacher  ttber  ihre  Thorheit  anizn- 
USren  und  ahzolehnen,  was  sie  ihm  freiwillig  darbrachten.   Sie  er- 
ni({glichten  ihm  durchaus  eine  Politik  fireier  Hand. 

Herzog  Stephan,  verbündet  mit  seinem  Bruder  Albrecht,  der  au<  h 
lucht  leer  ausgeheu  wollte,  und  uuterstützt  von  Ffulzgrai  liuprecht 


*)  So  auch  Kiesler  UI,  73.         ')  Riedel  U,  H,  dö. 
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ein  Sohn  geboren  w<r(Ieii,  trachtete  Karl  mit  ticch  grösserem  Eii'er 
danach,  Mine  Hausmucht  /.u  vermehren.    Trotzdem  uöthigen  die  Ab- 
maehungeu,  welche  er  mit  Otto  traf,  in  keiner  Weise  zu  der  Annahme, 
dass  er  beabsichtigte,  durch  sie  die  künftige  Erwerbun^^  der  Mark  noch 
bei  Lebzeiten  Ottos  vorzubereiteu.  Das  Land  1>efauii  sich  ncch  immer 
iu  trostloaen  Yerhältniseen  and  die  kriegenscheu  UnternehmuDgen  iii 
Htuern  mochten  das  fttrstliche  VermSgen  noch  mehr  aagegriffen  haben* 
Oh  es  dein  jungen  Ffirsien  gelingen  würde,  die  Bcgiernng  des  ihm 
nun  gunz  anheimgefallenen  Tjandes  mit  Erfolg  su  fUhien,  war  eist  ab- 
znwartetn,  und  er  scheint  sich  selbst  nicht  die  Kraft  zugetraut  anhaheu. 
Wie  er  und  Ludwig  es  schon  drei  Jahre  vorher  in  ihrem  Abkommen 
mit  d^  Magdeburger  Ülrabisehofe  gehalten,  so  Übertrug  OtU)  im 
Oetober  13G5  auf  sediM  Jahre  das  Laudesregiment  dem  Kaiser,  der 
»inen  iiatli  aus  Fremden  ernannte.    Otto  war  mit  Karl  befreundet, 
ilejsjiea  künftiger  .Sckwiegersülm ;  nichts  war  denjuucb  uatlirliolier,  als 
"lass  er  sich  m  seiner  Vfrlegcnlieit  ihm  auvertmute,  und  d>iss 
l\ai-l  dem  künftigen  Maaue  seiner  l  oehter  Beittt^and  und  Heiratli  leistete. 
Hatte  doch  auch  genier  Zeit  Ludwig  der  ältere  in  sciiwieri^eu  Ver- 
hältiii.s.^t'ii  dem  Herzoge  z\  Utrecht  von  Oesterreich  die  V  erwaltung  Ober- 
baiems auf  drei  Jahre  anvertraut  und  Niemand  hat  daraus  deu  Schliiss 
gesogen,  da>is  Albrecht  dus  Land  an  sich  reissen  wollte. 

Durch  den  Torzeitigen  Tod  des  Herzogs  Kudolf  war  die  ältesU' 
Tochter  Karls,  Katharina,  zur  Wittwe  geworden.    Karl,  tler  wie  die 
anderen  Fürsten  seiner  Zeit  die  Verlobungen  seiner  Kinder  zu  einem 
politasehen  Geschäft  madite  und  eum  förmlichen  Schacher  damit  trieb, 
wOnschte  den  ältesten  Bruder  des  Yerstorbsnen  in  gleicher  Weise  au 
sich  zu  iesseln.  Da  aber  Herzog  Albrscht  nicht  gat  seine  verwittwete 
i^wagerin  heixathen  konnte,  so  wurde  ihm  die  junge  Elisabeth,  die 
Braut  Ottos,  bestimmti  denn  dieser  konnte  nun  durah  Katharina  des 
Kaisers  Schwiegersohn  werden.  WieEsarl  erklairt,  hat  Otto  selbst  diesen 
Wunsch  ansgesproehen,  und  es  lasst  sich  leicdit  denken,  dass  der  Mark- 
graf es  vor/.og,  tlie  junge  schöne  Frau,  welche  ihm  gleichalterig  war  im»l 
mit  der  er  die  Klie  sofort  vollziehen  konnte,  heiiirzufiihreu ,  statt  des. 
ihm  y.ugesiigt^'u  aclitjährigeu  Kindes.    Zu  bedauern  war  ln-i  diesem 
Handel  vielleii  ht  Katharina,  denn  nach  einem  Kudolf  w  ar  dieser  (Itto, 
an  den  sie  gtkt  Ut^t  wurde,  kaum  em  ihr  zusagender  Khemann.    Ab«  r 
Kiirl  war  ein  listiger  Kechuer:  da  Katiiarmu  in  di  r  ersten  Ehe  kinder- 
los geblieben,  so  erwartete  er,  dass  sie,  das  vieriindy.wanzigjiihrige  Weib, 
iu  der  zweiten  Ehe  ehen-o  imfruchtbar  seiu  würde!    D.is  ist  in  der 
Tbat  von  neueren  Geschieiitsschreibem  behauptet  worden. 

Im  tblgendeu  Jahre  verkaufte  Otto  die  N'iederlausits  an  Karl*  Das 
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I^nd  wir  latigsi  Yopfiiidet,  an  ebne  Auatotng  dindi  btindenlMir- 
gMcliflt  6dd  indii  sa  denken,  und  Karl  benUle  sdhr  mnirtindig  auf 
Hdler  imd  Pfennig,  so  dasi  dem  Hwkgntai  da  hllbedier,  lauer  XTeber* 
admes  bliebu  Eiiiea  aondeilidieB  Zwanges  wird  es  fCar  Otto 
kaam  liednrft  lieben^):  aneh  aeine  niedetlindiaclien  Beatteangen  ver- 
kanfte  er  damak  an  den  Binder  Alkfeefaf). 

Als  Karl  s^ine  zweite  Komfahrt  antrat.  gtihBi  seine  Gemahlin 
EHsiibeth  einen  Sobn,  Si^nund.  1370  kam  noch  eiu  dritt<^r  KnaW, 
Johann,  also  ein  neuer  Antrieb  för  iiii^.  seinen  Besitz  zu  mehren. 
I->er  lande  sjehegte  Plan.  Otto  die  Mark  z\i  eutrt'i>>fn.  s<^ll  demnach 
in  ihm  nun  erst  recht  Stärke  und  Kraft  gewonnen  Imben.  Wir  kommen 
damit  zu  dem  Sehlnss  des  langen  Schauspiels.  Mehr  nocli  aU  irgend 
ein  änderte  \Verk  KarU  gegenüber  den  Baiern  ist  die  Erwerbung  der 
Mark  alä  Ausfloss  bösartiger  Trenlosigkeit,  verbunden  mit  roher  Gewalt, 
betrachtet  worden.  Sie  bietet  die  meisten  Schwierigkeiten  für  Erkennt- 
nüa  nnd  Urtheil,  denn  die  Nachrichten  sind  —  al^^eseben  tou  einem 
kirnen  Zwiacbenspiel  —  dürftig  und  unzusammenhängend.  Die  Haupt- 
peraon,  Markgraf  Otto  selbst,  ist  mehr  die  leidende  als  die  handelnde, 
er  steht  weit  sorQek  im  Hinteigninde  nnd  von  seinen  Absichten  und 
Gedanken  erfthxen  wir  wenig  genng.  Der  Streit  nm  die  Mark  ist 
smgleich  eingebftllt  in  eine  weitrerzweigte  politische  Verflechtung,  welche 
groaae  RSthsel  birgt 

Die  weaentliehe  Frage  ist  die:  von  welcher  Seifte  wurde  der  Brach 
awiaeben  Maikgraf  nnd  Kaiser  Teranlasst,  wer  Ton  beiden  trug  die 
Schold  daran  oder  wirkten  andere  Einflüsse  ein? 

Wir  erinnern  uns,  daas  Otto  im  October  13fö  dem  Kaiaer  die 
Verwaltung  der  Mark  auf  sechs  Jahn  Ubertrog.  Karl  aetste  einen 
liütli  ein,  an  dessen  Spitze  Graf  Heinrich  Ton  Schwarzburg  stand,  und 
des  Grafen  wie  der  anderen  Bevolh na- Ii tigteu  xs amen  finden  sieli  in  den 
meisten  L'rkun<len,  welche  der  Murkgrat  in  der  Fol<;ezeit  erlassen  hat. 
Doch  ergiiigen  sie  unter  seinem  Nunieu  und  Siegel,  er  selbst  nahm 
seit  l'M'il  «einen  -^täiidiu»-»!  Sit/  in  der  Mark  und  Idieb  also  wenig- 
Htens  äusserlieh  der  iieirent  des  Landes,  und  e.s  ist  kanni  an/.uiicluuen, 
da.Ha  er  ganz  willenlos  jenem  Beirathe  unterworfen  war.  Im  Herbsto 
1368,  also  ehe  die  sechs  Jahre  abgelaufen  waren  und  während  der 
isLaiser  in  Italien  verweilte,  tritt  eine  Aendenmg  ein;  jene  von  KatI 

')  Kcliolz,  Krwerhuiig  der  .Miurk  HrflnHon'»nr^'  liurcli  K;irl  1\  .,  Diss..  Ure^lau 
1874  .S.  IH  will  freilich  die  «pätere  Aussage  Uttos,  Uer  Kaieer  lial^e  sich  mit  Oie- 
walt  seine«  LandeB  unterwmideii  imd  darsnf  eine  BrOcke  baaen  laBsen,  mit  diewin 
Kauf  inTerbiadiiBg  bringen.  VgL  dsrfiber  imten.  Allgeineiae  DeotMbe 
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eniaimten  Männer  vcrscliwinden  aus  den  markgräflichen  Urkunden,  an 
üirer  Stelle  stehen  andere  Küthe,  unter  ihnen  der  Hofeieuter  KUhib 
von  BiBDiftrck.  Zagleieh  beginnt  der  Markgraf  eine  gritesere  poUtieche 
Thitigkeit  zn  eni&lten  zn  Gmuten  dee  BänenkönigB  Waldemar  und 
des  Bmmiachweiger  Henoga  Magnus;  er  tritt  in  Gegnerschaft  sa  den 
Hmogen  von  MeeUenbuig  und  Pommern  i).  In  einem  Vertrage  dieser 
Zeit  verpflichtet  er  sich  für  «seine  rechten  ISrben',  aber  er  nennt  sie 
nicht*). 

Ende  1368  also  geht  mit  Otto  eine  Yei'indarang  Tor  sieh,  und 
nichts  wäre  wichtiger,  als  ihre  Grfinde  zu  erkennen.  Gab  ilim  die 
Abwesenheit  des  Kaisers  dazu  Antrieb  und  Mutli?  Ohnehin  wirkte 
üuiuals,  aut  ihn  nicht  der  dem  Kaiser  dienstwillige  fjiuHiiss  eines  Ma;?de- 
Imrger  Erzbischofs,  denn  der  dortige  Stuhl  war  erledigt  und  der  vom 
Pujiste  auf  Karls  Wunsch  ernannte  neue  Er/hiscliot'  Alhreeht  11.  Ton 
Sterubirg  iiieit  erat  ini  l)ezenii)er  KiHS  seinen  Kin/.ug  •').  l)oeh  ein 
Miinn  von  so  geringer  Begabung  und  Leistungsfähigkeit,  wie  Utto  war, 
handelte  kaum,  wenn  ihn  nicht  Andere  vorwärtä  drängten. 

Za  der  Zeit,  als  Otto  sein  Begiment  umgestaltete,  oder  kurz  yor- 
her  gab  es  in  der  Mark  Unruhen.  Am  18.  November  IBOS  schrieb 
ihm  nämlich  Papst  Urban  V.  einen  zärtlichen  Brief,  sein  fieüeid  ans» 
sprechend  ,de  auscitatia  in  tuo  marchionatii  adversitatibus  ;  es  sei  an- 
zimehmen,  dasa  «die  gegen  ihn  Bebellizenden  ihren  Anirnhr  erhoben 
kitten  wegen  des  Krieges,  welchen  Ottoa  eigene  Verwandten  gegen 
die  geliebten  Söhne,  die  Henöge  von  Oesterreich,  f&hrten*^).  Bas 
heisst  doch  nichts  anders,  als  daas  der  Kaiser,  der  damala  mit  dem 
Papste  znaammen  in  Born  war  nnd  ganz  anf  des  Markgrafen  Ergeben» 
heit  rechnete  wie  er  anch  den  Habsbavgem  hold  gesinnt  war,  Ter- 
moihete,  die  Stdnmg^n  in  der  Mark  seien  durch  die  Baiern  hervor- 
gerufen. Der  Schinss  ist  kamn  zn  kOhn,  dass  diese  „Rebellen"  den 
Umschwung  in  der  Landesverwaltung  bewirkten,  die  Abwe>enheit  des 
Kaiötrs  beuützeud.  Die  ]\lärker  salien  die  iiemde  Herrschaft  ungern, 
und  m  werden  sie  dem  ^larkgrafen  die  neuen  Käthe  aufgedrungen 
h^ben.  Schon  Ludwig  der  Hümer  wurde  von  dem  m  irkiM  hen  Adel 
gezwungen,  die  Landesregierung  nach  dessen  ^^'ilien  zu  gestalten-'). 

Als  der  Kaiser  im  August  1.%1I  aus  Italien  zurückkehrte,  fand  er 
sehr  betlenkliche  Zustän<le  vor.  König  Kasimir  von  l'olen,  besorgt, 
weil  durch  den  im  Juli  13GS  erfolgten  Tod  des  Herzogs  Bolko  Ton 


()  Schob  21  if.            ^  Am  10.  iSoveiuber  1^68;  .SudetiUorf  III  n.  393. 

StidteGhroniken  yiL  Magdeburg;  238.  <)  Steinhen  a.  a.  0. 824.  •)  Theimer 
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Sdiiwaidnits-Jauer  dessen  schlesische  Henogthuiner  und  die  Nieder- 
laontz  an  die  Luxembuiger  gefallen  wueo,  hatte  tm  Februar  1369 
mit  Ludwig  tod  Ungarn  r  in  Bündniss  gegen  Karl  gemachl  Dieser 
erfuhr  in  Italien  die  böse  JSachricht  uud  suchte  die  beiden  Gegoer  m. 
trennen,  indem  er  fllr  seinen  Sohn  Wenzel  eine  der  nneheUchen  Tochter 
Kasinura,  welche  der  Pi^  kgittmiren  sollte,  begehrte!^)  Wenzel  war 
verlobt  mit  EUsabeth,  der  Nichte  Ludwigs,  welche  bisher  als  die  Eibin 
TJnganis  angesehen  wurde  Wahrscheinlich  hatte  jedoch  inzwischen 
Ludwig  seine  erste  Tochter  erhalten'),  so  dass  Elisabetfas  Hand  nicht 
mehr  so  viel  bedeutete,  wie  firflher,  und  Karl  ganz  gern  seinen  Erst- 
gebomen  firochtbxingender  Terheixatet  hStte.  In  Dngam  nahm  man  die 
Sache  sehr  Obel  und  Terlangte  die  Aufhebung  der  froheren  Verlobung, 
welche  auch  Anfang  1370  erfolgte  3).  In  diesem  ^rwflrfiiiss  mit  ün- 
garu  kam  Karl  i;ber  die  Alpen,  und  gleich  darauf  fuhren  die  beiden 
Pfalzf^Tafeii  und  die  Herzöge  Friedrich  uud  Stephan  die  Dunau  liiiiuh 
nach  Presöburg,  wo  sie  am  13.  September  \\\{\[)  mit  König  Ludwin' 
Bündnisse  schlössen.  Btfkaunt  ist  von  den  auf  Wittekhacher  Seite  ge- 
gebenen Urkunden  nur  die  der  Pfalzj^rafen.  Sie  schli<»s.seu  den  Ver- 
trag zum  Schutz  ihre<^  ireirenw;hti;^^i  ii  und  künftigen  Besitzes  und 
wollen  dem  Könige  und  desj.en  Bruder  bi-istehen  gegen  jedweden  An- 
greifer ^  doch  nur  innerhalb  der  Nachbarschaft  ihrer  Gebiete.  Sie 
nehmen  aus  Kaiser  Karl,  «dominum  nostrum  gratiosum",  das  Beich 
und  alle  balerischen  Herzoge.  Entsprechend  lautet  der  Gegenbrief  Lud* 
\vi^rs,  Ton  welchem  auch  eine  gleiche  für  Herzog  Albrecht  von  Baiern- 
üoUand  aufljgestellte  Versicherung  vorliegt;  er  nimmt  dabei  nur  Konig 
Kasimir  TOn  Polen  aus«).  Gewiss  gab  es  noch  Urkunden  fUr  die  an« 
deren  Baiem. 

Die  rSnmliche  Bestimmung  und  Begrenzung  der  zu  leistenden  Hilfe 
zeigt,  dass  die  VerbOndeten  nur  an  Gegner  dachten,  welche  sowohl  mit 
Ungarn,  wie  mit  Balem  grenzten.  Das  thaten  nur  der  Kaiser  und 
die  Oesteneieher.  Gegen  letztere  hatten  sich  ja  auch  Ludwig  und  die 
Baiem  schon  einmal,  1867«  Tcreinigt,  aber  jetzt  schlössen  die  Baiem 
bei  ihrer  Bttckkdir  ans  Ungam  mit  den  Habsburgem  Tiiob  wegen 
einen  ohnehin  schon  Torbereitetea  Frieden  ab,  in  welchem  sie  das 
Land  gtgen  eine  grosse  Entschädigung  aufgaben. 

Trotz  des  Vorbehalts  über  den  Kaiser  kann  demnach  nur  an  Karl 
als  Gegner  gedacht  sein,  und  es  ist  vielleicht  nicht  allzu  spit^liudig, 

0  Steiohen  574  iL         *)  Da  E»de  1971  Ludwig  bereits  mi  Töchter 

hatte,  muM  die  ältere  8päte«tenB  geboren  sein.  In  den  Ober  diese  Sache  ge- 
wecheelten  Schrift«tQcken  findet  sich  keine  Andeutung  davon.  Steinhen  677, 
«)  Huber,  Reg.  B&,  600,  ßuppL  BH,  738,  738. 
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m  iMmerken,  dasa  nicht  auch  seine  Söhne  und  da-  K  inigreich  Böhmen 
angenommen  weiden.  Hat  nun  Ludwig  die  WitteUbacher  oder  haben 
diese  den  König  gebucht?  Ich  denke,  das  leteteie  war  der  Fkill,  da 
sonst  wohl  die  Ffahgrafeu  nicht  die  weite.Fahrt  gemacht  hätten.  Was 
bestimmte  sie  nun,  einen  Schritt  zn  nnternehmen,  der  Karl  nicht  ver- 
boigen  bleiben  konnte,  und  selbst  wenn  ihm  der  gemachte  Vorbe- 
halt gezeigt  wnrde,  seinen  Verdacht  err^en  mnsste?  Man  sagt  ge- 
wöhnlich: sie  wollten  Brandenburg  ihrem  Hanse  retten.  Aber  in  den 
Urkunden  steht  kein  Wort  weder  von  der  Mark  noch  von  Otto,  Ton 
dem  an  oh  sonst  nirgends  verlautet,  daas  er  schon  damals  dem  Bunde 
beiliaL.  L  ud  sollte  Köni^T  Lndwip^  ein  besonderes  Verlangen  verspüreu, 
um  dieses  weit  entfernte  L.aiJ  mii  dem  Kaiser  zu  kriegen?  Ilm  lockte 
viehnehr  die  Aussicht,  den  mächtigen  Kachbar,  mit  welchem  er  zer- 
fallen war^  zu  beächättigen,  um  seine  Absichten  in  Italien  uugeätört 
v^olgen  zu  können. 

Räth.selhaft  ist  vor  allem  die  Theilnahnie  des  Pfalzgraleu  Ruprecht 
und  —  lügen  wir  gleich  hinzu  ~-  sein  ganzes  Verhalten  in  der  Folge- 
zeii   Gerade  auf  ihn  gibt  König  Ludwig  fortwährend  besonders  viel 
and  auf  ihn  nimmt  er  bei  den  späteren  Verhandlungen  mit  Karl  sorg^ 
liehe  Rücksicht.    Dass  den  thatkräftigen  Ffalzgmfen  nicht  die  Inter« 
euen  des  Gesamthauses  Wittelsbach  bestimmten,  ist  mehr  als  wahr- 
leheinlich,  denn  £rtther  hatte  er  sich  um  solche  wenig  genug  gekümmert 
Wenn  er  sidi  an  dem  Streit  um  Tirol  und  Oberbaiern  betheiligte,  so 
geadiah  das,  weil  er  anf  die  Hint«rhMsenschaft  des  ilteretn  Ludwig  An- 
iprQche  hatte,  doch  das  Schicksal  Brandenburgd,  toh  dem  er  f&r  sich 
imd  seine  Kachkommen  nichts  zu  erhoffen  hatte,  beunruhigte  ihn 
kuun.  Es  war  ja  auch  keineswegs  als  schon  verloren  su  betrachten, 
da  Otto  noch  Kinder  erzeugen  konnte.   Zu  dem  Bfindnlss  trieb  ihn 
▼ielmehr  die  eifersüchtige  Gegnerschaft  gegen  den  Kaiser,  welche  er 
seit  mehreren  Jahren  hegte.    Nicht  gerade,  dass  er  den  Thron  be- 
gehrte oder  Karl  vou  ihm  herunlerstossen  wollte;  seine  Politik  stellte 
sich  nicht  einen  scharf  nmrissenen  Plan,  sondern  den  Kern  noch  nebel- 
hafter Entwürfe  hilcieie  die  Begierde,  seiue  eigene  Macht  um  jeden 
Preis  711  nu  liren  und  den  Kaiser  dazu  willfährig  zu  maclieii    Mit  ihm 
machte  auch  Krzldschof  (lerlacli  von  Mai  uz  Partei,  und  was  ging  diesen 
die  augeublickliclic  Lage  Brandenburgs  au?    Es  ist  gesagt  worden, 
sie  wollten  dem  luxemburgischen  Hause  nicht  zwei  Kurstimmen  tiber- 
lassen.  Dh  sie  jedoch  den  Vertrag  ?on  1363  ohne  Vorbehalt  bestätigt 
hatten,  müsste  ihnen  diese  Sorge  erst  sputer  gekommen  sein.  Nach- 
ber  hat  mau  aliecdings  dieses  Verhältniss  im  Reiche  übel  Ter- 

6" 


Digitized  by  Google 


84 


merkt  aber  es  ist  nicht  anzimehiDeii,  dass  ee  schoii  damals,  wo  noch 
alles  in  weiter  Feme  lag,  besonders  erwogen  wurde.  Eben  weil  dem 
Bunde  mehr  ein  allgemeines  Unbehagen  über  Karl,  als  ganz  bestimmte 
Plane  sm  Grande  lagen,  erwies  er  sich  nachher  so  wenig  haltbar. 

Anders  steht  es  mit  den  Baiem;  sie  mögen  von  Toraherein  hanpt- 
sachlidi  an  die  Mark  gedacht  haben.  Unter  ihnen  trat  seit  einiger 
Zeit  als  thathriftige,  an  Entwflrfen  reiche  Persönlichheit  der  Henog 
Friedrich  herror,  der  zweite  Sohn  Stephans  IT.,  viel  bedeutender  als 
seine  Oheime,  seine  Brttder  und  Yettem.  Im  Sommer  1868  hatte  er 
auf  Seite  der  Visconti,  seiner  Verwandten,  den  Kaiser  in  lislien  be- 
kämpft, sehliesslich  Ende  August  den  Itieden  vermittelt,  nachher  an 
dem  Angriffe  gegen  Tiiol  theilgeuommen. 

Es  ist  nicht  undenkbar,  dass  Friedrich  im  stillen  Einveruelimt ü 
mit  Bernabo  Visconti  hiiiulelte  und  Karl  hat  das  späterhin  geradezu 
dem  Piipste  augedeutet.  VN  ar  der  Kaiser  in  Deut?.cijliind  beschäftigt, 
80  komitf  er  in  Italien  uiclit  eingreü'en.  aber  der  klnj^ye  Gewaltliaber 
von  Mailand  nioclite  auch  wiüter  denken.  Gefährlicher  als  der  Kaiser 
war  Konig  Ludwig  von  Unj^arn.  dHrn  Italien  nicht  weniger  ara  Herzen 
Lag,  als  die  blavischen  Länder,  und  der  sich  allzeit  erbot,  dem  Papsto 
gegen  die  Visconti  zu  helfen.  Gelang  es,  Ludwig  gründlich  mit  Karl 
SU  yerfeindeu,  seine  Thätigkeit  von  der  Lombardei  ab  nach  Deutsch- 
land SU  lenken.  ^ mn  konnte  Mailand  sich  ougetrilbter  Bohe  er^uen. 
So  waren  die  Fäden  des  Ketzes,  welches  den  Kaiser  &ngen  sollte, 
mannigfach  und  wunderbar  zusammengetragen. 

Wollte  man  Earl  in  Verl^nbeit  setzen,  lag  es  ohnehin  nahe 
genug,  ihn  mit  Markgraf  Otto  oder  dessen  Lande  sn  Terfeindeii,  und 
weiteres  konnte  sich  dann  ergeben.  Die  Unruhen  in  der  Mark  kamen 
zur  rechten  Zeit,  aber  es  bleibt  ungewias,  ob  sie  selbsUndigen  Ur- 
Sprunges  oder  Ton  den  Baiem  angestiftet  waren. 

ZurQckgekehrt  fand  der  Kaiser  die  Aenderungen  in  der  Mark  Tor, 
welche  er  seinerseits  den  baierischen  Umtrieben  zuschrieb.  Er  machte 
dafür  jedenfalls  den  Markgrafen  TerantworÜich,  der  zwischen  Scylh» 
und  Charybdis  sass,  zwischen  dem  zürnenden  Schwiegervater  und  don 
unbotmässigeu  Adt  1  seines  Landes.  Leider  fehlt  uns  jede  Kenntniss,  wie 
es  in  dieser  Zeit  zwischen  Karl  und  Otto  stand  und  jede  Spur  von 
etwaigen  Verhandlungen  zwischen  ihnen.  Die  neuen  Käthe  blieben  in 
Aemtem  und  Thätigkeit,  und  Karl  hatte  daher  Grund  zu  zürnen  und 
sich  TOrzusehen. 


<)  Loserth  in  Mittheü.  d.  V.  f.  üeecb.  d.  Deatschen  in  fiöhinen,  16.  Jahq;. 

a,  172. 
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ImEebniarl370  eilte  er  in  die  Lausitz^  kaufte  dort  das  an  der  Oder 
oberhalb  von  Frankfurt  gelegene  Stadteben  Ffizstenbeig,  befestigte  es 
und  baute  eine  durch  ein  Eaetell  vohlverwahrte  Brficke  fiber  den 
Stmnn.  Als  Iiaadeshenr  der  Lausitz  hatte  er  zum  Kaufe  und  zur  Be- 
festigung das  Becht;  die  Brücke  berfihrte  indessen  am  jenseitigen  Ufer 
Ottos  Land,  dock  konnte  sick  der  Kaiser  auf  das  ihm  übertragene 
Keeht  der  Verwaltung  berufen  i).  Der  Brückenbau  war  im  Augenblick 
fielleicbt  mehr  g^gen  Polen  berechnet,  als  gegen  die  Mark,  doch  war 
er  uuch  für  diese  bedrohlich,  wenn  es  mit  dem  Kaiser  zu  Feindschaft 
kam.  Daher  erregte  die  Massregel  gewaltiges  Aufsehen,  ein  Zeichen, 
dass  bereit«  Schlimmes  befürchtet  wurde 

Karl  traf  noch  andere  Vorkeliruiigeu,  welche  au  sich  gerecht- 
fertigt waren.  Am  14.  ^lai  zu  Guben  Hess  er  sich  von  den  pommer- 
^chen  Herzogen  Bogislaw  und  Kasimir  gtgeu  zugestandene  Vortheile 
Beistand  geloben  fUr  den  Fall,  dass  Otto  über  seine  Lande  anders  ver- 
fügen wolle,  als  er  zu  Gunsten  der  kaiserlichen  Kinder  gethan^). 

Dorthin  nach  Guben  kam  auch  auf  Aufforderung  des  Kaisers 
Herzog  Magnus  von  Braunschweig.  Karl  hatte  schon  vor  längerer 
2eit  den  Kurfürsten  von  Sachsen  zugesichert,  das  Herzogthum  LQne* 
hutg  solle  nach  dem  Tode  des  Heizogs  Wilhelm  als  erledigtes  Lehen' 
an  sie  fallen.  Wilhelm  erklärte  jedodi  1367  Heraog  Msgnus  mit  der 
Kette  Yon  Brannscfaweig  zn  seinem  Erben,  der  auch  nach  Wilhelms 
Tode  im  November  1869  das  Land  in  3esitz  nahm,  ohne  die  ementen 
Terfiigungen  Karls  zu  Gunsten  der  Wittenberger  zu  beachten.  Ifit 
Magnus  hatte  Markgraf  Otto  noch  zu  Lebzeiten  Wilhefans  YertrSge 
geschlossen,  den  letzten  am  8.  April  1369,  in  welchem  er  ihm  — 
ituser  anderen  Dingen  —  auf  drei  Jahre  Beistand  zum  Schutze  seiner 
Lande  zusicherte,  wofür  der  Lüneburger  das  Gleiche  versprach Jetzt 
nun  in  Guben  wurden  —  sicherlich  mit  Wissen  des  Kaisers  —  mehrere 
Urkunden  für  Maj^uus  ausgestellt  und  ihm  übergeben.  In  der  einen 
erklären  die  Seth nt  Karls,  Wenzel  und  Sigmund :  da  „  ilir  lieber  Schwager 
und  Bruder"  Otto  sich  vormals  mit  der  Mark  Brandenburg  und  mit 
ihnen  als  seineu  rechten  Erben,  falls  er  ohne  Erben  stürbe,  mit  Magnus 
verbfindet  hätte,  so  verpflichten  auch  sie  sich,  Magnus  zur  Behauptung 
willer  Herrschaften  zq  Braunschwe^  und  Lüneburg  behilflich  zu  sein 

M  Otto  hat  später  darin  einen  Einji^rlfr  j^efunden:  so  hat  er  sich  mit  ge- 
wald  uiiderwundeu  unser  lande  —  und  buvvet  daruf  ctym  brf5cT<en  wider  unczer 
und  ancaer  lande  willen;  Riedel  T(,  2,509,  Ueber die  Deutung,  welche  Scholz  19 
dem  eisten  Satze  (j^iebt,  hiebe  oben  S.  80.  Aul  die  üuaiudelle  Seite,  welche 
Scbols  ao  ftark  betoatk  möchte  ich  weniger  Gewicht  legen.  Benei«  405. 

Biedd  n,  2,  503  £      «)  Sudendoff  lU  n.  410. 
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und  zwar  gleich  mit  der  LauaitB  und  nach  Eifordem  auch  mit  dem 
Königreich  Böhmen,  und  wenn  Brandenburg  an  sie  fallt,  auch  mit  der 
Mark.  Entsprechend  gelobt  Magnus,  »ie  in  der  Laonts,  in  den  bdluni- 
gehen  Landen  .ond  g^benen  Falles  auch  in  Brandenburg  sn  nnter- 
attttMn  Sr  Terbiega  aber  andi,  wenn  Otto  aeinen  mit  den  kaiaer* 
lieben  Kindern  geediloaaenen  BrbTertiag  bracbe  oder  änderte,  daa  nicht 
tn  gestatten,  Tielmebr  zu  ? erbindem. 

Gkidisseitig  erklarten  Markgraf  Johann  Heinrich  ▼on  Mähren  ond 
Brzbischof  Jobann  von  Frag:  da  der  Eaiaer  aie  für  den  Fall  TorzeitigeD 
Todee  eeinen  Söhnen  zn  VormOndem  geaetst,  wtbdoL  sie  ala  solebe 
die  Yertrage  erfüllen. 

In  diesem  Vorgänge  hat  mau  eine  besonden»  arge  List  des  Kai:jers 
erblickt,  er  habe  damit^  um  Magnus  von  Otto  abzuziehen,  sein  Kecht 
auf  Lüneburg  durch  eine  Hinterthiir  anerkanut.  Doch  vom  Kaiser 
steht  in  den  Urkundeu  kein  Wort,  und  Karl  i.st  bald  darauf,  Eud«'Juiii. 
wie  in  der  Folge  Jiacbdrücklich  gegen  den  Herzog  dir  die  Saelisen 
eingetreten.  Die  Sache  liegt  wohl  vielmehr  >o:  der  entgrgfükomniende 
Theil  ist  Magnus,  welcher  AVeuzel  und  Sigmund  als  Uechtänuchfolger 
Ottos  anerkannte,  alierdings  in  der  H(>trnung,  sich  den  Kaiser  geneigt 
zu  machen.  Da  jene  unmündig  waren,  hatten  die  Vertrage  augenblick' 
lieh  gar  keine  Bedeutung  und  auch  an  sich  wurde  die  Reclitsfrage  um 
Lüneburg  dadurch  nicht  berührt,  ob  Wenzel  oder  ein  anderer  Reichs- 
fürst Magnus  als  rechtmässigen  Landeaherrn  betrachtete,  da  das  Ur- 
theil  allein  dem  Kaiaer  ankam.  Kur  wenn  Karl  atarb  und  eigentlich 
aneh  erst,  naehdem  Otto  ohne  Erben  abg^angen,  erlangten  die  Ver- 
einbarungen Bedeutung  und  auch  vielleidit  fttr  Magnua  Werth,  und 
diesen  kleinen  Yortheil  hat  ihm  Karl  allerdings  zugestanden,  ohne 
sich  von  seinem  bisherigen  Verhalten  ablenken  zu  lassen.  FOr  die 
Gegenwart  war  Magnus  mehr  der  Gebende,  als  der  Empfangende. 
Ganz  ähnlich  hat  Karl  später  gehandelt,  als  er  Wenzel  dem  Mainzer 
Erzbischofe  Adolf  Tersprechen  liess,  ihn  nie  zn  bekriegen').  Immer- 
hin mag  Magnus  die  Uebeneugung  gewonnen  haben«  der  Kaiser  werde 
nicht  selber  die  Waifen  gegen  ihn  führen;  Karl  hat  sich  auch  meist 
begnügt,  die  Recht.>sätze  [estzus^telleu,  aber  sie  durchzufechten  ub^rliess 
er  den  Betheiligten. 

Damais  in  Guben  veimittelte  der  Kaiser  auch  eineiSühne  zwischen 


>)  Sodeadoif  III  n.  25  ff.  Mu  tolcher  Vertrag  awiachen  Magnni  und  Otto 
ist  übrigeiiB  aicht  belcsimt;  wahnoheinlieb  wuzde  diese  Fona  jetrt  nur  gewihlt» 

um  trotz  Otto  einen  Vertrag  über  die  Mark  voa  Seiten  der  kaiserlidien  Kinder 
m  ermdglichem.       *)  Meine  Geachicbt«  des  KOnigs  Wenzel  I,  37. 
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finbischof  Albracht  von  Magdeburg  und  dem  einflusBreichen  Hofmeister 
Klaus  von  BiBnuurck^).  Wie  es  scbemi,  wurdm  dort  Behr  weitschich» 
iige  Berutbungen  gepflogen. 

Jeden&Us  abcnrarf  sich  Karl  noch  xiicht  rOllig  mit  selneiiL  Sehwie- 
gersohne,  denn  dieser  kam  darauf  nach  Prag,  wo  er  am  23.  Juni  eine 
Veiftigimg  Karls  bezeugte  und  seinen  Ehepact  mit  Kathanna  naher 
festiieUen  Hess;  aueh  unter  d^m  Diplom,  welches  am  1.  Augnst  die 
BmTerleibnng  der  LausitE  in  Böhmen  bekräftigte,  steht  sein  Name^). 

Inzwischen  setzte  das  brandenburgische  Landesregiment  daheim 
seine  lliätigkeit  fort;  entweder  konnte'  also  Otto  nicht  des  Kaisers 
Willen  diirchsetasen  oder  er  war  noch  nicht  recht  entschlossen,  sich 
von  liiin  liis/.asageii,  oder  er  wollte  ihn  täuschen. 

Karl  hatte  mittlerweile  auch  ira  Reiche  Scliritte  m  seiner  Siche- 
rung gethan.    Durch  licinen  Kanzler,  den  er  mit  dem  kaiaerlichen 
Si^l  nach  Nürnlierg  schickte,  Hess  er  dort  am  23.  April  1370  mit 
Aiigshurg,   Ulm  und  uudereii  schwiibischen  Stiidteu  ein  gegenseitiges 
Schutzbündniss  für  seine  Lebenszeit,  auch  dariiher  hinaus  im  Namen 
seines  Sohnes  Wenzel  bis  zur  Wahl  eines  neuen  Königs  abschliessend). 
DmdenBaieni  einen  Bundesgenossen  abspenstig  nud  sich  zum  Freunde 
m  machen,  warb  er  bei  Herzog  Albrecht  von  Baieni-Hollimd,  der  an 
dem  Bunde  mit  Ungarn  betheiligt  war,  um  dessen  Tochtor  Johanna 
für  seinen  Sohn  Wenzel  und  fand  bereitwilligstes  ESntg^genkommen. 
Wahrscheinlich  bestimmten  ihn  dazu  nieht  allein  die  haierischen  Yer- 
wickelnngen;  Alhrecht  konnte  auch  gute  Dienste  leisten  in  dem  Streite, 
wekdier- damals  im  Westen  des  Beiches  Karls  Bruder  Wenzel  in  An- 
spruch nalmi.    Auf  persönlichen  ZusammenkOnften  und  durch  ge- 
Iciitete  Vermittlungen  suchte  Karl  nachher  ein  besseres  Einventfind- 
nin  mit  dem  Pfthtgrafen  und  dem  Erzl»Bchofe  Ton  Mainz  zu  schaffen  4). 
Bnprecht  lag  eben  in  einem  grossen,  laugdauernden  Kriege  mit  Graf 
Walrara  von  Sponheim,  welchen  der  Kaiser  begünstigte ••).  lleberhaupt 
standen  die  Uiiige  am  Rhein  so  uiifriedlich ,  daas  der  Pfalzgraf  vor- 
\mü^  rlort  genug  zu  thun  hatte.  Es  gelang  wohl  nicht,  alle  Spannung 
zu  beheiticTHU.  wie  daraus  zu  schliesseu  ht,  da«ö  die  beiden  Kurfürsten 
Jer  Hochzeit  Weui^ls  teru  blieben ,  ai>er  ganz  feindlich  können  sie 
sich  auch  nicht  gestellt  haben.   Ks  blieb  das  halbe,  unklare,  unehr- 
liche Yerhältniss. 


')  Mark-  Forsch.  XI,  215.  ^)  UuUr,  Reg.  4853,  4854,  4863.  »)  Vgl 
iBdn  Buch  Uber  da»  Urkondemreaen  Karls  lY.  n.  s.  w.  I9i.       ^  Huber,  Beg. 

4880,  4881.  •)  Begesten  der  FAkbgxafen  am  Bhein  3914^  3dl8  ff. :  Chxon. 
Xog.  80-24;  ferner  Huber,  Beg.  6846  ff.,  4884. 
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Bei  Gelegenheit  der  Hochzeit,  welche  am  29  September  in  Nürn- 
berg stattfand,  soll  uuu  zwischen  Karl  und  seinum  Schwiegersöhne  der 
verhängniss volle  Zusammeusto<s  erfolg  sein.  Leider  berichtet  nur  Otto 
darüber,  verworren  und  halb  wt^hmiithig.  In  der  öä'eutlicheu  Erklanmg, 
welche  er  um  10.  Juni  des  folgenden  Jahres  gegen  Karl  erlietss,  er- 
zählt er:  »Er  hat  uns  freundlich  zu  sich  geladen  in  die  lieichs<tij<lt 
Nürnberg  mit  seinen  Briefen  und  sandk'  uns  Graf  Heinrich  von  Schwarz- 
hwrg  entgegen  als  Geleitsmann;  wir  kamen  dort  zu  ihm  ganz  bereit- 
willig and  lieasen  alle  unsere  anderem.  Geschäfte  imterwegs,  da  wir 
gein  Gebot  nugem  tmbeachtet  lassen  wollten.  Als  wir  zu  ihm  kamem 
und  dachten,  dass  wir  mit  ihm  fröhlich  sein  sollten,  da  wollte  er  ans 
enterbt  haben  bei  unserem  Leben;  da  wir  das  nicht  zugestehen  wollten, 
sandte  er  seinen  fiatb  in  unsere  Herbeige  und  liess  uns  Yon  seinei- 
wegen  entsagen,  was  wir  gegen  das  Beioih  und  gegen  ihn  von  des 
Boich  es  wegen  nicht  Terscholdet  haben  oder  ungern  Terschnlden 
wollien,  und  wir  wfiien  ihm  gerne  geareeht  geworden  sofort  Tor  des 
Beiches  KurfOrsten  um  seiner  Ansprache  willen 

Er  kam,  ,um  firOhlich  zu  sein*,  aber  pldtzlieh  aus  -heiterer  Luft 
soll  den  Armen  der  Donn«»chlag  getroffen  haben,  wShrend  er  doch 
selbst  zugiebt,  dass  er  schon  vorher  mit  dem  Kaiser  Spane  hatte.  Sollte 
Karl  nicht  vielleicht  beabsichtigt  haben,  in  Nürnberg  die  Sache  aus- 
zutragen r  Zu  diesem  Zwecke  wird  Herzog  Friedrich  geladen  sein, 
dessen  Anwesenheit  recht  auffallend  i^t.  Warum  sollte  sonst  der  Kaiser 
Otto  gegenüber  erat  in  Nürnberg  utfeno  Karte  bekannt  haben?  Man 
kann  sagen:  er  war  erst  jetzt  Herzog  AH  irrchts  sicher,  aber  abgesehen 
davon,  dass  er  wohl  schon  vorher  auf  diesen  rechnen  durfte,  war  Al- 
brechts Beistand  doch  nicht  von  so  entscheidender  Wichtigkeit.  Ich 
denke  daher,  Karl  wollte  in  Gemeinschaft  mit  der  ganzen  Familie  oder 
eines  massgebenden  Theiles  derselben  sich  mit  Otto  auseinandersetzen. 

Wie  der  Harkgraf  erzählt,  stellte  Karl  seine  Fordemngen  auf;  er 
wollte  Otto  bei  seinem  Leben  enterben.  Was  ist  damit  gemeint?  Un- 
klar ist  der  Ausdruck  jedenfalls.  Immer  ist  darunter  verstanden  wor- 
den: Karl  forderte  sofortige  und  bedingungslose  Abtretung  der  Hark, 
leh  weiss  doch  nichts  ob  das  so  sicher  ist  That  er  es  wirklich,  so  wird  er 
Entschädigung  geboten  haben,  wie  er  sie  dann  selbst  als  Sieger  reich- 
lichst gewührte,  also  etwa  Kauf  voigeschlagen  haben,  wie  er  es  vorher 
mit  der  Lausite  gehalten  <).  Doch  sollte  er  nicht  vorher  nochmalige 


')  Riedel  II,  2,  510.  Dau  Chruu.  Moguiit  28  erzählt  zu  1371,  Karl  habe 

Otto  ein  aaderei  lAid  ala  Entschädigung  angeboten.  Doch  i«t  et  fragUch,  ob 
der  Terf.  wirklich  Genaneree  erfiihr  and  nicht  die  Zeiten  durcheinander  wirft. 
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AnerkcHunng  des  Erbvertrages  und  weitert  n  ]■»'  stand  der  Ueberemkimft, 
welche  üun  die  Kegieruiig  der  Mark  noch  für  längere  Zeit  zugestand, 
begehrt  haben?  Wäre  es  undenkbar,  dass  Otto  schon  das  als  eine 
.Bnterbuug  bei  seinem  Leben»  bezeichnete,  als  er  später  seine  Be- 
schwerde über  Karl  begründen  wollte  ?  Wenn  der  Kaiser  in  der  That 
die  alsbaldige  Uebeigabe  der  ^lark  heischte,  was  hielt  den  Markgrafen 
daron  ab,  daa  qkStar  mit  klaren  Worten  zu  sagen?  Er  beklagte  sich 
naidilier  in  demselben  Schriftstfick:  er  könne  nickt  wissen,  was  der 
Kaiser  meine  nnd  wessen  er  sieh  zn  ihm  versehen  habe;  nun,  klarerer 
Wein  hatte  ihm  doch  nicht  eingeschenkt  werden  können! 

Da  Otte  des  Eaisexa  Willen  nicht  that,  liesa  ihm  dieser  .ent* 
sagen'!  Eine  Eri^^klaruug  ist  damals  sieherüch  nicht  erfolgt,  wie 
der  weitere  Verlauf  zeigt,  also  über  eine  scharfe  Drohung,  über  eine 
Aufkündigung  der  persönlichen  Freundschaft  kam  es  kaum  hinaus.  Er 
will  sich  dauii  erbotcu  haben,  vor  den  Kurfürsten  zu  Recht  zu  »tehen; 
wir  werden  später  sph(»ti ,  wie  Karl  selbst  ver<^eblich  diese  Fordern uj^ 
stellte.  Aber  er  maclii  c'mvu  Vorbcluilt:  er  habe  nichts  g^<"U  den 
Kaiser  von  Reichs we^cn  f^ethan.  Ganz  richtig,  denn  den  Erbver- 
trji«?,  der  alkrding.s  IJeickssachc  war,  hatte  er  noch  nicht  umgestossen, 
und  die  Vereinbarung,  welche  Karl  die  Regierung  der  Mark  zusprach, 
war  nur  eine  Privatsache,  betraf  ahu  Karl  nicht  in  seiner  Eigenschaft 
als  KaiMr.  Deswegen  lehnte  vielleicht  Karl  das  Ansinnen  ab,  die 
Sache  vor  die  Kurfürsten  zu  bringen  — ,  wenn  er  wirklich  ablehnte. 
Denn  Ottos  nnklare  Worte  lassen  auch  die  Deutung  zu:  er  wäre 
bereit  gewesen,  die  KurfQrsten  anzurafen,  aber  sie  enthalten  nicht  mit 
zwingender  Gewissbeit,  dass  er  sich  zum  wirkUehen  Antrag  erhob  nnd 
noch  weniger,  dass  der  Kaiser  ihn  abschliig. 

Vielleicht  wird  mir  Toxgehalten  werden:  willkttrlidie,  Worte  zer- 
pflückende Kritik!  Ich  muss  mir  das  ge&llen  lassen,  aber  was  bleibt 
flbrig,  wenn  ein  in  Dunkel  gehüllter  Vorgang  erklärt  werden  soll! 
Idi  denke  mir  den  Gang  so:  Karl  begehrte  genauere  Einhaltung  der 
Verträge,  Zurücknahme  der  erfolgten  Veiändenmgen  und  Herstellung 
des  früheren  Standes,  vielleicht  mit  einiger  Verschärfung  desselben. 
Was  Otto  beweg,  darauf  nicht  einzufcelieu.  ist  allerdin^  nni^ewiss'),  aber 
sein  Neffe  Friedi-ich  mag  ihn  anfge?siacheU,  für  sich  gewonnen  haben. 
Kr  mag  ihn  in  die  grosse  gegen  das  luxemburgische  Haus  bestehende 


*)  Man  konnte  denken,  da»  er  auch  mit  aeiner  Gattin  Katbarina  »cbon  in 
das  Hissverbiltaias  getreten  war,  irelches  später  bestand  fRieder  m,  108),  und 
die  vorhergegangene  Sichemng  ihrer  Leibiucht  (oben  S.  87)  lieeae  nch  dainit  in 
YerbinduBg  bcingen,  aber  dae  biease  vielleieht,  da«  Gras  vacbaen  böven. 
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Verschwöruuor  eingeweiht,  ihm  die  Hilfe  der  ganzen  wittelsV»achischeu 
Familie  und  Ungarns  in  Aussicht  gestellt  hahen.  Und  Otto  mochte 
an  seinen  märkiachen  Adel  denken,  der  auch  dem  Kaiser  feiud  war. 
Das  stimmte  Alles  so  schdn,  dass  der  schwache  Gesell  sich  Math  cm* 
blasen  Hess. 

Gewiss  ist,  dass  erst  die  Nürnberger  Tage  Kaiser  und  Markgraf 
entzweiten,  und  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  Otto  erst  jetzt  sich  in 
die  Arme  seiner  Verwandten  warf,  die  ihn  Torher  so  sehmShlidi  be- 
handelt hatten.  Die  bisher,  nnbestinunte  Gegnerschaft  zwischen  den 
Haasern  Wittelsbach  nnd  Lnxembnrg  gewann  nun  feste  CMalt  nnd 
die  Baiem  erhielten  fftr  ihre  Wünsche  und  Bestrebungen  einen  greif- 
baren Gegenstand. 

Noch  Teigeht  einige  Zeit,  ehe  weitere  Schritte  ans  beiden  Lagern 
kand  werden.  Neuere  Forscher  betrachten  allerdings  das  grosse  Bflnd- 
niss,  welches  zu  Bamberg  am  28.  November  geschlossen  wurdet,  als 
ein  Zeichen  der  sicli  erweiternden  Verscliwanmg.  Sinnlich  die  Pfak- 
grafen,  die  ))aieri8t'}ien  Herzöge,  die  Markgrafen  von  Meissen,  Burg- 
graf Friedrieh  von  Nürnberg',  die  Bischöfe  von  Ramberg  und  Eichstedt 
vereinten  sich  anf  vi^r  Jahre  zum  Schutz  ihrer  Lande  gep^n  Raub, 
Brand  und  nTirrclil  jder.sagen.  Poch  liegt  nichts  weiter  vor  als  ein 
gewöhnliches  ßündni^is  ohne  politisclien  Hintergrund,  dem  Friedens- 
bedürfuiss  entsprechend.  Dass  es  nicht  gegen  den  Kaiser  gerichtet 
war.  verbürgen  nicht  nur  seine  Bestimmungen,  sondern  auch  die 
Theilnahme  des  Burggrafen  Friedi  icli  von  Nürnberg.  Warum  hatte 
man  nicht  auch  Markgraf  Otto  aufgenommen ,  wenn  die  Einigung 
seinem  Schutze  galt?  Es  ist  sogar  nicht  unmöglich,  dass  die  Verein- 
barung mit  Willen  und  Wissen  Karls  geschah,  denn  am  2.  Febroar 
des  folgenden  Jahres  trat  er  selbst  in  diesen  Landfrieden  ein  nnd 
verknüpfte  mit  ihm  die  Städte  NQrnbeig,  Weissenbuig,  Botenbuig, 
Windsheim,  mit  denen  er  selbst  yerbOndet  war,  nnd  seine  eigene  Stadt 
Eger^).  ESher  liesse  sich  Termuthen,  dass  die  ESnong  vom  28.  No- 
vember  urspranglich  einen  Gegenzug  gegen  Karls  Bflndniss  mit  den 
schwSbischen  StSdten  ^om  28.  April  bedeutete,  da  Karl  letsteres  in 
eben  diesen  Tagen,  am  6.  December,  in  einen  Landfrieden  umwandelte, 
an  dessen  Spitse  er  Graf  Ulrich  von  Helfenstdn  stellte  >).  Aber  da- 
gegen spricht,  dass  manche  der  Theilnehmer  der  Yerbindung  vom 
28.  November  mit  dem  schwäbischen  Bunde  nichts  zu  thun  hatten. 
Mit  den  Meissner  Harkgrafen  stand  ohnehin  Karl  damals  noch  nicht 


>)  Hab«,  Bflg.  R..ä.  607.        *)  Haber,  B«g.  4933.         •)  Haber,  Rsg. 
R.-S.  618, 
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schlecht;  iViedrich  war  Hochzeitsgast  uud  ihm  und  seinen  BrOdem 
Balthasar  tind  Wilhelm  zeigte  sich  Karl  damals  hold>). 

Die  lehwierige  Lage  des  Kaisers  wurde  durch  eijüge  Todesfälle 
erleichtert  Am  5.  NoTember  starb  König  Kasimir  yon  Polen,  mit 
dem  nie  eine  dauernde  Freundschaft  bestanden  hatte.  Sein  Reich  ging 
fiber  an  Ludwig  von  Ungarn,  der  freilich  anch  des  Kaisers  Feind  war, 
aber  für  den  Augenblick  war  es  Tortbeilhafter,  statt  zwei  bedeutender 
Feinde  nur  Einen  za  haben.  Polen  unter  der  Herrschaft  Ludwigs, 
dessen  grosse  PoHtik  ihre  Ziele  in  ganz  anderer  Richtung  suchte, 
drohte  mit  geringeren  Gefahren,  als  unter  dem  einheimischen,  unter- 
nehmungsluatij^en  ]\ Oimir,  der  wahrscheinlich  in  Rniiidenburg  unmittel- 
bar eingegriffen  uud  dem  Kaisor  die  Krieij^fühniug  gewaltig  erschwert 
hätte=*').  Es  starb  ferner  am  1*).  December  J'iipst  Urban  V.,  welcher  mit 
dem  Kaiser  zuletzt  sehr  wenig  zufrieden  gewesen  war,  während  sein 
Naehiulger  (Ji'  uor  XI.  die  Ireuiidlichsteii  Gesiininngen  hegte.  Endlich 
erlag  am  12.  Februar  1371  Erzbischof  (äerlacii  seinem  Leiden  und 
Karl  benutste  die  Freundschaft  mit  dem  Papste,  um  das  wichtige  Erz- 
bistiram  an  einen  ihm  ei^ebenen  und  verwandten  Mann,  Johann  Yon 
Luxemburg,  zu  bringen.  Der  bölimische  CSironist  Beuess  erblickte  in 
dem  Hinscheiden  dieser  drei  Männer  geradezu  einen  Eingriff  des  Him- 
mela  zu  Gunsten  seines  geUebten  Herrschers. 

Koch  ein  andeier  Todes&ll  war  für  die  bnindenbuxgisehe  Ange* 
legenheit  Ton  einiger  Bedeutung,  der  des  HenM)gs  Rudolf  IL  yon 
su»^"  am  6.  Becember  1370.  Die  Herrschaft  ging  über  an  seinen 
Bruder  Wenzel  und  seinen  Neffen  Albrecht,  und  Markgraf  Otto.bC" 
nufaEte  den  wohl  nnvennuthet  eingetretenen  Wechsel  und  die  dadurch 
enMehende  Yerwirmng,  um  mit  ihnen  anzukntlpfen.  Denn  seine  Rathe, 
unter  ihnen  Klaus  Ton  Bismarck,  vereinbarten  mit  den  beiden  Her- 
zogen am  10.  Januar  1371  einen  Vertrag  Uber  gemeinsames  Verhalten 
bei  einer  Künicf^walil ,  der  selir  bedenklichen  luiutlt  hatte  ^) .  dessen 
Ürkui](l''  sich  in  Münelien  l)efindet,  also  später  von  Otto  niebt  mit 
dem  J^i uiiileuburger  Lunde^archiv  ausgeliefert,  vielleiclit  s(jgar  sehon 
damals  dortliin  c^'^chickt  wurde.  Auflullencb'r  A\\'i.se  nennen  sich 
die  beiden  Herzöge  nicht  von  Lüneburg,  wozu  sie  gutes  Kecht  hatten, 
und  erwähnen  ihre  Ansprüche  auf  dieses  Herzogthuui  gar  nicht.  Merk- 
wfirdig  stark  werden  Verwandtschaft  und  Nachbarschaft  henroi^ehobeii. 
Irgend  ein  absonderliches  Spiel  steckt  dahinter,  doch  an  jenem  Tage 
waren  bereits  die  kaiserlichen  Befehle  unterwegs,  welche  Lttnebuig  an 


«)  Räber,  Reg.  tf84,  4892,  6a]jpL  7312.  *)  Stemheis  588  IM  die 
Lage  sndeis  au£         *)  Huber,  Beg.  RwU.  519. 
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Wensel  wifiseiL^),  und  fortan  hielten  die  Wittenbeiger  nnd  die  Lum- 
bniger  sasammen.  Am  31.  Man  sehlossen  dann  Wenzel  nnd  Albredit 
einen  Eriegitband  gegen  Magnns  mit  Erzbiecfaof  Albredit  yon  Magde- 
biixg;  den  dritten Theil  der  Eriogabeuie  soll  »unser  Obeim,  der  Maik« 
graf  Yon  Brandenbuig,*  erhalten*).  Was  anrollte  Otto  mit  dieaem 
Kriege  gegen  seinen  biBherigen  Freund?  Denn  daaa  die  Sachsen  und 
der  Erzbiscbof  sich  von  Karl  ab  %n  ihm  gewendet  hätten,  folgt  aas 
dem  Vertrage  keineswegs ;  im  GejCfentheil,  am  17.  April  erkjuiiit<,"  zu  Pnur 
Herzog  AU  »recht  \ou  Sachseu  Weuzol  als  rechtmässigen  Erben  ( >tto> 
iin  nud  die  Herzüge  verkauften  dem  Kaiser  das  wichtige  Mühlberg  au 
der  Elbe  ^').  Machte  Otto  einen  letzten  Yeruuglückti.>u  \  erauch,  Karl 
2a  begütigen  ? 

Herzog  Friedrich  von  Bnieni  l>egami  uuii  ernstliche  liürstniigen. 
Am  I.Januar  1371  gewann  er  Erzbischot  Piligrim  von  Salzburg,  wtkheu 
Verdmss  über  die  Oestenreicher  ihm  als  Bundesgenossen  zuführte; 
später  verliess  er  Baiern,  um  ttber  Oesterreich,  üngam  und  Kraksn 
nach  der  Mark  zu  eilen  '). 

Wahrscheinlich  sind  mehrere  Verträge  sein  Werk^).  Am  6.  Man 
bekundete  Erzbiscbof  Piligrim  in  Laufen  ein  Eriegritflndnias  mit  Ste- 
phan und  dessen  Söhnen  Friedrieb  nnd  Jobann.  Da  der  Gegenbrief 
deneelben  Tag  und  Ort  zeigt,  so  durfte  der  Vertrag  frfiber  rereinbait 
sein.  König  Ludwig  war  bis  gegen  Ende  März  in  Ofen*},  und  auch 
ihn  wild  Friedrich  aufgesucht  haben.  Denn  Ludwig  bat  mit  Stephan, 
Friedrieh  und  Johann  ein  besonderes  Bflndniss  abgeschlossen,  in  welchem 
er  ihnen  für  ihren  Krieg  um  Brandenburg  Hilfe  zusagte  Ausser- 
dem besass  Karl  später  die  Abschrift  eines  Bundbriefes  Ludwigs  mit 
mit  den  Baieni,  in  welchem  er  nicht  ausgenommen  war»),  wie  doch 
die  Krstlingsurkimde  vom  13.  September  1369  bedingte.  Gewiss  ver- 
mittelte Friedrich  auch  das  Bündniss  Pilifrriins  mit  Ludwig,  wehhes 
bald  darauf  am  13.  April  zu  Nona  in  Dalinatien,  wohin  Ludwicr  ge- 
zogen war,  zum  Abschluss  kam^).  Dagegen  scheint  zwischen  Otto  von 

Vom  24.  Do.ember,  Huber,  Reg.  4924.  -)  RiedelU,  2,  507;  vgl  Süden- 
dort  IV  n.  144,  150.  L  ebrigem  schloss  Albrecht  i»chon  am  11.  Mai  mit  Magnat 
Frieden,  Sodendorf  IV  n.  165.  *)  Pelcel  II,  637.  «)  FOr  da*  folgende  Stein* 
hen  686  ff.  *)  Am  8.  Februar  war  er  noch  uiBaiem,  wo  er  flir  eeine  berar- 
etohonde  Abwesenheit  emen  Verweaer  ernannte:  Reg.  Bo.  IX,  255;  er  ako 
später  abgereiBt.  ♦)  Fej<5r  IX.  4,  ^30  «F.  ;  Ludwigs  Brief  vom  9.  Mfira  fllr  R«- 
gensburg  (Reg.  Bo.  a,  a.  O.)  hängt  wohl  kaum  mit  diesen  Dinfren  zusammen. 
•)  Das  fül<rt  ans  meiner  rrkmide  vom  'J.  Juli  1371,  Huber,  Reg.  H  -tS.  534,  Mon. 
Hung.  bist.  Acta  ext.  III,  Kt.  Kiedel  II,  2,  527  f.  JStembera  Ö27; 

Piligrims  Gegenbriei  hat  gleichen  Tag  und  Ort  Ludwig  nahm  daiia  Bnpveeht 
und  i».1mmtlicbe  baierisebe  Her^^üge  aus. 
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Bnadeiibiixg  und  Ludwig  kein  Vertrag  beetandeo  zu  haben  i),  was 
dem  üngarnkönige  sp&ier  den  Bücksng  erleichterte;  Tielleieht  be- 
absichtigte Friedrich  gar  niclit,  seinem  Oheim  den  Besitz  der  Mark  zu 

ganiiitireu. 

Am  1.").  Apul  tiissk'  endlich  Otto  sich  das  Herz,  seine  Absichten 
utiV'L  und  unzweideutig  uiiszusprecheu,  indem  er  den  Standen  der  Nen- 
mark  erklärt*',  uaeh  seinem  Tode  8«dlten  sie  Herzog  Friedrich  als  ihren 
rechten  Erbhenu  j  im  1 1  <  inien (Jeranine  Zeit  verjj^iag  wieder,  ehe  er 
^eln  offenes  ManitesL  f^egcu  den  Kaiser  erliess;  das  geschah  erst  am 
lo.  Juni  von  Stendal  aus.    Als  Kechts«,mind ,  welcher  den  Erbvertrag 
mit  Luxemburg  ungiltig  mache,  stellte  er  Ii  in;  der  Kaiser  habe  nicht, 
wie  er  mündlich  Terheissen,  den  Herzog  Stephan  daso  bewogen,  die 
Briefe  über  die  Huldigung  der  MUrker  herauszugeben.   Noch  manche 
Klagen  f&gte  er  hinzu:  der  Kaiser  habe  die  Schatzversprechen,  welche 
er  einst  Lndwig  dem  Bdmer  ond  ihm  gegeben,  nicht  gehalten,  dann 
in  seinem  Lande  eine  Brücke  gebani   Nachdem  er  den  in  Nürnberg 
entstandenen  Zwist  geechildert,  wie  oben  bereits  erwähnt,  f&hrt  er 
fort:  .Solche  Immg  und  Ungnade  hat  uns  der  Kaiser  oft  nnd  mannig- 
f&lt%  eneigt,  obgleich  wir  ihm  treu  waren,  so  daas  wir  nicht  wissen 
kdnoen,  wie  er  es  meint  und  wessen  wir  uns  zu  ihm  zu  versehen 
bähen,  da  er  uns  spater  durch  unsem  eigenen  Bath,  den  wir  zu  ihm 
nndten,  zum  zweiten  Male  hat  entftagen  lassen,  so  dass  wir  seine  Ge- 
walt und  Ungnade  fürchten  iniissen*.  Daher  erkennt  er  Herzog  Fried- 
rich -.ih  seinen  rechten  Erbfol^rer  an.    ,  Sollte  der  Kaiser  Briefe  vor- 
bringen, welche  ihm  von  una  gegeben  sein  sollen   und  gegen  die 
gegenwärtige  Anordnung  sind,  so  sollen  sie  machtlos  sein,  da  der 
Kai^^er  die  Briefe,  die  er  uns  gegeben  hat,  und  die  Worte,  die  er  uns 
geiubt  hat,  nicht  vollzogen  und  gehalten  hat**). 

Dass  Otto.s  Gründe  nichts  verfangen,  dass  er  einen  Kechtsbruch 
beging,  bedarf  keiner  £rortenmg.  Wanderlieh  geuug  macht  er  Karl 
zam  Vorwurf,  worauf  er  doch  allein  die  Berechtigung  seiner  neuen 
Onbimg  begründete,  dass  dieser  Stephan  nicht  zur  Herausgabe  der 
f;  bewogen.  Bezeichnend  ist  dann,  wie  er  über  den  Inhalt  seines 
^rhrertragea  mit  den  Luxemburgern  hinwegschlüpft    Indessen  ein 


0  MeiDefl  Wiiaens  sagt  nur  Benesi,  dais  Otto  sich  mit  Lodwig  Tohflndete, 
«a«  ja  mittelbar  anoh  riehtig  ist  In  den  spftterea  Terhandlimgen  Ludwigs  mit 
Kvl  wild  nie  von  Otto  geredet,  anoli  dem  Papste  gegenüber  spricht  Karl  immer 
von  den  Baiem.  Per  Markgraf  war  eben  nicht«,  als  ein  Werkzeug  seiner  Ver- 
wandten ')  Riedfl  !f.  2,  .508.  Ob  Friedrich  schon  damals  da  war,  ist  mir 
Dicht  ganz  gewiss;  zuerst  urkundet  er  in  der  Mark  am  7.  Mai,  Riedel  9,  382. 
'1  Riedel  11,  2,  509. 


itized  by  Google 


^  Lin^ner. 

Rechtsbrach  kauu  ausre  iclu-iid  entschuldigt  sein:  ob  der  i  >ttos  m  war, 
will  ich  nach  dem  Gesagten  nicht  weiter  erört«irn.  Er  sagt,  er  habe 
nach  den  Küi*nberger  Vorgänge!)  noch  mit  Karl  verhandelt;  leider 
wissen  wir  darüber  sonst  nichts.  Al)tT  Kheg  hat  der  Kaiser  erst  an- 
gesugt,  nachdem  der  Markgrat  alle  Brücken  hinter  sich  abgebrochen; 
am  21*  Juni  erliesä  Karl  von  Frag  ans  seine  knrzgefasate  Kriegs* 
erktarong  des  Vertragähruches  wegen.  Er  lag  zur  selben  Zeit  an 
schwerer  Krankheii  darnieder,  so  dass  man  im  Beiche  seinen  Tod  eiv 
wartete.  Er  ftbrchtete,  seine  Feinde  möchten  nan  an£  der  ganaen  Linie 
losschlagen,  nnd  socihte  daher  sofort  dem  Pfolzgra&n  Bnprechi  als 
seinem  »offenbaren  Feinde"  Gegner  an  erweisen.  Es  liast  sich  recht 
deailich  erkennen,  wann  Karl  die  ailfregenden  Nachrichten  aukamen; 
am  12.  Mai  schickte  er  nach  dem  Elsass  den  Befehl,  die  scfaSdlichea 
Leute  zu  Assen;  am  23.  Juni,  zwei  Tage  nach  der  EiiegserklSniiig  an 
Otto,  begreift  er  in  die  gleiche  Weisung  Bnprecht  mit  ein,  am  30.0ctober 
ist  in  üluihchen  Briefen  Ton  ihm  nicht  mehr  die  Kede»).  Ruprecht 
trieb  noch  immer  seinen  Spouheimer  Krieg  weiter  und  nahm  auch 
andere  Fehdeu  in  Au^^riti":  um  die  Mark  kümmerte  er  sich  nicht 

Im  Juli  erschien  Karl  mit  einem  Heere  in  der  Mark,  doch  kam 
CH  nicht  zu  grossen  Kriegsthaten  und  er  7,og  bnld  wieuer  ab,  weil 
König  Ludwig  in  Mähren  rüsten  hess  und  l']rzbisciioi  i'iligrun  in  die 
böhmische  t^berpfalz  einbrach  Am  Oi  tober  kam  zu  Pirna  ein 
Waffenstillstand  bis  Pfingsten  1373  zu  Stunde.  Ihn  bekundeten  Otto, 
Stephan  und  dessen  drei  iSöhne ;  bie  nahmen  in  ihn  auch  den  Ungarn- 
könig  und  den  Sal/burger  auf,  doch  thuten  sie  das  wohl  an£  eigene 
Haud^).  Bischof  Ludwig  von  Bamberg  und  die  Wettiner  waren  auch  des 
Kaisers  Gegner  geworden,  weil  letztere  sich  durch  dessen  grosse  Erwer» 
bungen  in  ihren  Landen  beschwert  fühlten,  vielleicht  auch  den  Lockungen 
ihres  Vetters  Friedrich  folgend,  doch  gingen  auch  sie  den  Stillstand 
ein.  Des  Ffalzgrafen  Bupredit  gedenken  die  Urkunden  nicht;  er  war 
also  ganz  anbetheiUgt  geblieben. 

Ob  der  Kaiser  oder  die  Baiem  der  Waffenrahe  bedfliftiger  waren, 
ISsst  sich  bei  den  dflrftigeu  Nachriditen  nieht  übersehen;  wenn  es 
aber  richtig  ist,  dass  die  Baiem  Ludwig  nnd  Piligrim  huieinzogen,  ohne 


>)  üuber,  Reg.  4065,  4976,  5002.  Steinhene  588.    Die  Bcziehuugeu 

Kadi  und  Ottoi  zu  Pommern  und  Mecklmhuig  and  hier  und  im  Folgenden  llbei^ 
gangen,  da  ne  ittr  die  Hsnptfrage  wenig  bedeuten  und  von  Sohols  ausfllhrlich 
baqinrocben  sind.        ')  Vgl.  Steinherz  590  ;  auch  die  Aeiuaenmgen  det  Kaissn 

hei  Riedel  II,  3,  528  lassen  erkennen,  dass  der  Stillstand  nur  zwischen  ihm  *ind 
den  BMiorn  vftreinbart  worden,  lieber  den  Bericht  de«  Chron.  Mbg.  28  debe 
oben  88. 
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dun  bevollmächtigt  zu  sein,  so  spricht  das  nicht  ftlr  die  Stärke  ihrer  Sache, 
da  sie  dann  nur  dem  Verlangen  Karls  folgten.  Jedeufalls  hing  ihre 
ganze  Hoifnuug  an  Ludwig,  und  daher  bemühte  sicli  Kurl  mit  be- 
währter Meisterschaft,  den  König  von  ihnen  zu  trennen.  Zustatten  kam 
ihm,  dass  Papst  Gregor  XI. .  um  Hilfe  gegen  Bernabo  zu  erlangen, 
aii&  eifrigste  für  den  Frieden  wirkte  und  deswegen  den  Patriarchen 
Johann  Ton  Alexandrien  an  Kaiser  und  König  absandte^). 

Im  Winter  begann  Karl  Werbungen  an  dem  ung;Bri8chen  Hof, 
untentOtst  von  der  ihm  gOnstigen  Partei,  deren  Haupt  Herzog  Wla- 
dislaw  Ton  Oppeln  war;  Er  liess  dem  Könige  den  Vorschlag  eines 
Ehebflndnisses  zwischen  ihren  Kindern  nnterbreiien,  der  bei  Ludwig 
geneigtes  0^5r  fand,  doch  verlangte  er,  Karl  möge  die  Baiem,  die 
iL  III  dafür  sein  Recht  leisten  sollten,  in  Freundschaft  annehmen.  Der 
Kaiser  betonte  sofort  sein  Recht  auf  Brandenburg,  aber  erbot  .sich, 
darüber  mit  den  Baiern  vor  den  KLaiur»ion  oder  ihrer  Mehrheit  recht- 
lich zu  verhandeln*!  Uel)cr  die  Eheschliesüung  zwischen  ^laria.  der 
zweiten  Tocliter  Ludwigs,  und  Sigmund,  dem  zweiten  Soliue  iiarls, 
kam  man  Mitte  März  in  Breslau  leicht  ins  lieiue,  oh^'-UMcli  sich  Lud- 
wig Bedenkzeit  bis  zum  24.  Juni  vorbehielt;  die  einzige  iSciiwiengkeit 
bildete  der  Streit  mit  den  Wittelsbacht'rji,  denen  sich  Ludwig  für  ver- 
pflichtet erachtete.  Der  Kaiser  Terabredete  mit  den  ungarischen  Ge* 
sandten,  am  15.  August  solle  zwischen  ihm  und  den  Baiem  in  einer 
persönlichen  Zusammenkunft  der  Handel  geschlichtet  werden,  bis  dahin 
gegenwärtige  Stand  bleiben;  er  beschwor  feierlich,  Ludwigs  Reiche 
und  HeiTsdiaAen  nicht  anzutasten,  und  forderte  ?on  dem  Könige  das 
gleiche').  Froh  meldete  er  dem  Papste,  Alles  sei  glücklich  erledigt^). 
Doch  so  schnell  ging  die  Sache  nicht  König  Ludwig,  unter  dem 
Sinflttsse  Herzog  Stephan  des  jüngeren  von  Baiem,  welcher  an  seinem 
Hofe  weilte,  und  der  Karl  abgeneigten  ungarischen  Partei,  begehrte 
erst  eine  persönliche  Besprechung.  Karl  lehnte  den  Wunsch  nicht  ab 
und  stellte  die  Ansetzung  der  Zeit  in  des  Königs  Ermessen,  der  Pfing- 
sten, den  16.  Mai  ▼orschlug  ).  Ehe  jedoch  diese  letzte  Botschaft  an- 
kam, hatte  Karl  Prag  bereits  verlassen  und  den  päpstlichen  Legaten 
ersucht,  die  Angelegenheii  zu  erledigen.  Patriarch  Johunn,  der  vor- 
her in  Dresden  die  Wettiner  zu  beschwichtigen  suchte»*),  brat  Ii  tc  nach 
Ofen  die  Vorschläge :  Karl  sei  zur  Zusammenkunft  bereit,  sobald  Lud- 
wig die  Traciate  über  die  Ehe  und  den  gegenseitigen  Friedensstand 

')  liabüi-,  lieg.  P.  130;  wahrscheinlich  war  der  Legat  schou  ia  Bautzen 

bei  Karl      >)  Dohner,  Mon.  hist.  Bo.  H.  382  ff. ;  vgl.  Steinhen  61S  £  >)  Dobner 

386  £.  308  t  *)  Hnher,  Reg.  P.  131.  ")  Bobner  388,  398.  •)  Lo- 
•erth  a.  a.  0.  180  f. 
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besiitigt  habe,  was  tot  dem  15.  August  geschehen  wOte.  Dodi  mochte 
der  Kitang  geloben,  den  Baiern  nicht  zu  heUen«  sobald  aie  aiieh  einoi 
BechtJ8|nnadie  nicht  unterweifen  wollten.  Wenn  namüch,  wie  in  er- 
warten, eine  freanduchaffliche  Vermitthuig  Iiudwigs  mdite  cneklifo^V.  j 
sc»  würde  ein  Kechtäjjpnicli  der  KurfHiateB  oder  Ihrer  3fdiii1ieii  cot- 
s^ih'riden :  fiir  den  Füll ,  uass  dies  die  Baiern  ablehnten ,  sollte  jede 
Partei  zw»;i  S'  h  ie^larichter  ernennen,  wenn  auch  diese  sich  nicht  eiuig- 
IdL  'l-r  Piip't  darülier  hpretlion,  ■ 

]jt;m  Ka'-er  iiM^ehte  die  Zu^arHUicnkiiufr  wenig  erwünscht  sein: 
anaterdem  halte  er  "bereits  den  Pfalziirafeu  Rupreclit,  auf  wel<  lieu  ihm  j 
am  mosten  ankam,  zur  persöulieheji  B» -«]ir' ehnn^^  eingeladen:  einigt»^  \ 
er  aidb  mit  ihm  friedlich,  wollte  er  gleich  nach  Brandenbarg  gehen,  ' 
aonat  dem  Kardinal  sofort  Xacliricht  geben^). 

Der  Ausihnu  Ii  des  Kampfes  zwischen  den  Städten  und  dem  Grafen 
Eberhaid  Ton  Wirtemberg  nöthigte  Karl  nicht  minder  zur  achnellen 
Fahrt  ins  Beicb,  ak  seine  persönlichen  Angel^^nheiten .  numeutlich 
die  Xothlage  aeinea  Bradera,  dea  Herzoga  Wenzel  von  Brabanl  In 
Wfbzburg  und  Mainz  pflog  er  weitschichtige  Beraihungen;  Bnpredtt, 
weldier  dorthin  mit  den  drei  kurffixatHchen  Erzbiachdfen  kam,  nahm 
jeden&Ua  gegen  den  Kaiser  keine  ausgesprochen  feindselige  Haltung 
ein  und  Terweflte  mehrere  Wochen  bei  Hof),  Aber  Brandenburg  wurde 
jedoch  offenbar  keine  iSnigung  erzielt;  die  Begelung  der  Brabanter 
Verhältnisse  nahm  lange  Zeit  in  Anspruch  und  erst  Ende  Juli  kdnte 
Karl  nach  lii^luneu  znrHck. 

Der  Legat  Johauu  verlebte  inzwii^chen  sorgenvolle  Tage  in  Ofen, 
denn  König  Ludwig  bestand  bei  aller  Geneigtheit  zum  Kaiser,  welche 
er  sonnst  au  deu  Tair  leerte,  auf  der  prrsüulieheu  Besprechung.  Die 
Kntteniung  Karls  ersiliwerte  deu  brietiicheu  Yerkehr  und  die  dring- 
liehen Schreiben  des  Legaten  blieben  lange  Zeit  ohne  Autwort  Der 
K«"»nig  legte  noch  immer  grosses  Gewicht  auf  Pfalzgraf  Kuprecht,  von 
«lein  man  auch  bei  Hofe  eine  hohe  Meinung  hatte.  Der  Herzog  von 
TfHchen,  welcher  von  (>f<>n  aus  Karl  nachgeeilt  war,  holte  üm  erst  in 
Miiiu/  ein  und  brachte  Knde  ^lai  seinen  Bescheid  zurück,  er  wolle  am 
24.  Juui  in  'l^reutschio  Ludwig  treffen.  Da  der  Kaiser  diesen  Thai 
nicht  uusfQhren  konnte,  sandte  er  den  Prager  Eizbischof  nach  Ungarn, 
wo  nüttl(*rwoile  Herzog  Stephan  die  Absicht  der  Baiem  kundgethan, 

•)  Stoinlier/.  Mi  Ivi'/weifoK  ,  das»  Karl  Ludwig  als  Schiedsrichter  rorge- 
rii  hlit^iMi  \u\\u\    \h\H  i«i  n\u  \\  nirlif  fj08choh*»n .  denn  Karl  spricht  au  drr  V  ' 
1n»(VoniUM\  Sli>lli<  (Hii'tli-I  II,      :,js)  unr  von  „tractare  amicabiliter*',  was  iu  der 
t^li'Uuuji  l.udwi^H  KU  Wulvu  I '.»i  I«  i«  n    jiiündct  war.       ^)  Dobner  395.  Huher, 
Itog,  blHSii  ((Iami  rUr«Mi.  M«t^.  m,  TiO.M,  5103. 


Digitized  by  Google 


Karl  tV.  lind  die  Wilie4tibacher. 


97 


vor  dem  Legaten  in  Wien  darzuthun.  Ludwig  setzte  dafür  den  15.  Juli 
an,  viel  zu  früh,  clci  der  Kaiser  trotz  der  Beschlenoigung  seiner  Röck- 
k<  hr  l>is  fliiliin  nicht  eintreften  konnte.  Dazu  trat  eine  neue  ungiin- 
stige  Verwicklung,  indem  Ludwig  der  venetianischen  Verbältnisse  wegen 
mit  den  Oesterreicheru  zerfiel  und  socfur  Krieg  drohte'). 

Erzbischof  Johann  brachte  den  Vorschlag,  auf  einem  Reichstage 
in  Nürnberg  den  Streit  zu  schhchten,  wo  der  Kaiser  zugleich  den  drin- 
genden Forderungen  des  Papstes  gegen  Beznabo  genügen  wollte.  Er 
erbot  sich  auch  zu  einer  persönlichen  Zasammenkunft  mit  Ludwig, 
welehe  jedoch  bis  Anfang  Oktober  hinan^geschoben  wurde,  da  der 
Ungar  anderweitig  in  Ansprach  genonunen  war.  Die  Baiem  schlugen 
nnnmfllir  den  Bechtsweg  ab,  weshalb  dann  aneh  der  dem  Papste  be> 
reite  angekündigte  Beichstag  in  Nflmberg  nnterblieb;  Ludwig  Ter» 
hsnie  jedoch  dabei,  er  k5nne  tot  einem  lUedenasehhiss  mit  Baiem 
die  Yerträge  mit  Karl  nidit  zum  Vollsag  kommen  lassen*). 

Die  Baiem  hatten  ihren  Zweck  eneieht  und  glücUich  die  Eini« 
gmig  der  beiden  Herrscher,  welche  schon  ftst  ToOendet  war,  fereitelt, 
gegenseitige  Missstimmung  erzeugt  Sie  Terfolgten  diese  Politik  aneh, 
als  am  4.  October  an  der  böhmisch-ungarischen  Grenz  »  wirklich  der 
Kongress  nt attfaud,  zu  welchem  Karl,  Ludwig,  die  Meissner  Markgrafen, 
Pfalzgraf  Huprecht,  die  baierischeu  Herzöge,  der  Patriarch  Jolmun  und 
wohl  auch  die  Oebterreicher  zusammentraten'').  Der  Kaiser  schlug  vor, 
den  Waffenstillstand  auf  zwei  Jahre  zu  verlängern,  verlaTiirte  aber  von 
Ludwig  das  Versprechen,  den  Baiern,  wenn  sie  ihn  brächen,  nicht  zu 
helfen.  Der  König  machte  seine  Zusage  von  der  gleichen  £rkläning 
des  Pfalzgralen  abhängig,  welcher  sie  jedoch  ablehnte.  Der  einzige 
Brfolg  war,  dass  der  ge&hrdete  Frieden  swischen  Oesterreich  und  Un- 
garn bewahrt  blieb. 

Karl  wandte  sich  sofort  an  den  Papst  tmd  trag  ihm  den  Gang 
der  Dinge  Tor*).  Der  seiner  sonstigen  Politik  nicht  eiitsprechende  Schritt 
adgtiWiebesQigterderZQkiinftealgegeiisBh.  Ermachte6i«gor  darauf  anf* 
merksam,  wie  das  Yerhalten  Ludwigs,  welcher  Beiclisflirsten  vom  Beiehe  ab 
ondanBichziclie,  nothwendig  aam  Kriege  ftthren  mflsse,  einem  Kriege,  der 
mar  den  Feinden  Ungarns  nnd  denen  der  gesammten  Christenheit  fOrdertich 
sein  werde.  Da  Otto  dmnch  seinen  Eidbrach  und  durch  seine  üntrene  gegen 
den  Lehnsherrn  ohnehin  jedes  Recht  anf  die  Mark  forwirkt  habe,  möge 
der  Papst  die  Kurftlrsten  anweisen,  durch  ihren  Rechtsspruch  den  Streit 
um  die  Mark  zu  erledigen,  damit  nicht  nach  dem  Tode  dei»  Kaisers 


')  Dobner  396  ff.      *)  Dobner  400  ff.      »)  SteiiiTierz  595.  Für  Raptechti 
Anw^nheit  lauen  seine  Rcgeotf^n  Kaum.      *)  Riedel  U,  2,  527 

JUttbsUuiiimi  XJ.  7 


Digitized  by  Google 


98 


odet  <Ht06  daM  bniideiiliiizgiBcheKiizieelii  fraglich  sei  nad.  wa  ^»^'M'rh 
in  Tenrnmiig  gezathe.  Der  Faprt  möge  Hemer  dem  Markgrafen  und 
den  MSrkem  befiehlea,  die  frOlier  eiogigangenen  Verpflicbtiuigen  so 
balten,  ancb  den  £nbiacliof  T<m  Sakburg  zum  Oehoraam  gegen  den 
Kaiser  swingeu.  Doch  er  richtete  an  Gregor  auch  das  Verhuigcu, 
die  an  BeiohsfUxsten  (in  anderen  Angelegenheiten)  eigangeneo  Yor^ 
laHungen  tot  die  Kuiie  nuHcksonefamen;  selbst  tmler  diesen  VerbSli- 
uk>>i'n  suchte  er  soweit  möglich  ein  unmittelbaires  Eingreifen  des  Tapetes 
%a  vtiüieiden. 

Gregor  hatte  zu  derselben  Zeit,  iu  welcher  der  Congress  statt- 
fand, bereits  deu  Erzbist  liot  yod  Suwburg  mit  Strafe  bedrolit  und  unt^r 
der  Einwirkung  >eiuer  Weisuiigeu  wird  es  geschehen  >ein.  wenn  Herzog 
Friedrich  und  seine  Faiuili»-  /.uj^leioh  im  Niirnen  Ottos  sich  an)  4.  No- 
vember bereit  erklärten,  die  vom  Kai>er  angeboteue  Verlängerung  des 
WaflfenstilUtandef?  anzimehmen,  doch  wies  sie  Karl  jetzt  zurück'). 

Es  glückte  dem  Kaii>er,  sich  mit  den  Wettinem  zu  versöhnen. 
Erzbischot  Piligrim  fOgte  sich  den  päpstlichen  Weisungen,  König  Lud- 
w%  stürzte  sich  in  einen  Krieg  mit  den  Venetianern  und  Hess  die 
fiaiera  fallen,  Pfalzgraf  Ruprecht  hatte  am  Ehein  alle  Hände  voll  zu 
thon,  der  Papst  beharrte  in  seiner  Zimeignng  so  Karl,  so  dass  die 
froher  drohenden  Ge&bien  mit  Beginn  des  neuen  Jahres  1379  sidi 
lentreatSD.  Otto  and  Itiediich  blieben  allein  anf  sieh  angewiesen, 
und  wenn  ktstsier  sich  von  seinem  Yetter  die  Altmaik  Tetpfanden 
lieis,  ao  drohte  Otto  die  Gefahr  der  Eiiterbniig  bei  lebendigem  Leibe, 
die  er  mm  Katsar  geClirehtet  hatte,  nnn  von  seinen  Yerwandten.  Als 
Karl  im  Jimi  nut  Heeresmacht  in  die  Mark  einbrach,  leisteten  Fried«- 
rieh  und  Otto  swar  Widerstand,  aber  Uitte  Aiig  ..^t  schloesen  de  dem 
Frieden,  dnrdi  weldieo  die  Mark  in  den  onmittelboxen  Besits  Karls 
kam.    Dass  der  Prns,  weldien  Karl  zahlte,  ein  sehr  hoher  war,  ist 
allgemein  anerkannt,   und  die  liaieru  machten  ÄchlieSÄlicb  noch  ein 
gute»  Geschält,  da  aie  bei  der  Zerfahrenheit  ihrer  Familie  kaum  im 
Stande  gewesfcu  wären,  die  Mark  zu  behaupten  oder  wenigstens  aus 
ihr  rechten  Nutzen  zu  zieln  n.    Sic  verloren  aller Jing-  so  den  letzten 
grossen  Erwerb  aus  dur  Zeit,  in  welcher  ihr  Gesihlecht  den  Kaiser- 
thron einnahm,  aber  iBr  Tirol,  f^ir  die  L  iu.-it/.  und  für  di»- >I  ,rk  trugen 
sie  reiche  Entschädigungen  an  Geld  davon.    Wäre  nur  ihr  Haoshalt 
nicht  das  Faas  der  I>aitaiden  gewesen ! 

Am  8.  S'i\.  v^itr  fi*^  Inegal  iu  Bamr^' r;,'.  ."^teiuht-rz  Ht'r/.»^:  Vnedrich 
iittmait)  in  Büieru,  lieg.  ik».  IX,  '/BG.  DaMKarl  <Iie  I  rkunde  zurückwieü,  »chhesat 
loh  danoi,  dsts  äam  Origiaal  ni  MBoidwa  liegt  Audi  die  wsutigen  bekanica 
YerUtttaiMS  bewsiMii  m. 
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Karl  bat  den  Wittelabadiem  kernen  Groll  naebgetragen,  sondern 
gerade  den,  welcJier  ihm  die  meisten  Sdiwierigkeiten  gemaclii  hatte, 
den  Henog  Fiiedridi  xeiehlichst  mit  seiner  Gnnst  bedacht.  Allerdings 
▼efband  er  damit  den  25weck,  ihren  Widerstand  gegen  die  Wahl  Wen- 
zels zu  beseitigen,  aber  er  that  an  ihnen  fast  mehr,  als  chizu  erfor- 
derlich war.  Si)  blieb  bis  m  seinem  Tode  das  Einvernehmen  der  beiden 
Häuser  ein  gutes. 

Ucbersieht  man  nouh  einmal  den  li.iiiLr  der  Dinge,  so  wird  man, 
so  schwer  es  ist,  die  Einzelheiten  zu  erkeiint  ii,  doch  zugeben  müssen, 
dass  die  er-te  Ursache  des  Zerwürfnisses  ^on  Otto  ausging,  obgleich 
nicht  er  persönlich,  sondern  die  Miirker  sie  herbeiführten.  Er  liesB 
sich  nachher  Ton  seinen  Verwandten  ins  Schlepptau  nehmen,  wurde 
TieUeicht  wider  Willen  ein  Werkzeug  iiirer  urspranglieh  auf  cineAen- 
derung  des  ganzen  Reichsstandes  gemünzten  Pläne.  Karl  traf,  wie 
ihm  das  zukam,  rechtzeitig  Yorkeliningen,  und  selbst  wenn  er  wii^- 
lieh  von  Otto  die^  sofortige  Ueberlassnng  der  Mark  forderte,  so  ist 
dieier  Sehritt  erklärlich  ans  seiner  ganzen  bedrohten  Lage.  Immer  ist 
er  beceitf  die  Sache  rechtlich  zum  Austrage  zu  bringen,  aber  die  Baiem 
entsogen  sich  seinen  VorBcbligen,  weil  die  Bechtsirage  durchaus  gegen 
Bie  sprach.  Es  ist  wohl  die  Meinung  ausgesprochen  worden,  sie  hStten 
fltdi  einem  Spruch  der  Kurfürsten  nicht  fügen  können,  weil  Karl  die 
Hehiheit  auf  seiner  Seite  hatte.  Aber  welches  Schiedsgericht  sollte  er 
ihnen  anbieten,  als  das  derEurftlrsten?  und  er  ist  bogar  darüber  hinaus 
gegaugen,  denn  er  konnte  auf  die  Gerechtigkeit  seiner  Sache  vor  jedem 
Schiedsrichter  reclmen.    Aber  so  atanden  auch  die  Kui-fiirsten  nicht, 

sie  unter  allen  Umstanden,  mochten  die  Sachen  liegen,  wie  sie 
woUteu,  sich  für  den  Kaiser  anspfesprochen  hätten.  Böhmen  und  Bran- 
'leülnirtf  wären  natürlich  ausser  Betracht  geblieben.  Von  den  welt- 
llchru  ivurfürsteu  war  Ruprecht  auf  baierisciier  Seite  und  wog  also 
deu  Sachsen  auf.  Alles  hing  demnach  an  den  geistlichen  Kurfürsten, 
von  denen  Mainz  allerdings  als  unbedingt  kaiserlich  in  betrachten  ist, 
aber  Kuno  von  Trier  und  Friedrich  Ton  Köln  waren  mit  nichten 
bhnde  Anhänger  des  Kaisers,  so  dass  Ton  ihnen  Gerechtigkeit  zu  er- 
warten war. 

Soll  ein  Sündenbock  fttr  die  Fehler,  welche  Otto  und  seine  Pa- 
milift  machten,  gefunden  werden,  so  ist  es  nicht  Karl,  sondem  Ba- 
piedit  Er  eischeint  als  deijenige,  welcher  aus  eigenem  Interesse  die 
Baiem  m  das  Abenteuer  hineinlod:te,  sie  darin  ftstbielt  und  dann 
>Hsen  liess;  ihn  trifib  noch  grössere  Verantwortlichkeit,  als  Ludwig  Ton 
Üngsm. 

r 
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Kurls  Politik  gegen  die  Baiem  iai  demnadi  in  ibm  Genmtlfteü 
keiiie  gmudsäklich  feindliche.  Sie  selbst  swingtti'  ihn  oft  genug, 
g^gen  sie  einzuschreiten,  niid  ee  wire  Qbenneniiehliches  von  ihm  ver- 
hingfc  gewoecnt  ihr  Auftreten  ndiig  hiuonelimen.  £r  geht  sieher  eeiiier 
Wege,  benHiit»  ivie  das  jeder  Staiftsmann  fhim  mtiss  und  wird,  die 
sieh  ihm  darinelenden  Mitbel  snr  Verthad^gnng  und  eneht  gelegentlidi 
die  AVwehr  «ach  im  Angriff.  Lnmer  das  WesenÜliehe  hereehnend  und 
kalt  erwSgend,  trifft  er  die  erfoxderlidien  Uaasnahmen  und  benntct 
geschieht  die  Fehler  und  Scfawiehen  der  sieh  Oher  ihr  Vermögen 
tfinsehenden  Gegner. 

Trotsdem  hat  der  Brandenburger  Handel  schlimme  Früchte  an- 
getragen: indem  der  Kaiser  die  erforderlichen  Geldsuramen  von  den 
Reichsätadt/en  erpressk',  nel  er  den  grossen  Städtebund  hervor,  welcher 
die  Herrschaft  seines  Lohnes  so  ausserordentlich  erschwerte. 
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Das  Gfefecht  bei  St  Michael  und  die  Operationen 
des  Erzherzogs  Johaim  in  Steiermark  1809. 

Von 

H.  V.  Zwiedineok-SQctonhortt 

Hau  entbehrt  noeh  immer  einer  grOndliehen,  «nf  unfiMender 
Deliükenntais  beruhenden  Geichiefate  des  Erieg^  TOn  1809;  weder 
den  Ansprüchen  des  MiHtfixe,  noch  denen  dee  OeeehiehttuhreiberB, 
die  lidi  TielfiMih  berOhren  und  decken,  iat  bis  jetet  genüge  geleletet 
midfln.  Sb  ist  das  wn  so  anffiüknder,  da  sowohl  das  tecdinische 
Moment  der  Organisation  und  Verwendung  der  Eriegamittel ,  wie 
Mch  das  pd}  chologische  des  Cliarakters  der  Führer  und  der  sich  im 
iuinpie  messenden  Völker  in  diesem  Kriege  ganz  uugewöbnliche 
imd  ansserordentlicb  belehrende  Erscheinnngen  bietet.  Mehr  als  ein- 
mal wHf  die  Entöcheiduug  zweifelhaft,  dir  aur^tuMicklich  siep^reiche 
Theil  in  Gefahr,  seine  Erfolge  mit  einem  Schlag  wieder  zu  verlieren; 
daher  gewährt  tlie  t^enaue  Uiitt^rbuchimg  der  Umstünde,  durch  weldie 
die  bt^kannien  und  feststehenden  Ereignisse  her?orgerufeu  worden  sind, 
das  höchste  Interesse,  nnd  werden  die  Fragen  nach  der  Möglichkeit 
dieser  oder  jener  anderen  Wendung,  welche  hätte  eintreten  und  den 
Verlauf  der  ganxen  Handlung  dieses  kriegerischen  Dramas  hätte  um- 
geiUten  können,  mmier  tob  Neuem  au^eworfen  nnd  mit  fiifor  be- 
qeochen  werden. 

Si  ist  mSglieh,  dass  sidi  «nst  dieüebeneogung  befestigen  wird, 
diM  die  Sehickaale  der  sogenannten  Armee  Ton  Innerdsterxeich,  weldie 
EndierEog  Johann  befthligte,  keinen  wesentlicheBfiinflnsa  anf  die  end- 
üche  Niederlage  Oestenreicha  genommen  haben;  heute  wird  dies  kanm 
mitBeetumndieit  behauptet  werden  können:  die  Bsaiehungen  der  beiden 
Oheroommanden  an  einander  nnd  aum  kaiserlichen  Kabinet,  die  Mia* 
Wstindnisse,  welche  zwischen  den  beiden  leitenden  Persönlichkeiten 
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tm^f-.lT^-XfTL  sind,  entbehren  noch  der  röliigec  Autlclärong.  Es  wiH 
deshalb  Tielieicht  gerechtfertigt  erschemen,  wenn  in  ci^m  Torlic^endeB 
Anfiwkze  der  Venoch  gemaebl  wird,  an  einem  einzelnen  FuUe,  an  einer 
InthfT  wenig  beachteten  Episode  des  Eneges  den  Nachweis  zu  liefern, 
Aum  CS  bei  Vermeidung  einer  einzigen  groben  üngeschk^ic^keit  hoch^ 
wilmfthffiDlicfa  n  einer  eellMtiHidigeii  und  nieht  bedentungrioeeD  AcCkm 
der  Armee  detEizheizogB  Jobann  in  der  Zdt  zwischen  den  Sehlacbtm 
fon  Aepem  und  Wagrun  hitie  kommen  können. 

Als  die  Armee  des  Enherzog:)  Johann  sich  hereilB  anf  dem  Bück* 
ange  ans  Italien  befand,  zn  welchem  sie  durch  die  Darehbreehnng  der 
asteneidiischen  Siellnng  in  Baiem  und  die  ZnrQckdr&ngiing  des  Ge- 
sendissimos  Erzherzog  Carl  von  der  Donao  nach  Böhmen  veranlassi 
worden  war*),  erhielt  der  Erzherzog  Äe  Nachricht,  dass  ihm  die  Di- 
fision  des  F.-M.-L.  Franz  Freiherm  v.  Jellacie  zngetheilt  worden  sei. 
die  —  ursprünglich  in  losem  Verbände  mit  dem  VI.  Armeecorps  des 
F.-M.-L-  V.  Hiller  —  ^eit  dem  Ausbruche  der  Feindselifjkei^n  die  Be- 
htirajuimg  «^^-habt  hatte,  den  Znsamnienhang  zwischen  der  Hauptarinee 
and  der  Anii<  r  von  Innerösterreich  anfrecht  zu  erhalten.  lellaeic  hatte 
»chon  im  Feldzuge  von  1805  das  Unglück  gehabt,  mit  4(  k  k.)  Manu  m 
Vorarlberg  die  Waffen  strecken  zu  müssen;  er  war  dann  in  den  Buhe- 
stand  versetzt  worden,  man  nahm  jedoch,  als  er  1809  sich  wiedo-  sor 
aktiven  Dienstleistnng  erbot,  keinen  Anstand,  ihm  ein  Commando,  ja 
sogar  ein  sehr  wiehtigea  anasaTertiranea,  das  ToiaasnehÜich  zn  Bdb- 
stftndigen  fintschlüssen  gendtigt  sein  mnsste. 

Von  der  Haoptarmee  des  Enheraogs  CSarl  sowie  vom  Corps  Hillcr 
dareh  das  nwdie  Vorgehen  der  Frsnmen  getrennt,  musste  sidi  die 
Bimion  JeUaÜÖ  Ober  Boseobeim  naeh  Sakbmg  anrOekiiehen,  wo  sie 
am  29*  April  anktngte.  Sie  bestand  damals  noeh  ans  3  Brigaden: 
Brigade  Oeneral  L^gisfeld;        Wainsdiner  Ereuaer  2  Bai 

Landwehr  Sakbuiger  2  Bai 
«        Jadenburger  1  Bai 
B       General  Ettingshausen:  Eszterhazy  3  Bai 

l)e  Vaux  2  Bat^) 
1  6  pf.  Batterie. 

9       General  Provencheres^) :  Freiwillige  osterr.  Landweiir  ;>  Bat. 

O'  Keilly  Chevauxlegera  8  Eecadrons. 
1  6  pt.  Batterie* 

■)  Von  einer  Erörterung  der  Nothwendigkeit  diesM  Bttcksnget  taiin  bicr 
abfewhe&  werden.  In  der  Ordre  de  batuUe,  welche  Stnttarheim  mitihefltT 

sind  die  Regimenter  Ewdterbaqr  nnd  De  Vaox  mit  S  Batullons  veneieinwi  1  Bii 
De  Voox  «taad  m  Tirol.       ^  Ckrl  Dolbnayer  y.  ProvencUies. 
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Salsbnrg  war  niclit  za  halten;  JelladiA  nmaate  die  Stadt,  wahrend 
seitie  Arri^regarde  mit  Trappen  der  franzSeieeh-hamsehen  Dhision  Deroi 
in  ein  Gefecht  geriet,  verlassen  und  schlug  sein  Hanptqnartier  am 

i\0.  April  zu  Golling  auf.  Hier  fasste  er  den  für  ihn  vcrhängnissrollen 
Entschluss,  die  ganze  Brigade  ProvenchtTC-j  bis  auf  Züge  O'Reilly- 
CThevauxlegers  zu  cntliusseu  und  zur  Hauptarmee  ubzucümmaudiren.  Lr 
hatte  keiuea  Auftrat?  dazu,  tflaubte  jedoch  dadurch  einen  besonderen 
Beweis  von  klu^^rr  ^'ü^ausslcilt  und  Opferwillj^rkcit  zu  geben.  Er  hat 
die  Gründe,  die  üm  zu  diesem  Schritte  bewogen,  einige  Tage  darnach 
dem  General  Ettingshausen  auseinandergesetzt,  aus  dessen  Lebenserinne- 
nmgen  ich  im  Anhange  I  jenen  Abschnitt  mitsutheilen  in  der  Lage 
bin,  der  sich  auf  die  Schicksale  der  Pivision  Jella&ö  vom  30.  Aprii 
bis  zum  20.  Mai  besieht 

Am  7.  Mai  erhielt  Jellaöiß  die  Zutheilung  zur  Armee  des  Erzher- 
zogs Johann.  In  dem  Berichte,  welchen  der  Hanptmann  de  Lort  des 
GeneralqnartienneiBteFstahes  an  diesem  Tage  an  den  Chef  des  General- 
stabea  der  Armee  von  Inneröstexreich  Oberst  Graf  Nngent  abgehen 
iiess,  wird  die  Stellung  der  Division  durch  die  Punkte  St  Gilgen,  Ln^, 
Abtenan,  Filsensattel,  IMenten  ftdrt').  De  Lort  erwähnt  der  Deto- 


')  KoustHitlin  Etünghauaen,  geb.  22.  Sept.  1 760  zu  Bingen  am  Rheiu,  Sohn 
fliaes  ]niniitnigiiclie&  Beamten,  war  für  den  geiitliohen  Stand  hettimmt,  folgte 
jedoch  Minem  lehnlichen  Wmiwhe,  in  die  kaiserhohe  Armee  einxntceten,  indem 
er  sich  1778  in  Wien  freiwillig  mm  Regimente  Kaiaer-HnMaren  aatentiien  liew» 

in  welchem  er  vom  Gemeinen  an  alle  Chargen  durchmachte*  Ins  et  am  1.  No« 
veniLer  178G  auf  Befehl  des  Kai;^ers  Josef  zum  Lieutenant  ernannt  wnrrle.  Am 
I.  Febnnir  178!>  erhielt  er  den  Rang  eines  Oberlieutenauts,  wurlc  Adjutant  Wurm- 
sera,  1792  Kittmeister ,  1793  Major,  k.  k.  österreichischer  und  Reichs  -  Klflgel- 
üUjulaut.  in  folge  besonderer  Auazeichnung  Tor  dem  Feinde  wurde  er  am 
26,  Jani  1797  anaaer  der  Tour  mm  OhentlieiiUHiant,  am  26.  Mbtembtt  1800  som 
Obenten  hei  ErdOdy-Hanszen  beftvdert;  im  Jianer  1806  wurde  er  Gaieralm^jor 
and  Brigadier.  Nach  dem  Feldnige  von  1809,  in  welchem  er  wegen  eineB  ackweren 
ibeimiaHschen  Leidens  kriegsnntanglich  geworden  ist,  musste  er  in  den  Pen- 
sions^tjind  treten,  Hess  eich  aber  noch  mohrmalB  zu  besonderen  theils  militärischen, 
theils  politischen  Geuchäften  verwenden.  Am  25.  Februar  18 12  war  ihm  der  erb- 
iändie*cUe,  1815  der  ungarisclie  Adel  verliehen  worden.  Er  starb  am  11.  März  1826 
in  Wien  und  hinterües«  6  Kinder,  darunter  3  Söhne :  Andreas,  den  nachmala  zu 
groner  Berühmtheit  gelangten  ProfeMor  der  Mathematik  und  Physik,  iSigitimund 
der  1856  al»  General  «tarb,  und  Karl,  der  noch  g^nwttrtig  als  Hofrath  inPea- 
don  SU  Gras  lebt  und  dessen  Gttte  ich  die  Benfltsnng  der  Memoiren  seines  Vaters 
verdanke,  die  als  ein  wichtiger  Beitrag  snr  Kriegsgeschichte  und  zur  Kenntnis 
der  militärischen  Zustande  Oesterreichs  von  1778  bis  1810  (5er  Yeröftentlichung 
m  ihrer  liepaminthcit  in  hohem  Grade  werth  waren.  *)  Der  Bericht  befindet 

sich  im  Original  unter  den  Beilagen,  welche  Erzherzog  Johnnn  peiner  bis  1816 
reichenden  Lebensbeschreibung  angeschlossen  hat.   Se,  Excellenz  Herr  Graf  von 
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chirung  der  Brigade  Provencheres  wegen  der  in  den  Gebirgen  sich  er- 
gebenden Schwierigkeit  der  Verpflegung,  setzt  jedoch  hiüzu,  dass  der 
I livisioiis-Comniandiint  ihr  sofort  Contreordre  nachgesendet  habe  und 
dass  dem  Cavallerie-Kegimeute  und  der  Batterie  aulgetragen  worden 
sei,  sich  nach  Kottenmann  zu  dirigiren.  Von  der  österreichischen  Land- 
wehr nahm  er  an,  dass  dieselbe  sich  auf  dem  Boden  ihrer  Heimat  auf- 
gelöst haben  dürfte,  da  Napoleon  bereits  die  Äbi»icht  geäussert  liatte, 
die  Iiaadwehren  nicht  als  T^pdäre  Trappen  behandeln  zu  wollen.  Am 
Tage  nach  der  Capitolatum  TOn  Wien  hat  Kapoleon  bekaantiich  die 
Auflösung  der  gesanmiteii  österreichischen  Landwehr  befohlen  und  dsii* 
jenigeiL  Wehnniimarn,  welche  unter  den  Waffen  bleiben  und  in  fim* 
zÖBcbe  HSnde  fallen  sollten,  sehwere  Strafen  angedroht  —  Die  Contra» 
ordre  ftr  die  Brigade  Fkorench^i^s  kam  zn  wpSi^  hat  dieselbe  offenbar 
nicht  mehr  eneichen  können,  da  derVonnaraeh  einaehier  ftanaöaiacher 
AhtheÜDngen  gegen  die  Grenaen  Ton  Steiennark  die  Möglichkeit  einer 
Verbmdimg  swischen  Jella£]2  und  Hiller  aufhob.  Yom  7.  Mai  ist 
auch  ein  Schreiben  des  Kaisers  Franz  an  Ersherzog  Johann  aus  Bud- 
weis  datirt  ,  in  welchem  die  Hoffnung  ausgedrückt  wird ,  dass  sich 
Wien  so  lange  werde  licilten  kümicu,  bis  die  Hauptarmee  wieder  an 
das  rechte  Donauufer  übergehen  werde,  üb  dies  bei  Krems  oder 
anderswo  zu  bewerkstelligen  sei,  könne  man  noch  nicht  beurtheilen. 
Die  Division  Jellacic,  deren  Stärke  im  grossen  Hauptquartier  mit 
10.000  Mann  angenommen  wurde,  während  de  Lort  sie  anf  TiHX»  be- 
rechnete, habe  gegenwärtig  die  Eingänge  nach  Tirol  zu  vertheidigen, 
sei  jedoch  im  Weiteren  auf  die  Befehle  des  Erzherzogs  angewiesen. 

Durch  Feldzeugin e ister  Fr.  v.  Kerpen,  General-Commandanten  von 
Innerösterreich,  erfuhr  der  Erzheraog  aus  einem  Berichte  d.  d.  Graz 
9.  Mai  s),  dass  Jellaöid  in  Kadstat  angekungt  sei.  HiUer  habe  sich  bia 
Si  Pölten  aurflekgezogen.  Wenn  er  weiter  zurückgehe,  werde  Steier- 
mailc  Ton  Maria  Zell  ans  oflfen  dastehen.  Kassen,  Hauptquartiere, 
Bagage,  Spitiler  und  Depöts  des  Y.  und  Yl,  dstemiehiBcben  Armee* 
Corps  seien  nebst  2400  Kriegsge&ngenen  unvermuthei  in  grtaterün* 
Ordnung  Uber  Altenmarkt  hereingebrochen.  Die  an  diesdftiett  asgpe- 
sdilossenen  Versprengten  Yerbreiten  Schrecken  in  der  Ber5lkerung, 
die  willkOrlichen  Yorspanns-Erpressnngen  seien  der  guten  Stimmung 
der  Ctebirgsbewohner,  welche  Kerpen  zur  Formirung  des  lAndsturmes 

Uenm  hat  mir  die  ISiadcht  in  den  haadsdmftlielien  Kachlww  «eines  dufcfahuich- 
tigsten  Taten,  soweit  nch  derselbe  anf  dessen  Opeiationen  in  hmerOstaEveich  be- 
zieht, gestattet,  wofOr  ich  nicht  unterlassen  kann,  auch  an  dieser  BteUe  mtiam 

aufrichtigsten  und  ergehen?tfn  Dank  auszusprechen. 

')  Gräfl.  Meran'Bchea  Archiv.         >)  Ebendaselbst. 


Digitized  by  Google 


Das  Gei«cht  b«i  St.  Michael  a.  d.  Operai.  d.  Erzb-  Johanu  in  Steienn.  X05 

aneifern  sollte,  nicht  wenig  nachtheilig;  er  könne  sich  Ton  dem  Land- 
0tanue  niclit  den  gewünschten  Erfolg  versprechen. 

Erzherzog?  Johann  hatte  einen  Augenblick  daran  gedacht  ,  seine 
Armee  zu  theileu,  dem  Banun  Graf  Ifjnaz  (jyuIüv  mit  21  UaUillonen, 
35  Escadronen  und  der  innerösterreicliisclu  n  Landwehr  die  Vertheidi- 
gnTig  von  Kärnten  und  Krain  zu  überlassen  und  sich  selbst  mit 
17  Bataillons  und  18  Eseadrons  nach  Tirol  zu  ziehen;  dann  hätte 
CShasteler  mit  Jella^  Nord -Tirol  und  Salzbuig  zu  decken  gehabt, 
wSluend  der  Eahenog  eine  Centralstellung  eingenommen  haben  würde, 
TOn  welcher  aus  er  sowohl  naeh  Norden,  als  nach  Süden  hätte  aus- 
Inediaii  und  entweder  Ni^leon  oder  dem  VioekÖnig  von  Italien  in 
dem  Bildken  ftlkn  kennen.  Hormayr^)  begeistert  sieh  für  diesen  Plan 
und  bedanert^  dase  er  sehr  bald  wieder  &Uen  gelassen  wnrde.  Es  ge- 
hört niebi  zur  Angabe  dieser  Abhandlung,  denselben  naher  m  nnter- 
snehen,  nnz  die  Bemohimg  möge  gestattet  sein,  daas  der  Brshenog« 
ab  er  ihn  erwog,  den  Berichten  des  QenefaÜBsmras  zufolge  noch  an 
den  ZueammeBhaag  swisehen  Hfller  und  Jella£ic  glauben  nraeste,  dass 
anderseits  Hormayr  in  der  Aufstellung  der  günstigen  Wirkungen,  welche 
die  Theilung  der  Armee  von  Innerüsterreich  liervorgebracht  haben 
würde,  auf  Marmonts  Vormarsch  gegen  Kroatien  und  Kram  vergisst. 
Die  erste  Anordnung,  welche  Erzherzog  Johann  am  3.  Mai  an  Jella^iÖ 
err^ehen  liess.  verlangte  von  diesem  noch  die  Beliauptung  der  salz- 
burgiöcheu  ütbirge  u!id  dp8  Eunsthales.  Sie  musste  jedoch  eine  Aen- 
deruug  erfahren,  als  die  unter  des  Erzherzogs  Commaudo  stehenden 
Truppen,  von  der  Armee  des  Yicekönigs  heftig  gedrängt,  unter  ver- 
loaiToIIen  Gefechten  bis  Taryis  zurückgegangen  waren  und  das  Gefecht 
bei  Wörgel  (13.  Mai)  das  Zusammenwirken  der  Division  Jelladiö  und 
Chastelers  vereitelt  hatte.  General  Ettingshausen  war  am  12.  Mai  bis 
St.  Johann  im  Pongau,  am  13.  nach  Saalfelden  TOigerackt,  hatte  den 
Hochfflsen,  die  Pässe  Luftenstein  und  HirachbOhel  besetzt,  durfte  sich 
jedoeh  nicht  weiter  von  dem  Gros  der  BiTision  entfernen,  weil  ihm 
JellaSi^  mit  Beziehung  aof  einen  ausdrOdLlidien  Befehl  Erzherzogs 
Johann,  seine  Kräfte  zusammenzuhalten,  die  Weisung  gegeben  hatte, 
»seine  Yertbeidignng  nicht  zu  weit  auszudehnen*.  Von  einer  Opera- 
tion Ettingshausens  gegen  den  Backen  der  im  Ünterinntbal  Torgehen- 
den  Baiem  war  dabei  nicht  die  Rede  gewesen.  Chasteler  hatte  den 
verfehlten  Zng  nach  Wörgel  unteriiommeu,  ohne  von  der  Stellung  der 
Division  Je'il;i(  IC  genauere  Kenntniss  und  ohne  sich  von  der  Möglich- 
keit eines  Eingreifens  derselben  überzeugt  zu  haben. 


0  Geachicbte  Andreas  üofers  2.  Aufl.  18A5. 
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Erzherzot^  Johann  war  schou  am  16.  Mai  von  dem  Unfälle  bei 
Wörgl  unten-ichtet  nud  putschlostien.  vou  der  VertheidiguDg  der  weit 
V  Rtiseinanderl legenden  Gcbirgsstrassen  und  Pässe  abzusehen  und  sich  in 
Steiermark  durch  Heranziehung  aller  vereinzelten  Heeresabtheilougi^i 
die  ihm  onteri^taudeUf  eine  neue  »ctionsfahige  Armee  zu  bilden.  Er 
berichtete  in  diesem  Sinne  an  den  Eiiiser  Indem  er  den  Zustand 
der  Armee  schilderte,  hob  er  liprvor,  dass  dieselbe  namenilidi  an  Offi- 
zieren groflse  Verluste  erlitten  hal)e.  Die  Mannschaft  sei  ermtldet,  die 
Bespannung  dend.  Alles  in  AUem  habe  er  26.000  Mann,  in  Tide 
«PÜieien«  getheilti  und  dflrfe  eidi  diber  in  kein  enutlichea  Gfifedii 
einlassen.  Er  ndune  seinen  Büeksug  längs  der  Brau  nadi  lisdnii^; 
Banns  Ojnlay  gebe  nacb  Laibacb.  JeUaSiS  sei  nach  Gm  beoidertL 
Ton  letzterem  langte  am  17.  Mai  die  Meldung  von  dem  Gefedite  lies 
WQigl  und  dem  dadurch  notwendig  gewordenen  weiteren  Bflelnaig 
seiner  Birision  auf  steiriBchen  Boden  an<).  Ettingsbausen  war  am 
18.  Mai  wieder  in  St.  Johann.  Er  hatte  Ton  den  Tirolern  mehrfache 
Aufforderaugen  erhalten,  ihnen  zu  Hilfe  zu  kommen,  konnte  denselben 
jedoch,  ohne  sieli  einer  unzweiielhafteu  Insubordination  schuldig  ku 
machen,  unmöglich  nachkommen. 

Der  Erzlierzüg  gab  Jellaöif  von  Villach  aus  den  Befehl,  seineu 
Köckzug  fortzusetzen  und  die  Richtung  ,  auf  der  Iviirzest^u  Linie*  nacli 
Graz  zu  nehmen,  indem  er  ihm  zugleich  seine  eigenen  Absichten  deut- 
lich erkennen  Heus  und  seine  Ankunft  für  den  2'ü.  Mai  in  Pettau  an- 
zeigte'^). Er  hatte  vom  Qenenilissimus  Entherzog  Carl  ein  vom  13.Mai 
datirtes  Schreiben  erhalten,  welches  ihm  anieigte,  dus^  sein  Bruder  am 
15.  d.  M.  bei  Komeubuig  fiber  die  Donau  geben  wolle,  die  Höben  dea 
Kahlenberges  zu  gewinnen,  den  Feind  anzugreifen  und  Wien  au  ent> 
setsen.   In  Wien  sei  F.-M.-L.  Dedöricb  mit  5000  Mann  geataadcsi. 


')  Entwurf  de«  Scbreibeiis  im  Qiftfl.  Mecaii*acbeit  ArebiT.  >)  Ueber  dieaeu 
Rflcbrag  bat  Hormajr  in  seineiii  »Andreas  Hofer*  eme  lang«  Tiiade  toU  von 
Vorwürfen  gegen  Je1kfii£  loagtÜ^ma.  Sie  «ind  gijuEÜdi  imbegrilndel  Jellagifi 
durfte  den  Weiningen  des  Erzherzogs  7,nfolge  uud  aeiner  eigenen  Sieberong  wegon 
nicht  an  der  Verbindung  mit  Chasteler  fenthalten.  Seine  Bestimmung  war  eine 
andere  und  ausserdem  die  Gefahr  s?p)!r  nahe ,  dass  er  scliliesslich  im  mittleren 
Pinzgau  eingesperrt  oder  zur  Flucht  ins  ZilUi-flial  genuthigft  worden  wäre.  Frei- 
lich, wenn  man  glaubt,  üiws  die  Vereinigung  möglichst  vieler  Truppen  iu  Tirol 
dem  Fdduig  eine  andere  Weadung  bftUe  geben  kÖBnen,  wire  f&r  Jella^iö  der 
Zug  nacb  Westen  wichtiger  geweaeo,  aJs  die  BBdeucbt  auf  die  Bewegungen  der 
Armee  des  EtdiersogB  Johann.  General  Ettingabanaen  bat  nacb  dem  EracbeiiMsa 
dea  Hormayr'schen  Buches  in  einem  beaondereni  von  «einer  Lebensgeschichte 
unabhängigen  Aufsätze  die  von  Hormayr  aufgeworfenen  Fragen  behandelt  und 
deaaen  Angritte  »urftckgewieeen.       ■)  Uxäfl.  Menn'acbee  ArcUT«  aiehe  Anh.  IL 
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wozu  noch  n  Wiener  Freibutaiilone,  die  Brigaden  Nc»nliiiaün  und  Mesko 
gekommen  seieu.    Ausser  diesen  sei  Hiller  nebst  dem  noch  übrigen 
Theil  clpfj  Corps  Erzherzo*»  Liidu  ivr  "ud  dem  Ii.  lieaervecorps  uncb  dem 
Spitz  'liri«rirt  ^ewoson.    Die  Auen  und  Bonaninseln  waren  von  2  ßfi- 
tailloneii  Uradiskauer  und  10  Bataillonen  Landwehr  besetzt.    Er  hatte 
geholft,  dass  sich  die  Studt  4  Tage  bis  zu  seiner  Ankunft  werde  halten 
können.    Die  Bäuranng,  die  am  12>  erfolgt  sein  soll,  sei  ihm  nnbe* 
greiflich.    Br  könne  dem  Erzherzog  nur  diese  Verhältnisse  mittheüen 
aund  müsse  es  seiner  Einsieht  und  Klugheit  überlassen,  fUr  das  go- 
meinschaftliche  fieote  die  cweckmässigsten  Masgregeln  zu  ergreifen* 
Enheizog  Johann  war  heiejftB  im  Begriffe,  dies  zn  thnn.  Er  kannte 
die  Thateache  der  CSapitolation  Ton  Wien  und  konnte  atinehnwn,  dass 
der  Uebergang  der  Hanptarmee  aof  das  zeehte  Bonannüsr  »im  min- 
deeten  versdiohen  worden  sei.  Er  war  sieh  weiter  hewaest,  daes  es 
ilon  mit  den  Mittehi,  welehe  ihm  augenblicklich  znr  Terf&gang  stan- 
den, nicht  gelingen  könne,  den  Marsch  des  Yizekönigs  in  der  Bich- 
tnng  nach  Wien  an&nhalten.   Er  konnte  jedo<^  hoffen,  wenn  er  sich 
gesammelt  und  verstärkt  habe,  wieder  die  Initiative  ergreifen  und  einen 
nicht  nnbeträchtlichen  1  heil  der  irunzösiscben  Streitkraft  auf  sich  ziehen 
zu  können.   Es  mnsste  dies  um  so  wichtie^er  werden,  wenn  es  seinem 
Bmder  u-elaug,  mittlerweile  einen  glücklichen  Schlag  gegen  Napoleon 
ausÄuttihren. 

Er  hielt  an  diesen  Erwägungen  lest,  auch  ak  er  durch  das  merk- 
würdige Handschreiben  des  Kaisers  vom  15.  Mai,  Nieder-Hollabrunu, 
Sberraseht  wurde  Dies  trog  ihm  nämlich  ohne  irgendwelche  Be- 
ziehung auf  die  WiUensmeinung  des  Generalissimus,  dem  doch  die 
Disposition  über  die  gesammte  dsterreiehisohe  Armee  übergeben  war, 
auf,  sich  sofort  über  Salzburg  an  den  Inn  und  an  die  Donau  zu  wen- 
den and  in  Verbindong  mit  dem  IL  Armeeoorps  des  F.-Z.-M.  Qraf 
KoUowxath,  der  die  Biehtong  Ton  Budweis  nach  Linz  za  nehmen  habe, 
&  Terbindnngl^i^leons  mit  «dem  dentschen  Reiche*  abznschndden. 
BarBnlierzog  vermochte  der  optimistischen  Darstellung  der  bedrängten 
lag»  der  Napoleon^sehen  Armee  geringen  Glauben  zu  schenken,  hatte 
jfldodi  eine  nur  zu  bestimmte  Kenntnis  seiner  eigenen  SchwSdie.  In 
^  bttden  Schreiben,  welche  er  auf  dem  Marsehe  von  Yolkeimaikt 


')  EbeudsMlbst.  *)  Original  im  grifl.  Heran*Mben  Axtibtn.  fifiehe  Ab- 
hsog  IIL  El  ISast  sich  niebt  feststellen,  an  welehem  Tage  das  Haadsohndben 
dem  Erzherzoge  sagekoinmen  isi   In  seinen  spftteren  An&eichnnngen  nimmt  er 

den  18.  Mai  an ;  dem  Schreiben  an  Erzherzog  Carl  vom  24.  zufolge  wäre  es  erst 
zwei  Tage  vorher  (22.)  an  ihn  gelangt.  Das  ^»hnfUtttck  aelbet  tvttgt  die  Signatur: 
1^  21. 
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mid  LaYamflnd  am  an  JeUafiiA  sandte^),  wiiddieyereiiiigQiig  mit  ihm 
als  das  Wichtigste  beieich&et,  was  er  jetzt  ansostreben  habe. 
JellaläC  sollte  an  den  Oebirgspässen  Beobaehtangsposten  anftteUsn, 
welche  ihn  fiber  alle  Vorgänge  beim  Feinde  in  'Kenntnis  selmn  kSnn- 

ten,  bei  dessen  Aunähemng  sich  aber  sofort  zurückzuziehen  hätten. 
Die  Besetzung  der  Pässe  würde  iiuch  da/u  beitragen,  den  Feind  über 
die  Absicht  des  Endierzogs,  alle  seine  Kräfte  zu  vereinigen,  so  lange 
als  rao|?lich  zu  täuschen.  Der  Wortlaut  der  Anordnungen  ging  aber 
mit  voller  Klarheit  dahin,  äixss  Jelladic:  die  Verbindung  mit  diesen  Be- 
obachtungsposten nicht  gün/lich  aufzugeben,  sondern  dieselben  all- 
mählig  an  seine  Arrieregarde  heranzuziehen  habe.  Der  Erzherzog  nimmt 
auch  an,  dass  die  aus  zwei  Infanterie-  und  einem  OavallerieregimentB 
bestehende  franzöeische  Abiheilung,  welche  Ober  Maria-Zell  hereinge- 
biochen  und  bis  Wegscheid  gekommen  sei,  sich  ihm  bei  Brnek  in  den 
Weg  stellen  könne.  Sollte  ihm  dieselbe  so  stark  vorkommen,  dass  er 
sie  nicht  werfen  kdnne,  so  schlug  er  ihm  den  Weg  Ton  Leoben  fibor 
den  Diebsweg  nach  Frohnleiten  YOr.  Anf  das  mSgücheToigelien  einer 
Colonne  des  VixekSnigs  Ton  Elsgenfmrt  Aber  Jndenbaig  wird  eben- 
fiiUs  aufmerksam  gemadit.  «Zeit  ist  nicht  an  verlieren*  sind 
die  inhaltsschweren  Worte,  weldie  an  diese  Bemerkong  geknfl|ill 
werden. 

Das  Schreiben  ans  Yölkeniiarkt  enthält  den  Satz,  dass  der  Erz- 
herzog ,  eine  Abtheilung  von  Klagenfurt  nach  St  Veit  abgesendet  habe, 
um  jede  Bewegung  de.^  Feindes  auf  dieser  ötrusse  zu  beobachten".  Diese 
Vorkehruug  war  gewiss  von  grfisster  Bedeutung.  Die  Rückzugslinie 
dieser  Abtheilung  konnte,  wenn  sie  «ich  mit  Jellaeic  in  Üezivliunjj 
setzen  sollte,  nur  die  iteichsstrass«  :-em ,  -weiche  von  St.  W-it  über 
Frie«ach ,  Unzmarkt,  Judonburg,  Kmttelfeld  nach  St.  Michael  führte 
Der  Erzherzog  konnte  keine  andere  im  Auge  haben.  Von  dieser  Ab* 
theilung  ist  jedoch  nirgends  mehr  die  Rede.  Es  lässt  sich  kaum  etwas 
Anderes  annehmen,  als  dass  die  Anordnung  des  Elzherzogs  aus  Mangi^ 
an  Verständnis  nicht  ausgeführt  wurde,  dass  die  Abtheiluag,  wenn  sie 
flberbanpt  nach  St  Veit  gekommen  ist»  sich  von  dort  wieder  anf  die 
Hanptmadit  anuüekgesogen  hat  Da  von  der  Armee  des  YizekSnigis 
am  30.  Mai  erst  zwei  Cavallerie*  Regimenter  nnd  einige  In6nteiie- 
Abtheüougen,  am  21.  vier  DiTisionen  in  Elagenfbrt  eingerflckt  waren*), 
so  muss  die  Strasse  yon  Si  Yeit  nach  Friesach  am  19.  nnd  20.  noch 
Tollkommen  frei  gewesen  sein,  ss  gab  also  kein  müitSrisches  Rindemis 


')  Die  Entwürfe  von  dea  Erzherzogb  eigener  Hand  im  grRll.  Meran'schea 
Archive.   Siehe  Anhaug  IV,  V.        *}  Aelachker,  Geschichte  KärntenB  IL 
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fOr  jenes  Detachement,  seinen  Weg  auf  demselben  zu  nehmen.  Seine 
Anwesenheit  hatte  wahncfaeinlich  zur  Ycrlangsamimg  des  franziiaischen 
Yonwurscbes  beigetragen,  denn  der  Yizekönig  konnte  nicht  wissen, 
wen  er  vor  sich  habe. 

Üeber  die  Stfirke  der  Maeht,  welche  Jella£i6  in  dasMorthal  bringen 
konnte,  dnifle  Enherzog  Johann  aehr  gOnatige  YorateUniigen  haben. 
F.«Z.-M.  V.  Kerpen  hatte  ihm  am  18.  Ifiu  aua  Gm^)  gemeldet,  daaa 
sieh  an  den  Grenzen  Yon  Steiermark  und  OherSaterreich  5  Bataillone 
Landwehr  nnd  1  Bataillon  Benaa-Greitz  in  Stellung  be&nden,  daaa 
er  das  Gommando  Ober  dieselben  ,auf  Yonehlag  dea  FML.  Jellaftid* 
dem  Obersthentenant  Graf  Flnnqaet  Tom  4.  osterr.  Landwehr-Bataillon 
O.  W.  W.  verliehen  und  ,  denselben  angewiesen  habe,  die  Verbmdimg 
mit  dem  FML.  Jellacic  uud  i^ippa  iin  Unit  kj  zu  unterhalten".  Diese 
combinirte  Brigade  musste  von  Jellacic,  wemi  er  die  Sa(  hhi^n?  und 
die  Absichten  des  Erzherzogs  auflfasste,  nach  Graz  mitgebracht  wer- 
den. Leider  hat  sie  ein  ganz  anderes,  klägliches  Schicksal  gehabt. 
Es  bestand  allerdings  die  Absicht,  die  Landwehr,  sobald  sich  Jellacic 
zurückg^gen  haben  würde,  aufzulösen  und  den  Laadsturm  nach 
Haoae  an  entlassen 3);  doch  sollte  Yorher  noch  der  Yersuch  gemacht 
werden,  ans  den  Ijandwehim&nnem,  welche  sich  dazu  willig  zeigten, 
Freibataillone  zu  formixen.  Der  Eizhenog  behielt  sieh  Tor,  Uber 
den  Landsturm  in  Graz  personlieh  zu  yerftigen ;  die  flüchtigen  nieder- 
östeRochiaehen  Landwehrm&nner,  Aber  deren  Bizeaae  nnd  Sfanaaen- 
t&nbereieB  Freihenr  T.Stngenau  geUagt  hatte^  Ueaa  er  anaammeniiuigan 
nnd  m  Easemien  qwmi,  nm  sie  der  Terdienten  Strafe  aumfthxen. 

Für  dieYerpflegung  der  Biviaion  Je11a£i6  gab  der  Erzherzog  strenge 
Aufträge,  aamenllidi  lag  ihm  die  Herbeiaehaffimg  der  Schuhe  aehr  am 
Hemn,  welehe  JellaMS  am  26.  Mai  in  Gras  TCiiafinden  gawtlnaoiit 
Itttte  *).  FQr  diesen  Tag  hatte  er  dem  FZM.  t.  Kerpen  seine  Ankunft 
daselbst  angekündigt.  Der  Erzherzog  hatte  die  Richtung  nach  Pettau 
aufgegebeji  uiul  sich  direkt  über  den  Radi  nach  (Iray.  gewendet,  um 
JeUa<jic  näher  zu  sein  und  seine  Vereinigung  mit  ihm  früher  bewerk- 
stelligen zu  können.  Es  ist  daher  begreiflich,  dass  er  nach  seiner  An- 
kunft in  der  steirischen  Hauptst  Mit  mit  voller  Beruliigung  dem  An- 
märsche dieses  Heereskörpers  entgegensah  und  seine  strategisclieu  ße- 
lechnangen  darauf  atütate.   £r  sprach  sich  am  24.  ^ai  einem  Abge- 

•)  Orifpnal  im  ^^fl.  Meran  Hciien  Aicluv.    ^ielie  Anhang  VI.  *)  Das- 

selbe hatte  zur  Diviiüon  Dedovich  des  IV.  Armee-Corps  Fürst  Rosenbeiig  gehört 
vad  mx  aof  dem  Bfiokinge  nach  Stetennaik  Tersprengt  worden.  1  Fnäk 
T.  ffingenan  aa  Bnh.  Johann  GiasSLHw.  QiAll.Maraa*sQh6sAMliiT.  «)  Enh. 
Johann  an  FZM.     Kerpen  Eifaiiwald  28.  Mai.  GrB8.  tf eran'idiet  AvehiT. 
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sandten  des  Kaisers  gegenüber'),  der  ilin  mündlich  von  der  Lage  der 
Hanptarmce  unterrichtete,  dahin  um,  da^s  er  gesonnen  sei,  weun  er 
stark  gtnlriii  kr  wprde,  sich  nach  der  Vereinigung  mit  .Tellacic.  .\va.s  er 
nicht  zwtiflt'-.  nueii  Ungarn  ziirückziiziehen ,  die  Insurrection  aufzu- 
nehmen und  wieder  vorzugehen.    Sehr  ausführlich  Vjerichtet  er  au  den 
Generalisaimiis  Uber  seinen  Rückzug-),  indem  er  zugleich  begründet, 
waram  er  den  Befehl  des  Kaisers  vom  15.  Mai  nicht  habe  befolgen 
können.    Üeber  den  Marsch  des  Vizekönigs  war  er  nicht  vollständig 
aufklärt,  er  vermutete  wohl,  dam  eine  Colonne  desselben  durch  das 
Mnrthtd  Uber  Jadenbuig  dehen  weide,  aber  nicht,  dass  sich  dort  be- 
leita  die  Hauptmacht  auf  dem  Marsche  nach  Wien  beland.   Noeb  einer 
genaaeu  AnfEaUnng  der  Streitkräfte,  die  er  noch  zur  Verfttgimg  habe, 
bespiacli  er  die  Ao^ssaben,  welche  er  sieh  anr  Losung  stellen  kGnne. 
Er  nahm  an,  dass  der  Banns  Gyolay,  dar  mit  10  Bataillonen  Linie, 
13  BataiUonen  Landwehr  und  8  Bscadronen  in  Laibach  stand,  in  Y^r* 
bindung  mit  der  kroatischen  InsmrecÜon  nnd  dem  General  Stoichevidi 
gegen  Marmont  ansreieben  werde;  er  seübst  hoffte  mit  Jellafii^  und 
Albert  Gyulay,  der  10  Bataillone  Linie,  2  Bataillone  Landwehr  und 
2  Escadrons  in  Fettau  sammelte  und  wiederherstellte,  1 7  —  1  ^,000 Mann 
/.usummcnzubringen .  die  endlich  noch  durch  10.000  Manu  des  FiVf  L. 
Chasteler  verstarl^t  werden  konnten,  wenn  dit  ^er  den  Aul'trag  des  Erz- 
herzogs, vom  l'u-ierthale  aus  nach  in ueroHi erreich  vorznhrechcn.  zur 
Ausführung  zu  hrmgen  rermochto.  Mit  Allem,  was  er  /.usammeu raffen 
konnte,  wollte  er  von  Fümsteufeid  oder  sc^ar  noch  von  Graz  ans  die 
Biditung  nach  Oesterreich  nehmen.   £r  hat  die  Strassen  über  Aspang 
nach  Neustadt,  ttber  denSemmenng  und  überMaim-Zell  nach  St  Pölten 
im  Auge.  Wenn  er  auf  diesem  Wege  Alles  angreife,  was  vor  ihm 
stehe,  so  werde  Napoleon  gezwungen  sein,  gegen  ihn  zu  detachim 
und  die  gegen  den  Qeneralisaiunis  in  Verweudong  kommende  Ifacdit 
einigermassen  an  schwachen.  Als  Grundbedingung  fOs  das  Gelingen 
seiner  Operationen  sieht  er  die  volle  Debereinitimmung  dersdhen  mit 
den  Vorgängen  der  Hauptarmee  an.  An  Chasteler  ging  dwnisUa  am 
24 Mai  ?on  Ghras  aus  folgende  Weisnng  des  Eishenogs  ab:  »lekTsav 
einige  mich  den  27.  bei  Graz  mit  Jella2ij^,  was  gegen  ihn  steht,  iai 
mir  nnbeboint,  sammeln  sie  Alles  auf  einim  Klumpen  und  brechen  de 
durch,  am  besten  wäre  es  durch  das  Pusterthal  nach  Spital,  von  da 
über  den  Katschberg  nach  St.  Michael,  danii  über  Murau  nadi  Juden- 
burg und  die  Stüh-  oder  K  lemalpe  in  die  Gebirge  des  Grazer  Kreises, 
wo  sie  dann  zu  mir  stossen  können"'^) 

')  Der  Erzherzog  nennt  ihn  in  einem  Schreiben  an  deu  Kaieer  von  demselben 
Tage  »Leon*.      >)  Siehe  Anh.  VU.      *)  Entwurf  im  gr&fl.Meran'0chen  ArchiT. 
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IndeflMn  war  die  Division  JellaiSiS  am  21.  Mai  in  Schladming 
ai^aogt  Sie  maneliirte  am  22>  bia  Stainach,  am  23.  bis  Rotten- 
mann,  am  24.  bis  Maiitern.  Die  Marscbleistiingen  der  ersten  B  Tage 
entsprechen  den  Anforderungen,  welche  durchschnittlich  bei  nor- 
malen Verliilltuisseu  gestellt  werden,  nur  diu  40  km  des  24.  könueu  als 
Ergebnis  grösserer  Aiistrenguug  bezeichnet  werdcu.  Wenn  Jellaöid 
l»egriffeu  Hütte,  dass  es  für  ihu  darauf  ankain,  imter  allen  ümstäuden 
vor  der  im  ^lurtlml  zu  erwartenden  französisclien  Colonne  in  St.  Mi- 
chael und  Leoben  anzulangen ,  so  niusste  er  am  22.  Liezen ,  am  2^. 
Wald  zu  crreiehen  trachten,  dann  wäre  er  am  2-1.  mit  Leichtigkeit  in 
Leoben  eiugetroöen.  Es  war  ganz  gleichgiltig,  ob  er  dabei  eine  grössere 
Aniiahl  Marodeurs  nnd  einige  Bagagewagen  zurücklless,  wenn  er  nur 
die  Hatiptmassen  seiner  Bataillone  vorwärts  brachte.  Gewalt-  und 
Nachtmärschc  waren  ihm  damit  immer  noch  nicht  zugemntot.  Auch 
mittste  ee  ihm  klar  sein,  dass  alle  Detachirungen  keinen  Zweck  mehr 
hatten,  dass  er  Tielmehr  an  sich  sn  ziehen  halte,  was  nur  immer  im 
Bereiche  seines  Gommandos  stand.  Ans  der  Eizihlnng  Ettingshansens 
eatnehmen  wir,  dass  ihn  das  Schreiben  des  Erzhersogs  Johann  Tom 
19.  ans  Völkermarkt,  welches  Ton  der  Aufttellnng  yon  Beobaehtnngs- 
pestoi  an  den  Fassen  sprach,  in  Verlegenheit  gesetzt  nnd  endlich  ver- 
aolasst  hei,  seine  2  besten  Landwehr-Bataillone  nach  Mandling  und 
Aiissee  znrfick  zn  schicken.  Dies  beweist,  dass  er  die  Anseinander- 
aetzungen  des  Erzherzogs,  welche  ein  ganz  deutliches  Bild  der  Sitnation 
Ijaben,  nicht  verstanden  hat.  Von  den  Truppen  Pluuquets  hat  er  nur 
d.is  Bataillon  Keuss- Greiz  un  üich  gezogen.  Die  anderen  überliess  er 
samrat  seiner  eilten en  Landwehr  ihrem  Schicksale,  über  welches  er  nicht 
im  Unklaren  seia  konnte,  da  er  vom  Erzherzoge  selbst  auf  die  Wahr- 
scheinlichkeit des  Erscheinens  einer  französischen  Colonne  auf  der 
Strasse  von  Judenburg  nach  Bmrk  aufmerksam  gemacht  war. 

Am  24.  war  Jellaöic  von  der  Ankunft  von  6000  Franzosen  in 
Kfiittelfeld  bereits  unterrichtet  £r  hatte  nunmehr  die  Gewissheit,  dass 
er  schon  zu  viel  Zeit  auf  dem  Miursche  versäumt,  die  Landwehr  in 
winem  Bücken  unnütz  zerstreut  hatte.  Letztere  musste  den  Weisungen 
fies  Erzherzogs  entsprechend,  da  sie  sich  nicht  mehr  mit  ihm  yer- 
eimgen  konnte,  beordert  werden,  sieh  bei  Annäherung  des  Feindes  in 
die  HochthSler  zurückzuziehen  nnd  dort  den  Augenblick  abzuwarten, 
wo  sie  irgendwo  freie  Bahn  findoi  würde.  Plunquet  hatte  seine  ErSfte 
ZQsammenzielien  nnd  die  Strasse  Über  den  Bottenmanner  Tauem  ein* 
achlageu,  sich  mit  7  Bataillonen,  die  er  zusammenbrachte,  bei  Juden- 
baig  durch  die  jedenfalls  sebwaehen  französischen  Etappen  durch- 
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schlagen  tmd  die  Stubalpc  erreichen  können.  Er  hat  jedoch  gar  keine 
Verhaltungsmassrpp:el  bekommen. 

Statt  die  Truppen  ,  wie  sie  am  24.  "Nachmittag  standen,  rasten 
zu  lassen  tmd  mit  ihnen  noch  in  der  Nacht  aiüzubrechen,  liess  Jellacif 
die  Axri^garde  an  diesem  Tage  noch  an  die  Tete  rücken  —  eine 
Kwecklobe  Ermüdung  —  and  bezog  Caatonnements,  durch  welche  das 
xechtseitige  Antreten  am  nächsten  Moigeu  voraussichtlich  in  En^ 
gestellt  sein  mnsste.  Ans  Ettingshausens  Bericht  geht  hervor,  dass 
noeh  eine  Beüie  von  TTngenaaigkeiten  in  der  Befehlsertheilung  und 
HissTeisfciadniBae  dam  beigetrsgen  habeni  dass  die  Division  statt  um 
3  übr  erst  nm  %b  übr  moigens  in  Bewegung  kam.  FOr  denMaiseh 


Ton  Uautem  nadli  Iieoben  standen  swei  Wege  offen:  der  weitere,  in 
die  Nttlie  der  von  Enittelfeld  anrOdcenden  Fransosen  fUuende,  anf 
der  Reicbsstraaae  (sogenannten  Salzstrasse)  Uber  Si  Machael,  der  nabeie 
auf  cmer  ganz  guten  »KoWstraase«  von  Traboob  über  Edling  und 
Trofajaeh,  oder  direct  über  St  Peter.  Die  Infimterie  konnte  auf  dem 
letzteren  uro  0  oder  10  Uhr  Vormittag  in  Leoben  anlangen,  Qescbata 
und  Fuhrwerk  über  Edliiig  und  Trofajadi  jeden&Ils  im  Lftufe  des 
Nachmittags.  Möglich,  dass  dieses  verloren  gegangen  w&e.  7000  Mann 
Linientruppen,  die  noch  fast  gar  niclit  im  Feuer  gestanden  waren, 
hätten  aber  oh n*- Verbist  am  25.Abenda  m  Bruck  eintreffen  oder  den 
Diebsweg  nach  irolmleiten  einschlagen  können.  Jelköiö  wurde  auf 
die  Abneigung  der  Strasse  von  Truboch  aufmerksam  gemacht,  er 
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«chlng  ne  troisdem  nicht  ein.  Seine  Brwägungeu  sind  von  Sttinge« 
liAnsen  anf^eseielmet  worden. 

So  kam  es,  dass  die  Patrouilleu  der  Division  Jellaiifc  und  der  fran- 
zösischen DiTision  Sernis  um  1)  Uhr  Vormittag  an  der  Strassenkreuziing 
von  St.  lyiichael  mit  einer  Pünktlichkeit  zusaiiimenUafen ,  die  niclit 
l>esi>er  hätte  verülin  ilt-t  werden  »können. 

Der  \  izekömg  hatte  (wahrscheinlich  in  Judenburg)  in  Erluhruug 
j^braeht,  dass  Jellacic  noch  auf  dem  Marache  nach  Leoben  begriffen 
sei,  «nd  sich  entschlossen,  iho  anzugreifen*).  Das  am  weitesten  vor- 
geschobene Corps  Grenier^)  wurde  beauftragt,  sich  so  rasch  als  mSg- 
lich  des  Knotenpunktes  von  St.  Michael  zu  bemächtigen. 

Die  Division  Sen'as  (11  Bat,  4  £sc.)  brach  am  irüheu  Morgen 
des  2r).  Mai  von  Knittelfeld  auf,  ihr  folgte  die  Diviston  Dirutti  (Dn* 
mite),  von  welcher  etwa  7 — 8  Bataillons  an  diesem  Tage  in  Verwen- 
dung kamen,  und  eine  Cavallerie-Brigade:  die  Begimenter  Friaire  und 
Dehicroix. 

Ak  JeUa£i£  sich  von  der  Ankunft  des  Feindes  ttbenengt  hiitto, 
liess  er  die  Brigade  Sttingshansen  auf  einer  am  rechten  Üfer  der  Liesing 
bis  zur  Mur  sich  erstreckenden  Platte,  welche  mit  einer  ziemlich  steilen 
Böschung  gegen  Westen  abfalltt  Stellnng  nehmen,  indem  er  nament- 
lich auf  die  Deckung  der  rechten  Flanke  gegen  das  Gebirge  (die  öst- 
lichen Abhänge  der  Sekkauer  Alpen,  deren  höchste  Erhebung  der 
Ziukeii  bildet)  bedacht  war^).  Ettingshausen  vertritt  die  Auaicht,  Jass 


')  Als-  Quelle  ftSr  die  VorgJlnge  auf  framüaischer  Seite  dienen  die  »M^moires 
et  correspoudance  x)oiitique  et  militaire  du  Prince  Eugene,  publies,  annotis  et 
mis  en  ordre  par  A.  du  Omm*  Faris  1859.  Tome  cinqui^me.  Die  Darstellung 
der  Gefecbte  von  St  Mtcli«^  stininit  &tt  darcbaos  wtetlicli  mit  dem  betreuen- 
den Absebuite  in  De  Laborde's:  ,IMcis  bistmriqne  de  la  gnexre  en  1800«. 
^  In  den  Memoiren  des  Vizekönjgs  findet  uch  (T.  V.  p.  124)  die  Bemokoag, 
Qrenier  sei  am  23.  bei  Judenburg  auf  eine  österreichische  Colonne  (»se  COM», 
posent  de  paysans  et  de  clinAscurs  dtt  lotip.  de  3  bataillons  de  Luäignan  venoi 
du  Tyrol  avor  R  pit  cp«  de  cuuon,  precedes  de  3(K)  cheyaux«)  pestossen.  ,Ce  peiit 
corps  se  rejcta  daas  la  uioutagne,  et  op^ra  sa  jonction  avec  le  corps  du  geuöral 
Jellachioh*.  Naob  nnterea  Quellen  Iftstt  nch  nicht  bestimmen,  was  Grenier 
eigentlich  gesehen  hat,  jedenfiJlt  nicht  8  Bat.  Lmlgna&i  da  2  Bat  diCMC  Begi. 
ueaftee  noch  im  Juni  imter  General  Biiol  aef  dem  Brenner  standen,  wahncbeia- 
lieh  auch  nicht  6  Geschatze  oder  gar  300  Reiter.  ^  Fflr  den  Verlauf  des 

Gefechte«  war  bis  jetzt  ausser  der  früher  erwähnten  französischen  Quelle  die 
Darstellunj»'  in  dem  Werke:  .Das  Heer  von  Inner  Osterreich*  (l.AuÖ  1817)  mass- 
g;ebeud.  Dieselbe  deckt  sich  bis  auf  wenige  Worte  mit  der  vom  Erzherzog  Jo- 
hann 1810  verfa&sten  »B«8^hreibuBg  des  Feldzuges  1809<,  deren  im  grilfl.  Merau- 
scben  Archive  befindliche  Handschrift  ich,  soweit  meine  Aulgabe  reicht,  mit  dem 
Tette  Hoimayr«  im  »Heer  Ton  Inner^Viteneieb*  vergHohen  habe.  Ki  irird  «einer* 
lOtliMflaiifMi  XU.  g 
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dem  Kampfe  bei  St  Michiiel  nicht  mehr  ausznweicheu  war,  dais  der- 
selbe jedoch  nur  als  Deckang  des  AbmarschM  nach  Leoben  gefftfari 
mtdm  konnte.  Der  erste  Angriff  der  Franzosen  war  nämlich  bald 
zortlekgewieeen,  das  Gefecht  worde  nur  durch  eine  Kanonade  hing»- 
halten.  General  Senas  war  zur  Erkenntniaa  gekommen,  daes  er  allein 
nicht  stark  genug  sei,  nm  die  anr  Yeqrtheidigung  sehr  geeignete  Po- 
sition Jel]a&i£*s  an  nehmen,  und  wartete  das  Herankommen  der  Divi- 
sion Durutte  ab. 

üm  11  Uhr  (nicht  »aprte  cette  heure*,  wie  er  an  Kapoleon  be- 
richtet), erschien  der  Tizekfinig  auf  dem  Kampfplätze  und  QbernaLiu 

das  Commando. 

Mittlerweile  hatte  Jellacic  aber  auch  die  Brigade  Legi.sfeld  auf  du- 
Platte  vor  St.  Michael  gezogen,  so  das»  er  die  Liesing,  über  wek-h»- 
nur  eine  einzige  Brücke  in  das  Dorf  führte,  im  Kücken  hatte.  r>urch 
das  Dorf  und  auf  der  Strasse  durch  das  sicli  bis  zn  einem  Engpässe 
verkleinernde  Murthal  ging  der  einzige  Weg  nach  Leol)«  n  am  Unken 
Ufer  der  Mut.  Ein  anderer  von  geringer  Breite,  der  am  rechten  Ufer 
nach  Göss  und  zum  Eingänge  in  den  Diebsweg  führt,  war  auf  einer 
sUdlich  von  der  Michaoler  Platte  befindlichen  Brücke  zu  errmchen. 

Aus  Ettingshausens  Erzählung  geht  hervor,  dass  während  der 
Gefecht^MMise,  welche  nach  dem  ersten  franzosischen  Angriff  einge- 
treten ist,  die  Zurttcknahme  einzelner  Bataillons  über  die  BrOdke  nai^ 
St.  Michael  m6gUch  gewesen  wäre      Thatsachlieh  hat  fittingahaaiaeii 

zeit  nutweudig  werden,  die^e  Vergleicbmig  auf  das  ganze  Werk  aiiszn.lehneii. 
Mir  ist  es  klar  geworden,  dass  die  Arbeit  des  Erzherzogs  dem  Verfasser  des 
»Heer  von  InnerOsteraieh*  (Honna^T)  vorgelegen  hat,  dass  ne  von  letzterem  jedoch 
nicht  m  allen  ihxen  Theilen  benfltit  wurde.  GrOsiere  Partien  der  Haadaelnlft 
fehlen  im  gedmeleten  Texte,  doch  nicht  in  dem  hier  an  beilickaichtigenden  Ka> 
piteL   Als  eine  neue  Qadle  tritt  nunmehr  Ettinghausens  Berieht  hiaza.  Zur 
weiteren  Ergänzung  dienen  die  Bemeikunpfen  des  Erzherzoge  Johann  in  seinen 
späteren  Memoiren  (Anhang  X).  Die  Notizen  den  Pfarrers  von  St.  Michael  P.Leon- 
hard Lachmayr,  welche  Wichner  in  seinein  Aufsätze  „Eine  obersteirieche  Pfarr«' 
zur  Zeit  der  französischen  Invasion"  (Mitth.  des  bist.  Ver.  f.  Steiermark  XX III) 
TerOffentlichte,  enthalten  manche  Unrichtigkeiten,  ae  die  Behauptung,  dass  bei 
JbddatoiiL  (awisehen  St.  IGehael  und  IHhooh)  der  eraie  ZasammenaloHi  «tot%e. 
foadea  haht,  daaa  JeUedd  am  Tage  dea  Gefechtea  noch  nm  9  Uhr  im  Bette  ge- 
legen sei,  oder  gar,  dass  er  von  der  Karallerie  keines  tdaieichenden  Gebiaach 
gemacht  habe.    Mit  3  Zügen  konnte  er  wohl  keine  grossen  rnlernehmnngfen 
ausftihrpn.    Wertvoll  ist  die  Bpmerkung,  dass  erst  um  4«/?  Uhr  Nachro.  der  Keind 
überlegen  war.  sowie  dass  nach  dem  treten  ZuHammenstoss  am  Morgen  der  Rück» 
sug  nach  Leoben  hätte  angetreten  werden  können. 

')  Laborde  meint  sogar,  Jellafiiß  hAtte  den  grOaieron  Theil  aeinea  Corp« 
noch  aber  TMbooh  ratten  können ,  wentt  «r  aich  daianf  heaehrflakt  hatte,  die 
firaaaOaiache  Avaatgside  deich  Ottangahanaen  anftnhalten. 


Digitized  by  Google 


Dm  Gefecht  bei  Si.  Ifidiael  tu  d.  Operat.  d.  £rzh.  Johann  in  Steiem.  115 

tüt  Bagage  auf  diesem  Wege  nach  Leoben  vorausgeschickt.  Der  Bück- 
zug war  zwar  nicht  oliiie  bedeutende  Vtriubte,  aber  im  Hierhin  m  guter 
Ordnung  austiilirbar,  denn  die  Murenge  hinter  St.  Michael  entzog  die 
Truppen,  welche  dieselbe  erreicht  hatten,  dem  Feinde,  der  wohl  nach- 
(IrÜDg'-Ti,  aber  die  ^farsch-ColonTio  Tiicht  von  den  Seit«  u  beunruhigen 
konnte.  Es  hat  nämlich  mehrere  Stunden  gediunrt,  bis  der  Vize- 
könig  seine  Vorbereitungen  zu  dem  allgemeinen  Angriffe  auf  die  Platte, 
auf  welcher  Jelladic  seine  ganze  Diyision  ohne  jegliche  Reserre  ans- 
ein andergezogeu  hatte,  zum  Abschluss  bringen  konnte.  Er  dirigirte 
die  Brigade  Roussel  mit  5  Btttaillonea  an  lemcii  linken  Flügel,  der  auf 
den  Höhen  beim  «Etolmajer*  den  raehten  flflgel  JeUadö's  sa  nm- 


gehen  hatte.  Nach  Ankimft  der  Dirision  Dnratte  winde  noch  ein  Baftailkm 
des  29.  Begimentea  der  Brigade  Bonasel  aar  ünteratfltanng  geachiekt 
Benaa  blieb  mit  6  Bataillonen  im  Gentrum  tot  der  Platte,  hinter  ihm 
bildeten  3  Bataillone  23**  eine  aweite  AngrifiSdinie.  General  Deaaix 
hielt  mit  dem  ganaen  102-  Begiment  in  der  Beeerre.  Die  beiden 
GaTallerie-Regimenter  füllten  die  Lflcke  zwischen  den  Divisionen  Serras, 
Dnrotte  und  der  Beserre.  2  Bataillone  62er  waren  bei  St.  Stefan  aber 
die  Mut  gegangen  und  kuüiiten  auf  schlechtem  aber  kurzem  Wege  die 
iinicke  beim  Anderlbaner  erreichen.  Es  ist  .sehr  wahrscheinlich,  dass 
diese  bei  dem  letzten  Stunn»  mif  die  Platte  mitgewirkt  imd  dazu  bei- 
getragen haben,  die  zurückweichenden  Ueäteri eicher  an  der  Liesing- 
brücke  abzufangen. 
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üttutgshaum  nachte  JelUi£i<&  auf  die  Gefobr  anfinerkBam ,  in 
weldie  die  Diviaion  bei  einer  BfickwSriBbeweguug  geratoi  mOsse,  so- 
lange sie  die  laeeing  im  Bücken  habe.  Jella£i£  behauptete,  eben  aus 
dieeem  Grande  dttffe  er  nieht  zurückgehen,  sondern  mftaee  den  Bin> 

bnich  der  Nacht  dazu  abwarten.    Er  mutete  sieh  also  zu,  das  Gefecht 
liiiiidestens  7— 8  Stunden  ohne  gruüsen  Nachtheil  fortsetzen  zu  krmuen. 
Aus  seinem  Centrum  wollte  er  nichts  herausnehmen,  dagegen  2  Ba- 
taillone vom  rechten  Flügel  über  die  Liesing  zurückgehen  uud  die 
hinter  derselben  liegenden  Höhen  besetzen  lassen.    Dies  war  ofteiibar 
nicht  melir  aiisfilhrbar,  weil  RousHeVs  Bataillone  sie  bereits  festhielten. 
Ettingshausen  war  eben  im  Begriffe,  mit  einer  noch  nicht  zur  Ver- 
wendung gelangten  Compagnie  ein  Rideau  hinter  St.  Michael  zu  be- 
setzen, Ton  dem  aus  dae  Debouche  gesichert  werden  konnte,  als  der 
franzosische  Angriff  begann.   Per  Yizekönig  hatte  Zeit  genug  gehabt, 
sich  von  der  Schwäche  der  Tor  ihm  stehenden  lang  gestreckten  In- 
fanterie-Linie zu  Übeneugent  seine  eigenen  Kräfte  reichten  dagegen 
▼oUstandig  ans,  um  gleichzeitig  mit  derüebetflügelnng  bei  Bnuin  auch 
einen  Frontalangriff  gegen  die  Platte  auazoftlhzen.  &  gelang  augen- 
bliddich.  Ein  einziger  Sturm,  von  emerCaTallerie-Attaque  begleitet«), 
warf  die  ganze  Divxsion  und  zwang  sie,  da  sie  keinen  Bflekhalt  hatte, 
zur  Flochi  Diese  gelang  jedoch  nur  einem  kleinen  Theile,  höchstens 
2000  Hann,  die  sich  in  der  grossten  Unordnung  und  AuflSsung  aller 
Verbände  nach  Leoben  und  Bruck  retteten.    Ettingshausen,  der  mit 
Recht  um  das  von  Jellatic  aus  der  Division  entlassene  Che?auxle^ers- 
Regiment  klagt,  mit  welchem  mau  dem  feindlichen  vStosse  hätte  wirk- 
sam begegnen  können,  hat  die  Einzelheiten  dieser  Flucht  anschaulich 
geschildert.    Jellacic  wollte  auch  keinen  Versuch  des  Widerstandes  bei 
Leobeu  mehr  machen,  sondern  gal)  nur  die  Direction  nach  (iraz. 

Der  grösste  Theil  der  Division  wurde  gefangen,  ottenbar  bevor  er 
noch  die  Brücke  über  die  Liesing,  die  ja  auch  bald  durch  ineinander- 
gefahrene  Wagen  gesperrt  gewesen  sein  mochte,  passirt  hatte. 
Die  Verlustliste  im  »Heer  von  Innerösterreich*  zählt 
an  Todten:        Oberoffiziere  5,  Gemeine  421,  Pferde  7, 
,  Verwundeten:        „        23       „      1114  11 
„  Gefongenen:         „       72  4891      »  — 

„  Yermissten:  „       —  50     „  — 

Suruma:  Oberoiäziere  100,  Gemeine  6476,  Pferde  iö. 


')  Bei  dem  Uinstande,  dass  die  HüHchung  zur  Platte  genommen  werd*'» 
muBste.  eine  schöne  Heiterleistunj:»,  weldie  es  rechtfertigt,  ila*>b  der  Vizekomg  lu 
einem  Brief  uti  neine  1  luu  voiu  2<i.  .Mai  (G  Ihr  Morgens  in  St.  Michael)  der 
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Die  frauzösische  Quelle  zählt  800Todte,  12<)0  Vemundete,  4270  Ge- 
faugeue  (darunter  70  Offiziere),  2  Geschütze,  1  Fahne. 

Die  Dirisiou  Serras  war  um  7  Uhr  Abends  in  Leoben.  Durutte 
biw^cirte  aof  dem  Schlacbtfelde. 

Eine  nnanableibliehe  Folge  des  Vorrüclcens  der  Franzosen  naeh 
Bruck  war  dieWafibnstreckUDg  der  Laadwebr-BatoiUone,  welche  Oberst- 
lievtenAnt  Plnnqnet  eommandirte.  Sie  wäre  wohl  such  dum  einge- 
treten,  wenn  die  Divinon  Jella5i6  enfkommen  wfiie.  Denn  die  IVage, 
ob  ee  mSglieh  gewesen  wire,  die  ganze  Thipfpe  in  die  höheren  Ge- 
birgethSler  zorfielonisiehen  nnd  den  Moment  abzawarton,  in  welehem 
sich  nach  dem  Abmatech  des  Vizeköniga  nach  Wien  die  Gelegenheit 
zu  einem  Dnrchbmche  quer  über  das  Mnr-  oder  Mürzthal  ergeben 
hätte,  lässt  sicli  mclit  beantworten.  Einer  halben  Corapagnie  Cillicr 
ist  es  gelungen,  sich  bis  nach  Kroatien  durchzaschlagen.  Für  mehrere 
hundert,  vielleicht  tausend  Mann,  die  sich  zuletet  in  Kottenraiinn  ge- 
^^llnIlu'lt  hatten,  dürfte  die  Verpflegung  in  der  Tiiuern-  oder  Schwaben- 
gruppe unmöglich  gewordf  u  «eiTi.  Dazu  kam,  dass  die  Landwehr, 
wenn  sie  endlich  doch  gelangen  worden  wiire,  in  der  Gefahr  stand 
dezimirt  zu  werden.  Die  Schmähungen,  welche  Hormayr  gegen  Pinn* 
qaet  schleudert,  sind  daher  jedenfalls  ungerechtfertigt. 

Erzherzog  Johann  erfuhr  am  26.  Mai  gleichzoitirr  mit  der  Nachricht 
des  Sieges  TOn  Aspem  auch  das  Schicksal  der  DiTision  Jeilaäid;  Seine 
Hoffnung,  wieder  za  selbstftndigen  Operationen  echreiten  und  dadurch 
auf  den  Gang  der  Ereignisse  an  der  Donau  einwirken  zu  können,  war 
Temicfatet  Er  sprach  zwar  in  dem  Schreiben  an  Erzhersog  GarU)  die 
Erwartung  aus,  er  werde  sein  Corps  bis  auf  20.000  Mann  bringen 
kdnnen,  ee  waren  jedoch  nur  wenige  gescliloeaene  YerbSnde,  sondern 
grössAenteib  neu  formirte  schwache  Bataillone  zu  seiner  YerfÜgung. 
Die  DiTision  Jella£i(  wäre  der  Kern  seiner  Macht  gewordeu,  im  Be- 
sitze derselben  hätte  er  seine  Absicht,  unabhäugig  von  der  Haupt- 
annee  iu  der  Richtung  nach  Neustadt  /,u  operireu,  mit  Nachdruck 
vertreten  nud  wäre  dadurch  dem  Befehle  des  Generalissimus,  da«  \ Or- 
dringen  des  Vizekönigs  uud  dessen  Verbindung  mit  Napoleon  zu  hm- 
deru.  möglichst  uabe  gekomnieu-V 

Am  klarsten  spncht  sich  die  traurige  Konsequenz  der  Niederlage 

>>ui>er)>e»  chargeH«  der  beiden  Kegimenter  besondere  Erv&huung  thai  (Conre> 
ipondance  p.  233.) 

«)  Entwurf  im  graü,  Meran*»cheu  Archiv,  undatirt,  dem  Texte  nach  aua 
ist,  tiottliard  h  oder  2.  Juni.  Anhang  VIII.  *i  JNadi  Wertheimer,  »Qe- 

echlehte  Ofleterreieba  und  Ungarns  im  enten  Jfilinebiit  des  19.  Jahrbttndetta« 
IL  Band  wurde  dieaer  BefeU  am  25.  Mai  auagefertigi 
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\m  Si  Miobael  in  d«m  Sehrsiben  Sa»  EnheEzogB  Joliaiiii  an  den 
Paktm  Erzherzog  Joseph  aus^),  dae  unter  dem  enfeen  Emdroeke  der 
Ungldekanadizieht  gesduieben  zn  aein  eobeuit  Hier  mid  «asdrUcklieh 
erklart,  dass  der  Verluet  der  IHvieion  JellafiS  den  Abmaireeli  Ton  Graz 
Dotbwendig  gemacht  und  den  Erzherzog  gezwungen  habe,  sich  mit 
anderen  Kräften  zu  verbinden. 

Ala  der  Erzherzog  in  den  fönfeiger  Jahren  mit  Zugrundelegung 
seiner  zahlreichen  Tagebücher  und  der  von  üim  autbewahrteu  Akteo- 
stOcke  und  Concepte  zu  der  AusHrbeituug  seiner  Memoiren  scliritt,  die 
bis  zum  Jahre  1B16  ttbgeschli's-,e]i  vorliegen,  be8chäfti<?te  er  sich  ein- 
gehend mit  dem  Ereignisse  von  8t  Michael-).  Wir  erfahren  aus  seinen 
Bemerkungen,  daas  JeUadid  den  Hauptmann  De  Lort,  seinen  General- 
gtabe-Che^  nach  Qraz  gesendet  hatte,  wo  er  sich  am  25.  Mai,  also  am 
Tage  des  verhängnissTollen  Znaammentreffens ,  beim  Axmae-Commaa- 
danten  meldete.  Dem  Erzherzog  war  dies  sehr  nnangenehm,  da  er 
wnflitei  deee  JeUati^  einer  eneigischen  nnd  sachTeiBtandigen  T^*^ng 
bedorfte.  Die  Aneweiehnng  toh  Traboch  Ober  Sl  Peter  nach  Leoben 
hieli  der  Erzheraog  noeh  am  26.  ftir  ganz  gut  «usfOhibar,  die  Auf* 
eteUnng  vor  Si  Hkhael  Ar  gänzEeh  fehlerhaft.  Wenn  JeUaSiS  hin- 
gegen 80  raeeh  als  niBglich  die  üesing  zwiecihen  eidi  und  den  Femd 
gebracht,  die  BrOcbe  bei  8t  Michael  abgebrochen  nnd  den  Ort  Ter- 
rammelt  hStle,  konnte  er  auch  nacb  dem  Zusanunentraflen  mit  der 
Avantgarde  der  Division  Serras  den  Btlckzug  nach  Leoben  siichem. 
Nur  eine  Truppe,  welche  stark  genug  gewesen  wäre,  den  Marsch  des 
Vizekönigs  nach  Wien  auf^iuhalten ,  durfte  sich  ihui  entgegenstellen. 
Diese  Voraussetzung  konnte  jedorh  bei  Jellacie  unmöglich  zutreffen. 
Die  i'oige  des  ohne  Ueherleguug  angenomnjeneii  Gefechte.s  niusste  *  in« 
Niederlage  sein,  welche  für  die  Absichten  des  Erzherzogs,  wie  er  nocli- 
maU  betont,  grossen  Einfluss  hatte. 

Zur  Yertheidigung  der  Haltung  des  FIVIL.  Jellaöiö  scheinen  aush. 
nicht  viele  Federn  in  Bewegung  gesetzt  zu  haben.  Er  selbst  hat,  so 
viel  mir  bekannt  geworden,  keinen  Schritt  zu  seiner  Bechtfertiguii|f 
gethan«  sondern  sich  damit  begnügt,  den  offiziellen  Bericht  zu  beeiu. 
Aussen,  den  Hauptmann  De  Lort  Uber  die  selbständige  Thfttigkeit  der 
Division  vom  1.  bis  26.  Mai  abetattete'}.  Wir  wissen ,  dees  dieeer, 
der  als  Geoeraktabs-Chef  der  Division  fbngiTt  hatte,  am  Tage  des  Gre- 
{echtes  von  Stb  Mirfiael  eich  in  Gras  b^nd,  daBs^er  sich  bei  sräier 
Dantellnng  nnr  anf  die  Mittheilongen  Anderer  gesttttet  haben  kann. 


<)  Katwurf  iu  gr^Ul.  ^erau' scheu  Archiv.   Anhang  IX.         ^  Die  darauf 
Besag  aehmends  Stelle  gibt  Anhang  X.        •)  Anhang  XL 
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Es  wirtl  kf'me  gewagte  Annahme  sein,  wenn  wir  den  FML.  Jella5ic 
selVict  h1*  He  (()iulle  au'^ehen,  aus  welcher  er  dabei  geschöpft  hat. 
Autiailend  smd  die  ünrichti«jrkeiten,  welche  De  Lort's  Bericht  aufweist. 
Zonächät  die  Behauptung,  dass  Jelladiä  bis  zu  dem  Äugenblicke,  als 
er  mü  den  Yoitruppeu  des  Yizekönigs  zusammeustiess,  keine  Meldung 
▼on  dem  Anmanehe  der  Franzosen  auf  der  Strasse  von  Knittelfeld 
erbalten  habe.  Aus  der  Erzählung  Ettingshausens  geht  das  Gegentheil 
herror.  Unrichtig  ist  es,  dass  die  feindliche  Avantgarde  bei  St.  Michael 
,^%e8telli^*  gewesen  sei,  als  JellafiU^  Herankam,  unrichtig  aoeh  die 
Angabe  der  Tageesett  des  ZosammenireffenB.  Es  ist  ganz  immQglioh, 
daas  die  Trappen,  die  um  5  Uhr  Yonlfautem  aa%ebrochen  eein  sollen, 
erst  um  ^Mittag''  in  8i  IGehael  angelangt  waren.  Was  soll  man  erst 
zu  der  Behauptung  sagen,  dass  die  geschlagene  französiBche  ATant« 
garde  „eine  Stande  weit**  Terfolgt  wurde?  Dann  hatte  doch  minde- 
stens eine  weitere  Stande  Tergaugen  sein  mftesen,  bis  die  Spitzen  der 
französischen  Kolonnen  wieder  an  der  Liesing  anlangten.  Während 
dieser  zwei  Stunden  hätte  das  Gr03  der  Division  doch  die  Brücke 
über  die  Liesing  passirt  haben  und  gegen  Leoben  abuiarhchirt  sein 
können.  Auch  das  Verhältnis  zwischen  den  im  Kampfe  Getödteten 
nnd  YerwuTiflrtt  n  und  iL  n  Gefangenen  stimmt  durchaus  nicht  mit 
den  genaueren  Angaben  auf  französischer  und  österreichischer  Seite. 
Neu  ist  auch  die  Behauptung,  dass  ein  unter  dem  Konmiaudo  des 
Majors  Vemer  stehendes  Bataillon  (Judenborger  Landwehr?)  die 
Aufgabe  gehabt  habe,  die  Flanke  der  Division  gegen  Westen  zu 
decken.  Es  ist  immerhin  möglich,  dass  dieser  Major,  der  am  25. 
Ober  £e  Stubalpe  nach  Gras  sog,  in  der  Lage  gewesen  w&re,  eine 
IfeMung  an  JellajHd  gelangen  zu  lassen;  dass  er  dazu  beauftragt  ge* 
weaoi,  ist  unwahrscheinlich.  Er  hat  jedenfalls  im  Sinne  des  Ober- 
kommandos gehandelt,  weiyi  er  —  jede  Berührung  mit  dem  Feind 
yeimeidend  —  den  nächsten  nach  Graz  einschlug.  Er  konnte 
sehr  gut  der  Meinung  sein,  dass  JellaÜd  schon  auf  deih  Wege  nach 
Bmdc  war,  sls  er  die  Beiehsstrasse  bei  Judenburg  kreuzte.  Zur  Ent* 
laatnng  des  FML.  JellaSiS  trägt  der  Bericht  Ton  de  Lort  ge^viss  nicht 
bei,  aber  er  gibt  den  Beweis,  dass  dieser  unglückliche  Truppenführer 
auch  nach  den  traurigen  Erfahrungen,  die  er  gemacht  buLte,  über  den 
Zusammenhang  der  Kieiguisse,  denen  seine  Division  zum  Opfer  ge- 
fallen ist,  sich  keine  klare  Eechenschaft  zu  geben  vermochte. 

Es  erübrigt  noch  eine  Frage  zn  beantworten:  Ob  es  dem  Ens- 
her/üg  möglich  gewesen  wäre,  Jellacic  im  Murthale  aufzunehmen,  oder 
sogar  mit  ihm  vereint  sich  dem  Vormärsche  des  Vizekönigs  zu  wider- 
setzen ?    Sie  kann  mit  Entschiedenheit  vemeint  werden.  Die  Truppen, 
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die  nuch  »tarkeu  und  beschwerliclieii  Harschen  am  23.  in  Preding, 
Rin  24.  in  Graz  angtiuugt  wareii,  konnten  am  25.  nicht  bei  St.  Miclüwl, 
nicht  eiüiual  in  Bruck  stehen.  Sie  wuicu  auch  nicht  in  der  Ver- 
fassung, sich  aofort  gegen  einen  übermächtigen  Feind,  der  im  sieg- 
reichen Vordringen  begrilien  war,  /.u  schlagen.  Somit  war  es  auch 
gänzlich  ausgeschlossen,  dasjs  der  Er/lierzog  die  Vereinigung:  der  Armer 
des  Vizekönigs  mit  der  iranzüsischen  Hanptarrace  bei  ^\  leu  verlimderu 
konnte.  Sein  Plan,  erst  nach  der  Vereinigung  mir  Jellaciö  und  mit 
den  Trappen  der  ungarischen  Insorrection  die  Initiative  wieder  zu  er- 
greifen,  war  der  allein  richtige.  Dieser  wurde  daher  auch  im  weiteren 
Verlaufe  des  Feldzuges  vom  Erzherzoge  wiederholt  beftürwortet,  leider 
ohne  die  BUligong  des  GeneralisBimos  zu  erhalten*). 


Von  militärischen  Fachmännern  wurde  auf  Grund  der  vorstehen- 
den BarsteUang  und  nach  genauen  eigenen  Studien  im  Terrain  die 
Ansicht  an%e8tellt,  dass  es  Ar  Jel]a£i£  schwer  geworden  wiie,  das 
Zosammentraffien  mit  dem  Feinde  bei  8i  Michael  gSozlich  sn  ver- 
meiden. Die  Matschleistungen  seiner  Division  am  22.,  23.  und  24.  Mai 
sden  im  Ganzen  genügend  gewesen,  bei  dem  Umstände  also,  dass  die 
Entfemong  von  Schladming  bis  St.  Midiael  110  Kilom.  nnd  die  von 
KLagenfiurt  bis  dshin  115  Kilom.  betrug,  beide  Heereskdrper  also  in 
den  bezeichneten  3  Tagen  eine  nshesu  gleichgrosse  Strecke  sorttckzn- 
legen  hatten,  sei  das  Zusammentreffen  an  dem  Kreuzungspunkte  mit 
Notwendigkeit  eingetreten-  Dass  durch  a  vi  s  s  e  r  o  r  d  e  u  1 1  i  c  h  e  Marsch- 
leistungen, welche  von  allen  bedeutenden  Feldherren  gefordert  wurden 
nnd  häufig  gefordert  werden  müssen  —  die  Feldzflge  des  Prinzen 
Eugen  geben  davon  viele  Beispiele  —  das  traurige  Sciucksal  der  Di- 
vision Jellacic  ;il^[z:ewendet  werden  konnte,  ist  aber  kaum  zu  leugnen. 
—  Selbst  in  <!♦  in  F  ille  jedoch,  als  letztere* am  24.  Abends  nicht  weiter 
als  bis  Mauieru  gelaugt  sein  konnte,  war  sie  nach  der  Anschauung 
der  Sachverständigen  noch  zu  retten.  Dazu  war  einerseits  ein  mög- 
lichst zeitlicher  Aufbruch  am  Morgen  des  25.,  sowie  eine  Theilung  der 
Truppen  erforderlich.  Das  Gros  niusste  sofort  den  Weg  über  Trofaiach 
nach  Leoben  einschlagen,  während  ein  Detachement,  etwa  eine  schwache 
combinirte  Brigade  bei  St  Michael  Stellung  zu  nehmen  und  ein  hin* 
haltendes  Gefecht  zu  liefern  hatte,  welches  noch  vor  dem  HSintrefai 


•)  Ich  werde  (jiel*?genhcit  haben,  in  einer  besonderen  Arbeit  über  den  Feld - 
zug  de«  ErisherzogsJohann  inUngarn  die  betreffenden  Unterhandhingea 
eingehend  besprechen. 

Digitized  by  Google 


Dm  Ciefeeht  liei  8t.  Michnel  a.  d.  Opent.  d.  Enb.  Johann  in  8teierm.  |21 

der  Division  Durutte  abgebrochen  werden  konnte.  Jedenfalls  wäre 
dann  das  Gros  völlig  unangefochten  tkicH  Leoben  und  weiter  nach 
Brack  tmd  Graz  gelangt.  Wenn.  Jellacic  es  der  «Waffenehre*  der 
dsienreichi&chen  Armee  echuldig  zu  sein  glaubte,  den  Kampf  mit  dem 
flberiegenen  G^er  aufironelmifln  und  bis  zur  sinkenden  Naeht  fori- 
zofUixen,  so  war  Beine  Auflassung  jedenfidls  eine  sehr  irrige  nnd  »ein 
Verhalten  im  oflfenen  Widerspruche  mit  den  Weisungen,  welche  er 
Tom  Erzherzog  Johann  erhalten  hatte.  Ana  den  vorliegenden  Be- 
richten liest  sich  aber  überhaupt  nicht  nachweisen,  welche  Beweg- 
gründe ihn  bei  seinen  Massnahmen  geleitet  haben,  man  wird  sich  doch 
genötigt  finden,  das  Urteil  des  Erzherzogs  anzuerkennen,  welcher  den 
Feldmurschall-Lieuteiiatit  als  tapfereu  Soldaten,  jedoch  als  ungeeignet 
zur  Leitung  selbständiger  Unteruehmungeu  bezeicUuete. 


Anhang. 

Am  der  SdbttbiograpkU  det  Generätm^fon  Kanalaitii»  ron  BttingtimweH. 


Am  29.  April  vor  Anbruch  des  Tagä  langten  wir  nach  neuem  Rück- 
zugs-Ordres  vor  Salzburg  an  ^  hier  war  der  FeldmarsebaUieatSDaat  Jel- 
l«^ch,  der  wegen  dem  Andringen  des  Feindes  nach  der  bestandenen  In- 
struction des  Cten  Armi6e  CorpB  den  Befehl  mm  weitem  Bückzng  gab  — 

die  Arri^re  garde  focht  noch  in  der  Stadt,  ich  hatte  mich  jenseits  der 
Siadt  mit  dem  Regiment  Devaux  aufgestellt,  um  die  Arriöregardc  nöthigen 
fall  s  71!  unterstützen»  wenn  sie  der  Feind  auf  dem  Wege  nach  Golling  ver- 

toigen  sollte. 

Am  30^11  April  ^uUulling  lautute  der  Oivisions  Befehl  des  FmlJellachich 
folgender  Massen:  Der  Umstand,  dass  die  Cavallerie  und  die  österreichi- 
schen Leodwebren  zum  Dienst  der  Arm^  in  das  Bnnsthal  abgeschickt 
werde,  erfordert  eine  andere  Brigade  Ehttheilnng:  deren  m  folge  erhilt 
Herr  General  Baron  Legisfeld  (der  sich  in  Salzburg  an  die  Division  an- 
geschlossen hatte)  die  Warasdiner  Kreuzer,  die  Landwehr  und  die  3  Züge 
CaTallerie.  die  noch  hier  bleiben,  und  commaudirt  in  gegenwirtigen  Um- 
ständen die  Arrieregarde. 

Herr  General  Ettingshausen  behalt  wie  bisher  Eszterhazy  und  Devaux 
und  die  Batterie  nebst  Reserve  Munition  zur  Brigade  —  das  Regiment 
Bsrterhazj  giebt  eine  Dinsion  nach  Abtenau,  welche  gleich  nach  dem  Ab* 
koehen  ^cfa  hier  wegen  weiterer  Instniction  anmeldet,  und  noch  beute 
dahin  marschirt;  es  wird  um  Sübr  heute  Nachmittag  bis  Werfen  marschirt. 
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Am  Miv  maebt«:  «ier  Fäi  Jrllachich  seine  weitere  Haapt  Di?po- 

*:uon  ra  Werfen  li-^kumt  —  'iir?  war  erste  in  ein  nahe^  Detail  &r 
W7Zh.t^i:,fiz^  ein^-gang^nr  Belt-riruri:  —  hon  der  iiiiugang  sprach  datm 
—  et  ks«M:  fi  AfT  dennligai  Laj«-  dvr  Sadicii  besd^nkt  sieh  uum» 
Dcfeasija  «of  die  hMtnickigste  TencerÜgnag  6er  Gebirgs  Gogendlm  tcb 
Sfllzbarg  —  «fiese  kmi  nur  iur  r.  muThrc^lie  B^bauptun^'  der  verschiedeiieii 
riMir  «Biidl  wuJf,  dem  der  Vcrinst  Toa  eiaeiQ  dieser  Plan  xiebt  mdir 
<:«!-r  weii?r*T  ^enen  aRer  w!  i-^r^r>  nsoh  ^:  nnd  versetzt  ans  in  die  gr&6»te 
Grt^hT.  a.v.rir.jpen  xu  w^-rlen-  >>i».h  itr  anjiegebenen  Besetzungs  Art  der 
Pü^«^  iiir-s  —  .  W»>'i>r  :>t  irr  Hiuipt  Zogang  nämlich  Sab» 

Hrrrr «erst  von  Si-rgcZiicI  i  Wiorgt  den  Vorj>osten  Dienst,  alle  Bappuii^ 
^ehcB  ta  ihn«  der  sie  dn  weiter?  a&  Hem  Genoraln  t.  Legiafeld  be> 
föidcn  wird, 

Zar  BesvmBg  de*  4^  Zogvigs.  wie  aaek  de»  stai  wird  «ine  Di- 
Ti$ii>a  Deranx  Bach  Bisohoftho5eii,  eine  ajKh  St.  Jobau,  und  «ne  nieh 
Icndt  detachiri  —  V:n  Biscko^bofeii  detacbirt  die  dortige  DlnBion  eine 
Coapagiiie  nach  Mähib*th.  weLbe  iie  Pc^t^n  ^egen  die  Dienten  zu  l  e* 

^^T'S-T:  ^5;'  —  'üe  n^vh  Len  it  kon-nirrn-ie  I'iTision  detacWrt  eine  Com- 
pagnie  zar  Btsctzun::  uni  Vernunmluni:  •i'-r  Eiiire  zwischen  Embach  und 
Esvhenau.  oni  V-^>et:t  jkichijlL»  'irn  sv^nannten  FilzensatteL 

Von  dem  an^iem  Bataillon  von  Devanx  kommen  3  Compagnien  nach 
Wa^n:^.  und  3  Comp^agnien  UActx  Hüttaa  en  Beserre  m  stehen.  Am 
Schlaga  hei>>T  es: 

)it:m  v^iü*rtier  wervic  lucrgcn  ui  lL»'j.si.»u  nejiiiien,  vohioi  Herr 
tieaenl  Ettingsbansen,  da»  Segiment  Eexterbi^.  der  Best  der  ArtÜlerie 
und  CkTaiierie  rerlegt  werden  —  EszteibaKT  wird  nwisen  Ton  GastfaHis 
aaa  mnf  dem  Wege  von  Hüttu  nach  Sad^t^tt  eine  CoafegBie  Aber  Si.  llartm 
nach  AnnaWrvr  dctA<L;r^  welche  dort  als  Soatien  der  in  der  Abtenan 
stehendfn  Divi?-  n  •  iciVr'n  wirv!  —  ...  und  enUich:  Im  Gebir^'s  Kriege 
kommt  alle?  darau:  an.  jevle  'ein  il'-ohen  Bewej-.zjen  cder  EreigTiis^ie  \m 
Zeiten  III  erraKr^i^.  damit  müii  SLbnf''.*  Gt'-r^n  ^Ias^v -  jvln  zu  erLTreiien  Zeit 
a^<,  Nixgvü  U  wii  ein  Oftivier  m^-ur  Gvlcgtnheit  ii?  im  üebirga  Kriege 
von  ieinea  Xnth.  Einsicht  vnd  Gegenwart  des  Gäätaa  Beweisse  xa.  gebra, 
und  ^eh  aoanuetchnen  —  überall  bietet  die  Bcecbaflenheit  dea  Terrnms 
Aa6tellimg  nnd  Be:$OBroen  dar,  di«  ein  geschickter  AnfUurer  sn  benntm 
««iss  ~  um  mit  geringer  Xacht  eine  feindliche  reberrahl  aof  zu  haltcB. 
Der  Au>ini:k  lUniij^x'vn.  Toumirvnc  hii  im  Gtbir^  keinen  Sinn  — 
wrii  ivr  Urj^  r.en..v  selbst  njwgaaffl»  Ui*  wenn  man  ihm  nur  mit  Ent- 

1.2  errair  nun  vom  FeMniarsohÄllieatenant  Jeilaohich  die  Ursache, 
warum  <iT  CA-y  Chrviuilei^?rs  Ke4:iment  Orvllyi  mit  dem  Geiier«J  Proren- 
.-b^rta  x^r  Aru:^^^  iurück^schi^kt  hub*..  Kr  sagte  mir,  dieser  General 
nah*  ihm  den  Antrag  daan  ge«»cht  nnd  «i^  nnf  die  OrAnda  geaUltset, 
dM  in  den  en^en  von  Gavallerie  kein  Totthül  la  nahen,  diM* 

W€gim  Mangel  an  Foonga  v!i.r<n  schwer,  ja  wohl  tn  £e  Länge  gar  nicfet 
•dbtfbrlrea  ra  manchen  $ev.  das  fiegiment  hingegen  iter  Armee,  die  wie  man 
hc-rte,  fehr  viel  gelitten  hütte.  einen  «rwfutMhten  Snwacha  bringen»  ikr 
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wesentliche  Dienste  leisten,  mitiiin  zum  besten  dee  Staat«  dort  weit  mehr 
bt  itiagen  künne,  als  hier  —  dass  der  Feldmarsch allieutenant  sich  aber  ein 
unverkennbares  grosses  Verdienst  um  den  Staat  erwerben  würde,  wenn 
er,  ohne  Befehl  dasa  za  haben»  aus  eigener  Üeberseuguug  der  Armie 
dieees  Begiment  abgehen,  seinen  Biedersinn  und  seine  TJneigennfitzigkeit 
dadurch  Ofibntlich  ht  wi  isen,  und  ein  seltenes  Beyspiel  von  Patriotismus 
und  Entsagung  jeder  Eigenliebe  darstellen  würde.       Der  Feldmarschal- 
lit'utenant  bemerkte,  dass  er  zwar  mehrere  Gründe  gefnndeii  habe,  welche 
ihm  diesen  Schritt,  so  viel  Schönes  und  Gutes  er  auch  immer  auf  seiner 
i?eite  haben  möge,  wiederrathen  hätten.  7:  B:  dass  er  /.war  seine  Stellung 
dermalen  in  den  Gebirgä  I'ässen  habe,  es  aber  ^u  hofieu  und  lm.  ci  wai-ten 
sei,  daas  nnsere  Arm^e  so  bald  als  möglich  wieder  die  OfTensiTe  ergreifen, 
wir  sohin  ans  den  Btosen  wieder  in  die  Ebene  r&cken  würden,  wo  er 
dann  daa  Begiment  wieder  selbst  n()thig  hfitke  —  dass  es  ihm  für  die 
Terpflegang  des  Begirafnts  nicht  bang  sei;  dass  er  weder  wisse,  wohin 
er  das  Regiment  zu  instradiren  habe,  um  ohne  Zeitverlust  zur  Arm^^p  7u 
stossen,  wed'T  sicher  sei,  ob  dieser  eigcnmächtiirc  Schritt  den  Gesinn  nirfeu 
des  Generalissimus  entspreche ,  und  ob  er  mit  unvorhergesehenen  Dispo- 
sitionen sich  nicht  kreutzen  würde  —  dass  er  sich  aber  au  die  Geschichte 
erinnert  habe,  die  er  sdion  eüunal  mit  derOaTallerie  erlebt,  and  ftrden 
gegenwttrtigen  Fall  Uos  den  Endzweck  yor  Auge  gehabt  habe,  das  beste 
mid  nflalidiste  zu  wShlen,  nnd  den  Genend  Frorencheres  dsher  mit  dem 
Cbevaa^legers  Regiment  znr  Armee  abgeschickt,  nnd  hier  nur  die  einige 
Züge  behalten  hätte.  —  Weder  Er  noch  ich  hatten  uns  damals ,  ohnge- 
Rchtet  wir  das  Unglück  der  Armee  bey  Regensburg  bereits  crlali reu  hatten, 
vorgestellt,  dass  der  FcLnd  Wien  schon  beschossen,   und  am  Ilten  May 
in  Besitz  genommen  iiabe.  —  Wie  wunderbar  dat>  Geschick  sich  fugte, 
sMine  IVaa  nnd  Kinder,  die  ich  recht  gut  in  Wien  zu  placieren  dachte, 
lad  die  in  Brian  reeht  ruhig  geblieiMB  wMrsn,  wann  ieh  eia  dort  behnsen 
]ilt4e,  waoren  in  ainar  grtaiflni  Gefahr,  als  ich,  der  ieh  Tor  den  Feind 
aasgerückt  war  —  sie  mossten  das  Bombardement  in  Wiea  anahaltsn,  und 
im  Keller  sich  vor  den  Bomben  ihr  Leben  sichern. 

Am  1 2ten  May  erlaubte  mir  der  Fml.  Jellachich ,  gegen  Tyrol  eine 
Diversiun  zu  machen  —  ieh  war  in  St.  Johann  im  Ponggau,  als  icii  von 
demselben  am  14*^^  folgenden  Aufti-ag  erhielt  .  .  .  lladatatt  ^u  13  May  809 
Nachts  um  12  Uhr.  Diesen  Augenblick  erhalte  ich  durch  einen  mir  zu- 
geiGhiekten  Courier  ans  Tyrol  die  Nsdincht,  dasa  es  denTjroWm  gelungen 
bat,  den  Fass  Strub  wiedo-  ra  erobern  nnd  den  General  Deroi,  weleher, 
aad  nicht  Wrede,  iu  Tyrol  einfiel,  empfindlich  zu  schlagen,  welches  dem 
Herrn  Generain  aus  der  Ursache  berichte,  um  das  Gros  der  Truppen  nicht 
weiter  vorzubringen,  mit  Patrouillen  aber  und  i-espective  Streifzügen  sich 
voa  dem  geschehenen  noch  mehr  za  überführen,  und  Kachrichieu  ein- 
zuholen. 

Das  Jodenbarger  Bataillon  ist  demnaeh  sogleich  nach  Schladming, 
^  ftbrigen  Truppen  aber  nach  erfolgter  Bestttfbigang  nnd  Büofchehr  der 
ttugosendeten  Patrouillen  einrücken  su  marhen.   Kor  wird  I  Diraon 

von  üevaux  in  St.  Johann  verbleiben,  wovon      Compagnie  nach  Bischufs- 
za  aebieken  sein  wird.    Das  Landwehr  Bataillon  Salzburger  aber 
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bleibt  noch  weiter  zur  Deckung  ibreä  I^des  dort,  und  wird  zweckmässig 
fcrtiiailet.  JeHaohidi  FmL 

Ich  bin  indessen  nach  Saallelden  vorgerückt,  um  auch  mit  wenigem 
wo  mißlich  dm  Endswdt  sa  beftrdern  —  abor  noch  den  nimlichen  Tag 
erhielt  ich  dort  nachstehende  Ordre: 

Nach  EröAiang  8r  haüierlicheii  Hoheit  dea  B:  H:  Johann,  w«Idi«r 

schon  ^iemlich  in  unserer  i^ihe  ist,  solle  ich  mein  Corps  nicht  Toreinsdn, 
sondern  die  Kräfte  beisammen  halten,  weil  e^  geschehen  könne,  dass  Br 
sich  an  mieb  anschlie^ise,  oder  mich  au  äich  ziehe  auch  hAtte  ich.  ihm 
fleiäsig  Nachri.:liteii  Uiuli  Villu'  h  tu  ertheilen. 

Oie<«ein  Uefehle  und  niemem  l'i>herigeu  <Tiimil>atze  «▼etreu  L'e<i^-iik«  ich 
tiuch  Ultra  lu.  tbuu,  und  dabei o  muai:^  ich  dem  Gros  die  Scuraukeii  bi» 
Taienhacb  nnd  SaalfeldeB,  das  ist,  denen  Spitzen  desselben  setnen.  oad 
finden  der  Herr  Genend  was  m  aTantnriren,  so  kann  dies  lediglidi  mit 
einer  Compagnie,  oder  mit  weniger  wie  verabredet  geschehen,  das  Juden- 
bnrger  Bataillon,  so  in  St.  Joluom  beute  geblieben,  wünsche  ich ,  wenn 
nicht  höchst  vonnüthen,  tnorpcn  schon  hieher  zu  h:i}>on,  weil  ich  mit 
denen  Bataillons  die  Kesetziin^  von  Ischl  erzielen,  und  unsere  Z  Kreiataer 
Compa^ien  an  mich  zielten  möchte. 

Icli  bin  ganz  Begierde,  etwas  von  Tyroi  zu  erfahren,  und  wünsche 
gleich  den  eingrileischteBten  Tjrolem,  dass  die  Bajem  Schlfige  ub^c^holet 
hsben,  und  suück  gewiesoi  wttdcBu  —  Oasers  Operstion  mOehte  idi 
doch  anch  nicht  Aber  3  Tage  erstrecken,  d:  i:  Yen  nocgsn  aagetegen 
^  darum  -braT  marscfairt;  kh  wiinsdie  gnte  Vemditnng. 

JeUachich  Fad. 

Den  Tag  dannf  erhielt  ich  schon  wieder  lolgendes  Schreibens  Bnd- 

statt  am  15  Ibj  809.    Ich  mass  Euer  Hochwohlgebohm  mit  dem 

kannt  machen,  was  mir  des  E :  H :  Johann  k.  Roheit  von  Daniele  unterm 
1  iten  dieses  «•  }ireU»en.  —  Ich  möchte  nemlich  meine  V»^rth*'idi£riingr  nicht 
zu  weil  au^sdehnen,  und  mich  Wo-'  auf  das  Salzbure»'',  ijebirgölan«!  ,  ^i»^ 
Commuuication  mit  Tjrrol  und  Deckung  KSmtam  numlicb  dea  Thaurec 
besehitaken. 

In  dieser  Hinsicht  sehen  wohl  der  HerrGenersl,  dass  Idi  mich  mit  den 
grSstenllieil  meinesOorps  nkht  nachiyrol  begeben  kann,  weil  &•  k.  Hoheit 
ansdriicklich  befeUen,  mich  beisammen  m  halten,  weil  es  sein  kanii,  dass 
er  sich  an  mich  scUiessen  oder  mich  an  sich  liehen  werde,  um  mit  ver- 
semroelten  Sriften  dem  Feinde  zu  begegnen. 

So  heisjj  als  ich  auch  wfin>cbte,  Theil  au  «ler  Operation  ausser  der 
Flanke  der  Deckuni:  /u  n^dimen,  so  fiirchte  ich  doch,  indem  ich  Theil  an 
der  nachl'urlicheii  (ie^rhi^  hte  nehme,  mich  Yon  den  ersten  Pflichten  uud  Auf- 
trägen zu  entferuen,  um  so  mehr,  da  der  Feind  eine  Patrouille,  wobei 
such  I  Officier  sejn  soll,  xwischen  Abtenan  nnd  Schfltt  heiein  gesehickt, 
die  nns  belanschet,  nnd  ohnfehlbar  nns  von  der  Seite  was  saf  den  Hals 
schicken  möchte.  —  Ich  glaube  also,  dass  damit,  was  Sner  hodi  Wold- 
gebohren bishero  gethan  haben,  alles  gethan  ist,  was  man  thun  konnte 
—  wobei  es  auch  zu  verbleiben  hat,  mit  dem  alleinigen  Bemerken,  dass 
TO  unserer  eigenen  Sicherheit  und  zur  Aufmunterung  der  luvndes  Vertheidiger 
eme  Division  von  Devaux  in  Lulteustein  autxustellen  wöre,  die  den  FemU 
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bodrobt,  üm  borcellirt,  durch  vorpoumirte  PatroniUen  beunnibigt,  dabei 
ftber  anf  ilire  eigenen  FUmkeii  sehen  mnas,  nm  nicht  angehoben  ku  wer- 
den. Nor  der  Fallt  den  die  Umstünde  Ihnen  in  Ihrer  gegenwSrtigen  Stel- 
lung auf  eine  kurze  Zeit  herbeiführeten ,  das»  Sie  was  weaentlich  und 
sicher  gutes  leisten  küiinten,  darf  Aufnahme  bringen. 

Ich  befehli;je  unter  einem  noch  ein  Salzburger  Lan«lwehr  Bataillon 
nach  Bischofshotcii  um  im  Falle,  dafts  ilie  vorgeschikteu  Truppen  rükkehr^^n. 
jene  Gegend  nicht  uubeseüt  zu  laäöen,  welche  Besetzung,  wie  schon  vorhin 
beetinuut  worden,  aas  einer  Division  Devauz  und  denen  2  Lundwehr  Ha- 
laillcna^  dann  den  Schfitien  des  Landes  und  im  schlimmsten  Fall  aus  dem 
Jjsndstuxm  beatehen  wird.  Jellachieh  Fml. 

Ich  hatte  die  Hochfihen,  den  Pass  Luftenstein  und  den  Ftos  Hirsch« 
bllhel  hesect,  und  adiickte  hinfige  Patruillen  aus.  —  Meine  Tendent  ging 
nur  dahin,   feindlichen  Sirdfereien  vonsubeugoi  und  ernsthaftoren  Be- 

wegnngen  des  Feindes  Besorgnisse  zu  geben,  es  hielt  mich  aber  die  be- 
stimmte lieschrflnkum,'  obiger  Befehle  ab,  selbst  etwas  ernstimftes  zu  unter- 
nehmen,  was  ohne  weitere  Kuilernung   von  unsemi  eig-enen  C^orjjs  nicht  . 
uut<9niommen  werden  konnte  —  indessen  war  aber  auch  i\m  Corps  des 
Feldmarschallieutenants  CAiasteler  bereits  zerstört. 

Die  h'achricht  davon  kam  mir  durch  meine  l*atrouillen  und  duich 
dsB  Aviso  des  H.  Fml:  Jellachich  zu,  welcher  mir  am  16.  May  schrieb: 
Wenn  Ihnen  nicht  eher  die  Zerstörung  des  Fml:  Chastelerischen  Corps 
bewnsst  gewesen  wäre,  als  mir,  so  würde  Sie  die  Nachricht  davon  eben  so  er- 
t^hsttem,  als  mich  diesen  Augeublik  der  Eintritt  der  zersprengten  H.  Staabs 
HfRciers  von  Lusignan  und  mehrem  andern  erschüttert  Imt  —  hiemus  sehen  der 
Herr  General,  dass  von  dem  Augenblick  an  alles  Detachiren  nichts  mohr  helfe, 
dahero  werden  Euer  Hochwohlgebohm  dieexponirten  und  vorpou^sirten  hosten 
Mos  durch  Landwehm  mit  kleiner  Miüchung  des  regulairen  Militärs  o1>- 
scmren  lassen,  sich  hingegen  mit  der  Brigade  emstweil«!  auf  die  Eng 
Hase  Esehenau  und  Dienten  beschrlnken,  das  Gros  aber  in  die  Aufetel- 
long  gegen  St.  Johann  und  Bischofshofen  KUrücks&iehen.  —  Kurs  wir  wer- 
ten nns  nach  den  bisher  beobachteten  GrundcfttKen  bis  auf  1  Bataillon 
DeTMU,  was  ich  dort  belassen  werde,  gar  bald  concentriren. 

Jellachich  Fm). 

Ich  musste  nun  diesen  Befehl  in  Vollzug  setzen  und  trat  am  1 7ten  5fi^ 
meinen  Eiikmarsch  nach  St.  Johann  an.  —  Es  war  mir  hart.,  rlass  ich  den 
Bitten.  Wünschen  und  Zudringlichkeiten  der  Tyi'oler,  mit  Macht  vor/u- 
riicken,  nicht  entsprechen  konnte  —  ich  musste  das  nendiche  Verlangen 
des  H.  Generalcommissairs  Hofrath  Joseph  Fr.  Pichel  einer  Diversion 
über  LoftenBtein  durch  den  Pass  Strub  in  Rfiken  des  Feindes,  welches 
er  TonMittersill  am  17^^  May  5  Uhr  Morgens  an  mich  machte,  nnerfiillt 
iMieiL 

Za  St  Johann  traf  ich  am  iRt^n  folgende  Zuschrift  an:  Eine EstsAiette 
t>ringt  mir  in  diesem  Augenblik  folgende  Nachricht  aus  Brixen  von  Baron 

Hormarer  vom  löten  —  »es  7ei<_'i  sich  nunmehr  ziemlich  klar,  dass  die 
Vorgänge  im  Unter  Innthal  ni(  ht  auf  Insbruk  gemeint,  sourlf  rn  vielmehr 
ein  Versuch  sind ,  die  Tyroier  durch  Mordbrennerei  zurük  zu  schrecken, 
▼onüglich  aber  eine  Demonstration,  damit  Marchall  I^febre  und  derKron- 
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prinx  mit  bemerem  Srfolge  gegen  Eaer  Bxoellens  m  agira  m  den  Stand 
gesost  werden  etc. 

TJebrigens  bat  ea  bei  dem  bereits  anbefohlenen  sein  Verlilelben. 

Jellachich  Fml. 

P:  S:  In  diesem  Augenblik  komt  Euer  hoch  an<l  "Wohlgebohni  A<1- 
jutant  mit  d^r  officiellen  Nachricht  von  Seiten  des  Feldmarschallieutca. 
Lippa,  das8  der  Feind  Maria  Zell  forcirt  habe,  and  üicIl  herwftii«  befinde. 
Badstatt  am  17  May  809  um  9  Uhr  Abends. 

Feldmancballientaiant  Jenaebich  acbrieb  mir  den  19tcnMaj  nm  1  Uhr 
nach  Htttemacht  wie  folgt:  Euer  Hochwohlgebohrai  werden  mit  Empfing 
dieses  alle  Ihre  Trappen  deigeetalt  an  sieh  ziehen,  daai  Ke  dieselben  am  9  Uhr 
Abends  am  20^^  d:  in  Marsch  setzen  können,  um  sodann  mit  dem  gamten 
ohne  Zeitverlust  sich  hieher  zu  begeben,  wo  zur  iifimli«  ben  Zeit  alle  Trappen 
m^er  Division  samt  der  Landwehre  sich  versamnieiji  werden. 

Der  Bsfehl  Sr  k.  Hoheit  des  £.  iL  Johann  it>t,  datis  alle  nur  mögliche 
Aenurischen  (SyU  Cassen  nemlich  bei  Wegmaath,  Kreis  Aemtem,  Pfleg- 
gendtten,  hemehafUicben  DomSaen  die  bei  aolehen  voihaadaneB  Aerarischea 
Gelder  gegen  einralegeBde  Qaittoag,  welches  EnerHbchwoUgebohm  soweit 
es  thnnlich  ist,  in  Ihrer  Gegend  veranlassen  wollen. 

Ihre  entferntesten  Posten  müssen  mittelst  Courier  einberufen  werden 
—  lezte  Abtheilung  Ihrer  Truppen  muss  den  Weg  an  den  taugli«  b»^! 
8teiieu  verrammeln,  miniren,  alle  Brücken  zu  grond  richten,  mit  einem 
W'urttt  dem  Feinde  alle  nur  erdenkliche  Hindernisse  in  den  Weg  legen. 

Jellachieh  FmL 

Wenn  ich  mir  die  Xfihe  gab,  alle  die  oberaiehtlichen  officiellen  Pieoen 
anf  an  aeiehneii,  ao  geachah  ee  theils,  nm  mioh  vor  etwaigem  Vorwarf  m 
siehem,  als  wUre  ich  etwa  aus  ei|^renem  Willen  nicht  tiefer  in  Tyrol  ein- 

gednmgen  —  theils  am  das  Andenken  des  verstorbenen  FeMmarschall- 
lieutenunts  Baron  Jellachich  gegen  so  viele  lieleidigende  und  vtrläumde- 
rischü  AusHllk',  die  sich  einige  Schriften,  wonmter  sich  jene  der  Geschichte 
deä  Andreas  Uoiei  Leip;&ig  and  Altenburg  F:  A:  Brockhaas  1817  Sin 
meisten  aaaseidhnet,  gegen  ihn  erlanbten,  da,  wo  er  keinen  Vorwurf  ▼«> 
dienti  an  rechtfertigen.  Wir  marachirten  den  21  Hay  nach  Schladxung. 
22  nach  Steinach.  23  nach  Bottenmann.  24  nach  Haatem,  unterwegs, 
den  Ort,  wo,  weiss  ich  mich  nicht  mehr  /.u  erinnern,  hatte  der  Fml.  Jellachich 
die  Peposfhe  erhalten,  dass  S<?  ]<..  ITobeit  di-r  K.  TT.  Johann  nicht  zw*Mfeln, 
dass  der  Feldmarschallieutenant  du-  widitiiren  Sulzburger  Pässe  nicht  werde 
anbesezt  gelassen  haben!!?  Jellacbi>  h  fand  jicli  in  der  grössten  Verlegen- 
heit —  er  ergriä"  den  Kutdchluss,  den  Yerauch  zu  luuchen,  wenn  der  Feind 
die  Fasse  etwa  noch  nicht  in  Besitz  genommen  hfttte^  sie  wieder  besetzen 
an  lassen.  Er  beorderte  daher  seine  2  besten  und  stärksten  Landwehr* 
BBtuillon.s  (wenn  ich  nidbt  irre,  so  waren  es  die  GÜllier  und  Jndenburger) 
na<  Ii  Mandling  und  Aussee,  um  dies  zu  versuchen  —  ich  lese  in  einer 
Brochure,  dass  er  den  Oberstlieutenaiif  Pkmkett  mit  1  Bataillon  Linien- 
Truppen  400  Mann  stark  und  Landwehr  an  den  Pässen  im  Ennsthale 
zurückgelauscn  habe.  Die  Landwehre  ma^is  wohl  die  nämliche  ^^t-wesen 
sein,  die  ich  eben  geiiaimi  habe.  Von  Plunkett  und  den  400  Mann  Linien- 
Truppen  bt  mir  nichts  bekannt,  indessen  stelle  ich  es  nicht  in  Abrede, 
weil  es  ohne  mein  Wissen  hatte  geschehen  kSnnen  —  eben  so  wenig  ist 


Digitized  by  Google 


0asGef«el»t  W  8t  Micbael  o.  4.  Optmi    E»k  Jobann  inStdlean.  127 


mir  bökaimt,  dass  diem  surttckgeBcluckteii  Lnidweluraa  je  wieder  zu  uns 
gekommeii  wlireii,  tind  ob  sie  die  Pttsse  noob  cor  rechten  SSeit  enreioht 
haben,  oder  vom  Feinde  entwaf&iet  wurden.  —  Ich  hätte  diewn  Umstand 
abemals  nicht  berühi-t,  wenn  er  nicht  auch  (»inen  Beytrag  zur  Vemuilde- 

rang  der  Stärke  der  Division  bei  St.  Michael  geliefert  hätte. 

Am  24*^"^  eriuhr  ich  Abemis  vom  FebhuarsciuiUieiiteimnt  Jellaehich, 
<iaäs  er  2^achricht  habe,  der  leiud  »ei  6000  Mann  üiaik  zu  Knittelt'eld 
«Dgekonuiien,  bebe  400  Mann  CaTallerie  bei  eidi,  und  TorSjiittelfeld  seme 
Vorpoeten.  Er  erwarte  den  2öteii  noeh  6000  Mann  Yerotttrkimg  naeb 
Kmttelfeld,  weswegen  der  Feldmarschallieatenäat  seine  Araatgarde  bis 
St.  Michael  Torponssire,  um  lünter  deraelben,  den  26ten  durch  8t  Michael 
nach  Ledben  marsehiren  /u  kfjnnen. 

Es  traf  sieh,  dass  gera<U^  :m  diesem  Abend  (24**»)  Major  Ztsenwey 
vuii  den  Warasdiner  Cifu^er  reconvalescirt,  und  sich  in  meiner  Gegenwart 
beim  FinL  persönlich  mit  der  lUite  meldete,  dass  liim  als  ältester  Major 
das  Bataillons  Cosnmando  der  Orenser  gegeben  werden  woUe,  welches  in 
der  Avantiptrde  des  Osorich  vom  nemlicben  Begiment  war,  und  dass  Zsemsey 
«ach  dadurdi  statt  Osoricb  der  Oomraand&nt  der  Avantgarde  werde. 

Jellacbich  bewilligte  dies,  und  befahl,  dass  Zsemsey  ilen  2r>^en  in 
<ler  früh  um  ^  Uhr  sich  mit  der  Avantgarde  nach  St.  Michael  in  Marsch 
setien  und  dort  Petition  fassen  solle. 

Kaum  war  Zseiuaey  nach  Kamuieru  fort,  wu  die  Avautgardo  aufge- 
stellt war,  als  iliiu  der  Befehl  nachgeschickt  wurde,  nicht  zu  St.  Michael 
sondern  vor  81  Michael  auf  der  Strasse  gegen  £nittelfeld  Posto  ^u  £afiseu. 
—  Anf  meine  Bemerkung,  dass  die  Avantgarde  früher  aufbrechen  sollte, 
erwiderte  der  FeldmarschaUieatenant,  dass  es  bei  der  sehr  ermüdeten 
Truppe  deswegen  nidit  möglich  sei,  ^veil  er  die  ArriAregarde  diesen  Abend 
als  Avantgarde  vorgeschoben  habe,  und  die  anderen  Truppen,  wie  ich 
wisse,  auch  erst  um  3  Uhr  Nachmittag  sehr  ermüdet  eingerukt  seien.  — 
Wäre  die  Avantgarde  aber  von  den  andern  Truppen  der  Divis! <hi  neordert 
worden,  so  waren  sie  doch  immer  weniger  ermüdet  gewesen,  als  die 
Axii^regarde,  die  wenigstens  eine  Stande  weiter  zu  marsehiren  hatte,  und 
auf  diese  Art  hatte  die  Avantgarde  eher  aufbrechen  kennen.  —  Wttren 
w  aber  alle,  sobald  die  Nacbricht,  dass  der  Feind  zu  Knittelfeld  sei, 
^nch  aufgebrochen,  so  wären  wir  wohl  dem  Unglück  bei  St.  Michael 
entgangen.  Aber  es  scheint,  dass  Jellaehich  seinen  Feind  zu  gering  schätzte, 
nnd  in  dem  augenblicklichen  Aufbrechen  an  dem  nemlicben  Abend  keine 
Art  furcht  vermnthen  lassen  wollte. 

Ein  anderer  Zufall  machte,  dass  gerade  am  24ten  ein  der  Truppe 
besonders  wohlwollender  Herr  dieselbe  in  die  umliegenden  Oerter  einbe- 
qnsrtirt»  was  Jellaehich  ans  Schonung  zuliess,  weil  die  T^pi»en  auf  dem 
hisheiigen  Marsdi  immer  gelagert  waren.  —  Aus  dieser  Dislocirung  «> 
folgte  am  25^  der  Aufbruch  später  als  sonst  —  er  war  um  \f^5  Uhr 
anbefohlen  —  so  viel  ich  weiss  und  mich  noch  erinnere,  war  die  ArriÄre- 
garde  un»l  das  Bataillon  Ren<<  'Jreit/,  in  Kahlwimg  —  die  Trn^ipe  in 
Mautem,  und  die  Avantgarde  bamt  Eszterhazy  in  Kammern  und  S  itz.  — 
Die  AusrfikTing  geschah  sohiu  am  25^61^  ungleich  —  und  als  das  liaiaiilua 
Beass  Greitz  nicht  zur  gehörigen  Zeit  bei  Ehrenau  ankam,  so  schickte  ich 
snf  Befiehl  des  Fml.  den  Lieutenant  Qraf  Bumpf  von  Devaux,  der  als  Cr- 
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Aon&m  OFficier  da  war,  zu  Bszterlmy,  dass  die  2  BatatUoM  nicht  eher 
aufbrechen  sollen,  bis  Devaux  von  Mautern  hei  ihnen  anlange,  damit  die 
Haupt  Truppe  ordentlich  formirt  werde.  —  liumpf  vonzo«?  diesen  Auftrag, 
hatte  aber  aus  irriger  Meinung  den  nemlichen  Befehl  der  Avantgarde  ge- 
bracht, die  er  mehr  als  eine  Stunde  herwftrta  St.  Michael  einholte,  halten 
machte,  und  er  dann  wieder  zurück  ritt.  Jellachich  und  ich  waren  früher 
fortgeritten  —  beim  Durchreiten  durch  des  Begiment  Eszterhazjr  be&bl 
Jellachich  dem  Obersten  Bkart,  einen  berittenen  Offider  naeh  Trofiyaeh  sa 
sebioken,  wohin  der  Mi^or  D' Assante  mit  dem  iten  Bataillon  des  Begimenia 
schon  einige  Tage  vorher  detachirt  war,  um  demselben  zn  si^n,  dass  er 
gleich  mit  seinem  Bataillon  nach  Leoben  marschiren  und  7,nr  Division  ein- 
rücken solle.  87  Pferde,  die  er  von  Vorderberg  nach  Leoben  su  bringen 
beauftragt  war,  solle  er,  wenn  er  sie  etwa  noch  nicht  beisummen  hstte, 
durch  die  nach  Yorderberg  detachirte  Compagnie  seines  Bataillons  besorgen 
und  nach  Leoben  naehbringeo  lassen.  Ich  bemerlce  diesen  Umstand  des- 
wegen, damit  daraus  deutlich  herroigehe»  dass  Jellacfaich  wnsste,  dass  man 
über  Trofiijach  nach  Leoben  marschiren  konnte ,  wenn  er  dies  mit  seiner 
Division,  um  dem  Feinde  auszuweichen,  hfitte  thun  wollen. 

Wir  ritten  weiter  fort,  um  früher  zur  Avantgarde  zu  gelangen,  denn 
wir  hatten  bei  Eszterhazy  erfahren,  der  Major  Zsemsey  sei  anstatt  um 
3  Uhr  erst  um  Vs^  aufgebrochen,  also  daiiiaU,  als  Jellachich  und 
ich  von  Ehrenstt  aufgebrochen  waren.  Natürlicher  Weisse  war  Jellachich 
darüber  sehr  aufgebracht,  diese  unerwartete  Yerspfttung  musst«  denselben 
auf  die  Besorgnis  fuhren,  dass  daraus  unangenehme  Folgen  entstehan 
konnten  —  eine  Strecke  weiter  trafen  wir  mit  dem  Lieutenant  Graf  Rumpf 
zusammen,  der  ohnehin  schon  erzürnte  Feldniarschallieutenant  wurde  es 
noch  mehr,  als  fv  den  Fehler  vernahm,  dasä  Kurapf  die  ohnehin  um  1  V,  Stun- 
den iu.  spUt  aufgei  1  oilj-me  Avantgarde  halten  machte.  Wir  setzten  uns 
nun  in  Galopp,  um  so  schleunig  als  möglich  diesen  neuen  Aufenthalt  zu 
redressirai.  Wir  kamen  aehr  bald  Im^  der  Avantgarde  an,  und  der  Feld- 
marschallientensat  sexte  sie  gleich  wieder  in  Harsdi. 

Mithin  ergaben  sich  an  diesem  Horgmi  sclion  einige  Y<Hrftll^  weleho 
zu  einer  fiedenklichkeit  Stoff  darboten  —  es  scheint,  als  wollte  alles  dsni 
beitragen,  den  Feldmarschallieutenani  zu  dem  Entschluss  zu  bewegen,  es 
nicht  mehr  darauf  ankornTnen  zu  lassen ,  sich  unnöthiger  Weisse  in  eine 
Gefahr  711  beigeben  —  aber  es  scheint  auch,  dass  eine  solche  Marsch  Ver- 
änderung gar  nicht  in  seinen  Willen  Is^.  Das  durch  Kampf  veraulaiiste 
Haltoi  der  Avantgarde  fiel  dem  Major  Zsemsej  nicht  sur  Last;  der  Zeit- 
Terlttst  hicTon  mag  keine  halbe  Btunde  ausgemacht  haben  wohl  aber 
fiel  ihm  das  spfttere  Aufbrechen  zur  Lsst  —  wftre  er  um  3  llhr  aii%e> 
brochen,  so  hätte  ihn  Graf  Bumpf  schon  bei  Si  Michael  angetroffen.  Dass 
ich  dem  Mnjor  Zsemsey  den  Abend  vorher,  wie  ihm  Jellachich  befahl,  um 
3  ühr  aufzubrechen,  in  dessen  Ge;^»fTnvrtrf  dpn  Rath  gab,  lieber  noch  früher 
autzubrechen,  will  ich  nur  nebenljei  bemerken. 

Der  Major  entschuldigt«  sich  damit,  dass  die  Mannschaft  des  nur 
ATvntgarde  beovclerleii  Bataillons  gegen  300  Ustin  erst  sor  IGtfeeniaclit 
«nnfldet  emgetrolbn  sei,  wodurch  er  gezwungen  worden  wtre^  ihnen  ein 
Paar  Stunden  Bnhe  m  gOnnen,  weil  er  ohne  sie  m  sohwaöh  geweaen 
sein  wfirde. 
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JellüBhich  verwies  ihm  dioAes  ernstlich,  indom  er  dies  hätte  smülidL 
flbBUen  soMen.  damit  er  ihm  von  Etzterhazy  die  nöthige  Yerstirkiing  an- 
gewiessen  liätte  —  ich  erinnere  mich  noch  dor  Worte :  Sie  werden  un- 
glücklich sein,  wenn  cliege  VerspStung  üble  Folgren  haben  sollte,  die  der 
Feldmakrschallient :  dem  Major  sagte.  Jellachich  und  ich  eilten  abermals 
weiter  —  den  Orell^iäcbeu  Jägern  btiiahl  er,  t»chneller  zu  marschiren,  eine 
PatFOluUe  ftber  gleidi  nach  St.  Miditel  und  weiter  gegen  den  Feind  TOf^ 
znadiidcen,  denn  anch  dies  hatte  der  UiQor  Zaemsej  in  thmi  imterlaaeen 
—  alwraialB  ein  ünetand  mehr  von  Bedentnng,  der  zom  Naohdenkim  An» 
lass  gab. 

Zwei  Gemeine  von  der  Orellyischen  Patrouille  waren  eher  an  den 
ersten  Hfiussem  von  St.  Michael  angelangt,  als  Jellachich  und  ich  —  und 
von  diesen  2  Mann  kam  nach  einem  gegebenen  Schuss  auf  den  Feind  einer 
uud  entgegen  gesprengt,  mit  vier  Meldung,  dasä  der  Feind  da  üei  —  ein 
Baoer,  d^  eben  YorVei  ging,  sagte,  der  Feind  habe  bereits  mit  einem 
Theil  die  Strasse  von  Iieoben  eingesohlagen*  —  DerFeldmandhaUientenant 
bezweifelte  dies,  weil  unsere  Lager-Ausstecker  mit  Oberlieatenant  Botfa- 
kiroh  vom  OeneralQnartier  Meister  Stab  kurz  vorher  diesen  Weg  nach  Leoben 
Torausgeritten  sein  mnssten  (was  gar  kein  Grund  war)  besonders  aber, 
weil  noch  vor  weniger  Zeit  eine  Eatalfette  vom  Bruker  Krei.s  Secretaire 
Azula  bei  dem  Fml.  angekommen,  und  diesen  Weg  pass^irt  war,  vom  Feind 
aber  gur  nichts  wahrnahm.  Der  Fml.  nahm  daher  au,  daüä  eine  ratrouiüe 
des  Feindes  eben&Us  in  dem  nemlicben  Angenbliek  ankomme,  wie  wir  — 
indem  der  Feind  woU  nicht  gleich  mit  der  Truppe,  ohne  uns  vorher  eine 
FMroniUe  entgegen  m  scliicken,  anrüken  würde.  Aber  eine  kleine  Strecke 
weiter  sahen  vrir,  dass  es  keine  PatroniUe,  sondern  wenigstens  ein  De- 
tsehement  vom  Feinde  war. 

Khe  ich  weiter  fortfahre,  will  ich  die  Depeche  des  Kreis  Secretairs 
Azula  wörtlich  anfübren ,  denn  da  ich  sie  zu.  Pferd  dem  Fml.  vorlas, 
steckte  ich  nie  ein,  und  liabe  sie  in  originali  behalten,  weil  keine  Bede 
sMlir  davon  war. 

An  Sa  EieelleDs  den  k.  k.  H.  Fiml.  Freiherm  t.  Jellaehioh  in  Kaatem. 
Kseh  verlfisslichen  Nachrichten  sind  heute  um  lOy,  Ühr  400  CShasseors 
sad  5000  Mann  Infanterie  in  Knittelfeld  eJngemekt,  mit  der  Bemerkung, 

dass  noch  5000  gleich  nachfolgen. 

I)ip  Vr>i-posten  des  Feindes  reiclien  bis  St.  Lorenzen  und  noch  weiter 
herab  \ns  an  die  Lorenzer  Brücke  —  der  Bot,  der  diese  Nachricht  brachte, 
passui«  die  feindlichen  Vorposten. 

In  Leoben  fttiebtet  man  liente  Nachte  nodb  die  Fdnde  zn  erwarten. 

Yerpflegang  ftr  das  Corps  Soor  ExceUenz  ist  hier  gesorgt 

Ich  eile  dieses  Euer  ExceUenz  in  Ehrforcht  la  boricbten,  und  geharre 
in  tiefster  Ehrfurcht  Euer  Excel  lenz  gehorsamster  Diener  Joseph  v.  Azula 
k.  k.  Kreis  Secretair  von  Bruck,  vertatur. 

Im  Falle  einer  (iefalir,  wenn  der  Feind  wirklich  mit  einer  Ueber- 
macht  drohen  sollte,  kann  nach  der  bolien  Einsicht  Euer  Exeellen?:  die 
lioat«  über  Trofajach,  Yordemberg,  Trogosa,  Katharein  in  das  Münthal,  in 
die  Stanz  Über  Weitz  nach  Gratz  eingeschlagen  werden^). 

')  Ein  sehr  beschwerlicher  Umweg,  auf  welchem  die  Bivision  keincafalU  vor 
der  4raiee  des  Yisekfiniga  in  dsa  Mtlfzthal  (bei  Kapfenherg)  gelangt  wäre. 

HtttteilmiiMi  Xn.  9 


Digitized  by  Google 


130 


2wi«diii0ok-äydeiiliorti. 


Dotirt  war  das  Schreiben  Leoben  am  23^^^  May  1809  um  loVt 
A\>end.  Ich  mnss  hier  die  Bemerkung  machen,  ^««^  »If-r  23^^  wohl  eü: 
Schrf ibfehlüi"  sein  mochte,  den  die  Eile  veranlassen  koimte,  denn  sonst 
Wirts  es  nicht  zu  begreifen,  wie  die  Estaffette  zu  erst  den  25^^^  in  der 
Früh  zwischen  6  und  7  auf  dem  Weg  zwischen  St.  Miohel  und  Maatem 
in  flet  Fml.  Hftnde  gelangte,  da  sie  yon  Leoben,  wenn  sie  am  24^  n» 
10 Vi  Abend  eipedirt  wurde,  noch  zeHHeher  bitte  anlangen  solin, 
als  sie  anlangte. 

WUre  ich  nicht  gegenw&rtig  gewesen,  wie  die  Estaffette  ankam,  **> 
Wörde  ich  die  Nachricht,  welche  sie  enthielt,  für  die  nemliehe  gehalWn 
hub(;n,  welclie  der  Fml.  mir  am  24ten  Abends  mittheilte;  sie  war  bis  aa; 
«inige   MMio  Maim  mit  jener  übereinstünmeud. 

Auch  diese  Bestutigung  der  ersten  Nachricht  vermoebte  den  Fml 
tiii-ht,  üine  andere,  oder  die  TonAnüa  vorgeieicbnete  Bonte  einsoBdüsgB* 
Kr  sagte  Tielmehr,  er  habe  ja  sebon  sn  Ebrenan  über  die  Sache  nach* 
gMlaobt  und  die  Gründe  gegen  einender  abgewogen  —  dm  Besaltat  am, 
wann  der  Feind  uns  in  Weg  konuuen  würde,  ihn  ohne  weiters  zurück  zu 
werfen,  dazu  sei  er  stark  genug  —  und  e?  könnte  höchsten'^  iiach  «eine: 
M' iining  ei»  Stharmützel  zwischen  den  Avant  oder  Arriere  * -arden  »K- 
j-ct/en  —  uii'i  wiire  der  Feind  früher  als  wir  auf  der  Strasse  von  Leoben. 
WIM  nicht  denkbar  sei,  so  kSme  er  zwischen  2  Feuer.  Uebrigens  habe  er 
Cmwnun  nnd  ftbrende  Bagage  bei  sieb,  die  yielleiobt  in  den  Qebixgs- 
Wi»fC*n  nicht  allentbslben  durchkommen  konnten,  und  wolle  dem  Peitt) 
liiobi  etwa  Muth  machen,  ihn  gerade  in  den  engen  Gebirgen  auf  eine  oder 
dlit  uiiden^  Art  zu  benochtheiligen  oder  darnn  zu  hindern,  dass  er  asdi 
dMfi  boHtolicnden  Hefehl  Sr  k.  Hoheit  des  E.  H.  Johann  zeitlich  genug  in 
(Jrillz  Kiikommo  —  endlich  wisse  er  auch  ni^^ht,  ob  der  Feind,  der  nach 
d(tr  Krrdf'nung  des  FmL  üppa  Herr  von  Maria  Zell  war,  um  sieb  eUm 
mit.  d«in  'J'i-uppen  der  Italienischen  Armee  zu  vereinigen,  mit  ihm  in  den 
Uobirgon  susammen  treÜan  kttnnte,  wo  man  dann  doob  mit  ihm  sichecfalagn 
iiilliste. 

Auf  den  obbesagten  Schuss  eilten  wir  eine  Ideine  Strecke  näher  anid 
nmImui,  diiHs  der  Feind  herauf  marschire.  Fast  zur  nBmlichen  Zeit  langten 
,\tt,  Orollyi  Chevauxlepers  an,  die  sich  vorlilufig  mit  dem  Feind  engagirt^n. 
l.iri  di'«  A viml^'uiil«'  «ies  Majors  Zsemsey  —  1  Bataillon  Oreuzer  —  auch 
'Unuj  iiiihni.  Zum  Glück  kam  meine  Brigade  an.  Nun  war  es  ent- 
,if  li)Md«Mi,  diiMS  mau,  ohne  sich  förmlich  zu  schlagen,  hier  nicht  vorüber 
oiHr  I  konnte  —  ftieb  wieder  gegen  Hautem  zurück  zu  sieben,  wwui 
M  »wAt  »tino  Oofahr  und  Nacbtheil  noch  thunlich  gewesen  wttre,  wfirde 
l|f<lfMi  (IttN  Kml.  Khtgeit  gewesen  seyn.  Der  Feind  war  st&rker,  als  ihn 
liht  Vtn\'  ifwmniheto  —  wir  waren  augenscheinlich  schwächer.  Die  Arri^re- 
,/MMle  »viir  weit  zurück  und  1  Bataillon  Eszterhazy  in  Trofajach.  Der 
^-,«,1  Hlie  Kle  «'ine  Ahlheilun*,'  Creuzer  und  Tyroler  Jäger  ^)  auf  eine  un? 
M  'ltl"  >/i'l<'Kene  Anhöhe,  um  von  selber  wHhrend  dem  Gefechte,  und  wenn 
,1,  ,  'I  nirMiii  V(ir  uns  behauptet  wurde,  bis  zur  Aukuult  der  Arrieregardt 
4iii  Mii>hr*rholi  unserer  recbten  Flanke  Herr  zu  sein  ~  datm  auch,  nm 
iitu  flW<Mor  Aiihl)be  die  feindliche  linke  Flanke  bescbiessen  sa  kOnnen.  £ii 

ij  Waitn  iMmw  aur  Diviiion  J«Ua5i6  gekommen  sind,  ist  nicht  au^eklirt 
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Unsen  AMhttloBg  hmmaS  kam,  fielen  mehrere  Schüsie  beresis  Ten  selber 
herab  —  aber  der  Feind  wurde  von  da  TerfariebMii»  und  einige  Fransosen 
Warden  als  Gefangene  Ton  da  herabgebradit  Der  Fknl.  fand  nOtbig,  später 

dieses  Detuchemeiit  zu  verstÄrken,  so  dass  es  bis  zu  einem,  und  endlich 
gar  zu  2  Bataillons  angewachsen  war.  So  viel  von  dieser  Anhöhe.  Von 
meiner  Brigtide  imisste  1  Bntaillon  von  Eszterhazy  mit  dem  <Mirr.ten 
B.  Ekard  und  1  Batuilion  von  Devaux  aut'  den  linken  Flügel  vor  St  Aiichael 

—  mit  diesen  ging  der  FeldmarscbaHientenant  aelbst,  mir  gab  er  den 
reehten  Flügel  za  besorgen.  leh  Ueee  das  Ober^tlieatenants  Bataillon  Ton 
Essterba^  mit  Oberatlient  Hirsch  nnd  1  Bataillon  Devanx  so  anfinaraehiren, 
dasB  sie  auf  der  reehten  Flanke  obiger  2  Bataillons  einen  Haken  bildeten 

—  aber  der  Fml. ,  der  mit  seinen  2  Bataillons  in  ein  stai'kes  Feuer  ge- 
ri*^th,  Hess  gleich  das  Batiiillon  von  Devaux  noch  von  mir  abrufen,  und 
zog  eä  in  seine  Linie,  so  dasä  mir  nur  das  Oberstlieut.  Bataillon  voiiEszter< 
bazy  verblieb.  Die  Bataillons  des  linken  Flügels  fingen  nun  eben  an,  vor 
dem  feindlicbeii  heftigen  Andiingen  und  Feuer  an  weichen,  als  ich  mit 
dem  3^  Bataillon  Ton  Esaterhsa^  angenblicklkh  auf  die  feindliche  linke 
Fbnke  loa  stömte  vnd  den  Feind  so^eicfa  in  die  tiefer  liegende  Oegoid 
hinab  warf  —  wodnrdi  das  gefahrvolle  Qefecht  entschieden  und  für  ist 
beendigt  war.  Wir  waren  nun  M^jister  von  der  Platte,  die  eine  Art  von 
Amphitheater  bildete.  —  Auf  dieser  Platte  lie-^-  dei-  Fml.  die  Bataillons 
»uliiiarschiren,  und  theiite  sein  Geschütz  am  iiande  ilt  isrllitii  ein. 

Noch  ehe  ich  obbesagten  Angrüf  begann,  meldete  mir  mein  Adjutant, 
daes  der  Feind  sich  auf  der  obigen  rechten  Anhöhe  links  ziehe,  wodurch 
er,  frenn  er  herabhlme,  mir  im  Büken  sem  würde.  Ich  schickte  daher 
den  A^ntanten  an  dem  eben  aach  angekommenen  General  Legisfeld,  nnd 
lies»  ihn  davon  yerstitaidigen,  der  dann  mit  dem  3^^"  Bataillon  TOnBenas 
Öreitz  und  400  Mann  von  K.  Carl     die  Reserve  bildete. 

Na'hdfm  ich  das  Gefecht  entschieden  hatte,  verfügte  ich  m'wh  auf 
den  imken  Fhigel  zum  Feldmarschallieutenant,  um  seine  weiteren  tiesin- 

nongeu  zu  erfahren.  Wir  hatten  da«i  Dorf  St.  Michael  und  die  Strasse 

unseres  Marsches  nach  Leoben  nun  im  Bücken,  der  durch  St.  Michael 
laofonde  Bach  Lieaing  iat  nicht  anders  als  blos  über  die  Brücke  zu  pas- 
aren  — •  links  hatten  wir  die  Huhr  —  auf  allen  Seiten  Gebirg  nnd  An- 
leihen —  dorch  das  Befilee  der  hinter  uns  liegenden  mussten  wir  passiren, 
wenn  wir  nach  Leoben  wollten.  Zuvor  aber  durch  das  enge  Dorf  und 
die  Brücke  der  Liesing,  die  hinter  uns  floss.  UcVier  die  Mnhr  hatten  wir 
links  eVienfitlk  eine  Brücke,  die  auf  den  Weg  nach  Göss  fuhrt,  w^orauf 
man  den  Diebsweg  eher  erreicht,  aXa  auf  unserer  Hauptdtraüse. 

Der  FeldmarschaUieutenant  behielt  durch  die  Couronnirung  der  Platte 
mit  seinen  Tnuppeu  nur  eine  Ueine  Beserve  —  die  Osnonen  spielten  noch 
fori.  Ich  untersuchte  auf  Geheiss  des  Feldmarschallt.  unsem  rflckwlrtigen 
TtarFMBt  weil  wir  keine  genaue  Kenntniss  davon  hatten  —  unser  linker 
Flügel  musste,  da  er  ohnehin  das  meiste  gelitten  hatte,  und  der  Feld- 
marschaUieutenant nicht  eher  abrücken  wollte,  bis  die  Arrinrecrarde  ange- 
kommen sein  würde,  verst^lrlvt  werden.  3  schwache  (Jompagnien  bekamen 
den  Befehl,  sich  über  der  Mulu  aufzustellen;  mir  vertraute  Jeliachich  nun 


*)  Vorher  nicht  erwlhot. 
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den  linken  Flügel  an,  und  den  rechten  dem  General  B.  Legisföld.  Itk 
konnte  mir  nicht  Torstellen,  dass  man  das  3t0  Bataillon  von  Eszier^arr 
auch  noch  auf  die  recht«  Anhöhe  schicken  würde,  wodurch  der  AlmiiiwL 

der  Division  ratürlichpr  Weisse  erschweret  wurde. 

Der  Feind  hatte  un-ere  Position,  80  wie  wir  die  seinige,  ganz  vcr 
Augen.  Er  komit»-  unsere  indessen  doch  noch  besser  einsehen,  wie  wii 
äeiue,  weil  selbe  sich  bald  rückwärts  einbog. 

Ich  Yeraolasste  gleidi  nach  der  eingenonmienen  Position,  daes  dk 
Bagage  hintw  uns  ihren  Harsch  nach  Leoboi  fortsezte,  der  Feind  gab 
einige  Canonen  Schüsse  auf  sie,  machte  aber  keinen  Schaden. 

Als  nun  die  Arri^rengarde  ankum,  lieaa  JeUa«^ch  anch  diese  in  dk 
Front  einriiken,  ohne  von  den  nndeni  Truppen  einige  heraus  txi  weher 
Dies  war  eigentlich  der  erste  Hauptlehler  —  alle  vorhergegangenen  Schritt«, 
welche  vortheilbafter  hfitten  gemacht  werden  können,  rechne  ich  dem  Feld- 
luurschallieutenant  nicht  als  absolute  Fehler  hu  —  denn  sie  haben,  ihre 
gnte  und  ihre  schlimme  Seite  —  der  jetzige  war  aber  gegen  den  Zved. 
tmd  zog  das  gefolgte  Unglück  nadi  sich. 

Ich  hatte  den  Feldmarschallieatenant  darauf  aufmerksam  gemadit, 
ihm  zweimal  bemerkt,  dass  wir  hinter  uns  die  Bracke  hatten .  <tie  wir 
passiren  müssten,  wie  dies  bei  einem  mSchtigen  schnellen  Angriffe  de> 
Feindes  möglich  sein  würde,  ohne  Gefahr  oder  Deroute?  —  Er  entgegnet»», 
üben  aus  dieser  Betrachtung  sehe  er  sieh  bemüssigt,  seine  ganze  Stärke 
hier  auf  zu  stellen,  um  dem  Feind  bis  zur  eingebrochenen  Nacht  imponireu 
za  können,  wo  er  dann  gleich  den  Bflckzng  antreten  würde,  —  würde  er 
ihn  aber  gleich  jezt  antreten,  so  würde  der  Feind  alles  anwenden  kOnnm. 
nm  ihm  den  grOsstmöglichen  Abbrach  za  Üinn  —  ausserdem  kOnne  er 
die  2  Bataillons  auf  der  rechten  Anhöhe,  die  er  schon  2  mal  zum  Herab* 
kommen  beordert  habe,  die  aber  unbegreiflicher  Weisse  nicht  herabkämen. 
nicht  abandonniren.  —  Ich  machte  ihm  die  Einwendung,  dass  wenn  er 
achon  <lie  Nacht  hier  abwarten  wollte,  so  sollte  er  doch  wenigstens  die 
hinter  uns  liegenden  Anhuheu  besetzen,  um  unter  dem  Schutze  der  dort 
anfgestellten  Trappen  and  Canonen  den  Bükzug  über  die  Brücke  zu 
sichern,  —  er  entschuldigte  sich  mit  der  ünthnnHohkeit,  etwas  ans  der 
¥toni  herans  zu  ziehen,  er  werde  die  rükwflrtigen  Hügel  mit  den  2  Ba- 
taillons besetzen,  wenn  sie  von  dem  redhten  Flügel  henbkommen  würden. 

Bs  war  hart,  diesem  Commandanten  seine  eigenen  Ideen  zu  rectifi- 
ciren  —  man  risquirte,  dass  er  die  reinste  Ansicht  über  eine  militärische 
Nothwendigkeit  durch  eine  üV)el  placirte  Geringschiitzung,  so  als  wenn  er 
sagen  wollte,  das  weiss  ich  besser,  wir  haben  nichts  zu  fürchten,  von  sich 
stiess.  —  Da  aber  die  Truppen  von  der  rechten  Anhöhe  immer  noch  nicht 
berabkamen,  die  PlSnklerei  vom  Feinde  fbrtgeseat  wnrde,  Bewegungen  auf 
dessen  Seite  im  Gebirge  za  bemerken  waren,  drang  ich  noch  einmal  in 
den  Feldmarschallieutenant,  er  m5ge  doch  das  hinter  ans  gelegene  rsobte 
Rideau  (die  Ansicht  gegen  den  Feind  angenommen),  was  uns  so  vor- 
theilhaft  ansprach,  nicht  unbesezt  la3«?en.    Er  trug  mir  endlich  auf,  eine 
seitwärts  rükwärts  gestandene  Abtheilung,  die  er  lür  eine  Division  hielt, 
am  Eingang  des  Defilees  auf  das  Rideau  zu  placiren,  er  werde  noch  mehrere 
Trappen  zu  diesem  Ende  naclujchicken  —  ich  schickte  meinen  AdjutAnten, 
diese  Division  abonholen,  es  war  aber  nur  «ine  Compaguie,  weswegen  ich 
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dies  dem  Fnil.  sogleich  melden  Hess,  und  dem  Hauptmann  Schikengraber, 
(ier  diese  Cojupagiiie  commandirte,  selbst  dem  Ort  seiner  Aufstellung  an- 
deutete. Aber  selbst  diese  Compagnie  bestand  nur  aus  3  Zügen,  womit 
der  Ilauptniami  die  Absicht  zu  erlüileu  unvermögend  war  —  inde^tieu 
konnte  er  wenigstens  figuriren,  bis  die  üebrigen  ankonunen  würden.  — 
War  nan  der  Feind  gerade  in  diesem  Momente  mit  seiner  Disposition  zum 
Angrifie  fertig  geworden,  oder  sah  er,  dass  man  endlich  ein  Mittel  er- 
greifen wolle,  die  Passage  •lunh  das  Debouchöe  zu  sichern,  imd  dass  er, 
wenn  er  den  Vortbeil  in  der  Haud  behalten  wolle,  keine  Zeit  zur  VoU- 
ziehnng  dieser  unserer  Disposition  lassen  dürfe,  hat  ihn  nur  die  Aufstel- 
lung, die  ich  aufilem  Hideau  angefangen  hatte,  allein  zur  schleunigen  Attaque 
bewogen,  oder  hat  Jellachich  auch  achon  eine  Abtheilung  aus  der  Front 
herausgezogen,  tun  sie  auf  das  Bidean  za  sdiieken  —  alles  dies  ist  mir 
onhewosst  —  g«nag,  der  Feind  grüF  an,  nnd  in  einem  Angenblik  war 
die  An&teUong  anf  der  Platte  dnrcbbrodien,  flankirlit  in  Bfloken  genommen, 
and  die  ganze  Division  geworfen. 

Bei  meinem  Herabkommen  von  dem  Rideau  traf  ich,  was  sich  ge- 
iL'ttet  hatte,  zu  meinem  grüssten  Erstaunen  auf  einer  Flucht  an,  wie  sie 
litt  erbten  Phrtstehen  in  ihrer  Gräüslichkeit  zu  sein  pflegt.    Kaum  war  ich 
imstande,  zu  meinem  am  Fusse  des  Hügels  belassenen  Pferde  zu  gelangen, 
und  vor  dem  reifisenden  Schwalle  anJznsitzen  —  ich  hfitte  letzteres  wegen 
mdnen  Sehmenen  in  den  Hüften  gar  nioht  su  thun  yermögt,  wenn  ich 
nicht  einen  Torftbereilenden  gemeinen  Hann  geiwnngen  hfttte,  anzohalten, 
und  mir  «afs  Pferd  zu  helfen,  was  meine  Ordooanz  nioht  allein  erschwingen 
konnte.  —  So  wie  ich  aufgesessen  war,  musste  ich  mich  in  dem  Schwalle 
fortreissen  lassen  —  ich  kam  gerade  dem  GentTal  Legisfeld,  und  seinem 
Adjutanten  dum  01)crlieutenant  Schindling  von  Devaux.  dann  dem  Oberst 
B.  Ekard  und  Major  Tichy  von  Eszterhazy  zur  Seite,  olnnveit  hinter  uuei 
folgte  der  Feldmarschallientenant  Jellachich  mit  »einer  Suite  —  ich  erfuhr 
nan  wShrend  dem  Fortfcrappiren,  dass  die  gesammte  Truppe  plötslioii  ge* 
worTen  worden  nnd  dass  meistens  das  anprellen  der  finndliehen  Cavallerie 
Hii  der  augenblicklichen  Deroute  schuld  war  —  indessen  schilderte  jeder 
den  Anfall  des  Feindes  auf  eine  andere  Art    Die  Tendenz  des  Feindes 
stürmte  nur  gegen  die  Brücke;  daher  eilte  jeder  von  der  Division  um  so 
mehr,  um  vor  dem  Feinde  dahin  /u  gelungen  —  wer  später  kam,  war 
al^eschnitten.  —  Leider  geschab  das,  was  ich  zu  vermeiden  angerathen 
bitte        und  was  unfehlbar  zur  rechten  Zeit  zu  vermeiden  war.  Eier 
l^Miitigte  ea  sioh,  wie  schldlich  es  war,  das  OreUyisohe  Chevanxlogera 
Ibgiment  von  der  Division  snr  Azm^  geschickt  zn  haben.   WSre  diese 
CMlerie  da  gewesen,  so  wttre  die  Division  einigen  loo  Pferden  nicht 
schnöde  Opfer  geworden,  salbst  wenn  die  nemlichen  Fehler  begangen 
worden  wären,  die  begangen  wurden. 

Was  ich  hier  beschrieben  habe,  von  dem  Augenblik  angefangen,  wo 
ich  die  Compagnie  auf  den  Bi  leau  führte,  bis  zu  jenem,  wo  ich  zu  meinem 
Pferde  zurückgelangt  bin,  war  alles  das  Werk  von  höchstens  10  Minuten. 

Wihrend  der  Flucht  gab  ich  mir  mehrmals  Mfihe,  die  Truppe  zom 
Saiten  nnd  Herstellen  an  bringen  —  ich  rief  daxn  besonders  den  Mqor 
Tichy  auf,  ob  er  es  mit  seiner  Manschaft,  über  die  er  sonst  alles  ver- 
mähle, m  vollziehen  imstande  sei  —  ich  befahl  es  —  aber  es  war  noeb 
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nicht  möglich,  dieser  Unordnung  xu  stetiem,  weil  jeder  die  Gavallerie  des 
Feindes  zu  nahe  in  seinen  Fussstapfen  befürchtete. 

Selbst  der  Feldmarschallieutenant  rief  vou  rükwärts  lier.  *)ass  man 
es  doch  einmal  i\xm  halten  und  herstellen  bringen  möge.  Eudiicii  kam 
ein  Zog  Y<m  Frimont-Hnssam  Toa  Leoben  uiu  entg^geii  —  diesen  steDte 
ich  auf  einem  kleinen  Neben  Flatze  an  der  Strasae  au^  nm  den  etwa  an- 
preUenden  Feind  zu  liareeliren,  denn  die  wenigen  Orellyische  Chevaai- 
l^fers  waren  meistens  aus  einander  und  von  voraus  fort  nach  Leoben, 
oder  ohne  Zusaminenhang  in  der  laufenden  Trnpy«<\  f^obald  dieser  Znir 
Hussam  sich  gezeigt  hatte,  trat  neue  Bcsiimmig  und  iiihohlung  in  die 
fliehenden  —  und  nun  hng  zu  erst  der  besonnene  Rück/ug  an  —  man 
suchte  wenigstens  den  Körper,  wozu  man  gehörte,  und  dachte  wieder  a» 
höhere  Pflicht 

Bei  dieaer  Gelegenheii  ereignete  aieh  der  bekannte  heldomnfitfaige 

Zug  dcä  Corporaln  Ladislaus  Janos  von  Frimont  Hussam,  der  den  Bnt- 
schluss  fasste,  mit  seiner  eigenen  Aufopfemng  in  das  bei  einem  Defil^  aus 
nmpeworfenen  Pulvorkarrn  '/prstrf^ut  gelegene  Pnlver  seine  Pistolp  abzu- 
feuern ,  um  iler  andringenden  leindlichen  Cavallerie  das  Wegräumen  des 
Pulverkarms  zu  verwehren,  und  sich  mit  ihnen  lieber  in  die  Luft  zu 
sprengen,  als  sie  wom  Naditheil  der  Jellacinchaefaen  Retraite  durch  zu 
laasen,  wodnreh  ancb  Aber  30  Mann  blieben  —  er  aelbet  kam  swar  ganx 
gesengt  und  stark  Terbnmnl  mit  dem  Leben  davon.  * 

Bis  Leoben  war  ich  imataBd  mit  den  heftigsten  Schmerzen  diesen 
foreirfen  Ritt  aus/uhalton.  Denn  sobald  ich  den  Zug  Hussam  aufgestellt 
hatte,  war  es  muglicli .  neben  der  Truppe  vorwärts  /,u  kommen  —  ich 
eilte  daher  auf  Verlangen  des  Fml.  so  viel  ich  konnte  nach  lycoben,  um 
dort  an  der  Brücke  Vertheidigungs  Anbtalten  zu  treffen  —  ich  trug  dort 
dem  Obersten  B.  Ekardt  auf,  seine  flbrig  gebliebene  Mannschaft  theils 
gleich  bei  Leoben  aufiiaateUen,  theils  dem  IHebsweg  zn  XU  eileUf  nm  tof 
dem  Feind  in  selben  m  gelangen.  —  Der  Oberst  benöthigte  aber,  wie  er 
sagte,  einiger  Erhohlong,  weil  er  durch  eine  kleine  Kugel,  die  durch  seinem 
Hut  gegangen  war,  eine  Xopferschütterung  erhalten  hal)e  —  ich  trug  es 
also  dem  Major  Tichy  auf,  der  dann  die  Mannschaft  auch  gleich  zu  ratiL'^irf^n 
anfing.  Dem  Rittmeister  von  Orellyi  Chevauxlegers,  so  wie  dem  Obersten 
Siegenfeld  von  dem  Creutzer  Kegimeui  trug  ich  auf  sich  hrntui  Leoben 
anfeostellen,  eben  so  dem  Obersten  Bach  von  Devanz.  Dieser  sagte  aber 
dass  Ton  seinem  B^fimente  nichts  tibrig  sei  mithin  wer  meine  Bri* 
gade  bis  aitf  etwa  60  Mann  von  Eszterha^  verlohm.  Das  Bataillon  an 
Trofajach  war  damals  noch  nicht  angekommen,  nnd  schien  der  Gefangen- 
schaft nicht  zu  entgehen  —  erst  später  als  wir  uns  schon  von  Tieuben 
nach  Bnick  zurükge^gen  hatten,  kam  dasselbe  bei  I/eoben  an  —  wo  es 
sich  auter  einem  heftigen  feindlichen  Feuer  den  Weg  über  die  schon  durch 
unsere  Anstalt  grossen  Theils  abgetragene  Brücke  mit  ansehnlichem  Ver- 
Inste  erzwingen  musate. 

Diese  Brflcke  war  schwer  zu  demoliren.  Die  Zeit  war  knnt,  kein 
Werkzeug  dazu  bei  Händen  —  zu  dem  ftthrte  ein  Seiten  Weg  an  der  Muhr 
auf  noch  kürzerer  Route  nach  Bruck.  —  Jellachich  hatte  meine  Disposition 
getodert,  die  ich  dem  Major  Tihy  gab,  und  die  2  Canonen,  die  ich  an  der 
Brücke  hatte  auHahren  lassen,  so  wie  den  übrigen  Best  nur  weiter  zu 
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marschiren  angewiesen,  indem  er  keinen  Widerstand  mehr  leiaien  kOnne. 
Major  Tichj  und  der  Zag  Frimont  Hussarn  hatten  des  Befehl,  nur  so  lang 
anzuhalten,  bis  die  Brücke  etwaa  abgebrooben  sei  — ^  die  alsdaim  auch 
ihren  Röckmaisch  au  traten. 

Oberst  Siegent'eld  und  Majur  Tichy  machten  mit  ihren  kleineu  Kesten 
die  Am^regarde  —  «llee  war  naeli  CfarfttE  «ngemeron,   Ton  Leoben  ritt 
ich  mit  Jellachicb  gegen  Braek.   Unterwegs  waren  mmne  6obmenen  nicht 
mdbr  in  Pferd  zu  ertragen,  ich  mnaate  au  Fnas  gehen.  Dadurch  marsehirte 
alles  schneller  an  mir  vorbei,  so  daas  ich  endlich  der  lezte  wurde,  und 
wenn  der  Feind  die  Briiclcc  herstellte,   der  nSiqhste  zur  Gefanfrenschaft. 
<  »Vjerlieotenant  Scliindling  entschloss  .sich  au8  Freimdsehaft,  mich  nicht  tu 
%erla.ssen  —  er  blieb  bei  mir  —    es  war  schon  Abend  —   endlich  kam 
noch  ein  einspänniger  Offioiers  Bagage  Wagen,  der  sich  in  Leoben  verspätet 
htttie,  der  nahm  ndofa  anf  nnd  so  langte  ich  in  wahrhaft  elendem  Zustande 
zu  Bnick  an.   Dieser  Wagen  kam  mir  recht  im  AngenUiek  der  hflehitan 
Notb  zu  Hfllfe,  denn  ieh  war  damals  so  abgemartert,  dasa  ich  auch  nicht 
m  lii  zu  Fuss  weiter  konnte.  Aber  diese  Hülfe  dauerte  nur  bis  Bruck — 
ich  kannte  länger  nicht  zur  Last  fallen,  denn  das  Wagen  Pferd  hatte  schon  an 
der  OtBciers  Bagage  genug  zu  ziehen  —  ich  traf  in  Bruck  in  der  DHrnme- 
mng  auf  den  Obersten  Bach,  der  mir  sagte,  der  Feldmarschallieutenant 
Jeliaciiich  sei  aut  der  Post  —  ich  fand  ihn  aber  dort  nicht,  und  mein 
Adjutant»  dm  ich  blessirter  mit  noch  3  andern  bleaairten  Of&ders  uitra^ 
Mgte  mir,  der  FeldmarsehaUieotenant  sei  bereita  wieder  weiter.  —  Diese 
4  Offieitrs  Uessen  sieh  eben  in  ihrem  weiteren  Fortkommen  die  Post  ein* 
pannen  —  ich  wollte  bis  Fkonleithen  von  der  Parthie  sein,  es  war  aber 
kein  Plaz  mehr  frei,  und  keine  andere  Grclegenheit  mehr  da,  da  alles  von 
Bruck  weiter  znnik  zog,  und  ich  befürchten  musste,  bei  längerer  Verzöge- 
ning  dem  Feinde  endlich  noch  in  die  Hflnde  zu  fallen,   so  musste  icli  es 
abermals  versuchen  zu  Fuss  weiter  zu  gehen,  denn  auf  mein  Pferd  konnte 
ich  diesmal  nicht  mehr  hinauf  —  seit  dem  ich  auf  dem  Wagen  gesessen 
hatte,  moaste  mieh  aoeh  Sdundüng  wieder  verlassen,  da  er  an  seinem 
tiesieraln  musste  <—  ich  blieb  sohin  mit  meiner  Ordonnanz  nnd  meinem 
Reitknecht  allein  —  umsonst  verauehte  ich  wiederhohlt,  mich  auf  mein 
Pferd  hinauf  heben  zu  lassen  —  ich  konnte  die  Spaltung  nicht  mehr  so 
weit  erweitem,   als  es  die  Breite  des  Pferds  erforderte,   denn  ich  war  in 
den  Hütten  wie  steif,  um  eine  seitwärtige  }{ewegung  7ai  machen  —  dies 
war  immer  der  Fall,  wenn  ich  nach  einander  einige  mal  auf  und  absitzen 
musste  —  aber  eine  so  anhaltende  Strapatzc  wie  an  diesem  Tt^e  war  ich 
noeli  nie  ans  zu  halten  bemflssigt      mdem  hatte  ich  den  ganseaTag  noch 
niehta  genossen,  als  das  Frtthstflek,  und  etwas  Brod  und  Branntewein.  — 
Vor  Bruck  bohlten  mich  mein  Adjutant  und  die  Salzburger  Landwehr- 
Officiers  Lasser  und  Hofinann,  so  wie  der  bl^sirte  Lieutenant  Graf  Bompf 
von  üevaux  mit  der  Post  Caleche  ein .   ni^n  machte  mir  Anerbietungen, 
daöo  einer  von  ihnen  auf  meinem  Pterde  reiten  wolle,  damit  ich  statt  seiner 
fahren  könne,  und  am  Ende  zwängten  sich  die  3  schmftlst-en  zusammen,  so 
<laas  ich  in  der  Post  Caleche  einen  Sitz  bekam.  —  Unterwegs  st^te  sich 
einer  neben  den  PostUion,  was  doch  noch  ertrRglicher  war  —  ich  war 
diesen  O0ioaers  unendlichen  Dank  schuldig.  —  Als  wir  auFronleithen  an- 
langten, wusste  man  nichts  vom  FmL  jälachioh  —  es  blieb  mir  niohte 
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äbrig,  als  mit  ileii  Ofßciers  weiter  bis  Peknn  zu  fahren.  Auf  der  ganzeo 
Route  traff'n  wir  kleine  Ilüuflein  unserer  Divisions  Re^t»^  nn,  <li<^  sich  nach 
und  nach  unserer  Arr irre  gare le  anschlössen.  —  Da  ich  keine  bn^^ii'\>^  mehi 
hatte,  äo  sachte  ich  nur  etw&H  Vorspruiig  zu  gewinnen,  um  micb  durch 
eine  knrae  Bube  wieder  somt  m  Kiifteo  «i  bringen,  duts  ich  wieder  ta 
Pferd  aitie!!  kOnne.  Da  ich  nim  vatttt  ra  Pekan  den  TaL  niolit  fuA. 
meine  Pferde  nodi  mr&k  wsrai,  ich  durch  das  Fahxen  enf  eine  enden 
Art  nocli  müder  wurde,  wenn  ich  auf  meine  Pferde  warten  wollte,  es  mA 
in  der  Nacht  hätte  möglich  sein  können,  dass  wir  einander  verfehlt  hätten, 
wenn  ich  diese  Officiers  Gelegenheit  anslass»',  «  itiiT  neuen  Verle«7eii}i*'it  micb 
aussetzen  könnte,  und  doch  auch  üOQht  keine  Dien>te  weiiiirsten^  vor 
12  Stunden  Kuhe  zu  leisten  imstand  gewesen  wäre,  ao  war  ich  Willens 
bis  Grätz  mitzufahren,  um  den  Bnthercog  Johann  von  unserm  Unglücke  in 
die  frohere  Kenntnise  xa  aetien.  Da  ab«r  der  Oberüenieiuuit  Saekolii  fw 
Eistetiiaiy  ala  Gonrier  vorbei  fuhr,  von  dem  ich  erfuhr,  dies  JeDeelueh 
ihn  von  Bruck  an  8*  k.  Hoheit  abgefertigt  habe,  dann  seibat  atteh  gleuh 
wieder  von  Bruck  aufgebruchen  ;«ei,  und  bald  in  Pekau  ankommen  müsse, 
so  fasste  ich  einen  -iridcrcn  Entschlu3S,  un<l  blieb  bei  den  Vorposten  dt- 
£nsher£0gs,  um  da  aus  iii  ruhen,  un«i  unsere  Manusichalt,  wie  sie  einzehi 
ankommen  würde,  zu  sanuueln,  und  die  gewehrloae  mit  den  Gewehren  der 
Iileo»irten  wieder  dienstbar  zu  machen,  was  ieh  durch  den  Commandanten 
der  Yorpoeten  yeranlasste.  Hier  wartete  ich  den  FeldmarachallieateoMit, 
dem  ich  anf  den  Posten,  die  loh  passirto,  von  mir  Naehridit  hinterlieis, 
nnd  meine  Pferde  ab.  Es  war  am  26^n  May  früh  um  5  Uhr,  als  ich  bej 
den  Vorposten  des  E.  H.  Johann,  welcher  bereits  zu  GrBtz  sein  Haapt- 
quartier  hatte,  an  der  Weinzirler  Brücke  anlaugte.  Ein  Officier  von  Lu- 
H\p!Tnnn  Infanterie  ntand  auf  dem  Fiquet.  Die  ankommenden  Versprengten 
wurden  hier  geHammelt,  bis  ein  Commandu  von  Grätz  kam,  welches  auf 
lifsfehl  <les  Erzherzogs  dieses  fortsezte. 

Von  dem  ebenfells  mit  der  Poet  angekommenen  Genenl  LegiaftM  und 
Oberatea  Bach  vernahm  ich,  der  FmL  Jellaehich  habe  an  Pekan  die  Arrike* 
garde  abgewartet.  Der  mit  dem  Beate  von  Bnterhazy,  wozu  das  ite  Ba- 
taillon in  der  Kaobt  gestosseu  war,  angekommene  Oberst  B.  Ekardt  hatte 
zu  Pcka«  von  Jellaehich  di^  Weisung  erhalten,  nach  Grätz  zu  marschir^n 
WifH  war  nun  meine  Brigade  —  sie  waren  alle  in  hohem  Grade  abge- 
mattet, und  ich  hiess  sie  ihren  Marsch  in  die  Stadt  foi-tzusetzen ;  selbst 
wartote  ich  noch  auf  meine  Pferde,  die  noch  nhdit  angekommen  waren. 
Gegen  Abend  kamen  diese  an  und  ich  hatte  mich  in  so  weit  erhohlt,  du* 
ich  in  dae  Lager  reiten  konnte,  welches  awischen  dem  Buig-  und  Paulw* 
Thor  auf  dem  Glacis  geschlagen  war  — >  wo  anch  cur  nemlUthim  Zeit  dtf 
Pml.  mit  der  Arri^regarde  ankam. 

Wir  verfugten  uns  alle  zu  Sr  k.  Hoheit,  böchstwelche  unser  Schickssl 
bedauerten.  Diess  ist  die  Geschichte  dieser  2  Tage,  —  getreu  nnd  wöit- 
liob  wahr  geschildert. 

IL 

Erzherzog  Johann  an.  FML.  Bwron  MIhukkh, 

TUlach  17.  Hai  Abende  1S09. 
Ich  kamt  nichts  als  die  getroffenen  Anstalten  dee  Btorm  F.  ILL.  bil- 
ligen.   Die  Ereigniaee  in  T^l  waren  mir  schon  bekannt   TennOg  meinor 
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lert  erhHlt<»nen  Nachrichfen  soll  Wien  am  13.  capitulirt  haben,  von  der 
Anfst'  lluniT  der  Armee  S.  Kais.  H.  de»  Generalissinius  ist  mir  nichts  be- 
kannt, so  viel  weis  ich  nur.  Hass  F.  M.  L.  Hiller  sieb  von  Wien  über  die 
Brücke  zurückgezogen.  Durch  deu  l  all  von  Wien  ist  Ungarn  offen,  keine 
Brtteke  über  die  Doneii  besteht  bis  Comorn,  unsere  AnisteUung  wud  itio 
80  TorgeschobeD,  dsss  wir  für  unsere  rfiekwHrtige  Verbindung  besoigt 
sein  mflssen. 

Diese  Betrachtungen  und  die  geringen  Kräfte  die  uns  hier  auf  mehre- 
ren Puukten  vei-theilt  zu  Gebote  stehn,  die  Ueberzeugnng  nur  durch  Ver- 
einigung allor  derselben  etwas  Nützliches  für  den  Staat  wirken  zu  können, 
hüben  mich  /u  dem  Entschluss  1  ^oueii.  die  itzige  Aufstellung  v.n  ver- 
lasbeji  und  auf  einen  Punkt  mich  mit  allen  zu  vereinigen,  ich  trete  Morgen 
mit  Tages  Anbrach  meinen  Büokmanob  dureh  das  Dranfhal  an,  werde  den 
grOesten  Theä  der  in  Krsin  stehenden  Trappe  und  die  Groatisehe  Insar- 
reetion  in  der  Gegend  von  Pettau  an  mich  ziehen. 

Der  Herr  F.  M.  L.  werden  daher  ebenftUs  ihren  Bückzug  glei<di  nach 
Empfang  dessen  antnfpn,  und  ihre  Richtung  auf  der  küraesten  Linie  nach 
«iraz  nehmen ,  alle  im  Kn-^thu!  iin  l  k'fgen  Oesterreich  aufgestellten  Ab- 
theilunjfen  sich  ziehen  wuiujitcf  üuch  (xeneral  NorUmann  begriffen  i&i. 
In  (iruU  werden  sie  meine  weiteren  Befehle  erhalten,  bis  dahin  die  nöthigen 
Vorkehrangen  treffen,  damit,  im  der  Feind  Y<m  Seite  Oesteiteiobs 
eine  Bewegung  gegen  Oral«  machte,  sie  bei  Zeiten  dnYon  nnterrieht  seien» 
OD  dann  ihre  Massregeln  treflbn  za  können  nnd  aäoh  mir  sn  nlhein. 

Bis  28.  dieses  glaube  ich  Pettau  erreiohen  zu  kOnnen. 

Der  F.  M.  L.  Chasteler  bleibt  sich  selbst  überlassen  in  Tyrol  znnick, 
«la  nicht  mehr  au  der  Zeit  ist,  ihn  heraus/u ziehen,  aoch,  was  za  ver- 
motben  ist,  dass  ihn  das  Volk  nicht  heraus  ima». 

Für  ihre  Verpflegung  während  ihren  Maisch  werden  sie  Sorge  tragen, 
so  wie  aneh  dass  die  in  denen  verschiedenen  Oertem  liegende  Yonälie 
aii%eMhrt»  oder  wenigstens  dem  Tiandmanii  Fkeiss  gegeben  werden. 

m. 

Kainrr  Franz  an  ISrzhfrzoy  Johann. 

Nieder-Hollubrunn  d.  lö.  May  1809. 
Lieber  Herr  Bruder  Elrzher/og  Johann!  Napoleon  steht  mit  seiner 
Hauptmacht  in  der  Gegend  von  Wien.  Mein  Herr  Bruder  Karl  mit  der 
Unsrigen  bei  Stammersdorf  and  hält  das  ünke  Donan-Uftr.  Die  fransOsische 
Armee  hsA  dnxeh  forcirte  Hsrsehe  and  Gefeehte  viel  gelitten,  ihre  einsige 
Komnunikazionslinie  mit  dem  dentschen  Beiohe  und  Frankreich  ist  bis  nun 
das  rechte  Donau-Ufer.  Sperrt  man  ihr  diese,  so  befindet  sie  sich  in  der 
verderblichsten  Lage,  und  ist  für  ihre  Verwegenheit,  ohne  Rücksicht  auf 
Flanken  und  Bücken  in  das  Herz  Meiner  Staaten  gedrungen  su  sein, 
bestrait. 

Ich  befehle  Euer  Liebden  daher  die  Bichtung  Ihres  Marsche»  mit 
Ihren  Bjsnpftnften  nicht  nach  InnerOsteneicfa,  sondern  über  Salsbuig  an 
den  Inn  gegen  die  Donsn,  aber  auch  nach  Bsgrem  an  nehmen»  sUe  nach* 
rückenden  Verstärkungen  ansngreifen  und  in  serstreuen.  Fehhengmeister 
KoUowrath  steht  mit  24000  Mann  in  Böhmen,  nnd  mit  seinem  Chros  bei 
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I?udweis,  von  wo  er  hereit<5  fjepon  Linz  vorgerückt  sein,  nnd  auf  <l>is  rechte 
Donau-Ufer  eint  Dirersion  uiaclien  wird.  Geben  sie  ihm  «^urch  Vertrmute 
die  Richfuntr  Ihres  Maracheü  bekannt,  damit  er,  wo  nicht  die  Vereinignn^ 
mit  Ihueu  aul  der  KommunikazionsUnie  des  Feindes  endeleot  doch  naek 
elwii  im  Biditong  gegen  ilm  wirken  könne.  Den  F.  M.  L.  ChaaMmc  lOmm 
Sie  Mich  m  oingem  Zweek  Yerwenden.  Wifd  dieser  eneielit,  lo  iat  in 
koner  Zeit  die  franiösiBohe  Armee  so  gesehwficht,  dass  sie  niclit«  weseiit« 
lichos  zu  untfrnt  hmen  im  Stande  sein  wird.  Unterdesseil  hBlt  Mein  Herr 
l^mdtr  Karl  die  Han])t-Annee  des  Feindes  bei  Wien  fest,  detaschirt  ä« 
j^fXTf  n  ir^'end  eine  Seite,  oder  ffiebt  sie  irgend  eine  Blosse,  so  ist  er  fBSt 
ent«>ciiior<Hen  die  Donau  zu  passiren  und  sie  anzugreifen. 

Fnuu  m.  p. 
IV. 

Enh.  JokamH  oh  FML.  JtUockiek. 

Völkermarkt  19.  Mai  1809. 
Niu  htrüglich  zu  meinem  gegebenen  Befehle  wegen  den  von  ibneu  an- 
zutn  tendt'n  Rückrngf  uiuss  ich  noch  folgendes  bemerken.  Die  Höhle  ant 
Pass  Lueg  werden  sie  gewiss  besezt  gelassen  haben,  schwache  Post^^n,  blo» 
um  Ton  den  Bewegungen  des  Feindes  benachrichtiget  zu  werden,  wäre  gut 
an  dem  Fiwse  sa  habeo,  die  doli  sogleich  tnrHefcriehen,  als  etwas  Tom 
Gegner  anrOcket,  die  Strasse  fiher  den  Tanem  werden  sie  hoftntlleh  ver- 
dorben haben,  so  wie  auch  den  in  Mautemdorf  gewesenen  Obristen  Ring 
befehligt  hal>en.  durch  das  Muhrthal  m  ihnen  zu  stossen.  Da  sich  kein 
Feind  an  allen  KintiFInq-en  Steyermfirk"?  von  <>p^t»^m'ieh  aus  blicken  Iftsst, 
so  wäre  es  gut  diivsclbi  ii  durch  kleine  Abtheilungeii  jener  Tnippfni,  Land- 
wehi'en  und  dann  dm  oh  den  dort  befindlichen  Lainlsturm  beobaclitet  und 
besezt  zu  lassen,  und  dieses  um  den  Gegner  nicht  zu  itühe  unsem  Eat> 
8chlii88  IQ  Tsrralfaen,  nnd  nm  bei  TielleifAit  nvnmehr  gesobwideii  gillefc- 
lioben  Schlag  an  der  Denan  im  Besitze  des  Gebirges  zu  bleiben;  ieh  bin 
seit  Tarvis  ruhig  bis  hieher  gelanget,  der  Feind  hat  uro  diese  Stunde 
Villaob  erreichet  und  wird  nicht  süumen  nach  allen  Richtungen,  folglich 
auch  gep^M  J^i'ital  und  den  Kaf<rlil>erg.  dann  ijecren  .Tudenburcf  vorzusen- 
den«  es  wUr»-  »l^-o  uothwpndiLr.  <ien  Commandanten  bei  diesen  Pässen  und 
jenen  des  T^uni^tm  ntt'>  Weisung  /u  «^eben.  das«  im  Falle  der  Feind 
gi^Mi  sie  nut  b't'beruuicht  vorrückte,  sich  m  «lie  hohen  Bergthtüer  und  in 
(Ion  Walduugiui  nurfiokzuzieheu ,  wo  sie  gewiss  am  sicheraien  sind  and 
immer  den  Feind  iwingen,  flbevall  Abtheiltingen  torfiekznlassett  nm  seine 
Verbindung  tu  siehsm.  Ihrsn  Marsch  müssen  sie  Grata  sa  riehten,  ich 
habe  von  ClagsnftiTth  eine  Abtheilung  nach  St  Veit  abgesendet,  um  jede 
Itewegnng  des  tVndos  auf  dieser  Strasse  zn  beoV>achten,  liese  wird  sie 
ininuM'  von  aUen»  benachrichtigen:  den  Ki^en  hatte  Wien  capitulirt,  den 
I.'»««'»  Ktand  der  Genendissimus  zu  Kürneuhurg,  Napoleon  soll  über  die 
honnu  unterhalb  Wim  l».  i  dem  busthause  im  Prater  gesezt  sein,  auf  diese 
AH  stehet  vr  «wic  hen  l  iiiiurn  und  der  gittssen  OesterreiduBohea  AzmeSi 
slli»  gi»K«n  duM  Hfmmi'nug  und  Naustadt  vorgestandenen  ieiBdliciheii  Ab- 
iheilutiiieu  war»i  abgmoirm  vamuthlioh  aar  SeUaeht  gegen  Wien,  tlg- 
Uoh  erwaH«  iob  ttlwr  ihwtk  Ausgang  Nachrichten,  diese  werden  unsere 
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Knt.Hchlüssü  hesiimmpn  mttsspii,  aut  jedera  Falle  ist  v'mo  Vereinigung  das 
w  icliti^.ste,  and  diesem  mit  allem  dem  waa  wir  Kusaiiimuubringen  können. 
Lassen  sie  ihrer  Truppe  auf  dem  Marsche  an  nichts  fehlen. 

V. 

AVaA.  Joitatm  ai»  FML,  JtUaehieh, 

Wamund  19.  Mai  180'.). 

Hnr  Herr  F.  M.  L.  werden  meinen  gestrigen  Courier  hoflfenilich  er- 
halten haben.  Auf  meiner  Seite  hM  sich  nieUts  ^ftndert,  ich  bin  hier  in 
TAvamimd  eingelangt,  erst  gestern  Abeii.l  liessen  sich  die  ersten  t"ein<l- 
lichen  Posten  iu  Ciagent urth  .sehen.  F.  M.  k  Iriulay  hat  Laybacli  besezt 
OBd  lach  gegen  Neustttdtl  gezogen,  um  sich  mit  der  Croatisohen  Insarrection 
IQ  wrainigen,  F.  IL  Ii.  Zieh  ttelieA  anf  der  Strasse  gegen  Hiime,  der 
Ftind  bis  OberlaybiKh  TOTgerttekt 

Ein  Courler  uns  Oratz  bringet  mir  eben  die  Nachricht,  dass  der  Feind 
2  Regimenter  Infanterie  und  1  Cavallerie  über  Mariazell  vordringe  und 
bereita  den  14.  die  Wegscheide  erreichet  hatte.  F.  M.  L.  lippa  befand 
sich  mit  dem  wenigen  was  er  bei  sich  hatte  zu  Bruck. 

Daa  wichtigste  ist  jezt  unsere  Vereinigung  zu  bewerksteJligeu;  unbe- 
faamt  ist  mir  ob  sie  den  Weg  des  Ennsthalea  oder  jenen  des  Muhrthales 
eingeschlagen  haben,  ersterer  ftthrt  sie  aof  Iieoben,  letaterer  nach  Joden- 
borg,  ilnwn  bleiben  die  Wege  Uber  Bruck  und  Beltelstein  naeh  Grah, 
wo  sie  gewias  auf  den  über  Mariazell  vorgertt^ten  Feind  stossen  müssen, 
(^ann  jener  von  Knittelfeld  über  die  Kleinalpe  nach  Feistriz,  endlich  jener 
über  die  Stubalpe  offen.  Ich  rücke  morgen  den  2i).  nach  Mahrenberg. 
üWmjorgen  den  21.  über  den  Kadi  nach  Eibe«wal<l:  unser  Vereinigung>- 
puukt  ist  Gratz.  Sollte  der  Feind  im  Besitz  von  Bruck  sein  und  solciie 
Kxifte  haben  dass  sie  ihn  nicht  werfen  können,  so  müssten  sie  die  an- 
dem  Wege ,  vaeUeioht  anf  den  nfiheren  Yon  Leoben  ans,  der  Diebsweeg 
gnaant,  einseUagen;  allein  das  Fuhrwerk  und  Gesehflta  kann  nnr  anf  der 
Hauptstrasse  oder  über  die  Stubalpe  gebracht  werden.  Zeit  ist  nicht  ni 
verlieren  es  könnte  sonst  der  Feind  sie  einhohlen,  oder  auch  eine  Colonne 
Ton  Ciagenfurth  über  Judcnbnrg  sich  ihnen  nähern.  Lassen  sie  mir  so 
oft  wie  möglich  ihre  Lage  und  was  sie  um  unseren  gemeinsamen  Zweck 
lu  erreichen  zu  unternehmen  gedenken  wissen,  damit  ich  dann  von  meiner 
Seite  sa  unserer  Vereinigung  mitwirken  könne.  In  Abschickung  der  Couriere 
lieobschtsn  sie  alle  Vorsieht  damit  sie  nicht  dem  Feinde  in  die  ^de  ge- 
nÜMn  oder  ra  grossen  Umwegen  gezwungen  werden. 

VI. 

FZM.  Kerpen  an  Ers^isoy  Johutm. 

(iralz.  IS.  Mai  1809- 
Die  Glänzen  von  Obersteyer  »ind  «lurch  aulgestellte  Truppen  von 

lisU  bis  Semering  beaetit,  welche  mit  dem  Herrn  F.  M.  L.  JeUanhidh  in 

Vsrbindnng  stehen. 

Da  nun  gedaehler  Uerr  F.  M.  L.  bei  seiner  AufsteUnng  zur  Be- 

baaptnng  des  Tanam  und  Brhaltnng  der  Ckmunonication  mit  iPyrol  sich 
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aa^ser  ^meu  ihm  d^ruuiieii  zugewiesenen  Tru(»{»eii  uud  AuiiiteiiuiLgf u  nicht 
mit  denen  von  Iscbel  gegen  BotuiauiAim  atehenden  bafftsaet,  F.  M.  L.  Lipps 
•ber  ni  Brnck  m  mit  antiemi  ist,  lun  die  guue  Strecke  m  äbeneken, 
80  ist  es  Botliweiidig,  dass  die  TODlsdiel  bis  AtteanMorkt  stehanden  Trappm 
einen  Commandanten  erfaaUen  am  so  mehr,  sls  bei  einem  erfolgenden 
feindlichen  Einfall  der  grOsste  Theil  von  hi'  r  getrennt  wird.  —  Ich  habe 
i^Jemnach  auf  den  Vor?chlafr  des  Hr.  F.  3f.  L.  Jellachicb  die  von  Ischel  biä 
Bott«nmann  anfpestellte  Truppen.  aU  2  Baon  Judenburger  I^dwehr  mit 
ihren  D*'P"t-i.  i  Baon  Kcui»«  üreit/.  wckliüä  s^cit  dem  Bfickzujj  aus  Oester- 
reich am  i'im  ätond,  nnd  nicht  dem  Corps  des  IL  F.  L.  Jeilachicfa 
gehdieii  aoU,  2  COlier  Landwehr  Beons,  4  Comp.  Oesior.  Landwehr,  an 
dem  H.  Obersilieoteiuait  Graf  Plim^et,  Commsndanten  dea  4.  Mwr.Laiid* 
wehr  Bons  0:  W:  W:  übertragett  und  deuslben  angewieaen,  die  Torbin- 
dvng  mit  dem  H.  F.  M.  L.  Jelladueh  and  Lissa  (Lipa)  zu  tinterhalten. 

Da  nun  dirse  in  YerV-in-lunfr  mit  dem  Herrn  F.  M.  L.  Jeilachich 
stehende  Tnippen.  an  denen  sieh  aucii  im  Notht;»'.!  '  die  au»  '  Cornpa^ien 
Oesterr.  lAnilweiir.  ilem  Frei-Baoo.  und  den  _»  I'  p  der  Brucker  Land- 
weki'-Buuua  b^atebeude  Besatzung  von  Aiteumarkt  anachiieäseni  bei  einem 
Bllekzag  in  die  Yerbindaiig  der  Amee  oder  des  OHrps  dea  F.  IL  Ii. 
Jellarhich  aii%8ttOBmcn  werden  mflsske,  indeBi  sie  sonst  obae  weitore  Ver- 
battnn^'sbefehle  bliebe,  so  ermanne  idi  nicht  Euer  Kaiserliche  Hobeit  hie- 
▼ou  die  »chuldigrste  Anzeige  mit  dem  ehrfurchtsvollen Ersuchflii  n  eralaftieii» 
womit  für  liiesen  Fall  dem  0!)ersilieutenant  Plunqiiet  die  weitem  Ver- 
haltungsbefehle gnädii;.st  ertheilt  \verd»'n  woUeu,  üidem  ich  ihn  iTides«»'n 
für  diesen  Fall  mit  »einen  Truppen  au  dou  ü.  F.  M.  L.  Jeilafthich  auge- 
wiesen habe  .... 

m 

Ersk.  Jekamm  mm  Krzh,  CarL 

Gi-atz,  24.  Mai  1809. 
Kner  Liebden  werden  j^wiss  meinen  letzten  Berieht  bekommen  haben 
—  alle  mir  erla-'^ene  Befehle  sind  mir  richtig'  zugekommen.  Erst  vor 
zwei  Tage  erhitli  ich  ein  Uandbillet  von  Seiner  Majestät  ilem  Kaiser, 
worin  er  mir  beheiilt,  auf  die  Vertheidigung  vou  Innerübierreicb  keine  Bück- 
sieht  xa  nahmen,  seodeni  nach  Saltbarg  nnd  weiter  zu  operiren,  und  mioh 
mit  Herrn  Feldxengmeister  Kollowrath  einrnvemebtnem,  der  gegen  Lins 
rftdkt  —  das  Haodbillet  lege  ich  hier  in  Abschrift  bei.  Euer  liebden 
mögen  selbst  nach  ihrer  Ansicht  urtheilen,  ob  so  ein  Untemehmon.  aus- 
führbar seie;  ich  soll  InnerösteiTeich  Idosgeben  und  nach  Salzburg  ope- 
riren, dazu  sind  voriaufige  Anstalten,  wegen  den  Unterhalt  der  Truppen 
nothwendig;  der  Zuschub  kann  nur  von  Ungarn  aus  auf  der  Strasse  duicU 
Kärnten  oder  jener  durch  Bruck  und  Bottenmauu  geschehen,  da  nun  der 
Feind  Foskaii  sa  Aspang,  am  Sonunering»  m  MaTiasoll  und  allen  andenn 
nOrdüflhon  Sngplasen  einerseits,  andorersoits  su  Loitsch  nnd  Ktagenforth 
stehet,  80  müsste  icb  erst  durch  hinlänglich  starke  Abthmlungen  meine 
Comnnication  decken,  was  würde  dann  mit  der  feindlichen  aus  Italien  rüken- 
den  Armee,  die  wenifrstens  jetzt  35  bis  40000  Afann  stark  ist^  geschehen, 
ihr  V. liebe  Ungarn  völlig  offen;  Croatien  von  6eile  Dalmatieus  und  Krains 
augegriäen,  würde  schwer  mit  seinen  eigenen  Krälten  lange  halten  können. 
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Mir  wOrde  der  Feind  bald  folgen,  und  ieli  dann  zwisohen  nm  Feuer 
kommen.  Folgende  ist  die  Lage  des  Feindes.  Marschall  Lefem  stehet 
mit  15000  Bayeni  bei  Salzlmrg,  loooo  davon  haben  unter  seiner  FQhrung 

tm-l  jene  des  Oeneral  i  le  'lyrol  tmgepriffen  .  wnlirend  De  Roi  mit 
löMO  y\.  „'fcen  die  Sehaniif/  nickte.  er>tf^rer  draiig  bis  vor  den  Thoren 
von  iiinspruek.  Von  Seit«'  Italiens  rückt  l'üiitaneliü  nät  einigen  tausend 
Mann  über  Trient  Bozen  in,  Kusca  mit  2  bis  3000  Mann  über  Cadore 
Doblaefa  an.  Die  Hauptmaoht  des  Feindes  ist  ttber  die  Ponteba  und  den 
Predfl  nach  ESrnien  eingedrungen;  die  Sperrpnnkte»  welche  sich  20  Tage 
halten  kOnneUi  hinderten,  daas  er  iSesohüta  und  Tiel  Cavallerie  mit  sich 
bringni  hont«,  daher  rttckt  er  langsam  vor,  aoeh  inns^  er  nach  allen  Seiten- 
wegen als  nach  .TudenbtTrg,  nach  Spiflial,  gegen  Mnhrl»nrg,  gcgpn  Krain- 
burg  poussiren  um  ini  (  rc  Aufstellung  zu  entdo(']<en,  dalier  ist  seit  meinem 
Bückzug  von  Vülach  kern  Schuss  gelallen.  (Jegen  IVewalU  i:!t  (ieneral 
Troussier  gerichtet,  dieser  Posten  hält  noch,  nach  Triebt  bereits  ein  feind- 
liehes  Detaehement  gerückl  Tor  Laihaeh  stand  noch  nichts,  nur  hei  Eisin- 
burg,  Bischofflaek  und  Oberlaybaeh  waren  Ftetrooillen  dess^ben  gekommen. 
In  Dalmatien  scheint  Stoichevich  zurückgedtflngt  an  sein;  die  TOrken  in 
Bosnien  spuken  gewaltig,  und  bedrohen  die  ganze  Gränze  des  Liccaner 
und  Ottochaner  Regiments.  Gegen  Oesterreich  stehet  eine  Abtheilung 
Kfich-«trui)pt'n.  Baadener  l^ei  Stadt  Steyer,  sind  aber  schwach  —  ein  gleiches 
ist  bei  Maiiuzell,  Semmt  ring  und  Aspang.  Vor  einigen  Tagen  streiften 
sie  bis  Wegscheide  und  Alürzzuschlag,  in  Neustadt  sollten  2000  M.  sein, 
eint  Fstrouille  von  6  Mann  war  gegen  Oedenburg  vurgerfickt,  allenthalben 
streuen  sie  Frodamen  Ungarn  betrefliBnd  aus,  wirklich  empörende,  ver^ 
fübrerische  jedoch  aber  trügensehen  Inhalts  —  Aufruft  sn  den  Landsturm 
und  die  l4mdwehren,  an  die  Lande  etc.  kurz  es  werden  alle  Triebfedern 
in  Bewegung  gesetzt,  um  durch  Uebericdung  und  Furcht  unsere  Völker 
kleinrriithig  zu  machen,  und  unsere  Kräfte  zu  Termindem.  Meine  Lage 
iBit  folgende. 

F.  M.  L.  Ignatz  Giuiuy  stehet  bei  Laibach,  unter  ihm  F.  M.  L.  Zach, 
G.  M.  GaTasini,  Marziaoi,  Spleny,  Mungatsy;  er  hat^)  10  B.  8  E.  13  LW. 

Dieas  sind  aber  meistcms  geschwKchte  Truppen  .  *  .  Die  Loadwehm 
haben  bei  Prewald  sehr  gut  geÜum,  gehen  aber,  da  sie  sehen,  dass  ihre 

Anstrengungen  den  Feind  nicht  abschrecken,  einisln  nach  Hstnse.  Die 

Croatische  Insurrection  ist  dem  F.  M.  L.  Banus  ganz  angewiesen.  Einige 
Theile  stehen  schon  —  ich  sähe  iji  Mahrburg  1200  M.  Infanterie  unter 
Grafen  Erdödy,  die  sehr  gut  aufsahen. 

General  Stoichevieli  hat:  7  Ii.  1  E.  20(1  Pf. 

Dazu  die  Masse  des  Grinzvolkes  —  die  3^  Bataillons  sind  aber  nicht 
Tiel  besser  sie  die  Maasa  selbsk 

F.  H.  L.  Chasteler  stehet  in  Tyrol  —  er  hat  beyWOrgl  empfindHeh 
verlohren,  da  er  den  Geneial  Wrede,  der  lOOOO  Mann  hatte,  mit  1  Ba> 
tftillon  Lusignan,  etwas  Ji^ern  und  2  Klagenfurter  Landwehrbataillons  an- 
griff. Vu-Af  Truppen  wurden  gi'üsstentheils  versprengt,  und  verlohren  viel 
—  er  hat  aber  noch  ]  1  £.  5  Ck>mp.  7  Eac  3  L.  H. 


>)  Die  detailirte  Aufzählung  der  einxelneu  Bataillou»  und  Escadrons,  welche 
da»  .Schreiben  enthftlt,  wird  hier  w^gelanen. 
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Diese  werden  bei  lOüOO  Kuin  ausmachen  —  dazu  kommen  nodi 
einige  V>rauchbare  Schiitzen-Compagnien  als  z.  B.  700  Mann  unt^r  dem  Sud* 
wirth.  Er  hat  unter  sich  General  Marschall,  Schmirlt  und  Jenner.  Er 
hatte  alle  seine  Truppen  von  Kutsteiu  big  Boveredo  im  die  Pässe  ifer- 
theilt,  nuii  ziehet  er  sie  zuöanimcii,  und  stehet  aul  dem  Brenner,  zu  Briiei: 
und  iiotzeu.  Da  er  von  mir  getrennt  ist,  so  sandte  ich  ihm  den  Bt^leb- 
■lies  auf  dnem  Paukte  xu  «ammelp,  dann  solmell  gegen  Uens  TonrnrUd», 
dnrehsnlireehen,  da  der  Feiiid  daselbst  nicht  viel  hat,  Spithal  sa  gewimMB, 
sich  dann  über  den  Katschberg  mxk  8i  Hidiael  in  Lungsu  zu  weifau 
llBget  dem  Muhrt^al  Unzmarkt  ra  gewinnen,  und  von  da  über  die  Stob- 
alpen  oder  Looben  und  Bruck  gegen  Gratz  und  weiter,  wo  ich  stünde,  zu 
mir  zu  stos.^en,  ich  hoffe,  dsm  er  heraus  kommen  wird  —  ee  i&t  die  etDiig 
mögliche  Art. 

F.  M.  L.  Albert  Giulay  mit  jenen  Bataillons,    ilie  am  mei^*ten  littt-i 
10  B.  2  E.  2  Lw. —  Er  wird  in  allem  auoü  Maua  »tark  aoyn  —  ist  «u- 
der  Stellung  von  Tasnr»  Aber  Kiaiiibiu^,  CSlly  nadi  Pettau  gerückt,  wo 
die  Begimanter  Jellachieh,  Reiakj,  O^iner  wieder  in  Ordnung  bringe, 
und  ergSiiM,  dann  sa  mir  stosaen  wird. 

Strassoldo  rftdkt  m  mir,  weil  ich  die  Depoto  und  l  Baitaillon  habe 
und  es  ergSnzen  kann. 

Die  Vahrbiirger  Landwehren  sind  grOsstentheila,  als  sie  durch  Hat 
Heimath  sogen,  einzeln  nach  Hause  gegangen. 

Bei  mir   t  Ii  n  13  B.  20  £.  3  Lw.  Depots  von  Strassoldo,  Hoh«o- 
lohe  -  Bartenstein,  Lnsignao,  St.  Julien,  die  Reserve  Escadrons.    Ich  re  v 

mein  Corps  auf  H(M){)  M.  ohne  die  ErgUnzungt  n.  Noch  erhalt»  ioh  i  Hou 
Lusignan,  wekhu  «ich  ins  Tvrol  gerettet,  2  Oump.  Jäger  mit  dem  <  )l>fcrsti. 
Poldling,  mehrere  österr.  I^andwehrbatons,  1  Bon  Reuss  Greitz,  1  Brucker 
2  Judenburger  Lundwehr.   Diese  ergänze  ich  und  ordne  ich  Bataillons  wei^. 

Bis  20**'!  wirtl  ¥.  M.  L.  Jellachieh  init  mir  geeinigt,  sein,  er  brin^ 
Estherhaay  3  B. 
Warasdiner  2 
De  Yaux  2% 

OreiUy  3  Zttge    7Vt  B.  3  Züge. 

So  hoffe  ich  doch  17  bis  18000  Mann  xn  sanmieln  und  zu  ordaco. 

(Folgt  eine  Aufidlhlung  derTerloste  an  Generalen  und  Ofifiiieron,  Be- 
dauern des  Mangels  an  Cavalli  r  i' ,  >  sind  4  Re^menter  mit  nur  16  hi» 
1 800  Köpfen,  Absicht,  die  Lomlwehren  in  IVeibataillons  ummwandeln.) 

Euer  lÄebden  Ermessen  stelle  ich  es  anheim  beaofaliesaen  su  woUen. 
was  ich  unternehmen  soll,  um  zur  Begünstigung  des  Ganzen  beisutnig»: 
zwar  habe  UAi  den  Feind,  der  mir  auf  dem  Fusse  folgt,  vor  mir,  •1<h1 

soll  mich  dies  nicht  abhalten  zu  handeln.    Die  Aufstellung  Euer  Liebdeo 
ist  mir  bekaunt,  ebenfalls  jene  der  hungarischen  Insurrection.    Ich  hof-  . 
hier  bis  2C)  oder  28^"  dieses  bereit  zu  sein,   und  vom  Fein-Ie  nicht  i  r-  . 
uuruhigt  zu  werdtsn.    Aul"  Salzburg  jeLzL  zu  rücken  ist  mir  mcht  mügücü. 
es  wttxde  zu  gewagt,  und  nur  mich  in  dem  Gebirge  einer  lüiederlago  aos- 
aetsen,  indem  ich  von  allen  Seiten  mit  dem  Feinde  lu  thun  bekommsa  i 
würde.   Folgendes  kaui  ich  unternehmen:  entweder  ziehe  ich  mieh  Aber 
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Ffirstenfeld  zur  Ungarischen  Insurrection  zurück,  und  sehe  mit  dieser  vor- 
zTirüclfPü,  oder  ich  gewinne  ein  paar  Mttrschp  und  breche  sciniell  nach 
( )ost erreich  vor.  dieses  entweder  über  Aspan«^  nach  Neustadt,  oder  über 
«len  Semmerinof  oder  endlich  über  Maria/ell  nach  St.  rülteu  —  in  diesem 
Falle  müsiate  ich  alles  augreifen,  was»  vor  mir  stehet,  stets  im  Gebirge 
bleiben,  da  meine  geringe  OaTaUerie  mich  in  die  Ebene  za  wagen  nicht 
erlaubt»  tun  sidier  dadurch  NaiK>leon  zu  zwingen  gegen  midi  zu  detachixen, 
es  ist  ein  gewagte»  Thttemehmen.  der  Feind  wird  gewiss  mir  von  hier 
folgen,  die  Iiande  werden  hier  preissgegeben,  Ungarn  geöffiiet,  doch  ich 
'knke,  dass  wenn  J^apoleon  durch  Euer  J^iebden  gesehlagen  wird,  und 
durch  unser  Zusammenwirken  sein  Rückzug  erschwert  wird,  alles  das 
übrige  dann  sich  von  sell>sten  ergiebt  und  die  beseiten  Provinzen  uns 
wieder  ohne  Mühe  zuJallen  werden. 

Baer  Idebden  Einsidit  kann  ee  nicht  entgehen,  daas  hier  eine  ge- 
naue üebeieinBtimmQng  erfordert  wird.  Idi  sende  daher  dieses  mittels 
Courier  auf  dem  nächsten  Wege,  und  bitte  mir  den  Tag  bestimmen  zu 
wollen,  wo  ich  mitwirken  soU,  alles  werde  ich  wagen  um  za  dem  Ganzen 
der  Untemehmnng  beizutragen. 

VIII. 

JKrdb.  Johann  an  Kräh.  CoH. 
Entwnrt  Undatirt. 

In  mehreren  Berichten  Imbe  ich  Euer  Liebden  die  Schilderung  meiner 
Lage  gemaehl  Ich  muas  glauben,  dass  einige  derselben  IhnaB  niuht  zu- 
gekommen sind,  und  die  hohe  Wichtigkeit  Ihrer  BeachEftigong  erlaubt 
wohl  nicht,  dass  Euer  Liebden  die  ?erscfaiedenen  Berichte  zusammen- 
nehmen um  ein  Urtheil  ttber  da^enige  zu  iUlen,  was  icb  dermahlen  zu 
l«iaien  vermag. 

Um  die  Lage  besser  darstellen  zu  können,  glaube  ich  diese  Ueberaicht 

von  weitem  hernehmen  zu  müssen. 

(Folgt  eine  gedrängte  Wiederholung  der  Ereignisse  in  Italien.  Man 
hat  die  italienische  Armee  des  Feindes  von  vornherein  zu  gering  veran- 
schlagt. Beim  Kückzuge  wai-  die  Stärke  des  Feindes  die  doppelte  der 
Oeterreichisehen  Armee.  Die  Detachirong  einer  Brigade  gegen  Dalmatien 
war  unbedingt  notwendig.  Es  bedurfte  der  Gewalt  um  die  oroatiscbe  In- 
surrection  zusammenzubringen.  Koch  sei  Macdonald  und  Marmont  ge- 
trennt.) 

Icb  hoilta  durch  die  Vereinigung  mit  dem  F.  M.  L.  Jellaehich  mich 

hinlänglich  zu  verstärken  um  die  Offensive  zu  ergi-eifen.  Dieser  litt  aber 
während  seines  Marsches  ilurcli  ein  hartnäckiges  Gefecht  V>ei  Leoben  einen 
sehr  betrachtlichen  Verlust,  fleiitf  wo  ich  alles  liei  St.  Gotthardt  ver- 
einige, werde  ich  folgende  Eeguuentcr  und  Battonä  haben 
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27  Bataillonü  23  EticaUrouä 

wozu  icli  auch  16  Eacadrons  von  ^er  Insarrectioii  erwarte. 

IHeee  Trappen  smd  gat  geBtumnt.  Sie  baben  in  jeder  Gel^gealiah 
heldenmflthig  gefoohten  und  werden  es  wieder  tlian.  Anch  diese  hsSudak 

weiss,  wie  man  sich  gegen  Kavallerie  bem  hraen  iniiss.  Denn  an  der  PiaTc. 
wo  der  Feind  8000  Pferde  zum  Gefecht  brachte,  unsere  schwächere  Kaval- 
lerie warf,  Iiis  Conegliano  vertblgte  und  die  Infanterie  im  Kii<V;en  nahm, 
hielte  diese  standhaft,  griff  die  feincHiclie  Cavallerie  mit  ilem  Bajonett  und 
riänklers  an,  und  zwang  sie  wieder  durch  die  Utlimiug  Hieben,  die  sie 
gemacht  hatten.  Dnsere  KaTallerie  hat  saeb  immer  die  Deberlegenheit, 
wenn  sie  nnr  balb  so  stark  wie  der  Feind  ist. 

Allein  dnndi  iwei  rfibmliche  Schlachten  nnd  mehrere  bloiige  de- 
fechte  sind  meine  Battons  und  Escadr.  sehr  geschmolzen.  Euer  Liebdea 
wissen,  was  seihst  die  grlncklichriten  Gefechte  gegen  einen  üelierlegt?nen 
für  Folgen  halben.  Unsere  Kegimenter  haben  gegen  4f)  toilto  und  V»les>irte 
Offiziers.  Ich  werde  also  mit  Inbegriff  einiger  kb mcr  Landweiir  ilatt.  und 
der  2  Insurrectious  -  Regimenter  nur  ungeiahr  2UU0Ü  Mann  zusammen- 
bringen. Ich  bofile  dnroh  Behanptnng  der  Gegend  von  Grats  und  Bruck 
die  Kommiuiikation  des  Feindes  mit  seiner  Itslienischen  Armee  m  ver- 
bindem.  Zugleich  als  3  Divisionen  desselben  durch  das  Hnhithal  heiab- 
giengen,  und  eine  4^  über  Mahrenbei^  kam,  detachirte  Napoleon  ein  be- 
deutendes Korps  durch  das  Mür/.tlial  gegen  meinen  BQeken  und  machte 
einige  Demonstrationen  gegen  Uungam. 

IX. 

Unk.  Johann  an  den  Palatin  Erzh.  Joseph, 
Entwurf.  Gxftfl.  Meran*achei  Archiv  IdM. 

Graz  26.  Mai  1809. 
leb  bin  mit  meinen  Truppen  vorgestern  hier  eingetroffen.  Meine  Al>- 
sieht  war,  meinen  ermatteten  Soldaten  einige  Erboldung  durfli  paar  Rast- 
tage zu  gewähren  und  zugleich  die  Aukuntt  des  F.  M.  L.  Itarou  JeUachich 
zu  erwarten,  um  mich  mit  demselben  den  27.  d.  zu  vereinigen  und  dann 
nach  ümstSnden  za  handeln.  Meine  Trappen  sind  wirklich  bis  mr  Stande 
Hiebt  bennrohigt  worden,  allein  soeben  erhalte  ich  mittels  Oomrier  toh 
F.  M.  L.  JeUachich  die  unangenehme  Kachricht,  dass  er  ge.stem  bei  Si.  Hi- 
chael  angegriffen,  und  durch  die  Uebermacht  .les  Feindes,  welcher  sein 
Centrum  durchbrach,  zu  einem  Bückzug  ge/.wungeji  wnfdp,  fter  <bir<b  das 
zu  rasche  Vordringen  der  feindlichen  Cavallerie,  welcher  er  keine  entgegen- 
zustellen hatte,  den  Verlust  von  mehr  als  zweidrittel  seiner  beigehabten 
Truppen  nach  sich  brachte.  Dieser  unerwartete  Fall  versetzt  mich  in  die 
unabünderliebe  Lage  mit  meinem  schwachen  nnd  sich  kaum  auf  7000  Hann 
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belanfeuilen  Corps,  flammt  den  Uecitea  Ues  F.  M.  .leliachich,  welche  nach 
9»  int  ?ii  Heiieht  kaum  2000  betragen,  meinen  Küekzug  über  Fürstenfeld 
nach  Körmend  anzutreten  um  mich  an  die  Insurrection  aiizuschliesson. 
HKtte  das  Corps  des  F.H.  L.  Jellaehich  die  Veremigung  bewirkti  so  würde 
ieh  im  Stande  gewesen  sein  etwas  m  unteniehmeB  —  non  moss  ich 
trachten  Zeit  und  die  Yereinigang  mit  anderen  KriU'ten  zu  gewinnen.  Ich 
entstehe  nicht  von  diesem  meinem  Entschluss  E.  L.  in  die  Kenntnis:«  zn 
setzen  mit  der  Bitte  mich  von  Ihren  ferneren  Dispoisittonen  verstliiulirren 
zu  wollen.  Ich  glaube,  dn^s  meine  Vereinigung  mit  der  Insurrection 
grössere  Vortb<»ilfl  bringen  wird,  als  wtJin  ich  iiiiiiüt/  '/«»it  verliere  und 
Tielleicht  zu  nthr  vom  Feinde  gedruckt  meine  Truppen  in  uin  neues  Ge- 
fecht bringen  mflsste.  B,  L  wollen  hievon  Seiner  Hajestilt  dem  Kaiser  die 
Mittheflnng  machen  mit  dem  Bemerken,  dass  ich  so  eben  in  Er&hnmg 
bringe,  dass  jene  französische  Oolonne,  beilttufig  15000  Mann  stark,  welche 
dem  F.  M.  h.  Jellaehich  begegnete,  und  schlug,  in  eilenden  Märschen  fibei; 
Brack  in  die  fiichtnng  von  Wien  fortsurücken  bestimmt  sei. 

X. 

Aus  Erzherzog  Johann'«  Mtmmrtn  (ffetehriebeH         oder  1854), 
üiftflicb  Meran'icheB  Archiv. 

Die  Richtung  meines  Marsches  nach  Grata  hatte  zur  Absicht,  mich 
daselbst  mit  F.  M.  L.  Jellaehich  zu  vereinigen  und  dadurch  den  Stand 
meiner  Str^MtkrUfte  zu  vermobren.  Welche  Wicbligkcit  ich  darauf  sezte, 
beweis*'!!  nioine  wicdcrhulten  Hfttjhle  an  gedachten  F.  M.  L.  /u  eib  n  und 
sich  in  nichts  einz.ula-sistjn ,  i<  Ii  hatte  am  24.  an  Chasteler  VieilicL'i'nden 
Befehl  (1341|  1342  *)  gesendet.  Die  Disposition  von  eben  dit;»em  läge 
besUUigt  das  Gesagte.  Am  25.  war  IL  Delort  von  F.  M.  L.  Jellaehich  m 
Grats  eingetroffini,  welcher  mir  den  Stand  des  Corps  (über  9000  H.  gater 
Truppen)  brachte,  mir  war  seine  Anwesenheit  unangenehm,  als  Vorstand 
des  dortigen  Q.  Stabes  war  seine  Bestimmung  seinen  Generalen  nicht  zu 
verlassen  uiti  so  nr^br  als  irb  .Tt  llai-hich  und  seine  Unentschlossenheit  und 
Langsamkeit  kaniitr.  Kiii  braver  Soldat  vor  dem  Feindf,  allein  nicht  ge- 
eignet selbständig  /.u  handeln,  erstcrt'S  hatte  er  bei  FcMkinh  ITUy  — 
letzteres  1805  bewiesen.  Es  war  ein  tüchtiger  Offizier  boi  ihm  nothwen- 
%  am  ihn  zu  leiten  und  seinen  starken  Eigensinn  m  überfrinden.  Ich 
gab  dem  gedschten  H.  Delort«  nachdem  ich  ihm  meine  Yerwunderang  über 
■ii!*  Ankunft  bezeigte,  den  Befehl  gleich  zu  Jellaehich  zurückzukehran, 
'lamit  derselbe  seinen  Marsch  beschleunige  und  sich  in  nichts  einlasse, 
alleilt  TU  spfit ,  nm  2'..  fiel  da>  Hi  fecht  bei  Mi'  nael  vor,  wo  Jellaehich 
gespreiiget  am  26  mit  den  Tnunmera  seines  Corps  zu  Gratz  ankam.  'Au 
meiner  Erzählung  dieses  (Jet'M  htes  bedarf  es  noch  folgender  Eruänzung: 
Jellaehich  zog  laugsam  in  einer  Colonne  auf  der  Salzstrasse  von  Mautern 
nf  Trabocb  heran ,  ihm  folgte  wie  gar  oft  der  Fall  ist  eine  ansehnliche 
Abtheilnng  an  Oepfldce.  General  Bach,  welcher  lange  ab  Oberst  des  in 
Leobcii  geli^nen  Begimentes  Lattennann  die  Gegend  genau  kannte,  ver- 
eint mit  den  Bewohnern  machte  Jellaehich  auf  den  Umweg  bekannt,  welcher 


0  Diese  Zahlen  verweisen  auf  die  den  Memoiren  beigelegten  Schriftstflcke. 
Mittksüiuisso  Ui.  10 


Digitized  by  Google 


146 


Zwiedineck-Sadenhorst. 


ilm,  wenn  er  die  Stnese  über  MioliAel  folgte,  luushLeobeii  flüirte,  er  a6üio% 
ihm  die  Kohlstresse  über  Edling  bey  Trofejach  vorQber  nedi  Leobea  vor, 

auf  dieser  konnte  ohne  Hindernisse  das  Gepäck,  die  Wigen  fortgeschaffet, 
wShrend  die  Truppe  über  die  Kinn  nach  St.  Peter  und  Leoben  noch  eines 
kürzeren  Weg  einschlug,  es  konnte  in  j^-tlem  Falle  eine  Abtheilung  auf 
der  Stra!*ge^ naeli  Michael  rücken,  deren  AuiüteUuug  al>er  nicht  auf  flem 
Felde  vor,  »ouUern  mich  Abbrechung  der  lirücke  una  Verranunlung 
Ortes  hinter  dei^elbeu  war  und  &ich  durch  die  Michaeler  Au  nach  dem 
Hftaselberg  und  Leoben  surficksog,  wo  dsnn  die  Brücke  abgebrochen  wer- 
den konnte  um  so  mehr  als  bis  dahin  die  Aber  8.  Peter  und  der  Vorder- 
berger  Strasse  kommende  Oolonne  lrin<^'sf  angekommen  sein  konnte.  Jellacfaidi 
gab  kein  Grehür  dem  besseren  Rath  landeskundiger  Männer  und  folgte  dem 
längeren  Weg.  Von  Morgens  und  Mittags  1 1  Uhr  Vu=i  Abends  5  Uhr  ß  Stun- 
«len  mehr  nnthwendig  um  Leoben  zu  erreichen.  Um  5  Uhr  geschab 
der  feindliche  Angrifi.  Isoch  war  es  möglich  da»  Versäumte  ein^ubringeD 
—  allein  da  wäre  freilich  ein  Theil  des  Gepäckes  (welches  doch  sp&thei 
verloren  gieng)  aufgeopfert  worden,  unanfgehalten  durch  Michael  musste 
er  Leoben  m  gewinnen  suchen  —  statt  diesem  marschirte  er  Michael  in 
Bücken  und  liesR  sich  in  ein  Gefecht  ein.  Die  Folge  war  seine  Nieder- 
lage —  aber  für  meine  Absicht  hatte  es  einen  grossen  Einfluss. 

Es  fragt  sicli.  war  ninn  im  Stande,  sich  rlem  naeh  Oesterreich  ziehenden 
Vicek«inig  entg*  gen/u-telleii  imd  die  Wahrscheinlichkeit  da  seinen  Marsch 
zu  verhindern,  «hmii  niusatii  es  geschehen,  wenn  nicht  und  die.ss  war  der 
damalige  iall,  ihm  auszuweichen  und  den  Zugan;^'  gegen  Gratz  zu  sichern, 
einmal  vorübergezogen  und  durch  das  Münthal  gegen  den  Semmering  auf 
dem  Marsch  seinen  Nachtrab  bestandig  va  necken. 

(l343ab)  Am  26.  erstattete  ich  meinen  Bericht  an  den  General  isaimot 
und  flirilte  ihm  die  liewegungen  Marmonis  mit  —  ich  hatte  darüber  vom 
H.  M.  L.  Haillet  «lie  Mittheilung  erhalten.  An  diesem  Tage  rückte  JellachioU 
mit  den  Trümmern  seines  Corps  iu  Uratz  ein,  Frohnleiten  blieb  beaetxL 

XI. 

Journal  iiher  die  Operationen  der  ton  dem  H.  ArmKCorpit  detachirten  Diri*inn 
dM  Herrn  Feld  mar  schall -LieKtenant  Baron  Jellacfiich  de  Buxim  com  1.  Mai  big  'JÜUm 
<i<t  den  Tag,  um  die  IHrMttn  mit  der  Armft  8.  K.  HokeU  dm  E,  H,  JetmmH  rrr- 
einifft  irurde. 

K.  u.  K.  Kriegearchiv  in  Wien  1809  Vf.  Oorpf  127/3. 

Tim  diesen  für  uns  so  wichtigen  Punkt  (Leoben)  bald  möglichst  in 
erreichen,  wurde  befohlen  am  25.  .Mai  tU^n  Marsch  um  2  I  lir  früli  :ui/u- 
treten,  er  verzögerte  sich  leider  bis  6  L'hr,  und  als  unsere  avantgarde 
gegen  Mittag  die  Gegend  von  St.  Michael  erreichte,  stiess  sie  daselbst  auf 
den  uns  erwartend  da  aufgestellten  Feind.  Keine  einzige  Meldung  hatte 
die  Gegenwart  desselben  oder  wenigstms  sein  Vordringen  über  Knitten* 
feld  angeseigt,  und  Major  Vemer  mit  seinen  1 20ü  Mann,  stett  seiner  In- 
struction zu  folgen,  zog  sieh,  nneingedenk,  das?  er  un;^ere  Flanque  preis- 
gab, ■ —  über  die  Stnb  -  Alpen  nacii  («ratz,  ohne  da>  geringste  aviso  TOB 
diesem  unverantwortlii  ht  n  Benehmen  uns  zukommen  /u  ma(  hen. 

Die  bei  Si  .Mithuel  aufgestellte  feindliche  Avant -gaide  war  olmg^ 
fthr  800  Mann  sterk,  die  unnrige  bestand  aus  3  Comp.  Yarasdiner  Kreutier, 
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nnd  ]  Baon  Eaterbazy.    Der  Feind  wurde  uugeublicklich  angegriffen,  mit 
dam  B^oimetke  äber  den  Hänfen  geworfen  und  Aber  eine  Stunde  verfolgt. 
Nnn  defilirte  muere  zahlreiche  Bagage,  deren  Zog  wegen  der  rielen 

aul'  Wägen  mitgeschleppten  Marodeurs  unendlich  verlfiogert  wurde,  durch 
das  Defil^  von  St.  Michael ,  und  die  Truppe  bezog  nach  und  nach  die 
vortheilhafte  Stellung  vor  gedachtom  Ort  —  der  Feind  besdi.'iftigi^  noch 
immer  unsere  mit  1  Baon.  von  Devaux  ronforcirte  Avant-<rar(]e  un<l  wuchs 
zusehends  zu  einer  i>odt3utenden  Mnclit  an  —  es  war  nicht  mehr  Zeit  mit 
dem  Gros  der  Division  Leoben  zu  g<;winnen  und  bloss  die  Avaut-garde 
im  Gefecht  m  erhalten,  weU  die  Lage  der  Gegend  dem  Feind  den  Vor- 
theil  gewährte,  jede  rückwttrtige  Bewegung,  welche  auaeardem  durch  ein 
Defilte  gehen  musate,  augenblidclidi  zu  übersehen  und  auf  una  atttrmend 
lu  unserm  günzüchen  Verderben  zu  benutzen.  Man  war  also  gezwungen 
sich  mit  äusserster  IIui <nückif,']coit  7.n  schlagen;  bis  6  Uhr  abends  hait*'n 
wir  ohngeachtet  der  4  lachen  ieiii(llielii  u  Ueberzahl  keinen  Zoll  breit  Terruin 
verloren,  wohl  aber  eine  gi'osse  Zahl  Tapferer  eiugebüsst,  der  Feind  litt 
nicht  weniger,  und  als  er  endlich  alles  an  sieb  gezogen,  stürmte  er  unser 
schwach  besetotea  Gentrum  —  nach  langer  Gegenwehr  und  nachdem  unsere 
KirteiBchmi  Tlele  Hunderte  niedergeatreckt  hatten,  wurden  wir  zum  Bftdc- 
zug  gezwungen,  dieser  musste  um  so  ungünstiger  ausfallen,  da  Alles  was 
auf  unserm  rechten  Flügel  aufgestellt  war,  nothwendigerweise  abge- 
schnitten n^r<l-Ti  musste,  der  Best  gewann  nach  und  nach,  und  immer 
fechten«  1  Ltrolieii. 

Das  zu  Tral'ayach  detachirt  gewesene  Baon.  Estorhazy  erhielt  gleich 
bei  Beginn  des  Gefechts  den  Befehl  aUsogleich  nach  Leobon  zu  marschiren 
ond  die  Brücke  auf  der  Muhr  an  besetzen  —  dieses  Bboil  verspätete  sich, 
durch  eine  unglückliche  Uebereilung  war  gedachte  Brücke  bereits  a^pe- 

tragen  und  als  Major  Assante  bei  Leoben  ankam,  fand  er  den  Feind  schon 
im  Besitz  der  Vorstadt,  und  keine  Brücke  auf  dem  zu  dieser  Zeit  äussei-st 
mssenden  V\ma  —  in  dieser  vorzweifelten  l^age  konnte  er  /war  lUngs 
l-m  Unken  Muhr-Ufer  nach  Bruck  marschiren,  dieses  brave  Bataillon  be- 
imu  aich  keinen  Augenblick  —  eine  Division  grill  bugleich  den  Feind  an 
und  vertrieb  ihn  aus  der  Vorstadt,  die  übrigen  strengten  alle  Mittel  so 
an,  dass  aie  es  mittelst  Bretter,  Planken  eoc.  dahin  brachten,  ihre  bei- 
babenden  2  Canonen  über  den  Fluss  zu  briii|;en  und  so  nach  und  nach 
ikh  in  die  Stadt  zu  ziehen;  es  wurde  die  ganze  Nacht  durch  ohne  Bast 
über  Bruck,  Bödelstein  na(^  Frohnleiten  maarsdtirt,  wo  wir  am  26^  in 
der  Früh  ankamen. 

Unser  Verlust  in  der  gestrigen  Aflaire  beträgt  an  Todten,  Blessirten 
nicht  weniger  al^s  20U0  Manu,  getaugten  und  vemiisst  wurden  fap^t  eben 
SO  viel;  w^as  aber  eben  so  erbärmlich  als  uniichtig  ist,  besteht  in  der 
Pbme  der  feindlichen  B^lation:  »a  8t.  tfichel  noua  aTons  aneanti  le  corps 
d*anii^  du  lieut:  general  Jellaobich,  au  qudl  aprös  la  defaite  de  Golling 
il  etait  encore  reste  2U.00O  h.  le  general  est  bien  puni  dea  proclamations 
lerolationaires  qu'il  aJdressa  aux  tyroliens.c 

>Wir  haben  zu  St.  Michael  das  Armee-Corpa  des  F.  M.  L.  Jelluchicli 
vemichtet«  (schon  zu  Golling  war  nneh  feindlicher  Aussage  dieses  Corps 
vernichtet,  um  dennoch  recht  inconsequent  zu  bleiben,  sollen  wir,  früher 
vernichtet,  nun  auf  einmal  zwanzig  Tausend  Mann  stark  sein)   »es  waren 
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ibm  Badi  floner  bei  Golling  erlittentia  Kiederlage  ni»«li  20.000  Mmii  ge- 
blieben. Dieser  Oenenl  ist  wegen  seiner  Mifrfihreriacbeii  FMelaniftiicttai 
an  die  Tiroler  binütaiglieh  bestradl« 

Der  Feind  haUe  uns  weder  über  Brack,  noch  über  den  Diebsweg 
verfolgt  —  die  Tlrficken  von  Frohnleit«n,  Kaben»*tein  nnd  Feistritz  wunlen 
abgetragnen  und  am  numlichen  Tage  mar^fbirten  wir  bis  (ir&tz  wo  wir  aut 
dem  Glacis  lüg^-rten.  Hier  geschah  also  -üe  Vereinigung  der  durch  »Ins 
hartnilckige  uuil  ruhmvolle  Gefecht  von  61.  Michael  äusserst  geschwächieo 
Division  des  Hm.  F.  H.  L.  Bvon  Jellsebieb  ndt  dar  sogeneonten  Ärmäe 
S.  k.  HohMi  des  B.  H.  Johann,  welche  in  derSehönmn  cempirte  nnd  kann 
7000  Haan  betmg. 

SigL       Grats  am  27ten  Mai  809.  (Offenkundige  Bflcfcdatirung.) 

Jos.  de  Lort  m/p. 
Haaptmaan  im  General-Quartirmeister-StaaK 
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Kine  un^edraokte  üi^niide  Friedrichs  I.  und  ein  bislier 
nnbeksnnter  Zug  desselben  ins  KOnlgreieh  Bargnnd.  In  der 
GaUift  chrisi  XVL  Tezfe  667  beiasi  es:  Atmo  1284,  14  cal,  Maii  Hugo 
^'karienms  ipiaeopu9  Tricasthm»  epigeopo  videndoft  iranaeriöendaique 
exhibd  Frideriei  L  Uämut  de  eoUatk  ah  Armatmo  Rmfo  boms  Jo- 
kaimis  6apiuta$  vaUhuUnario.  S^§d.  Balvs^n,  XIX*  62*  Ans  gleicher 
Quelle  wild  dieedbe  Urkande  aueh  XYI.  656  angefahrt  Den  Wort- 
Iwi  nun,  dar  fISr  die  Begeete  imperii  1125 — 1198  nicht  entbehrt  wer- 
den konnte,  ans  den  Seh&tMn  der  Ptmeer  Bibliothek  m  ttrlangeu, 
wandte  ich  mich  an  Herrn  CoUegen  Loewenfeld,  der  sich  in  der 
franzüsischen  H  iupt^tidt  sehr  guter  Verbiudimgen  erfreut.  Auf  seine 
Bitte  hatte  dann  kein  Geringerer  als  Julien  Havet  selbst  die  grosse 
Güte,  mir  eine  Abschrift  zu  besorgen.  Leider  ist  die  \'orlage  eine 
höchst  elende:  maurdise  cojjie  du  XV II«  anrif  hat  Ha? et  sie  be- 
zeichnet, an  Verlegungen  ist  keiu  Manpfel .  und  noch  zahlreicher  sind 
die  Lücken,  Soweit  es  mir  möglich  war,  habe  ich  gebessert  und  er- 
gäuzt,  und  so  folge  denn  der  Text,  doch  olme  die  ilin  einachlieaaende 
Bcgiaabignng  des  Bischofs  von  St.  Paul-trois-Chateaux : 

In  nomine  sanctae  et  individaae  trinitatis.  Friderieoa  diTina  fa- 
vente  dementia  imperator  augustus. 

Com  apnd  fontem  totius  bonitatie  nihil  inemnneratam  remaneat, 
pnedpne  aetemae  bealaitadinis  ineomporabüe  pxaemitun  noe  coneeqni 
HOB  dabitamoe,  ei  bonorum  hominum  donationes,  deo  et  eanctb  eine 
pto  lemedio  anunanun  anarum  ooUatae,  anctoritate  nostra  ipeia  eccle- 
liie,  quibuB  derngnatae  ennt,  perpetno  iure  oonfirmamns,  ne  per  revo* 
Inlionein  tempomm  et  deceesionee  et  suceeesioneB  hominum  fiicta  hu- 
nmna  dtius  a  memoria  deleantur  futurornm.  Eapropter  notum  fadmue 
tarn  pnesenti  aetati,  quam  sucoeeaniae^)  posteritati,  quod  nos  diviuae 

Abwhrüt:  succetisii  ae. 


Digitized  by  Google 


150 


Kleine  Mittheilaugen. 


remnnenitiotiis  ininiitai)  omnia  mobilia  are  immoKüia,  ab  Armanno 

Kurto  et  fratre  siio  Bertraudo  deo  et  hospitali  saiicti  Joanuis  baptistae 
couseusu  R.=^)  Vivarieuhiö  episcopi  libere  et  absolute  eollata,  eideiii 
hospitali  perpetuo  pus.sidt'iida  saiuiraus  et  eodeiii  tt  iiore  et  urdiue,  quo 
omniii  liiu'c  iu  privilegiü  ipsiiis  episcopi  denoniiiiata  sunt  et  conscripu, 
DOS  r|ii()(juf'.  testimoninm  nof?trae  aurtontatis  apjiouentes,  eitlem  0  hm- 
pitnli  confirmamiis  et»)  sigilli  nostri  impressione  iiissimu?  f( oiToborarij, 
voleates  et  tirniiter  praecipienteö,  ue  quisquam  mortaliimi  huic  coufir- 
mationi  aliquu  ausa  iemerario  praesiimat  obviare  et  [resistere.  Quod] 
qni  feccrit  imperatoriae  maiestatis  {rens  iudiceiurj  et  pro  tantis  exoes- 
sibas  centum  lihras  auri  oomponai,  dinüdium  canwra«,  leliquam  partem 
praedicto  hoapitalL 

HtiiiiB  m  teste«  snnt:  LadoTicus  epieeopus  BasiUeneis,  Otmradus 
comes  [palBtittiis  Rheni],  Berfaoldus  dnx  deZeringo,  Hennaiiniis  [mardrio 
de  Badin],  Hugo  comes  de  Dageeboig^,  comes  Robertuii  de  Nassowe*), 

Volmsrins  [oomes  de  ^,  Heinricas]  comes  de  Diefase,  Lndoficos 

comes  de  Pirratte,  Baimondos  comes  sancti  Aegidii,  Amedens  come« 
Monüs  BiHgardis,  Hnmbertos  de  Bello  Joco  et  [alii**)  quam  pluresj. 

Signum  domni  Friderici  Ronianorum  imperatoris  inirictissimi. 

Ego'-*)  Heiuncus  [eaiieellarius  vice  Viennensis  archiepis^ 

copi*")  et  totius  Burgiindiae]  arcliicaücellarii  recognovi  ^ 

Acta  sunt  haec  anno  «loniiuicae  incaniatiouis»  luillo^imo  centesimo 
septnagewimo,  indictiom'*-)  vero  III",  regnant<^  domno  Fridrino  Homa- 
uorum  iiiiptratore  glorio^issimo^s),  amio  regni  ein.s  XVITT. ' impmiXV, 
feliciter.   Amen.   Datum  apud  Givor?.**)  in  episcopatu»**)  [LugdunensiJ. 

So  gleichgültig  dor  Inlialt  der  Urkunde  ist,  so  wichtig  erscheint 
sie  im  Itinerar  Friedrichs.   Nach  den  Zeugen  gehört  sie  offenbar  in 


<)  Abschrift:  i$Uuüi.         ^)  Itaimundm,         *)  Ahachrift:  ff.         *)  Ab* 
•cbrift:  eaiifirmantf»  Hjfilli.  Abschrift:  Diffe^rg.       *)  Abschrift:  Xatto. 

n  Von  den  Grafen  dieses  Namens  konnten  in  Betracht  kommen:  Caetres, 
Metx  und  Saarwerden  *)  Eine  Linie  blieb  unbeflchrieben.  *)  Absolirift: 
JSt  Bnmrieui*  Sine  linie  blieb  unbeBchrieben ;  je  nach  deren  Lin^  ist 

vielleicht  noch  7A1  lf»?en :  impn  iaJis  auhtf  cancellariu.'*.  —  T)on  Namen  <Jeg  Er/.- 
kanzlera  wage  ich  nicht  zw  fi-n^iinzeii ,  denn  ich  "weiss  nicht,  wann  W  ilhelm  jje- 
storlien  nnd  Robert  ihin  ^'t'to];_'i  ist.  (»jim«  J>er.  ep.  »i.iS  uiul  Üreeßlau  l'rkun- 
denlehre  l.  377  geben  l>aten ,  tür  welche  ich  vergebens  nach  den  Belegen  ge- 
«ooht  babe.  Cf.  Gallia  obrisi  XVI  Text  86.  **}  Abielirift:  rnognita  tt. 
»)  AbMibiift:  indieto.         <*)  AbMbrift:  gUrUmima,         ««)  Abeebrift:  XIU. 

Abschrift:  Gmorz.  '*)  i»  ^piteopaiu  (LugdwunrnJ,  Das  ist  natürlich  ia 
keiner  Weise  auffallend;  vielmehr  wfiro  es  <,';inz  verkehrt,  wenn  man  m  arehi- 
epUeopatu  verlangen  wollte.  Pandlelstellen  finden  sich  s.  B.  bei  UQffer  Die  Stadt 
Lyon  46.  14A. 


Digitized  by  Google 


UDfedf .  Urk.  Frie^cfa«  I.  u.  imbek.  Zug  dew.  ins  Kömgr.  Buignnd.  151 


den  öttdwesten  des  Keiches,  und  dann  muss  sie  in  die  zweite  Hältte 
difö  Jahres  1170  gesetzt  werden i).  Aus  der  ersten  haben  wir  zahl- 
reiche Urkunden,  deren  Zeugen  nicht  mit  den  unsrigen  stimmen,  anch 
findet  sich  in  den  Gegenden,  die  l<Viedhch  damals  besnchte,  keine 
Stndi  oder  Bmg,  deren  Nwnen  an  den  AnssteUungsort  nur  entfernt 
anklingi  Er  kntet  in  der  elenden  Aheehrift:  apud  Guiorz,  womit  ich 
Nichte  ausofengen  weiss;  die  Venehiebung  des  Punktes  snf  dem  i  er- 
giebt  Gi9orz%  und  wir  erhielten  Qivor»  südlich  Ton  Ljon,  am  rechten 
Rhonenfer*).  Für  ein  Hospital  in  YiTiers,  d.  h.  fllr  eine  Loealitat  am 
rechten  Ufer  des  I&one,  ist  die  üikmute  ausgestellt;  Raimund  Ton 
St.  Gilles*)  und  Humbert  Ton  Beaujeu,  zwei  der  Zeugen,  sind  Herren 
von  jenseits  des  Rhone  and  der  SnöDe.  Genug,  bis  mir  eine  bessere 
Deutung  geboten  wird,  halte  ich  au  Givors  fest,  und  alsdann  bat  Kaiser 
Friedrich  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1170^)  einen  Zug  nach  Bur- 
|j^ud  imternommeu,  der  ihn  weiter  gen  Westen  führte,  als  wohl  irgend- 
einen seiner  Vorgänger. 

Vielleicht  ist  es  schon  Anderen  autgetalU  n,  (hiss  wir  von  Januar 
his  Juli  1170  über  die  Aufenthaltsorte  Friedrichs  1.  vortrefflich  unter- 
richtet sind,  —  nicht  weniger  ab  16  Urkunden  geben  um  Auskunft^), 
wo  der  Kaiser  damals  weilte,  —  dass  er  dann  aber  Terschwindet') 


•)  Dem  wiflerstreitet  nicht  das  18.  König»-  und  1".  Kai-fviahr,  von  «lenon 
(lie^'ee  allerdings  schon  am  \S.  Juni,  jenes  gar  schon  an»  i>,  März  1170  «ein  Kiule 
erreicht  hatte.  Auch  die  zunächst  vorausgehenden  Urkunden,  «lie  der  zweiten 
Hüfte  des  Juli  1170  angeboren,  tragen  die  gleiche  JDatiruug ,  und  die  mnidwt 
folgende,  yon  Eebmar  1171,  sttnmit  wenigstens  im  KOnig^ahr  nodi  mit  der 
UMdrigen  Qberein.  ')  BskannUicb  geboren  die  Punkte  auf  dem  i  einer  spftte» 
ren  Zeit  an,  als  unsere  Urkunde.  *)  Da  nur  der  eine  Bischof  TOn  Basel  das 
Diplom  liozeugt.  so  könnte  mnn  vermuthen,  dasselbe  sei  im  Sprengel  von  Basel 
aiiggestellt.  Aber  R.  Thomm  t  :i  kennt  keinen  fntHprechenden  Ort  in  jener  ihm 
so  vertrauten  Landschaft.  Thommen  leitete  dann  nu-ine  Aufmerksamkeit  auf 
GirorSf  und  auch  Ii.  Hü  ff  er,  dem  wir  bekanntlich  zwei  treffliche  Studien  über 
<fie  GcMhifllite  Bargimd«  verdanken,  glaubt  Cfuions  anf  Givora  deuten  wi  mflasen. 
^)  £r  ut  der  G»f  von  Toaloiue.  Die  Indiktioa  iit  fOx  die  Zeitbestimmnng 

««rttiloi,  denn  die  Kaaselei  wechselte  damals  nicht,  wie  in  den  80er  Jahren,  mit 
•lern  24.  September.         «)  St  4105—4119.  Nach  St.  4120 ,  dem  Prutz 

Kaiser  Friedrich  U.  183  sich  nngeschlossen  hat,  wäre  der  Kaiser  allerdings  im 
Herbst  1170  zu  Vaucouleuris  mit  Ludwig  VII.  von  Frankreich /nsjimmcngekommen. 
Aber  «ehr  mit  Recht  hat  »iiesebrecht,  Kaiserzeit  V.  6b'9,  die  Begegnung  zn  Mitte 
Februar  oder  Aulaug  März  1171  angesetzt,  denn  am  I.Juni  1171  ~  J,-L.  11894  — 
*P*>clitPlk|Mt  Alexander IIL  d€  eoUoquio,  qucd  nuper  mm  F,  diclo  imperatore  habuinse 
^*gnmilmr(te,  UFnmeorumnaO.  Vgl  8. 153  Anm.  11.  Ebensowenig  kann  ich  8t  4121 
"uliminea.  Danach  wite  nriedrioh  L  am  18.  Deiembcr  1170  in  Jfenebwg  ge- 
wesen; aber  die  aller  Jahiesdaten  entbehrende  Urkoade  gehUvt  nieht  hierher. 
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imd  ent  Februar  1171  in  KaiMFrisatem  wieder  anftauclit.  Für  eisen 
Zug  nach  Buigond  iat  ein  breiter  Baum,  nnd  ein  Besuch  Bmgiuidi 
würde  vorferefiflich  erklären,  wenbalb  wir  eoLuige  Zeit  hindurch  nidii 
ein  einciges,  am  Hofe  Tolhsogenee  oder  beknndetes  Bechtegeächüft  fir 
Betttscbland  nachweisen  können. 

Was  aber  hat  den  Kaiser  nach  Burj^nd  geführt  und  zwar  gerade 
in  den  äusseraten  Westen  desselben,  über  den  lilioue  hinaus? 

In  den  f>Oer  Jahren  des  12.  Jalirhuudert.>  machte  Frankreich  sii> 
erst  energiscliere  Versuclie*),  sich  des  westlichen  Lyonnais  zu  bemäch- 
tigen. Die  nächst«  Veranlasj-ung,  in  die  Verhältnisse  dieses  zum  Keielu- 
gehörenden  Landes  einzugreifen,  scheint  der  Streit  zweier  I'jirt^jieu  ge- 
boten zu  haben.  Der  Graf  Gerhard  von  Mncon,  ein  Vetter  der  Kaiserin 
Beatrix,  kämpfte  gegen  den  Grafen  (iuigo  von  Forez  und  Lyon;  diesem 
zur  Seite  stand,  zunächst  wenigstens,  der  Edele  HumV>ert  von  Beaujeu. 
Guigo  nun  blickte  auf  Ludwig  VII.  von  Frankreich,  als  seineu  uatär- 
liehen  Bundesgenossen.  Gegen  Gerhard  und  deseen  Anhang  rief  er 
1163  Ludwigs  Hülfe  an,  denn  seine  Gegner  ständen  im  Begriff,  die 
Grafsehaft  Fores,  die  doch  eu  Frankreich  gehöre,  dem  Eaiserthum  ein* 
za?erleiben').  Obwohl  bis  dahin  von  der  Oberhoheit  Frankreichs  Kicbti 
verlautet  batte,  —  Ludwig  ging  gern  auf  die-AllSchaQangendeBHQ]li»- 
flehenden  ein:  im  Herbste  1163  finden  wir  ihn  zu  Montbrisson,  dem 
Hauptorte  der  Grafschaft  Forez.  Da  ordnete  er  Angelegeuheiten  der 
Abtei  Savigny;  einer  der  Tornehmsten  Zeugen  war  Humbert  von 
Beaujeu 3).  Es  schien  wirklich  an  der  Zeit,  dass  von  deutscher  Seite 
Etwas  gt  s(  Ii  iht,  den  Fortscbritten  Frankreichs  zu  steuern.  Dieser  Auf- 
gabe unterzog  .sich  zunächst  Kaiuald  von  Dassel,  der  grof>se  .SUiitU- 
maun  Friedrichs  I.,  der  im  Sommer  lliU  Ihirgund  besuchte.  S(  hon 
hatte  er  AVerkleute  gewor])eu.  um  an  der  Grenz.e  Festungen  aufJVihren 
zu  ia.->  ri:  aber  Graf  Guigu  von  Forez  trat  dazwischen  und  vereitelte 
dtis  Beginnen.  Wir  hr>r**n  nur  noch,  d.i.s.s  Kninald  zur  UuteriitUtKiuig 
seiner  Freunde  viel  Geld  :intir, wnidl  Jtabe'). 

Vielleicht  hat  damals  Drogo,  der  Krwälilte  von  Lyon,  wenngleich  auch 
er  irüher  in  den  Schutz  Frankreichs  sich  gestellt  hatte^),  einen  engeren 
AnschluBS  ans  Beich  gesucht  Das  wäre  für  die  streng-kirchliche  Partei, 
der  zum  Aeiger  Kainald  .soeben  den  Gegenpapst  Paschal  HL  aufge- 
stellt hatte,  wäre  dann  für  alle  französisch  Gesinnten  ein  ausreichen- 
der Gnind  gewesen,  einen  Anderen  anf  den  erzbiachdflichen  Stohl  za 

')  Zu  ullom  JVilgeuiicn  vgl.  G.  Hüfler  Die  iStadt  I.ron  und  die  Westhaltte 
den  Erxbibthuras  4ü  Agg.  »J  Brief  des  Grafen  ap.  Bouquet  bö.  XVI.  4^  N.  161. 
•)  HflffiK  a.  a.  0.  57  kam.  2.  *)  Brief  Alexaaden  m.  ap.  Bouquet  SS.  XV- 
lld  N.  m,        «)  Brief  Dcogofl  ap.  Bouquet  SS.  XVt  88.  N.  27a 
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erhebeu.  Abt  Guichard  von  Pouti^iiy  übernahm  die  Rolle.  Wie  sehr 
er  den  Interessen  der  beiden  Feinde  des  Reiches  entsprach,  zeigt  die 
Bebtätignug,  auf  welche  Papst  Alexander  III.  nicht  lani^e  warten  liesa^), 
zeip^  die  Hoffnung,  mit  welcher  ein  Diplonmt  dein  Könige  von  Frank- 
reich .schmeicheln  konnte:  „Avie  es  sieh  ji^e/.iemt,  wird  Guicliard  nach 
KriitUn  hemüht  sein.  Stadt  und  Gebiet  von  Lyon  Deinem  Reiche  zu 
unterwerten  *  Ludwig  Vll.  zögerte  uniäo  weniger,  Guichards  Partei 
zu  ergreifen,  als  auch  Guigo  Ton  Forez  und  Humbert  von  Beaujeu, 
Guichtirdfl  Anhänger,  sich  ganz  in  den  Dienst  Frankreichs  gestellt 
hatten'). 

Beaujeu  ist  freilich  nicht  gleichen  Sinnes  geblieben:  wir  finden 
iAflk  im  Bande  mit  finbischof  Drogo  und  besonders  mit  dem  Yomefam« 
sten  FarteigSnger  des  Kaisers  in  buigmidischen  Landen,  mit  Crerhord 
von  Maoon'*).  Die  drei  Überfielen  zusammen  den  Herrn  von  Bngey*) 
und  trieben  ihn  so  in  die  Enge,  dass  auch  er  sich  in  die  rettenden 
Arme  Ludwigs  yn.  warf^.  Aber  die  Huldigung,  welche  er  dem  Könige 
anbot,  kam  nicht  zum  Vollzuge.  Dagegen  hat  sich  nun  Guigo  yon 
Pocez  zum  Lehensmanne  FFankreichs  bekannt'). 

Das  war  im  Jahre  1167  gewesen*),  und  wenn  nun  auch  unsere 
sehr  dürftige  üeberlieftirung  verstummt,  —  die  geschilderten  VerhHlt- 
msse  und  deren  weitere  Entwicklung  möchten  doch  der  Gnind  ^e- 
wesPTi  sein,  weshalb  Kaiser  Friedrich  die  erste  Müsse  benutzte,  einen 
Zu«;  nach  dem  äua.ser.sten  \\  e.stea  des  iieiches  zu  unternehmen  und 
-t'iiien  Fuss  seihst  über  den  Klmne  zu  setzen.  Vielleicht  gar  darf  man 
«lit'Thatsache,  dass  Friedrich  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1170  den 
gefährdeten  Theil  des  Lyounais  besuchte,  mit  einem  Ereignisse  aus  dem 
Anfange  des  folgenden  Jahres  Tcrbinden:  damals  kam  Friedrich  I.  mit 
Ludwig  Vn.  in  Vaucouleurs  zusammen^).  Mau  hat  vermuthet,  dass 
Abt  Pontius  von  Clairvaux,  welchen  wir  schon  bald  nach  Friedrichs 
Kiickkehr  aus  Burgund,  den  5.  Februar  1171,  am  kaiserlichen  Hofe 
finden  1®),  die  Begegnung  beider  Herrscher  Termittelt  habe^^).  IstPon- 

•)  Brief  AlcxaixlerH  III.  np.  Bouquet  XV.  851  N.  200.  Brief  de«  Erz- 

Huchi'fH  von  <'nntor1iurv  ap.  Houqiief  XV!,  125  N.  384.  ■''(  Briff  rlcs  AMph 

Stephan  von  (  'hmj  ap.  Buuqiiet  XV'L  i;K)  ^i.  3^8.  Brief  Humbort«  vim  Bcai^^jeu 
ibid.  134  N.  407.  *)  Später  erscheint  Uumbert  noch  zweimal  auf  kaiaor* 
lieker  Seite.  Wir  finden  ihn  m  QiTon  1170  im  Gefolge  IWedriohi  L,  und  wieder 
toeiigt  er  dMaen  Urkunden  vom  20.  Augott  1178.  Si  4265.  426$a.  Sein 
Und  am  linken  SaOneafer.  DesBen  Brief  ap.  Bouqnet  XTI.  156  N.  46B. 

n  Hüffer  a.  a.  0.  61  Aura.  4.  ")  Genauer:  zwischen  1167  April  9  und  1168 
März  30.        »I  Vpl.ohpn  S.  l^l  Aiim.  7.  "')  (Mesel-rocht  Kaiserzeit  V.  f)R9. 

")  l>eider  erst  währ'  nd  dor  ('urrektur  habe  ich  fiir  die  Zusanmieokunft  einige 
neue  Daten  gefunden;  ich  komme  gelegentlich  thirauf  zurück. 
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tius  etwa  auch  deshalb  gekommen,  weil  der  Kaiser  schon  von  den 

Ut'cru  des  Khoiie  aus  über  Fraukreit  Iis  Vorilriugeu  in  ßurf^iiii<l  Kla^' 
gertlhrt  hatte?  Für  den  Abt  freilich  war  die  Herstellung  der  Kirchen- 
eiuheit  die  Hauptsache. 

Berlin.  P.  Schetter-Boichorst 


Brei  Briefe  des  Johannes  Bn&renha^n.  Die  nachfolgenden 
drei  Briefe  Bugeuhagens  befinden  sich  in  einem  Bande  der  in  der 
Basler  Universitätsbibliothek  aufbewahrten  Briefsammlung  (Codex  G.  L  31). 
£»  sindAntographe.  Da  sie  in  dem  Yon  0.  Vogt  verSffenÜiehten  Brief- 
wechsel Bugenhagens  (Stettin  1888)  nicht  angenommen  worden  smd. 
publidere  ich  sie  als  Nachtrag  sn  demselben.  Die  notwendigen  £r- 
lantemngen  sind  jedem  einzelnen  Briefe  in  Anmerktmg  beigegeben. 
Hier  bemerke  ich  nur  noch,  dass  das  W.  in  der  Datumaeile  deslialb 
zu  Wittebergu  ei-gänzt  worden  ist,  weil  Bugeuhagen  in  den  lateinieeh 
Ter&ssten  Briefen  mit  Vorliebe  diese  Kamensform  gewShIt  hat  (vgl. 
0.  Vogt  Briefwechsel  S.  21,  31,  59,  75,  93,  134  u.  ö.). 

T 

Juluifin  lSui/i'nhfii/nt  an  Georg  Spalatin.     Wittenberit  (l^^J  Juni  J^i)  M. 

Original  in  Briefband  G.  1.  31  fol.  87  in  der  UniverHitfttsbibliothek  zu  Baeel. 

(rratia  Christi  tecum.  Gratias  ago  quas  possuin  tibi,  mi  (leorgi,  qnod 
liter^  me^  efficsoes  pro  parochis  illis  apnd  te  foemnt  Keqiie  enim  ^eOen 
plns  cnratom  a  te  quam  ouratum  video.  Quandoquidem  aon  sie  illis 
consaltmn  Tolui,  ut  non  potius  consuleretnr  ovibus,  quibus  sunt  pre- 
Hciendi,  qu^,  si  consenserint  in  hos  pastoreSi  habituri  sunt,  ut  ex  ipsis 
accepi.  quod  postulaverunt.  Qiu-  'orK^litio  mihi  nsque  adeo  placet,  ut, 
qnandu  vix  ex  ^di)>us  meis  ad  te  eiie.sseraiit,  doluerim  in  literis  meiö  non 
fuisse  adiectam.  Sed  h<^  satis.  Jam  binas,  Georgi  optime,  ad  me  de- 
disti  literas,  ut  respondeam  tuiä  interrogationibus,  in  piimis,  qu^  sit  tri- 
bnlatlo  iUa  maadma  sate  iudioiunif  cum  non  solnm  ad  hüic  intemgationeiii, 
verum  etiam  ad  alias  responderun  iam  dudum,  ni  fallor,  hinis  Ittcois,  qnas 
ad  te  iradidi  Oeorgio  cnstodi.    Alioqui  quare  non  vel  mmtionem  fecinem 

')  Das  hier  angt^gebene  Datum  habe  ich  an^uommen  mit  RBeknckt  auf 

die  Bemerkung  Bugennagens  am  Schlnsse  über  die  Erkennung  der  Briefe  Spa- 
IntiuiJ  durch  seine  Frau.  Eine  »olcbe  Anmerkung  macht  nur  ein  junger  Ene- 
inaiin.  Dazu  kommt,  dat>8  Spalatin  an  der  Heirat  Bugenhagens,  welche  am 
13.  Oktober  1522  slattfiuid  (vgl.  Briefwechsel  S.  5H2).  hesondem  Antheil  genommen 
und  sie  .mit  einPtn  goldpiiPn  (leschenk  geziert  lialte*  (vgl.  Vogt  S.  f»  Brief 
Bugenbagens  an  Spalatin  vom  7.  Novb.  1522).  Bugenhagen  durfte  also  bei  »«einoni 
Freund«  und  GQnner  eine  gewiase  Empflbiglichkeit  f\hT  seine  Schmeichelei  voracm- 
Hctaen.  AinlererseitB  deutet  (]ic?r  AnraerkunR-  darauf  hin.  <1a>  -eit  jener  Heirat  | 
überhaupt  noch  nicht  viele  liriele  zwischen  beiden  Männern  gewechselt  worden  I 
sind,  ynm  ebenfitlh  dem  gegebenen  AnsatB  zur  weiteren  Stfitxe  dienen  kaiuL 
l'eber  die  Person  des  Gallus  (S.  155  Z.  6)  iBsst  sich  hier  nichts  Genaueres  sagen. 
In  Bujorenhagen»  Briefwechsel  kommen  zwei  Personen  diewes  Namen«  vor,  ein  Karl 
Gallus  (vkI.  a.  a.  U.  ^.  u.  346)  und  ein  Nikolaus  Gallus  (ebend.  S.  432  u. 
501,  da/u  die  Anm.  auf  S.  502),  beide  jedooh  erst  ipftt,  nicht  vor  1545.  Biaa 
Identifidarong  ist  also  nicht  mOglich. 
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harnm  rerara,  si  aliud  non  licnissof  in  literia  per  parochos  illo»  a«1  te 
datis?  Aut  certe  cur  non  meminisöem  Jllustris.simi  prmcipis  nostri  bene- 
ficentit^  cum  acceperini  iam  sicut  et  ante  deoem  aureos?  Id  quod  tibi 
seripaenun  rogitans,  ut  per  te  bentgaitaa  atque  liberalitaa  eias  peraoaaiun 
habisret  me  non  fore  ipsinB  grätig  ingretnin»  me  porro  aeturum,  qood  ago 
qnantnm  per  denm  liceret.  Ofterum  de  Qallo  non  Beripaeram  qui,  nt  ex 
eo  audio,  sex  aurooa  accepit.  Nihil  herum  aii  te  venit.  Ego  non  aum 
mihi  con.^cius  unquam  te  interrofrasse.  ad  quod  non  reaponderim.  Dolco 
profe^to  et  te  ft'audari  tua  expectatiune  et  iiiciim  in  te,  qui  opHme  de 
uie  meritus  es,  perire  officium,  cui,  ut  non  desum,  soloo  aliquuntinn  sui- 
t'urari  temporis  tarn  gravibus  iam  negociis  occupatus,  nt  non  dicam  plu* 
rimiB,  Yenim  adhuo  mihi  pennadeo  iUas  literas  non  it»  interoidteae, 
qnln  qnandoqne  et  prope  diem'in  toaa  manna  aint  perventnr^  ti  minua 
cum  Georgio  illo  tuo  expofltulato  qni  non  negabit  aibi  ad  te  datas.  Vale. 
Atque.  ut  optime  valeas,  optat  et  uxor  mea,  qu^  iam  a  tacie  novit  tuas 
litora^,  quas,  dum  a  nunoiis  ticrf"|)t<Ts  mihi  offerf.  iiSberit  >:e>!C  a  magistro  Spa- 
latino  mihi  adducere  litei*as.  Iterom  Vttle.  Ex  W[ittoberguJ,  sabbato  post 
ootavam  corporis  Christi. 

Joannes  Pomeranus  tuuH. 

Hubeo  iam  qat^dum  de  evaugolio  Luct^  I.  et  alia,   que  nun  mittaiii 
oisi  certo  nnncio  aciero  ad  te  perrentnra,  ne  rnrsum  nobis  frans  fist  etc. 
AdrtK€;  Magistro  Georgio  Spalatino  domino  ac  fratri. 

Ikndbt  «»  d0H9dbm      WUttnbnrg  1524  JuU  10. 
Original  ebendort  foL  89. 

Gratiam  dei  per  Chriatnm.  Böue  mi  Spabiine  arduom  negocium  lUn- 
BtriMimi  qiiidem  principia,  sed  non  tarn  prinoipia  qnam  dei  Pastor  eeele- 
81^  Beltsensis  cnpiena  snis  ovibus  eonsultum  per  verbum  dei  inTSnit  apud 
me  bonum  et  evangelicmn  virum,  abbatem  scilicet  illum,  quem  vel  nosti 

ve!  dp  quo  ex  me  audiisti,  qui  preter  morem  abliatum  in  Pornerania  c*»pit 
predicare  evangelium  et  passua  est  viucula,  ita  tanien  ut  advtnsarioa  hodie 
pudeat  factL  Modestissirnus  est  et  preterea  rebus  geren^lis  et  ad  couüu- 
leadam  in  ciTilibuB  quoque  eausiö  nun  parum  commodus.  Uunc,  itiquain, 
piBtor  Beltaensia  invenit  apud  me  et  iam  fero  dimidio  anno  non  eeaaat 
Bolicitare,  nt  eom  anq  prefieiat  ecctesiq.  BeeosaTit  abbas  aliqnamdin,  ne 
Tideretur  querere  ana  si  non  urgeretur  ad  hoo  negodnm»  ne  in  hac  cansa 
:ili(]tiid  tentaret  non  evangelicum,  qni  propter  evangelium  voluntariq  »ese 
iatn  iradidit  paupertatr.  V>  pJt  ergo  nuper  ad  dnminiim  Martimim  t  lem 
pasior  rogaus,  ui  virum  cummendaret  »u^  eocleai^  quod  dominus  Martinuä 


•)  Der  Name  des  l'faners  von  Beizig  (üeltzcnsis)  scheint  nicht  bekannt 
in  t*ein.  DfT  von  Biigenhatfen  gelobte  Abt  ist  Joiiann  Holdnan,  der  dem  Kloster 
Boll. Tick  in  Pommern,  welche«  1523  von  Hem>g  Bogislav  anfgehoben  wurde,  "for- 
KCf^taii.len  hatte  (vgl.  Karl  Voct.  Job  Bu£rPnhagen.  Leben  und  Schriften,  Klber- 
tcld  1807,  10  und  8U).  Bolduan  wurde  dann  wirklich  Pfarrer  in  Belsiff  und 
von  dort  im  Sommer  1528  naeh  Hamburg  bemfen  (vgl.  Vogt,  Briefveduel  8.81 
und  586).  Der  vorliegcndo  Brief  bestAtif^  die  Darstellung  Vogts,  J.  B.  Leben 
S.  :iO.  Leber  Benedikt  Pauli  vgL  Vogt,  Briefwechsel  81. 
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fecit  haud  gravatiin.  Neque  taiTien  ulAms  vol  .sie  voluit  sese  vendiiaie 
alienis  literis  sod  pergit  eu  et  preiUcut  ter  inÜelk  verilus,  ne  contemae> 
rent  lingniiin  SaBsoniciim  qui  niÜl  aliad  «out,  quam  Sassones.  BenetKetn» 
Pauli  dixit  mihi  moltom  illic  landstiim  {disse  virmn  et  oose  capere,  ui 
quam  priintun  sit  illic  pastor.  Ilodie  rursum  rediit  ad  um  pBBtorBeltMnaiB 
reqmrens,  ut  isiud  oneris  vir  ille  aoacipiftt  Non  racasat  onus.  Hoc 
autem  addidit  pastor ,  quo»!  cum  consulihus  et  civibus  suis  hac  de  re 
egerit  et  hoc  responHum  dederint ,  placere  scilicet  optimo  hoc  consilium 
et  sese  libeuter  Völle  (jueni  princeps  ipsis  dederit,  maxirae  vero  fjULm  no- 
maiiavi  abbatenL  Itaque  huno  maxuua  purs  illic  atque  adeo  iere  oiuiie&^) 
<mpiimt.  Qnod  vero  principi  non  eoribont  oanaa  eat.  CSonaultarun^ 
ei  prindpi  aliqnem  preBentont^  tone  postea  neoeMarinm  ülis  fora,  ni  psp 
stori  provideant  de  necessariis,  ai  non  satas  habeat.  Ita  omnia  nbiqae  eo 
spectant,  ut  careant  pane  corporis  qui  ad  panem  verbi  dei  diatribnendom 
miituniur,  Sed  viderit  h^c  deus.  Oport»'t  hic,  mi  Spalatine,  per  Opti- 
mum prin<"ipf*m  roiwuli  iis,  qui  sihi  consulero  non  possunf  Prudentiam 
istam,  eoruni  sUüticiam,  quis  non  videtV  Iptur  pastor  lieltzensis  rogavit 
quam  maxime,  ut  lata  per  te  curarem,  qu^  lam,  mi  Spalatine,  te  ob^ecro. 
Primnm,  ut  per  ia  lUustrissimas  princeps  intelligat  graiitudiaem  viri  de 
beneficiis  aoceptis  et  quod  parochiam  deserit  ideo  fooere,  ut  per  evange- 
lium  melioB  consnUtar  Christi  ovibiu  per  istom  abbatem.')  Si  vero  alU 
tradendam  sciret  ecclesiam,  qoi  non  tarn  in  evangeUom  quam  in  eeditionem 
fspectaret,  ut  prob  dolor  nunc  quidam  sunt,  se  malle  perpetuo  pastorem 
manere  utrnmque  insufficientem.  Deiiide  u1  nomine  eius  resigne^^,  cuiu^ 
resignationis  testimonium  eece  hic  lialies,  quam  mittit  presentationem  olim 
acceptam.  Pr^terea  ut  ores,  ut  hic  abbas  illi  ecclesi^  mittatur.  !Non  igno- 
ramua,  qnod  verbo  dei  princeps  suis  ecclesüs  consuitom  velit  et  nos  non 
habemna  melicrem  per  quem  illi  eedeeiq  coneulatar.  Insnper  et  hoc  te 
oro,  nt  si  h^  princeps  admiserit»  ta  agas,  ut  fideinasor  sia  apod  aeriptorea 
et  mittaa  Uteraa  prineipia  qnotqnot  in  hunc  nanm  in^ygemna.  Qnioqaid 
pecuniarum  scripseris  scriptore»  exigere,  mittemus  quam  primum  aut  d»- 
bimuä  cui  eomraiseris.  ALrifo,  mi  Spahitine.  diligenter  in  hoc  negocio 
primuro  dei,  deinde  principi.'i,  i>reterea  et  iuo  et  nostro,  quod  tedecet  Yale. 
Ex  WLittebergaJ,  altera  post  Küiani  KDXXIUI. 

Joannes  Bugenhagius 
Pomennnia  tnna. 

Am  BoMtk:  In  literia  non  acribatur  ille  vir  anb  nomine  abbetia  sed 
nomine  ano,  quod  eat  JoanneaBoldewin  etc.  Suscipe,  queso,  et  Uteras  aUaa 
hnius  nuucii  nescio  quam  causam  continentea,  ut  ad  principem  veniant  etc. 

Adresse:  Non  vulgaris  eruditionis  magistro  (ieorgio  Spalatino,  lllu- 
strissimi  Friderioi  Saxonum  prineipia,  electoris  etc.  a  secreÜa,  domino  «c 
fratri  nostro. 

m. 

Dtndtte  of»  demdhen  ■).    Wittenberg  1641  FtShjahr  —  1644, 
Original  ebendort  fol.  108. 

Gratiam  dei  per  Chrtatum.  Usque  adeo  non  reotpia,  quq  tibi  aoribo 
omnia,  ut  etiam  non  receperia  Uteraa,  in  quibua  te  meum  oratorem  ad 

*)  Nach  omnes  folgt  ncchrtuUs  hunc  durcli<jest riehen.  *)  For  ai  ein  awsgestrichettm 
quod.      *)  Dieser  Brief  ist  TomehmUoh  dadurch  int«reaiant,  daas  wir  aus  ihm  ein 


Digitized  by  Google 


Drei  ünete  dea  Johanaes  Bugenbagen. 


157 


niastrissimnm  principem  uostrum  volui,  ut  moo  nomine  gratias  ageres  da 
nummo  orgenteo  dato,  id  qnod  adhuc,  nisi  interim  illas  Hieras  susceperis, 
ie  n^.  Opto  coram  deo  principi  nostro,  ni  fortis  sit  in  deo.  Noa 
potest  ignorare»  qnid  d€a8  toa  benignitate  pro  nobis  conir»  adTarmrios 
Teritatis  nmie  nobis  iaoentibas  Operator.  Pergat  nunc  pat^rna  dai  el^ 
mentia,  quo  voluerit.  Evangelium  redditum  est  mundo.  Tantum  grati 
simns,  ut  non  cooperemur  iis,  qu^  scandalo  sunt  et  evangelic^  otKciunt 
veritati,  clum  interim  deus  sine  nobis  evan^elhim  promovet  vel  invitis 
portiü  inferorum.  Nolo  vero,  ut  pro  me  8criba.s  aU  consules  nostros,  Kj?o 
adhnc  fero  ista,  ne  scandalo  sim  evangelio.  Rogavi  autem  senatum  nou 
semal,  vi  non  me  eligerenti  nt  me  mramn  eleeto  alio  meliore  amittereflt. 
Bogan  nnper  pro  condone  totam  eocleaiam  sed  adbnc  froatra.  Tollem 
enim  eis  consultom  per  alinuL  Non  prorom  buic  negoeio.  Quod  si  non 
dimiaennt,  faciam  qood  per  deum  possum.  De  victu  yiderit  deus.  Ego 
r\h\  nctri  ?ervarint  promissa  deseram  istam  domum  <*t  5?avenunos  et  fa- 
niiliam  mihi  gravem  et  ero  episcopn«  quemadmodum  erat  Paulus  apu'i 
Corinthios.  Nihil  ab  eis  accipiam  ne  habitationem  quidem  et  serviam  eis 
▼erbe,  donec  alium  susceperint.  Eligam  vero  eis  diaconos  sive  sacellanos, 
qnoa  Ipsi  nntriant,  non  nt  nunc  ego,  nim  adeo  bene  evangeliooe  (nt  nnnc 
blaspbematnr  isto  nomine)  mveniam,  qui  etiam  sno  labore  aibi  victum  pa- 
rent  et  spiritaalia  aemment  non  aooeptis  camalibue.   Non  tarnen,  miSpa» 

neues  und,  soviel  ich  sehe,  bisher  nicht  bekaiiut^  Mitglied  der  Familie  des  Ke- 
tormatoni  kennen  lernen.  £a  ist  die  Tochter  Elisabeth.  K.  Vogt  (Bugenhatfens 
Leben  S.  430  Anm.  1)  ma<  ht,  gestützt  auf  eine  mir  nicht  i'np'ii  u,'liciie  Scnrifl 
Mohnike'8,  folgende  erwachsene  Kinder  Bugenhagens  nambatt :  eine  Tochter  Sara 
(f  1668),  eine  zweite  Toobter,  welcbe  Hartha  hiets,  wie  ans  0.  Vogt,  Briefvecbsel 
S.  539  Anm.  zu  Nr.  270,  erhellt  (f  1560)  und  einen  Sohn  Johanne».  Leider  fehlt 
ts  hii  jetzt  vollst&ndig  an  sonstigen  Angaben ,  die  auf  diese  dritto  Tocliter  be- 
tonen werden  könnten  und  dieser  Mangel  erschwert  auch  die  Datierung  de« 
Briefes,  der  zudem  überwiegend  rein  theolo^Mchen  Inhalts  int.  Einen  terminna 
ad  quem  ^bt  die  Adresse.  Spalatin  stur)»  am  ](>".  Januar  ir>4r»:  der  Brirf  thusr 
alfo  vor  diesen  Tag  fallen.  Ich  habe,  obwol  etwas  willkürlich,  den  Scbluw  tles 
fonuiagehenden  Jahres  angenommen.  Aber  der  terminns  a  quo?  Bei  Bestimmung 
4€nelben  habe  ich  mit  Ii  ^nn  folgender  Erwägung  leiten  la-'i-^f^n.  Angenommen, 
EUnbeth  habe  sehr  jung,  etwa  l^jfthrig  seheirauieti  so  erhält  man  mit  BerUck- 
nebtigung  dee  temunus  ad  quem  1628  &  ibr  Oeburtsjahr.  Allein  dieeee  Jahr 
wie  auch  1527  sind  wieder  mit  Rflcksicht  darauf,  dass  am  29.  März  1529  ein  totes  Kind 
und  am  Sl.Dezbr.  1527  der  Sohn  Johannes  geboren  wurden  (vai.  die  Anmerkung  zu 
Nr,  1)  als  tJeburtsjalir  fiir  Klieabeth  ausf^ei^chlosHen.  Bleibt  noch  der  Zeit  räum  Sommer 
1523  (wL  die  Bemerkung  /u  Nr.  1)  bis  Anfang  1527.  Indessen  dieser  Zeitraum  läast 
«ich  noch  verkürzen.  Bugeniiagen  erwähnt  niimlich  in  dem  Briefe  vom  14.  Sept.  1524 
(0.  Vogt  a.  a.  0.  S.  18  Nr.  8)  nur  seiner  »Haustrau  und  jungen  buu\  der  dann 
fHUi  fltiirb.  Diese  Stelle  beweist,  dan  Eliaabetb  damala  noch  nicht  geboren  war, 
und  gestattet,  unzweifelhaft  den  unter  den  gegebenen  Annahmen  möglichen  Zeit- 
raum ihrer  Geburt  auf  1525  Frühjahr  bis  Anfang  1527  einzuschränken.  Dem- 
mim  evfaUt  man  als  Jabr  ihrer  Verbeiratbung  1541  beriehungsweise  1549  und 
damit  ftlr  den  Brief  das  gewählte  Datum.  Leider  wollte  es  mir  nicht  gelingen, 
die  Sätze  diese«  Briefes,  ni  welchen  Bugenhagen  von  einer  Wahl  «pi-ich?,  die  er 
aicht  annehmen  will,  mit  irgend  einer  uns  tiberlieferten  Begebenheit  in  einen 
briHedigenden  Zmammenbaiig  y.\\  bringen,  um  sie  auf  diese  Weise  flir  die  Da- 
tierung verwerten  zu  können.  Deshalb  sei  hier  auf  dieselben  besonders  hinge- 
wiesen. ^  Beiläufig  bemerke  ich  noch,  dass  der  Bräutigam  Elisabeths  Kaspar  Cru- 
ciger  aiebt  mit  dem  bekannteren,  dem  &eim  äst  näberea  IVeunde  Iiatben 
angehörigen  Theologen  Kaspar  Cniciger,  der  aucb  in  Bttgenbagesi  Briefwecbeel 
mehr&ch  vorkomwti  verwechselt  werden  darf. 
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latine,  bio  alSqnid  tom«re  agam.  Propter  pocwTiiam  mm  tnsoepi  hoc  onm 
sed  propter  oonacicotiamt  qou  eleciioue  civitatis  cogebar,  naque  propUr 
pecuniom,  dum  negatur,  deseram;  ut  enim  illud,  ita  et  hoc  esset  impium. 
IVm  iiTiiii  nunc  congregatur  a  civibua  in  euui  usum.  Civeä  boue  volunt 
ncgücio  et  adiuvai-e,  ni  fallor,  fvipiunt.  Ego  vi.Kljo,  quid  futurum  sit, 
hactenus  neglectus  sum.  Nuiii^uuin  uiiquid  puätulavi  ab  eis,  postulavi  vero, 
ut  provideretur  pauperibus,  id  qood  nooc  feliciter  per  dciim  procedit,  de 
quo  gaadeo.  Non  dmat  mnltis  adfectiu  largiendi,  pecuma  aatem  deest, 
doneo  aliquomm  ezcitet  dena  apüritam,  at  ita  auccorraiLt  pauperibna, 
quemadmodnm  olim  per  errorem  miasis  illis  papiaticis.  Ttt  igitur,  mi 
Spalatine,  pro  me  nihil  scribito,  nou  enim  hoc  haberet  bimam  apecieoi» 
ntcumque  hoc  iuste  exigere  possemus ,  setl  secunis  ipse  cum  mo  securo 
huius  fubul^  esto  inspector.  Summa  cuia  eato  de  uegocio  pastoruli,  de 
Yictu  viflerit  ille,  qui  dixit :  H.;c  omuia  adiicientur  vobis.  Vale.  Ex  \V|itte- 
berga|,  ieria  quurta  poot  ti'iuitati&. 

Quod  tum  atatim  reapondi  canaa  erat,  quod  non  Semper  eraa^doiiii 
et  domi  preter  qaotidlaaa  negoda  adon»bam  noptiaa  foturas  noatr^  Eli- 
zabeth^ de  qua  qnandoqae  mihi  scripeisti.  Celebrabimus  autem  nuptiaa 
feria  tertia  meridie  et  tot«  die,  qa^  erit  ab  ista  die  dies  decimat^rtuu 
Sponaus  igitur  Cagpnrus  Crucinger  Lipsensis  et  sponsa,  mea  Elizabeth,  ego 
et  uxor  mea  precamur,  «t  ad  istas  nuptias  cum  amicis,  quos  teeuin  ud- 
ducere  volueriff.  uobis  adesse  velis.  Ui  tiunitin  te  vitleamu^.  et  s^i  lieri 
poüäit  aliquid  lerin^  mittere  non  graverLs.  Ad  dec«m  muu:>aj>  fere  nobis 
cibuä  parandus  est,  faabemus  enim  rattonem  eamalium  äpons^  amicorum 
quonim  tarnen  nnlluB  aderit. 

Dieentibua  non  permi»8urum  deum  fuisse,  ut  tot  s^ulis  erratum  siti 
oppoue  primum  veritatem  verbi  Christi  et  apostolorum,  qui  istos  errorea 
predixerunt  et  prcdixerunf  incepturos  statim  post  tempora  apostolomm, 
ut  videuut  adhuc  diutius  erratum  (|UHni  vulgo  putatur,  douee  omue«»  errore« 
in  senliiiuiu  illaiu  papibticam  dedinarciit. 

Deiude  historias  sacras,  cur  permiserit  deua  tot  s^culis  errare  mun- 
dom,  quoniam  tandem  viz  octo  relicti  snnt  reliqiua  dilavio  perditis. 

Cor  permiaerit  errorem  Titalomm  aureornm,  a  quo  mmquam  reai- 
pnenmt  a  tempore  Hieroboam  asqne  muM»;  nam  regnom  decem  tribanm 
abiectum  est  in  Assyrios  et  rnrnqnam  reductum. 

Cur  permittat  deus,  ut  impü  semel  abi«cU  nonqiiam  resiptseant»  nonne 
hoc  adhuc  durius  possit  videriV 

Diuturnitas  non  eificit,  ut  erratum  non  sit,  quaiidoquidem  et  diuboius 
adhuc  errat. 

Juätus  est  deos,  our  noe  dilectionem  Yeritatia  non  anscepiums ,  ut 
salvi  fieremna?  Videe  et  hodie  aon  anacipi  eTaageliom  oblatnin»  veremur 
adhuc  graviorea  errorea^  niai  antoTortai  ludienm  Sind  eztremnm? 

Deoa  longa  tempora  non  novit.  Hille  dies  ante  oenlos  einatanquam 
dies  heatema»  qnq  preteriit. 

Kxpeotsndnm  concilium  ainnt. 

Interim  mori<ii<  iu  pecuulo  tuo  et  ad  diabolum  vadis. 
Evangelium  cieditum  äulvat. 
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Hoe  mihi  nmie  a  deo  ofRarinr. 

Non  «ipeotabo  «liod  ab  illis,  qui  murtyres  Christi  combnrant,  qai 
BiMifaite  teste  toto  mundo  pro  sua  ambitione  et  eupiditate  insaninnt  in 
evaogeliuin  glori^  magni  dei.    Sataaa  agitantur  contra  Christani  et  post 

yfloriahiintur  se  in  apiritu  siincto  congregatoa.  Impietatis  reus  est  et  ex- 
c^euri  timeat  qui  ipsoä  ex])ectando«  sentit,  dum  Christus  tanta  miseri- 
cordia  offert  evangelium  salutis. 

All  adliuc  obscurum  e«t:  Qui  erediderit  et  baptizatur  etc.V 

An  adhuc  ignorsmns  traditiones  hnmaiiAS  a  deo  in  Esaia^  a  Chrbto 
m  Matthe  damnari? 

Fk^^rea  Christas  non  accipit  testimoninm  ab  hominibus.  Jo.  V. 

Moisi  et  prophe^  credendum  non  nostris  troncis,  qui  ordiiiarium 
3QUD1  preferunt  omnibus  scripturis.  Ad  legem,  inquit  Esaias  et  ad  testi- 
jnoiiium.  Si  non  sie  dixeritis,  non  erit  vobis  mututina  lax  etc.  Jo.  lU. 
Qui  de  tri  in  ohI,  de  terra  loquitur.  Qui  de  ct^io  veuit,  super  üinnes  est  et 
qaod  vidit  ei  audivit  hoc  tedtatur  et  teütimonium  eius  nemo  uccipit.  Qui 
autem  etc. 

Ais  eos  dicere  ezpectandum  vel  concilium  vel  oongrcgationem  aliquam 
honestam*  Tu  soUieet  nondum  vides  eongregationem  honestam  virorom  et 
atdiemm  per  toiam  Germaniam  ^iritn  congregatorum,  qiii  bene  sentiunt 

*lf  evan><:elio,  in  piimis  illic,  ubi  evangelium  pe»ecutionem  patitur,  id  quod 
et  iiodie  miratua  sum  in  literis  cuiusdam  f^min«i,  qu^  huc  scripserat  ex 
Holandia,  cui  ego  doctrina  nequaquani  conferri  possum?  Hi  <Mniie.s  cla- 
niant  erratom  esse,  Iii  omnes  testimonio  spiritus,  quod  in  peiture  lial)ent, 
admonent  nos  evaugelii,  quemadiuodum  olim  Auguiiiiimb  äe  mouitum  dicit. 
Kt  ego  expectabo  etc.? 

bisignis  et  diaboUca  stnlticia  est  noUe  credere  deo  et  velle  credero 
kominibas. 

Adagium  Pomerani. 
Talent  dei  liter^  etiamsi  non  accedat  etgilliim  Pap^. 

Atque  adeo. 

8i  addiderls  dei  verbo,  iam  dei  verbum  non  est. 

Adresse:  Magistro  Geoigio  Spalatino  domino  ac  fratri  nostro  dileoto* 

BaseL  B.  Thomroen. 
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Das  Weitiner- Jubiläum  iu  der  historiBcheu  Literatur. 

Unter  der  grossen  Zahl  von  Jubiülen  des  Jahres  1880  ragt  als  eines 
der  beraerkenswerthesten  das  der  aclithundertjnhrifren  Wettinerhen^ebafl 
in  der  Mark  Meissen  hervor;  war  es  iloch  iiherhuupt  das  erste  Mal,  dass 
eine  solche  Feier  begangen  werden  konnte,  da  erst  vor  weiiirren  Jahren 
0.  Posse  darauf  hingewiesen  hat,  dass  das  Jahr  1089,  in  welchem  Kaiser 
Heinridi  IV.  nach  der  Aecbtung  Ekberts  11.^  die  Msrk  Heissen  an  Graf 
Heinrich  I.  Toa  EUenbnrg  verlieh,  als  das  jCafmfg^tia  dieser  Herracbaft 
za  gelten  bat*  Zahlreich  und  mannichfaltig  ist  die  aus  diesem  Anlass 
entstandene  Festschriftenliteratur,  die  hier  besprochen  werden  soll*). 

Eine  ziemliche  Anzahl  von  Arbeiten  betrifft  einzelne  Orte  und  Ge- 
biete, meist  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Beziehungen  zu  den  hau- 
desfüraten. 

Hubert  Kimisch,  Das  Freiberger  Stadtrecht.  Festgabe 
tum  SOOjührigen  Kegierungsjubilftum  des  Hanses  Wettin*).  Leipzig,  Giesecke 
nnd  Devrient,  1889.  8^  XCI  n.  364  S.   Wir  erhalten  hier  ein  Werk 

von  sachkundigster  Hand;  wer  war  auch  besser  geeignet,  elno  solche  Ar- 
]>eii  zu  unternehmen,  als  der  Herausgeber  des  Freiberger  Urkundenbuches» 
Irl  i.ei  dessen  Bearbeitung  die  Verhältnisse  aufs  genaueste  kennen  ge- 
ienit  und  manche  Spezialuntersueliung  schon  dafür  angestellt  hatte?  Die 
Wirhtigkeit  der  Edition  beruht  darin,  dass  das  Freiberger  Stadtreeht  neUen 
den  Autzeichnungeu  von  Alteuburg  und  Zwickau  die  einzige  in  Meissen, 
Pleissner-  nnd  Osterland  vorhandene  derartige  Codification  nnd  nnter  diesen 
selbst  die  bedeutendste  ist.  Freiberg  wurde  Stadt  zwischen  1185  und  1190, 
doch  erst  im  letzten  Jahrzehnt  des  13.  Jahrh.  geschah  die  schriftliche 
Fixierung  des  mündlieU  überlieferten  Gewohnheitsrechts.  Die  Entstehung 
in  jener  Zeit  kommt  in  dur  Bezeichnung  des  Landesherrn  al^  Küni-,'  (nicht 
Markgraf,  wie  es  spHter  geändert  wurde)  zum  Ausdruck;  <leiiii  in  dem 
Krieg  zwischen  Friedrich  dem  Freidigen  und  der  Reiclisgewalt  tiel  Frei- 
berg in  König  AdoUa  Uand  und  blieb  auch  unter  Albrecht  bis  1307 
kCniglieh.  B.  nntrasucht  dann  den  Zusammenhang  mit  andern  Stadtrecbten, 
der  spttrlich  ist.  F^berger  Recht  galt  nicht  bloss  für  die  Stadt  und  ihr« 

')  Völlig  wirthlos,  weil  l'  ui/  um olUf iindi^r,  i«t  der  bei  C'.btange  in  JVunkon- 
lierg  erschienene  „\Veitiu-Kat41lug' ,  «s  \  b. ,  wovon  noch  nicht  3  iSejteu  die 
hittor.  Lit.  betivffen.  *)  IMeae  neh  meisl  wiederholenden  TiteliutdUite  und 
im  folgenden  nicht  nn%egeben,  auwer  wo  nie  «elbni  den  Titel  bilden;  auch  1689 
ist  stet«  weggelfWHeu. 
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Bmunrile,  icodeni  «luth  ffir  benachbarte  Bergbandutrikia^  «uugenSISd'toii 
wnrde  aa  Tariiahaii  (Siabealalm»  IMppoldiswaLla).   ffiogahend  iat  übarHsa. 

vui<]  Ausgaben  gehandelt,  woran  sich  textkritische  Erörterungen  aiischliessen. 
Der  letzte  Einleittmgsabschnitt  bespricht  die  späteren  Schicksale  de»  Bechts, 
besoB'^ers  die  Aendeningen  anter  August  und  Johann  Georg  II,  Der'l'ext 
ist  in  sehr  dankenswerther  Weise  bereichert  durch  tteissige  Literatur- 
ungabon  über  die  einzelnen  Bechtsbeatimmungen  und  durch  sorgiültige  He- 
gister  nebst  mhd.  Wörterbucb.  Das  Facs.  einer  Seite  der  Rltesten  Hs.  im 
Freibezger  Batiiaarehiv ,  welche  die  Qnmdlage  für  die  Textge^taltung  bil- 
dete, iat  dem  tjpogra|»hiaeh  adifin  auagaatatteteii  Baabe  beigegeben. 

Ed.  Heydenreich  und  P.  Knauth,  Die  Besiehungen  des 
Hauses  Wettin  zur  Berghauptatadt  Freiberg  (dargebracht  von 
der  Stadt  Freibergl  Freiberg,  Cruz  nn^l  Gerlach.  8**.  8.^  ^  Die  Schrift 
/erflillt  in  zwei  Theile:  1.  Geschiciite  des  sächsischen  Bergbaues  mit  be- 
sonderer Beziehung  auf  dua  Hauij  Wettin  und  Freiberg  S.  4 — 37.  H.  zeigt 
hierin,  wie  die  Fünten  von  Anfang  an  die  Wichtigkeit  des  Bergbaues  er- 
kannten»  aaf  daaaen  Bitiü|^n  ihre  Uadht  weaentlich  mit  berohte.  Früh 
rageltan  aie  ihn  dnroh  Bwgordnnngen,  die  nna  ▼om  14.  Jahrh.  an  vor* 
liegen.  Die  Studt  und  ihre  Gruben  blieben  ihrem  Werthe  entsprechend 
bis  zur  Scheidung  der  ernestinischen  und  albertinischeu  Linie  gemeinsam, 
wie  dies  zfthlreielie  Theilungsvertrttge  bestimmen:  erst  1485  brachte  die 
T#eip7.iger  Tbeiiung  sie  lediglich  an  die  Alberttoer.  Die  landesberrliche 
Münze  zu  Freiberg  war  die  wichtigste  de^  Luudeä;  1556  wurde  sie  nach 
Dresden,  1887  aber  nach  Freiberg  zurückrerl^i.  Daneben  bestanden  noch 
andere  Betriebiatitten,  ao  aohon  seit  dem  14.  Jahrh.  Sobmelihfltten  und 
Podiwetka.  In  diaae  Hfltten  mnsate  Ton  allen  fanden  ein  SSefantel  ßke 
den  I^ndeaheiTu  abgeliefert  werden,  auch  attnmtliche  andere  Erzausbeute 
durfte  von  Privatbesitzern  (die  Fürsten  verliehen  schon  früh  kraft  ihres 
Bergregals  aurb  Privaten  das  Recht  zu  graben)  nur  an  die  fiirstlichen 
Hutten  verkautt  wenien.  Als  der  Erlrag  y.urückging,  scheuten  die  Fürsten 
auch  Opfer  nicht,  um  den  Betrieb  lebeu^iahig  zu.  erhaitou,  verziuhieteu  auf 
Yortheile  und  Berechtigungen,  gewährten  Zubussen,  sorgten  tiir  technische 
YerbeMenugen,  gaten  Beiuntenstand,  zu  dessen  Aosbildang  1765  die  be- 
rfthmte  Bergakademie  gestiftet  wurde,  und  für  das  materielle  Wohl  der 
Arbeiter.  Dem  wichtigen  Freiberger  Bergrecht  traten  spftter  in  Streite 
flUlen  die  Aussprüche  des  Bergschöppenstuhls  ergänzend  zur  Seite.  Ebenso 
'^•ip  auf  das  Bergfwesen  erstreckte  sich  die  landesherrliche  Fürsorge  auf 
rem  städtische  VerhUltnisso.  Diese  Gesinnung  trug  auch  ihre  Früchte, 
gerade  ireiberg  hat  in  schwerer  Zeit  durch  beüondre  Treue  sich  ausge- 
seiehnet«  Alle  diese  »Besiehungen  des  Hauses  Weitin  zur  Stadt  Freiberg 
in  pecaDnliolnr,  reehüicher  nnd  politiaeher  Hinsicht*  schildert  der  aweite 
Theil.  H.  hat  anoh  hier  den  von  ihm  bearbeiteten  mittelalterlichen  Ab- 
schnitt stofflich  geordnet,  während  K.  in  der  neueren  Zeit  (S.  57 — 83) 
einfach  der  Chronologie  der  Fürsten  folgt;  ausführlicher  sind  die  Zeiten 
des  dreissigjahrigei!  Kriegs  berührt.  Beide  Verfüsser,  besonders  H.  (ob- 
wohl hier  und  da  seme  Di.spobition  eine  straiiere  sein  könnte)  haben  in 
amiprccheuder  Weise  sich  ihrer  Aufgabe  entledigt  und  unter  fleissiger  Aus- 
nätznng  des  ausgeddmten  Materials  ein  anschauliches  Bild  der  Beziehungen 
Bwiacben  Herrseherhana  nnd  Stadt  gegeben. 

MittheilunveD,  XU.  11 
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Festheft  des  Freiberger  A  Iterthums  Vereins  ziirWettin- 
feier  (Mitth.  v.  Freib.  Alf. -Verein  Heft  25).    Freiberg,  <ierlach.  VI  ; 

und  96  S.    Das  Heft  eiitbiilt  auttser  einer  Auiuilü  kleiner  Aufsätze    \u\>\  j 
Notizen  von  Distel,  Knanth,  Kade,  Ermisch,  Gerlach  (über  Heinrichs  de«  | 
Fkonmieii  Oemahlm  Kstharina,  EnrfllrBt  Moriix,  dk  karfltxBÜicli«  Gnb- 
kapelle  im  Dom  n.  a.),  einen  längeren  Anfbahs  CL  Biolitera  über  das  Bier 
and  die  Brauverhftltnisse  Freibergs  von  der  titeaten  bis  neuesten  Zeit. 

Erstes  Jahrbuch  des  Er/gebirgs-Zweigvereins  Chem-  j 
nitz.    niemnit/ .  Vereinsverlag.    8**.    VII  u.  \A\  S.    Von  den  6  Auf-  | 
Sätzen  sind  geschichtlich:  SophusKuge.  Die  Namen  des  Erzgebirges  S.  1  —  |6t  j 
W.  Zöllner,  Die  rSumliche  Ausbreitung  des  Er/,gebirgi3chen  Bergi>aut^s  im  i 
M.-A.,  S.  38-  49,  der  auf  archivalisches  Material  gestützt  Hejdenreichs  ' 
Festsclirift  ergänzt   Boge  beepridit  tu  a.  den  nnter  Kdnig  Hdnrieh  IL 
voricommenden  Namen  IGriqmdtd,  der  nieiit  dem  ganaen  Oelnigei  aaadum 
nur  einem  TheUe  der  Nordeeit«  (GotUenbathal  etc.)  gilt;  die  Stldaeite  hies:» 
nohmer  Wald,  welcher  Name  sich  orographisch  bis  ins  18.  Jahrb.  eriiilt 
obwohl  daneben  mehr  und  mehr  die  Benennung  Erzgebirge  auftritt ,  die 
zuerst  ( IB.  Jahrb.)  nur  montanisch-administrativ,  wie  Buge  sagt,  vorkommt. 

J  alirbuch  des  Vereins  für  Chemnitzer  Geschichte  Heft  VI. 
Chemuit/.,  May-Röder.  8*^-  XXIX  u.  184  S.  Die  eigentliche  Festabhand- 
Inng  Ton  P.  Üble,  FrObere  Festliohkeitea  in  Chemnita  za  Ehren  desHniiaea 
Wettin,  scbildert.  die  Huldigungen  der  Stadt  beim  Begierongaantritt  emea 
neuen  Heirsehers,  Besuch  von  Fürsten,  Feste  zu  Ehren  deaFttrstenhaoses, 
und  bietet  manche  interessante  Notiz,  besonders  für  das  17-  und  18.  Jahrb. 
Von  sonstigem  Inhalt  sei  noch  genannt:  A.  Mating-Sammler.  Zur  Geschichte 
der  Schneider-  und  Tuchmacherinnung  in  Ch*nmit/  K.  Kirchner,  Streit 
um  das  Patronat  über  das  Pfarramt  an  der  -Jakobikuche;  P.  Uhle,  Vln\ 
Gottl.  Heynes  Erinnerungen  an  seine  in  Chemnitz  verlebten  Jugendjaiire 
(beleuchtet  des  berühmten  Gottinger  Philologen  traurige  Schuheit). 

C  A.  HolxhauB,  Hersog  Heinrieb  der  Fromme,  derOrtta- 
der  Marienbergs.  Ein  Beitrag  /ur  Geschichte  des  Erzgebirges. 
rienberg,  Engelmann.  8^.  39  S.  H.  zeichnet,  ohne  tiefere  Studien  mi 
verrathen,  ein  Bild  von  Herzog  Heinrich  <lpm  Frommen,  geht  dann  auf 
den  neuen  Aufschwung  des  Silberberg])Hue.s  im  i^^rzgebirge  em,  der  sich 
am  Ende  des  15.  und  Anfang  des  IG.  Jahrh.  zeigt,  und  handelt  über  die 
Entstehung  Marienbergs.  1519  hatte  man  auf  der  »wüsten  Schletta«  eine 
Silbergmbe  angelegt,  die  gute  Ausbeute  versprach,  so  daas  Heinrich,  der 
sich  für  den  Bergbau  interessierte,  am  29.  Apr.  1521  die  Anlage  einer  , 
neuen  Bergstadt  verordnete,  die  ihren  Kamen  von  der  Jungfrau  !ilaria  be- 
kam und  rasch  emporblühte.  Von  dem  1536  erbauten  hölzernen  Kirchleixu 
das  wegen  seiner  Kleinheit  schon  iTyrtH  einem  Neul>au  Platz  machen  musste, 
wird  erzählt,  es  mit  Schrauben  wigbewegt  worden  (also  schon  nocli 
Art  des  müdeincn  amerikanischen  Vertuhrens).  Freilich  hielt  sich  die 
Stadt  nicht  lange  in  diesen  günstigen  Verhältnissen;  durch  Bückgan^  des 
Knerti-ags,  mehrfache  Hmmsuchung  durch  Pest  und  BrBnde  (am  Terheoendatai 
der  Yom  3.  August  1610)  wurde  ihre  Blftthe  gebrochen»  und  bis  heute 
hat  sie  den  Höhepunkt  nicht  wieder  erreicht.  Den  Sohluss  bildet  ilie 
Schilderung  der  religiösen  Verhiiltnisse  unter  Hor/,og  Georg  und  Heiuricb, 
das  allmähliche  Eindringen  tmd  die  oiücielle  Einftihrang  der  Hff^rmetian 
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im  Hensogtbiun  SacIiBeu  mit  besonderem  Btizag  auf  Uuä  Erzgebirge.  Daß 
Sdniftchni  Inringt  keiiie  Bereidienuig  dor  Kenntnis  das  Erzgebiiges ;  aaeb 
was  Uber  Marienbeigs  Orandiuig  geaigt  ißt,  beruht  auf  bekannten  Qaellen. 
Zu  berichtigen  ist  S.  6  die  Angabe,  Heinriehs  Bruder  »iedrich  sei  1510 
»|Mrnatitinrend <  in  Rochlite  gestorben;  er  war  Hochmeister  des  deutschen 
Ordens,  j^ing  l'tOl  in  Ordenajjreschaften  nach  Deutschland,  behielt  aber  bis* 
an  seinen  Tod  die  Würde  und  die  wirkliche  Leitung  des  Ordens.  (Der- 
selbe Fehler  findet  sich  l)€i  Blocbwitz,  s.  im  folg.)  Der  Berg,  an  dessen 
Webtdeite  Auimberg  gegründet  wurde,  Ueisst  der  Pöblberg,  nicht  Pielberg 
(8.  15),  wie  ee  vielleidit  im  YoUnmaBde  ausgesprochen  wird. 

Alfred  MoBchkan,  Wettiner  Besnche  in  Zittau  und  der 
sttdlichen  Oberlaositz.  Zittau,  Fiedler.  8^.  VIII  u.  42  S.  M.  will 
alle  Notizen  zusammenstellen,  die  sich  auf  persönlichen  Verkehr  vonWet- 
tinem  mit  der  südlichen  OVierlausitz,  vorwiegend  Zittau  und  dem  herr- 
lichen, ruinengeschmückt^n  Oybin,  beziehen,  was  an  und  für  sich  wohl  für 
eine  kleine  Schrift  den  Stoif  abgeben  und  eint  n  Heiti  ag  zur  Lokalgeschichte 
liefern  konnte.  Die  Art  aber,  wie  M.  sich  beiner  Aufgabe  entledigt  hat, 
iat  XU  nngenfigend.  AIb  bemerkenswerthe  Notix  es  x.  B.  der  Yengessenheit 
nt  entreiBsen,  welefaee  jnnge  Mkdchen  gelegentlich  dem  prindichen  Be- 
suche Kaffee  kochte  (8.  1  o)i  ist  iBcherlidi,  und  solcher  Kotizen  bietet  die 
Schrift  noch  msmohe.  Wie  klein  muss  der  Verfasser  von  seinen  Fürsten 
denken,  wenn  er  solchen  Tand  als  Festschrift  zu  veröffentlichen  und  einem 
Mitglied  des  Herrseherliauses  zu  vn<l?nen  ^^■agte.  Von  Verstössen  seien 
nur  erwähnt  S.  3:  Herzog  Franz  Carl  von  Saciisen-I^auenburg  (ein  Aükanier!) 
wird  als  Wettiner  betrachtet;  nach  S.  2  iüt  Johann  Georg  I.  bereits  im 
Juli  1634  »eis  Landesherr«  vor  Zittaa  erscliieoen,  wahrend  erst  am 
15.  Juni  1636  der  Präger  Friede  ratifisiert  wnide»  disr  Johsnn  Qeoig  ram 
Jäsndesberm  der  Lausitzen  und  damit  Zittaus  machte. 

U.  A.  Stöhr,  Dresdner  historisches  Merkbttehlein,  Dresden, 
Hackarath.  kl.  8^*.  XII  u.  22<;  S.  St  giebt  Represtcn  zur  beschichte  von 
Dresden  und  Umgegend;  das  Buch  ist  leider,  zumal  in  den  älteren  Par- 
tien, sehr  unzuverlÄsisig,  wie  ein  Auszug  aus  der  Fehleiliste  zeigt.  Kaum 
glaublich  mag  es  erscheinen^  dass  unter  den  Quellen  imd  liiltsmitteUi  nicht 
einmal  Bicfatera  TeiflMBnngsgesdiiehte  Ton  Dresden,  die  Mittheil,  des  Ter. 
f.  Oeeeh.  Dresdens ,  das  Dresdner  ürhmidenbnch,  HilscheiB  Sammler  und 
noch  eine  grosse  Menge  von  Monographien  erscheinen,  die  bei  einer  solchen 
Arbrat»  &Us  sie  überhaupt  einen  Werth  haben  soll,  zu  beachten  waren; 
denn  die  Einzelabhandlungen  kann  nicht  Jeder  durchsehen,  aber  die  Re- 
sultate in  Hegestenform  zusammengestellt  zu  haben,  wtire  sehr  schiltzens- 
w«.'rtli.  Zu  S.  8  a.  1222  ist  zu  bemerken.  <las>  alle  diese  Ulteren  Zeit- 
migab^u  über  die  ElbbrUcke  wenig  oder  ungenügeud  verbürgt  sind.  Zu 
&  8  a.  1284:  Heinrich  der  Brianchte  Tennllfaite  sich  ni<dit  1249  mit 
Agnes  Ton  Böhmen,  sondern  wohl  schon  1244,  sicher  vor  1247;  sie  starb 
nicht  1207,  sondern  10>  Okt.  1268.  S.  9  a.  1270  »Dresden  wird  unter 
fiteinrich  dem  Erlauchten  Residens«  klingt,  als  sei  es  oiüxiell  dazu  erhoben 
worden,  wovon  gar  nicht  die  Rede  seitt  kann.  Was  S.  9  a.  \'2H'A  über 
die  Anerkennung  Friedrichs  des  FVeidigen  als  l'lalzgraf  von  Sachsen  steht, 
ist  verkehrt;  von  einer  turniellen  Ant  i keiiuujig  timlt;!  sich  nichts,  den 
Xitel   führt  Friedrich  seit  12hl.    Uuuz  thoricht  ist  S.  lo  a.  1300  über 
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Dresden  und  Friedrich  den  Kleinen.  Zu  S.  11  a.  131fi,  1311):  Dresden 
war  seit  1315  (nicht  1316)  in  brandenburgi^rher  Hand,  es  kam  1317 
durch  Verpfandung  an  Withego  II.  vun  Meissen,  und  von  diesem  1319  ao 
Friedrich  den  Freidigen  zurück.  Am  Meitzers  Schrift  (Mitth.  d.  Ver.  f. 
Gesch.  Dresdens  VII)  konnte  SL  lernen,  daas  cUe  Krenzscbole  nicht  erst 
1452  nrkimdlieh  vorkommi  (6.  17X  wnäem  nikniidlioke  ZeagnisM  ftr  die 
erste  Hfilfte  des  15.  Jthrh.  Torliegen,  einige  sogar  Ar  das  14.  Jahrh.  Yielss 
lumn  zu  Bechtfertigende  istlmit  «ifgenoniinen,  so  S.  167 — 175  der  gan» 
Kri^von  1870  und  sogar  dessen  Vorgeschichte —  alles  ohne  Bezug  auf  Dresd^; 
ähnlich  1866  S.  155 — 159,  1864  S.  138—145  rait  breiter  Einführung  in 
die  dänisch-holsteinischen  Verhältnisse :  wn^  er  in  der  Einleitung  über  solche 
Partien  verbringt^  ist  nicht  stichhaltig,  denn  da  Hesse  sich  achlieaalich  alles 
mit  herbeiziehen.  In  der  neuesten  Zeit  finden  sich  femer  zuviel  Kleinigkeiten 
(gleichgiltige  Personalnotiieii  n.  a.),  die  für  Drsadens  GescUehte  abaolnt 
niehtig  sind,  so  7.  8.  1874,  8.  11.  1875»  18.  3.  1879,  S.  2.  1888,  12.  a. 
1885  u.  s.  w. 

John  A.  Butler,  Pen  Picturcs  of  Dresden's  Past.  DreadsB, 
C.  Tittniann.  8^  VTTI  u.  n  7  S.  B.  behandelt  einzelne  Abschnitte  an? 
Ihesilens  Vergiuigenheit ,  besonders  Kunst-  und  Kulturgeschichtliche«  in 
leichtem  Essaystil.  Die  Abschnitte  sind:  The  house  of  Wettin :  Once  upon 
a  time  (über  Dresdeuis  Leben  in  Iruhereu  Juiirhuinlerttin ;  unrichtig  ist 
S.  13,  daas  Henog  AlVreoht  1454  daa  ScliiesBlians  gegründet  kabe);  A 
Ghapter  of  ffistorical  Scraps  (Polen  des  Chnoasen  o.  a.  Anfimtkalt  in  Dres- 
den ;  manches  steht  freilich  nnr  in  losem  oder  gar  kninein  Zoaammenhang 
mit  Dreeden,  S.  50  l.  KUoradowitsch  statt  Mildor.,  5 1  Verteag  von  Poiscb* 
witz  statt  Pleswitz);  The  F^tes  of  August us  the  Streng:  The  Dresden 
.  Gallery;  A.  Chapter  of  Marvels  (Por/ellanorfinduntr,  Oeisterbeschwörer  <les 
vorigen  Jahrhunderts);  A  Chapter  ol  Kings  i^imt  irrthiimern  und  Mängelu 
des  Urtheils;  erwähnt  sei  nur  S.  99,  Markgraf  Conrad  habe  Damaskus 
]14fi  erobert  nnd  befbstigtl  1148,  nicht  1146,  wurde  Damaskus  be- 
stOrmt,  nicht  erobert,  und  Conrad  nahm  am  syrisdien  Krenszug  gar  niehA 
theil,  8<mdem  an  dem  gleiohaettigen  gegen  die  Wenden).^) 

Gustav  Schuberth,  Gvozdec  Orosaenhain.  Ein  Beitrag 
zur  ältesten  Geschichte  des  Hauses  Wettin  und  der  Mark  Meissen.  Grossen* 
hain,  H.  Starke.  kO.  34  S.  Der  Verfasser,  der  sich  mit  unverkennbarem 
Eifer  der  Erforschung  der  Grossenhainer  Geschichte  widmet,  versucht  hier 
zu  erweisen,  dass  Grossenhain,  früher  bloss  Hayn,  auch  Osseg,  lat  Indago, 
identisch  sei  mit  dem  bei  Cosmas  a.  1087,  1088,  1123  erwähnten  Gvozdec, 
das  er  weiter  mit  dem  in  einer  ürk.  Heinriehalll.  1045  genannten  Gnodesi 


>)  Von  der  1885  erschienenen  zweiten  Auflage  der  „Gesch.  der  Kgl.  Haupt- 
und  Residenzstadt  Dresden"  von  M.  B.  Lindau  (Dresden,  R.  v.  Grumbkow,  S'O 
iHt  zur  Wettinfeier  eine  billigere  Volksausgabe  (Titelauflage)  in  Einsellieferungen 
veranstaltet  worden. 

Mfi-Tn  i.nt  mit  einer  eigentlichen  FrstsihriTt  nicht  vprtrn^rii;  aber  1889 
erschien  eine  Publikation,  die  die  Stelle  einer  Festschrift  vertritt:  W.  Loose, 
Alt'Heissen  mit  erkltrendem  Text  Meissen,  Mosche,  fol.  12  8.  n.  48  Taf.  Es 
sind  Reproduktionen  alter  Antiehten :  die  ganze  Stadt ,  einzelne  Stiassen ,  Cie> 
bäude,  Sceneii  des  Volkslebens  verfranj^enpr  Tn^f\  Der  Text  i«t  gut,  mit  Be- 
nutzung der  neuesten  Forschungen  und  des  Quellenmaterials;  Heft  5  enthält  u.  a. 
ein  Facs.  des  Schutebrieft  Linnardt  Tonteneons  vom  28.  Oei  1842. 
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gleichsetzt.  Diese  Ansicht  kann  aber  die  Gewiöshüit,  die  Sch.  ihr  zu- 
erkennt, nicht  beanspruchen.  Die  Barg  wurde  von  König  Wrutislaw  1088 
verlegt,  den  frflliereii  Ort  findet  Sch.  auf  dem  Kupferberg  bei  GroBsenhaiB, 
den  ei»iteren  en  der  Stelle  des  eiiutigeii  Sohloeaee  an  der  BOder;  mit 
dieaer  Yerandenuig  Ittsst  sich  aber  der  spätere  Nume  Osseg  (im  13.  und 
1 4.  Jahrh.)  nicht  erkllreo,  denn  wenn  die  Bewohner  den  Kamen  der  alten 
Rnr«T  Gvozdec  für  den  neuen  Platz  am  Röderfluase  nicht  mehr  passend 
fanden ,  so  hätte  ihnen  dies  doch  idsbald  und  zwar  am  stärksten  gleich 
bei  der  Neubesiiedelung  auffallen  und  der  neue  entsprechendere  Name  Osseg 
dogleich  einireteu  müssen,  denn  später  war  die«  Crefühl  der  Verschieden- 
heit der  elten  nnd  neuen  Lage  doch  geschwniMlen;  statt  dessen  konunt 
aber  1129  der  alte  Käme  Qvoadeo  noch  vor  und  erst  1207  der  «ngeblich 
eben  durch  die  Verlsgnng  bewirkte  Ozzek.  Auf  das  Zeugnis  des  Stadi- 
ehroDisten  Seb.  Mann  von  lB6ä,  das  durch  nichts  sonst  gestützt  ist,  sollte 
ein  Historiker,  der  quellenmössige  Forschungen  anstellt,  kein  besonderes 
Gewicht  legen  (S.  28,  32).  Auch  der  alte  Fehler,  dass  Friedrich  der 
FreiJige   sich   als  den  Freudigen  (S.  2  und  bezeichnen  lassen  muss, 

könnt«  endlich  aufhören  und  ebenso  (wenigstens  in  einer  fachwissciiüchalt- 
lidien  Arbeit)  aeine  gebissene  Wange  ausgeheilt  seini  Dass  prope  nrbem 
JGasen  anch  snf  einen  Ort  rechts  der  Elbe  gehen  kann,  ist  nicht  sn  leognmi, 
and  wenn  auch  die  Entfernung  nicht  unbeträchtlich  ist,  so  wftre  jeneBe- 
aeiohnung  ftr  Grossenhain  doch  erklärUdi,  de  es  in  der  Gegend  keinen 
äderen  namhaften  Ort  gab,  iler  sich  besser  zur  Ortsbestimmung  eignete. 
Dass  aber  nicht  auch  irgend  welche  Stfttte  links  der  Elbe  in  der  Meissner 
Gegend  gemeint  sein  kann,  ist  doch  unmüglich  zu  bestreiten:  was  ent- 
schieden für  das  linke  Ufer  spricht ,  ist  der  Umstand ,  dass  sonst  ange- 
nommen weiden  misale  (wie  das  8oh.  thni),  dass  die  Böhmen  sweimal 
Uber  die  Blbe  gingen,  ein  Hin-  und  Hermarschierenf  das  snmal  bei  der 
Schwierigkeit  von  Stromübergängen  unwahrscheinlich  ist^). 

Krnst  Eulits,  Schloss  Waldheim  in  der  Zeit  von  1588  — 
1716  eine  Besitzung  des  Churhauses  Wettin.  Waldbeim,  C.  O. 
Seidel.  8**.  40  S.  Kloster  Waldheim  wurde  1404  von  Dietrich  von  Boer- 
wable,  Herrn  von  Krieltaitin,  gestiftet,  kam  uUer  in  der  Reformations/eit 
in  Verfall;  die  letzten  4  protestantisch  gewordenen  Mönche  wurden  ver- 
sorgt (LIcherlieh  ist  hier  der  Ausdruck:  »Sie  kehrten  den  Heiligen  der 
elten  Kirehe  den  Bflcken  und  studierten  anstatt  der  Bullen  des  Papstes 
dsia  Evangelium  und  den  Eatechinnus«).  1549  kam  das  Kloster  wieder 
an  den  Besitzer  von  Kriebstein,  Georg  von  Carlowitz  und  blieb  den  Carlo- 
wifzen,  bis  o«  i  o.  JuW  i5g8  der  Hauptgläubiger  dieses  verschuldeten  Ge- 
schlechts,  Kurfürst  Chri.-^tian  I.,  kaufte.  Seitdem  (S.  7)  war  es  in  landes- 
herrlicher Verwaltung.  Christian  wollte  es  bei  seinen  Jagden  beniUzen 
und  iiess  deshalb  einen  grossen  Umbau  vomelmien,  über  den,  wie  über 
die  Riumfidikeiten  und  ihre  Binrichtnng  B.  eingehend  handelt.  Nicht 


P  Gegen  Flathes  absprechende  Kritik  im  Iii.  Centraiblatt  bringt  Sch.  auch 
in  finem  Bcil.igeblatt  zu  seiner  Abhandlung  nicht«  aiiHsclilnr^-typiiendes  vor. 
Avjch  Ciu»tav  Hey,  Die  Feste  Gvozdec.  N.  Arch.  f.  Öächs.  Ge«ch.  \L,  wendet  sich 
gegen  Sch.  und  zeigt,  anf  seine  Kointnis  alaviicher  Spradien  gettfttst,  dass  Gvoidec 
der  Burgwart  Wosize  oder  Wo«  ist  Er  sncht  Gvoedee  am  dem  tiohlbeig  bei 
Constappel  an  der  Elbe. 
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nnrntormsant  iat»  was  in  2.  »VenmÜnng  und  Benftiantng  des  SeUocise«« 
fiber  BeAigniMe  und  Pflichten  der  ficUoesplebter,  ihre  Streitigkeiten  dH 

den  umliegenden  Dörfern  über  deren  Verpflichtung  zur  Gesindest«llu^ 
Wigebracht  ist.  S.  32  f.  spricht  K.  über  die  Wnvj^ndung  als  Jagdschlos.'» 
und  Wittwensit/.  1  )m«_"'  stand  es  leer  nnd  vcffi»'!,  1712  sollte  darin  ein** 
Jachtenmanwfiiktur  entstehen  (S.  H7),  nuch  einem  Tnpetenfabrikant«n  wuiden 
1713  einige  Küuuie  angewiesen.  Die  alte  Klosterkirche  wurde  1592  in 
Gegenwart  der  Kurf&rstin  Sophie  neu  eingeweiht,  doch  auch  sie  ward 
««■ig  benfitii;  1716  wurde  sie  enieneit  nnd  eriiielt  einen  eigenen  Sebloas- 
lAirer,  da  es  seit  diesem  Jahre  eine  sahlreiche  Sehlosigenieinde  gab. 
17 Iß  hatte  Aogost  der  Starke,  weil  Landstreicher,  Bettler,  Arbeit^loä^, 
Kranke  in  Menge  das  Land  heimsuchten,  das  Schloss  zu  einem  Zucht-, 
Annen-  und  Waisenhanse  füv  da"  <_'fi!r/e  Tiük?  b*><»timmt,  and  al^  Hanpt- 
Zuchthaus  dient  es  noch  heute  dem  Körn-^neich  Buchsen,  während  di«^  an- 
deren Anstalten  verlegt  sind.  Die  Schrift,  die  auf  archivali«»chera  Material 
bemht»  macht  einen  sorgÜUtigen  und  zUYerlSBsigen  Eindruck  and  giebt 
einen  dankenswerthen  Beitrag  rar  Geschichte  einer  oft  genannten  Oertlkli- 
keit  Sachsens. 

Vax  Dittrich,  Kloster  Altsella  und  seine  Ruinen,  eine 
rergessene  Fürsten  jr  rn  ft.  Nossen,  E.  Hensel.  8".  19  S.  DerTitel- 
m^atr  i5«t  nnnöthi^':  wenn  Alt/eile  uuih  nicht  /n  hSnti^' von  Vergnügtmgs- 
neiseuden  V»esu«  lit  werden  mn}i.  verfressen  ist  es  keineswegs.  Das  Schrifl- 
chen  ist  ohne  Werth;  an  die  kurie  historische  Einleitung  schliesst  sich 
die  Beschreibung  des  1787  .in  seiner  jetzigen  Gestalt  errichteten  Mavieo- 
leoms,  das  die  wenigen  erhaltenen  Grabmiler  der  in  Altielle  bestatteten 
Wettiner  enthllt;  die  Namen  der  andern  einst  dort  mhenden  sind  anf  einer 
Tnmba  im  Mausoleum  angebracht:  schliesslich  sind  die  SfArlichen  Maiier- 
reste  im  Park  besprochen.  An  die  historischen  Fähigkeiten  des  Verfassers 
darf  man  keinen  hohen  Ma^^sstab  nnloiren:  seine  lateinischen  Kenntnis«© 
sind  etwas  unsicher.  S.  ♦>  spri«  ht  er  von  <i»>ni  '>\venii:  zuverlässigen  (Tiro- 
nicon  des  Alty.eller  Mümhes  Johannes  Kuhte«:  Joh.  Rothe  aber  ist  der 
bekannte  thüringische  Chronist  in  Eisenach,  die  Altaeller  (Suronik  gehOrt 
dem  Leipsiger  Juristen  Joh.  Irlich  sn^). 

P.  Bocke,  Die  Sftehsischen  Landesfftrsten  nnd  die  Uni- 
YersitSt  Leipzig.  Leipxig-Reudnitz,  M.  Hoffmann.  27  S.  B.  giebt 
ein  dflrftiges  Bicerpt  ans  verschiedenen  Universitfttsgeschichton,  ohne  irgend 


*)  Aoeh  in  einer  anderen  Fertadirift  D  i  1 1  r  i  o  h  b  steht  es  mit  dem  Latein 

nieht  ganz  sicher:  Das  Aruieefest  zur  Feier  d.  s  J^O^»  ).  Jiil>.  »le>  II;\uKe>  ^\'<'ttin. 
Zwickau,  R.  Zückier.  5i)  mit  Vorbemerkuugeu  über  ,die  Betheiüminj^  de« 
kvriftchidschen  Heeres  an  der  Enfsetsnn^  von  Wim  I68S«,  welche  das  Fest  dar- 

«•T.'llte,  das  dann  be^jchrieben  i»t.  Dittriih  bat  noch  eine  dritte  Festschrift  ver- 
öttentlicht :  Sachsens  Königshaus  im  Wettiner  Jubeljahr  nebst  einem  An- 

hani;;  Die  Fürst engrüfte  zu  Meissen.  Freiborg  und  Dresden.  Dresden,  Albanus-Teicb. 
8*.  123  S.  »Die  nachstehenden  Blätter  bilden  keineswegs  eine  der  amtlichen  Fe«t- 
schnrten'  bejrinnf  das  Vor^-ort.  Darüber  kann  man  sich  nur  treuen,  denn  «lies 
Stflck  Fabrikwaare  ist  klüglich.  Die  Biographien  der  jetzigen  Ulieder  des  llaum?« 
«hid  gans  aiebtstaaend.  von  wirklicher  WOrdigrmg  der  Fer^^dnlichkeiten  findet  sieh 
keine  Spur.  Auf  rlin/ellieifen  ein/uijelien  lohnt  nicht,  für  die  Arbeitsweise  da* 
eine  Beispiel,  das«  ^.  8Ü  die  Kurtürstin  Mana  Josepha  8  Söhne  6  Töchter,  8.  115 
richtig  7  Sohne  7  Töchter  hat. 
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welche  delbsülnclige  Thniigkeii.  8.  3 — 7  druckt  er  mangelbatl  die  oft  ge- 
druckte ürk.  der  Hentttge  Friedrich  und  Wilhelm  Yon  1409  ab.  Die 
fkipetliche  Beetliigung  erfolgte  nach  seiner  Uebenetnug  dorch  ein  Brave 
statt  durch  eine  Bulle*  der  Untereohied  beider  ürkundengatiungen  ist  ihm 

also  nicht  bekannt 

Ein«'  'Gruppe  voll  F''><l>*chrilt«n  wendet  sich  nicht  «iru^r  ♦in/Hlnen 
OertlK  hkeit  zu,  «onderii  iiftrachtet  <lie  srichsi^chf  Vorgaiigenheit  imii  i  fie- 
riick»ichtignng  des  ganzen  Landes  von  uudereu  bpeKiellen  Ge8ichts|)unkten. 

IL  F.  von  Criegern,  Der  Leumund  der  Sachtieu.  Leipzig, 
O.  Spamer.  8^.  106  6.  Die  Idee,  in  Urtheilen  niohtdeutacher  oUernicht- 
tiächsischer  Personen  jeden  Standes  ans  stter  und  nener  Zeit  ein  Bild  von 
Sachsen  zu  geben,  kann  audi  historisches  Interesse  lieanspruchen,  voraas- 
gesetzt,  dass  der  Verfasser  über  eine  grosse  Beleseuheit  verfügt  nnA  un- 
befangen genug  ist,  Ungünstiges  nicht  zu  unterdrücken.  Abschnitt  ]  be- 
handelt das  Tiand,  das  »ich  eines  günstigen  Leumundes  <  rrr«Mit,  desgi. 
2.  die  Leute;  .3.  bespricht  die  Mundart,  4.  die  Frauen,  5.  iui«i  «i.  Dresden 
und  Leipzig.  Manchem  werden  die  Citate  aus  Tissuts  Beise  ins  Milliarden- 
lamd  Erheiterung  veraohate:  unseres  Entcbtens  thnt  C.  damit  diesem  ge- 
sofamack-  nnd  nrtheilslosen  Buche,  das  bei  vemfinftigen  Franaosen  selbst 
nicht  als  sechTerstftndig  gilt,  zu  viel  Ehre  an.  7.  der  Staat  ist  kurz, 
8.  das  Heer  ausführlich  bedacht.  Die  DalimüsteUe  (S.  54)  i^'eht  nicht  auf 
Kftrapfe  Kfinij^  Johann-,  mit  den  Grossen,  sondern  inf  1'  ii  !rt^»'r/tij»  der 
Meissner  1310  zur  Unterstützung  Heinrichs  von  Böhmen;  Wilem  Zajic  ist 
eines  der  bekanntesten  Mitglieder  des  Herrenstandes,  Wilhelm  Zagjc  von 
Waldek  (von  Hasenbnrg).  Warum  C.  nur  den  böhmischen  Dalimil  und 
nieht  dessen  ▼entlndlicliere  deutselie  Bearbeitung  nemit»  ist  unklaft  und 
ab  älteres  Zeugnis  war  das  Chron.  auL  reg.  (ed.  Loserth  8.  283,  284) 
xn  dtieren.  Welchen  Werth  hat  eine  Stelle  der  Königinhofer  Hs.,  wo  G. 
sie  als  Fälschung  Hankas  kennt?  Ueber  die  Sellnitzer  Schlacht  143H 
(S.  ,56)  konnte  er  besser  als  bei  ThcoVuild  sich  in  Schlesingers  Atifsatz 
(Mitth.  d.  Ver,  f.  Ge«eh.  d.  Deutsch,  in  Böhmen  Bd.  20)  unterrichten.  Der 
letzte  Abschnitt  über  das  Fürstenhaus  befriedicft  wenig,  da  man  Unbe- 
fangenheit vermisst.  Das  Meiste,  was  C.  bietet,  ist  aUbekiumt;  alles  was 
irgmidwie  sir  Ghankteristik  beitrigt,  ansnf&hren,  hfttte  ein  dickleibiges 
Werk  mit  vielen  Wiederhobingen  ergeben,  aber  grossere  Vollständigkeit 
Wftre  doch  zu  erstreben  gewesen.  Um  nur  etwas  anzuiiihren,  sollten  {Hr 
das  vorige  Jahrhundert  die  Schriften  Friedrichs  d,  Gr.  ausgebeutet  werden; 
das  Urtheil  eine-<  solchen  MMmu-'.  Avy  Sachsen  genau  kannte,  ist  doch  mehr 
werih,  als  nianclie.s  andere  auJgenummene.  Die  Histoiro  de  mon  temp« 
z.  B.  enthiüt  bei  der  Charakterisierung  alltr  Staat  tu  (  Gay),  l)  einen  zum 
Theil  scharfen,  aber  zutreflFenden  Absclmitt  über  den  Kurfürsten,  Brühls 
Verwaltung,  Heer  und  Land.  Auch  in  der  Geschichte  des  siebenjährigen 
Kriegs  von  Arebenholtc,  emem  preussischen  Offisier,  wird  die  sllchsische 
Armee  und  zwar  gerade  bei  Gelegenheit  des  Unfalls  tou  Pirna  sehr  aner- 
kennend beurtheilt. 

Arnold  GJ5iK'ke.  Zur  Fpicr  des  800  jährigen  Repi^rungs- 
jubiläums  des  Hauses  We,ttin.  Dresden,  von  Zahn  und  JUnnch. 
8".  31  S.  Gädekes  Festrede  im  kgl.  Polytechnikum  zu  Dresden  entrollt 
in  grossen  Umrissen  ein  Bild  von  dem  Entwicklungsgänge  Sachsens.  Nicht 


Digitized  by  Google 


168 


Litorator. 


ein  unbedingter  Panegyrikus  ist  es  —  eine  Eigenschall,  die  anderwärts 
oft  anaiigembiii  aamit,  «Is  htfetoi  die  lietrelhiMlflii  Ver&sMr  geftnlital) 
sonst  Sure  Loyalitit  bsiweifelt  m  seli«n  —  flondem  euo  'vonirtlimlBfreie 

Würdigung  von  Personen  und  VerhältnieMD.  J>er  Stand  von  Volksbildung^ 

Wissenschaft  und  Kunst,  die  Entfaltimg  TOn  Handel  und  Gewerbe,  die  po- 
litische Maclitstt'llung,  alles  wir«Hn  knappen  treffenden  Worten  besprochen. 
(r.  will  nicht  Belehrung  über  die  Hauptereignissp  siiclisischer  Geschichte 
spen«1cn;  deren  Kenntni'^  s^tzt  er  voraus:  ihm  konmit  es  darauf  nn,  vor 
allem  die  kulturellen  Errungeuächalten  und  Fortschritte  dieser  800  Jahre 
dannlegen. 

Die  Eigenart  der  Ffirstenselmlen.  ZengnisM  AVer  die  Be- 
deutung der  Fflrstenschulen  fllr  die  Ausbildung  und  Erziehung  der  Jugend 
(Herausgegeben  Tom  Verein  ehemaliger  Ffirstenscbüler.)  Dresden,  H.  MorcheL 
8*^.  46  S.  Die  drei  vom  Kurfürsten  Moritz  gestifteten  Gelehrtenschulen 
Meissen  (S.  Afra).  Grimma  un<l  «la^  irtrt  |)reussi>che  Schulpiorta,  die  als 
Fürsten-  oder  Landesschulen  bekannt  sind,  nehmen  noch  heute  eine  he- 
sondere  Stellung  unter  den  sächsischen  und  preu^isischen  Gymnasien  ein. 
Ihr  abgesdilossener  Charakter  als  Alomnate,  ctie  energiadie  Betonung  der 
klaetisolien  Sinachen  (besonders  die  eifrige  Bebreibimg  der  bteinMien 
Versificatioii)»  das  System  der  Beaafticfatigia^f  oad  Belehmng  der  unten 
Schüler  durch  die  obeni,  sollen  in  di^er  Schrift  als  noch  lebensföhig  er- 
wiesen werden,  daher  ist  S.  5  — 16  die  Rede  des  Rektors  Wunder  von 
Grimma  über  diesen  Gregenstand  abgedruckt.  Im  2.  Theil  folgt  eine  lange 
Reihe  von  Zeugnissen  über  die  Bedentnn^'  der  Schulen,  die  meist  aas 
eigenen  Aufzeichnungen  benihmter  Fürsteabchül^r  stammen:  es  seien  nui' 
Namen,  wie  Pufendorf,  Paul  Gerhard,  Emesti,  Geliert,  Rabener,  Klopstodc, 
Lessing»  liebte,  ZaehsriK  von  Jüngentbal,  Hitsscb,  L,  EsnkOi  Bhrenbeig, 
Itepeins  unter  einer  grossen  Zahl  anderer  bedeutender  Mlnner  henror- 
geboben. 

Die  Pflege  derWissense haften  and  schönen  Künste  durch 
sächsische  Fürsten  und  Fürstinnen,  Dresden,  U. Hackarath.  8®. 
26  S.  Der  ungenannte  Terfasscr  bietet  keine  neuen  Ergebnisse,  aber 
seine  kleine  Abhandlung  hebt  sirli  unter  andern  oeurres  de  seconde  main 
günstig  ab  durch  die  gewandte  Art  der  Zusammenfassung  des  weitschich- 
tigen Stoffes.  Anf  Einselbeiten  gebt  er  nicht  euii  nur  in  Haupt* 
sfigen  wird  die  Bntwickliing  von  Baolranst»  Plastik,  Kalersi,  Konstgewerbe^ 
Dichtkunst,  Theater,  Wissensehaft  in  siehsischen  Landen  angeführt,  nur  die 
Hanpterscheinungen  werden  mit  wenigen  Worten  skizziert.  Der  Wiener 
Kunsthistoriker,  dessen  bei  dem  Dtirerschen  Altarwerk  in  der  Dresdner 
<Talene  lühmend  gedacht  wird  S.  1  2,  schrieb  sich  Thaosing.  Die  Sprache 
ist  leider  nicht  frei  von  Mängeln^). 


')  So  8.  8 :  ..es  bemächtigte  sich  auch  den  übrigen  KAnstcn  (!)  eine  freiere 
Richtung",  S.  Ib'  unter  August  flberwiegten  (!)  mehr  französische  Interessen", 
und  die  neuerdings  so  häufige  Inversion  in  koordinierten  S&tzen  S.  6:  „Die  Re- 
liefn  zeugen  von  It'bendiger  Erzählungsweise  und  zeichnen  t^irh  die  tir.-tnltt  n 
durch  reiche  Gewandung  aus",  S.  16 :  nDa«  Gesangbuch  war  Johann  Georg  11. 
besonden  lieb  und  benutste  er  et  Tielikch  so  Geichenksa'*.  Das  gleiche  findet 
sich  auch  bei  Holzhaus.  i*o  .^.7:  , .gegen  4000  Friesen  wurden  getMet  md  gelang 
M  im  Kampfe  dem  Heinrich**,  ferner  S.  6,  11,  2& 
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Paal  Arraä,  Bilder  aus  der  säühäischeii  Geschichte. 
I^ipzig,  Veit  o.  Co.  8®.  136  8.  A.  will  zur  Erweckung  und  Belebung 
iftiitorUdi«B  Ltterenes  beitragen  und  etellt  la  diesmn  Zwecke  eineAnsabl 
▼on  QnelleneMlen  und  Ümliehem  nuaomien  (naeh  Alt  t.  B.  des  bnmdi- 
iMinn  Quellenbuchs  fär  neuere  Geschichte  von  Schilling),  FremdapradH 
liches  in  Uebersetzung,  älteres  Deutsch  in  moderner  Umformung,  lieber 
Ausscheidungen  in  ein/einen  Stücken  soll  nicht  mit  A.  gerechtet  wor- 
den; er  selbst  sagt  ,  er  habe  a\)3ichtlich  nicht  alles  vollständig  gegeben. 
Doch  auch  bei  den  vollständig  gebrachten  Stücken  tinden  sich  Abweichungen, 
die  nicht  dureh  die  üebenetinng  oder  Umformung  der  älteren  Spracb- 
wendungen  venmlaMi  sind,  sondern  sieb  als  üngemigiceit  bemnsstellon, 
wie  Nr.  14  in  dem  Söhreiben  Knrftr«t  Fdedriohsn.  Iwtreft  eines  bossi- 
tiseben  Spions ;  Nr.  1 0  Erbhuldigung  Leipzigs  an  Friedrich  den  Jüngeren 
1410  ist  unwichtig,  hat  keine  Bedeutung  erlangt,  da  Leipzig  bei  dem 
Stamme  Friedriebs  des  Streitbaren  blieb.  Das  wendische  Vateninser  (Nr.  52^ 
wirkt  mehr  wie  eine  Kuriosität.  Gegen  die  Auswahl  der  Stücke  für  die 
Neuzeit  liesse  sich  manches  einwenden,  so  ist  Nr.  66  die  Stiftung  der 
goldenen  Amtskette  für  den  Leipuger  Bektor  nicht  von  solcher  Wichtig- 
keit, um  in  einer  QneUenensleee  ni  stehen;  sollten  ferner  Persooslien  Anf- 
nsfame  finden,  so  fn^  msn  sieh,  wsnim  gerade  Bobert  Sdramsnn,  Bietsebel, 
Biehard  Ilartmann,  Ludwig  Richter  herausgegriffen  sind. 

E.  Pfeilschmidt,  Umschau  über  die  Fürstendenkmäler 
des  Hans  es  Wettin.  Dresden,  Albamis.  H^.  23  S,  Die  knr/.e  Zu- 
dararoenstellung  ist  ohne  geschichtlichen  imd  kunstgeschichtlichen  Werth: 
der  Verfasser  will  auch  Gedenksteine  und  hervorragende  Büsten  Ijeiück- 
siebtigen,  aber  in  letster  Hinsicht  dürfte  Vollständigkeit  schwer  erreichbar 
ssin;  hier  ist  sie  mdit  erreieht.  Es  bat  aneh  keinen  höheren  Zweck, 
jeden  SteinbbMk,  der  an  ein  Jagdabenteoer  oder  eine  flOefalige  Pnxohxeise 
erinnert,  zu  beschreiben.  Eine  künstlerische  Würdigung  wichtiger  Denk- 
mäler findet  nicht  statt»  nicht  einmal  auf  die  besfigUche  Literator  ist  hin- 
gewiesen 

J.  Blochwitz,  Die  Wettin  er  und  iiire  Länder  (in  der  Schrift 
des  Dresdner  Festausschuüües :  Die  .suojühnge  Wettiner-Jubelfeier.  Dresden, 
Albenns,  quer  4^  59  S.  21  Tid'.).  BL  betrachtet  erst  den  Entwicklungs- 
gang des  Fflrstengesdilsehts  mit  Besog  anf  die  Wandlongen  des  Besita- 
standes  und  darauf  die  dnselnen  Henrsebsftsgebtete  im  Anwchlns«  sn  das 
alte  knrslcbsiscbe  Wappen ;  es  sind  stets  nur  einige  Bemerkungen  geboten, 
um  zu  erklären,  wann  und  auf  welche  Weise  jedes  Grebiet  an  die  Wettiner 
Vam  hfz.  ihnen  verloren  ging,  und  dabei  sind  auch  die  Landansprüche  der 
Wettiner,  soweit  sie  ira  Titel  und  Wappen  Ausdruck  fanden,  mit  berück- 
aichtigi.  Um  einige  Mängel  zu  berichtigen,  sei  zu  S.  7  daran  erinnert, 
daas  Bndol^  Adolf,  Albiedit  nnd  auch  Heinrich  VIL  na  der  Zeit,  wo  von 
ihm  Mer  die  Bede  ist»  niebt  Kaiser,  sondern  nur  EOnige  waren.  Die  Ken- 
Ordnung  der  Bsmehnngen  der  Wettiner  tarn  Belebe  ist  8.  8  nnUsr  dar- 

n  Des  Landeskomit^  für  Errichtung  des  KOniff-Johann-Denkmals  hat  heratis- 
gegeben :  Das  Landesdenkmal  zu  Ehren  des  Königs  Johann  von  Brachsen  errichtet  in 
Dmden  1889.  Dresden,  Blochmann  und  Sohn.  4^.  22  S.  Erst  wird  die  Ent* 
rtehung  des  Denkmals  brRrhrinbpn.  S  19—22  folgt  eine  firklinng  de«  Werkss 
von  dem  Itoister  Johaime«  ÖchiiUug  üelbtit. 
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gestellt,  Johann  von  Laxembmg  war  keineswegs  adion  im  wirUidMB 
Beett«  des  bOhmiachen  Thrones,  sondern  nm  die  Erwerbung  und  Behanp 
tung  'in  erleichtern»  sah  er  sich  als  BeidisvÜcar  Teranlaest^  die  WettoMir 
durch  Zugesiehung  der  Erbensprüche  auf  Meissen  und  Thüringen  ron  seinen 

Frintlen  alvzuziehen.  Ausser  Herzoff  Karl  S.  :n  war  noch  ein  wenn  aucb 
unebenlmrtiger  Wettiner  TTHrzocr  von  Kurland:  Moritz,  der  Marschall  xm 
Sachsen.  S.  'M — -41  siehcn  liegeuiuiili^ten  tiilt  genauen  Angaben  ül»er 
Geburt,  R^igicrung  und  Tod,  über  die  Geuiahiiunuu  und  Kinder.  Wenn 
aber  8.  35  äogar  die  Nachkonunenschalt  Yon  Albreehis  IL  Bastanl  Apitz 
au%efittitt  wurde*  durfte  ebenda  Friedndi  oime  Land,  der  Sohn  Heinridis, 
des  legitimen  Sltesten  Sohnes  Älbreehts,  nicht  filhlen,  der  bis  1314  in 
Schlesien  lebte.  Den  Schluss  bilden  Stammtafeln  der  Wettiner.  Bl.'s  Ab> 
Handlung  verarbeitet  die  Ergebnisse  der  neueren  zuverlflssigen  Arl>eiten 
über  sächsische  Territorialgeschiclitp;  er  hat  seine  Quellen  (meist  »hne  sie 
m.  nennen)  in  geschickter,  Sachkenntniü  verrathender  Weisü  bfnui/t  '). 

Von  Hillisdiaciplinen  der  Geschichte  ist  die  Landeskunde  mit  werih- 
follflin  Arbeiten  Tertreten; 

P.  E.  Richter,  Litteratur  der  Landes-  und  Yolkskniide 
des  Königreichs  Sachsen  (heraui^.  v.  Ver.  f.  Erdkunde  zu  Dveaden). 
Dresden,  A.  Uuhle.  K®.  VI  u.  308  S.  Richters  Buch  ist  eine  hochver* 
ilienstliche  Publikation,  da  seit  Weinarts  Ähnlichen  Arbeiten  eine  fast  über> 
reiche  r  iterntnr  auf  diesem  Gebiet-e  entstanden  ist  ,  die  ein  Repertonum 
nöthitr  ina»  litr  Die  Anregung  ging  von  der  Central konimission  für  wi^äen- 
dcUaltiiche  Lianiieskunde  von  Deutschland  aus:  eine  Anzahl  von  Dresdner 
Gelehrten  sammelte  den  Stoff,  desaen  Zusammenstellung,  Verbesaenin^  und 
EiglBinng  dem  durch  bibliographische  Arbeiten  bekannten  Bibliothekar 
der  kgL  öffentlichen  Bibliothek  sn  Dresden  snfieL  Als  Plan  hatten  die 
von  der  CentralkommiHsion  gegebenen  Normalbestimmungen  zu  gelten: 
1.  Bibliograjdiie  der  Landeskunde  und  Litteratur  und  Greschichte  derselben, 
i.  l^mdesverniessniii;.  Karten.  Plane  und  Ansichten  (chronologisch  «geord- 
net), :».  (iesannutdarj^telhingen  und  Rc»se\v»'rk»-  über  das  ganze  Gebiet 
^chrono!.),  4.  Landesnaiur,  5.  Bewohner,  6.  i^vudeskunde  einzelner  Bezirke 
und  Ortscliaftskunde.  IKe  chronologische  Anordnung  der  Schrütea  nach 
der  Zeit  ihres  Brschemens  wtlrde  für  das  Auffinden  beschwerlich  ecin, 
dooh  ein  sehr  sovgHAtiges  Register  macht  die  Benfttarang  bequem.  0aas 
das  Buch  tn>tz  der  grossen  darauf  verwandten  Mühe  noch  lückenhaft  ist, 
ist  leicht  beijreiflich.  und  der  Verfasser  selbst  wäre  wohl  «ler  Letzte,  der 
sk'h  das  verhehlte:  solche  umfUneliehe  Repertorien  können  nur  allmäliHch 
mehr  und  mehr  vervollkommnet  wenlen,  und  das  ist  ja  auch  von  diesem 
liucbe  in  erwarten.  Dennoch  ist  mit  unumwundenem  Lobe  anzuerkennen, 
dass  es  schon  jetst  sehr  werthvoU  uxkd  tur  Arbeitmi  in  sKchaischer  Laade«- 
kuude  ein  unentbehrlidier  Föhrer  ist  Eine  lingere  Bnhe  von  Ergfin- 
swigm  hier  anfkoifthlen.  wbietet  der  Ranin,  nur  einige  aber  herauam- 
greiten.  hätte  wenig  Werth,  weshalb  ich  davon  absehe.  Hoffentlich  erfiÜirt 
das  tr.  t.dem  hr.th-t  nüt/.Hehe  Buch  bald  eine  ergSniende  Neubearbeitiuig 
\larch  ^ineu  beöoudem  daxu  berufenen  Verfasser. 

An  den  Aufsatz  schUesjteu  sich  {S.  -Ki  f.  Au^beii  nWr  ihia  Wt-ttinfi-st 
iH>b»t  recht  luittelmftjtsi^n^n  i^kiuen  des  Fest /.ugs ;  in  einem  ^« achtrug  ..lAe  Wettin- 
friw  in  Ih»«tlea"  lU      6  Tai.  lH»«ohreibt  Bloch viU  den  Fes^verlaut. 
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{5<'phnH  Rupe.  Die  ernte  Lande.svorm  »"ss  u  ng  den  Kur- 
staates Sarhsen  uut  liefehl  des  Kuri'üi-sten  Christian  I.  ausgeführt  von 
Mathias  Oeder  1586—1607  (herausg.  t.  d.  Direktion  des  K,  8.  Haiipt- 
staataarchiTB).  Dresden,  Stengel  a.  Harkert*  fol.  4  8.  Einleitung,  ]  7  Taf. 
in  Lichtdmck.  In  der  Entstehnngmeit  dieses  Kartanwerks  verfolgte  man 
bei  Laadesaafnahmen  nicht  wie  heute  vorwiegend  wissenschaftliche,  snn* 
dem  rein  praktische  Zwecke.  Die  Karte  sollte  Verwaltnn<rs-  und  Wirth- 
{«chaftszwecken  dienen :  deshalb  verzeichnete  niHn  ein  möglichst  fjetreues 
Bild  der  Obertläche  des  Landes,  an,   vrnn   ein  Gebiet .  gehöre ,  die 

Grenzen  der  Güter,  besondere  Baulichkeiten  u.  s.  w.    Die  Schwierigkeiten 
der  Anlhalimen  waren  gam  aoMWordentlick,  da  Tcm  Tearwmdnng  der 
Triangulation  noch  keine  Rede  sein  konnte;  anch  Oeder  hat  nur  mitQnap 
dfvnt,  Kompase  und  Kette  gearbeitet.    Bereits  nnter  Kurfürst  August 
waren  1560  der  Leipziger  Professor  Humelins  und  1562 — 1570  der  Mark- 
scheider Georjr  Oeder  mit  Aufnahmen  betraut  :  seit  15Hr)  war  Mathias  Oeder, 
Markscheider  zu  Freiberg,  (himit  besehttftigt.    Von  seinem  Werke  liet^t  das 
Original  und  eine  gleiclueitige  Copit«  von  Balthasar  Zimmermann  im  Dresfiner 
Uaupistaatsarchiv.    Christian],  nennt  es  1586  »eine  Mappe  unsers  ganzen 
Irfuideannikreissc,  anderwSrts  hdsst  es  »Lanttaffiftl  oder  Mappe«,  auch  »Ge- 
neralUndmappe«.   An  der  Hmd  von  Urkunden  verfolgt  B,  die  Angelegen- 
heit bis  1607;  die  schwierige,  dnreh  mancherlei  aufgehaltene  Arbeit  war 
nicht  ganz  vollendet,  als  Oeder  starb.    Die  Nachbildung  ist  nach  der  ge- 
nauen, frepren  das  Original  um  das  Viei-fache  verkleinerten  Copie  gemachf, 
die  mehrere  Naehträge  und  auf  Besitzwechsel  Vp/figliehe  Aenderungen  aut- 
weist.    Die  Ausführung   ist  farbig  mit  Flflchenkolorii   für  die  ein/.elnen 
Herrschaftsgebiete.  Die  Bodengestalt  ist  spüriieh  angegeben,  die  Bewässerung 
dagegen  sehr  sorgfUtig,  vor  allem  ist  die  Genauigkeit  dm  Flusanelsee  m 
rflihnien.   Die  verschiedenen  Arten  vcm  Kflhlen  nebet  Zahl  ihrer  Ginge, 
Weinberge  sind  beeeidinet»  bei  Dörfern  Besitser,  Gerichtsbaikeit,  Zahl  der 
Bauern  oder  Häusler  angemerkt.    Die  Karten  bieten  also  kultar-  und 
familiengeschichtlieh  ein  reiches  Material.   Die  Cnpic  ist  in  ein /eine BI?1tter 
zerschnitten:  davon  sind  die  Seetionen  I — l'rovinz  Sachsen  und  'l'heilo 
von  Thüringen,  hier  nicht  wiedergegeben,  sondern  nur  die  das  K  ^uirreich 
betreffenden  Blätter.  Was  nicht  lesbar  war  (die  Copie  weist  Spuren  huuhger 
Benfltxung  auf)  hat  E.  nach  dem  Original  oder  andern  gleiclneitigen  Zeich- 
nungen des  Archivs  vervollstSndigt.    Bs  fehlen  Theile  des  Muldengebiets, 
daa  ganae  Gebiet  dar  Zediopan,  der  Zwidnuer  Mulde,  das  Vogtland;  das 
übrige  ist  auf  17  8eotionen  vorhanden.  Ein  vollständiges  Namensveneichnis 
aller  Lokalitäten   wSre  eine  wohl  zu  umfiingliche  Arbeit   geworden,  «loch 
ein  \'*'r/f irbrtis   wenigstens  der  Oi*tscha1'ten  oder  grösseren  Ansiedlnn-zt-n 
wäre  danh.t*ii>wei"th  gewesen  (z.  B.  zur  Ermittlung  von  spjltor  vf'rst  liwnn- 
deoen  Ortschatten);  Kaudzifi'ern  und  Buchstaben  hätten  die  Autlindung  eines 
Kamens  in  dem  damit  beatnmnten  Quadrat  de«  betreifenden  Blattes  aefar 
leicht  gemacht. 

Hugo  Friedemann,  Das  Königreich  Sachsen.  VaterUmds- 
kunde.    Dresden,  A.  Huhle.    8*^     22h  S.    F.  handelt  über  die  ältesten 

Bewohner,  Allgemeines.  orogi:i] «Iii sehe  Verhilltnisse  (El8t4?r-,  Erz-,  Kll)- 
^andstein- .  Lausitzergebirge .  Tiefland),  hydrographische  Verhältnisse, 
Meteorologisches,  Fauna,  Flora,  Mineralien,  Industrie,  Handel,  Öchuibildung, 
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Tmtmming  und  ab  letzten  ^optilieil  die  to|K>gra|ilu8die  Besdireibiuig 
der  4  beiahraptmannschuften.  Das  Buch  ist  allzu  scharf  beurtheilt 
worden  von  Rüge  (Dresdner  Anzeiger  J.  9.  18H9);  mit  den  stattlichen, 
amtür-h  rt'r;tnstnlt<'ten  Landeaknnrlpn  d^r  süddeutschen  Staaten  ist  al^cr 
diem:  bescheidenere  Leistnng  eines  Kmzeiuen  schlechterdings  nicht  m 
vergleichen.  Eine  groä»e  Anzahl  Mängel  und  Fehler  sind  imleu|j^bar  m 
rügen;  einige  hat  Boge  aufgezählt  und  eine  Auslese  aus  der  groma 
Zahl,  die  mir  aofgeetoesen  sind,  gebe  ich  liier.  8.  13  ttlm  tlilixiii^flMkeB 
Krieg»  129.3(1)^131 5(1)  hausten  die  Sckaann  Eaiaer  (I)  Adol&  im 
Loide'';  S.  145  »1216  wird  Dresden  Stadt'S  das  Anfangsjaiir  ist  jedoch 
unbestimmbar ,  1216  erscheint  es  schon  als  Stadt;  zu  S.  145  ..1270 
wird  Dresden  Residenz*,  ib.  14r)2  »erste  urkundliche  Erwähnung  drr 
KreuzHchule*  und  8.  147  »Pirna  1249  alb  Heirathsgut  an  Heinrich  dca 
Erlauchten  *  vgl.  dus  oben  bei  Stöhrs  Buch  darüber  Bemerkte;  S.  152 
»3Ceissen  922 — 9:i0  vom  Kaiser  (!)  Heinrich  I.  erbaut«,  statt  »um  928*. 
ficher  Biobt  vor  diesem  Jabre;  »1127  durch  Komwl  an  die  W0ttiiier*(!): 
neben  der  neoen  8.  Bennokirebe  sollte  die  nngleteb  wiebügere  DMie 
Fftretenachnle  nicht  fehlen.  6. 160  Grt^senhain  wird  (von  Chroedec  abige" 
Heben)  zuerst  1197.  1205,  1207  erwähnt.  8.  161  bei  Lauenstain  war 
(Im  Altarwerk  und  die  Bünau'sche  Grabkapelle  unbedingt  zu  nennen,  da 
sie  zu  den  })ei-ühmte.steu  Werken  der  Bildhauerkunst  stec.  XVI  ex. —  XVII. 
in  Sachsen,  ja  in  Deutschland  gehören.  S.  168  »Freiberg  1175  ge- 
gründet*, das  Jahr  ist  gar  nicht  bestimmbar;  Ansiedlungen  bestanden 
ecbon  tot  1162*  T<m  einer  »Stadt ^  kann  aber  erstswiaoben  1185 — 1190 
die  Rede  sein.  Es  woxde  nidit  1297,  sondern  1296  Ton  KOnig  Adolf 
erobert.  8.  169:  Saida  und  Pui-schenstein  (früher  fibrigons  Borsensteln^ 
war  im  13.  Jahrb.  meissnisch,  kam  1300  wieder  an  Böhmen.  Nicht  für 
möglich  hftlt  man  die  Worte  H.  i'.'i  »Neustadt  jun  Schreckenberge,  sp&ter 
l.^>01  durch  Kaiser  (!)  M.uxmiilian  St.  Annaberg  nach  der  Kurförstin 
Anna  (!!)  genannt*'.  Bei  Colditz  8.  210  war  als  Besitzer  das  mächtige 
ilerrengeschlecht  zu  erwShnen  und  daes  die  Henacbaft  unter  Kaii  IT. 
bOhmisehes  Leben  wnrde.  S.  221 :  der  Bantoier  Dekan  von  St.  P^ter  ist 
nißhi  »Bischof  von  Sachsen«;  diese  Titulatur  hat  es  nif»  gegeben;  Mit 
1763  besteht  in  Sachsen  ein  apostolisches  Yikariat,  von  dessoi  Inlmbeni 
dwr  meisten  zugleich  zu  Bischöfen  in  partibus  infidelium  ernannt  wurden 
( ytm  ArjH».  P<^na.  Hama,  Corycus,  Azotus.  Cncusus)  imd  aueh  das  Dekanat 
/iU  Ht.  iN'ti'r  Itekleidet^n.  Ueber  die  kircliliche  Emtiieiiung  und  Ver- 
ir^ltung,  überhaupt  über  die  KeligiüUä Verhältnisse  in  Sachsen  musste 
Nwrbr  gefügt  werden.  —  IMe  zusammenbSngenden,  darsteUenden  Absehnittie 
«iod  frisch  und  anscbanliob  gesdirieben,  mit  siebtlicher  Liebe  nun  0«gen* 
«teode,  die  auch  den  Leser  angenehm  berührt;  besonders  sind  in  dieser 
Hinsiebt  die  Schilderungen  von  Land  und  Leuten,  von  Sitte,  Lebensweise, 
H|>rarhe  u.  s.  w.  hervorrAiheben,  so  ül>er  das  Entgebirge»  das  Vogtinndf 
dm  UeiOe  u.  a.  (S.  8,  16,  21,  36,  158).^) 


*)  Für  ftmwer»t  be»cheidne  AriMprnch»-  bt  rcrhnet  i»t  die  düi-ftige  Lande«- 
«  vom  Königreich  Sachsen  von  O,  M etaner.  Langensalza.  Beyer  u.  S. 
11^.  y  M.  10  8.  1  safte.  HistoriMdie  Veiattee  mangeln  nicht,  so  geschah  nach 
4  M  die  Bhresbong  des  Pleisaiierlandes  im  Jahre  12801 
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Yoii  udenii  HillkwiflaciisefaAftoii  wird  am  statüiefasteii  die  IKploniAtik 

Otto  Fosse,    Die   Haasgesetze   der  Wettiner  bis  zum 
Jahre   1486  (Festgabe  der  Redaktion  des  Cod.  dipl.  Saxonise  rejj-he). 
109    Taf.  in  Lichtdruck.     Leipzig,   Literarinehe  Gesellschaft  (Vorhaivra 
Nachf  ).     Fol.     Der  Begriff  Hauagesetze  ist  hier    in  der  Bestimmung 
Zachariäö  (Deutacheü  Staats-  und  Bundesrecht)  gefasst:  es  sind  demgemäss 
auigenojnmen    Familienverträge ,    ErbTerbrüderuugeu ,  TheüiingareKeaBe, 
Testttinente,  Lehnbriefe  nnd  Beichagwetie,  die  ffir  die  HansrerfiMSitiig  der 
Weittiiier  und  die  Geschichte  ihrer  Linder  TOn  Binfluse  waien;  von  fflrst- 
liehen  Ehepakten  sind  nur  einige  wichtigere  ausgeirtihlt,  da  P.  die  grosse 
Menge  der  äbrigen  in  einem  Spezialwerke  henuis7ugeben  gedenkt.  Der 
Einleitung  und  genauen  Inhaltsverzeichnissen  folgt  auf  oH  S.  ein  historischer 
UeV»erblick,  um  den  Zusammenhang  darzulegen,  in  welchen  die  einzelnen 
Stücke  ^hrtren.    Den  Haupttheil  bilden  die  Tafeln.    P.  hat  sich  im  Hofe 
des  Albertinums,  des  neuen  Archivgebftudes  in  Dresden,    eine  photo- 
graphische Anstalt  eingerichtet;  daher  sind  die  Photographien  mit  hOcfaster 
Socgfidt  anagefilhrtp  sodass  die  darnach  gefertigten  Lichtdmeke  aosge- 
xeichnet  gerathen  konnten.    Es  ist  denn  auch  ein  palaeographischea  Pracht- 
werk geschaffen  worden.    Nachgebildet  (meist  in  Originalgrösse,  einige 
verkleinert)  sind  2  Stücke  an«?  dorn  dresdner  Thietmar-Codex  (fol.  120, 
164).    1  eiiu^in   Dresdner  Coi)iall)U('h   mw.   XIV.  und  94  Urkunden 

von  dem  l)iplt)m  Kaiser  Heinrichs  IV.  14-  2.  lOUG  (das  den  ersten 
wettinibcheu  Markgrafen  von  Meissen  ueuntj  bis  zum  Naumburger  Schied 
25.  6.  1486.  Zahlrsich  sind  deutsche  Königs-  tmd  Kaisemrknxiden  ver- 
treten und  da  gerade  diese  von  besonderem  Intersase  Ar  die  IKplomatik 
Bind,  sollen  ^ie  hier  mit  angeftthrt  werden:  Taf.  2  Heinrudi  IV.  14.  2. 
1090;  Taf.  3  Friedrich  L  1174  Best  iti^runn-  der  Eri>theilitng  Markgraf 
Konrads;  4  Friedrich  U.  Sept.  1227  Kveutu  ilbdehnung  mit  Meissen; 
5  Friedrich  II.  30.  ß.  1242  Kventualbelehnung  mit  I  tiüringeu;  Da  Kudolf  I. 
4.  1.  1278  Erhfiihigerklärung  Friedrichs  von  Dic-deu;  13b  Rudolf  I. 
31.  8.  1290  Belelmung  Kursachsens  mit  Brehna  und  Wettin;  22a  König 
Johami  von  BGhmen  als  Beichsvikar  19.  12.  ISIO  Bestätigung  der 
«ettinischen  Lande;  23  Lndwig  der  Bayer  23.  0.  1329  BestKtignng  des 
Brbvertrags  mit  Hessen;  25  Karl  IV.  c.  2.  1350  Gesammtbelefaniuig; 
26  Karl  lY.  16.  2.  1350  Belehnung  mit  Eisenberg  und  Torgau,  oberstem 
Gericht  und  ReichsjSgermeisteramt ;  27  dsgl.  17.  '2  1350  Bestätig^ing 
der  Kecht^'  und  Privilegien;  2H  dsgl.  17.  2.  13. TO  Kventualbelehnung  mit 
den  franki.ichen  Landen;  29  dskd.  is.  2.  1350  Belehnung  mit  Pfalz 
Lauchstädt;   31a  dsgL   4.    12.  Privüegienbestütigung ;   31  b  dsgl. 

29.  12.  1355  sSehsisehe  Svcceesionsordnung;  38  dsgl.  27.  12.  1356 
slehsisehs  goÜene  Bolle;  37  dsgl  25.  11.  1372  Brbeinigong  mit  BShmen; 
39  dsgl.  13.  12.  1373  Bestfttigang  der  Erb  Verbrüderung  mit  Hessen; 
41  dsgL  10.  6.  1376  sftchsiache  goldene  Bulle;  46  Wenzel  11.  10.  1383 
Gesammtbelehnung ;  [ni  Siegmund  19.  7.  1420  Gefammtl>elehnung, 
Notariatsinstrument  vom  19.  4.  1437];  62 — 64  Siegmond  6.  1.  1423, 


*)  Einzelne  Fac«.  von  Utk.  werden  mehrfach  geboten,  ao  bei  KiUnmel,  Mennel, 
DouüUiui,  Lootie,  ü.  oben  u.  im  folg. 
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1.  8.  U25,  14.  8.  1426  Belehniing  mit  Kor  und  Henogthom  gaehwa; 
67  Siogmund  28.  7.  1434  Bestätigimg  d«r  ErbvwbrQdening  mü  Homm; 

88  Friedrich  UL  29.  6.  1465  Privilegieabestätigoag ;  10$  Friedriek  UL 
24>  2*  14866f»ammibelehiiung  und  Erbtheilungsbestätigniig.  Auch  l>$hiuiä4:iie 
Könige  Hind  vertreten  (so  8<"»  üeorg  von  Pod^brud  1459,  HM  WladisUw 
14H2):  von  särliüiachen  ischriftstücken  seien  nur  die  beulen  Theilungs- 
vertrüge  vom  10.  9.  144.")  (Taf.  74 — 7yj  und  vom  2(1.  H.  1485  (Tai- 
UU — 107)  hervorgehoben.  Zu  dem  reichen  Stoffe  haben  die  Arciiive  vt^ 
Dresden,  Weimar,  Altenbarg,  Wien  (ans  dem  k.  k.  H.  H.  u.  SL-AzduT 
die  interoasantan  Concqpte  des  Vertnigs  zwischen  Meissen  und  imhniwi. 
di«  Bei  im  N.  Aroh.  f.  SSchs.  Gesch.  X.  veTttffmtlicht  hat,  auf  Tnf.  21« 
der  Vertrag  vom  1.  9.  1307  auf  Taf.  19a),  München  und  Pisa  beigesteuert. 
Das  Werk  ist  ftir  den  Historiker  (verfichiedene  Urk.  sind  noch  uugedruckti 
une  besonders  für  den  Diplonmtikrr  uml  Palaeographen  von  WeHh,  leiHer 
Wird  -ein  der  kdUn/enden  AustiUiruiig  iuix  li  die  Officin  von  Siengel  und  Mel- 
ker: angemeoäcner  hoher  Preis  der  Benützung  hinderlich  sein,  da  derselbe 
■ar  graaeea  ffiUiollieken  die  A«aftii*ffb>ttg  ermfl^iekt»  so  dies  man  damu 
fast  dem  Henuageber  einen  Vorwarf  machen  mOchte. 
l>ie  Genealogie  hat  ihren  Vertreter  gefunden  in: 
Gg.  Eberk.  Hofmeister,  Daä  Haus  Wettin  von  seinem  Ur* 
^prunge  bis  zur  neuesten  Zeit  in  allen  seinen  Himpt-  und  Nel)en- 
l'.sien  nebs't  einer  genealogischen  Üebersicht  der  alten  Markgrafen  von 
Wri^^ru.  der  alteu  Herzöge  von  Ssu-lnen  bi^  zum  J.  1423.  der  alten  Land- 
gna'cü  vuu  Thüringen  bis  zum  J.  1247-  b^ipzig,  0.  ^pamer.  VuL  XIU 
u.  21  &  H.  sokickt  eme  karte  Einleitung  über  die  Gelangung  der  Wet> 
tiner  ar  HerrsehaA  voraus.  .Die  Stammtafeln  geben  die  alten  Sachacn- 
kuaggo  biB  anr  Verleihung  der  sächsischen  Kur  an  die  Wettiner  (Liudol- 
fiager,  Billunger,  Supplinburger,  Weifen,  Askanier),  die  Thüringer  Landgrafen 
bis  7um  Aufall  der  Laiulgrafschaft  an  Meissen ,  die  Meissner  Markgrafen 
^Ekkehardiiier.  (hlamünder,  Brunonen,  Groitscher);  dann  kommt  die  eitrenf- 
iiche  Aufgabe:  die  Genealogie  der  Wettiner  in  grösstmöglicher  Genauigkr.! 
und  Voiistaudigkeit.  Die  Talelu  verralheu  ausaerordentlichen  Fielss;  ihit 
Auoidnung  ist  übersiebtlick.  H.  nimmt  slmmtlicke  Glieder  auf,  giebt, 
Mwdl  ee  mO^ich,  für  jedes  genaue  Geburts-,  Vermlhlungs-  und  Todes- 
daien,  lugt  aber  —  und  darin  besteht  noch  ein  besonderer  Werth  dieser 
Ttefeln  —  eingehende  Angaben  über  die  territorialen  Verkftltnisset  die 
iLiu*izen  Gebietszersplitterungen  und  Besitzverschiebungen  bin/u.  Wie  weit- 
"veiTweigt  gerade  die  Wrltiuor  waren,  datiir  als  Beispiel  nur  die  eine  That- 
sv»ti>^    da«'«  es  Haupt-  uml  Nebenlinien  lf>9n  nicht  weniger  als  Ii)  gab. 

bilden  die  Heri^cherhäuser  von  Belgien,  Portugal  und  Gi'oss- 
Wxtnuuen,  din  auf  Sachsen- Coburg  lurQokgehen.  Dass  in  einem  so  tun« 
iMMDdsn  Werke  mit  einer  derartigen  Menge  von  Daten  und  Angaben  siefa 
da  und  dort  kleine  Mfingel  finden,  vermag  den  Werth  nicht  zu  beeinträch- 
tig«». ItL  b  irwigi  niAn  sich,  warum  bei  84^ihie,  der  Tochter  Markgmt 
TOD  Lands Wrg,  nicht  ervvSbnt  i^t  —  was  doch  gerade  auch  von 
ul.*reii«*-:iifrem  inWie^s«  ist  — •  dass  sie  nut  Kouradin  verl.dd  und  lorraell 
<^s,  Wegtie  l'nedr.  d.  Kreidige  S.  9  1,  i^ irker  in  dieser 

i^rri^-.irrl  IV,  4)  und  dann  ilen  Hertag  Conrad  von  Glogau  heirathete. 
A.}*sl^  ««irr  Albredtt,  Landgraf  Albreckts  IL  Sokn  von  Kunigunde  von 


Digitized  by  Google 


LitoratuKi 


176 


BiMnberg,  starb  tiioht  »um  1297«,  da  er  (nacli  Wegelo  a.  a.  0.  IdG  1* 

257)  noch  1298,  1300.  1801  urkundlich  vorkommt,  ]30ß  war  er  schon 
gestorben.  Als  erfreulich  ist  auch  die  würdige  Atustattong  ia  Papier 
und  Druck  zu  bezeichnen. 

Die  lleraidik  ist  mehrtach  nebenbei  berücküichtigt  worden;  /ahl- 
reichen Schriften  sind  wie  Stammbäume,  bo  auch  Wappenabbilduiigen  bei- 
gegeben (bei  Kämmet  Blockwttz,  DoDadini  n.  a.)« 

IX  Freiherr  tob  Biedermann,  Die  Wappen  der  Stamm- 
lande  und  Herrschaften  des  Wettiner  FflrBtenhanses.  Leipag, 
IL  Buhl,  5  8.  n.  1  Taf.  fol.  Der  erUlutemde  Text  enthAlt  trotz  seiner 
Knappheit  mehrere  Fehler.  Zn  Nr.  i:  nicht  1244,  sondern  1247  kam 
Thiirinifen  un  die  Wettiner ;  Nr.  9:  »Pfalz-Sachsen  erhielten  die  K'nt-fürsten 
I42;j  verlieiien«  erweckt  die  Ansiiht ,  als  han  Ur  '  S  sich  um  i  lae  gam 
neue  Erwerbung:  thatsächliuii  war  über  schon  üeinrieh  der  Eiiuuchte  und 
seine  Kacbfolger  Pfalzgrafen  Ton  Sachsen,  bis  im  14.  Jahrh.  Titel  und 
Land  verloren  ging,  aber  theilweise  schon  1347,  der  Best  1423  znrflok- 
kam.  Nr.  14:  Pieissnerlsad  erhielt  Albreckt  nicht  Tom  Kaiser  Friedrich  II. 
als  Mitgift  seihet)  CS  wurde  ihm  nur  für  die  Mitgift  verpfändet;  erst  unter 
Ludwig  dem  Bayern  verstummt  der  Ansprach  des  Keichs  auf  diese  Ge- 
biete, die  immer  mehr  mit  PfandschaUen  belastet  worden  waren.  Zu 
Nr.  18:  Altenburg  sei  nach  Johann  Friedrichs  Aechtung  nicht  wirklich  in 
Besitz  der  Albertiner  gekommen,  ist  zu  bemericen,  duss  es  tUatsUchiich  in 
deren  Besitz  war;  erst  1554  gab  es  August  den  Bmestineni  xorück.  Die 
76  Ueinen  Wappenbilder  sind  sauber  ausgefttlirt.  Nr.  62:  Herrschaft 
Ooldite  hat  als  HelmUeinode  einen  Yogelflng  nnd  ein  Horn  (so  stellt  es 
auch  die  Abbildung  der  Krubsacius'schen  Sammlang,  Usc.  Dresd.  J.  54 
fol.  7  5  und  237,  die  Kef.  eingesehen  hat,  dar),  auf  einem  Siegel  eines  der 
berühmtesten  Mitglieder  dieset*  Geschlechts,  des  unter  Karl  IV.  hervor- 
tretenden Thiroo  von  CJolditz  (an  <  iner  Urk.  Thimos  im  U.  H,  u.  St-Archiv 
Wien),  erscheint  statt  dea  Flügels  ein  Geweih. 

Auch  die  Kunstgeschichte  ist  nicht  leer  ausgegangen: 

E.  A.  Donadini,  Das  goldene  Buch  oder  aceurate  AbbiU 
dangen  der  weitberühmten  fürtreffliehen  SAchsischen  Fttr- 
sten  nach  Lukas  Cranach  .  .  .  etc.  Dresden,  W.  Hofiinann.  Schmal- 
foL  22  Taf.  Don.  giebt  auf  20  TufVIn  (auch  Titel  und  Schlussblatt  siml 
künstlerisch  ausgestattet)  die  Nachbildungen  der  Bilder  von  Wettineiii  in 
ganzer  Figur  von  Heinrich  I.  von  Eilenburg  bis  zu  Johann  Friedrich  dem 
.Hittieren,  jedoch  nicht  alle;  es  fehlen  manche  wichtige,  während  andere 
unbedenklich  wegbleiben  konnten.  Portxtttwerth  haben  nur  einige  der 
spifceren  Bilder  und  salbst  diese  nicht  unbedingt.  Die  Beseiohnnng  »nach 
L  Cranaehc  ist  einerseits  sehr  unbestimmt  (es  ist  nicht  einmal  gesagt» 
welcher  L.  Cranach,  und  dann  auch  nicht,  nach  welchen  Originab-n),  anderer* 
seits  sehr  kühn,  da  selbst  für  die  spttteren  Bilder  Cranachs  Urheberschaft  nicht 
sicher  ist.  Die  Vorlage  ist  das  unter  Cranachs  des  A eiteren  Namen  ire)\»»nde 
Sitehsische  Stammbuch,  Msc.  Dresd.  K.  3,  das  alb'  gesuhiclitlich  bezeugten, 
wie  sagenhaften  sächsischen  Fürsten  nebst  ihrer  Familie  vurlührt.  Die 
Ecproduktion  ist  in  der  Hauptsache  gelungen ;  nicht  oder  doch  nicht  ganz 
getreu  wiedergegeben  sind  die  Gesichter  von  Konrad,  Friedrich  dem  Frei- 
digen,  Albrecht  dem  Beherzten,  Georgs  Sohn  Friedrich,  Moritz.   Audi  in 
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den  Beimen,  üi«  za  Hliiptaii  jeder  Penon  stehen«  finden  sich  Abweidiiuigai; 

bisweilen  scheint  D.  ans  aUmgrosser  Aongstlichkeit  einige  Zeilen  anter- 
drückt  zu  haben,  da  er  sie  wolil  fiir  zu  freimüthig  für  eine  Festschrift 
hielt,  80  bei  Albrecht  dem  iStolzen  4  Zeilen  über  den  Krieg  gegen  den 
Vater  (im  Codex  foL  65)»  ähnlich  bei  Friedrieh  dem  kreidigen  (Cod. 
toi.  73  V.)  1). 

Arthur  Mennell»  Goldene  Chronik  der  Wettiner.  Leipzig, 
Litentrisehe  OeeellMhaft.  22  8.  il  138  Taf.  FoL  Die  fiinleitong  m 
den  Tafeln  giebi  keinen  mammenhingeBden  Test»  wndem  neben  vielen 

loyalen  Bedennarten  theib  einzelne  Notizen,  theile  lingere  Ansitihrungen, 
die  dem  Laien  zur  Erklärung  der  Bilder  wenig  oder  gar  nichts  bieten, 
und  dem  Fachmann  ebenso  w»^ni!=r  nützen,  rla  für  denselben  manches 
überflüssig,  anderei»  Fehlende  dringend  nöthig  war.  Wollte  der  Verfasser 
keine  umfassende  Erklärung  der  Bilder  geben,  so  empfahl  sich  eine  ein- 
gehe Inhaltsübersicht  mit  kurzer  Angabe,  was  jedes  Bild  darstelle  ohne 
wettere  BrOrtemng,  aber  mit  genauer  BoMiehnung,  woher  ee  atanuni. 
Der  jetnge  Test  ist  fast  wertUoa.  TMlieh  sind  dagegen  die  Ton  Stengel 
and  Markert  und  Oiesecke  und  Devrient  augeAhrten  Reproduktionen,  in 
deren  Anordnung  und  Auswahl  aber  auch  nur  allxu  sehr  historisches 
Verständnis  vermiast  wird.  D:i-«  Buch  ist  nur  ein  interessantes,  präch- 
tiges Bilderbuch,  aber  das  kormt»  doch  nicht  bloss  der  Zweck  eines  so 
umftln^?lichen  und  tlieueren  Werkt?*  sein.  Unter  den  Nachbildungen  nennen 
Wir  iui.  ^  dab  schon  oben  erwähnte  Facs.  aus  Thietmaa,  laf.  6  und  7  Siegel 
von  Markgraf  Oonnd  bis  sn  KOnig  Albert,  aber  nieht  von  allen  FUraten» 
6  konnten  n.  7  n.  8  die  beiden  minder  wichtigen  Siegel  der  Oraftn  von 
Brehna  wegbleiben,  wofBr  man  Ueber  einige  mit  Umceeht  weggelaeeene 
«Markgrafen-  und  Kurf&»tensiegel  aufgenommen  wünschte.  Taf.  10  giebt 
eine  Anzahl  Münzen  wettinischer  Fürsten,  12  das  Facs.  der  Seite  der 
Manessischen  Liederhs.  mit  Meinrichn  d»'s  Erlauchten  Bild  und  Minne- 
liedern. i;i  Facs.  von  Siegmundei  Urkunde  (1.  1.  142.'^.  Zalilrrich  sind 
Porträts  der  Mitglieiier  des  Herrscherhauses,  ferner  alte  Karlen,  Pläne 
und  Ansichten  von  Städten,  Abbildungen  einzelner  Gebäude,  geschichtlich 
werthToUar  Denkm>ler,  Gvabatttten  u.  a.  Schade  um  M4he  undKoaten  der 
teehniaehen  Herstellung,  woftr  etwas  Branchbazeras  geachaffm  werden  konnte. 

Ernst  Löhe,  Der  Staatshaushalt  des  Königreichs 
Sachsen  inseinmi  Terfassungsgeschichtlichen  Beziehungen  und  tinau/ieUen 
Leistungen.  Leipzig.  Veit  u.  Co.  H".  VIII  u.  272  S.  Der  Verfa.sser. 
ein  höherer  Verwaltungsbeamter,  der  mit  dem  Stoti  vertraut  ist,  hat  hier- 
mit ein  für  die  Verfassungsgeschichte  aeii  der  Konstitution  wichtiges  Buch 
geliefei't,  werthvoll  iüi'  deu  Historiker,  den  Statistiker  und  jeden,  der  be- 
mien  ist»  praktiaoh  am  Staatsleben  des  Königreiches  in  Beamtenstellung 
oder  ala  Milglied  der  gesetsgebenden  KOrpersohaflen  *hMhmiMAnman.  D^g 
Hauptgewidife  liegt  auf  der  Darstellung  der  Entwicklung  seit  den  dretBaiger 
Jahren  und  gipfelt  in  der  Betrachtung  der  gegenwirtigen  Sachlage;  wo 
es  nöthig  bez.  möglich  ist,  sind  knappe  Bemerkungen  über  die  Zeit  vor 
der  Konatitntion  Toraasgeaohickt.   Kaoh  einander  werden  dnrohgesproohen : 


«)  Näher  kann  hior  nicht  auf  (Vis  Fiiu  h  eingegangen  wmlen :  Ober  die  Vor- 
lage, deu  DreiHieuer  Büderkodex,  wird  licL  im  ^i.  Arch.  f.  Sächs.  Geeoh.  Xll  baudclu. 
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Der  StatttflJiftaBlMLt  und  das  Bewilligimgärecht  der  LAndesvertretung,  Stuata- 
hiBiahaHaetot»  Bttttttsrennögen  xl  -achulden,  StaatsfiakitB,  Be&ehungen  nun 
Kitaige  nnd  königlichen  Häufle,  Terwaltong  und  Controle  des  Staste- 
Itauehalts,  Finaiislege  der  einzelnen  Zweige  desselben:  am  SchlusB  stehen 
2  Tabellen:  üeberschösse  und  Zuseliüsse.  und  Entwiekelting  von  Staate« 
"vermögen  uivl  -schnldon  1k:H — 1S85,  zuletzt  ein  sorgfältiges  Sachrcprist^r. 
Die  Darstelluiig  beruht  auf  zuverlässigstem  Materinl  I Oesetzen.  L;iiidt;i^r«- 
ukUju,  ständischen  Schriften,  Rechenschaftsberichten  u.  a.j.  Der  sprach- 
liche Ausdruck  bewegt  sich  trotz  aller  Kürze  in  veratändlicher  Klarheit, 
WM  bei  dieaem  Stoffe  doppelt  «nerkennenswerfch  let. 

J.  Tr.  F.  Ulbriolit,  Oesehiohte  der  Königlich  Sächsischen 
Staatseisenbahnen  (herausg.  im  Auftrage  des  K.  S.  Finanzministerinms 
von  der  Oeueraldirektion  der  Staatseisenbahnen).  Dresden,  C.  Heinrich.  4*. 
147  S.  4  Tat.  Der  Vorstand  des  statistischen  Bureaus  der  Staatseisen- 
) •ahnen  war  treeignete  Persönlichkeit  zur  Behandlung  dieses  für  moderne 
Kultiirentwickluug  hochwichtig'en  fi^genstandes.  Steht  docli  Sa(  hs(!ii.  was 
sein  Eisenbahnnetz  betrilit,  auf  dem  euiopälHcheu  Ck)ntinent  mit  au  ertiter 
Btelle;  war  es  doch  Sachsen,  das  xnerst  in  DentachLmd  eine  grossere 
Balmstrecke  sehnf:  1837 — 39  die  Leipzig-Dresdner  Eisenbahn.  V.  giebt 
angleich  also  eine  Jubiläumsschrifb  für  das  sttchsische  Eisenbahnwesen 
selbst.  Das  Buch,  das  die  einadneu  Liuien.  die  Entwioklnng  des  Bnhn- 
netzes,  Betriebsange!eo;('nheit«n  behandelt ,  kann  hier  nicht  weiter  be- 
sprochen werden;  Karten,  graphische  Darstellungen  und  Tabellen  erläut-em 
und  ergänzen  den  Text.  Dem  Werth  für  die  neuzeitliche  Kultur-  und 
besonders  Hauduisgeächichte  S^^eus  entspricht  die  t^chöue  Ausstattung^). 

Den  obigen  sahbreiohen  Arbeiten  reihen  sich  nun  noch  Tcvsohiedene 
Sefarilten  an  mit  dem  ausgesprochen  popnliven  Zweck,  einer  Gesammt- 
übersicht  über  die  ganze  sächsische  Qeschiohte.  Die  Beste  von  ihneSt  dis 
deshalb  nicht  in  eine  Klasse  mit  den  fibiigen  rasammengeworfen  wexden 
darf,  ist  die  von 

0.  Kümmel,  Ein  Gang  durch  die  (re schiebte  Suf-hsens 
und  seiner  Fürsten  (künstlerisch  ausgestatt*'t  von  Histoi leniuulci 
E-  A.  Dunadini).  Dresden,  VV.  Uofniuinu.  Fol.  110  S.  Was  K.'s 
Sehrift  aosseioimet,  ist  die  Betonimg  allgemeiner  Ctesiehtspimkte,  die  Be- 
rAckmchtigung  des  Znsammenhangs  der  wettinischen  Fflrstei^peschiehte 
tmd  der  meissnisch-siehnschen  Territbrialgeschichte  mit  der  Beicha-  nnd 
Universalgeschichte.  Eecht  gelungen  sind  die  üeberblicke  über  innere 
Zustiinde  (Rechtspflepe,  Stellung  der  Fürsten,  der  einzelnen  Stände,  Stftdte- 
wesen,  Wissenschaft  und  Kunst,  Handel  und  Oewcrbe)  fo  S.  :i,  9, 

5:i,  69,  75.  si,  97  u.  f.  Dabei  ist  dit- Ausdruckswei.se  gewählt  und 
kW,  die  Anordnung  geschickt,  so  dann  dem  Leser,  :süweit  dies  bei  der 
gedrängten  BohUderung  möglich  ist,  ein  gutes,  abgerundetes  Bild  der 
betreffenden  Zeit  vor  Augen  steht,  üeberali  seigt  sich,  dass  K.  ein  Dar» 
steUer  ist,  der  mit  echt  historischem  Blick  seinen  Oegenstand  erfasst  tmd 


•)  Noch  eine  zweite  Hi.iatliehe  Eiuiii  lituiig  l'i'ieilc  iia  Jubi  ljahr  ein  eigeuOB 
Jnbilätmi :  Sachsen  war  der  erste  J?taat ,  der  <lie  .Stenographie  (iabelHherger» 
ofTi/iell  pflegte:  vgl.  hierfd't  r  ..Ft'r<t<i  luift  /.itr  .%f)j;niiit."'ii  .Jubelfeier  de.-*  Kgl.  Steno- 
graphischen Inutitut«  XU  Drejiüeu".    Drchilen,  Meinhold  u.  iä.  8".  8I>       14  Taf. 

MitUieiluJiffeii  Xll.  12 
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ihn  dann  in  geeigneter  Form  vomifEUiren  verateht.  Im  Efaudben  freilich 
lassen  sieh  zahlreiche  Ausstellimgeu  machen;  Irrthümer,  Versehen  sind 
nicht  ''elten  und  zeig"on.  flass  dem  Verfa.«ser  du;  hühcre  s;i(,bsis(  ho  Ge- 
schicbro.  besonders  dt'.>  Mitlvlulters,  vor  «lit-sor  Arlxät  doch  fem  gele^/eii 
hat.  Zu  S.  5:  die  Eckanliuer  «tai'ben  iiichl  1047.  soink'm  24.  Februar 
104<j  auä.  S.  Ifi:  diu  lieliitupt.img,  dass  die  Wettiuer  »ich  »mit  uiich- 
ierner  Ueberlegung  der  wiederholten  Anffordemsg  dttr  italieniadiMi 
Ghibellinen,  das  Erbe  der  HohenatattfiMi  anzutroten,  Teraagt  hittenS  iit 
nnznireffend ;  1270/71  sind  sie  in  der  That  darauf  eiti^^angw^  und  nooh 
120<i  kam  Friedrich  der  Frcidige  nochmals  darauf  zurüclf^ergl.  Wegele. 
IViedricb  der  Freidige  iVnhang  II  und  Jahrbuch  der  deutschen  Dante- 
gesellschaft Bd.  I,  Busäon.  in  den  Abhandlungen  dem  Andenken  von 
Wait/.  <rewidmet);  nicht  kluge,  bedächtige  Erwägung,  sondern  die  Be- 
hinderung durch  innere  Verhältnisse  hielt  sie  ab.  S.  17:  Grossenhain 
erscheint  schon  mehrere  Jahrzehnte  vor  1234  &ls  Stadt.  S.  12  ist  Alt- 
zelle 1162  gestiftet,  S.  n  dagegen  1175.  S.  19:  ZsohiUen  wurde 
1278,  nicht  1289*  Dentschordenakommende.  S.  28:  Bei  der  Sorgfalt»  mit 
welcher  K.  die  Fttden  aufdeckt,  die  die  Geschichte  der.  Wettiner  mit  all- 
gonein  deutschen  und  europäischen  Angelegenheiten  verknüpfen,  venaisat 
man  einen  Hinweis  auf  die  Bemühungen  Herzog  Wilhelms  um  die  luxem- 
bur«xis'che  Erbfolge  1440 — 1444.  l>ie  böhmische  Oberlehnsherriichkeit  ülw 
CoMit/.  t'tc.  S.  21»  bat  ]uit  dem  Vertruf^'  Friedrichs  von  Dresden  12s;t 
auch  nicht  das  mindest«  zu  thun,  sondern  geht  auf  Karl  IV'.  zurück. 
8.  29:  Durch  Pius  II.  erfolgte  nur  die  Citation  (JeozgB  yon  Poddbrad, 
der  Bann  selbst  am  8.  12*  1465  durch  Paul  II.  S.  46:  Kuiftlret  Horila* 
Gemahlin  hieas  Agnes,  nicht  Audb.  8.  31:  Auch  unter  August  haben 
Jahrzehnte  lang  Verhandlungen  mit  Frankreich  (allerdings  ergebnissloa) 
geschwebt.  S.  57:  Die  Behauptung,  dass  der  Kanzler  Kreil  ein  Calvinist 
war,  hätte  K.  nicht  den  orthodox-hitherischen  Fanatikem  jener  und  auch 
noch  unserer  Zeit  nachschreiben  :>ulien.  S.  77:  Dresden-Friedriebstadt 
wurde  nicht  von  August  dem  Starken,  sondern  1670  vuii  Johann  Geortr  Ib 
als  Gemeinde  Neustadt  Osti*a  gegründet;  i?Viedriuhst^t  wurde  sie,  da 
Friedrich  August  d.  St  manches  fllr  sie  that,  seit  1730  von  den  Be- 
wohnern, aber  erst  seit  1734  auch  behiOrdlidi  genannt.  Zahlreiohe 
lUnstrationen  im  Texte,  einige  Vollbilder,  1  Facs.  (Urk.  Heinrichs  IV. 
70n  1090)  und  farbige  Wappenabbildungen  sind  beigegeber.  7'reilick 
sind  die  Holzschnitte  mn\  Thr-il  recht  mangelhaft,  so  dass  das  Buch  ent- 
schieden unter  der  hetrii«  hrliehen  Anzahl  minderwertbiger  Bilder  leidet: 
manche  sind  gersuiczu  j^eiLlecht,  so  z.  B.  S.  43  Johann  der  Beständige. 
44  (ieorg  der  Bärtige.  Bei  der  Nachbildung  alter  Bilder  empfahl  sich 
anzogelten,  woher  sie  genommen  sind,  keine  langen  Citate,  sondern  kurz, 
wie  2.  B.  8.  7  »aus  Albinus  Meissn.  Chron.%  8.  B  das  Bild  Conrads 
»nach  dem  sHchsischen  Btammbuch*  u.  s.  w.') 

')  Zwei  Schriften  geben  unsft\hrlichere,  popnlrirgehaltcne  l»i()f?raphieii  be- 
röhmt+T  Wettiner:  Paul  Reich ardt,  Drei  Fürnlen  am  dem  Hauiie  Wettiu 
(mit  einem  kurzen  IJ eberblick  über  die  Geschieht«  der  Albertiniwchen  Liiue). 
riicninitz  iin<1  b<  ij>/ig,  K.  Fockf.  S".  IV  xmA  7(1^.  T?.  ijfiebt  relieiisbeschreibnn^en 
von  Albrecht  dem  Behcratcu,  Moritz  und  Johann  Georg  III.  AIh  l<'e8tiichriit  iat 
iemer  anonym  enchionen  die  3.  Aufl.  von  (A.  Hoppe  lSey  1er)  Friedrich 
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Was  sonst  noch  Yon  PestsehiifieiL  Torhaaden  isi  verdient  keine 
spezielle  Berücksicliti|fiiiig  und  deehalb  soUml  nur  einige  Bemerkangen 
allgemeinen  Charakters  Platz  finden.  IMe  Teifasser  haben  sich  beslreht» 
die  einfachsten  Grundbegriffe  der  geschichtlichen  Entwickelung  der  Mark 

Meissen,  des  Kurstuated  und  Königreichs  Sachsen  unter  wettinischem 
Szepter  den  weitesten  Schichten  dt>s  Volkes  bekannt  zu  machen.  Diese 
Absicht  wies  auf  schlichte  Darstellung  hin,  die  iicli  von  allem  Fach- 
wissenschaftlichen  gehissentiich  lern  hält.  Eine  solche  Literaturgattuug 
hat  bekannter-  und  anerkanntermassen  ihre  gute  Berechtigung;  denn  die 
eigentliche  wissenschaftliche  Literatur  bleibt  weitaus  in  den  meisten  Fallen 
auf  einen  engbegrenzten  Kreis  spezieller  Forschungsgeuossen  besehrftnkt. 
IHe  BeBultat«  aber,  die  die  FachwisBeuschidt  findet»  sollen  nicht  auf  sie 
beschränkt  bleiben,  sondern  —  wenn  dies  auch  nur  allmählich  geschehen 
kann  —  der  gesanjmten  gest  hirhtlichen  Anft'issiing,  zum  miixb'^fen  «b  r 
aller  liebildeten.  m  gute  koninien.  Dies  zu  vermitteln  ist  die  gute  und 
edle  Aufgabe  populärer  Geschichtssckieibung;  sie  soll  auf  den  Arbeiten  der 
Fachbistoriker  fussen,  nicht  fachwissenschaftlich,  aber  auch  nicht  unwissen- 
seliAftlick  sein.  Hiergegen  wird  freilich  meist  in  der  ärgsten  Weise  gefehlt. 
Die  VerfiMser  glauben  nur  zu  oft,  dass  der  blosse  gute  Wille  oder»  wie  im 
vorliegenden  FUle,  eine  löbliche  Yaterlandsliebe  und  loyale  Gesinnung 
genüge;  selbst  andere  weniger  zu  billigende  Bew^gründe  mögen  da  oder 
dort  mit  ins  Spiel  gekonmien  sein.  Ab  und  /.u  entbült  hucK  das  Vorwort 
als  captatio  iienev(»lentiae  das  Eingeständnis  der  angeblich  seili.st  geflUiltt  n 
Mangelhaftigkeit.  Du*  h  alles  Um  entbindet  den  Verfasser  nicht,  uucli 
bei  seinen  bescheidenen  Zuileu  sich  liüchste  Gewissenhaftigkeit  und  sorg- 
ftltige  Vorstudien  zur  heiligen  Pflicht  zu  machen,  tunso  mehr  als  er  für 
Leute  schreibt,  denen  meist  ein  eignes  TTrtheU  Aber  das  Gebotene  ab- 
geht. Popularisieren  ist  daher  nicht  nur  nicht  leicht,  sondern  sogar  recht 
schwierig,  denn  eine  popuIUre  Darstellung,  die  Nutzen  bringen  soll,  vermag 
nur  der  zu  schreiben,  der  den  betreffenden  Stoff  völlig  beherrscht^) 


der  WfMhe,  Kurfürst  von  Sachsen.  Bremen,  M.  üeiusiui.  8^  VUl  mid 
128  S.  mit  dem  Holzschnitt  von  Peter  Vischers  Denkmal  dieses  Fürsten. 

*)  Es  sollen  hier  nur  die  Tit^l  auffft^zählt  werden:  Regententafel  des 
Kgl.  Hauses  Sachsen  mit  DarsteUung  der  gleichzeitigen  Regierungsdauer  der 
deutschen  Könige  und  Kaiser  und  der  hauptsächlichsten  Zeitereignisse.  Leipzig, 
üieaecke  u.  Devrient,  quer 8" (synchronistisches Schema).  Festgabe  des  Säch- 
sischen Pestalozzivereins  (Verf.  0.  Langebach).  Leipsig,  Klinokhazdt  8*, 
48  S.  Auch  eine  wendische  Festschrift  ist  in  Raiit/.rn  bei  Schmaler  er^rbicnon. 
P.  Kunath,  Kurze  Ciesobiehte  unserer  vaterländiäclii  n  Fürsten  aus  dem  Huu^e 
Wettin.  Dresden,  Huhle,  H",  32  8.  (gaas  nn^nügeml).  Richard  Kupfer, 
Wettin»  Für»teu  von  Markgraf  Konrad  d.  Gr.  bis  Künig  Albert.  Leipsig,  0.  Ruhl, 


C.  Kiesler,  8",  Viil  u.  100  S.  (trotz  wiederbultt^r  C'itatc  der  Facblit'  ratur  ganz 
angenügend).  Adolf  Kohnt,  Goldene  Worte  dar  Wettiner.  Dresden,  Hack»- 
-r-^li,  8**.  VIll  u.  r.O  S.  (Idee  nicht  Obel,  Avisnihning  ungenögen«!,  daUei  elien'so 
wiii  m  der  nächsten  Schrift  ein  gutes  Mass  von  sehr  tthel  angebrachter  Selbst- 
gettlligkeit  in  der  Kinleitang).  A.  Kohut«  Rahmeablfttter  des  Haoses  Wettan. 
Dresden-Striesen.  V.  Fb-iuze,  8».  63  S.  (si  hleebt).  C.  W.  C  S  o  b  in  i'.l  t .  Da.s  Fflrsten- 
baus  Wettin.  Dresden,  MOnchme^er.  8",  48  6.  («iesgl.).  (A.  Siebenhaar?)  Bilder 
«na  der  GewÄiiehte  des  HanaeB  Wettin.  Leipzig,  Wallmann,  8^  110  S.  (desgl.). 
H.  von  Suckow,  Das  Königshans  Wettin.  Dresden,  P.Schmidt,  8<»,  32  S.  (dsgl.). 
Ernst  von  Bertoaoh»  D^  goldene  Faden  in  der  Gesch.  des  Hauses  Weltia 
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N  a  c  h  t  r  u  g. 

In  den  letzten  Wochen  erscheint  nocli  em  Werk,  das  im  engsten  Zu- 
sammenhang mit  dem  Wettinlee>t  steht  und  deshalb  noch  zu  erwähnen  ist: 

K.  l'reih.  von  Mansberg,  l'ur  mittelalterliche  Turnier*  j 
zag  sur  SOOjfthrigen  Jubelfeier  des  Hauses  Wettin.  Dant«l> 
Inng  der  TheUnehmer  in  farbigem  lichtdruek  nebst  erlSutenidea  bistiK 
rischen  Machweisen.  Dresden,  W.  Hofimann,  1890,  gr.  fol.  Im  Festzog 
befand  sich  auch  ein  Bittensug  des  14.  Jahrk.,  Vasallen  Landgraf  Tried* 
richs  des  Emstcn.  dessen  Bedeutung  ausser  der  wirl^lichen  historischea 
Treue  des  ganzen  Aufzugs  dariji  V>e>,tand,  dass  die  jfersonen  selb.st  Mit- 
glieder jener  alten,  noch  jetzt  i'laheuden  meissnischen,  osttrliüiuiiLüen, 
thüringischen  Geschlechter  waien.  Sie  sollen  hier  sämmtlich  daigesteül 
werden.  Dem  B^.  hat  bisher  IRir  die  L  Lieferung  vorgelogen.  IfinanS' 
führlieher  Text  über  Ktterthum  und  ritterliche  Waffon  geht  den  Tafeln 
Toraus.  Mit  Recht  betont  M.  in  der  Einleitung  die  Ebenbürtigkeit  dea 
UA.,  dessen  Blüthezeit  mit  der  des  Bittertbums  zusammenfalle,  mit  andam 
Perioden,  was  seine  Wichtigkeit  für  die  Entwicklung  deutschen  Leben- 
betreffe.  Darin  ist  ilmi  nur  beizustimmen,  übei'üüssig  aber  ist  der  pole- 
mist'he  Ton:  denn  die  Zeit,  wo  man  auf  das  MA.  als  eine  Zeit  wüster 
ßohheit  und  Dummlieit  herabsah,  ist  doch  seit  über  zwei  ^enscheualtem 
Torbei;  man  braucht  nur  an  die  IC  G.  und  dim  allgemeinen  Aufichwung^ 
den  wesentlich  im  Anschluss  daran  die  m.-a.  Geschichtsforschung  genonunen 
hat,  zu  erinnern.  Audii  die  ErGrtenmgen  über  die  Berechtigung  der  Stan- 
desehre konnten  als  unnöthig  wegbleiben.  M.  ist  etwas  überschwänglicb 
im  Lül)  des  MA.  und  einseitig  eingenommen  gegen  die  Neuzeit.  Niemand, 
der  mit  Eifer  m.-a.  Studien  sich  hingegeben  hat,  wird  dem  Reiz  gera-ie 
des  MA.  sich  entziehen;  muss  aber,  um  eins  zu  erheben,  das  andre  ai-* 
erbärmlich  hingestellt  werden?  Giebt  M.  »gel uiiisaiiuen Gelehrten«,  Leuten 
Tom  »Geschlecht  moralischer  Pygmäen  <  (S.  3)  Schuld,  dem  MA.  nicht  ge- 
recht SU  werden,  so  -verttUt  er  in  das  andere  Extrem.  Hauches  wird  blosi 
oder  doch  Torwiegend  dem  Bitterthum  zugeschrieben,  wobei  ganz  aadeie 
Faktoren  an  erster  Stelle  zu  nennen  sind ;  so  wenn  besonders  dem  Bitter- 
thum die  Blüthe  m.-a.  Baukunst  zugeschrieben  wird,  wofür  ritterliche 
Freigebigkeit  die  Mittel  geliefert  habe.  Komanischer  wie  gotischer  Bau- 
stil erreichten  jedoch  iiiren  Höhepunkt  im  Kirchenbau  und  hierin  sind  ge- 
rade die  erhabensten  Werke  Ehrenmäler  geistlicher  oder  bürgerlicher  Ünter- 
nehmungslust  und  Opferwilligkeit  ITaidi  IL's  Ansieht  tritt  tnit  dem  biiigep> 
liehen  dement  das  Kmdwerksmttssige  mdbr  hervor,  daaVomehme,  OiosS' 
arlage  schwindet  (8.  4);  es  genftgt,  dagegen  die  Mamen  dea  Ulmiar  und 
Strassburger  Itänsters,  des  Cölner  und  Ste&nsdomes  zu  nennen,  die  zwar 
in  der  Blütheperiode  des  Bitterthums  entstanden,  doch  diesem  ihren  Baa 
nicht  zu  verdanken  haben.  M.  bespricht  dann  kurz  die  Quellen  lür  die 
Kenntnis  des  ritterlichen  Aeusseren  im  14.  Jahrhundert;  er  will  (S.  7i 
nur  den  Bitter  ui  Kuaipt-  oder  Tumierausrüstung  behandeln,  nicht  die 
Hui-,  Heise-  oder  Haustracht  Darauf  werden  eingehend  nach  einander  die 

1089—1889.  Wiesbaden,  Bechtold  u.  Co^  8*,  12  &^  2  Ta£  (dei^).  Auch  histo- 
rische £>/ini1uiigen,  Predigten,  Dichtangeu  o.  dergl.  giebt  es  SO  Dat^eodeu,  doeb 
würde  »ielbst  deren  blosse  Nennung  nicht  hergehören. 
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ritteriithen  IVutzwnffpn  fSchwert,  Sy>eer,  Dolch,  Beil.  KolLen,  Hammer) 
besprochen,  dann  «las  Streitross  unri  «laä  ganze  Bettzeug,  terner  die  ritter- 
lichen Schatzwaffen  (Eisengewand,  Harnisch  etc.).  Diese  Abschnitte  sind 
arit  Sachvtntindiiis  und  Kenntnis  der  Litertttar  gesehiiebeii^)  und  dnieh 
trefiUche  Tafeln  mit  Abliildungen  toh  Waffm  und  Baitteiig  erlinterti  die 
meist  nach  Originalen,  z.  Th.  nacli  m.-«.  ICniatnren  gegeben  sind ;  Taf.  n 
enthält  aach  4  Wettineniegel  von  1181  —  120ß-  Die  farbigen  Tafeln  des 
HittnrzTigs  /eigen  je  einen  Ritter  zu  Ross  nebst  Knappen  zu  Fuss  in 
]>orträtgetreaer  Darstellung'  der  betr.  Personen.  Historisch  interessant  ist 
der  landschaftliche  Hintergrund  (jedem  Bitter  ist  ein  im  Besitz  der  Fa- 
milie befindliches  Schlots  beigegeben),  der  nach  Bildern  von  Gr.  Hohneck 
vortrefflich  saigefltkrt  ist;  ebenso  sind  aneb  die  figtirüchen  Darstellongen 
Xeistarstfleke  in  flsaberkett  ond  Blegwu  des  Farbendracks.  Die  bisher 
erschienene  Lieferung  enthält  die  Geschlechter  Einsiedel  (mit  Schloss  Ge- 
nandstein a.  d.  Wyra),  Schönberg  (Purschenstein,  Eragebirge),  Rex  (Sfehist* 
1».  Pirna),  Pflug  (Strehla  a,.  rl.  Elbe),  Kyaw  (Hainewalde,  Oberlausit/.), 
Carlowitz  (Heyda  b.  Wur/en)  und  zweimal  Sahrer  von  Bahr  (Dahlen  b. 
Oaehntz  und  Ehrenberg  a.  d.  Zsohopaa) 

Dresden.  WoldemarLippert. 


AdbuIob  der  deuttohen  Oesebioliie  im  Mittelalter« 
in.  Abtbeilnng:  Annalen  des  deutschen  Reiches  im  Zeit- 
alter der  Ottonen  und  Salier.  I.  Bd.,  Yen  der  Begründung 
des  deutschen  Reichs  dnrch  Heinrich  I.  bis  aar  höchsten 
Mach^entfaltung  dca  Eaiserthnms  unter  Heinrich  HI.,  tob 
a  Richter  md  H.  Kohl,  Halle  a.  S.  1890.  8^  428  8.  nnd  eine 
Stsmnitefel. 

M.  Manitius,   Deutsche  Geschichte  unter  den  säch- 
sisch cii  und  s  al  i  sc  h  e  n  K  ai  Sern  (911  (!)— Ill^ö),  mit  einer  Karte: 
deutsche  Keich  beim  Tode  Ottos  d.  Grossen.    Stuttgart  1889-  B^ 

m  s. 

Von  diesen  zwei  den  gleichen  Zeitraum  behandelnden  Werken  ist  das  erste 
ein  zusammenfassendes  Qaellenbuch  iiir  das  wissenschaftliche  Studium  der 
deutschen  (Sesehiebte,  das  andere  em  Oompendinm,  dessen  Darstellnng  sieb 
aach  an  weitere  Kreise  wendet;  beide  bilden  so  nnwillkftrli^  eine  gegen- 
nitige  Ergftnnmg  nnd  Controlle. 

•)  Im  folp.  sollen  histor.  Angaben  über  die  einzelnen  Geschie<  ht»  r  prben  wer- 
den. *  •)  Gleichtalls  nachträglich,  aber  vor  der  obigen  schönen  i'ublikation  ist  im 
•elben  Verlag  ein  anderes  Bilderwerk  erHchieuen :  Erinnerungen  an  da»  Armeefett 
znr  Tk-h-r  rl.-r  SoO j.  Jub.  d.  Hannes  Wrtt irr  ! K>39,  gr.  fol.,  1  Blatt  mif  T.isff^  sammt- 
licher  Theilnehmer  und  9  Bl.  farbige  Gruppen  und  Einzelbilder,  denen  aber  die 
MrMimtan  fiägentebaflen  der  andern,  SauWlceit  und  Kle^nz,  abgeh«ii;  aneb 
(lipse  Bilder  hätten  einen  (ffwiss^'n  niilitär^escliichtlichen  Wt-rth  htibeu  krinuen. 
wenn  aie  die  bei  der  AuÖUhrunK  getreu  nachgenchaffeuen  Uniformen  der  kur- 
aftcbsisdhen  n.  a  Heere  znr  Zeit  des  lüntBatze«  yon  Wien  auch  ihrerseita  gietreu 
tmd  dentlich  vorfilhrten  :  statt  dessen  sind  sie  vi'  lfach  nnltlar  lind  Tenehwominen. 
Ueber  das  Ameefest  vgl.  oben  Anmerk.  su  Dittnob. 
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Es  uit  niolii  läugutiii,  liuäü  für  beide  ein  gewisbeä  BedüL'tuü»B  to  * 
lig.  NunentUeh  cKe  Aanalea  der  deatadmi  Q«M^k3iie  haben  «Atm  in 
dmi  Irttboran,  der  firSiüdscbeii  Zeit  gewidmeten  Binden  dnzdi  die  bequene^ 
übersiohfliohe  Zasaramenstellung  der  wichtigsten  Qaellenstelien  —  uk 
möchte  sagen  als  eine  Art  Begesten  der  Ke^^cstn  imperii  in  der  neofis 
Allflape  —  und  durch  ihre  solide,  tüchtige  Arbeit  mit  Hecht  vielen  An- 
klang getunden,  )hr>.'  practische  Brßuchbarkeit  erprobt.  Aber  auch  für 
eine  zii.sanimejihtiiigt'udo  Darstellung  der  genannten  Jahrhunderte  i'ehit  "« 
nicht  an  Kauxu,  sei  eä,  das5  sie  einem  wahrhaft  inneren  Drange  eutquiJlt, 
nn  gam  neue  Anffieeung  und  Ergebnieee  der  Quellen  tum  Genneingvt  in 
maohen,  oder  daes  ue  sieh  aoch  das  bescheidenere  ^iel  steckt,  die  jüngerai 
Darstellungen,  wie  die  TOn  Giesebrecht  tmd  Nitzsoh,  Tcrbunden  mit  dra 
geistreichen  Andeutongen  in  Bankers  Weltgeschichte  einer-  und  den  breiten 
Aubtühmngen  in  den  Jahrbüchern  der  deutsolien  Oeselüchte  andrerseits, 
einer  nochmaligen  Ueberpriifung  an  der  Hiuid  der  Quellen  7u  unterziehen. 
In  letrterm  Kalle,  der  beiläufig  dem  Standpunkte  des  ManitiUb  scheu  Werk«  s 
entsprechen  Uürite,  würde  der  Bearbeiter  in  einigen  Jahren,  sobald  auch 
die  Jahrbüdier  mr  Gesdiichte  Otto  IL  nnd  IIL,  Heinrich  IT.  mid  T.  vor* 
liegen  werden,  freilich  in  yiel  günstigerer  Lage  sein. 

Anlage  nnd  Binrudttiuig  der  Annslea  der  deutschen  Geschiehte 
kann  ich  TOn  den  beiden  frühei-n  Bünden  her  als  bekannt  yoraussetaeo. 
Auf  die  kurze  anna!lstir,che  Angabe  der  ^N-ichtigston  politischen  Ereignisse 
zur  d.  Geschichte  folgen  in  drn  Noten,  ebenfuU-  jahrweise,  die  wichtigeren 
Quellenbelege  mehr  oder  minder  in  vollem  Wortlaute,  sowie  Verwciüe  auf 
Literatur  und  Kritik,  gegebenen  Falles  in  noch  kleinerem  Drucke  Anmer- 
kungen ZQ  den  Anmerkungen.  Warn  ein  unkundiger  Benatzer  das  Bodi 
dnrohfliegt,  möchte  er  den  fiSndmck  empfangen,  dass  uns  sehr  wenige 
wichtige  Thstaachen  in  sehr  vielen  Quellen  ttberliefert  sden;  in  Wirklich* 
keit  kommt  das  Baumverhfillatiss  von  Text  und  Noten  auch  davon  her, 
dass  die  Verfasser  nicht  nur  alles  Detail,  soudem  auch  alle  Ereigniise, 
denen  sie  nicht  ganz  hervorragende  Wichtigkeit  -/uerkannton ,  in  die  An- 
merkungen verbannten.  Die  Uebersichtlichkeit  gewinnt  durch  diese  Knne 
und  den  lapidaren  Stil  de^  Textes  allerdings,  aber  ich  glaube,  dann  und  wann 
doch  auf  Kosten  der  Brauchbarkeit;  und  wenn  dieTeiftsser  nach  Auasage  der 
Vorrede  bei  diesem  Bande  in  der  reichem  Gestaltung  des  führenden  Teites 
weiter  gegangen  sind  sls  früher,  so  scheint  mir  «i  manchen  Ponkten  da  noch 
nicht  dos  Guten  genug  geschehen  m  sein.  Bei  den  spärlichen  Nachrichten 
Ulwr  Heinrich  T.  hülle  9  22  docli  das  Coblen/er  Concil,  vielleicht  auch  931 
«1er  Zug  nach  Lotliringeii  erNvlihnt  werden  sollen  (beide  Ereignisse  ganz 
ilburgangeu) ;  «'in  l'liit/rln  n  im  Text  hätte  dann  auch  937  die  Gründung 
von  S.  Mori/<  Magdeburg  ^die  viel  weniger  folgenreiche  Stiftung  Quedlm- 
luirgN  irti  aufgenommen)  verdient,  ebenso  die  Vertreibui^  Heinridis  *  sns 
liothringen  D4o,  der  Bruch  Ottos  mit  Hugo  von  IVsnsien  und  der  Zi^ 
llorengiu-H  nach  Italien  <)4r>,  die  audi  in  den  Belegen  übergangene  jVfiaire 
viMi  lllei'tiMHen  \)5<t,  der  Zug  gegen  die  Bedarier  957,  die  Er/.ühlung  der 
riWiiiif  lieii  Vorgiingo  lMi:i  leidet  nn  der  Nichterwähnung  der  Flu  'ht  Jo- 
Imnne«  Xtl,  v«)r  (MIoh  Ankunft:  in  den  Text  wiire  auch  aufzunehmen  ge- 
w«'Mi<ji  d«»r  gr»i«H»i  Kl'diier  Tag  Oftf)  (eine  Erwähnung  der  letzten  Kämpfe 
und  d(t«  TudeN  WiehnianuH  scheint  uui'  aus  Versehen  p.  105  ausgefallen 
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2u  sein.  (Ja  p.  106**  lüo  eutsprcchenden  Belege  vorkommen),  elienso  977 
die  Kebtiiution  der  Söhne  Bagenars,  980  die  Aut»düiuiUQg  Otto»  II.  mit 
aaiiMT  Matter,  sowie  die  üebertragung  deac  itAlienisohflii  StetthalteM^aft 
an  ne  988,  dann  997  die  Emenmuig  Ibtliildeiu  als  BeiobsstatÜialteriB 
ffir  DeaiadilaDd  —  was  ha*  es  sosst  Bit  emen  Sinii,  deren  Tod  999 
(j^  163)  im  Text  anzumerken  ?  —  Anch  die  BeetrelmBgen  Ottos  III.,  Born 
zur  HaupistaiH  seines  einheitlichen  Keidies  zu  ronchen,  raöchle  man  an 
hnrvorra^'enderer  Stelle,  als  unter  den  Helegon  S.  ifiO  angeführt  sehen, 
üeberrascbt  war  ich,  eine  Keihe  wichtiger  Facta  aucli  in  «len  Noten  nicht 
berückäichtigt  zu  finden,  üo  die  Neubegründung  der  Ostmark  (976),  die 
rtanaohen  Wirren  974 — 980,  die  Stellung  der  Theophanu  zum  Thron« 
weoliMl  in  Jhwtlateicli  987  A»  das  YerhlltDiss  derselben  m  Kaiserin  Adel- 
heid, dia  nnteritaUenisflhen  Piine  Otto's  in.,  den  sogenannten  Ganden* 
heimer  Streit,  den  Umschlag  in  der  Stellung  des  Willigis  und  in  jener 
der  deutschen  Fürsten  zu  Ende  der  Regierung  Ottos  III.,  die  Aufhebung 
BintbiiTn«  Merseburg  und  den  Innrrwierigen  Process,  welchen  OiPi/or  V. 
deshalb  gegen  Erzb.  Giseler  anstrengte,,  etc.    Wol  i^t  dann  der  (iander^- 
heimer  Streit  p.  238^  zum  J.  1021  recapitulirt,  aber  wer  Bucht  hier  die 
wichtigsten  noch  unter  Otto  III.  fallenden  Phasen?    Da)  sind  aber  Ans- 
Bahmen;  taeuk  einxelne  FIttcfatigkeiten  (a.  B.  daas  8.  89  bei  Birihen  Otto 
selbst  siegt;  8.  64  die  Sinnafam«  ^on  Laon  gemeldet  wird,  das  riebitige  in 
der  Note;  nach  S.  62  im  J.  9")]  die  Römer  -j-  richtiger  in  der  Note  — 
sdch  weigerten,  Otto  in  ihre  Stadt  aufzunehmen;  S.  65  der  König  —  in 
Wirklichkeit H.  Heinrich,  Wiflukindlll,  ir,  —  dm  Anklage  gegen  Erzb.  Fried- 
rich erhob;  S.  85  Brun  im  Besike  Ix)thrin^ens  anerkannt  worden  sei  und 
iümliches)   beeinträchtigen  den  Werth  des  Buchuü  nicht  in  empfindlicher 
Weise;  im.  grossen  und  ganzen  ist  die  Auswahl  der  in  den  Text  aufge« 
Bo»m«m>n  Eset«  nur  xa  biUigen.  Anoh  den  Belegen  darf  dsa  Zeugniss 
BMdit  versagt  werden,  dass  sie  fhst  immer  nnd  an  richtigem  Punkte  die 
wichtigsten  (^lellenstellen  enthalten ;  nachzutragen  wäre  etwa  946  bei  der 
Designation  Liutolfs  die  Vita  Uodalrici  epi.,  947  beim  Tod  Bertholds  von 
Baiem  das  Chr.  un.  8u©v.,  0  51  fiir  Adellieids  Befreiung  das  Neer.  Merse- 
burg., iiir  961   und  9(r'2   das  Chronicon  Benedicta  de  s.  Andrea  968  der 
Bericht  <ler  Gesta  epp.  Camerac.  über  Ottos   süditalienischen  Kriegs/ug; 
S.  39  ist  zu  wenig  beachtet,  daää  Widukind  II,  20.  21  ein  Einschiebtiel 
ist,  154^  dflxfie  Ar  die  Qeec^iohte  der  Normsnneneinftlle  der  spilere 
Bericht  des  Adam  Ton  Bremen  niefat  gegen  die  Hlteren  dar  Ann«  QnedÜnb. 
und  Thietmars  bevorzugt  werden  u.  s.  w.    Dbbs  sich  in  den  Noten  auch 
einzelne  Irrthümer,  Lücken  und  schiefe  Deutungen  einsohlichen ,  ist  bei 
einem  solchen  Werke  ebenso  begi-eiilieh ,   als:  es  flabei  nnra?iglich  war,  in 
<lem  Ansnmss  der  vollständig  aufeunehnienden  C^uellensteileu  den  Ansichten 
und  Wuu-5tiien  Jedermanns  gerecht  zu  werden.    Ich  übergehe  daher,  wm 
hier  nach  der  einen  und  nach  der  andern  Richtung  zu  beanständen  und 
ZQ  bemerken  wSre:  nor  ein^Detail  mOehte  ich  berühren.    8.  69*  wird  für 
<Üe  Gründe  des  I^tolfisühen  Anfsfandes  nebeneinander  anf  Haurenbrechers 
Anfgütae  Ober  die  EaiserpoUtik  Ottos  in  der  »Sybelschen  Zeitsohrift«  nnd 
in  den  »Forschungenc   nnd  anf  das  Buch  demselben  Antors  über  die 
deutseben  Königswablen  verwiesen,  nnd  dazu  beint-rkt,  daas  Maurenbreeliers 
Ansichten  eine  Stütze  in  den  befiten  Quellen  üüiden.    Das  ist  lum  min- 
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»leslt^'ii  /weuleutig,  d»  Maure« biechera  letzte  Arheit  iMnp:e«ian4eiieniiae*eD 
eine  Revision  seiner  früher  aufgestellten  üehauptimgen  entbiüt;  welche 
Ansichten  zurückgenommeii  wwrden  aoUen,  ist  gw«r  mtki  positir  gesagt^ 
sondern  der  BeurtheUiing  des  anfineilBBein  veigleicliendfln  Lesen  lllier- 
lassen,  aber  da  nirgends  mehr  davon  die  Bede  ist,  dass  Ottos  Kaiser- 
Politik  antinational  gewesen  sei  und  liutolf  snm  Aufstand  getrioben  habe, 
mus8  man  annehmen,  ilass  Maurenhrwher  perade  (\en  allpomein 
kämpften  Kernpunkt  seiner  tVülieren  Auaführungen  nun  aulgegeVien  habe. 
T>amit  enttiU]i  alier  ganz  wesentlich  der  (^Tejfenatand  der  trübem  Polemik, 
den  bchönen  Auriführungcn  der  letzten  Arlwait  Muurenbrecher«  wird  lam 
allerdings  giöädtentheils  zustimmen  Icdnnen. 

In  der  Vorrede  wird  die  Hoffiinng  aosgesproohen,  dass  die  Annalna, 
trotzdem  die  tmusteigiltigen  Jahrbücher  der  deutschen  Geschichte«  eine 
»wesentliche  Grtindlage  dieses  Werkes  bilden €,  als  nicht  der  wissenacksA» 
liehen  SelbstUndigkeit  entbehrend  erkannt  werden  mögen  !f  li  freue  mich, 
diese  Hoönung  als  eine  im  grossen  und  ganzen  geiechttertigte  be/.iehungs- 
weiso  erfüllte  bezeichnen  m  dürfen.  Nur  eine  Gattung  von  Quellen  nnl 
(Quellenkritik  muss  ich  davuu  ausnehmen,  die  der  Urkunden.  Ich  berühre 
damit  einen  wunden  Punkt  dieses  Werkes.  In  der  Ansbeatiuig  bnaoiideii 
der  Kaiserarknnden  ist  über  die  Oatimng  and  etwa  dielnterreiilioii  eelte 
nad  kaom  je  über  die  bisherigen  Sarstelliingen  hinaosgegangen;  selbst^ 
dige  Untersuchung  and  Beprtheilung  auf  diesem  GeUete  iei  mir  kanm 
irgendwo  begegnet.  Umsomehr  hütte  aber  die  ganze  neuere  und  neueste 
Jiteratur,  wie  sie  insbesondere  an  Hand  der  netten  Diplomata-An-crabf'  und 
der  Kaiserurkundeu  in  Abbildungen  sich  entwickelt  hat,  hciuDgezugen 
werden  müssen.  Das  ist  aber  nur  ganz  ungenügend  geschehen.  Die  Ein- 
reihnng  der  Urkunden  in  der  Diploniata-Ausgabe  ist  allerdings  zumeist 
acceptirt,  aaeh  Sidcels  Besaitete  über  das  Privilegium  Ottoniannm  sind 
übernommen;  das  ist  aber  auch  so  xiemlich  alles,  Fickers  epoohenachen- 
den  Beitrüge  zur  Urkundenlehre  sind  nicht  benutzt,  auch  wo  es  noch  so 
ntn  Platze  gewesen  Aviire.  wie  z.  B.  bei  den  Ausstattnngsurkunden  tür 
lUmberg.  Sickels  Beitrüge  /ttr  Diplomatik  sind  ignorirt.  seine  Erläute- 
rungen zu  den  Diplomen  Ütlus  II.,  die  vieltacli  über  das  rein  liiploraatische 
hinausgehen,  wohl  S.  138  erwähnt,  aber  nicht  entsprechend  ausgenützt 
Ja  es  macht  ftst  den  Bindmok,  als  ob  mit  Vorliebe  tttece  Ürtheile  und 
Dentongen  gegen  die  neuere  Bicbtong,  welche  als  FortBcbrüt  doch  nicht 
verkannt  werden  kann,  angeHihrt  würden.  Gegenüber  sokhem  Omserap 
tivisraus  möge  Dümmlers  Neubearbeitung  der  Greschichte  des  ostfrfinkischäi 
lieielies  als  leuchtendes  Muster  aufgestellt  werden.  Den  Standpunkt  der 
Ann  ilen  si)ll  nur  ein  Beispiel  kennxeielinen.  Schon  Dümmler  erkannte, 
dass  l.H».  J.  7(1  iiacli  d»nn  in  jener  Zeit  für  die  Datirung  maäsget»endön 
H.  regni  m  i)45  einzureihen  sei,  so  auch  Sickel;  indem  der  Hei*ausgeb«r 
unserer  Annalen  die  von  Siekel  in  der  Einleitung  zu  den  DD.  und  üb 
8.  Beitrag  zur  Diplomatik  niedergelegten  Gnmdsfttae  ffür  die  Beurtfasilang 
der  DatimngB&ctoren  ganz  ignorirt,  sehtt  er  die  Urkunde  p.  48*  m  944, 
weil  die  Datirungen  jener  Jahre  yerwirrt  seien  und  weil  die  Urkunde 
inverterventum  Conradi  duci.s  ausgestellt  ist,  dessen  Investitur  nach  der 
Bemerkung  Flodoards  vielleicht  944  auf  einem  Tag  zu  Aachen (=  Äus- 
stelluugsort  von  DO.  TO)  erfolgte.    Ist  das  lüitik?  —  loh  scbUosae  mit 
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der  Bemerkung,  dasä  in  ilieäem  nützlichen  und  verdienstlichen  Buchti  die 
BiaälaätA»  Zdi  rtm  Kolil,  die  aaUfloh»  toh  Biehtmr  bavbeiiet  iii 

Die  StaUnng,  welche  mir  die  »Denteelia  Qeeehiobie  unter  denslehsi- 
s^eiL  und  eaUechen  Kaisern  von  Manitias»  in  der  historisciMn  Liteniptiir 
emsunehmen  scheint,  habe  ich  bereits  angedeutete  Hanitiiis  ist  sichtlich  mit 
Bifer  inid  Emst  an  seine  schwierige  Aiif  jabe  r»efranpen.  Das  Buch,  welches 
llr^^pninglich  aU  Thoil  der  von  Prof.  Zwiedineck-Stidenhorst  bei  Cotta  heraus- 
gegebenen Bibliothek  deutscher  (xeschichte  in  Lieferungen,  nunmehr  auch 
als  selbständlgtjr  Bund  erschienen  ist,  zeigt  aul  juder  Seite  eingebende, 
wenn  andi  nicht  immer  ToUstBndige  BemdKung  dar  liieratar,  ohne  daes 
sich  der  Yerfasser  von  derselben  ins  Sehlepptan  nehmen  Hesse,  l^mehr 
isi  Hanitiaa  auf  die  bedeatenderen  der  aeitgenSssischiBn  ersllhlenden  Quellen 
selbst  znrfldigegangen ;  er  schliesst  sich  denselben  auch  im  Wortlaut  seiner 
Kntählung  vielfach  an ,   ähnlich  wie  rTie>iehrecht  in  Keiner  Geschichte  der 
dentschen  Kaiserzf^it.     Dadurch  wird  freilich  der  Kei/  der  Unmittelbarkeit 
Tielfach  erhöht.  a)>»T  es  liegt  unter  Umständen  auch  tlie  «ietahr  nahe,  die 
richtige  Oecononue  in  der  Mittheilung  wichtigerer  und  minder  bedeutsamer 
Thataaehen  gnTCKÜMen.  nnd  die  einheiÜidie  anf  kritiadher  Durchdringung  aller 
QiMllan  hemhende  Darsteilnng  dareh  loee-rerknllpfte  Anssttge  ans  den  ein- 
aeiiMii  QneUmi  zu  erseiasen.    lieider  sind  selbst  dma,  Gelehrten,  welohem 
wir  so  aohöne  Arbeiten  philologischer  Art  über  die  Benutzung  alter  Klassiker 
und  Kirchenschriftfttellor  bei  den  mittelalterlichen  Historikern  verdanken, 
sinnentstellende  UcViprset/ungsfehler  nicht  gan?,  erspart  geblieben,  'in  wenn 
S.  r>7  und  7  2  das  ^Vidukindöche  arraaü  und  inermes  schlechtweg  mit  »Mann« 
Bewaünetej  und  Waffenlose  (Krieger  in  der  Schlacht!)  wiedergegeben 
ist,  oder  die  Qemahlin  des  Herzogs  Karl  von  Lothringen  S.  205  als  dem 
Kriegerstand  (stsAi  Bitterstand)  angehttrig  bsaeicfanet  ist   Vollends  be- 
deokEeh  ist  et,  die  Phrase  desselben  Antors,  daas  Hehnrich  I.  als  Saehaen- 
herzog  dieses  Land  zuerst  libera  regnavit  potestate,  8.  43  auf  Besita  der 
Tollen  Landeshoheit  in  Sachsen  xu  deuten. 

Tn  d»»r  Auffassung  der  deutschen  (Teschicbfe  dieser  Jahrhunderte  steht 
Manitius  vielfach  Uiesebrecht  nahe,  ohne  aber  im  Glan/  der  Diction 
und  itn  einheitlichen  wie  aus  einem  Guase  geflossenen  Aul  hau  der  Er- 
zfthlftng  —  diesen  unbestreitbaren  und  anverwelklichen  Vorzügen  nament- 
lacb  des  eisten  Bandes  Ton  Oieaebveehti  wenn  anoh  emasitigem  Werke  — 
seinen'  Vorlünfer  za  earreiehen.  hl  yielan  Pirnkten  geht  Manitiaa  seinen 
eignen  selbstindigen  Weg.  Neben  enfeprechenden  Vermnihungen  fehlt  es 
auch  nicht  an  vielen  Aeusserungen  und  Aufstellungen,  deren  Richtigkeit 
recht  fragwürdig  erscheinen  dürfte.  Aber  ich  will  den  Leser  nicht  noch- 
mals mit  Einzelheiten  quälen,  am  wenigstem  einem  Buche  gegenüber, 
welches  nach  seiner  ganzen  Anlage  das  Hauptgewicht  suf  den  allgemeinen 
Quag  der  Dinge  legen  soll,  einem  Werke  gegenüber,  welches  naturgemäss 
ea  aidi  versagen  mnas,  alle  einaelnen .  Behauptungen  kfitiadi  sn'belegm. 
innabrnek,  Jnli  1890.       _      _  B.  v.  Ottenthai. 

Die  Statuten  dea  Deutaehen  Ordens  nach  den  alterten 
Ha^^dadurifiken  herausgegeben  Ton  Mftx  Per  Ibach.  Halle  a  8.,  Max 
memeyer  1890.  LIX»  354  3.  4<*. 

Anknüpfend  an  eine  Aeoaserang  Dadiks  über  die  Wichtigkeit  einer 
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genauen  Prflfang  der  Ordenaatetoten  und  ihrer  nadi  md  nach  gMMcMn 
ZnsSbe  legi  der  Hrsg.  in  der  Emltttmig  nuidiet  dar,  wna  bielw  fir 
Kenntnis  der  OrdensstatuieB  geschehen  iet»  nm  uann  Bericht  zu  erstatten 
ttber  seine  eigene  ThEtigkeit.  Für  die  nene  Ausgabe  (es  gingen  deren  4 
von  Einzeltext^n  vorauB)  hat  der  Hrsg.  31  Handschriften  benutzt:  4  la- 
teinische, 1  altfran/üsische,  2:i  mittelhoch-  und  mittelmitteldeuteehe,  imitlei- 
niederliindi^iche.  1  niittelniederduutsche ;  von  zwei  weiteren  Handschriften 
hat  er  Kenntnis,  uhne  sie  für  die  Aufgabe  heran^ieheji  zu  kSnnftn.  AUs 
Handsohnftoi,  welche  jünger  dnd  ab  die  Beformalaen  Xonrads  ToaErlidiB* 
hausen  (1441—49),  sind  als  nnwesentlieh'bei  Seite  geUspim;  der  fbag. 
weist  drären  29  nach. 

Eingehend  nntersucht  der  Ursg.  Entstehung  und  Quellen  der  .'^tji- 
tuten,  das  erste  Mal,  dass  eine  derartige  Untersuchung  systematisch  uni 
erschöpfend  durchgeführt  wird.  Für  drei  von  den  vierTheilen  der  Statuten, 
für  Prolog,  Regel  und  (resetze.  ist  die  lateinische  Fassung  die  Ursprung- 
U<^e,  ebenso  für  drei  von  den  fünf  Abschnitten  der  »Gewohnheiten«,  Ffir 
die  Begel  bildet  die  vornehmste  Quelle  die  Regel  derTempeUMReii,  ebsnso 
für  die  dewohnheilien  und  den  gidsseren  Theil  der  Geeelie;  do<A  hoamm 
Ar  die  letzteren  &wäk  die  Stetnten  des  Dominikanerordens  In  Betracht» 
spedell  för  die  Sfarafgeeetze  sind  sie  Quelle.  An  der  Hand  einer  geschicht- 
lichen Dsrlerrun«,'  über  die  AnfSinge  des  Ordens  weist  Perlbach  die  all- 
mähliche Entstehung  der  Statuten  nach.  Die  Ordensregel  erftihr  eine  feoie 
BedacÜon  1244  oder  bald  nachher  und  zwar  ^vird  die  Vermuthung  wrfir- 
scheinlich  gemacht,  dai^s  Bischof  Wilhelm  von  Modena,  Cardinalbisdhof  tob 
Sabina»  sie  ▼ersnlaaste.  Die  ursprüngliche  Begel  stimmte  mit  der  Templer' 
r^gel  flherein.  Aelter  als  die  Torliegende  Bedaotion  der  Ordensiiegiri  smd 
sameist  die  Grewohnheiten,  consuetudines.  Sie  sind  wahrscheinlich  um  1 230 
oder  noch  irühw  entstanden.  Auch  hier  lehnen  sich  die  frühesten  an  die 
Templerstatuten  an,  sind  vermehrt  durch  Beschlii>^se  der  Generalis apifel. 
Die  Gresetze  sind  im  Allgemeinen  nach  den  Gewolnilieiton  7u  verschiedenen 
Zeiten,  doch  vor  dem  Jahre  1264  entstanden.  Vor  diesem  Jahre  ist  wohl 
das  Ganze  (Prolog,  Begel,  Gesetze,  Gewohnheiten)  in  der  jetzigen  Ordnung 
zosammengestellt.  • 

Die  Ausgabe  iÜUt  B.  1S — 118.  Doeh  ist  su  bemerken,  dass  jeds 
einzelne  Seite  doppelt  zählt,  Bogen  umfasst»  um  so  anf  dem  mit  einem 
Blick  übersehbaren  Räume  (2  neben  einander  liegenden  Seiten)  die  tiin! 
verschiedenspracldichen  Fassungen  dem  T.ocpv  /ULdeicli  vorznfiihren.  Zweüel- 
los  ein  grosser  Voiiheil,  der  nun  aber  doch  wit  ier  den  Nachtheil  i-n  Ge- 
folge hat,  dass  die  Let>arten  (S.  167 — 229)  völlig  vom  Texte  getrennt 
sind.  Ob  es  sicfa  niefat  hfttte  eirnttgtichen  lassen,  auch  die  Lesarten  seit 
ontenabringen  anf  den  Seiten  des  Textes?  AllenUiigs  wOrden  die  ^rP^ 
graphischen  Schwierigkeitea  wohl  erhebliche  geworden  sein.  Dem  Teii» 
gtslit  ein  Ordenskalendor  vorauf,  der,  wie  die  Bemerkmigen  über  die  Tages- 
und TSachtlänge  im  Juni  und  üecember  zeigen,  kaum  südlicher  als  Livland 
zunammengestelH  int.  Es  folgen  dem  Text  liturgische  Aufzeirhnnngen: 
Vigüien,  Venien,  Aufnaluneritual,  Gebete  und  weiter  die  Gesete-^ebung  des 
Ordens  nach  Entstehung  der  Stataten  bis  auf  den  Meister  Conrad  von 
Brliehshansen;  das  alles  euosebi  nur  in  einer,  nirgends  in  allen  filaf  Spraekm 
erhalten.   Die  betr.  Iiesarten  stehen  S.  229 — 242.   Weiter  erhalten  wir  | 
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noch  i^ue  Ausgaben  der  Naivaüo  de  primordiis  ordinis  Theutonici  und 
dar  YinUtioiuiixkiuide  dw  iprvaa^khm  OideaslilaMr  Ton  £bei^|ard  von 
Sajn  tuid»  an  bisher  ungedmektem  ICsierial,  Vüitatlonwtatatan  von  1334, 
ein  Strafgesetzbudi  in  l^inischen  Hexametern,  eine  Osterberechnung,  eine 
Aufzeichnung  über  dies  aegypiiaci  (Unheilstage,  an  denen  man  nichts  unter- 
nehmen soll)  und  eine  Wochenlohnberechnung  für  iHndliclie  Arbeiter  in 
l*reussen.  Den  Lesarten  folgen  die  Register:  ein  solches  zum  l'vlonder, 
ein  Namen-  und  ein  Sachregister,  und  weiter  auf  92  Seiten  lüteiiu-ithe, 
französische,  niederländische,  hochdeutsche,  niederdeutsche  VVörterveneich- 
nisse.    ^e  Ooneordsns  der  Tttschiedenen  Ausgaben  wliliesst  das  Ganse. 

EinwSnde  gegen  die  Arbeit  wfisste  Bef.  nor  zwei,  beide  ttoeaerUcber 
Art,  zu  machen.  Hätte  nicht  in  den  Registern  und  Wörterrerzeicbniasaii 
ns4di  Seiten  und  Zeilen  statt  mit  Hülfe  von  Abkürzungen  für  die  ver- 
"chieHenen  Theile  der  Publieation  fe«!  sind  deren  23  ')  citiert  werden  soUen? 
nie  gewählte  Art  dos  Citierens  •ietzt,  trota  der  Uebersicht  auf  S.  244, 
tin©  Vertrautheit  mit  dem  Inhalte  des  Bandes  voraus!,  die  niiin  doch  erst 
nach  legerem  Gebrauche  erwii'bt.  Dann  will  dem  Ref.  die  stets  ge- 
braacbie  Beseicbnung  »hoUMndisob«  Ar  die  ntttelniederUndisehen  Texte 
niohi  gefidlen;  die  gebrinehliohe  BesceichmiQg  fär  die  Spraohe  unserer  ab- 
gesonderten Nachbarn  ist  doch  » nieder ländiseh«  oder  »niederdeatsdi«  (vgL 
Jan  te  Winkel  bei  Fenl,  Grundriss  der  germanischen  Philologie  1, 6d^ff.). 
War  es  überhaupt  nothwendig,  die  niittebiiederl&ndischen  Texte  von  dem 
inittHlnitHlerdeutscheu  zu  sondern,  während  die  HämTntlicUen  23  mittel- 
hoch- und  mittelmitteldeutschen  als  »deut.seh«  zusammengefasst  werden? 
Doch  cUis  sind  Fn^n,  deren  Beantwortung,  wie  sie  auch  ausfallen  möge, 
in  keiner  Weise  den  Werih  von  Perlbaehs  Arbeit  beeintrtt^tigen  kOnnte. 
Seine  Tiwisbing  isl^  das  mnss  ohne  Yorbdi&lt  ansgesprochen  werden ,  eine 
gemdesn  stannenswerthe.  Wir  haben  es.  hier  sn  tiinn  mit  einer  Muster- 
publieation  ersten  Ranges,  von  der  jeder,  der  sie  benutzt,  scheiden 
wird  mit  aufriclitiger  Bewunderung  vor  dem  Fleiss,  den  Kenntnissen,  der 
Fmsieht,  dem  Srhnrf'^inTi  und  der  Gewisrfenhalligkeit  ihres  IJeiirbeiters, 
Perll>ach  war  längst  bekannt  als  einer  unserer  tüchtigston  Etlitoren.  Ref. 
wüsäte  sehr  wenig,  was  seiner  Arbeit  un  die  Seite,  nichts,  was  über  sie 
gestellt  werden  künnte.  In  die  Qesdiiohtsohreibiing  des  deutschen  Or- 
dMis  ist  Perlbadis  Namen  für  alle  Zeiten  fest  eingefügi 

Tübingen.  Dietrioh  Schäfer. 

H.  Simonsfeld,  Beitrage  lum  päpstlichen  [Kauzlei- 
wesen  im  Mittelalter  und  zur  deutschen  Geschichte  im 
14.  Jahrh.  (Sitssangsbenchte  der  philosophisch  -  philologischen  und 
historischen  Classe  der  k.  b.  Akad.  d.  Wisaensdiaften  %n  MOnchen  1890 
Bd.  IL  Heft  2.  S.  218-284.) 

Angeregt  durch  Bresslaus  Urknndenlehre  hat  S.  den  einst  von  Merkel 

1  -  hriebenen  Codex  275  des  spanischen  College  in  Bologna  und  denOodex 
GL  iV  Nr.  30  der  Bibliotheca  Marciana  in  Venedig  im  Herbste  d«3  ver- 
gangenen Jahre>  einer  kritischen  Nachprüfung  rmterzogen,  über  die  er  in 
dem  ersten  Theiie  seiner  Abhandlung  eigehend  berichtet.  Noch  vor  S. 
hatte  ich  selbst  für  die  Vorarbeiten  zu  der  bereits  vorbereiteten  Edition 


lateraiur. 


>]i'<  vull-stUniligcn  Liber  Cancellariae  (vgl.  Mitlhfilungen  10,  4«i4)  bo\gle  Hs. 
unteräucli^.  Indem  ich  mir  ein  näheres  Eingehen  auf  S.'s  Abkandiiingen 
ftr  die  diesbeKOgliehen  Arbeit«!  Torbehalte,  glsabe  ioh  doch  jetst  aciuni  im 
WesenfUefae,  das  «ch  mir  aas  einer  Yergleiehmig  meiner  Anfteicimang« 
mit  den  Ausführungen  S.'s  ergal),  kort  hervorheben  zu  sollen. 

Gegenüber  den  dürftigen  und  nnznreichenden  Naehrichten  beilfeiM 
bedeutet  P.'s  Beschreitung  der  Bologneser  Hs.  einen  unleugbaren  Fort- 
schritt: fr  gibt  eine  vollstilndige  Inhaltsangabe,  eine  richtigere  /Vl+*^r^- 
l<e«timmang  (13.  nicht  14.  .Tahrh.  )  und  sucht  die  Abfassongszeit  des  i'ro- 
Tinziale  genau  zu  ermitteln.  Die  Abfassungszeit  der  Hs.  werde  ich  in  einer 
degnlcfast  in  dieser  Zeitschrift  erscheinenden  Abhandlung  über  das  Ttx- 
«eaen  der  plpstlichoi  Kanzlei  aaf  c.  1280  zu  fixiren  snchen  nnd  zu;^leicb 
eme  genaue  Schriftyergleichiing  darauhnfipfen.  8.*b  Yersacli,  die  »Venb- 
fasvong«  des  Provtnciale  »in  der  Form,  wie  es  in  unserer  Hs.  nberlisAit« 
ist,  »US  dem  Fehlen  eines  Kretensischen  Bisthum«?  vor  1225  zu  setzen, 
i-ft  nirht  ganz  geglückt —  ist  doch  das  viel  niiher  liegende  naidi  diesem  Jahr»*) 
begTiindete  Bisthum  I>avant  in  der  Mste  bt-rcits  enthalten. 

bi^s  in  dem  erzbischöflichen  Obedien/^id  die  Namensmitiaie  des  En- 
Hacbolb  und  IKOeesantitel  eine  Qmdhabe  fttr  die  Zeitbesümmong 
bieten  kOnnen,  hst  8.  (B.  224)  richtig  betont  »Aber  die  Frende  sbi^ 
rinnt«!  bemerkt  er,  »wenn  man  ans  Garns  Series  episoopornm  eisiaki, 
4aes  es  im  13.  Jahrh.  nicht  weniger  al»  3  Erzbischöfo  von  Taracon  ge- 
gel>«?n  hat,  welche  mit  B  beginnen«.  Die  Freude  kam  nur  in  Gefahr  lu 
z^rmnen ,  weil  8.  übersah ,  dn'^'^  an  der  betreffenden  Stelle  ja  auch  der 
Name  des  Papstes  genannt  ist  »domino  meo  pape  (r.«,  also  Gregor, 
woraufhin  die  Irrfahrt  in  Garns  sich  schon  merklich  eingeschr&nkt  haben 
würde.  Ueberdies  aber  lautet  die  ganse  Stelle:  Ego  R.  archiepiscopns 
Taneonensis  .  .  .  fidelis  et  obediens  ero  .  .  .  domino  meo  pape  G(rego- 
rio).  Es  ist  dies  niemand  anderer  als  Baimnnd  ▼on  PonnafSortf  der  be* 
rfibmie  Mitarbeiter  Gregors  IX.  an  dossen  Decretalensammlung.  Das  er- 
öffnet uns  aber  ftir  die  Enfsteluingszeit  des  Liber  Cancellariae  den  bisher 
unbea*  btof^n  nc^irlitspunkt,  dasa  an  der  Curip  cUnchzeitig  mit  der  Codi- 
fiHnmg  des  (unonischen  Rechtes  anoh  die  Aul/xiclmung  des  Cie^chäfts- 
gafiges,  der  Gewohnheiten  und  Formeln  der  päpstlichen  Kaozlei  Hand  in 
Hand  gegangen  ist. 

Dasc  8.  endlich  (8.  219)  in  dem  Codex  mehrere  Stttcke  Über  das 
Ijoner  Goncil  von  »1^41«  vorkommen  Ittsst,  ist  wohl  nnr  em  Versehen« 
wie  sie  auch  anderweitig  unterlaufen  sind. 

Soviel  über  die  Bologneser  Hs.,  nun  zum  CSodez  Cl.  IT.  ür,  30  der 
Jübüotheca  Marcinn a  in  Venedig. 

Zur  Mittheilung  eines  kleinen  Bruchstücke.-i  aus  ditisem  FurmeUniche 
\t*imtrkt  S.  (S.  255  A.  2),  dass  »die  vorliegende  Handschrift  vielleiciit 
fki';bt  einmal  das  Original«  dieser  Formelsammlung  seL  Es  sei  mir  ge- 
•tettet,  sunflcbst  einige  allgemeine  Bemerkungen  diran  su  knflpien. 

Original-Aufzeichnungen  aus  der  pilpstlichen  Eanilm  sind  uns,  so* 
ifft-it  bisher  bekannt,  nur  in  der  Fortsetzung  des  von  mir  geftuidenen 
Ofd,  XXXV.  69  der  Bibliotheca  Barberini  in  Bom  erhalten,  der  von  etwa 

J>ie  seit  1225  vorbereitete  Uründung  kam  erst  1228  zum  Abschlaas. 
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1  4  20 — 1 560  Über  Gancelkriae  aniliflBtioaa  ist  (^L  JCttlidliiiigeii  lOi  466; 
11»  S4l).  Alles  taiiAm»  ist  nur  in  abgeleiteter  Pom  auf  aas  gekommeD, 
theÜA  in  offidellen  TianMiimpten,  theils  in  pmsten  Kopien.  Dabei  bandelt 
es  lieh  Tor  allein  dämm,  die  oüciellen,  im  Auftrag  dec  Papstes  oder  Vice« 

Kanzlers  erlassenen  and  codificirten  Vorfügungcn  und  Ordnungen  der  pöp.st- 
licben  Kanzlei  und  die  in  die  officiellen  Kanzleibüchf  r  aufgenommenen 
Formeln  zu  scheidun  von  der  grossen  Masse  der  rem  privaten  Formel- 
sammlongen.  Zu  erateren  gehören  die  Bologneser  Hs. ,  die  beiden  libri 
Cancellariae  Dietrichs  tob  Nieheimi  die  Begolae,  das  Taxbnoh,  and  nur 
sie  beansprachen  in  erster  linie  unser  Interesse.  Za  den  saUieiQbenHss. 
der  letiteren  Art  sühleii  von  Bemd  too  Neapel»  IKehard  de  Pöfis  und 
Thomas  von  Capua  an  wesentlich  anch  die  von  Meinardos  (N.  Arch.  lo, 
35  f.)  besprochenen  FormelViücber;  auch  in  den  verschiedenen  Fonds  der 
liibliotheca  Vaticana  sowie  in  den  Papierregistem  ist  mir  eine  «ranze  Keihe 
ähnlicher  Hss.  l)egegnet,  wenn  ich  darauf  auch  lediglich  bei  der  Suche 
nach  otücitillen  Xanzleiauizeiciuiungen  zu  achten  hatte. 

Eine  Art  Mittelstellong  nimmt  eine  Gruppe  von  Hss.  ein,  als  deren 
Vertreter  ieh  den  Cod.  Paris.  laL  4168»  Viudob.  lat  2188*  ein  den  Papier- 
registem Clemens  TL  beigebondenes  Formelbnoh  and  eben  anob  den  ersten 
bis  foL  53  reiobmden  Theil  des  in  Bede  stehenden  Cod.  der  Bibliotheca 
Marciana  kenne.  Der  ofhcieUe  Ursprung  ihres  Inhalts  ist  nicht  nachweis- 
bar: aber  >iH  übermitteln  uns  wenn  nicht  gesatzte,  so  doch  reichlich  pin 
Jahrhundert  hindurch  in  der  püpstlichen  Konzlei  geübte  üepflogenlieiien 
betreffs  d&r  graphischen  und  saclilicheu  Ausgestaltang  der  Bullen.  Eine 
weitere  Eigenthüralichkeit  besteht  durin,  dass  sie  kurzgefasste  Anweisungen 
immer  dnroh  ein  angef&gtes  Beispiel  erliatem,  nnd  dass  sie  sieh  lediglich 
anf  eine  ganx  bestimmte  Art  pftpstlieber  Briefe  besiebeii,  nlmUeh  aal  bei 
der  Curie  von  Seite  einer  klagbaren  Psrtei  anbftngig  gemachte  Bechts- 
händel,  deren  Untersuchung  und  Austragung  nun  Schiedsrichtern  anheim- 
geslellt  wird;  daher  auch  die  beständig  wiederkehrende  Arenga  »Con- 
questus  est  nobis«  oder  » Signiticavit  nobis.«  Sie  sind,  ^vie  der  Wiener 
Codex  sich  treÖ'end  selbst  bezeichnet,  ein  Formelbuch  der  audientia  litte- 
rarum  contradictarcun. 

Dabei  ist  gsoz  eigtotbUndichy  dass  in  den  Tsrsehiedenen  Zettsn  an- 
gehörenden Hss.  der  yerbindeode  Text  ifesentUeh  derselbe  Ueibt»  die  ge- 
WlhHeu  Beispiele  aber  wechseln.  So  nennt  der  Pariser  Codex  als  Beispiel 
fär  die  Schreibweise  des  Papstnamens  Bonifaz  VIII.,  das  Formelbuch  im 
K»^"gister  Clemens  VI.  Clemens,  die  venetianisehe  Hs.,  wie  S.  selbst  be- 
merkt, Bonifaz  IX.  Dementsprechend  wechseln  auch  die  Namen  der  in 
den  Briefen  genannten  Personen.  Daraus  aber  ergibt  sich,  dm<^  der  Codex 
d«r  Bibl.  Marciuha  lucni  nur  nicht  das  Ongmul,  sondern  die  jungäte  und, 
irie  idi  hinmiügen  kann»  die  sohtechteste  Oopie  ist  and  dass  fenser 
der  'Vosneh  8.*s,  dareb  die  in  den  Beispielen  genannten  Ksnen  zugleich 
mit  dem  Alter  der  Hs.  anch  das  der  Pormelsainmlang  selbst  sn  bestim- 
men, irre  gehen  mnsste.  In  der  That  bat  er  anch  um  ein  Tolles  Jshr- 
hundert  fehl  gegriffen. 

Pem  angedeuteten  Quellenverhältnis  entsprechend  ist  denn  auch  die 
fragmentarische  Edition  (8.  225  f.)  mangelhaft  gerathen.  Dazu  kommt, 
dass  B.  das  ganz  identische  Ineipit,  welches  Delisle  in  seinem  »Memoire 
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mir  les  acic^  rinnooent  III.«  6.  28  aus  dem  Pariser  Godex  Xr.  AHt 
nuttheilt  und  das  in  Winkehnanns  »Sicilischen  und  päpstlichen  Kamlei- 
ordnungen  und  KaiizleigebrÄuchen  des  13.  Jahrh.«  S.  33  wieder  alcf 
druckt  ißt,  vollsfäiiilig  entgangen  m  min  scheint.  Eine  Vergleichong  mÜM^ 
darauf  auftnurksaiii  gemacht  hüben,  daää  der  hier  gebotene  Text  infolge 
der  schlechten  Handschrift  und  der  hinzutretenden  Lesefehler  neben  «km 
DeU8le*8  em«  tranige  Bolle  spielt. 

8o  ist  8.  255f  3.  Ocmtoztaeüe  v.  n.  ioribas  staitfc  flexiboH  ma  lami 
S.  256  Z.  6  factus  est  in  epistoliä  statt  sicut  est  in  episcopis;  Z.  tl 
litteram  nominis  domini  pape  nicht  literam  domini  pape.  S.  256  Z.  17 — VI 
V.  o.  lautet  bei  S. :  ubi  dicit:  Dilecto  filio  d  debet  esse  talis  D  vel  in  eu«lfr 
linea  vel  in  duabus.  Ita  qui<lem :  Dat.  Laterani  vel  Rorae  apud  Saiu  :uil 
Petmm,  sie  scilicet  in  una  linea»  vel:  dat.  Lateiani  kal.  Jaiiuarii  -ii  in 
uika  linea.  Kt:  pontificatus  nostri  anno  undecimo  sit  in  alia.  \\a6  ji«s 
heistt?  Es  ist,  wie  ieb  Archte,  jedenBann  mTersttodlidi;  dennS.  bsid« 
ohnedies  Terderhten  Text  doreh  das  sweimaligs  Terlosen  von  rii  sn  ne 
sowie  durch  den  Schlusspnnkt  Yor  et  pontificatns  noch  vollends  entstellt. 
Der  Sinn  ist:  Die  Datirung  soll  womöglich  in  einer  Zeile  geschrieben  o<]-: 
derart  abgetheilt  sein,  dass  Tag  und  Ort  in  der  einen  nnd  das  PontiriLiti- 
jahr  in  der  andern  Zeile  stt^lien.  Das  wird  freilich  wrst  klar,  wenn  umr 
weiss,  dass  Z.  17  v.  u.  zwischen  >vel«  und  »in«  eine  bedeutende  Lücke  au^- 
zutülleu  iäi:  »tole  D.  seu  huiuä  forme  et  sie  de  similibus.  Item  not«, 
qnod  in  omnibus  littoris  apostolieis  data  tota  debet  esse«  in  eadem  Uaea  elc 
Ein  Blick  in  Delisle  hitbe  dies  geseilt  Z.  8  u.  Petrus,  esnonieos,  epb* 
oopns  statt  Petrus  Cenet[ensisJ  episcopus,  Z.  7  v.  u.  dicatnr  statt  diennt. 
Soweit  reicht  der  Text  bei  Delisle.  Aber  auch  weiter  vermag  ich  ähn- 
liche Irrtbümer  nachzuweisen:  S.  25r»  '/•■  '2  v.  u.  Idem  statt  Idua,  es  ainö 
nämlich  wieder  die  gleichoTi  im  vorhergehemlen  Vers  durch  imnio  l>e2eich- 
neten  Monate  Mörz,  Mai.  T  ili  und  Oktober  gemeint;  in  demsellten  Ver> 
i'ebruuä  nL  Febriua;  S.  25  7  Z.  9  vor  scilicet  eine  grosse  Lücke  von  mchl 
weniger  als  23  Worten;  8.  256  Z.  12  richtig  audiende;  Z.  13  fehlt  nad 
auetoritate  Utterarum.  Geradezu  kliglioh  ist  stelletfweise  die  InterpunetioB. 
Zu  S.  25B  Z.  1  wttre  aus  Delisle  ta  ersehen  gewesen^  dass  naoh  scribitur 
der  Sehlusspunkt  jedenfalls  besser  angebracht  ist  als  der  Beistrich.  De» 
sinnstörenden  Schlusspunktes  vor  et  pontificatus  in  Z.  1  j  v.  u.  ist  bereiti 
oben  gedacht  worden.  Ebenso  unrichtig  ist  die  Interpunction  S.  i».")?  Z.  1 
Isti  ver^^u,s  sunt  taliter  iutelligendi  in  ista  dictione:  Asin  sunt  quatuor 
htere  statt:  iutelligendi:  in  ista  dictione  »Asin«  sunt  quattuur  Iitt«re. 

Dflnifle  wiss  dnst  in  einer  Abhandlung  über  dieBegisterfrage  (Arck. 
t  Lit.  u.  Eiich.  Qescb.  2,  6l)  auf  die  Höbe  hin,  welche  die  Kaiseidiplo- 
matik  durch  Genauigkeit  und  Sorg&lt  der  Einselforscbvng  erklonnuB, 
und  schloss  mit  den  Worten:  »Auf  keinem  anderen  Wege  kann  die  pipst- 
liehe  Diplomatik  dieselbe  eiTeichen«.  Mit  flüchtig  hingeworfenen  Bemer- 
kungen un  l  dem  eiligen  Abklatschen  einiger  Godezbl^ter  ist  ihr  kaum 
ein  Dienst  geleistet. 

Im  2.  Theile  seiner  Abhandlung  gibt  S.  wertiivoiie  Ergänzungen  zu 
dem  im  Aroh.  f.  österr.  Qesch.  62,  149  f.  ersehieuenen  Aufsatz  vou 
F.  H.  Ilayer,  »Beitrage  xur  Geschichte  des  Enbisthums  Sahtbuig.  II.  Deber 
ein  Formelbnoh  ans  der  Zeit  des  Brzbischofs  Friedrich  HL«  und  den  dort 
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mitgefiMÜteB  ürkimdaii.   80  benvthiiet  8.  (8.  2il)  seina  Arbeit  ja  aeUoft» 

während  er  zur  Zeit,  als  er  den  derselben  zugrunde  liegenden  akademi- 
schen Vortrag  hielt,  jene  Vorarbeit  allerdings  nicht  kannte.  Aus  zwei  vaii 
dem  Salzburger  tbeilweise  identischen  Formelbüchem  der  k.  Bibliothek  zu 
München  druckt  er  als  Nr.  1  seiner  Urkunden  das  bei  Mayer  1.  c.  als  Nr.  3 
bereits  verüffentlichte  Stück  wieder  ub  und  gibt  in  den  übrigen  BeiluL'i  n  und 
dem  vorangehenden  Commentar  hauptäüuhlich  neue  iieitrüge  zur  iSieiiaug  düä 
BischoisNikolaiis  von  Regensburg  iii  dem  damaligen  kircbenpolitiecheii  Kampfe^ 

Wien,  IL  TangL 


Dr.  Johannes  Bugeuhagens  Briefwechsel.  Im  Auftrage 
dtr  I  It  3t  liait  für  pomraersche  Geschichte  und  Alterthumskunde  ge- 
sammelt und  hrsg.  durch  Lic.  0.  Yogi  äteitin,  L.  SAUuier,  IbÖb. 
XX,  636  S. 

Das  Leben  und  Wirken  Bugenhagen^,  eines  der  thätigsten  Mitarbeiter 
und  besten  Freunde  Luthers,  ist  schon  niehrtacli  besehrieben  worden  und  man 
wird  sagen  dürfen,  dass  die  liibtorij^cli-theologisohe  oder  besser  theologisch- 
hi!<torisc}ie  Forschung  sowold  diu  wiilitigercn  Momente  im  äusseren  Lebcns- 
gckug  B.'b  alb  auch  üeiu«  innere  Kulwicklung,  welche  iich  übrigens  rascher 
und  einfacher  eis  bei  irgend  einem  andern  unter  den  hekannteren  Refor- 
matoren Tollzog,  schon  anf  Grund  des  bisher  bekannten  QuellenmaterislB 
hmreichend  klar  gestellt  hat.  Wird  sich  dieses  so  gewonnene  Bild  durch 
die  jüngste  Publikation  wesentlich  ändern  ?  Ich  glaube  niclit.  Allein 
heutzutage  muss  man  sich  überhaupt  bei  der  Mehrzahl  von  Quellenpubli- 
kationen abgewöhnen  zu  fragen,  ob  öie  uns  ganz  neue  Gesichtspunkte  für 
die  bistoririflie  Betraehtung  der  durch  sie  beriihrt.en  Ereignisse  aufnüthigen. 
Genug,  Htsiiii  sie  uuti  neue  Einzelheiten  liefern,  kleine  Ungenauigkelten 
berichtigen,  vorhandene  lileken  föllen  oder  auch  nur  die  Beweisstdcke  ku 
schon  bekannten  Thatsachen  in  übersichtlicher  und  brawdibarer  Form  vor- 
legen. Diesen  Standpunkt  wird  man  daher  anch  bei  der  Beurtheilung  des 
Baches  von  Yogt  einnehmen  müssen* 

Die  Torlisgende  Briefsammlung  umfasst  etwas  über  300  Nummern. 
Es  zeugt  von  der  Umsicht  des  Verfassers,  dass  es  ihm  gelungen  ist,  nahezu 
ein  Drittel  bisher  ungenügend  publicirte  oder  ganz  unbekannte  Stücke 
zum  Abdruck  zu  bringen.  Durch  sie  wird  unsere  Kenntnis  von  B.'s  per- 
sönlichen Beziehungen  nicht  unbeträchtlich  erweitert.  Ich  verweise  da 
z.  B.  anf  die  Briefe,  welche  sein  intimes  Verhältnis  zu  dem  Fürsten  Joachim 
von  Anhalt,  Herzog  Albrecht  von  Preussen  und  Landgraf  Philipp  von 
Besäen  beleoehten  (die  ersten  und  totsten  sfimmtüch  unbeksnnt),  oder  auf 
d&e,  welehe  er  gcmeinsem  mit  anderen  ver&sste,  z.  B.  Nr.  53  mit  Justns 
Jonas  an  den  Kurfürsten  von  Sachsen  gerichtet,  der  selbst  in  der  neuen 
Sammlung  der  Brief»'  df"s  Jonas  fehlt.    Um  so  mehr  muss  man  bedauern, 

drei  auf  dt-r  hiesigen  Liniveräitüttibiblioihek  behndliche  au  Spalatin 
gerichtete  Briefe  über^sehen  worden  nind.  Diese  Thatseche  ist  doppelt  be- 
fremdend, da  in  B.*8  Schriften  selbst  sich  deutliche  Anhaltspunkte  für  seine 
Beziehungen  su  Basel  finden  (vgl.  die  Vorrede  ini  seinen  Annotationes  in 
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libroro  psalmonmi,  die  auch  wie  mefarere  andere  ieiner  ScSuiften  in  BimI 
gedraekt  wurden)  und  da  der  Heraugebeir  doeh  aoch  die  Struaboiger 
BibHotiiek  für  seine  Zwecke  anebeatete.  Ich  pnblidere  diese  Briefe  m 
anderer  Stelle  dieses  Heltes. 

Was  dann  die  Anlage  des  Buches  betrifft,  so  wird  man  sich  mit  den 
vom  Herausgeber  in  der  Vorrr-ilo  bemerkten  EditionsgrundsÄtzen  einrer- 
standen  erklüren  können,  nameutlit'}!  <lamit,  dass  er  «iie  Briefe  B.'s  ganz, 
die  an  ihn  gerichteten  meidtenä  nur  auszugsweise  wiedergegeben  h&U  Die 
erlaatamden  Anmerkongen  sind  mit  GeBebick  nod,  eowelt  ich  sie  prfifen 
konnte,  anch  genan  g^iachi  kk  habe  nur  ein  Tersehen  sa  beriehtigen 
8.  124  AI  2,  die  Angabe  tlber  Oekolampads  Tod,  der  nicht  auf  den 
5.  Dez.,  sondern  den  23.  Nov.  fällt  und  nicht  durch  die  Pest,  sondern 
dnn-h  die  in  Folge  einer  Krankheit  eingc^treteneEtTSChöpfong  berbeigef^ährt 
war  (vgl.  Basler  Chroniken  1,  138  Anm.  2). 

1  »er  Brietsammlung  lolgt  vor  den  Eegistern,  denen  jedoch  etwas  grossere 
Surgtalt  hätte  zugewendet  werden  können^),  ein  cjironologischea  Verzeichnis 
der  Briefe,  Schriften  und  bekannten  Momente  aas  B/«  Leben.  Diese  Za* 
ssrnmenstellung  von  Begesten  su  seiner  Biographie  ist  sehr  xweckmttssig, 
indem  namentlich  durch  Verweise  anf  die  Briefe  der  Zusammenhang  swischsn 
einzelnen  Briefen  und  den  jeweiligen  äusseren  Umständen,  unter  denen  sie 
entstanden,  rasch  ersichtlich  wird.  Unter  den  Werken  wären  noch  die 
folgenden  »nr/uHlhren  gewesen  1.  Ain  warhafiligs  vrtayl  des  hochgelerten 
Pbilippi  Mulauchthonis  von  D.  Martin  Luthers  leer  dem  Cardinal  und  l'abst- 
lichen  legaten  gen  Stngarten  zügeschickt  MDXXIIll.  Ain  schone  otfen- 
barung  des  Eadchrists  durch  Joban  bugen.  Tomeranum.  2.  In  IUI  priora 
cspita  Evangelii  seeondum  Matthaenm  in  schola  Wittembergensi  pnUioe 
tractata  per  Boctorem  Johannem  Bogenhagium  Pomerannm  Nunc  primum 
iussu  aaetoris  eicusa  Wittembergae  anno  MDXLIU.  Am  Sehlu^s  Wittem- 
'  betgae  per  Josephum  Klug  anno  MDLXIU  (sie !).  3.  Ain  christlicher  send- 
prieflf  An  frow  Anna  gebome  hertzogin  von  Stetin  in  pomem  etc.  Der- 
selbe gehört  ins  Jahr  1524  und  sollte  nicht  fehlen,  da  er  schon  in  der 
von  dem  Vater  des  Hrg.  besorgten  Biographie  B.'s  S.  90  Anm.  l.  ange- 
führt ist,  was  bei  den  vorhergehenden  >iuumieru  nicht  der  i^uii  i^t.  ^ Das- 
selbe gilt  aber  wieder  ¥on  dw  PostilaÜo  J.  B.  P . . .  ad  preces  Geoxgii 
Bpalatini  scripta  ]$4]  (?)  erwShnt  in  der  Biographie  8.  62  Anm.  1  und 
der  hochdeutschen  AusgSirtw  Ton  der  Erbam  Stadt  Braonschwyg  Ghristen- 
liche  ordenunge  a.  d.  Jahre  1531,  erwShnt  ebendort  S.  281  Anm.  i,  vgl 
Briefwechsel  S.  580  zum  5.  Septbr.  1528.  Femer  wären  folgende  Ver- 
seben zu  Terbessem,  die  S.  583  unter  Juli  1 525  angeführten  Annotationes 

0  ich  kann  das  hier  natürlich  nur  durch  Stichproben  beweisen,  die  Ueb«r- 
ichrift  lantet:  Reglrter  im  Text  erwtthnter  Peraonen  «md  Orte.  Nmk  finde  loh 

B.  B.  auf  S.  240  Brannschweig  und  Bremen,  S.  241  llilde«heim,  die«c  fehlen  aber 
gänzlich  im  Register.  Umgekehrt  fehlt  iS.  240  unter  den  Zahlen  s.  v.  Luther 
und  Melanchthon.  Ebenso  findet  sich  auf  iS.  240  ein  Aiitor  von  JSvalenbcrg.  Dtjr 
steht  im  Register  nnt.  r  Schwalenberg.    Da  wUr»'  doch  ein  Verweis  am  Platze 


lieh  steht  ii).  220  ein  (iottschalk,  Biacbof  zu  öchleawig.  Den  findet  man  im  Be- 
giiter  nur  a.     AUefeldtl  Das  ist  doch  ganz  unsalfttMig.   S.  y.  liBneburg  steht 

bloäs  92.  Aber  S.  94  konnut  es  in  nocb  wicht  leerem  Zusammenhang  vor. 
Auf  deraelbeu  S.  94  steht  Kiga;  fehlt  ganz  im  Hegi^ter  u.  tt.  w. 


überhaupt  faet  gar  nicht.  Aefan- 
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an  epistolas  Pauli  smd  soilioti  früher  mauM  Hartio  in  Basel  bei  AdamPetri 
«ndneiMii.  DU  Sehrift  Tom  Ehebradi  (8.  596  com  18.  Ai»xil  15S9)  flOlt 
nicht  tna  Jahr  1(40»  aondern  erst  1541.  Unter  dem  22.  Febr.  1546 
(8.  609)  Itttt«  dar  erste  Abdruck  der  Leiehonrede  (Witlembeig  durch 
Georgen  Hhaw  anno  MDXLVl)  wohl  Erwähnung  verdient. 

Diese  Mlingel  thun  jedoch  dem  Werte  de?  Buches  keinen  Abbruch. 
Wer  die  Schwierigkeiten  kennt,  die  sich  tliT  Anlegung  einer  solchen  Saiuin- 
iung  entgegenstellen,  bei  der  mau  üich  nicht  wie  bei  einem  Urkunden- 
buch  auf  einen  mehr  oder  weniger  ooBeentriertaa  Beatand  von  Sehrift* 
atllekan  «MtMii  hanii,  wird  die  Umsicht»  mit  weldiar  dar  Henmsgabar  ein 
wmt  aeratreutea  Material  einer  sichern  und  laichten  Banfitinng  siigaftthrt 
hat,  gerne  aaarhannan; 

Basel«  B.  Ihommen* 


Hilf skausleren  Axel  Oxenstieruas  Skrifter  och  Bref- 
vexliiig.  ütgifua  i\i  Kougl.  Vitterhets-,  Historie-  och  Antiqvitets- 
Akademieu  II  (Seuare  Afdeluiugeu),  2*  Stockholm,  P,  A.  Noi^tedt  u. 
Sonera  Foriag,  1889.  X,  678.  8^ 

Dieser  neue  Band  der  Ausgabe  von  Axel  Oxenstjemas  Schriften  (vgl. 
Mittheil  untreu  XI,  IHl  ff.)  gehört  7iir  zweiten  Abtheiluug,  Briefwechsel. 
Er  bringt  die  Briete  de8  Hugo  Grotius  aus  der  ersten  Hüllte  des  Jahr- 
zehnts, in  dem  dieser  schwedischer  Gesandter  in  Paris  war,  1635 — 39. 
Yoranfgesehickt  sind  sswei  Briefe,  die,  der  eine  vom  Febr.  leaa,  dar  andere 
Tom  Jan.  16S4»  noch  ans  Hsmbug  an  den  Xanxler  geschnoben  sind.  Im 
gansMi  anthlll  dar  Band  389  Briafe.  Dan  Beat  ans  den  Jahren  1640—46 
wird  ein  swaitar  Band  (der  dritte  der  ganzen  Abtheilung)  bringen.  3  4  Briefe 
haben  Au&ahme  gefunden,  ohne  direkt  an  Axel  Oxenstjema  gerichtet  zu 
sein,  Sie  stehen  inhriltlieh  mit  den  übrigen  in  ho  engem  Zu^^ninmenhang, 
dass  sie  nicht  von  ihnen  zu  trennen  waren ;  eine  Anzahl  sind  von  Anfang 
&u  mit  den  an  den  Kanzler  selbst  gerichteten  in  denselben  Sammlungen 
vereinigt  worden.  IMe  Adressaten  dieser  Briefe  sind  die  Königin  Christine, 
Johann  Oxens^ama»  Johannas  Salvina,  Seharing,  Qnstav  Boaanhann  vad 
Peter  ftehmalit,  dar  BakraUr  daa  Xaulsfa  in  DentMhland.  Die  allermeisten 
der  in  diesem  Bande  mitgethailten  Rriefe  finden  sich  schon  in  der  Am- 
•iterdamer  Ausgabe  von  1686/87:  Hugonis  Grotii  epistolae  quotquot  repe- 
riri  potuenmt.  Die  vorliegende  Veröffentlichung  hat  aber  vor  iler  filteren 
den  Vor/,ug,  dam  sie  die  ChiflVen  auflöst.  Es  geschieht  das  nach  emeni 
Von  Hugo  Grutiud'  eigener  Hand  noch  heute  bewakiteu  Schiüsäel,  der  in 
der  Einleitung  in  der  alphabetischen  Ordnung,  die  ihm  schon  in  der  Zeit 
daa  Hngo  Qrotins  gegeben  worden  ist,  mitgetheüt  wird.  In  den  Briefen 
seihst  werden  die  anfgelOstan  StaUan  dnxch  Steine  kenntUoh  gemaeht; 
was  In  der  Yorlage  stand,  erfthrt  man  nioht.  Anch  sonst  sind  die  T^e 
gegenüber  der  ersten  Ausgabe  vielfach  verbessert  worden.  Zu  bedauern 
ist,  dasä  den  einzelnen  Briefen  Begestenüberschriften ,  wie  sie  doch  dem 
ersten  Brief  bände  der  Publikation,  wenn  auch  kurz,  beigegeben  waren, 
hier  voUsständig  fehlen,  dass  der  Herausgeber  mit  erläuternden  oder  son- 
stigen Anmerkungen  überhaupt  ausserordentlich  spai'sam  ist.  Wir  erhalten 
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eigentlich  nichts  als  den  nackten  Text.  Bearbeiter  des  Bandes  ist  J.  Fr.  Ky- 
fftröin.  Ein  Register  wird  dem  s&welten  Bande  von  ChotiiiB*  Briefen  bei- 
gegeben werden. 

Tübingen.  Dietrich  Sebftfer. 


Bericht  Ober  die  31.  PlenarTersammlung  der  histKom- 
miasion  bei  der  kgl.  bayer.  Akademie  der  Wissenachaften. 

Mttadten  im  Oktober  1890.  Die  diesjährige  Plenerveraunmlnng  dar 
bistoriscben  KoBuniasion  fand  vom  26.  bis  27.  8ept  nntor  der  Leitung 
ihres  Toratandes,  dea  WirU.  Geh.  Oberregienmgsrates  t.  Sybel,  statt  Die 
firöffiiangsre^le  des  Vorstands  war  dem  Andenken  der  beiden  hervorrsgea* 

den  Mitglieder  gewidmet,  welche  die  Kommission  seit  ihrer  letzten  Plenar- 
versammlung  verloren  hat  Sie  legte  den  Lebensgang  ■  v.  Giescbrot  hti*  dar 
und  seine  Verdienste  um  Winsenscliatt  und  Vaterland,  so  wie  insbeäuudere 
um  die  Kommission,  deren  Mitglied  er  von  der  Zeit  ihrer  Begründung 
und  deren  Sekretfir  er  27  Jahre  lang  gewesen  ist»  und  erörterte  eingeh«vl 
und  ausföiirlich  den  Charakter  seines  grossen  Lebenswerkes,  der  Geschichte 
der  deutschen  Ksiserxeit.  Dann  ging  der  Bedner  auf  DoHinger  fiberi 
rühmte  die  Theilnahme,  die  derselbe  dm  Beatrebiingen  der  Kommission 
viele  Jahre  hindurch  bewährt  hat,  und  vergegenwärtigte  in  lebhafter  Schil' 
dernng  die  Eindrücke,  welche  er  seit  1856  bei  oft  wiederholten  Begeg' 
nuugen  von  seiner  Persönlichkeit  empfangen  habe. 

An  den  Verhandlungen  der  Plenarversammlung  nuhmen  weiterkiu 
Theil  die  orUenilichen  ALitglieUer:  VVirkL  Ueh.  Kat  v.  Arneth  aus  Wien, 
Eloaterpropst  Frdherr  y.  LilienGron  ana  Schleawig,  die  Geh.  Begierangs- 
rftte  Dflmmler  nnd  Watlenbech  ans  Berlin,  die  Professoren  Banmgaitsn 
ans  Strassbnrg,  v.  Hegel  aus  klangen,  t.  KJnckhohn  aus  Göttingeu, 
T.  Wegele  aus  Würzburg,  die  Professoren  Ton  Dmfisl,  Heigel  und  Stieve, 
Oberbibliothekar  Kiezler  und  Prof.  Cornelius,  Verweser  des  Sekret^iriats 
der  Kommission,  von  hier.  Ausserdem  wohnten  die  aii>?serordentlicheu 
Mitglieder:  Dr.  Lossen,  Sekretür  »ier  Akademie  der  YViussenschatten,  ond 
Dr.  Quitide,  von  hier,  den  Sitzunguu  bei. 

Seit  der  letaten  GeneraLversammlung  sind  iblgende  Pablikatioiisn 
durch  die  Kommission  erfolgt: 

1.  Geachichte  der  Wissenschaften  in  Deutschland.  Bd.  XXL  (Jesidiichte 
der  Eriegswissenschaften  von  Max  Jiihns.    Abtheilung  I  und  II. 

2.  Jahrbücher  der  deutschen  Geschichte.  Jahrbücher  des  deutschen 
Reichs  unter  Heinrieh  IV.  und  Heinrich  V.,  Yon  Gerold  Mejer  toh 
Knonau.    Bd.  I.  1 0  5  —  1 0  (;  y . 

3.  Allgemeine  deutsche  Biographie.  Hd.  XXX  und  Bd.  XXXI  Heft  1. 
Andere  Publikationen  stehen  für  die  nächste  Zeit  bevor. 

Der  Druck  der  Vatikanischen  Akten  aur  Geschichte  Kaiser 
Ludwigs  dea  Bayern,  herausgegeben  von  Oberbibliothekar  Dr. Biesler, 
ist  nach  Ueberwindung  der  in  den  Yoijahren  erwähnten  Verzögerungen 
nunmehr  fast  vollendet.  In  den  nächsten  Monaten,  sobald  das  von  Dr.  Jooh* 
ner  bearbeitete  Register  fertig  gedruckt  ist,  Avnnl  das  Werk  erscheinen. 

Von  der  Geschichte  der  Wissenschaften  in  Deutschland 
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ist  die  Geschichte  der  Kriegbwi».^eubchiiltcii  vun  Max  Juhns  im  Erscheinen 
be^^riffen.  Zwei  Abtheilongen  derselben  sind  im  vergangenen  Sommer  aus- 
gegeben wordfln.  Dm  Scbliusabiheiltmg  i«t  im  Dmok  und  wird  demnilolttt 
ToUaadet  aein. 

Pflr  die  Hanse-BeeeBSs»  ist  Dr.  Koppmaan,  Axehiw  der  Stadt 
Rostock»  fortwtdirend  thitig.    Der  Sehlnss  der  Sammlung,  die  Jahre  1419 

—1430,  erfonlort  noch  zwei  Bände,  den  7.  und  8.  Der  Herausgeber,  der 
das  Material  bis  TXim  Jahr  1428  bereits  (1ui*chgearbeitet  hat,  hofft  den 
Druck  im  Sommer  1891  beginnen  zu  künnsn. 

Von  den  Jahrbüchern  des  douts(](on  Reichs  ist  zunächst 
die  ünmrbcitung  dee  Buimeirschen  Buchs  über  die  Aurüii*^e  des  Karolin- 
gisciieu  iiuuses  zu  erwarten,  welche  Prof.  Oelsner  in  Frankfurt  übernommen 
hat,  und  deren  Erseheinen  er  für  1891  in  Aussicht  stellen  zu  dürfen  glaubt. 

Für  die  deutschen  Städte -Chroniken,  herausgegeben  durch 
Prof.  Y.  Hegel,  besteht  das  Hindemiss  fort,  welches  durch  die  Abberufung 
dos  Dr.  Hansen  als  Assistent  an  das  k.  Frenssische  historische  Institut  in 
Born  erwachsen  ist  In  Folge  dessen  kOnnen  die  dem  Abschlnsa  nahen 
Arbeiten  für  den  3.  Band  der  niedenrheinisch^wesifUlischen  Chroniken  noch 
nicht  wieder  aufgenonmien  werden.  Dagegen  hat  Dr.  Friedrich  Koth  in 
München  die  Bearbeitung  der  Augsburger  Chroniken  des  in.  Jahrh.  so 
weit  gefordert,  dass  der  Druck  des  3.  Bandes  derselben  deiunäciist  be- 
ginnen kann  und  sein  Erscheinen  während  des  nächsten  Jahres  uiit  Sicher- 
heit zu  erwarten  ist.  Dieser  Band  wird  die  Chronik  von  Hektor  Mülich 
J448 — ^87  nebst  Zustttien  von  Demer»  Manlieh,  Weither  and  Bem  ent- 
halten, ansserdem  die  Chronik  des  Clemens  Sender.  Das  archivaUsche 
Matorial,  Becfanongen,  Briefbftcher,  Batadekrete  s.  w.,  wird  in  den  An- 
merkongen  verwerthet 

Die  Herausgabe  der  lilieren  Serie  der  deutschen  Reichs- 
tngaakten  ist  seit  dem  Tode  Prof.  Weizsäckers  von  Dr.  Quidde  über- 
nommen worden.  Wtthrend  des  abpelaufenen  Jahres  waren  die  Arbeiten 
im  wesentlichen  darauf  gericlitet,  Lücken  in  der  bisherigen  Sammlung  des 
han'l.'<chnftliclien  und  gedruckten  Materials  für  die  Jahre  14;i2 — aus- 
zulüUeu  und  so  den  nächsten  liaud,  den  10.  der  gaiizuii  Reihe,  so  bald 
•Is  möglich  dmckfertig  zu  machen.  Dagegen  wmden  die  geplanten  Beisen 
nach  Fnmkreich,  Be^|ien  und  England  an%eBchoben,  als  flbr  den  nUchstoi 
Zweck  nicht  unentbehrlich.  Neben  dem  Herausgeber,  der  im  Januar  seinen 
Wohnniti  nach  München  verlegt  hat,  war  Dr.  Heuer  in  Fruiktart  in  der 
bereiclmeten  Richtung  thßtig,  schrie  Dr.  Schellhass,  welcher,  nachdem  er 
seine  im  Vorjahre  angetretene  ital',f"ni-^<he  Reise  gegen  Weihnachten  be- 
endet und  ihre  Ergebriisse  in  FrankluiL  verarbeitet  hatte,  noch  im  Früh- 
juiir  1690  ebeniallä  uacu  München  übersiedelte.  Ausserdem  wurdeu  einige 
Eeste  im  Dresdner  Atehiv  dureh  Dr.  G.  Sommerfold,  als  gelegentlichen 
Hfil&srheiter,  erledigt;  eine  Reise  in  die  Schweiz,  die  Dr.  Schellhass  im 
August  unternahm,  brachte  namentlich  in  Basel  und  Solothnm  reiche  Aus^ 
beute;  und  Dr.  Heuer  hat  vor  kuncem  eine  Reise  in  die  preussisehe Rhein 
provinz  angetreten.  Es  wird  daran  gedacht,  den  10.  Band  in  zwei  Bände 
zu  theilen  und  würde  in  diesem  Fall  vielleicht  möglich  sein,  einen 
Band  ioi  iiaul'e  ^es  Jahres  1891  druckt'eriig  zu  machen. 

IS* 
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Für  die  jüngere  Serie  der  deutschen  Reicbstagsakten  hat  der  Ue- 
■  nnsgelMr  YroL  t.  ShwUMliii  ammat  dem  l^berigen  stttidigeift  VitertMiter 
Dr.  Wrede  noch  Dr.  0.  Herz  nnd  Dr.  Saftien  lienuig«BOg«ii.  Der  frühen 

Mitarbeiter  Prof.  Friedensburg  sandte  Beiträge  aus  Rom,  Mantua  und  Ve* 
nedig.  Wie  biaher  erleichterten  zahlreiche  Staats-  und  Stadt  -  Archive  die 
Arbeit .  indem  sie  ihre  Alcten  an  die  UniversitsLibliotluk  /u  Oöttln^n 
tibersandten.  Die  grüsst«  Fr^rderung  aber  erfuhr  das  tnlerneiimen  l'orl- 
dauemd  von  Seiten  des  k.  u.  k.  Hof-,  Hau.--  an  !  Staatsarchivs  zu  Wien, 
aus  weichtim  nauieutlich  Dr.  öuälav  Winter  lieiliiige  uus  dem  alten  l^ichs- 
enkaiuler-ArchiT  lieferte.  Anderes  Material  fand  Prof.  y.  Kluckhohn  zu 
Arolaen,  Salzburg  und  Innabnidk,  Dr.  Merz  im  Marborger  ArdÜT.  So  li^ 
der  Stoff  für  die  Jafaxe  1520^24  nunmehr  siemlieh  voUatindig  vor,  nnd 
kann  die  Hauptarbeit  der  nlichsten  Zeit  auf  die  Redaktion  de«  1.  Bandes 
gewandt  werden,  der  mit  dem  Tag  der  Wahl  Karls  V.  zum  rGmisch^ 
König  beginnen  und  seine  Heise  nach  Deutscliland  und  Krönung ,  dann 
den  Wormser  Reichstag  umfassen  soll.  Der  Beginn  des  Drucks  wird  für 
Ostern  1891  in  AussicUt  genommen. 

An  die  jüngere  Serie  der  deutschen  Reichstags  -  Akten  wird  sich  ak 
»Supplement«  eine  Sammlung  der  Pipatliehen  Nnntiatarbe- 
richte  ans  dem  16.  Jahrhundert  anächliesaen,  eine  Bereiehemng 
unseres  Unternehmens,  welche  die  Kommission  dem  wohlwollenden  Ent- 
gegenkommen des  k.  preussischen  Kultusministeriums  verdankt»  das  dem 
preussischen  historischen  Institut  zu  Rom  Ii-«  Mitarbeit  fiir  unsere  Zwecke 
verstattet  hat.  Da  zusammenhangende  Serien  von  NuntiaturVterichten  erst 
seit  1533  vorliegen,  so  will  der  Herausgeber  Prof  Friedensburg  in  Rom 
mit  diesem  Zeitpunkt  beginnen  und  in  den  1.  Supplementband  die  Be- 
richte des  Peter  Paul  Tergerio  von  seinen  beiden  Sendungen  nach  Dentsch- 
land  1633 — 34  nnd  153 5t  weiter  Berichte  desselben  ans  Neapel  1533 
nnd  seines  SteUYertreters  Otonello  Vida  ans  Doatsddand  1383—38»  so 
wie  die  seiner  Nachfolger  Aleander  und  Mignanelli  bis  zum  Herbst  1539, 
dazu  dann  überall  die  Gegenschreiben  der  Kuiie,  soweit  solche  vorliegen, 
nufnelunen.  l'rof.  Friedensburg  hat  ausser  dem  Vatikanischen  Arehiv  auch 
die  Archive  zu  \  enedig,  Panua,  Floren/  und  besonders  zu  Neapel  ausge- 
beutet, wo  sich  die  umfangreichen  und  iiochbedeutenden  Faniesinischen 
Papiere  befinden.  So  sind  für  den  1.  Band  über  550  Nummern  gebam- 
melt, darunter  mindestens  500  Inedita»  und  nngefihr  ebenso  tiel  weiten 
in  Anmerkungen  zu  Tcrwerthende  Aktenstdcke.  Dem  PfoC  Friedenabu]^ 
hat  sich  als  freiwilliger  Mitarbeiter  Dr.  Hsidenheim  zur  Yeiftgnng  geetcllt 
und  sammelt  zur  Zeit  Nuntiaturberichte  der  Jahre  1545 — 1556* 

Für  die  Jlltere  Pfälzische  Abtheilung  der  Wittelsbacher  Corre- 
spondenzen  hat  Prof.  v.  Bezold  jetzt  die  Arbeit  wieder  aufgenommen 
und  beabbichtigt  zunächst  zur  Vei-\'ollständi0-nng   <les  xM.aterials   für  den 

3.  Band  der  Briefe  des  Plalzgraieu  Johami  Cuäimir  die  Staatsarchive  zu 
München  und  Marburg  sn  besuchen.  Auch  wird  eine  Nachlese  im  Dresdner 
Archiv  erforderiich  sein. 

Für  die  Sltere  bajrrisohe  Abthmlnng  wird  Prof.  y.  Druffel  jetast^  nach 
Herstellung  seiner  Gesundheit,  wieder  thiitig  sein  und  den  Dnidk  des 

4.  Biuiils  seiner  Beiträge  zur  Reichsgeschiehte  beginnen  lassen. 

Was  die  vereinigte  jüngere  bayrisch-pilUsische  Abtbeüong  betrifil»  so 
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iat  zwar  l'rof.  Stieve  peräönlich  noch  nicht  in  der  Lage  gewesen,  die  Ar- 
beitoii  Dir  dm  6.  Baad  der  Briefe  and  Akton  zur  GeMfaklite  des  dteissig- 
jährigen  Kriegs  eneigiseh  wieder  aidiniieliiiieii:  dagegen  hai  sein  Mitarbeiter, 
Dt.  Karl  Ibyr*  mit  grossem  Bifex  die  Sammlung  des  Materials  für  die  Jahre 
1618 — 20  fortgesetet,  sowobl  des  gedruckten  in  den  gleichzeitigen  politi- 
schen Fingschriften  und  Zeitungen,  als  auch  des  archivHÜsfhon  \  m  Reichsarchiv 
und  Staatsarchiv  zu  München.  IHei^p  Arbeit  soll  im  kommenden  Jahr  in 
München  fortgesetzt  und  wo  inru'lii  Ii  nach  Wien  ausgedehnt  werden. 

Der  Fortgang  der  allgemeinen  deutschen  Biographie  liat 
iiieile  doroii  £»  Mnld  der  Dmekerei,  theila  durch  die  groaae  Sanrnsclig- 
keii  einaelner  Mitarbeiter  eine  bedanerliehe  YenEÖgerong  erlitten,  so  dass 
im  abgslanfenen  Jahr  nicht  wie  gewöhnlich  i  o,  sondern  nur  6  Liefemngen 
ausgegeben  werden  konnten;  doch  hofit  die  Redaktion  das  YersBomte  im 
nlichsten  Jahr  theilweiso  wieder  einzuholen.  Der  im  allgemeinen  in  er- 
frenl'i  h^r  Weise  sich  erweiternde  Kreis  der  Mitarbeiter  hat  einen  empfind- 
lichen Vnlust  erfahren  durch  den  unerwarteten  Tod  des  KonsiBtorialral.H 
Wagemann  m  Güttingen,  an  welchem  das  Unternehmen  von  seinem  ersten 
Beginn  an  einen  Tortreffliohm  Berater  tmd  Mitarbeiter  fttr  das  Gebiet  der 
evangelisohen  Kivohengeschichte  besessen  hatte. 


Berieht  Aber  die  nenntePlenaraitzangder  budischen 
hiaioriaehen  Kommiasion. 

Karlsruhe,  im  November  1890.  Die  neunte  Plenarsitzung  der  badi- 
schen historischen  Kommission  hat  am  7.  und  8.  Nov.  in  Karlsruhe  statte 
gefhnden.  Derselben  wohnten,  unter  dem  Yorsitse  ihres  Vorstandes,  Geb. 
Hofiral  Winkefanann  ans  Heidcdberg,  die  ordentliehen  Mitglieder  Geh.  Bat 

Knies,  Geh.  Hofrat  Sehr  mI  i  und  Hofirat  Erdmannsdörffer  ans  Heidelberg, 
Geb.  Rat  v.  Holst,  Geh.  Hofrat  Kraus  und  Prof.  v.  Simson  au.s  Freiburg, 
Archivdirektor  v,  Weech,  Archivi'at  Schultz,  Archivassessor  Obser  und  Geh. 
Hüfrat  Wagner  aus  Karlsruhe,  Archivar  Baumann  nn<  Donaueschingen  und 
Archivdirektor  Prof.  Wiegand  aus  Strassburg.  sowie  die  ausserordentlichen 
Mitglieder  Prof.  Hartfelder  aus  Heidelberg,  Prof.  Köder  aus  Villingen  nnd 
Diaconna  Manrer  ans  Emmendingen  und  als  Vertreter  der  Grosshenoglichen 
Staataregiemng  der  PrSsideni  des  Greesh.  Ministerinms  der  Justiz,  des 
Kultus  und  Unterrichts,  WirkL  Geh.  Bat  Dr.  Nokk,  Geh.  Rat  Frey  und 
Geh.  Referendär  Dr.  Amsperger  bei.  Das  ordentliche  Mitglied  Geistl.  Rat 
Prof.  König  ans  Freibarg  hatte  sein  Ausbleiben  durch  Unwohlsein  ent- 
achuldiüt. 

Isacliriem  der  Vorsitzende  die  neu  ernannten  Mitglieder  Herrn  Wiegand 
und  Maurer  begrüsst  und  der  Sekretär  der  Kommission,  Archivdirektor 
T.  Weedl,  seinen  Beridit  Uber  die  Thfl%keit  der  Kommisdon  wihrend  des 
verflossenen  Jahres  im  allgemeinen  vorgetragen  hatte^  wurden  die  Berichte 
über  die  dnzelnen  von  der  Komnusrion  ▼eranlassten  wissenschaftliehen 
Unternehmungen  erstattet. 

Hofrat  Krdmannsdürflor  theilte  mit,  dass  der  Druck  des  2.  Bandes 
der  Politischen  Korrespondenz.  Karl  Friedrichs  von  Baden 
bis  zum  18.  Bogen  vorgeschritten  sei  und  nunmehr  ohne  Unterbrechung 
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Iiis  zuDi  Schlüsse  des  Baiules  werde  fortgeführt  werden.  Bezüglich  des 
3.  Bandes  machte  der  in  der  vorjährigen  Plenarsitzung  zum  Mitherausgeber 
ernumte  ArehiTaMessor  Obser  di«  Hittbeilnng,  dass  die  Arbeit  «n  dem- 
selben soweit  gediehen  sei,  dass  der  Beginn  des  Druckes  sieh  unmittelbar 
an  die  Vollendung  des  2.  Bandet  auBohliessen  kOnne.  Der  2.  Band  wird 
die  Zeit  bis  zum  Rastattor  Kongress  umfassen,  der  3>f  für  welchen  Dr.  Obaw 
im  k.  n.  k.  Haus-,  Hof-  nn«I  Stjyit.sarchlv  in  Winn  cinjrehende,  von  der 
dortigen  Verwaltung  treundlichst  geförderte  Studien  machte,  vorausaichtlich 
bis  zum  Jahr  1803  herabreicheu. 

Von  den  Rpgesten  der  Pfalzgrafen  a.  Rh.,  welche  unter  Winkel- 
manns Oberleitung  Universitätsbibliothekar  Professor  Dr.  Wille  in  Heidel- 
berg bearbeitet,  sind  im  Laufe  des  Jshres  1890  die  Lieferungen  4  ond  5 
ersdiienen.  Die  6.  (Sdilusii-)  Liefnnng,  welche  Einleitung,  Nachtvige 
nnd  Register  entbilt,  wird  im  Lanfe  des  Jahres  1891  ausgegeben  werden. 

Yen  den  Regesten  zur  Geschichte  der  Bischöfe  von  Kon- 
stanz, deren  Leitung  Archivrat  Schulte  übernommen  hat,  ist  die  Ton 
Dr.  Ladowiir  bearbcüeto  Lieferung^  4  (}ns  129:^)  seit  dor  lot/ton  Plenar- 
sitzung im  BiK-hhiindel  erschienen.  Dr.  Ladewijr  arbeitet  ^e^enwJirtig  noch 
an  Vollendung;  der  fi.  Liet'ening,  welche  Einleitung,  Nacliträge  und  Re- 
gister enthalten  und  den  1.  Band  zum  Abschlüsse  bringen,  soll.  Diese, 
sowie  die  von  Dr.  Mililer  bearbeitete  1.  Lieferang  des  2*  Bandes  werden 
im  Lanfb  des  Jahres  1891  Tersandt  werden. 

Ton  der  durch  Prof.  Dr.  Gothein  in  Bonn  bearbeiteten  Wirt- 
schaftsgeschichte des  Schwarxwaldes  und  der  angrenzen- 
den Landschaften  ist  die  1.  Lieferung  der  1.  Abtheilung,  welche  die 
Städte-  und  Gewerbegeschichte  enthält,  im  Buchhandel  erschienen.  Von 
dieser  Abtheilung,  die  ca.  48  Bogen  umfassen  soll,  liegen  bis  jetzt  27  Pt>g:en 
im  Druck  vor.  Wie  aus  einem  von  Professor  Gothein  eingesandten  und 
von  Geh.  Rat  Knies  verlesenen  Berichte  hervorgeht,  beabsichtigt  der  Be- 
arbeiter im  Laufe  des  nächsten  Jahres  die  2.  Abtheilung,  welche  die 
Agrargeachiehte  enthSlt  und  im  darauf  folgendm  die  3.  —  die  Terwal- 
tungsgeschichto  und  die  statistischen  Untersuchungen  —  zum  Abseblusse 
SU  bringen. 

Der  Text  der  von  Direktor  Dr.  Thorbecke  bearbeiteten  Heidel- 
berger Untversittttsstatuten  des  16. —  IK.  Jahrhunderts  li^  in 

43  Bogen  gedruckt  vor.  Die  Arbeiten  an  der  Einleitung  und  dem  Re- 
gister sind  soweit  vorgeschritten,  dnss  ^lem  Erseheinen  des  Werkes  in  den 
ersten  Monaten  des  nächsten  Jahres  entgegengesehen  werden  darf. 

Das  Gleiche  ist  der  Fall  mit  dem  Werke  des  Archivrata  Dr.  Schulte: 
Markgraf  Ludwig  Wilhelm  von  Baden  und  der  Reichskrieg 
gegen  Frankreich  1683 — 16^7,  von  welchem  der  Kommission  eine 
Beihe  tou  Dmdibogen  vorlag. 

An  der  Bearbeitung  des  Topographischen  W^örterbuchs  des 
Groasheraogtums  Baden  bat  Dr.  Krieger  eifrig  weitergearbeitet, 
doch  wird  sich  der  Abschluss  dieses  Werkes,  Uber  deseen  Fortgang  T.Weech 
und  Baumann  berichteten,  infolge  der  von  der  Kommission  gewünscht«! 
H*  rnnrinhung  noch  weiterer  lateratur  und  archivalisdier  Fortdtungen  in 
fränkischen  Archiven,  sowie  wegen  der  erst  naobtrtiglich  in  das  Programm 
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aafisenommenen  etbjmologucliea  Worterklänmgen  iii«lir  Tenögwn,  ils  in 

der  Torio-en  Sitzun«?  angenommen  werden  konnte. 

Der  Druck  der  von  Geh.  Rat  Knies  bearbeiteten  P  h  y  s  i  u  k  r  a  t  i  a  e  h  e  n 
Korre:5pomien7  Karl  Friedrichs  von  Baden  wird  im  Januar  1891 
be^iiuieu  und  soduiin  oliue  Unterbrechung  fortgeführt  werden. 

Ffir  die  Begesten  der  Markgrafea  tob  Baden  war  unter 
Weechs  Oberleitong  Dr.  Feiiter  thitigt  der  aiu  der  gedmekten  Literatur 
und  den  Bestünden  des  Xiirleralier  General -LandesarchiTS  die  ZaU  der 
Be|:^eat«n  bis  auf  4030  Nuraraem  förderte,  während  Ardiivdirektor  y.  Weeoh 
selbst  bei  einem  Besuche  des  k.  k.  Statthaltereiaixhivs  zu  Innsbruck,  sowie 
des  k.  u.  V.  ITnn^-,  Hof-  und  Staatsarchivs  zu  Wien,  wo  er  die  freund- 
lichste Fordri  iiiiL;  seiner  Arbeiten  fand,  47'.)  R"gi'j*ten  Lft'wami.  Für  das 
Jahr  1891  i^'t  der  Besuch  einer  Beihe  von  Archiven  durcii  Dr.  Fester  in 
Aussicht  genommen. 

Von  den  Quellen  and  Foraehnngen  »ur  Oeschiolite  der 
A  btei  Beiclienau  ist  das  i.H^:  »DieBeiehananerlTrkiindenfiUsehangen, 
untersncht  von  Dr.  Brandi«  im  Di^ck  erschienen.  Derselbe  junge  Ge- 
lehrte hat  die  Bearbeitung  der  Chronik  des  Gallus  Oheim,  welche  das 
2.  Heft  enthalten  soll,  öKemonim"n. 

Die  Geschichte  der  Herzoge  von  Ziih  ringen  ist  von  Prof. 
I,»r.  Hejck  in  Freiburg  soweit  gefördert  worden,  dass  der  Kommission 
18  Druckbogen  vorgelegt  werden  konnten.  Der  dnreh  ein  Unwohlsein 
des  Bearbeiters  auf  kurae  Zeit  unterbrochene  Druck  ist  in  diesen  Tagen 
wieder  anfgenommen  worden  und  wird  fortan  ohne  Unterbrechung  zu  Ende 
geführt  werden. 

Die  Bearbeitung  des  ersten  der  Badischen  Neujahrsbltttter, 
deren  Herausgabe  die  vorjährige  Plenarsit/ung  beschlossen  hatte,  hat  Gym- 
nasial Direktor  Biösin^'er  in  Donaueschingen  übernommen.  Das  Neujahrs- 
blalt  für  1891  fuhrt  den  Titel  »Bilder  aus  der  Urgeschichte  des  badischen 
Landes  c  und  umfasst  60  Seiten  mit  25  in  den  gedruckten  Abbü- 

dangML  Bei  dem  Interesse,  weldies  diesem  8toff»  in  den  weitesten  Kreisen 
enitgegengebracht  wird,  und  bei  dem  billigen  Preise  (l  Mark)  hoft  die 
Kommission  auf  eine  recht  grosse  Verbreitung  dieses  Blattes,  dem  fortan 
%n  jedem  Neujahr  eine  ähnliche  VeröflFentlichung  aus  der  Geschichte  des 
Grossherzotjlichen  Hauses  und  des  badischen  Landes  folf^cn  soll.  Die  ei*sten 
it-rtig  gestellten  Exemplare  des  Kei^jahrsblattes  konnten  der  Kommission 
vorgelegt  werden. 

Die  Neue  Folge  der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Ober- 
rheins, deren  S.  Band  mit  Nr«  13  der  »Mitteilungen  der  badisdien 
hiatmvdien  Konumssioa«  unter  Scbnlte^s  Bedaktion  soeben  zum  Abschluss 
gdangt  ist,  wird  infolge  eines  Uebereinkommens  mit  der  elsass-lothringi- 
schen  Begierung,  ohne  dass  eine  Erhöhung  des  Preises  eintritt,  eine  Er- 
weiterung ihres  üpifmiges  von  32  auf  40  Bogen  erfahren,  von  denen 
12  Bogen  für  Arbeiten,  die  sich  auf  das  Eisass  beziehen,  zur  Verfügung 
gestellt  werden.  Die  Mitt heilangen  derbadischen  historischen 
Kommission  werden  wie  bisbtt  im  durchschnittlichen  Umfang  von 
8  Bogen  jedem  Bande  der  Zeitschrift  ohne  Preisberedmung  beigegeben. 
Des  1.  Heil  des  6.  Bandes  befindet  sich  im  Druck. 

Der  Darehforsehnn^  Ordnung  und  Veixeichnung  der  Archive  und 
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Begistrataren  der  Gemeimden,  Pfarreien»  KOrperschaftea 

und  Privaten  des  Grossheriogtums  widmeten  sich  im  Jabre  1890 
in  den  4  durch  Baumann,  Boder,  v.  Weech  und  Winkelmann  Tertreienen 
Bezirken  mit  gleir>i  jjro'^HPm  Eifer  und  Erfolp  wie  bisher  57  Pfleger.  Im 
Ganzen  liegen  jetzt  Berichte  und  Verzeichnisse  von  1107  Gemeinden, 
459  katholischen,  200  evangel.  Piiftrreien,  7  katholiächeu  Laii(ikapit«lji. 
24  Gnmdherrschaften,  5  Standesherrsohaften,  4  weiblichen  Lehr-  und  £r> 
aehungsanstaltaii,  8  Gymaamuit  1  Alterthnmmreiii,  8  HospitSlsn  tad 
17  Privaten  vor.  Mit  der  TerOffaiitUehaiig  der  Pflegeiberiehte  wird  aaeh 
im  Jahre  1891  foi-tgefahren  werden.  An  Stelle  des  Geh.  Hofrats  Dn^Hakd' 
mann,  der  aus  Rücksicht  auf  seine  Gesundheit  und  andere  dringende  Ar« 
beiten  verhindoH  ist,  die  Vertretung  des  3.  Begdrks  weiter  fortsnfähnn, 
tritt  Prof.  Uarttelder  in  Heidelberg. 

Auf  Antrag  des  Geh.  Holrats  Dr.  Winkeknann  wurde  die  bainmlang 
der  nachweislich  in  Mailand,  wahrscheudioih  aber  auch  in  Genua  und  wohl 
noeh  an  anderen  Orten  vorhandenen  üiinmden  und  AktenstOcke  nur  Ge- 
schichte dee  Bandelsverkehrs  der  oberitalienischen  Stftdte 
mit  den  Städten  des  Oberrheins  während  des  Hittalalters 
beschlossen  nnd  mit  derselben  Dr.  Schulte  beaofiragi 


In  Folge  Allerhöchster  Entscbliessnng  vom  I.Juni  1890  ist  d&s  Isti- 
tuto  Austriaco  di  studii  storici  in  Born  in  ein  neues  Stadium  ge- 
tret».  Bs  sind  fttr  dasselbe  in  der  ViadellaChroce  74  geeignete  LoealHltea 
gemiethet  worden.   Hofirath  Th.  v.  Sichel  hat  sich  ^de  September  nadi 

Born  begeben,  um  das  Institut  einzurichten  nnd  in  Pe  rson  zu  leitOB*  Zn* 
nächst  sind  Dr.  Starzer,  Privatdocent  Dr.  Wahrmund  und  GymnasialprO' 
fessor  Dr.  Friedwagner  zu  ordentlichen  Mifgliedem  ernannt  wor'len.  AU 
ausserordentliche  Mitglieder  haben  sich  die  Landesstipendisten  aus  Bühmea 
Kollmann  und  Kratochvil  angeschlossen.  An  Stelle  von  Prof.  Friedwagner 
wird  im  Februar  Prof.  Werunsky  aus  Prag  treten.  Ausserdem  werden  für 
die  swelte  ffilfte  des  StndieiQahres  nodi  swei  Stastsstipendisten  emauBk 
werden.  Leisliersn  ist  auch  in  diesem  Jahre  gestattet,  von  ihnen  aelbsl 
gewiQilte  Themata  zu  luarbeiten.  Zugleich  haben  sie  sich  aber  an  den 
gemeinsamen  Arbeiten  des  Instituts  zu  betheiligen. 

Waren  ffir  diese  gemeinsamen  Arbeiten  bisher  Partien  aus  der  Ge- 
schichte Oesterreichs  im  Mittelalter  ins  Auge  gefasst  worden,  so  hat  sich 
immer  mehr  herausgestellt,  dass  eine  erschöpfende  Lehan(ilung  derselben 
unmöglich  ist,  so  lange  nicht  auch  die  grossen  Schätze  der  beiden  im 
Lateran  befindlidien  Axißhive,  wie  in  Aussidit  gestellt  worden  ist,  mgäng- 
licfa  gemacht  sein  werden.  Ans  diesem  Grande  war  schon  sa  Beginn  dss 
Jshres  1889  die  Anregung  gegeben  worden  zn  einem  Thema  ans  der  Cto- 
schichte Oesterreichs  nach  1500  überzugehen,  dabei  aber  auf  die  schon 
von  anderer  Seite  begonnenen  Forschungen  Bücksicht  zu  nehmen.  Prof. 
V.  Ottenthai,  welcher  im  letzten  Winter  den  Vorstand  des  Instituts  in  Bam 
vertrat,  hatte  sich  schon  bei  einem  irüheren  Aufenthalte  daselbst  (1887  — 
1888)  über  die  Hauptbestände  der  im  vat.  Archive  befindlichen  diploma- 
tisdion  Acten  des  16.  Jahrhunderts  coisntirt  nnd  begann  nnn  die  beeoa* 
ders  zn  berücksichtigenden  Nnntiatiirberichte  aus  dem  18.  Jahihandsrt 
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ttiner  vuriuutigen  Durchsicht  2U  untei-ziehen.  Mit  Uieuer  Arbeit  weiterhin 
betniat  legte  Dr.  Stuiar  Mit  dem  Deoember  18B9  ein  Bepertorliim  der 
betrellbndea  Knntiatorberieliie  an,  wob  dem  sich  unter  andern  ergab,  das» 
hier  noeb  reidie  Ausbeute  für  die  Geschichte  Oesterreichs  unter  Maxi- 
milian n.  in  Aussicht  tteht.  Da  nach  Mittheilung  Prof.  v.  Ottenthals, 
welche  in  dem  der  k.  prenssischen  Akanlemie  dt^r  Wi-^sonsi  haften  in  Berlin 
am  23.  Jnnuar  1890  erstattpien  ofticielien  Beriiht  r  die  Arbeiten  des 
preussischen  Instituts  in  lioiii  und  in  den  Berichten  uui  irörresgesellschaft 
ihre  Bestätigung  fanden,  von  diesen  beiden  beiten  tiie  Jahre  1564 — 1576 
nicht  in  das  Arbeitsprogramm  einbeMgen  waren,  nnd  dn  ▼on  den  einaelnen 
Fonobeni,  welche  in  der  jüngsten  Zeit  das  Material  des  Yataoanieclien 
ArebivB  Ar  die  Jabre  1664 — 1576  benutzt  hatten,  ein  näheree  Eingehen 
anf  die  Geschichte  Oesterreichs  unter  Mariniliftn  n.  nicht  zu  erwarten 
war,  wurde  eben  dieses  Thema  fiir  die  j?emeinsame  Arbeit  von  Sickel  in 
Vorschlaft  gebracht  und  wunle  diese  Wahl  vom  h.  Ministerium  gutgeheiHHen. 
An  der  Hand  der  Notizen  Ottentlials  und  der  Starzer'schen  Excerpte  war 
schon  in  Wien  der  genaue  Arbeitsplan  entworfen  worden,  so  das»  die  Sti- 
pendisten, nachdem  Sickel  die  Eskabnii  nur  Benatmng  dei  betreffenden 
Materials  erwirkt  hatte,  sofort  nadli  ihrer  Ankunft  in  Born,  d.  b.  in  den 
enten  Tagen  des  October  die  ibnen  ftbertngene  Arbdt  in  Angriff  nehmen 
konnten. 


Zn  Hefele-Knöpfler's  Conciliengesohichte  V,  nnd  VI 
Eine  Replik. 

In  dieser  Zeitschrift  DL  356 — 364  habe  ich  den  fünften  Band  der 
aenen  Anflage  Yon  Hefele^  Conciliengesckichte  einer  Kritik  ontenogen. 
Wie  ich  leigte^  hst  der  Bearbeiter,  A.KnA]ifler,  o.  Ö.  Professor  der  Kiichea- 

:_'e>chichte  an  der  tburersität  Münöhen,  mehrere  der  für  ihn  wichtigen 
Werke  entweder  gar  nicht  oder  in  ungenügender  Weise  benutzt.  Die 
Sonune  meiner  Nachprüfunf?  fasste  ich  dahin  zusammen,  >daHs  Knöpf- 
ler'n  keineswerr.s  überall  day  Lob  echt  doutmher  <^rünil- 
lichkeit  gebühre.«  Wegen  dieses  Urtheils  bat  er  nun  em  üochgericht 
Über  mich  gehalten.  Im  Torwerte  zum  sechsten  Bande  entwirft  er  ein 
Bild  Ton  mir  nnd  moner  Utik,  dns  doch  noch  mehr  Abschen,  als  Mit» 
kid  erregen  mnss.  Schonungslos  tadelt  er  mein  hlndsches  Witwln, 
meme  nichts  weniger  als  nobele  Art,  meine  niedrigen  Nörgeleien,  ferner 
meine  ungeschlachte,  alle  Regeln  des  Anstandes  und  der  Klugheit  hint- 
ansetzende EiTegung,  meine  mehr  in  persönlich^^n  Beleidigun<ren ,  als 
in  wissenschaftlichen  Erörteruiigen  sich  ergehende  Kritik,  meine  ziinpierliche 
Kiuptindsamkeit  und  krankhafte  Eigenliebe  u.  s.  w. ;  ja  nach  iuiopiler  gehöre 
ich  zu  den  Thersitesnaturen,  deren  es  auch  in  der  literarischen  Weit  gebe. 
An  Urkraft)  wie  man  sieht,  lassen  die  Scheltworte  meines  Gegners  lüchts 
za  wfinschen  übrig.  Prüfen  wir,  ob  seine  BeweisflUinmg  von  gleicher 
Stlrke  istl  Doch  liegt  es  mir  fem,  ihr  in  alle  Einielheiten  zn  folgen. 
Xm  dem  einleitenden  Theile  hebe  ich  nur  zwei  Proben  hervor,  um  dann 
den  »Haupt-  unA  Angelpunkt«,  gegen  den  all  das  (lesagtc  nur  Neben- 
dinge sind,€  desto  genauer  zu  untersuchen.  Pie  beiden  Beispiele  aber 
vrähle  ich  so,  dass  es  nur  ganz  weniger  Worte  bedarf,  um  den  Lesern  zu 
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zeigen,  mit  welcher  Leichtigkeit  Knöpfler  über  meinen  Chai-akter  aburtheilt; 
sngleieh  wird  aich  aber  auch  dabei  wieder  ergeben,  wie  wenig  »ecU 
dentsehe  GrOndliehheit«  die  Sache  meines  Gegners  iai 

»Für  die  Conciliengeschichte«,  meint  Knöpfler,  »kann  es  gleichgiltig 
sein,  ob  Niehcim,  Nyem  oder  Niem  geschrieben  werden  soll,  und  doch 
hielt  ich  es  für  nothwendig,  fliese  Fracro  zw  berfihren,  wie*  ich  es  ffir  an- 
gezeigt hielt,  kurz  über  die  Nt  jiomnklrage  m  orientiren,  wiewohl  diestlbt 
zu  Concilien  in  keinerlei  Beziehung  steht  u.  s.  w.  Mag  Scheffer  hierüh-er 
hfimiBch  witzeln,  Andere  werden  die  Sache  wohl  anders  on^ehn.«  Wo  habe 
ich  über  die  Aufnahme  umOtbigerEinaelheiteii  der  weiteren  Historie,  mit 
denen  die  Ccmeilimgeechichte  heechwert  iftt,  in  himischer  Weise  gewitnlk? 
wo  habe  idi  darüber  auch  nur  gewitzelt?  S*  3S6  schrieb  ich:  »wenn  in 
einer  Fussnote  gesagt  wird,  dass  nach  Einigen  nur  das  Fleisch,  nicht  anch 
die  fJf'l)pinc  Friwlrichs  in  Antiochien  beigesetzt  seien,  so  wird  froiUch  eiae 
Bemerkung  Helelo^s,  wonach  die  Leiche  des  Kaisers  dort  ihre  Ruhe  ge- 
funden hätte,  die  Erörterung  veranlasst  haben ;  aber  für  die  Entwickinn? 
—  wenn  ich  so  sagen  darf  —  des  synodalen  Lebens  ist  sie  so  gleichgiltig. 
wie  die  erst  von  Knöpfler,  nioht  schon  von  Hefele  berührte  Frage,  ob  die 
That  der  Weiber  yon  Weinaherg  der  Oesehichte  oder  der  Sage  angehöre.« 
Wo  ist      wiederhole  ich      auch  nur  der  Anfll^;  einer  hgmischen  Witzelei? 

Wie  naanche  andere,  so  hiit  Knöpfier  auch  eine  Arbeit  W.  Meyer'«) 
aii<r»-rit})rt.  ohne  sie  ausgenützt  zu  haben.  Nicht  einmal  der  gereinigte 
T^\T  von  Papstbriefen,  den  Meyers  Publikation  bietet,  ist  für  ihn  vor- 
iianUen.  Das  Datum  eines  der  von  Meyer  veröffentlichten  SchreÜH'n  be- 
stimmte er  nach  einem  alten  und  schlechten  Drucke^),  und  über  die  Ab- 
sender eines  anderen  hat  er  gana  vetkehrte  Ansehsiaiingen  geiassert*).  Beide 
Irrthflmer  hält  er  anch  jetst  noch  fbst,  wie  ich  gkahe,  weil  er  anch  jetst 
die  Abhandlung  Mcyer's  noch  nicht  stndirt  hat.  Doch  kOmmt  ihm  hier  so 
Statten,  dass  die  falsche  Datirung  ans  der  alten  Bearbeitung  der  B^^ta 
pontificum  auch  in  die  n^up  üT)ernommen  i?t.  Dahinter  verschanzt  er 
sich-^).    Was  dann  die  i'Yage  nach  den  Absendern  angeht,  so  wirft  er 


<)  Ludewig  Kel.  Mhc.  iL  435.  Ihm  folgten  Mansi,  Watterich  und  Migne. 
Seine  Quelle  aber  war  derselbe  Codex,  aus  dem  W.  Meyer  schöpfte.  Dieser  mm 
bezeichnet  Ludewig's  Datum  ntifidrticklich  al«  einen  Irrthuni,  und  n'vhf  V'  r 
schon  fiTÜher  hatte  Winter  ebenso  gelesen,  wie  jetzt  Meyer.  Vgl.  iorscbuugeu  i. 
deutschm  Gewii.  XIX.  61.  63.  74  nnd  X.  647.  *)  —  „oder  ist  Scheffer  der 
Annicht,  die  deutschen  Eif-chöfe  hatten  in  corpore  znnammen  genannten  Brief 

Stechrieben!?  *  Allerdings  bin  ich  der  Ansicht,  ganz  in  Uebereinstimmung  mit 
eyer,  durch  dessen  Aus^hruugen  S.  73  meine  frühere  AuffasBung  als  unrichtig 
beseitigt  ist.  Wie  heute  Meyer,  sagten  aber  schon  die  Zeitgenossen  Arnold  von 
Lübeck  und  "Radnlf  von  Diceto,  dieser  .  Tcutonici  regni  tarn  archiepiscopi  quam 
episropi,  jener:  epistola,  signata  bulhs  omnium  epiacoporum.  Ueisst  es  in  meiner 
Besension  S.  362  :  ,,es  wäre  doch  ein  eigenthQroliches  UeBohiftaver&hTen  gewesen, 
wenn  die  Bischöfe,  statt  aus  ihrer  Mifto  .Hc  vornehmsten  Mflnner  aus/.uwäblen,  die 
CoUegen  eines  und  desselben  Sprengeis  beauftragt  hütteu",  so  setze  ich  mich 
mit  Meyer*!  Ausffllhningen  keineflfwega  in  Widersprach,  ich  gehe  nur  einen  Angeo' 
bh'cl:  auf  Knöpfler'.-*  Ansicht  ein:  selbst  für  den  Fall,  daes  nicht  alle  Bischöfe 
geschrieben  hätfen,  —  war  mein  üedankenffaug,  —  würde  man  doch  eine  andere 
Aoiwabl  ^et rotten  haben,  als  sSmmtliche  Collegen  eines  und  desselben  Sprengela. 
Wie  sehr  ich  die  ganze  Aufra.-^sung  Kinijillr'r's  verwerfe,  zeigten  meine  kuns  ▼onfif> 
gehenden  Worte,  dass  nach  Meyer's  Darlegung  das  Schreiben  ,,in  Wirklichkeit 
von  idlen  deutschen  Bischöfen  erlassen  sei".         *)  Aelmlich  mticht  er's  noch 
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mir  Nörgelei  Tor^).  Und  daranf  Hlhrt  er  fori:  *Kodi  niedriger  steht 
eiiie  andere  Nörgelei«.  6.  560  Antn.  1  bemerkte  ich,  cIms  EnOpfler  Ar 
die  Detirong  einer  Gesandtecfaeft  einen  nngenfigenden  Grund  Torgebracht 
habe.  Es  gebe  aber  ein  entscheidendes  Moment,  —  fügte  ich  binstt,  — 
»das  KnOpfler  ganz  unpassender  Weise  übersah,  nämlich  die  Zeugenscbnft 
reines  der  (te^andten.  die  sith  in  päpstlicher  Urkunde  vom  TR.  Milrz  1  1  ."iH 
findet.  Ptlut^'k-Harttun«,'  Acta  1.  225.«  Dagegen  «n  hebt  sieh  nun  Knüptter: 
>Meine  Vorrt,'»le,  die  beksinntiich  immer  erst  nach  Vollendung  »los  Text- 
druckeb  gebchrifbeii  wird,  ist  vom  2.  Februar  1886  datirt,  und  nun  wirft 
mir  8cheffer  vor,  ich  bitte  ein  Werk  niobt  benutit,  das  auf  dem  Titel 
gleicbfalla  die  Jahieenhl  188«  trigt!«  Mit  Yerlaab,  —  der  erste  Band 
von  Pflugk*Harttnng*8  Acta,  den  ich  anführte,  trKgt  anf  dem  Titel  die 
deatlicli  aaageprägie  Jahreszahl  1S81!  So  sehr  fehlt  es  Knöpfler'n 
alno  an  »e-cht  deutscher  (Jründlichkeitf,  dasa  er  nicht  ein- 
mal ein  B  e  w  e  i  8  m  0  m  e  n  t ,  a  u  s  w  e  l  c  h  e  ni  e  r  »n  i  e  d  r  i  g  e  N  ü  r  g  e  l  e  i  c 
seinem  Gegners  darthun  möchte,  einer  ruhigen  Prüfung 
unterzieht! 

»0ooh  all  das  Gesagte  sind  nur  Nebendinge  €,  »der  Uaapt-  ondAi^l* 
pukU  ist  die  Kritik,  welobe  KnOpfler  an  meiner  Datirong  dee  Gelnbanser 
Sekihstages  geübt  bat.  Ihretwegen  sc>U  ich  aus  Band  und  Band  gerathen 
sein,  alles  Anstandsgefühl  und  alle  Klugheit  verloren  xmd  eine  krankhafte 

Eigenliebe  und  fast  zinipferliche  Empfindsamkeit  verrathen  haben.  Ach, 
wenn  Knöpfler  li  Ii  <TP^ehen  und  gehört  hätte,  wie  frühlich  i'  h  mit  meinen 
Stnissbnrger  ßeujuiariüten  gelaclit  habe,  als  ich  an  dem  von  ihm  gebotenen 
Beispiele  zeigte,  was  im  Allgemeinen  und  im  Einzelnen  bei  einer  chrono- 
lo^scben  UnteraiiGbnng  m  Termeiden  seil  Wir  waren  ebenso  beiter,  wie 
ieb  es  am  nicbsten  IVeitag  mit  meinen  Berliner  Seminaristen  sein  werde» 
warn  iob  KnOpiler*s  neueste  Enthilllnogen  Ober  die  Datirong  dea  Reiebs- 
tages  bespradie. 

In  meiner  Bezension  bedauerte  ich,  —  eben  mit  Hinsicht  auf  unsere 
Controveröe  —  dass  mein  Bu(  h  über  den  letzten  Streit  Friedridis  1.  mit  den 
Pipsten  »an  einer  Stelle  nur  eine  flüchtige  Benutzung  ertuhr,  und  zwar 


einmal,  aber  noch  viel  unffesobickter.  leb  batte  ibm  bemerkt,  das«  eine  Corre- 
ipoodenz  zwischen  Friedrich  I.  und  Hadrian  IV.,  die  er  ohne  jede»  Bedenken  auf- 
genommen hatte,  von  P.  Wagner,  Eberhard  II,  Bischof  von  Bamberg  120—133, 
Immi  ab  unecht  eiwie^eu  sei.  Dagegen  wendet  er  nun  ein.  die  Corrceponden» 
hätte  fr  „stehen  lassen",  weil  er  da«a  „geradeso  berechtigt  zw  sein  glauote,  wie 
der  Ht'ransgebcr  der  zweiten  Auflage  von  .  atff^'s  Regesten'*.  Man  sollte  danaeh 
annehmen,  Löwenieid  hätte  die  Beweisttlhrung  Wagner's  zum  Wenigsten  nicht 
ftr  zwmgeikd  erachtet.  Wie  aber  wud  man  enttfluwbt«  wenn  man  Nr.  10575 
aufM-hlSprt '  Da  ist  dem  Redest  nicht  blot-  <lie  übliche  W!ivnni)*i->t:ifel  vorgt-Kft/.t, 
nämlich  da>i  die  Urkunden  als  Ffilschuugen  bezeichnende  Kreuz,  sondern  es  beisst 
■ad)  ausdrflcklich :  „Epistolam  in  schola  fictam  esse  probat  Wagner!**  Was 
mein  Gegner  noch  hinzufügt,  ist  mir  leider  gaaa  nnferstöndlioh  geblieben :  nur 
unter  der  nicht  zutreöenden  Vorausst  tzunp.  dass  er  wenigstens  einen  leisen  Zweifel 
g^en  die  Echtheit  der  Correspondenx  augedeutet  hfitte.  könnte  es  meines  Erach- 
UM  einen  Sinn  haben. 

•)  Aut  die  Gefahr,  dass  Kmipfler  mit  gleichem  Tadel  mich  nochmals  zu 
treffen  suche,  muss  ich  doch  Einsprache  dagegen  erheben,  dass  ich  nach  S.  VI 
rangt  baben  soll,  die  Adrene  nenne  als  AMender  mw  Widimann  jon  Magde- 
nnrg.  Ich  betonte  vielmehr  den  Zusatx  WM  9Ui»  9Uffrai^nei»f  ja,  ich  benutzte 
^  fjl^fk  lülOpflers  Darstellung ; 
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gande  an  einer  Stelle,  die  den  gestrengen  Oensor  venalaest,  midi  föm- 
lieh  ea  den  Schandpfahl  zu  sielloi«.  Diese  schenhefte  Wendung  bat  nun 
den  ganzen  Unwillen  Knöpfler's  erregt,  und  ihr  g^nüber  meint  er  an! 

-^eine  ■•>  durchau«  sachlich  gehaltene  Darle^nng«  pochen  zu  sollen.  »Zurecht- 
riihtung  der  Chronologie,  gewaltsame  Vers  ch  ie  b  u  n  p  der 
That. Sachen,  luftiges  Gehiiude«  sind  nach  Knöpfler  also  Aus- 
drücke einer  »durchaus  sachlichen  Darlegung«^).  Die  l>eiden 
enteren  VonvOife  wiederholt  er  «neb  in  eeiner  Antikritik,  jedoch  das 
»luftige  QebRnde«  haA  er  jetit  hei  Seite  gdaaaen.  Weshalb?  Dieses  vor 
allem  mnaste  die  Vennuthung  nabelegen,  KnüpAer  halte  midi  fßr  einen 
nidit  eben  nüchtei-nen  Forscher,  und  da  er  nnn  hinzugefügt  hatte,  bei 
mir  könne  die  falsche  Datirung  wenicrer  anflfellen,  als  1>f»i  meiTieTi 
reichen  Nachfolgern,  so  schien  er  tun  doch  auch  keine  besonders  giinjstige 
Meinung  über  mein  Fassullg^vtlnlugen  zii  iiussem.  Daher  sag^e  ich, 
Knüpäer  ä  Baisonnement  »könnte  heiääen,  ich  sei  ein  beschränkter  und  *) 
phantastiacher  Kopf,  der  eigentliche  Tadel  treA  m^e  sonst  ernster  la 
nehmenden  Kaehfolgeri.  Weil  ich  meiner  Saehe  aber  nicht  sieher  war, 
wagte  ich  noch  eine  andere  Hypothese,  und  ich  schloes  dann:  »Doch  ge* 
nug  der  Y ermnthungen«.  Daraus  macht  Knöpfler  nun:  »Schefier  er- 
laubt sich,  mir  fbrmlieh  Invectiven  unterzuschieben:  ich  hätte  ihn  fnr 
einen  beschriinktfn  oder  phantastischen  Kopf  erklärt.  Ich  frage,  \M 
sokh  ein  Benehmen  noch  eines  deutschen  Mannes,  nicht  zu  sagen  eines 
Gelehi-ten  würdig?« 

»Nnn  rar  Sache!«  lautet  die  wiiUich  Tetstttndige  Inteijektion,  die 
KnOpfler  seiner  pomphaften  Frage  folgen  Usst 

yfio  Knöpfler  T.  732  versidiert,  wäre  Friedrich  erst  »anfimgs  des 
Jahrea  1187«  nach  Deutschland  zurückgekehrt;  im  weiteren  Verl  an  fe  hstte 
er  den  berühmten  Reichstag  von  Gelnhausen  gehalten.  Dagegen  behauptete 
ich,  der  Kaiser  sei  schon  im  August  1180  wiofler  in  Dentachland  nachzu- 
weisen, und  im  Noviiuln  r  hätte  er  die  Füi*sten  zu  Gelnliausen  um  sieh 
versammelt.  In  einem  runkte  hat  Knöpfler  mir  nun  stiÜBchweigend  zu- 
gestimmt: frfiher  hatte  er  gegen  meine  Chronologie  geltend  gemadit,  das« 
Friedridi  noch  am  11.  Febmar  1167  sn  Paria  geurkondet  habe;  jetst  hat 
er  eingesehen,  dass  er  wenigstens  an  dieser  Stelle  meinen  chronolci^sclien 
Untersuchungen,  wie  anch  Stnmpfs  Begest«n  nicht  mit  eoht  deatseher 
Gründlichkeit  gefolgt  war.  Aber  meine  übrigen  Zeitbestimmungen!  Ich 
hatte  gesagt,  niclit  weniger  al<  vier  Urkunden  habe  Friedrich  I.  schon  im 
August  1  l  K<i  m  Mühlhausen  ausgestellt.  Zwei  davon  sind  uns  nur  in 
späteren  Abschriften  überliefert.  St.  4463.  64-  Kuüpfler  beseitigt  sie, 
indem  er  schreibt:  »Hühlhanaen  26.  August  ind.  5  =  1187«.  Dass  beide 
das  Jahr  UM  tragen,  dass  Stumpf  an  44<i4  hinsofögt:  »naohPerta*  Mit» 
theilung  ex  cop.  saec  15  mit  ind.  4«,  kommt  flir  ]^<^er  nicht  in  Be> 
tracht»  nnd  so  weide  ich  anch  umsonst  erg&men,  dass  mir  von  4468  eine 

0  Gans  aadcrer  Meimuu;  war  W.  Bibbook,  der  in  der  Uist.  Ztsch.  N.  F. 
XX  Vitt.  130  die  Kritik  Kn&pfler*8  eine  aamastende  nannte.  Anch  mit  ihm  ^eht 

Knöpfler  nun  fnnbtbar  in'a  Gericht:  nicht  ^nug  damit^  da«sor  als  „ein gewuser 
Ribbeck*'  augetiihrt  wird,  —  auch  er  ist  rme  „Thersitesnatur",  und  auch  seine 
Rezension  ist  nur  „eine  Enunciation  haltloser  Anffxilfe  uud  persOnlichüter  Rar.cÜQe'  . 
*)  S.  Ml  Anni.2  steht  ans  Tenehen:  „oder**  sntt  «nnd**. 
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Ab«elirift  nee  14  gleküifidlB  mit  ind.  4  Torlugt  ^1  wiehtagur  aiiid  8t.  4465 
imd  66»  wttl  wir  deren  Originele  noch  beeitien.  Von  der  enteren  1m- 
hauptei  Knöpfler:  »ohno  Jahr,  ^t  also  ausser  Berechnung^ .  Du  fehlt 
es  meinem  Gegner  wieder  an  echt  dentaeher  Gründlichkeit. 

St.  446;")  heisst  es:  »ohne  annus  regni  et  imperii«,  und  dimiit  ist  still- 
i^chweigend  erklärt:  »annus  incarnationis  et  indictio«  sind  vorhanden.  Siebt 
man  nun  den  Druek  ein,  nämlich  Stumpf  Acta  iinp.  236  N.  172,  so  lieat 
man:  ^Duimn  Mulihui^en  ao.  dum.  ine.  1186  ind.  4>  7  kal.  Septeuib.«  ^) 
Dem  gegenüber  schreibt  KnOpfler:  »ohne  Jahr,  ftllt  also  ausser  Bereoh- 
nnng«.  Ganz  dasselbe  YerliiBltttiss  wiederholt  sich  bei  der  sweiteo  Urkunde. 
biOpfler  hätte  schon  aus  dem  Regest  ersehen  können,  dass  nur  anni 
regni  et  imperü  fehlen;  im  Drucke  bei  Spon  Hisi  de  Genöve  IL  44  ed« 
in  4",  III.  82  ed.  in  8^  würde  er  gelesen  hnlien;  »Datum  apud  Mulen- 
huseu  ao.  dorn,  inc,  118  6  ind.  4.  6  kal.  Septemb.«'*)  Gleichwohl  .schreibt 
Xnöpfler  auch  hier:  »ohne  Jithr*  Darf  ich  bei  dieser  Lu^^  ^^^^ 
Dinge  die  Arbeits weitie  meines  Gegners  noch  durch  das 
schonende  Wort:  »Mangel  an  echt  deutscher  Orttndliclikeit« 
kennaeichnen,  bin  ich  hier  nicht  su  einem  viel  schftrferen 
Drtheil  verpflichtet?  Doch  weiter!  8t  4469  trfigt  die  Jahres«, 
Orts-  und  Tagesbezeichnung:  »Acta  sunt  haec  ao.  dorn.  inc.  ind.  S 

ao.  rep.  :H  imp.  32.  Datum  apud  Haselaeh  3  id.  Novemb.c  Hier  be- 
hauptet nun  Kn<5pfler,  die  Jahre^daten  wider^prilchen  einander.  Zu  1186 
Süll  Indiclio  ö  nicht  pas-^eii.  Ich  kiuiii  wieder  nur  sagen:  altermals 
ein  bedauerlicher  Mangel  an  Gründiichkeiti  Denn  weim  KnüpÜer 

sich  nnr  ein  wenig  in  Stnmpfa  Begeaten  umgeaehen  bitte,  so  würde  er  gefunden 
haben,  daaa  sein  Sata  »indiotio  6  » 1 187«  in  Bezug  auf  den  damaligen Oe* 
brauch  der  kaiserlichen  Kantlei  dofk  einer,  für  unseren  Fall  sehr  wichtigen 
Modifikation  bedarf.  Man  begann  zur  Zeit  nämliidi  die  Indiktion  mit  dem 

24.  September^),  mithin  hob  die  fünfte  Indiktion  vom  24.  September  1 186 
an,  und  so  ergiebt  sich  die  schönste  Uehereinntimniung,  wenn  '»1186« 
auf  da«  Knde  des  Jahres  sich  begeht I  Annus  Imperii  32  lauft  vom 
1».  Juni  1186  bis  17.  Juni  1187;  aL>o  auch  hier  schönste  Uebereiu- 
stuamung  mit  1186  und  Indictio  5  t  wofern  man  nnr  daa  Sude  des 
Jihies  featlUttt.  Dann  war  annua  regni  34  in  Wahrheit  am  9.  Min  1186 
abgdaufen,  aber  nicht  fär  die  Kanzlei,  die  noch  am  10.  Mai,  am  9.,  am 
22.,  am  27.  Juni  und  wieder  am  28.  November  1 186  daa  34.  KönigiQahr 
zählt*).  Wo  sind  also  die  Widersprüche?  Nirgends;  nur  muss  man  wegen 
Indictio  5  die  Zeit  nach  dem  24.  September  1 1 86  annehmen.  Dazu  passt 

«)  „Nach  dem  Ori^ränal  im  Staatsarchiv /u  Turin."  -)  .,Collata(8C.  sententia) 
com  originnli."  *)  Z.  B.  ara  22.  September  1 184  bediente  sich  der  kaiserliche  Notar 
»och  der  2,  Indiktion,  am  29.  schon  der  3.,  dann  wieder  am  10.,  24.,  27.,  30.  Oktober, 
iUJi3.,  4.,  12.,  16.,  24.  November,  am  3.  Dezember.  St.438.-i.  86.  87.  89.  91.  92.93.95. 

I»8.  5»9.  4400.  Ol.  Wenn  dagegen  in  Urkunden  vom  19  Oktober  und  4.  November, 
wie  es  acheint,  nochmals  die  2.  Indiktion  auftritt,  so  wird  die  Resel  durch 
solche  Anroabmen  kemeswegs  tnehlltlert.  *)  Dum  Kaiser-  mud  KOnig». 
jaLn'  über  den  Endtermin  hinana  noch  Monate  lang  weitergeznhlt  werden,  kommt 
<Mch  sonst  mehrfach  vor.  Annus  regni  13  x.  fi.  war  am  9.  Mün  1165  abge- 
hnfen,  die  Kanzlei  aber  blieb  dabei,  und  zwar  nicht  blos  das  ganze  Jahr  1166, 
^ndern  noch  bis  in  die  ersten  Munate  des  folgenden  Jahres.  Du  widerspricht 
die  llere<  hnnnp  der  Wirklichkeit,  eatapricht  aber  dem  Kaozleigebrauch  und  da- 
mit den  Ubrigeu  Jahrevaugabeu. 
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mm  TOrtzBfflich:  »Daftiiiii  apod  Ruelaeb  S  id.  NoT6iub.c  ^)  Nicht  anders 
liegt  die  Bache  bei  den  vor  Allen  wicfatigeii  ürinmden  4471.  72:  »Aeta 
sunt  haec  ao.  dorn.  ine.  1186  ind.  5  ao.  reg.  34  imp.  32.  Dstam  apnd 
Oeylinfansin  4  kaL  Decemb.«    Da  aiud  innerhalb  der  Jahresbertimmangeii 

aber  auch  gar  keine  Widersprüche*),  und  ganz  besonders  herrscht  zwischen 
ihnen  und  dem  Monat  die  glücklichste  Harmonie:  November  1186.  AV>er 
nun  meint  Knöpfler,  —  wenn  ich  ihn  recht  verstehe,  —  dass  selbst  untor 
der  Voraussetzung,  alle  Juhrcsangaben  griffen  vortreiÜich  in  einander,  für 
das  Jahr  der  Beurkundung  noch  Nichts  bewiesen  seL  Ein  Jeder  nämlich, 
der  nnr  einigexmaaaen  an&ierke,  efkenne  sehr  bald  die  doppelte  Datimag^ 
eine  der  Handlung:  Aelnim  und  eine  der  Bearkondong:  iteliufk  Er  will 
damit  offenbar  sagen,  die  Jahresaagaben,  welche  unter  AiinM  soaammen- 
gefasst  seien,  hätten  für  das  Datum  keine  GMtni^f,  and  wäre  nun  die 
Hanrllung  auch  mit  einer  Sicherlieit,  vnc  ich  sie  eben  f^ef^en  Knr.pfler  dar- 
gethan  habe,  dem  Jahre  1  ISO  zuyAnveison,  so  brauche  doch  «lio  Heurkandung 
darum  nicht  auch  schon  llsn  erfolgt  zusein.  Vielleicht  begritfe  ich  jetzt, 
triumphirt  Kuoptiur,  weshalb  er  gesagt  habe:  »der  Kaiser  Urkunde  zu  (rein- 
hangen  am  28-  November,  aber  ohne  Jahr«.  Kein,  ob  KnOpfler  seine 
»EzQgeae«  auch  eine  »sebulgemlaae«  nennt,  mir  fehlt  doch  jedee  Ter- 
stindniss  fftr  dieselbe.  Und  zu  meinem  Schmerze  wird  mir  die  Sache  aoeh 
nicht  klarer,  wenn  Knöpfler  hinzufügt:  »Scheffer  scheint  gar  keine  Ahnnng 
davon  zu  halien,  dius  unter  den  Geschichtsforsdiem  eine  Controverte  be- 
steht VietretTs  des  urkundlichen  Ttinerars,  wozu  gerade  oiiige  Urkunden 
einen  so  schät/.liaren  Beitrag  heiern.  Wollte  ich  hilmi-ich  sein ,  wie 
Scheffer,  so  müsste  ich  sagen:  aus  Ficker's  Beiträgen  zur  Diplomatik  hätte 
er  das  Nöthige  hierüber  lernen  können.«  Wftre  Knöpfler  dooh  hftmisch 
gewesen,  Utmiach  bis  za  dem  Grade,  daas  er  mir  mit  der  Zahl  des  be> 
treffenden  Paragraphen  gedient  bitte!  Idi  meine:  mit  einem  Paragraphen, 
aus  dessen  Lektüre  mir  einleuchten  müsste,  daaa  in  den  fraglichen  Ur- 
kunden die  Jahresangaben  des  Actum  nicht  auch  auf  das  Datum  zu  he- 
zichcn  seien.  So  denke  ich  inuner  nur  an  Piira'jraph  411  Bd.  II  S.  352: 
bei  der  feierliclien  Datirang,  d.  h.  eben  in  unseren  Füllen^),  besteht  »fast 
ausnahmslose  Uebereinstimmung  zwischen  den  Jahresangaben  des  Actum 
und  dem  Datiim«^.  Thatsächlich  kannte  Ficker  aus  der  ganzen  Regierung 
Friedrichs  L  nur  em  einziges  Beispiel,  daas  bei  feierlicher  Datierung  die 
nnter  dem  Aietum  angegebenen  Jahresbestimmnngen  nicht  auch  f&r  das 
Datum  gegolten  hätten.  Knn  bietet  Knöpfler  gleich  drei  »schätzbare 
Beiträge«;  ich  befürchte  nnr,  daaa  Ficker  sie  mit  vielem  Danke  ablehnen 
wird*) 

Doch  Knoptler   )ir\t  l'ür   lif  Folgerung,   welche  er  aus  den  Urkunden 
zog,  noch  die  achunst«  Bestätigung  gefunden.    Der  Erzbisehof  von  Mainz 


')  In  der  Urkunde  Hclbst  heisKf  ea :  Xuper  idem  Otto  et  Hermannus  allo- 
dium  in  manu«  nosiraa  apud  Mulehusen  posuenint  etc.  ")  Was  da« 

Konigigahr  angeht,  »o  meine  ich  natürlich  aucli  hier,  vom  Stundpunkte  dea 
kuiht-rlichen  N^itarH,  der  das  34.  HIkt  den  8.  Marz  liiican>gt'/ilh]t  hat.  Dasfl 
iu  ät.  4471  nicht  die  volle  Form  der  feierlichen  Datierung  erscheint,  dasa  da 
unter  Adum  nur  das  Jahr  genannt  iat,  kann  an  der  Sache  Nicht«  Indem* 
*)  Knöpflei  beflchSftigt  gich  auch  noch  mit  der  Datirung  von  St.  4470,  aber  diCM 
Urkunae  habe  ich  in  meiner  Rezension  ganz  auaaer  Betracht  gelatsen. 
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war  bei  den  Verhandlimgen  ^ugegea:  das  eine  Mal  ist  er  Farbitter,  das  andere 
Mal  Zenge ;  bei  der  Beurkundimg  sei  er  nicht  sogegen  gewesen,  denn  die 
Beoognition  lautet:  »Ego  JoluUBnes  imp.  aale  canceUarins  Tiee  Contadi 

ar(  hiep.  etc<  So  Enöpfler,  der  damit  einen  geradezu  epochemachenden 
Lehrsatz  in  die  Diplomatik  einführt,  ünd  nicht  bloss  für  diese  ist  das 
neue  ATtiom  von  umstürzender  Bedeutung,  —  welche  Perspektiven  er- 
öffiieu  sicli  nicht  aucli  den  politiächen  Combiuationen !  Z.  B. .  unsere 
Herrschüf  weilten  in  Mainz,  d.  h.  in  der  eigenen  Stadt  ties  Erzkaiuleri^ : 
Oktober  1166,  April  1138,  Dezember  1152,  April  1163,  Mai  1184, 
Oktober  1195  und  die  Urkunden,  welche  sie  da  in  lüuni  ausstellen, 
sind  aanunt  and  sonders  unterfertigt  »loh  der  Kanzler  anstatt  des  Bebp 
kanalers«  !  Der  Letztere  ist  ofienbar  immer  vor  dem  herannahenden  Kaiser 
davongelaufen,  and  da  musste  denn  der  Erstere  als  Stellvertreter  seine 
Funktionen  übernehmen!  Die  Geschichte  der  Erzbischöfe  von  Mainz  ist 
doch  in  mancher  Hinsicht  umzugestalten;  —  hoffentlich  geht  Niemand 
darau,  ohne  sich  vorher  mit  <Uin  Urkundenwesen  nicht  wenigstens  etwas 
vertrauter  gemacht  zu  haben,  als  Xnöptler.  Er  wird  dann  bestätigt  finden, 
was  bisher  allgemein  galt,  was  s.  B.  jüngst  noch  der  Httnchener  Privat- 
doaoit  G.  Seeliger  Erzkaasler  und  Beichakanxeleien  35  so  iormolirt  hat: 
»Zahlreich  sind  die  Fülle  langen  Aufenthfütes  der  Erzkanzler  am  Königs* 
bofe  ohne  Anzeichen  ihres  Zusammenhanges  mit  dem  Kanzleiwesenc 
Nach  Knüpfler  dagegen  sind  die  Beziehungen  des  Erzkanzlers  zu  den 
Kaiizleigeschäften  so  innig,  dass  der  Kanzler  nur  dann  für  ilm  eintritt, 
wenn  er,  der  Er^kaiuler,  selbst  abwesend  ist? 

Knöpfler  beendet  seine  diplomatische  Untersuchung  mit  einer  Be- 
rufung auf  das  Urtbeil  competenter  Siebter,  die  darüber  entsdieiden  soll- 
ten, »wer  Ton  uns  beiden  die  Urkunden  genauer  angesehen  und  gewissen- 
hafter geprflft  habe,  wem  es  um  Weiterf&rderung  der  Wissenschaft  und 
wem  es  nur  ums  Rechthaben  zu  thun  ist.«  Indem  ich  mir  noch  einmal 
vergegenwärtige,  dass  Knöpfler  gleich  von  zwei  im  Originnl  vorliegenden 
und  längst  durch  den  Druck  bekannten  Urkunden,  die  mit  Jahr  und  7.n- 
gehoriger  Inüktion  versehen  sind,  frischweg  zu  behaupten  wagt:  ^ohne 
Jahre;  indem  ich  nochmals  erwäge,  dass  er  den  Anfang  der  Indiktion, 
welcher  flir  die  Untersuchung  seine  Wichtigkeit  hat,  ebenso  leichtfertig 
als  unrichtig  bestimmt;  indem  ich  seine  wunderlichen  Ansichten  Aber 
Actum  und  Datum  der  feierlichen  Datirung,  dann  über  das  Wesen  der 
Becognition,  —  indem  ich  diese  Ansichten,  deren  Verkehrtheit  er  ohne 
besondere  Mühe  erkenn*>n  konnte,  auch  hier  nicht  ausser  Acht  las^e,  meine 
ich  unbedenklich  srinrti  Appell  an  die  Entscheidung  berufener  iihtiker 
unterschreiben  zu  ki^uuun. 

Am  Schlui>be  seiner  ganzen  Polemik  erhebt  sich  Kiiupliur  zu  der 


>)  8t.  '6286.  3375.  76.  3654.  3878.  7i).  4374.  4iM6.  in  all'  diesen  Urkunden  ist 
der  Enkanzler  zagleich  auch  Zeuge.  Das  ist  nach  EnGpfler  dann  natflrlich  auf  eine 
frohere  Handlung  zu  beziehen.  *)  Gerade  der  damalige  P^rzkanzler,  Konrod 

von  Wittelsbach,  erscheint  nur  dann  Bozn«ngen  als  Trfigor  der  Recognition,  wenn 
die  Kanzlei  erledigt  i.^t,  bo  1  192  Februar  15:  Ego  Cuuradua  Moguut.  «ed.  archiep. 
et  Genn.  archicanc.  rec.  vücaute  eancellaria»  St.  4733.  cf.  4766.  67.  77. 
85.  87.  Sobald  ein  neuer  Kanzler  ernannt  ist,  reoogaosoirt  dieser  wieder  anstatt 
des  ^kanzlera.   Vgl.  auch  noeh  8t.  3971. 


Apottroplie:  »leh  forden  Schefbr  Meriidi  «nf,  mir  in  den  beiden  vor- 
liegenden Bänden  eine  einzige  Unwahrheiti  ebeichtliche  Verdrehung  oder 
Entstellung  der  Thatsacben  nachzuweisen«.  Meine  Antwort  ist,  dass  ich 
«lieber  Aufforderung  trotz  all'  ihrer  Feierlichkeit  nicht  entsprechen  werde. 
Ich  leline  es  ab,  Knöpflern  das  offenbar  von  ihm  verlangte  LenmumU- 
zeugniä  auszustellen«  denn  in  meiner  Bezension  habe  ich  seine  Moral  aber 
auch  mit  keiner  Silbe  berühi-t.  Was  ich  ihm  zum  Vorwurf  machte,  war 
der  Mangel  an  echt  deatsoher  GründliebkeiL  Dass  ich  dnniit  aber  ein 
Unraebt  begangen  bitte,  will  mir  heute  am  aUerwenigsten  einlencbten: 
iob  danke  meinem  Gegner,  dass  er  in  seiner  Antikritik  eine  Reihe  neueTi 
tMihlagender  Belege  für  die  fiicbtigkeit  meinet  Tadele  erbracht  hat. 

Berlin.  P.  Scbeffer-Boicborel 


PenoHatten. 

Am  8.  Dec.  lH9ü  feierte  Prof.  i.  P.  Albert  Jäger,  der  erste  Di- 
rektor unseres  Instituts,  seinen  yo.  iielrurtätug. 

Uoirat  Th.  v.  iSickel  wurde  /.ixm  Associe  etranger  de  Tlnstitut  de 
France  und  tarn  wirklichen  Mitglied  der  Accademia  dei  Lincei  in  Bon 
gewflbli 

Bmanni  wurden:  E.  Schälk  aamCiiatoa»  W.Engel  mann  nun  Seriptor 

der  städtischen  Bibliothek  in  Wien,  bei  der  auch  H.  Viebig  als  VolontSr 
eintrat,  J.  Donabaum  zum  Amanuensis,  A.  Schnerich  zum  Praktikanten 
<ler  Universitätsbibliothek  in  Wien,  O.v.  Falke  /.um  Dlrectoriul- Assistenten 
am  Kunstgewerlie-MusHum  in  Berlin,  M.  Faber  zum  Ofticial  des  Archivs  im 
k.  u.  k.  gemeins.  Finuiuuiinisterium  in  Wien,  St.  Krzjzanowski  zum 
Archivar  der  Stadt  Krakau. 

Am  16.  Mära  1890  erlag  Dr.  Bmil  Wable  einem  langwierigen 
Lnngenleiden,  das  ihn  aehon  &de  des  Jabree  18SB  genflthigt  hatte ,  die 
Studien  am  Institut  zn  unterbrechen,  ein  tüchtiger  junger  Mann,  an  den 
aich  bedeutende  Brwartungen  knftj^en  durften. 
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Eiiauterungeu  zu  den  Dipioiueii  Otto  ilL 

Th.  V.  Slolcol. 

Vorbemerkungen. 

Zu  Kndf  des  vorigen  Jahres  ist  der  T)ru<  1%  df.s  zweit-en  Randes 
der  Diploiimta  reguiii  et  iinperatoriiiii  (lerinauiae  wieder  uufgeuommen 
worden,  dessen  zweik'  Hälite  die  Urkunden  Otto  III.  und  die  mehr- 
fachen Register  zu  den  Urkunden  Otto  II.  und  Otto  III.  enthalten 
soll.  Bedarf  es  nan  auch  für  die  Diplome  Otto  Iii.  mancher  ausfuhr- 
licher ErläutemDgen,  für  welche  in  der  Edition  selbst  nicht  Baum 
vorhanden  isti  so  werden  ich  und  mein  jetzi-^er  Arbeltsr^enosse  Dr. 
W.  Erben  sowohl  in  der  Auswahl  als  in  der  Behandlung  einzelner 
Themata  darauf  Bfickaicht  zu  nelimen  haben,  dass  der  früber  an  den 
Aibeiten  der  Abtheilong  betheiligte  Dr.  Paul  Eebr  bereits  ein  um* 
fangreichea  Buch:  Die  Urkunden  Otto  m.  (Innsbruck,  Wagner,  1890) 
liat  erscheinen  lassen.  Eine  Beibe  Ton  E^ragen  finden  wir  Ton  ibm 
cncbopfend  und  richtig  beantwortet,  brauchen  sie  also  nicht  wieder  auf- 
zugreifen, sondern  können  uns  begnügen  in  der  Diplomata-Ausgabe 
»ttf  die  betreffenden  Stellen  seines  Buches  zu  verweisen.  Aber  es  ist 
doch  nur  ein  Theil  der  uns  obliegenden  Arbeit,  welchen  Kehr  uns 
ab-  und  vorweg  geiiommeu  luit. 

Kehr  selbst  will  sein  liueh  nicht  als  abgeschlossene  und  in  sieh 
ab^reruudet*;  Special'liplonmtik  Otto  III.  betrachtet  seilen.  Aber  augelegt 
bt  es  jedenfalls  als  ►Specialdiploiuatik,  was  von  einer  Seite  bereits  dem- 
selben als  Vorzug  nachgerühmt  ist  und  was  ich  selbst  in  gewissem 
Sinne  willkommen  geheiftsen  habe      Und  da  liess  sich  nun  nicht 


')  Es  ist  in  unaem  Kreisen  oft  ▼on  Bolcher  Arbeit  als  einnr  sehr  iHlxisebeiis- 
«erthen  die  Rede  gewesen.  Aber  nie  in  Angriff  zu  nehmen  hat  es  uns  stet«  an 
Zeit  geHdilt  Alle  welche  der  Abtheilong  angehörten,  glaubte  ich  anhalten  sa 
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alles  das  erledigen,  was  wir  als  Commentar  sn  einzelnen  ürkandcn 
oder  Uikandenreilien  ftlr  nöÜiig  eraehien,  so  daes  wir  die  Ton  Kehr 

veröffentlichten  üntersnchungen  noch  vielfach  zn  er^nzen  haben.  An- 
dererseits siud  wir  aueh  m  zahlreichen  Fragen  /ai  andern  Ergebnissen 
j:^elangt  und  somit  verpflichtet,  Berichtigiingea  zu  bieten.  Doch  wir 
werden  in  der  einen  wie  in  der  iudern  Richtung  Mass  halten  und 
uns  auf  das  beschräukeu,  was  um  der  Edition  willen  zu  sagen  ist  und 
in  ihr  nicht  ges-igt  werden  kanu 

Obwohl  bereits  Kehr  itu  Vorwort  Aufachiüsse  über  die  iintstehong 
seines  Buches  gegeben  hat,  muss  ich  dieselben  Toin  Standpunkte  des 
Leiters  der  Abtheünng  TenroUsi&ndigen,  nm  sowohl  Kehr  als  andern 
gerecht  zn  werden.  Ich  Terbinde  damit  einen  weitem  Zweck:  dem 
Abschlüsse  dessen  nahe  was  ieh  ftbemommen  habe,  glaube  ich  auch 
einiges  über  den  Gong  der  Arbeiten  in  den  letiten  Jahren  nnd  ins- 
besondere fiber  meinen  Antheil  an  denselben  berichten  an  sollen. 

Eine  Beihe  von  Jahren  habe  ich  £wt  ausschlteeslich  der  Aufgabe 
gelebt,  welche  mir  von  der  Oentraldireetion  der  Monnmenta  Germaniae 
übertragen  worden  war.  Mit  der  Veröffentlichung  eines  Programmes 
tfHae  die  Vorarbeiten  (1876)  war  doch  nnr  der  erste  Schritt  getlian. 
Es  bedurfte  noch  angestrengter  Arbeit  und  reiflicher  Ueberlegung,  bis 
ich  über  alle  Fragen  der  Urkundeukritik  und  der  Urkuudenedition 
schlüssig  ward.  Zu  solchem  Behufe  habe  ich  etwa  his  zum  Juli  1884, 
in  welchem  die  Herausgabe  der  DD.  0.  I.  voiieudet  wurde,  mich  uu- 
uuterbroclien,  in  und  ausserhalb  Wien,  an  all  den  manniglkltigeu  Ar- 
beiten deren  e»  bedurlte  persönlich  betheüigt Gewisse  Fragen  zu 

ni*l<'Hcn,  ihre  «ranzf  Arbeitakraft  auf  mögUcb&to  Fintlerimg  der  Editiun  zu  richten. 
Oip  zu  (iuiiHton  Ki'hrs  gemachte  Ausnahme  bat  auch  thatsScMicli  den  Dnick  ver- 
zögert. Lhtzu  kam  fiir  mich  ein  zweiter  Grund,  vorlüutig  vou  derartiger  Arbeit 
abMMehsn.  loh  habe  dea  Wonach  gehegt  nnd  hege  äw  noch,  daw  die  KOiugi- 
-  urkondea  etwa  eines  Jalirhimderts  (anf  die  Frage  der  riehtjgeii  Alitgrensung  der 
Periode  gehe  ich  hier  nieht  em)  qntonatitch  behandelt  werden  mflgea,  aber  eai 
nach  Absebluss  der  Edition  flir  das  10.  Jahrhnndert  Zn  to  mnfassender  Arbeit 
hat  «ich  Kehr  nicht  entschlienen  kOanea,  8o  oft  er  auch  betreffs  einzelner  Merk> 
male  anf  die  rrVmidcn  der  Vorp-Hnger  ?nrnckge<»Tifl*en  bat,  und  icli  fRrcbt^  dass 
er  andern  die  Lust  zu  aolcher  benommen  bat,  indem  er  einen  Theii  der  Au^bo 
bereits  gelöst  bat. 

')  Ich  will  hier  keine  Anzeige  und  noch  weniger  eine  Kritik  dea  Kebr'scben 
Buchea  sohfeiben.  Ich  gehe  dabei  aaoh  fiber  zahheiehe  gegen  mich  und  gegen 
die  von  mir  besorgte  Diplomata-AuBgabe  gerichtete  BemorkuBgen  hinweg,  aneser 
warn  ich  ne  mit  Rfickiicht  auf  die  Diplome  Otto  III.  anfsanehmen  Anlaw  habe. 
')  Mein  Antheil  erstreckte  sich  bi»  auf  die  Redactiun  der  T  ebersiebt  der  Urknnden, 
und  nur  die  Anfertigung  der  weiteren  drei  Register  habe  ich  damalii  H.  Dr.  vim 
Ileinemaan  und  den  andern  üditarbcitern  überlassen. 
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lösen  haUe  ich  mir  allein  Toorbebalten;  in  allen  andern  habe  ich  mir 

die  letzt«  EDtscheiduug  gewahrt.  Dass  ich  so  viel  Zeit  and  Kraft  auf 

die  eine  Arbeit  verwenden  konnte,  verdankte  ich  vor  allem  dem  Um- 
stände, dnss  sich  miiuc  aiiitiiche  und  meine  ausseramtliche  Tliatigkeit 
bis  zn  einem  gewissen  Grade  deckten:  auch  als  akademischer  Lehrer 
filhlte  ich  mich  berufen,  die  Diplomatik  durch  allseitige  Beherrsch img 
einer  Kategorie  von  Urkunden  fortzubilden  und  meine  Schüler  durch 
gemeinsame  Beschäftigung  mit  eben  diesem  Stoüe  zu  Diplomatiketu 
heranzubilden. 

Doch  mit  der  Zeit  traten  an  mich  als  Lehrer  und  aU  Mann 
der  Wiaaenschafb  neue  Aufgaben  heran.  Auch  bedorfte  es  nm  die 
Editiou  in  gleicher  Weise  fortzusetzen,  nicht  mehr  so  intensiven  und 
■ieton  Eingreifens  von  meiner  Seite.  So  habe  ich  mich  in  den  letzten 
Jakren  anf  das  zn  faeachrfinken  venndit^  waa  dem  Leiter  einer  Monu* 
menta-Abiheilnng  obliegt,  daianf  die  Arbeiten  der  Gehilfen  ansooidnen 
and  Bu  Uberwaeben  nnd  die  leftrte  Bevinon  des  f&r  den  Druck  be* 
dämmten  ManmcripteB  an  beaorgeu 

Allerdings  habe  ich  dann  doch  wieder  weiter  gehen  müssen,  als 
Fanta,  aof  dessen  ileiss  nnd  Tüchtigkeit  ich  mich  au  yerlasaen  allen 
Grand  hattte,  erkrankte  und  starb.  Kehr,  der  ihm  als  ständiger  Ifit- 
aiheiter  folgte,  war,  obwohl  er  bereits  seit  einiger  Zeit  als  Freiwilliger 
FanUi  au  die  iictnd  gegangen  wai,  noch  nicht  in  alle  Arten  von  Ar- 
beiten eingeweiht  Und  fand  ich  auch  in  Uhlirz,  welcher  längst  aus 
der  Abtheilung  ausgeschieden,  ans  Liebe  zur  Sache  derüelben  seine 
freien  Stunden  widmete  und  welcher  im  steten  "Wechsel  der  Personen 
die  TraditioiiLU  der  Abtheilung  autrecht  erhielt  und  vertrat,  eine 
zuverlässig»'  Stütze,  so  wurde  ich  doch  mehr  als  ich  vorausgesehen 
hatte  in  Anspruch  genommen,  als  galt,  den  schon  begonnenen 
Druck  der  DD.  0.  II.  ohne  Unterbrechung  zu  Ende  zu  iiihren.  Ich 
tand  daher  keine  Zeit  mich  schon  der  nächstfolgenden  Aufgabe,  der 
Bearbeitung  der  DD.  0.  III.  aomwenden. 

Wie  es  sich  mit  der  Sammlung  des  Materiales  für  Otto  III.  rer- 
Ut,  werde  ich  iqpater  berichten.  Zunächst  wurde  von  demselben  nur 


*)  In  einem  Pttnkte  habe  ich  seibat  auf  die  Controle  dw  Arbeiten  mehr 
oder  minder  venichteB  mitsea.  lob  kaaa  mdae  Augen  nicht  mehr  ^e  in 
ftabacoi  Jahren  aoairengMi  mad  muss  daher  •ehwierigers  SchiiftenunteEtoohang 
und  die  Enticheidttng  üV»er  diese  und  jene  palaeographiache  Frage  zum«  i.^t  inc  iiuMi 
jüngeren  Genosseu  überlasseu.  Ich  lasse  mir  allerdings  Über  alles  berichten  und 
Jiiich  dae  vorhandi'iio  Mntorial  behufs  Nachprüfung  vorleben.  Abor  irh  knnn  mirh 
nicht  mehr  der  ^ichfrlu  it  des  Urtheils  rühmeu,  welche  auf  der  steten  Beachälti* 
gung  mit  den  ächri!tdenkmälera  beruht. 

14* 
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heiichrfiiikter  Gebmnch  gemaclii  Hehrere  DD.  0.  IH  mimteiL  ab 
Kachnrkimdeai  ?on  DD.  0.  II.  bertldnlebügt  wttden,  bevor  letetett 
edirt  werden  konnten.  Andere  DD.  0.  III.  waren  als  von  Tteretts  nnier 

Otto  IL  dienenden  Notaren  ^^eliefert  in  die  Untersuchungen  über  das 
Kanzleipersonal  O.  Tl.  (mh/hIk vh  hen.  Diese  uud  andere  Beziehungen 
zwischen  den  Likuiideii  tles  Vorgängers  uud  denen  des  Nachfolgers 
ins  Auge  zu  fassen  und  zu  verwerthen,  das  war  eine  der  Aufgaben, 
welche  Fauta  zugewiesen  worden  war  und  um  dtrtiitwillen  er  mit  der 
Sichtung  der  DD.  U.  III.  beginnen  musste.  Und  eben  zu  letzterer  Arbeit 
hatte  er  den  damals  nach  Wien  gekommenen  Kehr  herangezogen. 
Alusate  nnn  Kehr  nach  seinem  förmlichen  Eintritt  in  die  Abtheilong 
in  erster  Linie  mir  behilflich  aein  die  Arbeiten  über  Otto  IL  zum 
Abecfalott  sa  biingem,  ao  ftbertrog  ich  ihm  sof  eeine  Bitten  nebenbei 
das  andere  auf  0.  HL  beillglieiie  Pengmn.  Indem  ei  ihn  reiite  wnm 
Stoff  eelbständig  und  ohne  alle  Beihilfe  sn  bearbeiten,  efcedcte  er  sidi 
auch  das  am  weitesten  gehende  Ziel  Br  wollte  niebt  allein  jedes 
einzelne  Pricept  nach  den  Begeln  unseror  Edition  drodcfeiiig  hag- 
steUeu,  er  wollte  anch,  was  idi  bisher  mir  vorbehalten  hatte,  die 
Reihenfolge  feststellen,  er  wollte  endlich  eine  zusammenhängende  Dar- 
stellung des  Kanzleiwesens  liefern  uud  t>ich  su  als  Diploniutiker  ein- 
führen. Seinem  Vorhaben  kam  anfangs  luauchea  zu  statten.  ludem 
ich  liiii'jr«'rc  Z- IT  ?on  Wit'Li  ;i^wrst  n»!  war,  «-jitfiel  selbst  die  Möglichkeit 
nieiaei  iiiiuiULschung  in  >eiiie  Arbeit.  Später  enthielt  ich  mich  der- 
selben aus  speeiellera  Grunde.  Im  Frühjahre  18^8  hatte  nämlich  die 
Centraldirection  auf  meine  Fürsprache  hin  Dr.  Kehr  gestattet,  das  der 
Abtheilong  gehörige  Material  für  eine  Habilitationsschrift,  welche  sich 
dann  zu  einem  Buche  erweitert  hat,  zu  verwerthen :  diese  Bestimmung 
der  Arbeit  K^irs  legte  mir  vollends  Zurückhaltong  anf.  Stand  es  ihm 
dagegen  ftti  Ton  allen  Arbeiten  seiner  Votganger,  über  welche  ich 
mich  ^eich  inssem  werde,  Gebrstnoh  an  machen,  so  ist  doeh  waa  er 
ans  ihnen  gemacht  nnd  in  seinem  Boehe  geboten  bat,  sein  ansschliess 
lioh^  geistiges  Eigenthnm.  Ihm  allehi  gebührt  diseoo  Verdienst,  wih- 
rend  die  Mängel  und  Fehler  nidit  ihm  allein  snr  Last  fidlen. 

Kehr  sah  sieh  jedoch  in  der  Folge  zur  Einscfarfinlrang  seines  nr- 
sprUngliehen  Planes  genöthigi  Solauge  er  Mitglied  der  Abtheilung 
war,  iiiusst^^  er  den  grössten  Theil  seiner  Z*  it  aut  die  Drucklegung 
der  DD.  0.  II.  verwenden.  Hatte  er  sich  dann  trei  gemacht,  .so  zwangen 
ihn  bald,  wie  er  selbst  berichtet,  peräünliclie  Verhältnis^  Wien  zu 
verlassen. 

An  seinem  neuen  Wohnorte  war  er  iiuf  die  Excerpte,  welche  er 
sich  gemacht  hatte,  angewiesen,  konnte  die  in  der  Abtheilong  bereits 
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vorhaudenen  Alischrifteu  imd  Vorarbeiten  nicht  vou  ii*'iiem  Uathe 
ziehen  und  hiitte  nicht  einmal  Keuntniss  von  dem  neuen  nach  und 
nach  einlaufenden  Material.  Seine  Arbeit  hui  durunter  leiden  müssen. 
Kehr  hat  nicht  jede  Einzeluntersuchong  zum  Abschlnss  za  bringen 
Termocht.  Hatte  er  sich  insbesondere  TOrgenoramen  die  Heihenfolge 
der  sammtlichen  Urkunden  festzustellen  nnd  hat  er  thateächlich  grosse 
Mühe  auf  die  chronologischen  Untersachnngen  Tenrendet,  so  hat  er 
dann  doch  in  gerechter  Würdigung  der  Sachlage  (&  Vorwort  IT.)  sich 
begnügt  an  einem  gewissen  Funkte  Halt  m  machen.  Bedauerlicher 
ab  dies  finde  ich  eine  Lttcke  in  Eehis  Buche.  In  dem  Entwürfe  zu 
demselben,  welchen  er  mir  Torlegte,  waren  die  Dictamina  gebflhrend 
berSdksichtigt;  in  der  Ansfllhrong  aber  ist  gerade  dieses  Thema  zu 
knrr.  gekommen,  o£fenbar  weil  dasselbe  zu  emcbSpfen  Auszüge  nicht 
genügen,  sondern  immer  wieder  die  vollstandigeu  genauen  Abschriften 
zu  Käthe  gezogen  werden  müssen.  Ist  also  Kelir  die  Erlau}>niss  den 
Apparat  der  Abtheiluug  benutzen  zu  dürfen,  nur  eine  Zeit  laug  zu 
statten  gekommen  und  hat  er,  um  sein  Buch  niederzuschreiben,  sich 
vielfach  mit  Excerpton  und  Listen  behelfen  müssen,  so  ist  nm  so  mehr, 
was  er  unter  solchen  Umstäiiflen  geleistet  hat,  anzuerlveiuuMi. 

Sagte  ich  schon,  dass  Kehr  von  den  Vorarbeiten  früherer  Geuohsen 
abhängig  ivar,  so  will  ich  liier  ausführlicher  berichten,  wie  diese  eut- 
aisaden  waren,  wie  es  mit  ihnen  zn  Eehrs  Zeit  bestellt  war  und  was 
dann  später  noch  nachgeholt  worden  ist  Am  füglichsten  knüpfe  ich 
auch  da]>ei  an  die  wichtige  Scheidung  zwischen  noch  vorhandenen 
Originaldiplomen  und  zwischen  uns  abschriftlich  erhaltenen  Urkunden 
SB.  Schon  bei  der  ersten  Durchforschung  der  ArchiTe  und  Biblio- 
Üieken  gingen  wir  darauf  aus,  die  Originale  im  weitem  Umiange  zu 
bearbeiten:  mindestens  sollten  sämmtliche  Yon  Eonrad  I.  bis  zu  Otto  III. 
copirt  und  beschrieben  werden,  wo  mdglich  sollten  aber  auch  Vor"  und 
Nacskurkonden  berficksichtigt  werden.  \Vie  nnn  das  ganze  Gebiet  n5rd- 
Üdi  der  Alpen  dem  sei.  Foltz  zugewiesen  worden  war>^),  hatte  dieser 
Wits  in  den  ersten  Jahren  des  Besteades  der  Abdieilung  auch  aHe 
ibm  zu  Gesichte  gekommenen  Originaldiplome  Otto  III.  abgeschrieben 
und  nach  lugrossist-eu  zu  ordnen  begonnen.  Weuu  nun  V»'rsuche  der 
Ititztereu  Art  überhaupt  erst  in  dem  Grade  gelingen  als  Material  in 

')  Allerdings  hat  er  zuerst  an  mehreren  Orten  mit  mir  und  unter  meiner 
Uitung  gearbeitet  und  in  der  Folge  hat  er  sich  an  andern  Orten  der  Beihilfe 
■wlmrär  Mifglieder  det  Wiener  Ihslitats  erfreut  Aber  dm  weitana  grOwem 
1^  der  Aasbente  si»  Denfaeblaad  bat  er  geliefert  und  er  allein  hatf«  damals 
l  eberbliek  Ober  den  geeammten  Vonath  gewonnen,  w  daes  hier  auch  nur  seine 
Uiftangen  su  erwBbnen  sind. 
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grösiierm  Uinfauge  iu  die  Schriftvei^leichuug  eiubezogen  wird,  so  war 
Foltz  Feblgriftt-n  um  so  mehr  ausgesetzt,  als  ilua  Jas  Material  für  und 
aus  Italien  noch  uübekaunt  war,  daher  auch  die  Znsamrueüst'tzung  der 
Kanzlei  in  den  ieUten  Jahren  Otto  ITT.  au-  iitsclieu  und  italieni- 
schen Notaren  und  die  immer  mehr  gest^igerk^  gegenseitige  Beein- 
fluasmig  der  beiden  Elemente      Den  Urkunden?orrath  italieufi  haben 


<)  Sagt  Kehr  73,  dn^^  uacb  dem  Ausscbuidtiu  de«  deut&cheu  Notar»  iiiliii- 
bald  das  Heribert  untergeordnete  Penoittl  ftuiciilieMlieb  Mia  Italienern  besbinden 
habe,  ao  atimmen  wir  dem,  m  Dr.  Brben  aosAhren  wird,  nieht  bei  ^  B> 
möge  mir  gemattet  aein,  bier  auf  eine  Bemerkniig  tob  Bwlaa  Urkoadenlelna 

1,  300  zu  erwidern.  Bresslao,  weldiOT  m  aUerent  meinem  Vorgange  die  namen- 
losen Schreiber  behaft  Unterscbeidang  zu  bezeichnen  geiolgt  ist  und  demfielbea 
auch  jetzt  das  Wort  redet,  missbilligt,  dass  ich  selbst  da«  einst  von  mir  vor- 
ge^icblagene  S3'Hteni  in  etwas  modifirirt  habe.  Mir  liegt,  offen  gestanden,  da  ich 
hier  doch  nur  Namen  fingire,  nichts  an  consequentem  Vorgehen.  Ich  lasse  mich 
vielmehr  durch  praktiadie  Uficknchteu  bestimmen.  So  bezeichnete  ich  um  sie 
recht  Ton  ihren  deotiehen  Gtnoaaen  ni  Nhdden  (vgl.  die  BrlKiit  sn  den  BD. 
0.  IL»  18)  die  Notare  der  itaJieolflohen  Eaasld  mit  It  X.  Heben  deb  aber  in 
den  letaten  Jahren  Otto  HL,  als  beide  Kanzleien  unter  Heribert  itanden,  die 
dentacben  und  die  wSbchen  Notare  kaum  noch  voneinand«  ab,  ao  findet  das 
meines  Ermessens  den  rechten  Ausdruck:  in  der  Bezt^i(  hrmng'  von  Her.  .\.  n.  s. 
welche  übrigen.«*  innerhalb  der  Abtheilun^'  bereit«  vor  Kehrs  Zeit  in  Vorschlag 
gebracht  worden  w  ir.  ich  mache  es  auch  gan^  von  den  je^^  eiligen  rmstäadeu  ab- 
hängig, ob  ich  einem  unter  mehreren  Kanzlern  dienenden  Notar  denselben  Namen 
belaaae  oder  ihn  nmtaofe.  Reden  wir  noch  unter  Otto  III.  von  einem  Lfiotolf) 
NO  wollen  wir  daran  erinnern,  daaa  dieser  Mann  achon  unter  Otto  L,  ala  Lintel! 
Kansler  war,  thlltig  war.  Dagegen  habe  ich  LG.,  weil  er  unter  Willigia  eine 
bervorrafjende  Rolle  spielte,  in  der  Ftdg»'  WA.  bezeichnet.  Auch  das  .scheint 
mir  geringen  Werth  zu  haben,  was  z.  B.  Kehr  S.  41  verlai^  dass  jeder  Notar 
nach  dem  Kanzler  benannt  werden  solle  imter  dem  er  zuer**t  nachwei.-sViar 
In  Anbetracht  der  hervorragenden  Stellung,  welche  UA.  unter  dem  Kiui/Ur 
Hiidibald  eingenommen  hat,  ist  es  von  sehr  geringer  Bedeutuug,  dass  HA.  s(  hon 
unter  dem  vorausgehenden  Kanzler  Gerbert  ein  einziges  auf  uns  gekommenes 
Diplom  geichneben  hat  Ja  ich  adiene  adbat  davor  aurOcik;  einen  voreilig  ge 
wfthlten  und  bereita  in  Cum  geaelsten  Kamen  durch  einen  entaehieden  riohtigeni 
SU  eraetaen.  £■  hat  mich  selbst  beirrt,  daaa  ich  ein  Individuum  snent  LC.  und 
dann  LB.  benannte  (vgl.  meine  BeitrSge  8,  165).  Und  ich  möchte  auch  jetst 
nicht  Anlas««  r.n  allerlei  Verwecli.«ilunfjen  g^ehen  durch  nicht  unbedingt  nothwen- 
di<;e«  Rütteln  an  den  von  Kehr  tiir  die  Notare  Otto  Uf.  pew?ihlten  Re7»'i<')iniin«:«'T). 
Hält  dieser  seinen  Her.  C  für  einen  Italiener,  8o  halten  wir  rien«elben  schon 
deshalb  für  einen  DeuUichtii),  weil  er  bereit»  unter  dem  Kamler  Hiidibald  thfttig 
war.  Wir  mflaaten  ihn  demnach,  wenn  wir  Kehra  Rathe  folgen  wollten,  unter 
die  Hildibald-Notare  einreihen;  aber  wir  wollen  adchea  Unheil  nicht  anattflen. 
Anden  steht  ea  alMinga  damit,  daaa  wir  Kehra  HH.  in  iwei  Peiaooen  serlegen: 
da  musHten  wir  die  Seaeichnnngen  HH.  und  EJ>  wfthlen  nnd  rannaten  Kebri 
UJ.  umtaufen  au  HK* 
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wir  aber  erst  s|)ät  gendgeud  keimen  gelernt  Hatte  ich  die  Bearbei- 
tuug  desselben  einst  Laschitzer  aufgßtraj^feu,  so  hatte  ich  schuii  zur 
Zeit,  da  dieser  aus  der  Abtheilung  auaf5cliied,  die  Kiiahrang  gemacht, 
dass  eb  Zeit  und  Geld  verschwenden  heisst,  wenn  mau  die  Sammlungen 
dieses  Landes  idaum;isi>ig  misbeuten  lassen  will.  Grade  die  für  uns 
in  lietracht  kommenden  Urkunden  vertheüen  sich  auf  zahlreiche 
Archive,  deren  grösserer  Theil  geistlichen  Oorporationen  angehört  Die 
Zugangliehkeit  der  letetera  ist  eine  vielfiMsh  beschränkte  So  habe 
ich  spater  vorgezogen,  in  gewissen  Kirchenarchiven  gelegentlich  arb^ten 
m  lauen»  Allerdinga  blieb  alle  Mühe  vergeblich,  das  eine  und  andere 
einst  Ton  Bethmann  eingesehene  Stück  wieder  aufzufinden.  Aber  bis 
auf  diese  geringen  Ausnahmen  sind  doeh  die  Originale  des  10.  Jahi- 
hnnderts  fllr  nnsve  Zwe^  nochmals  oopirt  und  geprüft  worden.  War 
das  Dar  nBxk  und  naeh  sn  «izielen,  so  begreift  neb,  dass  wir  aneh 
nur  allmählig,  was  die  Sdireiber  unter  Eeribert  aabetrifit,  klar  su 
aehea  Tennoeht  baben. 

Im  übrigen  hatte  Fblta  andi  aomt  niobt  inuner  das  rkbtige  ge- 
troffen. Das  hatten  TJUins,  Fanta  und  Sehr  dnichadiant,  wenn  sie 
einzelne  Urktmden  nachzuprüfen  Anlass  fanden,  kh&r  an  einer  ein- 
gehenden V'ergleichung  des  gesammten  Materials  war  es  bis  znm  Herbst 
1889  nicht  gekummen 

Mit  Fug  und  Kecht  hat  sich  Kehr,  als  er  zuerst  hier  Ordnung 
machen  wollte,  nicht  an  jeden  Ausspruch  seiner  Vorgänger  gehalten. 
AhoT  nicht  in  der  Lage,  worüber  er  selbst  sein  Bedauern  ausspricht, 
aut  Originale  in  j^össerer  Anzahl  zuriuk/ugehen,  muaste  er  sich  in 
den  meisten  Fällen  doch  an  die  bisherigen  Bestimmungen  halten. 

Bevor  ich  mich  über  die  von  ihm  betreffs  der  Originale  gebotenen 
A^bnisse  änss^e,  berichte  ich  Uber  den  zweiten  Theil  des  Apparats, 
welcher  die  nur  abschnfUich  erhaltenen  Urkunden  umfasst  Die  dies» 
bezüglichen  den  Wendlingen  der  Abtheilung  ertheilten  Weisungen  mach- 
ten ihnen  zur  Pflicht,  alle  Oopien  zu  Teraeiefanen  und  au  beaohreibeaDu 


')  Das8  es  »eit  187*i,  in  welchem  Juhre  Laschitzer  fnr  nm  Italien  hpreiste,  um 
vieles  b<»H.««er  geworden  ist.  weiss  ich  au»  eigener  Erfahrung.  Aber  aiuli  in  jüng- 
«iter  Zeit  iüt  unts  widerfahren,  dass  wir  erat  bei  einem  dritten  oder  vierten 
Temshs  Zutittt  so  ebsslaea  AnMmi  erwiiM  haben.  >)  AI«  ich  danalt 
gedflaigt  wonte,  IMpIoBU  Otto  IIL  filr  die  CsiaeraElniadea  in  Abbilduagea  ans- 
snwihleB,  habe  auch  ich  »iek  aa  die  bia  dakm  gewcNaneaen  Ergabniise  gdialten. 
Machte  ich  deshalb  (Text.  S.  289)  einen  Vorbehalt,  ao  bin  ich  doch  in  diesem 
nicht  weit  genug  gpgnngpn.  Iml^m  ich  jetzt  noch  drei  Praecepte  Otto  HI.  in 
die  11.  Iiif»fening  iialgenonnurn  liiiT)e.  habe  ich  zwei  der  vor  Jahren  gethanenn- 
Ausbrüche  zu  berichtigen  Aolasä  gehabt. 
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aber  ni^  alle  sofort  abraiMchreibeiL  Nur  altere  EinzelcoineB  aolliea 
gleich  an  Ort  und  Stelle  bearbeitet  werden.  Handelte  ee  Bich  aber 
um  Gopien  in  Ohartalaren,  weldie  wir  nach  Wien  sogeeandt  erhalten 

konnten,  so  war  es  bequemer  und  minder  kostspielig,  die  Chartulare 
am  Sitze  der  Abtheilnng  auszubeiiLtii.  Auch  wollte  ich  nicht  Zeit  und 
Mühe  auf  Copieu  vernch wenden  lassen,  welche  sich  möglicherweise  als 
abgeleitete  und  mmdi  rwerthige  heran sstellten,  Zunächst  crenüpte  es, 
möglichst  vollständigen  Üclu  iljlick  »Iber  die  mehriachen  Üelu  i  lieierungs- 
tornieu  zu  gewinnen,  um  aus  letzteren  die  relativ  bessern  auszuwählen, 
eine  Arbeit,  die  sich  mit  Hilfe  alter  und  neuer  Keiseberichte  und  mit 
Hilfe  der  gedradcten  Litteratur  am  besten  in  Wien  yerrichten  Uess. 
Ob  nnn  der  ganze  Yorrath  von  Abechrüten  einer  Urkunde  bekannt 
und  verfügbar  ist,  daa  laaat  sieh  in  mancJwm  Fällen  nicht  so  leicht 
ngeu  und  immer  erst  wenn  man  der  ganzen  betreffenden  Heikanfte- 
gmppe  und  allen  ihren  Schidnalen  nachgegangen  iat  Alles  das  er- 
klärt, daas  dieser  Thal  des  Appaiates  ent  mit  der  Zeit  besshaflk 
werden  kann,  imd  daas  wir  nkht  alkm  bis  wir  snm  Ihracka  schreit^ 
sondern  selbst  noch  darttber  hinaus,  anf  Terrollsliaadigung  desselbsn 
bedacht  sein  müssen.  Es  '?erhSlt  sich  also  mit  ihm  ganz  so  wie  mit 
dem  ersten  Theile.  Erst  in  etwas  Torgeschrittenem  Stadium  der  Arbeit 
lassen  sich  manche  Fragen  beantworten;  ja  gewisse  Fragen  tauchen 
erst  düiiii  aut.  insbesondere  wird  es  erst  nach  und  nach  ersichtlich, 
ob  das  Material  quantitativ  und  qualitativ  genügt  oder  ob  noch  weiteres, 
falls  es  vorhanden  ist,  herheiijrsrhHtft  werden  muss. 

Ist  es  iinn  zweifelsohne  die  Aufgabe  des  Leiters  für  Ergänzung 
oder  ßericiitiguiig  des  für  die  Edition  benöthigten  StofiPes  zu  soigen, 
so  muss  er  doch,  solange  er  eine  Partie  noch  nicht  selbst  in  Augriff 
nimmt,  Ton  seinen  Gehilfen  erst  auf  die  von  ihnen  im  Laufe  der  Arbeit 
wahrgenommenen  I  firl-on  oder  Zweifel  aufmerksam  gemacht  werden. 
An  letzterem  hat  es  Kehr,  wie  er  das  auf  Otto  m.  bsKttgliche  Material 
za  sichten  und  za  verwerthen  begann,  nicht  fehlen  lasien,  und  ich 
habe  dann  nicht  unterlassen  die  erforderlichen  Schritte  su  thun.  Und 
doch  ist,  solange  Kehr  der  Abtheilung  angehörte,  in  dieser  Bichtong 
nicht  genug  geschehen.  Indem  er  den  Stand  der  Dinge  nicht  ganz 
fiberaah,  hat  er  auch  mich  nicht  hinlänglich  an%dclSrt  Ja  es  ist 
ihm  auch  die  eine  und  andere  Bemerkung  in  unsem  Papieren  ent- 
giiiigen.  Ich  werde  später  zu  zeigen  haben,  dass  Kehr  /u  seinem 
eigenen  Schaden  die  älteste  Copie  des  von  ihm  S.  262  ausführlich 
besprochenen  Diploms  für  Concordut  imbtuciitet  gelassen  hat.  El)en90 
hat  er  verabsäumt  einem  Winke  zu  folgen,  welcher  sich  auf  die  Ur- 
kunden für  Selz  bezieht,    l^etztere  war«n  uns  einst  partienweise  nach 
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Wien  gesandt  worden.  Da  wir  so  nicht  sämmfliche  Ausfertijrniiireii 
miteinander  vergleichen  konnten,  sachte  ich  dies  vor  etwa  10  Jahren 
in  Karlsruhe  nachzuholen.  Indem  ich  jedoch  damals  die  Schreiher 
Otto  ITT.  noch  Tiicht  ri  ig^end  kannte,  sprach  ich  mich  über  die  Mehr- 
zahl der  Stücke  mit  gewissem  Vorbehalt  ans  und  bemerkte  anadrück- 
lich,  dasa,  sobald  die  Untersnchungeu  über  das  Kanzleipersonal  Otto  III. 
nun  Abachlnss  gekommen  sei^  die  ganze  äeUeer  Gruppe  nochmals  zn 
prQfen  seL  Dass  solche  Yonidii  geboten  war,  hat  die  jüngst  statt- 
gefondene  nochmalige  Yergleichimg  dieser  Urkunden  bestätigt  Ich 
Qberiasse  es  Dr.  Erben,  weleher  dieselbe  dcurafagefUhit  bai,  die  dies» 
betllglioben  frQbmn  and  Ton  Eefar  wied«rboltea  Angaben  au  be- 
riditigan. 

Daas  Kebr  aidi  fiber  den  Stand  der  yonrbeiien  nioht  ttnaohte, 
boimUe  idi  sdion.  Baas  er  in  dem  einen  nnd  dem  andeni  Nie  es 
miMiesa,  neb  beaaer  in  nnteiriebten,  war  die  nwuisbleibHdie  Folge 
dafon,  dasa  er  Wien  sn  Tirlaisen  und  auf  die  ünlerBtfltznng  der  Ab- 
tbeOnng  zu  Terzicbten  gendthigt  war.  Seine  nnenrarteAe  Abreue  setaib 
übrigens  auch  mich  in  Verlegenheit  Wir  konnten  den  von  ihm  der 
Ahtheilung  hoit<  rlasst neu  Aufzeichnungen  nicht  genau  entnehmen,  wie 
weit  er  in  seineu  L utersuchungen  gekommen  war;  aeiue  llabilitations- 
schrift.  ging  uns  erst  um  Oatem  1889,  sein  Buch  erst  im  Herbste  zu. 
So  koiiuieü  wir  mit  unserer  Arbeit  zunächst  nur  da  einsetzen,  wo, 
wie  wir  auf  den  ersten  Blick  erkannten,  Kehr  nicht  /  im  Abschlnss 
gelangt  war.  Ich  wies  so  eine  Reihe  von  einzelnen  Auigabeu  H.  Dr. 
Erben  zu,  welcher  im  November  1888  ständiges  Mitglied  der  Abthei- 
long  wurde  und  die  erste  Zeit  hindarch,  da  ich  von  Wien  abwesend 
war,  Ton  H.  Archivar  Dr.  Uhlirz  weitere  Anleitung  erhielt  Stiesaen 
diese  meine  Genossen  auf  viele  Lücken  und  Mängel  des  Apparates,  so 
war  es  naeh  meiner  Heimkehr  meine  erste  Sorge,  hier  Abhilfe  an 
sdiaflen.  Ich  erwähne  hier  nur  was  geschehen  ist,  um  über  die 
Originaldiplome,  deren  Beschreibungen  und  Bestimmungen  am  meisten 
zu  wünschen  übrig  Hessen,  besser  unterrichtet  au  werden.  Aus  meh- 
reren  deutschen  Arduven  hat  man  uns  bereitwilligst  die  Urkunden 
Dach  Wien  gesandt  Standen  dem  HindemiBse  im  Wege,  so  haben 
wir  uns  mit  Faoaimilea  Ton  grSsseiem  Umfange  behplftn.  Die  Vorrftthe 
in  Berlin  und  Dresden  sind  nochmab  Ton  Dr.  Bretiiolz  bearbeitet 
worden.  Ich  selbst  revidirte  und  ergänzte  in  sieben  Archiven  Deutsch- 
lands die  Arbeiten  von  Tültz.  Auch  in  Italien  wurde  noch  Nachlese 
gehalten       Dank  der  uns  überall  gewährten  Unterstützung  ist  es  in 


*)  Da  der  grössere  Tbeil  sowohl  der  Origiiiale  als  auch  der  Copicu  ein 
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Jahneafinst  gehmgen,  alle  wahmlimlMreii  Lückmi  antEnftUen  Sind 

wir  also  iu  güustigerer  Luge  als  Kehr,  so  darf  es  nicht  Wunder  n€^ 
men,  dass  wir  seine  Arbeit  in  manchen  Eiuzelheiteu  und  in  iiiehrlacher 
Beziehung  zu  ergänzen  und  zu  berichtigen  haben.  Zum  Theil  soll 
das,  wie  ich  schon  sagte,  in  der  1-Aliti(in  geschehen.  Bedarf  es  aKt-r 
zusanniii  iih,ini,r(  ii*lrr  Darlk  guug  und  eiiiuriieudei  Begrüudnng.  so  ^f- 
schiebt  dieh  lu^lich  m  diesen  Erläuterungen  zu  den  Dipluinfn  Otto  III., 
welche  jedoch  auch  mehr  als  Auseinauderaetsumgeu  mit  Kehr  bifikD 
sollen. 

Die  ersten  vier  Capiiel  habe  ich  niedergeschrieben.  Daas  ich  mich 
hier  fast  ganz  auf  Erörterungen  Uber  Diplome  bis  zum  Jahre  9d7 
beschränkt  habe,  geschah  weil  ich  mich  bisher  nur  mit  diesen  gftot 
vertraut  machen  konuiei  Da  ich  Wien  wiederum  Terlasse,  Qbemimmt 
H.  Archivar  Dr.  Uhlin  imd  aw«r  mit  Gen^migvng  das  Localnw- 
admasea  da  MomuauMita  Qeraaniae  die  Leiimig  der  weiteren  AxiMitao. 
Hat  aiin  Dr.  Erben  bereita  mehnira  Ezeuzae  Tollendefc,  wekhe  den 
mmdgw  folgen  ireidan,  ao  bleibt  aa  ihm  «nd  Dr.  ühlita  (Ibcrlaaaaa, 
a«  beatimmen,  inwiewait  noch  Erlaittemngea  au  den  Diplomrai  der 
leiaten  Jahre  hinsaauitljpeii  aam  wetdaiL 

Wien,  August  1890.  IS  icke  l 


I 

Die  itiiiieuUehe  Kauk^lol  bia  zum  Jahre 

Indem  die  Beihe  der  uns  bekannten  Diplome  Otto  HL  für  Italien 
erst  mit  dem  J.  988  beginnt  und  wir  bis  dahin  nichta  Ton  einer 
italieniaefaen  Eaoalei  hören,  wirft  Kehr  55  die  Frage  auf,  ob  sidi 
nach  dem  Tode  Otto  II.  etwa  der  Vorgang  wiederholt  habe,  welcher 
mit  dem  vorausgehenden  Thronwechsel  verbunden  war,  daas  diese 
zweite  Kanzleiabtheiluug  aufgelassen  und  erst  nach  Jahren  wieder 
hergestellt  wurde.  Mir  scheinen  jedoch  die  Dinge  in  den  J.  984 — 1^88 
anders  /u  liegen  ubs  lu  den  Jahren  072 — UT7.  ludem  in  den  An- 
tuugeu  Otto  II.  auch  Itaüener  duuu  und  wann  Pruecepte  erbeten  und 

xweitei  Mal  vetgHchen  worden  ist,  werden  in  der  Edition  blufiger  ab  biiher  aa 
den  eimehien  Stiloken  xwei  oaterer  FachgenoeMi  ab  Bilgen  aambaft  gemacht 
wetdeiL 

')  Hiebei  hat  auch  Dr.  Kehr  redhch  mitgewirkt.  Er  hat  in  Marbui^g  die 
dort  iiufbewahrten  Originale  wiederholt  geprüft  und  uns  die  Erge^»lli^3^'  mit- 
getheilt.  Suchte  er  fenif^r  nnf  rndn  Bitten  einps  in  Hnihfvstadt  in  Pnvatbe-it/e 
Uf^findlichen  Urkundentrugmeuttrt  habhail  m  wcixieu,  ao  konnte  dasselbe  bisher 
Wiiivr  nicht  uufgeiuuden  werdt^u. 


Digitized  by  GoogI( 


Erlänterimgeii  zu  den  Diplomen  Otto  UI. 


219 


daou  vüu  der  deiitsclieii  Kauzlei  ausgefertigte  Diplome  erliiilten  haben, 
unterliegt  es  keinem  ZwfMf»'!,  duss  eine  Zeit  l{iug  letztere  allein  be- 
standen hat.  Eiu  öülclies  Ärguuieut  ge«^eii  die  Existenz  einer  italieuiscliea 
Kanzlei  wird  sich  aus  den  ersten  Jahren  Ofto  III.  nicht  heibringen 
laaaen.  Dass  uns  erst  seit  988  Urkunden  iiir  Italiener  vorli^eu,  ist 
kaum  blosser  Zufall.  Es  ist  vielmehr  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  da- 
malige Tomondschaftliehe  Begierung  erst  nach  einiger  Zeit  den  Venneh 
bat  machen  können,  wieder  in  die  Angelegenheiten  ItalieBe  einzugreifen 
and  dieselben  unter  anderm  auch  durch  Pmeeepte  zu  m^jelni).  So 
sUiii  der  Annakine  niekts  im  Wege,  dass  es  sokon  in  den  ersten 
Jakren  Otto  III.  an  dcasen  Ho&  einen  iiaUeniseken  Kanaler  gegeben 
baka,  fmliek  okne  Gel^genkeift  sn  finden  seines  Amtes  an  walten,  und 
dass  es  einer  Wiederkemtellaag  der  itskenisflken  Kanalei  im  J.  988 
nickt  bedürft  kabe.  Laust  sick  da  eine  sickere  Entsehaidiuig  niebi 
tseffon,  so  kat  sie  aack  für  den  Diplomatiker  geringen  Wertk.  Ikn 
mnss  es  mehr  interesaiien  zu  wissen,  ob  wd  in  welehem  Grade  in 
dem  einen  wie  in  dem  andem  FsH  die  GonfeinttiMt  der  QesekiAsftk-* 
ruug  gewahrt  worden  ist. 

Diese  Frage  hat  auch  Kehr  mit  Kecht  ins  Auge  getas.st.  AU  ttlr 
die  Conti nuität  sprechend  führt  er  au,  dann  als  erster  ivan/.ler  Otto  III. 
seit  dem  J.  988  derselbe  Adalbertus  i  ix  Ik  !ut,  welcher  bereits  Otto  II. 
III  gleicher  liiigen:jchaft  gedient  hatte  und  dass  (nach  Kein-  zuerst 
in  T).  60  vom  April  Wi)  als  einziger  ständiger  Notar  der  italienischen 
Kanzlei  lt.  L.  auftritt,  welcher  bereits  im  .1.  08.3  zu  Verona  der  deut* 
seken  Kanslei  bei  Mundirung  der  DDO.  II.  294,  296  behilflich  ge« 
weeen  war  -'*^.  Aber  wie  Kehr  die  Tkatigkeit  der  italieniscken  Kanzlei 
bis  zum  J.  9d4  darsteUi,  würde  es  mit  dem  Zusammenhang  sowohl 
was  die  Penonen  als  was  die  Gebahmng  anbetrifft,  dock  sckleckt  be- 
stellt gewesen  sein.  Adalbert  soll  sick  namlick  ohne  ständigen  Notsr 


<)  Auch  das  einiigs  Actum  deperditom.  welchM  sich  bsa  ram  Hai  988 
aacbweiMa  lisit  (s.  Kehr  64  N.  1  and  58  N.  1),  kann  maa  Aglicb  anm  J.  988 

ansetzen.  *)  Von  ihm  rcc<^o«cirt  aind  rlic  DDO.  in.  50,  88,  M,  56.  «5. 

Aber  auch  da.s  ^^r^^fp  fi'ir  Italien  ausgestellte  D.  4Ü  (Copie  ohno  I^ntorschriftaeile) 
H>'rd»»r5  wir  hinzu rerlmeu  diirleu.  —  Adalbert  recogrtosscirte  überdies,  iiitlera  er 
im  U mter  von  989  zu  990  die  Kaiserin  na<;h  Italien  be^'leitete.  die  beiden  un« 
erhaltenen  Urkunden  der  Kaiserin  (s.  Kehr  &4>,  tUe  ich  in  der  Folge  als  Th.  l 
tomd  Th.  2  düna  werde.  Der  Zeit  nach  geli5m  de  iviaehett  D.  56  und  D.  65» 
Daai  in  Folge  der  nooh  «1  Lebedten  Otto  IL  eiagetreteaea  Ehrledigung  des 
Posteni  des  Erskaaders»  unter  Otto  III.  in  der  Person  des  Bjachoft  Petrua  tob 
Ocnao  ein  nener  Erzkanzler  auftritt,  kommt  hier  nicht  in  Betracht,  da  der  Erz- 
knnzler  1<aTint  auf  die  Wahl  (U-.-<  Kanzlera  und  der  Notare  nocb  auf  daren  66; 
hahren  Kinflu»»  genomiaeu  hahen  wird. 
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lieliolfen  haben,  und  nadi  AdalbeitB  Bflokhitt  soll  der  KaiixlerpfMieii 

nicht  definitiv  besetzt  worden  sein.  Auf  letzteren  Punkt  will  ich  erat 
später  eingehen.  Aber  um  einen  Ueberblick  über  die  hier  in  IJetracht 
komiuenden  Urkunden  zu  bieten,  gebe  ich  in  Kürze  an,  wie  sie  unter- 
fertigt worden  sind.  D.  69  vom  18.  April  991  und  D.  97  vom  20.  Juni 
902  sind  tou  Johannes  Orapcus,  aut  den  ich  /urückkoninie,  recognos- 
cirt  worden,  dann  Dt  ).  100,  101  von  Petrus  canoellarius,  der  vielleicht 
identisch  ist  mit  dem  gleichnamigen  Bischof  von  Asti.  Mit  derselben 
Datirung  (19.  Juli  992)  wie  die  letztem  Stücke  versehen,  ist  D.  99 
für  Ii  II  eben  genannten  Bischof  von  Asti  von  dem  dentwdien  Kanzler 
Uildibaldos  unterfertigt  worden.  Erst  ans  dem  September  994  Hegt  uns 
in  D.  149  wieder  ein  Praeeept  für  Italien  ?ors  in  ihm  Intt  bereiti 
Heribert  auf,  weleher  bia  mm  Tode  dea  Kaiseri  der  itaEeniaehen  imd 
dann  auch  der  deotacben  Kanzlei  Toretand. 

Ich  kehre  zu  der  Kamleiperiode  Adalberta  zurllek,  am  darantiran, 
daaa  aohon  damals,  wae  Kehr  entgangen  iat«  IL  L.  einen  grossen  Hiefl 
der  Arbeit  heeorgt  hat,  daaa  dieser,  den  auch  ich  ak  den  einzigen 
standigen  Notar  bis  znm  J.  992  oder  994  betrachte,  der  eigentliche 
Träger  der  Tradition  gewesen  ist,  und  dass  er  noch  mehr  als  der  bald 
aus  der  Kanzlei  ausgesclviedene  Adalbert  den  Zusammenhauijf  mit  dem 
Kanzleiwcsen  unter  Otto  IT.  crc^vulirt  hat.  Was  die  Bfwristülirung 
erschwert,  hat  Vu  reits  Kehr  angedeutet.  Mit  einer  ArbeiLNkratt  ^M;nil»t^ 
man  auskommen  zu  k/mneu  und  kam  doch  nicht  mit  ihr  aus.  Fand 
sich  unter  den  Bittstellern  aus  Italien  ein  geeigneter  Mann,  so  über- 
Uess  man  es  ihm  gern  das  Praeeept  zu  dictiren  und  zu  mundiren 
Oder  es  halfen  auch,  wenn  It.  L.  nicht  an  Ort  und  Stelle  oder  ander- 
weitig besebifiagt  war,  deutsche  Notare  aus*).   Des  weitem  weiden 


')  Das  gilt  von  dem  Originale  von  D.  53.  Jedoch  stimme  ich  Fanta  und 
Kehr  60,  wdohe  das  StBck  It.  H.  bdlegteu,  nicht  bei.  Der  IngrosBator  gehOrt 
sweifelfobae  nach  Cielo  d*oro  nnd  hat  Schulverwaadtaehaft  mit  Ii  H.;  fibecdies 
wltreibt  er  ja  nach  dem  von  tt  H.  xnoiidiTten  DO.  It  179$  daher  kommt  seine 

Schrift  der  des  einstigen  Kan/.lein«f  ars  so  nahe.  Da«  KsohatokoU  dagegen  be* 
trachte  auch  ich  als  vom  Kanzler  selbst  geschrieben.  ♦)  Daher  die  di<'8en 
gelfinfi^ren  Wendeingen  nnd  Formeln  in  der  eh]^r\  nnd  andern  Urknnrlp,  .lot^nrli 
beurtheile  ich  D.  65  anders  als  Kehr  61.  im  (Jotitext  ist  ja,  abgesehen  von  einem 
interpolirten  Satze,  nur  die  Arenga  neu.  Dicue  aber  entspricht  weit  mehr  dem 
Stile  des  It.  L.  als  dem  des  deutschen  Notars  HF.  —  Vom  EschatokoU  spreche 
ich  sogleich.  —  Utk  erledige  hier  auch  DD.  97  uad  154  (Kehr  62).  Der  grO«ci« 
Tlieil  des  CcnteKtes  von  D.  97  criniiert  an  die  Dietate  des  it  J.  und  wird  aoi 
ein  TOD  der  Partei  eingereichtes  Cöncept  surflekgehn.  Die  Ausfertigung  ist  aber 
aweifelsohne  von  der  deutschen  Kanzlei  l»eKjr<,'t  worden.  —  Das«  diese  auch  noch 
unter  Heribert  Praeeepte  fftr  itaUeuiscba  fiiupföngcr  lieferte,  wird  dnroh  das 
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wir  aber  «ooh  in  Anadhkg  bringen  mOaien,  daas  Ii  L.  im  Yericehre 
mit  den  deatMÜien  Gttiosacn  manches  von  deron  Art  an^^oitommon 
liaben  mag  bo  gut  wie  der  Tielbeaoiiafbigte  dentMslie  Notar  HF.  Ton 
den  Ifadienem  beeinfluast  wordan  ist  Ich  betone  dies  namentlich  um 
des  Eflchaiokdles  willen.  Dass  ftr  diesea  unter  dem  Kamder  Adalbert 
eine  Norm  aufgestellt  worden  ist,  gebe  ich  Kehr  zn.  Stossen  wir 
dauu  abt;r  in  Copieii  aut  Abweicliuiigtii  oder  auf  Formeln  der  deut- 
schen Kanzlei,  so  müchte  ich  nicht  m  jedem  Falle  auf  Mitwukung 
deutscher  Schreiber  schliessen.  Grade  It.  L.  kuunt*^  sich  auch  später 
80  gat  aceomiuodii en  wie  er  cä  in  DDO.  II.  294,  21)6  gethan  hatte. 
Uebei^ies  bezeugt  ja  das  ganz  vou  ihm  nmndirte  » »rigiual  D.  101 
(?gL  dazu  das  abschriftliche  D.  99),  dam  er  sich  z.  B.  nicht  scheute, 
das  Epitheton  gloriosiBsimus  zu  gebrauchen  So  möchte  ich  auch 
das  EschatokoU  von  h.  65  It.  U  nioht  gendesu  absprachen. 

Jedenfalls  werden  wir  sicherer  gehen,  wenn  wir  uns  an  die  Con- 
iexte  halten.  Naeh  Aoeseheidang  der  Nachbildongen sollen  nns  da 
aUerdinga  ans  den  Jahren,  in  welchen  ich  abweiebend  Ton  Kehr  den 
Ii  Li  ala  Xanaleinotar  beseiefane,  nur  DD.  4d,  56  imd  aoa  den  folgen«* 
den  Jahren  DD.  69,  70,  99—101  nnd  Th.  9  ferbleiben.  Wir  haben 
jedoch  allen  Grond,  noch  DO.  II.  938  vnd  Th.  1  in  die  Untersnchnng 
einaabegiehen.  Sind  beide  Urkunden  der  Theophann  Tom  Kanzler 
Adalbert  nnterfertigt  and  ist  Th.  9  auch  nach  K<ehx  von  It  L.  ▼er- 
fasst,  so  liegt  es  doch  nahe,  Th.  1  ebenfalls  als  Ton  ihm  dictirt  zu 
in  betrachten.  \\  üi  ich  mich  tei  i.t  r  aul  DU,  II.  238  stützen,  so  habe 
ich  zunächst  zu  sagen,  das.>  ich  (he  frühere  Bezeichnung:  ausserhalb 
fk*r  Kanzlei  verfas^tt  — ■  noch  aufrecht  erhalte.  Erst  nu(  hJem  wir  bei  Be- 
arutiitung  der  Dl)V.  III.  den  Stil  des  It.  L.  kennen  gelernt  haben, 
sehen  wir  uns  Teranla.sst,  ihm  jenes  Dictat  beizulegen.  Wir  zählen 
ihn  aber  deswegen  noch  nicht  den  ständigen  Mitgliedern  der  itaheni- 
tcben  Kanzlei  Ottos  II.  bei 


Onginal  D.  154  bezeugt.  Der  König  ma^  aich  damals  mit  kleinem  Gefolge  nach 
Hoheatwiel  begeben  haben,  so  dass  der  deutsche  Notar  HF.  den  Context  von 
0.  15*  •chxtibea  vraaste. 

*)  Dsflkr  Itat  aidi  auch  dis  Fonn  dea  Chrinaen  aafUuren,  welehe  neh  la 
d«m  Oiigiaal  rem  D.  101  und  ia  der  Copie  Ton  P.  89  findet  It.  L.  oombiniit 
almtieh  die  damals  von  den  deutschen  Notaren  beliebte  Zeichnung  mit  den 
beiden  («ich  kreuzenden  Linien,  welche  in  dem  bisher  vou  der  italienischen  Kanzlei 
vorgezogenem  Labanim  (vgl  KV.  in  Abb.  3,  27)  die  Initiale  Chi  bilden.  *)  Kehr 
138  sagt  selbst,  dans  die  doutnche  Formel  auf  lt.  L.  Qbergegangen  sei.  ^)  Kehr 
60  und  62.  —  Ganz  unbrauchbar  flir  die  Zwecke  der  Dictatuntersuchung  ist  der 
K«iB1whte  Wortlaut  von  D.  54. 


• 
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Das  ente  Anftraleii  dieim  Notais  in  DO.  H.  338  ialtt  m  die  Zeit» 
da  Ii  H.  und  It.  L  den  Ton  in  der  itdieniachcn  XHHilfif  *»*g»li— 
Da  ist  es  nicht  andttB  wxl  erwarten,  all  daes  eich  der  Keoling  mit  deai 
Stile  der  damaligen  Kangleinotere  Tertnot  gemaeht  liaben  und  in  ilne 
Fnastapfen  getreten  nein  wird,  ünd  eo  iit  ee  II  L.,  wie  ieh  eokon  sagte, 
welcher  es  vermitteH  hat,  daee  sieh  die  ersten  Urkunden  Otto  IIL  für 
iuliiu  im  Dictat  ho  eug  im  die  ürkundeu  aiu>  den  letzten  Jahren  de^ 
Vorgiiiigt::r5>  iiuhchliessen 

Zeichnen  sich  uim  diese  durch  Mannigfaltigkeit  der  Ausdrücke 
aus,  so  hebt  sich  von  dem  allgemeinen  Grunde  der  Stil  th  r  Individueu 
nicht  stark  ab,  und  das  gilt  auch  von  It.  L.  Eigenthüraiich  ist  ihm 
doch,  dass  er  gewisse  aas  dem  überlieferten  Von^athe  ausgewählte 
Worte  mit  Vorliebe  wiederholt:  so  eiüagitare,  praeceptalis,  ubicumque. 
planities  u.  s.  w,,  und  dass  er  sich  sehr  oft  des  Participium  praeeentift 
bedient  Ueber  seine  'FvohibitiTloniiel  ist  zu  bemerken  daas,  wenn 
seine  Voiganger  hier  episcopna  einzuschalten  begonnen  hatten,  er  noch 
arohiepisoopus  hinznfUgti  and  sumeist  die  Beihenfolge  dux  (etwa  andi 
marchio)  archiepisoopns  episcopna  (DD.  69,  70,  99)  bietet  Mit  dem 
jederseit  gehranohUehen  eo  videlioet  ordine  (ea  y.  latione)  hebt  er  in 
DD.  70,  99  Saiae  an.  Seine  Strafklausel  weist  mehnie  Beaonderheiten 
auf^  L  B.  inTentos  faerit  (DO.  IL  238*  D.  69)  oder  componere  cogatur 
(D.  72,  Th.  2).  Desgleiohen  die  Conobondaonsfonnel,  wie  in  poatoriun 
(DO.  IL  238,  D.  69)  oder  eonetis  statt  omnibos  (p,  46,  ef.  conetia 
viribus  in  D.  56).  In  den  Schlnssformeln  greift  Ii  L.  auch  aof  frohere 
Bestimmungen  zurück  (DD.  6'.),  IUI) 

Sahen  wir  zuvor,  dass  pragmaticum  schon  unter  Otto  IL  in  die 
lateinische  Urkundensprache  eingedrungen  w^u-,  ao  fallt  der  häutige 
(iebrauch  dieses  Wortes  in  den  I  i  künden  des  It.  L.  auf.  Ebenso  ver- 
hält es  sich  mit  cathedm.  Nelnuf  n  wir  dazu  noch  in  memoria  agi 
Petri  (D.  6Üj,  so  ist  die  üeemäussung  durch  den  Verkehr  mit  Johuunes 

•)  Aus  den  von  Dr.  KrVieu  angelegten  Wurtregistern  liilire  ich  einige  Bel^^ 
fbr  die  Verwan«lt6chafl  de«  Dictates  de.s  lt.  L.  mit  den  Dictaten  der  frOheren 
liotare  (xu  denen  aucii  it.  K.  gehört)  au,  Jeduch  ohne  alle  üelegüteUeu  au£iu« 
ifthlen :  Quodica  ia  0.  U.  801,  302  und  in  0.  IIL  69,  90.  So  quod  in  0.  IL 
299  oml  in  0.  IIL  69,  70,  100»  Pro  tempore  ia  0.  IL  281,  286  und  ia  0.  IIL 
46,  64,  69.  Fkoot  (wonadaai  quod)  iiute  et  legaliter  powamia  (et  ndemos)  in 
O.  II.  231,  263  und  in  0.  IIL  46,  50,  69.  Pragmaticum  in  0.  II.  281,  288»  vad 
in  0.  ITI.  5«,  R.'V.  Ott'ersiones  in  0.  II.  242,  In  O.  III.  46.  Nominative  (nomina- 
tim)  in  U.  II.  250,  208  und  in  U.  TU.  4b',  101.  Prnvi  homines  in  O.  II.  283,  288 
nnd  in  O.  Iii.  97.  Fraeceptaii»  in  O.  II.  173,  I7ö  und  in  <  >.  III.  46,  50.  öcriptio 
in  O.  II.  242,  260  und  in  Tb.  2.  >}  Vgl.  Dü.  250*,  in  dessen  Zuweisung  an 
Otto  II.  ich  wieder  irre  geworden  bin. 
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Graeons  nicht  m  Terkeimeii  Ich  trage  noeh  ak  Lieblingswendung 
dieses  Noian  nsdi:  Meandiuii  pneeepta  (legem,  morem)  und  als  wenig- 
stens zweimal  wiederkehrend  dignae  memoriae  (DD.  46,  69),  cemua 
prece  ^1>D.  G'J,  101).  Dm  au  reihen  sich  absüuderiiche,  wenu  jineh 
nur  vereinzelte  Aiusdi ückr,  wie  sortitis  et  insortitis  (D.  46),  quid  pliüu 
uud  huius  caduci  honoris  pnsoiia  (D.  56),  almiis  Petrus  (Ü.  101)^). 
Ich  äciiliesse  diese  Aufzählung  init  der  Bemerkongf  dass  sieb  auch 
DD.  46,  56  als  von  It.  L.  verfasst  ergeben. 

Habe  icli  diesen  Notar  bereits  mit  dem  Griechen  Johann,  dem 
spätem  £rzbischoi'  von  Piaceoza,  ia  Verbindung  gebracht,  so  will  ich 
diesen  Gedanken  noch  etwaa  ausführen.  It.  L.  begegnet  uns  suent 
im  J.  980,  als  jener  Johann  der  Kanzlei  vorstand.  Auf  der  grossen 
Versammlung  zu  Verona  im  J.  983  steht  er  in  Verkekr  mit  der  deut- 
adien  Kanslei.  Nach  Deutschland  ist  er  möglicher  Weise  schon  984 
mit  der  Kaiserin  Theophanu  und  mit  Johannes  gesogen.  Sobald  die 
xblieniaehe  Kanzlei  im  J.  988  ihre  Thatigkeit  aufnimmt^  erscheint  er 
als  deren  standiger  Notar.  Er  begleitet  dann  gleich  dem  Kanaler  die 
Kaiserin  Theophami  nach  Italien.  Hit  beiden  heimgekehrt  arbeitet 
er  fort  för  die  Kauftlei,  aaeh  nachdem  Adalbert  ausgeschieden  ist, 
nnd  liefert  die  Urkunden,  welche  Johannes  und  Petras  unterfertigt 
haben. 

Ueber  den  ersten  Kanzler  Adalbertus  habe  ich  nur  zu  bemerken, 
dikis  ich  die  Identität  desselben  mit  dem  gleichnamigen  Bischof  von 
Brescia  bezweiÜe  Die  doi  igen  Bischofskatologe  •*)  lassen  den  Vor- 
E^anger  erst  V»95  sterben  uud  aetz-en  Adalbert,  an  zu  996  —  loo2;  des- 
j^dt'ieluMi  wird  der  Bischof  Adalbert  in  ürkuudeu  zuerst  erwähnt. 
Also  kr»uutr  der  Rücktritt  des  Kanzlers  Adalbert  im  J.  991  nicht  wie 
sonst  mit  solortiger  Beförderung  sum  Uischofe  zusammenhängen 

£ncheinen  die  KecognitioneB  der  fünf  folgenden  Diplome  für 


')  lirockcn  griechischer  Sprache  eignen  eich  allerdings  selbst  deutache 
Notare  au :  so  nennt  z.  B.  HH.  den  Oisilhar  in  JJ.  132  protopresul.  ■)  Den 
beiden  Lrkundeu  der  Theophauu  iüi  die  Bezeichnung  Otto  11.  als  senior  noHt^-r 
gemeiniam.  *)  Kehr  55.  —  Vorsichtiger  Biettlaa  1,  344.  *)  Gradenigu 
Biixia  saeni.  pxaef.«  dann  151.  ^  IKe  Jahressahlen  aind  aUardsogs,  wie  auch 
Odorid  bemerkt,  tpSter  eingetragen,  haben  sich  aber  bisher  als  richtig  bewihri 
')  In  Mitth.  1,  440  hat  Zimerman  aus  einem  Copialbuch  DO.  220  iur  das 
Klouter  Moninella  bei  Mantua  vom  2(1  Juli  996  Terüffeathcht  uud  hat  dort  die  eine 
bp«'thfidigte  Stelle  ergiinzend  geilnukt  missa  pctifione  per  Adalliertmu  piui'^'l- 
Urium  nostrnm.  Bei  n"ehma!5<.'t'r  l'riifiing  det?  SolirittbcfiuuleH  hat  .sich  Keiirs 
Vermutbung,  das»  hier  Heribert  zu  verbessern  sei,  bestätigt,  indem  per  -iVrbertunj 
(ArbcT  anf  Rarnir)  m  lesen  ist. 
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Italien*)  »bnondorlichi  so  ^toAt  idi  Bio  immA  am  ^Jnnfan  dnf^  Aif* 
Hinweis  auf  die  von  Johauua  Qnaeos  gespielte  Bolle  deotesi  n 

Dieeer  ans  Criahrisn  wfcammflade  Mann  hatte  tkii  frolneitig  an 

Otto  IL  oder  an  dessen  Gemahlin  TheophauD  angesehlosden.  Im 

J.  980  zum  Kanzler  für  Italien  bestellt,  b^leitetc  er  'Jb2  dcu.  Kaiser 
in  den  Krieg,  welcher  so  unglücklich  endete.  Wahrscheinlich  zu  Capua, 
wo  der  iiüt'  im  Herbste  \)S"2  weilte,  erhielt  Johannes  den  AdaRK-riu? 
zum  Nachfolger  in  der  Kanziei  und  wurde  mit  der  rricliun  Abtei 
Isouantula  i  eioiint  In  dem  noch  von  ihm  unterlertigten  Du.  II.  288 
nennt  ihn  utto  ftT'rhi'iiani^ritfftni  et  wptPfflretaijPni  meum^)  und  erlclärt 

')  Von  D.  7<t  ist  das  Esthatokoll  nicht  ttberliefert.  »)  So  gut  wie  die 
Zeitgenossen  (der  «^uedlinbuxi^'er  und  »ler  liildesbeimer  Aiuialist,  femer  Thiet mar) 
über  die»eu  Maim  Wricht«t  h^io^u,  habeu  iiiu  auch  uaoer«  modernen  llidtoriker 
(WiLmant«,  Gie^ebrecht,  Uregoroviuäj  genügend  beachtet,  »o  dase  ich  neue«  über 
ihn  kaum  beitttbringen  habe.  Aber  ich  glaube  doch,  da»  die  Nachrichten  Ikber 
ihn  noch  beiser  all  bisher  geschshen  ist»  su  sichten  und  mit  andsm  Naehriefaitea 
SU  mknflpfen  sind,  um  diMe  PexiOnlichkeit  nad  ihisn  Kinilnm  ia  das  riditlge 
lacht  zu  stsUsn.  Hier  will  ich  ihn  zunächst  bitt  zu  seiner  Abreise  nach  Bjiaan 
vertblgen,  um  dann  im  (  apitel  4  auf  ihn  als  Gegenpapst  zorackzukommen.  ~ 
Bekanntlich  linden  sich  urkundhche  Daten  zur  (>e?cbichte  dieses  Johanna  vor- 
zügUch  in  Campi  Historia  ecdes.  di  Piacen^a  »mü  m  TirHKü;«tlii  tstoria  di  Nonan- 
tola.  Einige  Ergänzungen  zu  dem  er^teren  Werk  bot<'u  dann  Poggwli  Memone 
stOb  di  Piaoenia  und  BoeeUi  Slorie  Piaoentine.  Aber  «as  Campi  und  seiae  Kaefe* 
folger  aas  einselneu  Urkundea  beigehiacht  haben,  genfigte  mir  niekt  flir  sasiae 
Zwecks.  Wandte  ich  midi  desihslb  nach  Piacsnsa»  so  hatte  ich  das  Olttck,  in 
dwai  dortigen  Arciprete  A.  U.  Tononi  einen  ebenso  gefälligen  als  unterrichtetcsa 
Herrn  zu  linden,  welcher  mir  wertbvolle  Aufschlüsse  gab,  wofür  ich  ihm  Ye^ 
bindlichsten  Dank  sage,  -  Campi  hat  seiner  Zeit  vorzf!glic)i  dM-  Ar'hiTio  dd 
capitolo  della  cattedrale  ausgebeutet,  in  welchem  sich  auch  dii  -M>  lirzjihl  der 
biücholhckeu  Lrkundeu  deü  Mittelalter»  betiudet.  Dasäelbe  hat  seit  tampi  keine 
Verluste  erUtten  und  ist  wohi  geordnet.  2s ur  nebenbei  hat  Campi  da«  uicht 
minder  reiche,  aber  rsrnachUssigte  Atchivio  di  8.  Antouino  benutst.  fiist  BoseHi, 
weicher  froher  Oanrndcua  an  dieser  Kizehs  «sr  und  spfttsr  an  dis  Cathsdrals 
Tcnetit  wurde,  hat  fleisng  iu  diesem  swmtea  Archiv  ge^beitet  und  cwar  aucii 
noch  nach  der  VeröffentUchaag  der  Storie  Piacentine.  Und  er  hat  dann  dem 
Cathedra! -Archiv  unter  andern  Handschriften  eine  hinterlassen,  welche  enthält 
spogli  p  copie  di  carte  antiche  esistenti  nell'  Archivio  di  S.  Antonino.  Die?e 
Sammlung  bietet  einigen  Ersatz  dafilr,  ds"*  da«  betreffende  Archiv  verwahrlo-it 
ist,  nicht  einmal  ein  Kepertunum  besitzt,  in  Folge  davon  auch  uunder  zugaoig- 
lich  ist  3)  Es  ist  ein  Versehen  von  Bresslau  1,  333,  dass  er  diese  Worts  auf 
den  firflksrsn  Kanzler  Gerbert  besieht.  —  Auf  diese  Urkunde  beruft  sich,  was 
Wilmsns  96  N.  1  sntgaagsn  ist,  Lebret  ^  Mit  dem  Lobe,  welches  sich  dois 
Johannee  selbst  qpendet«  vertrftgt  sich  sehr  wohl  die  Aensaerung  des  Petzus 
Damiani  (Epist,  2  ad  Cadalonm):  qiun  etiam  cum  impttairiee  quas  tone  erat, 
oiceni  negotii  dicebator  habere  mysterium. 
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ilm  uur  uugeni  a  iiostro  cubili  et  necessariiä  consciliis  /.u  eutlasseu. 
So  \auixe  Utto  II.  It'bt^',  .scheint  Jolnuiueä  uicht  wieder  an  den  Hni 
vifkouimen  7.u  sein.  Aber  sobuUl  heiue  Göunerin  Theopluuiu  zur  Herr- 
seliiitt  kam,  vielleicht  .stliuii  als  diese  uadi  DeuLitiilaud  eilte,  becrjd) 
sich  .Johauiies  wieder  au  den  llof.  DaTuit,  duss  er  als  erster  Lehrer 
des  jungen  Königs  bis  zum  J.  V)HH,  in  welchem  Bemward  an  seine 
Stelle  trat,  bezeichnet  wird,  stimmt  überein,  dass  er  in  diesen  Jnbr«  u 
uiefat  ein  Mal  in  den  Urkunden  von  Nonantula  aU  anwesend  erscheint. 
Dagegen  muss  er  zu  Ende  des  J.  988,  uls  er  nach  dem  Tode  dos 
Bischofs  Sigalf  von  Piacenza  zu  dessen  Nachfolger  berufen  wurde,  sich 
behufr  Ordination  nach  Fiaeenza  begeben  hab«i,  denn  bereits  in  einer 
am  3w  Januar  989  zn  Paria  aufgestellten  Urkimde  führt  er  den  neuen 
Titel  domnus  Johannes  archiepiscopiis  &  Placentinae  aeedesiae  et  abbas 
monasterii  s.  SilTestri  siti  in  Nonantula').  Dass  er  sich  hier  und 
ebenso  in  der  Folge  Erzbischof  nennen  durfte,  Terdankte  er  der  Gunst, 
des  P.  Johann  XV^  welcher  den  Sprengel  von  Piacenza  aus  der  Eiz- 
diSoese  vom  Bavenna  aussf^ied  und  zum  erzbisehSflichen  erhShte 
Derselbe  Papst  ernannte,  wie  wir  aus  D.  69  ersehen,  Johannes  Graecu» 
mm  priiuiteriiis  s.  K.  ecclesiae^). 

Kommt  mir  Uaruiif  an,  da>  Itiuemr  des  Erzbischof«  Jf)hanne8 
festzudtell*  II.  so  nuKss  ich  von  vorhineiu  «lie  von  ihm  ausgeötellten 
I  rkiindeu  in  zwei  GnipjH'n  scheiden.  i)a.ss  eine  Urkunde  in  Johanns 
Nameu  und  Auftrag  augeierti^  wonleii  ist,  besagt  iiocli  nicht,  dass 
er  an  Ort  und  Stelle  gewesen  sei.  Dies  ergd>t  sich  uur,  wenn  aiis- 
drllcklich  von  p(TSf»nli(*her  Betheiliguug  an  der  Beurkundung  imd  von 
llnterfertigung  die  Beile  kt*).  Wie  nothwendig  diese  Scheidung  ist, 
beweist  folgender  Fall.  D.  150  aus  Solingen  yom  30.  Sept.  994  nennt 


>)  Der  Vorgänger  SiguUhs  starb  laut  dem  Necrol.  a.  Sabini  Placentiiii 
iN.  Archiv  6,  441)  am  8.  Juli  (868).  Die  Angabe  der  Ann.  Qaedlinb.,  daas  Je- 
humes  den  dttiDals  in  Fiacensa  evwflhlten  Bisehof  venbrtUigt  habe,  steht  meines 

WiwjenÄ  vereinzelt  da.  *)  Die  betreffende  Bulle  wird  vernichtet  worden  adn, 
als  P.  Gregor  V.  durch  JL.  :JÖ78  vom  7.  Juli  997  die  Verführung  seixtös  Vorgftngertt 
mit  tU;u  Worten  wid^mnef:  Placentinam  ecciesiam  iniusto  tibi  a  meo  anteeeHHore 
abl.itam  ;ic  contru  canones  «üb  nomine  archiepiscopatus  locatam  tibi  initwjue 
suctebjjoribus  relutantes  in  perpetuum.  ^)  Galletti  Del  primiceriu  vensejcbnet 
ihn  allerdings  nicht  als  solchen.  Aber  Galletti^a  Reihe  ist  hier  wie  zu  andern 
Zeiten  unvoUafindig.  Johannes  ist  dnuiachalten  swisdien  dem  von  QaUetti  su 
M6  genannten  Petras  und  dem  in  D.  278  vom  J.  996  erwfthnten  Giegorins. 
*)  H.  Toniui  fand  bisher  in  Piacen74i  nur  ein  einziges  Original  mit  eigenhändiger 
äubicription  des  Erzbisclioft« ,  <1;ih  Original  der  Urkunde  vom  30.  Sept.  Ö90 
(t'ampi  1,  279);  sie  ist  in  Capitalis  matica  geachrieben  und  lautet:  t  Joha  dl  gra 
arciqpuB  SS. 

Mittbflilaiiteu  XU.  16 
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JohannfiB  ab  Infarrenienteii,  iMseiigt  ftlio,  dt»  er  am  dieae  Zab  in 
Dentachland  weilte.  Damit  veringt  sieb  kaom.eä]!  Ajafenthalt  wa  ¥kr 
oenza  am  10.  Okfc.  994,  an  welchem  in  Fiaeenia  im  Namen  des 
EnbiBelio&  eine  TaTuefanrkunde  vollaogen  wurde  jedoch  ohne  aUe 
Andenioug,  dan  deraelbe  gegenwartig  geweaen  aei.  Aua  diesem  Qronde 
mache  ich  hier  von  den  gleiehartigeo  Privatorironden  zonSehst  keinen 
Uehraucli,  sonderu  stütze  mich  nur  auf  die,  welche  deu  Erzhischof  aU 
au  Urt  1111(1  Stelle  weüeud  erwühueii. 

Am  1*1  März  *J90  füiirtt'  Joliuunes  auf  ii^heiss  der  Kaiserin 
Theüi)hauu  den  Yoreitz  in  eiueui  Cierichte  zu  Kaveuiia  -).  Erscheint 
er  dann  schon  um  18.  Juni  am  Hofe  zu  Frankfurt .s«»  hat  er  sich 
otlenbar  der  heimkehreadeu  Tlieophanu  angesehlüsseu.  lu  den  n.'lch- 
sten  Jaliren  wandert  er  zwischen  Denti»chlaud  und  Italieu  hin  und 
her.  Am  BO-  September  ^)Q0  und  am  20-  Jänner  liyi  hält  er  als 
Königsbote  Gericht  zu  Piacenza.  Am  18.  April  des  letzteren  Jahres 
recognoscirt  er  zu  Mersehui^  D.  G9  und  am  30.  Juni  993  au  Allstedt 
D.  97.  Im  folgenden  Jahre  weilte  er  wkder  in  seinem  SprangeL  994 
evacfaeint  er  nochmals  am  Königshofe:  in  D.  150  vom  30.  September 
wird  er  mit  Adelheid,  Willigis,  Uildibald  und  Bemward  von  WOra* 
buxg  als  Interrenient  genannt  Waren  um  diese  Zeit  auch  Herzog 
Heinrich  von  Kftmteu  und  Markgraf  Hugo  ?on  Tuscien  eingetroffen, 
so  haben  wohl  wichtige  Beratbuugeu  stattgefunden  und  so  mögen 
damals  Johannes  und  Bernward  m^t  einer  Qesandtschaft  nach  Bysanz 
betrant  worden  sein. 

Weder  \\  iluiau&  iioeii  (jiiesebrecht  haben  den  Versudi  gcmucht, 
die  äussersteu  /eitgieiizeii  aunäberDd  zu  bereclineu,  innerhalb  welcher 
diese  Heise  des  Juhaimeü  anzusetzen  sein  wird.  Auf  den  Zeitpunkt 
des  Aulhruclieü  kommt  es  allerdings,  wie  iiiir  scheint,  wenig  au,  wah- 
rend es  nicht  unwichtig  ist  zu  wissen,  ob  der  ii/rzbischof  von  Piaceuza 
erst  kurz  yor  seiner  Erhebung  auf  deu  päpstlichen  Stuhl  aus  dem 
Orient  iieimgekehrt  war  ^)  oder  ob  er  schon  seit  einiger  Zeit  in  Italien 
weilte.  Obwohl  ieli  erst  später  auf  die  (tescliichte  des  Gegenpapatcs 
Johann  XVI.  einzugehen  gedenke,  erledige  ich  gleich  hier  die  Frage 
der  Zeit  seiner  Bückkehr  und  zwar  im  Anschluss  an  die  Annahme 
von  Boselli  Stor.  1,  53,  dass  Johannes  wahrscheinlich  nach  dem  April 
995  angebrochen  und  vor  dem  30.  November  996  wieder  in  Piaoenza 

')  Campi  gibt  allerdings  das  Jahr  993  so.  Aber  das  nooh  TOrhaadeiie 

Onpfiiial  bietet,  und  zwar  voll  ausgci^clirieben  a.  noiigeutcsimo  noiuigeaimo  quarto^ 
Fautuzzi  I,  218.        ')  D.  05,  letzt ps  IVäcppt  dos  KauKlei-s  Adalbert.  Jolinnn 
als  Interveuieut  uebeu  der  hier  zum  ersten  Male  wieder  geuauuten  KaiMirin. 
*)  iSo  liiesebrecbt  1,  701. 
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gewesen  sei,  eine  Anuakme,  wi'lclie  sich  mit  allen  amialistischen 
Nachrichten  verträgt,  inöbesoudere  auch  mit  der,  dass  der  Bischof  von 
Wü r/barg  schon  auf  der  Heise  nach  Byzanz  am  20.  September 
starb.  Stützt  sich  nun  Boaelii  auf  urkundliche  Daten,  so  bin  ich  dank 
der  Güte  des  H.  Tononi  in  der  Lage,  über  die  betreffenden  Urkunden 
weitern  AnÜBchloa»  za  geben. 

Schon  Ounpi  erwähnt  in  Kürze  zwa  TauBohiukonden  des  Erz- 
bischofe  Tom  Fehmar  und  vom  Mai  095      Führt  dann  Boselli,  um 
den  Zeitpunkt  der  Heimkehr  des  Efzbiachofa  zu  berechnen,  eine  TJr* 
künde  des  Archivs  von  S.  Antonino,  am  BO.  November  996  zn  Piacenza 
aufgestellt,  an,  so  konnte  die  jetzt  nieht  aufgefunden  werden,  so  daas 
wir  nna  atf  den  Auszug  derselben  in  der  soror  erwShnten  Hand« 
Schrift  des  Ganonicos  BoselU  halten  müssen.  IKe  Datirung  lautet  hier: 
DCCCCXCVI  tercius  Otto  imp.  anno  I.  pridie  cal.  dec.  indictione  X. 
Die  Fassung  gleicht  ganz  der  der  Permutationes  vom  Felnuar  und 
vtmi  April  095.  sowie  zahlreicher  gleichartiger  Urkunden  aus  den  v<ir- 
auiigehendeii  Julu'en,  so  dass  wir  folgern  müssen,  dass  das  Original 
der  Urkunde  vom  J.  99<i  ebenso  wenig  als  die  Originale  der  aiideni 
Urkunden  von  Johannes  unteriertigt  war,  dass  somit  auch  jene  Urkunde 
nicht  als  Zeugnisa  für  die  Anwesenheit  des  Erzbischofs  geltend  gemacht 
werden  kann.  Trotzdem  glaube  ich  sie  für  das  Itinerai*  desselben  ver- 
weuden  zu  können.    Des  Auftrages  des  Erzbischofs  zur  Besichtigung 
Qud  Abschätzung  der  zum  Tausch  bestimmten  Qüter  geschieht  nämlich 
ausdrücklich  Erwähnung.    Solcher  Auftrag  konnte  filglich  z.  B.  für 
das  in  Piacenza  vollzogene  und  dort  am  10.  Oktober  904  beurkundete 
Qeschfift  von  Deutschland  aus,  wo  sieh  Johann  damals  aufhielt,  ertheüt 
werden,  aber  kaum  solange  derselbe  in  fernem  und  ans  dem  Verkehr 
80  gut  wie  ausgeschlossenem  Lande  weilte.  Damm  verdient  es  Be- 
achtung, dass,  vriihrend  ans  der  Zeit  bis  zum  Aprü  995  zahlreiche,  auf 
QeheiBS  des  Johannes  ausgestellte  Urkunden  vorliegen,  zwischen  dem 
April  995  nnd  dem  30.  November  996  eine  Unterbrechung  Platz  ge- 
griffen zu  haben  scheint  In  diesem  Sinne  stimme  ich  der  Annahme 
von  BoselU  bei  und  folgere  insbesondere  aus  den  Daten  der  letzt- 
gciuiuiiteu  UrkundeiL,  dass  Johannes  bereits  im  isovember  99G,  also 


I)  Auf  ihn  bemft  rieh  dann  Poggiali  3,  212,  jedoch  ohne  wie  in  andern 
FMleii  binioiulllgen,  daas  er  selbst  die  Urkunden  eingesehen  habe.  Tononi  fond 
die  Originale  beider  im  GapitelarcbiT.  Die  ersiere  datirt  vom  11.  Februar,  die 
zweite  dagegen  vom  9.  April;  der  9.  ist  allerdingB  in  Folge  von  Besch&digang 

de«  Pergament«  nicht  ganz  sicher,  was  wohl  mich  erlc1?Jr(>n  mng,  dass  Campi 
Mai  statt  April  angegeben  hat    Üach  Touoni  rede  ich  fortan  vom  April  095. 
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Tiele  Uanate  vor  seiner  Srhebimg  mm  Papete^  «ob  dem  Ostea  lieiiii- 
gekehlt  war. 

Alles,  was  wir  yon  ihm  winen,  zeigt  ihn  als  ehrgdxigen  nnd 

eitleu  Streber,    Als  die  ihm  offenbar  sehr  geneigte  Theophanu  das 
Regiment  fflhrte,  hat  er  mit  ihier  Hüfe  enipor/u-tt  igeii  versnclit  imd 
hat  er  sicli  de.s  Erfolges  wohl  sicher  geföhlt.    iJahiii  lieut^»  ich,  tiass 
er  D.  6U  uuterlertigt  hat  J.  dei  gratia  ureliiepiseopus  et  [iriniiceriua 
8.  K.  ecclesie,  proto  a  secretis  ac  proto  vestiariu.s  ottouis  rt^is  und 
zwar  ohne  daneben  den  Erzkanzler  PetruB  zu  nennen.  Bescheideuor 
zeoc^oaoirt  er  nach  dem  Tode  der  Theophanu  D.  D7  in  der  herkömni- 
lidieii  Weise  Johannes  archiepi^copus  et  cancellarius  Tice  Petri  Cumaui 
episoopi  —  Mit  £echi  bezweifelt  Kehr  r>«>,  das»  er  wirklicher  Kanzler 
gewesen  seL   Aber  ich  vermag  seiner  Erklärung  der  Thatsachen  in 
einem  Punkte  nicht  beizupfliehten  and  halte  sie  iu  anderer  Besiefaimg 
fllT  nicht  genfigend.  Verweist  er  *)  auf  den  Brauch  in  der  italienischen 
Kanslei,  dass  der  mm  Bischof  emporgestiegene  Kanzler  sein  Amt 
niedergelegt  habe,  so  bringt  er  gar  nicht  in  Anschlag,  dass  schon  seit 
Jahren  von  dem  seit  Heinrich  I.  auch  itlr  die  deutsche  Kanaslei  gelten- 
den Brauche  abgewichen  und  Hildebald  auch  als  Bischof  Kanzler  ge- 
blieben war.  Und  führt  er  die  eigenthümliche  Stellung,  welche  einige 
Jiihie  später  Heribert  einuahni,  nämlich  als  Vorstand  der  vereinigten 
Kanzleien  und  zughiicli  Er/lii.scliof  von    Küln,  auf  politische  Motive 
zuriu  k,  s(i  übersieht  er,  <la>.v  persönliche  Bestrebungen  eines  Mannes 
wie  lies  .loliaunes  Graecns  gegenüber  einer  Fniu  auf  dein  Thmue 
ebeiitalls  wohl  Krlblg  Iniben  konnten  und  hier  wenig>t=eus  aul  einige 
Zeit  und  bis  sich  Widerstand  erhöh,  Eriblg  hatten.    Wich  erinnert 
dieser  Johannes  an  Liutward  von  Veroelli  unter  dem  ebenfalls  leicht 
zu  beherrschenden  Karl  III.   Bekanntlich  hui  Liutward  gleichfalls  ein 
Diplom  allein  und  ohne  den  damals  noch  als  Erzkapellan  anerkannten 
Witgar  zn  nennen  reoognoseirt;  er  bahnte  damit  an,  dass  er  zum 
Erzkanzler  aufiitieg.   Johannes  scheint  mir  in  der  BeoQgnition  von 
D.  69  schon  einen  Schritt  weiter  gegangen  und  eich  nicht  mit  der 
Ignorirung  des  EnEkanzleni  begnügt  stu  haben.  Er  prahlt  nilmlich  nicht 
allein  gegen  die  Gewohnheit  mit  allen  ihm  zukommenden  Titeln  (dahin 
rechne  ich  auch  proto  vestiarius),  sondern  er  legt  sich  auch  einen  bei, 
der  ihm  wohl  noch  nicht  gebührte.   Sollte  nicht  Hb  dahin  proto  a 
secretis  eine  dem  Erakanzler  vorbehaltene  Bezeichnung  gewesen  sein? 
In  DO.  II.  255  nämlich  vom  J.  1)81  heisst  es  von  dem  damaligeu 


')  l  ober  de»  letzten  Titel  a.  (Jalletti  del  vt^sfnrario  della  s.  R.  chiesa  5. 
^  iictur«  UiüMbexfigliche  lieiuerkuug  gilt  iwwohi  DD.  GH,  »7  alu  aud)  DD.  100,  101. 
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Kr/.kauzler  Petni«  von  T'aviu  jircliiciUiceUiiriuh  et  proto.    Eü  iat  j;i  He- 
greiflich, diisjj  Johai]ri(  ,>>,  nachdem  er  bereits  so  viel  erreicht  liattc, 
sich   nicht  molir  wie  in  deu  Jahren  980 — 1)82  mit  4leni  Kan/Unmite 
Kojjruiigen  mochte  und  mit  Hilfe  der  Theophanu  entweder  den  bisherigen 
JbjTzkanzler  zu  Terdiäogen  oder  auch  die  herkömmliche  Ordnung  zu 
diircli brechen  sucht«.    Und  wissen  wir  auch  nicht,  weshalb  damiüs 
Adalbert  ans  dem  Eanzleramte  aoflgeschieden  ist,  so  können  wir  nns 
wohl  voTBteUen,  dass  eine  Yucanz  dem  Griechen  Johannes,  welcher 
olmedies  Ton  früher  her  mit  der  Geschäftsführung  verbrant  war,  eine 
willkommene  Gelegenheit  bot,  seine  persönlichen  Plane  zn  Terfolgen. 
Aber  er  wird  auf  UVidenitand  gestoaaen  sein  und  inzwischen  seiner 
besten  Stfttae  benmbt»  mag  er  sich,  als  D.  97  ansgufertigen  war,  angen- 
blieklich  in  die  hergebrachte  Ordnung  gefügt  haben.  Bas  Kanzleramt 
Tersehmahte  er  zwar,  aber  er  Tediesa  deshalb  nicht  den  Ho^  an  dem 
er  noch  immer  seinen  Vbrtheil  wahizonehmen  hollbn  konnte  und  an 
«lern  er  noch  immer  in  hohem  Ansehen  stand.    Vfflrmnthlich  hat  er 
Huch  nntgesprochen,  als  im  J,  0*12  und  dann  wieder  im  J.  IMM  betrelis 
der  italienischen  Kanzlei  Verfügungen  getroffen  wurden,  denn  zu  bei- 
den Malen  weilte  er  am  Hofe. 

Es  liegen  nur  etwa  vier  Wochen  /wif^chen  dein  zweiten  von  Jo- 
hannes unterfertij^teu  Praecepte  und  zwischen  den  von  andern  Männern 
recognoscirten  DD.  0<) — 101.  Ich  sagte  selion,  dass  diese  drei  von 
It.  L.  gelieferten  Urkunden  ganz  gleiche  Datining  aufweisen,  so  dass 
e»  um  so  mehr  auffallen  muss,  dass  D.  f\\r  dil.^  Bisthum  Asti  Ton 
der  deatsehen  Kanzlei  subscribirt  worden  ist,  während  die  beiden  an- 
dern die  später  nicht  wieder  Torkommende  Recognition  Petrus  can- 
oellarios  adyicem  Petri  epiaoopi  et  archicaneellarii  bieten.  Eine  sichere 
Erklarong  des  seltsamen  Yoi^ganges  ist  deshalb  unmöglich,  weil 
der  eine  in  Bedmnng  kommende  Factor  eine  durchans  nnbekannte 
Grösse  ist  Wer  ist  denn  der  hier  recognoscirende  Petras?  Identificirt 
ihn  Kehr  mit  dem  Bischof  Petras  tou  Asti,  welcher  eben  in  Person 
B.  99  erwirkte,  so  hat  diese  Annahme,  wie  ich  gleich  ansfühien  werde, 
vieles  für  sich,  aber  aach  einigt-s  gegen  sich.  Ben  iSatz,  dass  ein 
Bischof  nicht  zum  eigentlichen  Vorstand  der  ital irdischen  Kanzlei  liabe 
l)estellt  werden  können,  habe  ich  bereits  bestritti'u.  Ich  werd«  also 
nicht  daiaii  Anstoss  nclinirn,  w^as  auch  Kohr  als  zulässig  betrachtet, 
da>.->  t'in  l^ischot'  caiKfllurif»  iiuUo  zur  Ivecoguition  von  ürkumlon  be- 
rufen worden  sei.  Vits  Yorau?>gci>etzt,  muss  ich  mich  doch  fritrcn, 
we^'hHlb  es  der  nur  interimistisch  an  des  Kanzlers  statt  Inngirende 
Bischol"  unterliisst,  sich  seinen  rechten  1'itci  episcopus  beizulegen  und 
sich  blos  cancellarius,  der  er  nicht  ist,  neunte  und  zwar  zu  einer  Zeit, 
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da  sowohl  Hildibald  als  Johanues  Giaecos  legelmSaBig  ibie  kirohlidifai 
Titel  fUhieiL  Schwerer  wiegt  die  abweicfaeiide  Beoognitiou  in  J). 
Was  Kehr  um  sie.  begrOndet  exBcheinen  su  lassen  anführt,  ist  durch- 
aus unhaltbar.  Er  henift  sich  nämlich  auf  ein  HeriDommen,  Piracepte 
fdr  einen  Kanzler  mit  der  Beoognition  des  andern  Kanzlers  veraehen 
m  lassen.  Ntin  ist  jedoch  solche  Gepflogenheit  selbst  das  1 1.  Jahr- 
hundert, wie  Kehr  richtig  bemerkt,  noch  nicht  über  allen  Zweifel 
erhaben.  Fragoii  wir  aber,  wie  es  iu  erster  Linie  geboten  ist,  ujich 
Praecedeuzfiilleii.  so  gibt  es  deren  aus  dem  Zeitalu  r  der  Ottoueu  uicht, 
vielmehr  sind  alle  zu  Gunsten  der  Kauzler  au^^^«  <r<;lUe  Urkimdeu  vrm 
diesen  auch  unterfertigt  worden.  Ich  ziihle  die  betreffendeu  Diplome 
für  Hildibald  nicht  auf,  weil  es  geuügt,  auf  die  den  italienischen 
Kanzlern  Gerbert  und  Johannes  ertheilten  DDG.  IL  206,  283  zu  ver- 
weisen. Diese»  Vorganges  wird  sich  Johannes  wohl  erinnert  haben 
und  noch  mehr  muss  Hildibald  gewusst  haben,  wie  er  in  gleichem 
Falle  gehandelt  hatte:  wie  sullk'  man  also  bei  Hofe  darauf  verfidlen 

▼on  Asti  in  anderer  Weifle  sn 
erledigen?  So  mnss  ich  auf  andere  Erklärung  der  Beoognition  bedaclit 
sein.  Und  ich  entscheide  mich  nm  so  mehr  fUr  die  von  Bresslaa 
voigeschlagene  da  sie  antreffend  erseheintk  mögen  wir  den  Bischof 
Petrus  und  den  Kanzler  Petrus  identifidxen  oder  nicht.  Allerdinge 
mOsaen  wir  dann  eine  andere  Ann^une  mit  in  den  Kauf  nehmen,  daas 
B.  99  nicht  in  einem  Zuge  entstanden  sei,  sondern  die  Vollendung 
sich  bis  zum  Eintreffen  des  Hofes  in  Mühlhausen  verzögert  habe,  wo 
dann  ohne  Kücksichtualune  auf  die  anders  recognuäcirten  DD.  loO, 
101  zu  D.  99  die  gleichlautende  Datimugszeile  nachgetragen  worden 
sei.  Dem  habe  ich  noch  eine  Betrachtung  hinzuzufügen.  Der  Auf- 
stellung von  D.  100  (Bestätigung  der  Verträge  mit  Venedig)  müssen 
längere  Verhandlungen  vorausgegangen  sein.  £s  ist  möglich,  dass 
gerade  sie  neuen  Anstoss  g^bcn  haben,  der  Vacanz  der  italienischen 
Kanzlei  wo  möcrlich  eine  Ende  zu  machen,  indem  die  Urkunden 
fDr  Venedig  bisher  von  dieser  Kanzlei  besoigt  und  b«ghiabigt 


')  Urkundenlehre  1,  344  N.  2.  —  Wendet  sich  Kehr  58  N.  1  gegen  diesen 
Vorschlag,  so  hat  er  BtsmIaiu  Worte:  «ohon  einige  Tage  aoror,  fibenshen.  Nach 
BreBflan  ha{  nicht  allein  die  Handlung,  londem  auch  die  in  D.  99  vorliegende 
Benrkundong  stattgefunden  nach  dem  20.  Juni  (D.  97,  noch  von  Johannes  leco* 

j^noscirt)  und  vor  dem  Tage,  an  welchem  bestimmt  avuitIo,  dass  in  Zukunft  die 
Präcepte  für  Italien  von  Petrus  cancellarius  zu  unterfertigen  seien,  also  zu  einer 
Zeit.  '1a  in  Fnl^e  der  Weigerung  des  Jobannee  die  Obliegenheiten  eines  Kanzlers 
ferner  aiit  «ich  zu  nehmen,  Hie  italienische  Kanziei  keinen  Vorstand  hatte  und  an 
ihrer  statt  die  deutachc  Kanzlei  eintreten  luusste. 
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worden  waren.  Ob  uun  ein  Definitivum  oder  nur  ein  Provisorium  er- 
zielt wonleii  k(»nnt<»,  mochte  als  interne  Angelegenheit  betnvchtet  wer- 
den; genug  wenn  den  rJesaudten  der  Republick  ^eponüher  der  Sehein 
gewahrt  wnrde.  Und  bei  solcher  Sachlage  ist  es  am  ehesten  liegreiflich, 
das»  wenn  augenblicWif]i  der  rechte  Mann,  d.  h.  ein  Italiener  von 
Ansehen,  nieht  an  Ort  und  Steile  war,  der  zufallig  anwesende  Bischof 
von  Asti  auserwählt  wurde  und  sich  bereit  finden  Hess,  als  Kanzler 
einzutreten.  Nur  dass  er  sich  nicht  ak  Bkchof  bezeichnet,  bleibt  auf- 
fallend, 80  dass  insofern  der  Gedanke  «n  einen  andern  Fetnu  noch 
immer  seine  Berechtigung  behält. 

In  dem  einen  Funkte,  das  wiederhole  ieih,  stimme  kh  Kehr  bei, 
dsss  mao  naeh  dem  Aoasohetden  des  Adalbertus  das  Amt  nicht  definitiT 
bciotot,  sondern  steh,  so  gut  es  eben  ging,  beholftn  hai  Wie  schwer 
es  hialt,  bei  dem  geringen  Verkehr  mit  den  Angehörigen  des  italieni» 
aehen  Benehs  unter  ihnen  daijenigen  au  finden,  welcher  sieh  aum 
&mzler  eignete  und  Tsrtranenswllrdig  ersdiien,  wird  aneh  dadurch 
bezeugt,  dass  man  die  Entsdieidung  noch  awei  JTslire  hinzog  und 
schliesslich  in  Heribert  einen  deutschen  Geistlichen  zum  Kanzler  Air 
Italien  bestellte.  Ist  D.  14!»  vom  2i*.  September  904  die  erste  oder 
eine  der  ersten  von  IIenl)ert  recognoscirten  Urkunden,  so  wird  seine 
Ernennung  ebenfalls  auf  der  Versammlung  beschlossen  worden  sein, 
aui  die  ich  S.  226  hinwies. 


n. 

Der  letzte  AufenthaU  der  K.  Theophaini  in  Italien. 

Seit  dem  Erscheinen  des  betreffenden  TheUes  der  JahrbOclier  des 
deotsdien  Reichs  (1840)  galt  es  als  ausgemacht,  dass  die  Kaiserin 
Theophanu  ihre  leiste  Reise  nach  Italien  zu  Ausgang  des  J.  9B8  an- 
getreten, das  Wahnachtsieet  988  breite  in  Rom  gefeiert  und  dann 
Bundcstens  bis  in  den  April  990  in  Italien  geweilt  habe.  Was  die 
Zeit  des  Aufbruchs  aus  Deutschland  anbetrifft,  so  stOtste  sich  Wilmans 
(a.  a.  0.  65)  auf  die  Worte,  mit  denen  die  Ann.  Eüdeeh.  die  Kach- 
ncbten  fOr  das  J.  989  beginnen:  Theophanu  .  .  .  Romam  perrezit 
ibidemque  natalem  domini  celebravit,  denn  damit  sei,  wie  auch  durch 
die  Eintragungen  zu  den  J.  084,  lool,  1002  bezeugt  werde,  unser 
Weihnachten  OftR  gemeint;  letzteres  Jahr  passe  überdies  besser  als 
*.^80  zu  der  I^pistola  Oerberti  VI.  D.  oder  nach  der  Zählung  in  der 
neuesten  von  Havel  liesorgten  Ausgabe  zu  der  Kpisi  160.  Die  Dauer 
*les  Aufenthalts        Kais^in  in  Italien  berechnete  Wilmans  gleich 
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seineiiyoigaiigerji  aus  den  Duteu  folgeuder  Urkuudeu:  1)  Th.  urkuudut 
am  2.  Jänner  990  »i  Born  fOr  S.  Vinoeiiao  am  Voltanio;  2)  des- 
gletcheii  am  1«  April  990  ku  BaTenna  ftr  Faifa;  3)  inadoue  d.  Theo- 
pHaaa  unpetatrids  aitsi  der  Eizlnaohof  Jobum  tob  Fiaeensa  am 
13.  Man  990  in  Bavenna  an  Gerichi,  womit  allerdinga  noeb  nicht 
die  Anweaenheit  der  Kaiaerin  beaeo^  iat,  aber  doch,  daaa  aie  damala 
HerzadieRecbte  in  Italien  aoagellbt  hat^). 

Ale  ich  zaerst  Anlass  hatte  mich  mit  der  Frage  za  beadiiftigen, 
wann  Theophanu  Deutschlaud  verlassen  habe,  erschien  mir  das  von 
Wilmana  gewouneue  Ergebuis;s  roclit  annehmbar.  Hatte  doch  auch 
Havet  ans  jenem  Gerbertbriefe,  obwohl  er  ilm  ganz  anders»  deutete 
und  verwertbete  als  seine  Vorgänj^er,  herau.sgelesen,  da.^s  die  Kaiserin 
den  Winter  ',>88/i>  in  Italien  verlebt  liab»*.  Zu  solcher  Aimahuie 
pansteii  auch  einige  Nebenumstände.  Dass  der  Hof  sich  im  August 
*.»88  nach  dem  Süden  begeben  und  bis  zum  21.  Oktober  an  den  Ufern 
des  Bodeuaees  geweilt  hatte,  legt  den  Gedanken  nahe,  dasa  tdch  Theo- 
phanu bia  hierher  von  ihrem  Sohne  habe  begleiten  lagsen.  Finden 
wir  dann  um  Ostern  dea  Iblgenden  Jahiea  den  Biachof  Gebhard  von 
Konatanz  in  Born  *),  ao  konnte  man  annehmen,  daaa  er  aich  dem  Q»- 
folge  der  Kaiserin  angeechloasen  habe,  ünd  auch  den  Gflngfling  der 
leteteren,  den  Abt  Johann  von  Nonantola,  den  wir  zuvor  (8. 225)  auf 
Schritt  und  Tritt  verfolgt  haben,  war  ich  geneigt  ala  ihren  Beiae- 
begleiier  zu  betrachten.  Sahen  wir  n&mlich,  daaa  dieser  den  im  Laufe 
dea  J.  988  erledigten  bischöflichen  Stahl  von  Piacenza  erhielt  und 
dann  nodi  vor  Ablauf  des  Jahres  von  dem  Papste  Johann  XV.  die 
ausserordentliche  Auszeiohiiimfx  erwirkti«,  da^s  der  iSprengel  von  Pia- 
cenza aus  der  Emliitcese  von  Kavenua  ausgeschieden  und  in  euien 
erzbiüchüflichen  umgewandelt  wurde,  so  Hessen  sich  diese  Erfolge  am 
ehesten  dtirch  persönliche  Verwendung  der  Kaiäcriu  zu  Johanns  Gun- 
sten erklären. 

Beduiklich  machten  mich  jedoch  die  DDO.  XIL  53*  54  (iilr 


*)  Muratori  ifS.  484.  —  Reg.  di  Farla  3,  114  no.  4o(>.  —  Faut4iaud 
1,  218  no.  67.  —  IGt  der  3.  Urkunde  vergleiche  man  die  von  mir  8.  226  an* 
gefAtnten  vom  80.  September  990  ond  vom  20.  Jfttmer  901,  in  denen  dck  Johann 
nicht  mehr  auf  Wt&mag  der  Kauerin  hMufl,  sondern  mitsiu  d.  Otfconis  regte 
nennt.  —  Indem  Kehr  S.  53  die  Urkuii<1cii  der  Kaiserin  citirt,  bezeichnet  micUi 
er  es  in  der  Note  als  irrthömlich,  das»  Wilmans  und  nach  ihm  Ciie^ebrocht  den 
Antritt  cirr  Tvfisp  zu  OSS  gftz«^n.  Ahor  er  tritt  den  Beweis  i'Wr  d^n  andeni  Aufsatz. 
'leKsrn  es  «loch  iiorli  hediirl'  nicht  an.  *)  Er  erwirkte  dort  am  25.  Ajiril  da? 
rrivilegiuui  JL.  3831  lur  da«*  Kloster  reteröhausen,  —  Die  Vita  üebehardi  in 
SS.  10,  587  läset  den  Bischof  nur  orationis  causa  nach  Rom  reisen. 
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■  '  il  nn»  und  liir  l'arin;i,  lu-ide  aus  t^iiedliiil)iir;j^  vom  5.  April 
u'i'l  1  >.  ,'>i)  (für  Mf»nt<'ca>siuo  aus  1nL'*'lh*'im  vom        Juli),  mdem  »ie 
Kl  liiUTvention  der  Theophanu  erwahuen  uud  Ton  dem  Kanzler  für 
i!ali<'u  Adall>ei*tii8  recognoscirt  worden  sind.  Beide  Angaben  beweisen 
allerdings  an  cmd  filr  sich  noch  nicht  die  Anwesenheit  der  ))etrefFen- 
den  Personen  am  Ort  and  sor  Zeit  der  Ausatellang.   Aber  mit  der 
Reooguition,  um  tou  ilir  zuerst  zu  reden,  hat  es  bier  seine  eigene 
Bewandtnies^   Der  Schriftbefand  von  D.  53  für  Cielo  d^Dro  drängt 
uns  die  Aonabme  anf^  das»  da»  gimse  EscfaafeokoU  von  der  Hand  des 
Adalbertos  stamme;  er  mttsste  also  damals  in  Qnedlinbnig  und  nicht 
im  Gefolge  der  Kaisenn,  falls  diese  BoHon  in  ItaUen  weilte,  gewesen 
sein.   Das  Tertrigt  sich  nun  kaom  mit  einer  andern  Annahme.  Die 
zwei  8.  2S2  angeflQhTten  Theophana- Urkunden  bezeagen,  dass  die 
Kaiserin  die  Befogniss  hatte  nnd  ansllbte,  unter  eigenem  Namen  Frae- 
oeprte  za  artheilen,  welche  den  im  Kamen  des  K(hiig8  ausgestellten 
^leichwerthig  waren.  Zu  solchem  Behufe  musste  sie  den  Kanzler  und 
>iotare  in  ilirtin  Gefol«(e  haben.  In  der  Thut  sind  die  beiden  Diplome 
mit  der  Unterschrift  <les  Adalbert ua  versehen  und  erweisen'  sich  auch 
als  Dictato  dt-r  italienischen  J\iui/,iei.    Ist  danach  nielit  zu  bezweifeln, 
«las.>  Adalbtn  iuH  im  W  uiter  von  !t8'.»  zn  <M»0  mit  der  Kaiserin  in  Itjdieu 
weilte  und  andererseits  uieiit,  dass  er  noch   im  April  zuvor  in  der 
fleutseheu  Pfalz,  iu  Person  seines  Amtes  waltete,  so  würde  sicli  erinroben, 
dass  die  Kaiserin  zu  Beginn  des  Aufenthalts  in  Italien  den  Kanzler 
noch  nicht  bei  sich  gehabt,  sondern  ihn  erst  später  habe  nachkooimen 
lassen.  Und  zu  einer  analogen  Folgerung  wenlen  wir  ^nöthi^  wenn 
wir  naher  aaf  die  Intervention  der  Theophanu  in  den  DD.  53«  &4i  56 
eingehen.   Diese  konnte  sehr  wohl  ans  der  Feme  erfolgen,  durch 
Briefe,  welche  die  in  den  drei  Urkunden  als  alleinige  Fürbitterin  ge- 
nannte Theophauu  den  Fetetenten  mitgegeben  haben  mochte.  Aber, 
wenn  diu  Kaiserin  bereit»  im  Süden  weilte  nnd  von  Anbeginn  ihrer 
Heise  an  zn  Urkunden  ermächtigt  war,  warum  sollten  sich  die  Mdnche 
von  (Tielo  d*oro  u.  a  w.  der  MOhe  unterzogen  haben,  sich  mit  ihren 
Gesuchen  an  den  Hof  in  Deutschland  su*wenden?   So  wird  es  frug- 
lieh,  oh  Theophanu  in  dem  ersten  Jahre  ihres  Aufenthalts  in  Italien 
bereits  mit  der  Herrschergewalt  ausgestattet  gewesen  ist,  wclclie  sie 
in  dt'in  zweit^Mi  Jahre  zweifelsohne  ausgeübt  hat,  cdcr  es  wir»!  sogar 
fraglich  ob  »ie  iu  der  Zeit  vom  April  bis  Juli  HH»)  nbcrli  lupt  iu  Italien 
j^oweseu  ist.    Es  sei  dazu  glcicii   hrmcrkt,   (hiss  ans  «limT  Zeit  kein 
urkundliches  Zeuguiss  für  Anwesenheit  der  Kaiserin  und  dea  Kauzleiä 
in  Itaüen  vorliegt. 

Zieheu  wir  noch  die  Urkunden  aus  der  zweiten  üälftc  deä  J.  080 
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und  die  ans  der  eissten  HGIfle  d«8  nicbstfolgenden  Jakra»  »i  BaÜlie, 
80  finden  wir,  daas  damals  vom  K.  Otto  nidii  ein  Diplom  f%kr  Italien 
aoflgeatelli  worden  ist,  aleo  anch  der  Eanaler  Adalbertoa  nidit  ak 
Recoguosoent  eraeheini  Desgleiohen  wiid  Theopliaaii  aeit  dem  Herbat 
980^)  bia  Anfang  Joni  990  nicht  ala  FOrbttterin  genannt.  Dagegen 
fallen  in  diese  Monate  die  xtiTor  angefflhrten  Urkunden  der  Tlieophann 
für  S.  Vincen/.ü  am  Voltunio  u.  s.  w.  i^udlicb  begiuiit  mit  D.  Kf) 
vom  18.  Juui  DilO  eine  neue  Periode:  Otto  ertheilt  zu  Fmnkftirt  Mii 
FürbitU'  seiner  Mutter  und  des  Erzbischofs  Johann  von  Piaeonza  dem 
Putriarcheu  von  AtiQileja  eine  von  Adailit  it us  j *( oiriiuseirtc  l  ikiiinle. 
d.  h.  die  Kaiserin,  der  Günstling  und  der  ixauzier  .sind  zu  gieiclier 
Zeit  nach  Deutschland  heimgekehrt,  wohin  sich  fortan  auch  die  Po 
tenten  ans  Italien  wieder  zu  wenden  haben.  Olnie  mir  zu  verhehlen« 
dafia  ich  hier  lediglich  mit  der  geringen  Anzahl  von  Urkunden  operire, 
welche  uns  die  allen  Zufälligkeiten  nnterworfene  Ueberliefemng  bietet, 
glaube  iah  doch  jene  ins  Auge  springenden  Erscheinungen  daraufhin 
prafan  an  aollan,  ob  awiachan  ihnen  ein  oausalar  Znaaamenbang  ba- 
atehi  Und  da  acheint  mir,  daas  aie  sich  auf  aweiazlei  Yfmm  erkl&ren 
lassen:  durch  die  Annahme,  daas  die  Kaiserin  doch  erst  im  Herbst 
989  nach  Italien  an%ebfOQhen  sei,  oder  durch  die  andere,  daas  sie 
zw«  Winter  nacheinander  dort  verlebt  habe,  im  Summier  daawiaoheu 
jedoch  nach  Deutschland  heimgekehrt  sei 

Auf  letzteren  Gedanken  musste  mich  die  Deutung  bringen,  welche 
J.  Havet  in  seiner  Ausgabe  der  Gerbertbriefe  der  Epist  160  gegeben 
bat  Gehe  ich  tiamit  zu  dieser  TJriefsammlung  über,  so  pflichte  ich 
im  vorhinein  der  Ansicht  bei.  welche  zuerst  von  AViimau.^  ;iiisit(  s|ir(ichen. 
jetzt  dnr(  Ii  die  von  Boubnov  und  Havet  unabhängig  von  emaudoi  vur- 
genonuuene  Untersuehuug  der  Handschriften  volle  Bestjitigun|j^  erhalten 
hat,  der  Ansielit,  dass  der  weitaus  grössere  Theil  dieser  Correspoudeuz 
(£pist  1 — ISO)  in  der  Keihenfolge  auf  uns  gekonmien  ist,  in  welcher 
einst  die  Briefe  p^eschriebeu  oder,  genauer  gesagt,  die  Gonoepte  für 
dieselben  von  Gerbert  selbst  in  sein  Kladdenbuch  eingetragen  worden 
sind^).  Gilt  es  alao  fUr  di^enigen  Epiateln,  welche  durch  Beaugnahme 


•)  Ucber  ihre  Ink'rvention  in  D.  58  vom  1.  Oktober  rede  ich  »pÄt«r. 
v)  E«  ist  mir  wie  wohl  vielen  deutschen  Forschem  ergangen,  daw  ich  Ton  dem 
188B  ertchieneiiea  enten  Theüe  der  Arbeit  des  Ruaaen  M.  BoabaoT  ent  doreh 
Uavett  AuDgabe  Kunde  erhielt  Daas  des  letzteren  Mittheilimgen  nicht  genflgea, 

um  die  Ansichten  Boubnovs  in  iltivin  ganzen  Zusammenhange  keanen  su  leraea, 
ersah  ich  ^(  lion  aus  der  Anieige  beider  Werke  in  der  Zeitscbrift  I^e  mcn  en  >^ge 
(An^ft  188H).  Kf  wnr  mir  daher  sehr  willkommen,  von  H.  Prof.  IVtTOV  aus 
i'cteraburg,  welcher  im  vergangeaen  Schu^abre  an  dem  Cursas  unseres  Instiinti 
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auf  hiBtoTifldhe  and  vaa  aoiuit  bekuinie  Begebenheiten  eine  Handhabe' 
riaata  darbieten,  die  Dalen  m6glk]nt  genau  zu  beroehnen  nnd  sswieehen 

die  so  chronologwcli  fixirten  Stücke  die  übrigen  einzureihen,  so  ei^oben 
sich  docli  iiocli  /.aillreic-he  und  grosse  Schwierigkeiten,  weil  wir  iia 
ganzen  über  die  Vorgänge  jener  Zeit  und  besonders  über  die  Duten 
schleelit  nnterrielitet  sind.  Genide  an  der  Epist.  160  werde  ich  zeigen 
ktiiinen,  wie  weit  noch,  waa  die  Zeitbestimmung  betrift't,  die  .Meinungen 
der  hervorragendsten  Forscher,  wie  unter  den  neuereu  Wilmans'  und 
Havets,  auseinandergehen. 

Daruber  war  nian  allerdings  schon  lange  einig,  als  Absender  der 
Jsi^ist  160i  welchem  Gerbert  eeine  Feder  geliehen  hat,  den  Enbittchuf 


theilnahra,  genau  über  den  Inhalt  des  Boubnov'Kchen  Üuclics  initerrichtet  m 
werden  und  von  ihm  alle  mich  beaonderö  intereHsirendeu  Stellen  übersetÄfc  zn 
erhalten.  Bi  fehlte  mir  jedoch  die  Zeit,  «Ue&  Fragen,  iu  weldien  Bouhnov  und 
Havet  sweien,  genauer- naGhiugehen  und  mich  mit  der  tiemmtheit  der  tierberlhriefe 
eingehend  xa  befiuaen:  aus  diesem  Grunde  und  weil  die  Commentare  de8  russi* 
ichen  Gelehrten  211  den  einzelnen  Briefen  noch  nicht  vorliegen,  enthalte  ich  mich 
not  h  in  jeder  der  streitipren  Fm^jon  Stellung  zn  nphmcn.    Aber  die  mir  aiif»en- 
blicklich  gestellte  Auftrnhc  glaube  ii  Ii  vollstämlig  gelößt  zu  haben.  Ich  habe  es 
liier  nur  mit  einer  kleinen  Anznhl  vuii  Briefen  aus  dieser  Sammlnnp  zu  thun, 
mit  den  iu  Uttud  >«ameu  geachriebeueu  oder  an  ihn  gerichteten  Briefen  und  mit 
eiingen  andern,  welche  den  Kaiser  oder  seine  Hntter  erwBhnen,  und  ich  habe 
die  Ueberliejfemng  dieser  Stticke,  wie  rie  entweder  von  BoubnoT  oder  von  Havet 
angenommen  wird,  nur  insoweit  in  Bebracht  sn  siehen,  als  etwa  die  Stellung 
denelben  in  den  Handschriften  bei  der  Datinmg  zu  beritcksichtigen  sein  wird. 
För  diesen  meinen  Zwerk  if*f  nun  die  schon  Iflngst  und  auch  von  den  beiden 
jetzigen  Herausgebern  gemachte  Scheidung  der  Sammlung  in  zwei  Theile,  näm- 
lieh  Kpift.  1-180  und  Kpist.  ]H\    22U,  ma*ögebend.  Nach  Havet  soll  der  erste 
ITieil  nur  durch  den  Lcydener  Uodex  (L.)  atif  uns  gekommen  sein,  nach  lioubnov 
^iagegen  andi  durdi  einen  sweiten  alten  Codex  S.,  welcher  jedoch  die  Briefe 
in  derselben  Reihenfolge  geboten  habe  wie  L.,  d.  h.,  wie  ich  schon  oben  sagte, 
in  der  ursprOnglichen    Hat  nun,  nebenbei  gssagt,  Bonbnov  mich  ebeniowenig 
^*ie  Havet  von  der  Existenz  dieses  «weiten  Codex  zu  übttMUgen  vermocht,  so 
bleibt  es  jedenfalls  ftir  den  Versuch,  die  Briefe  zu  datiren,  ganz  irrelevant,  ob 
wir  eine  einzige  Quelle  oder  zwei   gleich   geordnete   annehmen.  Allerdings 
kdnnte  bich  eine  gelegentliclie  A<  iiswning  deH  riisBiachen  Forsi  lier?,  das»  einzelne 
Briefe  verschoben  »eien,  eventuell  auch  auf  da«  eine  oder  das  andere  8tück  des 
cntsvsn  Theiles  beziehen.  Wir  werden  das,  erst  wenn  seine  neue  Ausgabe  voll- 
^dig  vorlisgt»  edhliren.  Bis  dahin  habe  ich  mich  an  die  von  ihm  gebotene 
allgemeine  Charakteristik  des  ersten  Theilei  xu  halten  und  andererseits  an  die 
HaveCsche  Kditiun  mit  ihren  Conimentaren.  Es  sind  also  des  letaderen  Datirungen 
'I  r  betreftenden  Briefe,  welche  ich  hier  auf  ihre  Hichtigkeif  hin  prüfen  werde.— 
I  ii  tirhme  da#  Tlieina  dfi  reherlieferniig  der  Gerberi;briefe  wieder  auf,  wo  ich 
^uf  Bnete  aun  dnu  zweiten  Theile  der  CoUectiont  mit  dem  es  sich  jedenl'alLs 
anders  verhält,  su  sprechen  komme. 
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Aruolf  Ton  Reims,  den  Nachfolger  des  Adalbero,  zu  bebraditeii.  Dieser 

berichtet,  das«  er  sich  um  so  mehr  auf  eine  Romreise  gefreut  habe, 
als  ilim  die  Gesellschaft  dessen  an  den  er  schreibt,  imd  eine  Unter- 
redung mit  der  Theophan«  in  Aussicht  {jestanden  hätten.  Dii  ein 
Verbot  seines  Königs»  diesen  Plan  durchkreuzt  habe,  so  mög-e  der 
Freund  ihn  vertreten,  sowohl  damit  er  durch  ihn  vom  Papste  das 
Pallium  ei'\virke,  als  damit  er  auch  ferner  der  (Inade  der  Kaisf*ria 
theilhaftig  lileibe,  welche  er  dem  Freunde  verdanke.  Ouius,  so  schiiesöt 
das  kurze  Schreiben,  in  obsequio  deo  annuente  in  paacha  erimus,  nec 
quisqoam  erit  qui  nos  ab  eius  ac  filii  sui  fidelitate  ac  ierntio  prohibeve 
possit.  —  Es  ist  klar,  dass  der  Adressat,  mag  er  schon  in  Rom  l>ei 
der  Kaiserin  weilen  oder  im  Begriff  sein  sich  dorthin  zu  bege>>en« 
Theophann  nahe  stehen  und  sowohl  bei  ihr  als  an  der  Corie  einfluss- 
reich sein  mnss. 

Sehon  Wihnans  glanbie  mit  Hilfe  dieser  Epistel,  welche  bald  nach 
der  Wahl  des  Ersbischois  Arnulf  und  zur  Zeit  des  Antethalis  der 
Theophann  in  Born  geschrieben  worden  zu  sein  scheint,  eine  H^he 
von  Briefen  leidlich  datiren  zu  können.  Nur  musste  er,  da  uns  nicht 
direct  berichtet  wird,  wann  Arnulf  die  neue  Würde  erhielt,  auf  den 
Tod  de«  Vorgängers  Adalbero  zurückgreifen,  welcher  nach  Richer  auf 
den  23  Jänner  fiel,  Wilmans  (S.  167)  gab  daher  dem  einen  Ahschuitte 
sei  lies  Exenrses  über  die  Gerbertbriefe  die  Üeberseliritt:  Von  dem  Tode 
Adalbero's  von  Reims  bis  znm  Coucil  von  S.  Basol,  17.  J«ni 
Aber  das  Jahr,  in  welchem  Adalbero  starb,  steht  in  Frage.  iliiiaii- 
entschied  sich  fllr  088.  Fni  nun  das  Intervall  zwiseln'n  der  Erleclij^unir 
und  der  Wiederbesetzung  des  erzbischöflicheu  Stuhles  zu  berechnen, 
ging  er  von  der  Einnahme  von  Laou,  welche  emen  Abschnitt  in  der 
Geschichte  Arnulfs  bildet  und  för  welche  das  Datum  30.  März 
feststellt,  aus,  verwerthete  ferner  gewisse  Zeitangaben  der  Epist.  217 
(ich  ziehe  es  vor,  sie  erst  in  anderm  Zusammenhange  zu  wiederholen) 
und  setzte  danach  die  Ordination  Arnulfs  in  den  Juni  oder  Juli  988, 
also  die  Wahl  um  einige  Wochen  früher.  Ergab  sich  daraus  ftr  die 
Epist  ino,  in  welcher  Arnulf  seine  Bemühungen  um  das  PalUtim  er* 
wähnt,  Herbst  oder  Wiuter  desselben  Jahres,  so  sah  Wilnums  darin 
eine  Bestätigung  fttr  das  was  er  aus  den  Ann.  Hildesh.  herauslaa,  duss 
nämlich  Theophann  im  Herbst  988  nach  Italien  gezogen  sei 

Ganz  anders  verwertfaet  Havet  denselben  Brief.  Doch  was  wich- 
tiger ifit,  er  lässt  Adalbero  erst  am  23.  Jänner  989  sterben  >).  Yerliefeu 


')  S.  105  N.  1    .    Ich  halte  diesen  Ausats,  für  den  »ich  ech<'n  Mabillon, 
Waits  \i,  a.  ausgesprochen  haben,  ftir  richtig,  sehe  aber  von  nochmaliger  Bc> 
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nun  nach  ISpist  155  ^)  Beit  dem  Tode  des  Vorgängers  bis  sur  Wahl  mehr 
als  dreissig  Tage  und  ist  andererseits  in  Epist  160  die  Bede  TOn 
einem  Besuche,  welchen  der  Schreiber,  d.  h.  der  eben  gewählte  Arnulf 

der  Kaiserin  zu  Ostern  (31.  Mär«  98*.>)  machen  wollte,  so  folgert«' 
Havel  aus  letztereui  t'iuige  Zeit  vor  Osteni  geschriebenen  Briefe,  diiss 
die  Walil  in  den  letzten  Tageu  des  Febru.ii  <*ik  r  in  den  ersten  Ta^en 
lies  Mär/.  1)81)  ütuttgefunden  habe.  Und  in  diesem  Zusanimenliange 
bernft  er  sich  auf  den  Bhi  Ii  In  der  Ann.  llildeali.,  welclien  er  mit  dem 
von  ilim  citirteri  \Vilin;nis  daliin  deutet,  da.ss  die  Kaiserin  da»  VV<-ili- 
uachtsfest  1)88  in  itom  geteiert  habe,  nimmt  aber  keine  Notiz  davüU, 
dass  Wilroans  mimittelbar  darauf  constatirt,  das8  Theophanu  bis  iu 
den  April  in  Italien  verweilte.  Havet  (S.  14(>  N.  ä)  meint  viel« 
mehr,  das»  d<>r  £mpfänger  der  Episi  160  auf  seiner  Heise  nach  Horn 
mit  der  von  dort  bereit«  heimkehrenden  Fürstin  zusammentreffen  werde 
nnd  da8^»  die  von  Arnulf  iu  AuHsicht  genommene  BegrOssung  dar 
Kaiserin  habe  stattfinden  sollen  (Introd.  LXXIll)  en  AUemagne  evi- 
deiument,  pnisqaUl  a  renonce  au  voyage  d'Italie. 

Havet,  das  gebe  ich  za,  hatte  bei  seiuer  jetsigen  Arbeit,  nachdem 
er  das  appronmative  Datnm  der  Wahl  AmnUs  richtig  beicchnvt  zu 
haben  glaubte,  kmen  Anla^s  auf  die  Geschichte  der  Kaiserin  im  Winter 
9B9  ZQ  990  einzugehen').  Für  mich,  der  ich  sicher  weiss  dass  Theo- 
phanu diesen  Winter  in  Italien  verlebte,  steht  die  Sache  anders.  Wollte 
ich  der  von  Havet  der  Epist  IGO  gegebenen  Deutung  und  den  aus  ihr 
gezogeutn  Folgerungen  durchaus  beipflichten,  so  würde  ich  mindestens 
zu  der  Annahme  gedrängt  werden,  dass  uacli  Keims  die  ivurnle  ge- 
kommen sei,  die  Kaiserin  werde  schon  im  Februar  l»8^)  di(»  Heimreis«' 
antreten  und  werde  bis  Ostern  an  den  Hof  iu  Deutseldand  zurück- 
gekehrt sein.  Soll  dieser  Plan  wirklich  be«itandeu  haben  und  soll  er 
etwa  aach  zur  Ausführung  gekommen  »em? 


gfttndniig  doMolben  ab.  Ueberhaopt,  da  ich  uui  nuMne»  Thema*«  willen  «chon 
weit  ausholen  musB,  begnüge  ich  mich  hie  und  da  mit  tien  von  andeni  ge- 

wounenen  Krj^ehninsen,  8^*H>^*f  wenii  «ie  noch  iii<  hi  ;ilI<,'Piiieine  ZnHtinunnn^  ^o- 
funden  haben,  rnd  ho  halle  ich  mich  iinch  uitlil  Ix  j  den  ZahUni  der  von 
W  iltiKiiis  N,  2  und  169  N.  2  citii-ten  Urkunden,  noch  bei  den  A«>faben  lU'r 
Ann.  [(«rmenseii  und  der  Ann.  MoäomagcnHe»  (S8.  13,  82  und  3,  Kil)  uul. 

')  Electio  Ar.  Remorum  arehiepiseopi  a  Gir.  edita,  d.  h.  Kondmacbung  dei 
Wahldecietfl  aas  Gerberts  Feder.  *)  Ebensowenig  hat  Wilmam  von  Beinern 
Standponkte  aus  Anlaw  gehabt*  sieh  Ober  die  Worte  Cuius  in  obsequio  d.  «. 
L  \>.  erimus  SU  äQ8»cm.  Da  er  Arnulf  aln  im  Summer  1>88  gewSlilt  I  t  r  u  htete, 
verütand  or  unter  diesem  Ostern  sit  her  (i^fciii  des  iin.ch8ttolj^'eiul(  ii  .la^ire«. 
konnte  aber  UarauH  tHr  Ua»  tu  Frugc  «tehcude  Dutum  der  Wald  keine  Folgerung 
sieben. 
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Die  Behauptungen  Havets  würden  sich  allerdings  damit  vertragen, 
dass  iu  den  beiden  am  f).  April  V)H*.>  zu  Quedlinburg,  wo  der  Hof 
walirsfheinlicli  das  Usterfeat  feierte,  ausgeatellten  T)D.  53,  f>4  Thei- 
phauu  als  Fürbitterin  erscheint.  Aber  sie  nöthiij;»  u  uns,  die  'i.v>*-]if 
der  zuTor  anfgestelltfu  Alternativeti  näher  ins  Auge  zn  fassen.  Da-«v* 
keine  der  erzählenden  i4uelleu  von  einer  zweimaligen  Keise  der  Kaisenu 
nach  Italien  berichten,  genUgt  noch  nicht  solche  Annahme  einfach  m 
verwerfen.  Das  möchte  ich  um  so  weniger  thun,  da  wir  im  Grunde 
auf  die  Ann.  Hildesh.  angewiesen  sind,  welche  über  die  J.  988  und 
989  ziemlieh  kurz  hinweggehen.  Doch  mit  dieser  Quelle  befasae  idi 
mich  erst  spEter.  Ich  werde  admeller  zum  Ziele  kommen,  wenn  ich 
den  Fehler  auiiteeke,  welcher  sidi,  wie  ich  meine,  in  die  Bedunu^ 
HaTete  emgeacliHöhen  hat 

Er  bestebt  darin,  daaa  Havet  in  den  Z^traum  Tom  23.  Jänner 
(Todestag  des  Adalbero)  bis  znm  31.  Marz  (Ostem  des  Jabres  989) 
mehr  Vorgänge  unterzubringen  Tersueht  hat,  als  sieb  inneilialb  68 
Tagen  abspielen  konnten.  Es  ist  richtig,  dass  die  Worte  der  fipiat  1f)5: 
elapsa  sunt  canonica  tempora,  violatae  sunt  leges  quibus  cavetur  nullani 
Hedem  amjdius  xxx  dienini  apatio  vacare  licere  in  ihrer  Uul)estiiuuit- 
beit  sich  mit  Havet  auch  auf  eine  Sedisvacanz  von  nur  35  Tagen 
(idi  sujtponire  hiir  als  Ta<^  der  Wahl  den  1.  Mär/)  deuten  lasseu. 
Mau  wird  jedticli  mit  gleichem  Rechte  an  eine  grössere  Zahl  von  Tagen 
denken  köniH'U.  Schon  <lie  V^erhandluiigen,  welche  uns  Richer  (1.  IV. 
cap.  25— -28)  berichtet,  werden  geraume  Zeit  ausgefüllt  haben.  Dieser 
verschweijü^t  jedoch  den  einen  Umstand,  welcher  die  Entscheidung  noch 
in  die  Länge  ziehen  musste,  dass  Arnulf,  um  seine  Wahl  durchzusetzen, 
einen  andern  Bewerber,  nämlich  Gerbert,  aus  dem  Felde  zu  selil:^n 
hatte.  Dass  dieser  in  seiner  Aufr^ung  ')  nur  wenige  Briefe  (Epist. 
150—154)  geschrieben  bat,  ist  begreifliclu  Doch  noch  der  dem  Wahl- 
decret  unmittelbar  TOiausgehende  Brief  bezeugt,  dass  es  die  Ereuade 
Gerberts  niebt  an  Voratellungen  und  Warnungen  gegen  Arnulf  haben 
fehlen  lassen.  Und  werden  dabei  den  Gegnern  des  Königs  Hugo 
insbesondere  audi  die  TOn  ihnen  verschuldeten  protraetiones  zum  Vor- 
wurf gemacht,  so  erscheint  mir  das  ebenso  bedeutsam  als  die  aos- 
drfickliche  Betonung  der  Tersdgerung  im  Wabldecret  Will  man 
tarotzdem  am  1.  Hfirz,  ab  annibemdem  Datum  der  Wahl,  festhalten^ 
so  ist,  meine  ich,  der  Zeitraum  zwischen  diesem  Tage  und  dem 
in  Epist.  ir>0  als  bevorstehend  bezeichneten  Osterfeste  ebenfalls  zu 
kurz  bemessen. 


))  läpiat  152:  in  tuiita  ]^<urbatione  ei  ut  ita  dicam  couAuione. 
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Havet  (Introd.  XXI)  geht  etwas  leicht  darüber  hinweg,  dass  üer- 
bert,  in  seiueu  Hot!iiimy;eu  getiiuHclit,  dem  ueueu  Erzbischofe  ebenso 
wie  deasi'ii  Vorgänger  .ulalbeio  /u  Dieuöten  war.  Ich  rechne  dahin 
nicht,  dass  er  das  Det  ret  seines  Nebenbuhlers  aufsetzte,  denn  d;tmlt 
iTwies  er  nicht  m  sehr  Arnulf  als  den  liiseliüfen  dea  iiemiser  »Sprengel^ 
•erneu  iheast.  Dagegen  gibt  »t  sieh  in  den  Kpi.st.  \hiy.  157,  KU)  als 
willfähriges  Werkzeug  des  hrzbischots  zu  erkennen.  Dass  er  sieh  da/>u 
unmittelbar  nach  der  für  ihn  schmerzlichen  Erhebung  Amulls  ent- 
bchlosseu  habe,  könnte  doch  in  Frage  kommen.  Aus  anderm  (jhnmde 
glaube  ich  die  von  Arnulf  an  den  P^rzbischof  Ecbert  tou  Trier  ge* 
richtete  Epistel  157  nicht  gleich  «if  die  Wahl  folgen  lassen  zu  düri'en, 
obwohl  in  ihr  die  noritas  nostrae  oidiiifttioiuA  erwähnt  wizd.  Dom 
sinunt  der  SefanilMr  hier  bereits  «of  irgend  eine  freundliche  Aetusemiig 
des  Adreaaaten  ttbcr  die  Wahl  Besng,  eo  moas  eine  Beihe  Ton  Tagen 
Terfloaaen  sein,  bia  lueiat  die  Meldung  vom  Ausgange  der  Wahl  dem 
bd  Hofe  weilenden  Ecbert  zugegangen  und  bia  dann  dea  letatem  OlOck- 
wuDseh  in  Beima  eingetroffen  war  Die  gleiche  Bewandtnisa  hat  es 
Diit  den  Kpist  158  und  159.  Setat  aie  auch  Havet  nach  dem  SSeü- 
punkte  au,  da  Gerberts  Hoffnungen  auf  die  eivbiadidffiehe  Würde  zu 
Schanden  geworden  waren,  so  übersieht  er  doch,  dass  sie  uiehi  uu- 
luittelbar  nach  demselben  gesebriebeu  sein  können.  l'huHuuiü  intellig») 
vob  int<,'lligerc  motu.s  uainii  niei  scheiut  mir  nur  danu  iSinn  /u  iiabfii, 
wenn  tler  Destinatar  dt?r  liriefe  nach  Knipfang  der  Naehrielit  von  der 
Wahl  Arnulfs  deu  tinteriegenen  (ieibert  bereits  seiner  'riieilualinie 
versiehert  hatte,  so  dass  wiederum  zwischen  dem  Tatje  der  Hntseliei- 
dang  und  dem  Tage  der  Abfassung  des  Briefes  einige  Zeit  verstrichen 
sem  muss.  Dieselbe  Annahme  legen  die  die  grösste  Ungeduld  ver- 
tathenden  Worte  der  Epist  159:  quousque  ergo  id  genus  amicitiae 
exereebo?  nahe.  lu  diesem  Zusammenhange  kmnme  ich  nochmals  auf 
dieEpist.  160  zurück  und  zwi  r  zunächst  noch  unter  der  Voraussetzung 
Havets,  dass  der  Absender  der  Briefe  Ostern  989  im  Auge  habe.  Ich 
habe  bereits  S.  23C  angedeutet,  dass  wir  den  Ort  nicht  kennen,  an 
welefaflm  Arnulf  den  Adressaian  Termuthei  Nur  das  ist  klar,  dass 
dieser,  wenn  er  nicht  schon  in  Rom  weilte''),  sich  doch  dorthin  be- 


*)  Citirt  hiesa  Havel  das  s«  Kftln  am  28.  Deoember  968  au^estellte 
DO.  UL  51  tüx  dm  Erabiscbof  £cbert  von  Txier,  «o  kann  doch  dessen  damaliger 
Aafcatbalt  bei  Hofe  fttr  die  weit  ap&ter  fidlende  Epist  157  nicht  in  Betracht 

kommen.  *)  Ich  habe  venteT  comitaius  übersetzt:  eure  Cieaellschaft,  welcher 
Hieb  Arrnilf  elieoso  gut  iu  Rom  als  Ziel  <ler  Heise  als  auf  der  WvUe  crfrenea 
koiuite,  luui  bestreite,  das»  es  uotiiweiuhger  Weise  als  Begleitung  auf  geiueia- 
»cbattliciier  Ueiite  aufgtsfaMwt  wtii'Uei4  muiüi. 
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geben  wollte.  Doch  kh  wül  zogebeiif  daas  üi  Beinie  aogenomineii 
wiude,  dasB  sowohl  der  Admaat  der  Ejnsfc.  160*  als  die  PereODeii,  as 
welche  Gerbert  die  voranegeheiideii  Briofe  richtete,  nodi  auf  der  Reise 
begriffen  geweeen  seien  und  irgendwo  mit  der  über  Berg  heimkebren- 
deu  Kaiserin  zusammentreflPen  wfliden.  Denken  wir,  um  ein  concrefaes 
Beispiel  zu  wühlen,  etwa  an  das  aof  halbem  Wege  gelegene  Cfanr 
ttls  Ort  der  geplaiiteu  Zuaammenkiinft  und  audererseita  uu  Tuul  alw 
einen  von  Reims  uicht  selir  i  nttciuteu  Aiiteuthültöort  des  Adre?sateü 
der  Epist.  IGO.  Wollte  Tluopiiauu  bereite  bis  Sl.  Mär/,  bei  ikreiu 
Sohne  in  Quedlinburg  eiutreffen,  m  mnsste  nie  zweifeUoiiii^"  vor  Mitte 
März  von  C'hur  abreisen,  und  so  mn^<st^^  wor  von  loui  uu.-^  üir  ent- 
gegeureisen  wollte,  Toul  um  8  —  in  läge  irülier  verlassen,  folglich 
mnsste  ein  nach  Toul  gerichteter  Brief  noch  früher  von  Keims  ab- 
gesandt werden.  So  haben  wir  fOr  die  Aufeinanderfolge  der  Epist. 
150 — 100  allerlei  nicht  .zn  nntersehäkKende  Intervallen  kenneu  gelernt» 
welche  ausammengenommen  einen  weit  grosseren  Abstand  zwischen 
der  Epist  156  (Wahidecret)  und  der  Epist  160  ergeben,  ab  die  von 
Havet  ungeföhr  angenommenen  25  Tage,  einen  so  grossen  Abetand, 
dasB  meines  Ermessens  in  der  Epist  160  nicht  von  Ostern  989,  son- 
dern nur  Ton  Ostern  990  die  Bede  sein  kann. 

Daraus  folgt  vor  allem,  dasa  sich  Epist  160  gar  nicht  ftr  Be- 
rechnung des  Datums  der  Beimser  Wahl  verwerihen  lässt  und  ebenso- 
wenig fi'ir  Einreihunjx  der  ati  sie  anknüpfenden  Ereignisse.  Wir  sind 
einzig  nii  l  uUein  ant  den  17.  Juni  901  (Concil  zu  S.  Jiiusol,  auf  welchem 
Arnnlf  iiUgescti^t  wunlej  augewiesen,  um  von  diesem  le-ten  Punkte 
zurück  mit  Hilfe  der  Aiigaben  in  Epist.  217  annähernd  zu  berecliu'  n, 
wann  Arnulf  den  er/bischöflichen  Stuhl  bestiegen  hat.  Da  dieser  \rr- 
such  schon  oft  aii<j;t  st»  Ut  worden  ist,  kann  icli  mich  kurz  faiisen. 
Deeem  et  octo  continuia  mensibus  >)  ist  Arnulf  vergeblich  gemahnt 
worden,  dass  er  sich  a  scelere  proditionis  et  rebellionis  quo  impetebator 
regulariter  pnrgaret  Als  Verräther  galt  er  seit  der  Einnahme  der 
Stadt  Heims  durch  Karl  Ton  Lothringen,  wdche  stattgefiind^  hatte 
als  neodum  a  sua  ordinatione  seztua  mensis  elapsus  erat  Somit  mOsfien 
wir  um  etwas  mehr  als  swei  Jahre  von  dem  Tage  jenes  ConcUbe- 
schlusses  «urUckrechnen,  um  zum  Zeitpunkt  der  Ordination  oder  der 
vorausgegangenen  Eleetion  zu  gelangen:  ich  schlage  den  Ansatz  zum 
Mai  989  vor  and  dementsprechend  fUr  den  Ueber&ll  von  Beims  den 
November  desselben  Jahres. 

Setze  ich  somit  auch  alle  Briofe  dieser  Zeit  im  Durchschnitt  um 


'J  iiavei  8.  2U5. 
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drei  Monate  spater  als  Havet  jm,  so  <:(laube  ich  an  den  nach  ^lerWahl 
verfasäU'ii  noch  (.larthim  zu  sollt  ii,   i]nH<  soldn^  Wrscliiebuug  zulässig 
ist.    Gehört  Kpist.  157  etwa  in  den  Juli  DHt«,  so  mag  der  damalige 
Aofenthalt  des  Königs  Otto  dem  Trierer  Erzbischof  Anla^g  geboten 
haben,  sich  bei  Hofe  vonsustellen.  Jedoch  bevor  ich  zu  den  folgenden 
Briefen  übeigehe,  muss  ich  als  Endergebniss  meiner  ganzen  Unter- 
sochiuig  YonuuflGhicken,  dasB  Theophaiiu  ihre  Reise  nach  Italien  erst 
gegen  Ende  des  J.  989  aingstreten  hat  In  den  Epint  158,  169  steht 
nun  aneh  kein  Wort  davon,  dasa  Oerbert  eich  die  Eaiseiin  schon  anf 
der  Beiae  begriffen  gedaeht  habe,   ünd  dringt  er  beBOndere  in  dem 
ssvreiten  auf  eine  Entecheidung  zn  eeinen  Gunsten,  so  scheint  mir  dieses 
sein  Yerlangen  Tielmeihr  daxn  zn  passen,  dass  Theophann  noeh  bei 
ihrem  Sohne  nnd  bei  Hofe  war.   Von  der  Heise  wird  also  auerst  in 
Epist  160  gesprochen,  jedoch  so,  dass  dieser  nidit  einmal  mit  Sicher- 
heit zn  entnehmen  ist,  ob  die  Kaiserin  sdion  tmterwegs  war  oder 
nicht  oder  ob  sie  sogar  schon  in  Rom  eingetroffen  war.    Müssen  wir 
übrigens  den  Brief  vor  die  Eiiiiialime  von  Keims  (Epist  162),  also 
zum  September  oder  Oktober  setzeu,  so  konut<'  sukou  damals  in  lieims 
die  Ab-^iclit  der  Kaiserin,  womöglich  bis  Üsterii  990  (20.  April)  heim- 
zukehren, bekauut  sein  und  in  diesem  Sinne  von  Arnult  sein  Vorliaben, 
ihr  dauu  aufzuwarten,  angekündigt  worden       Ich  versuche  uocli  l^pist. 
162  zu  deuten  und  zwar  anders  als  Havet,  weil  ich  auch  in  ihr  eine 
Stütze  für  meine  Datining  der  Gerbertbriefe  ans  dem  J.  989  finde. 
Nach  Havet  soll  Gerbert  dem  Mönche  Remigius  zuerst  erzählen,  was 
er  Schlimmes  im  .T.  988  erlebt  hat '\  und  unmittelbar  darauf  allen 
Schaden  und  alles  Ungemach,  weiche  der  üeberfall  von  Reims  auch 
Uber  ihn  gebracht  hat.   Dagegen  muss  ich  mehr  als  einen  Einwand 
etbeben.  Bs  füllt  doch  sehr  anf,  dass  Gerbert,  welcher  demselben 
F^ennde  zu  Anfang  des  J.  989  die  Episi  1&2  angesandt  hatte,  jetrt 
in  seiner  SfzShlung  noch  einmal  anf  das  vorausgegangene  Jahr  sartlck- 
gegriffen  haben  und  dann  sofort  zu  dem  jüugäten  Erlebniss  über- 
gegangen sein  soll.  Beginnt  er  sein  Sehreiben  mit  nescis,  nesds  qnae 


*)  Auf  die  Worte  Kichert«  (lib.  IV  cap.  32  —  JL.  3830  gehört  natürlich  in 
daaJ.  989):  nec  mtilto  post  (ordiuationetn  AmolfTi>)  u  pajia  Komano  niifsmn 
apostolicae  auctorKati-,  pallium  sninpsit  —  lege  ich  allerdin^'«  ^'»'rintrfii  Werth  und 
sehe  in  ihuca  um  üo  weniger  Urund  Epist.  160  frtlher  einzureihen,  da  die  von 
Ainnlf  aosgeRprocbene  Ktte  um  FSfderung  dieser  Angelegenheit  nicht  anwebKeflst, 
dav  dieselbe  bereits  erledigt  war,  al«  der  Brief  geschrieben  wurde.  ^  6ra> 
vittiims  qoippe  laboribna  aeitivis  et  contiiims  eos  contraiimuB  morboB  qoibus 
pestilena  autumnns  pene  vitam  extoriit  —  wozu  Havet  die  Ann.  Büdeah.  mi 
d88  citirt:  aestati»  ferror  nimii»  ac  repentinus  id.  iulü  usqne  id.  au^.  etc.  • 
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nautiagiu  pertulerimus,  so  liisst  sich  aUeiiialls  begreifen,  dass  er  des 
härtesten  Schlages,  der  ihn  betroffen  batte«  des  Scheiterns  der  Hoff- 
nung, in  Reims  auf  dou  crabischötlichen  Stuhl  erhoben  zu  werd«*«. 
mit  keinem  Worte  gcdcukt,  denn  von  diesem  Schitfbrucli  hutte  wohl 
auch  iteniigins  bereits  Kunde.  Schwerer  ist  dieses  vollständige  Ver- 
schweigen zu  erklären,  wenn  Gerbert  von  seinen  Schicksalen  seit  mehr 
als  einem  Jahre  berichten  will  Ich  gebe  zu,  dass  auch  das  3.  Ii8s 
tUr  Gerb^  gravissimis  laboribus  et  continuis  erfüllt  war  aber  die^e 
Klage  war  doch  mindestens  ebenso  berechtigt  ffir  das  J.  9B9.  Uod 
fitr  jenes  Jahr  lasrt  noh  der  WitberoagBberiGht  der  Ann.  HildedL 
durefaMiB  Hiebt  geltend  maehen.  Beohnet  dieeor  die  Tage  von  Mitte 
Juli  bis  Mitte  Angnet  liobtig  warn  Sommer  *),  eo  wird  doeh  am  wenig- 
aten  Gerbert  der  Yerwechshuig  von  aeetas  und  aatomnus  zu  sahen 
■ein.  Teranolien  wir  es  aber  mit  der  Deutung  auf  daa  J.  989,  in 
welchem  der  Brief  geschrieben  ist,  so  ersdieini  alles  kUfii»  tmd  Mir. 
Der  Wahl  in  Beims  (Mai)  geschieht  nicht  Erwähnung,  sondern  nnr 
der  Folgen  für  Gerbert:  den  Sommer  über  Arbeit  über  Arbeit,  dauii 
Krankheit.  <lie  im  schlimraeu  Herbst  lebensgefährlich  winl.  ätmi  dw 
Erolirruiig  von  Keims.  Damit  wird  diese  liinausgerücki  über  den  Herbst 
hHuiu:T.  etwa  bis  in  den  Monat  November,  weichen  wir  auch  auf  au» 
derern  Wv^^v  ijrew<ninen  hatten. 

Ich  glaube  lüerniii  l)ewiesen  zu  haben,  dasi»  Gerbertä  Epist.  IbO 
weder  der  Annahme,  dass  llieophanu  schon  zu  lünde  des  J.  988  nach 
Italien  aufgebrochen  sei,  noch  der  Annahme,  dass  bereits  za  Osteni 
9B9  ihre  Heimkehr  erwartet  worden  sei,  als  Stütze  dienen  kann,  dass 
sie  von  dem  Leben  der  Kaiserin  im  Winter  988/89  gar  nicht  spricht, 
daas  sie  lediglieh  auf  die  Flime  derselben  fHa  den  naehstfiDlgsadeo 
Winter  Beiug  nimmt  Für  jene  erstere  Annahme  kSnnte  man  sich 
also  nur  noch  anf  die  Ann.  HÜdesh.,  wie  sie  TonWilmans  Terataodeii 
wnrdra,  berufen.  Nun  kutet  aber  das  IJrtfaeil  Uber  dieae  Qnelle  hent» 
Butage  gans  anders  als  zu  der  Zeit,  da  sie  von  Perts  heransgegeben  und 
von  Wilmans  benutat  wurde.  Es  genügt,  dass  idi  auf  das  Vorwort 
von  Waita  tu  der  neuen  Sehulaasgabe  oder  auf  Wattenbachs  Geschiehts- 
quellen  1,  327  verweise.  Allerdings  gilt  noch  jetzt  die  Handschrift 
uls  uutügraph  uml  ins})esoudere  werden  die  ersten  bis  '.)94  reichenden 
Aufzeichnungen  als  in  der  Urschrift  erhalten  betrachtet,  wodun-h  aus- 
geschlo.^sen  ist,  was  iu  abschriftlicheu  Jahrzeitbiichern  so  ofb  liegt^et, 

*)  Vgl.  Havel  Intvod.  XX,  sowie  die  hierher  gehörigen  Briefe.  'l  Macli 
Beda  ht  der  h.  Mai  initium  ue«taÜM  und  der  7.  August  initiuni  autumni;  ds«4i 
Uidor  :i4.  Mai  und  August. 
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dass  Notizen  aus  Verschon  von  einem  Jahre  zum  andern  verschubeu 
■werden.  Aber  mit  der  iiüher  augüiiommeueii  Originalität  dieser  ÄnuaU'u 
ist  es  8<-)ib  cht  bestelli    Es  ist  jetzt  erwiesen,  dass  sie  miiidest4*uH  Iiis 
znm  J.  9ö4  aus  den  Uenfelder  Annaleu  und  etwa  vom  J.  *.)!>7  au 
aus  nicht  mehr  erhaltenen  ausführlicheren  Anualeii  von  Hildesheitil 
ftbgeleitf^i  sind;  könnte  daher  höchstens  noch  für  die  AnfaeiehnuDgen 
der  daewiflchen  liegenden  Jalirc  Originalität  in  Anspruch  genommeu 
werden,  so  irt  auch  fiir  oe  mdglieher  Weiae  eine  inhattueidiere  Vor- 
lage bennkt  worden,   nieaer  Yennutliung  Watfeenbaclis  gtmune  ich 
um  60  mehr  bei,  ak  mir  nicht  einleuchten  will,  dafis  man  damals  in 
Hildesheim  und  in  der  nfiehsten  Umgebung  des  wohl  untemchteten 
Bemward  nichts  mehr  und  nichts  besseres  m  berichten  gehabt  habe, 
als  in  der  auf  uns  gekommenen  Handschrift  stobi   Die  Dürftigkeit 
der  Nachrichten  spricht  auch  hier  datlftr,  dass  der  betreffende  Sclireiber 
uuü  nur  Auszü^'e  uns  eiuejn  grösseren  Werke  ültorliefert  luit.  Damit 
iut  iihei  iiiiüh  die  Zuverlübsigkeit  seiner  MitÜieilungeu  in  Priige  gestellt. 
Im  voriiej^nden  Falle  handelt  es  sich  insbesondere  daiuia,  wie  es  der 
Ablireviator  nni  der  Zeitt'olge  gehalten  bat  und  ob  er  den  Brauch,  das 
Jaiir  mit  Weihnachteji  /n  begmiien,  genau  befolgt  hat.    War  mm 
Wümans  von  seinem  Stuudpimkti^  durchaus  im  Ivechte,  aus  den  Ein- 
tragungen zu  den  J.  984,  1001,  1002  den  Sckluss  zu  ziehen,  dass  in 
den  Ann.  Hildesh.  stets  die  Weihnachtsepoche  festgehalten  worden  sei, 
80  ist  derselbe  für  uns  nicht  mehr  zwingend.  Wir  haben  uns  auf  die 
Betrachtung  des  zwischen  jenen  Jahren  liegenden  Abschnittes  au  be- 
Bcfaranken,  wenn  wir  versuchen  wollen,  einen  Massstab  dafür  zu  ge- 
winnen, inwieweit  der  Abbreviaior  die  von  ihm  berichteten  Bcgeben- 
beiten  in  die  richtige  Zeitfolge  gebracht  hai   Ich  gestehe  offen,  dass 
•  mir  dieser  Versuch  nicht  gelungen  istt]  und  dass  ich  auf  die  specielle 
den  Jahresanfang  betreffiesde  Frage  keine  Antwort  finde.   Wohl  oder 
fibel  muss  ich,  was  zu  989  eingetragen  ist,  fUr  sich  betrachten.  Da 
scheint  nun  auf  den  ersten  Blick  die  bisherige  Auslegung,  das«  unter 
dein  zuerst  erwahaleu  Weihnachten  das  das  Jalir  989  eröftneiide,  also 
unser  Weihnachten  986  zu  verstehen  sei,  dadurch  gesu  liert.  dass  als 
zweite  und  letzte  Begebenheit  des  J.  989  der  Tod  des  IS  h  Iiü1.-<  Osdag 
berichtet  wird,  welcher  am  ,S.  November  übi'  erfolgte.    Aber  ein  Um- 
stand würde  dabei,  wie  es  bisher  aUgenuiln  geschehen  ist,  unbcrück- 

')  (rhronologisehe  Anordnung  scheint  vi>rzuherr«clien,  ixt  aber  im  .1.  9K8 
au8tier  Acht  geloasen.    Erscheint  itie  durch  duK  andere  IVincip  geätih't,  die  Ue« 
gebeaheitea  Mudi  dem  Grade  d«8  latereüBeB,  wekhM  fde  im  allgeineiiien  <)d«r  in 
'im  A^gea  dei  AnaAliMten  erwecken,  va  nvdneo,  hq  ist  aneh  diflM«  Prindp  nU^ii 
ilnrrhgftlMfn^*  befolgt  worden. 
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sichtio^  i)leibi'n.  Den  Worten  (i'h.)  ihi  nataleiii  domini  celebravit,  geht 
ja  voraus  Booiam  perrexit.  Gerade  wenn  der  AmialUt  an  das  aaf  der 
Schwelle  des  J.  989  stehende  Fest  dachte,  hätte  er  von  der  Reise  nnch 
Rom  unter  dem  Vorjahre  behobten  müssen.  Vnä  so  lässt  die  Stelle 
auch  eine  zweite  Deutung  eil  Der  Schreiber  fand  in  seiner  Vorlage 
die  Beise  xa  Anagang  des  J.  989  erwihnti  wiederholte  ne  m  demadben 
Jahre,  fügte  aber  auch  gleich  die  weiteren  Notizen  Ober  die  Kaiserin 
(celebravit^  sobdidit)  ans  dem  J.  990  hinzu,  um  nach  Erledigiui^  der 
politischen  Begebenheiten  nachsoholen,  was  sieh  in  HQdeeheim  im 
J.  989  zugetragen  hatten   Abbreriatoren  sind  ja  oft  so  Torgegaugt  a. 

Baes  dieser  Bericht  sweideatig  ist  und  bleibt,  Teilrenne  ich  nicht 
Erscheint  aber  die  eine  Interpretation  ebenso  berechtigt  als  die  andere, 
so  liegt  die  Kutscheidimg  bei  dem,  was  die  Diplome  bezeugen.  Das 
erste  ist,  dass  Theophauu  den  Winter  von  989  zu  990  in  Italien  ver- 
lel)te,  da-s  zweite,  dass  sie  von  Ostern  bis  in  den  Herbst  des  Vorjahres 
in  Deutschland  weilte.  Vertrf^pfe  sicli  diiinit  noch,  wie  wir  bereits  salien, 
die  Annahme  eines  Aufenthalts  in  Italien  in  dem  Winter  zuvor,  so 
hat  sich  die  eine  Stütze  derselben,  nämlich  Havets  Interpretation  der 
Epist  160  als  hinfällig  erwiesen.  ErGbrigt  dann  als  Indicinm  nnr 
noch,  was  Wilmans  n.  a  aus  dem  zweideutigen  Berichte  der  Ann. 
Hildesh.  heranslesen  wollen,  so  wird  dessen  Beweiskraft  in  meinen 
Angen  durch  die  Srwignng  sehr  abgeschwächt^  dass  der  Hdncb  fon 
Hildesheim  sich  recht  schlecht  nnterriehtet  zeigte  wenn  er  kein  Wort 
▼on  der  Aber  allen  Zweifel  erhabenen  Beise  im  zweiten  Winter  za  be- 
richten weiss.  Somit  weise  ich  den  Gedanken  an  eine  zweimalige  Beise 
zurück  nnd  ebenso  den,  dass  die  Kaiserin  schon  im  J.  988  nadi  Italien 
aufgebrochen  sei. 

•Tu  diesem  Jahre  scheint,  während  der  Hol"  im  Süden  weilte,  dl* 
Verkehr  in  Italien  wieder  etwas  lebhafter  geworden  zu  sein.  Das  mag 
den  Anstoss  znm  Entschlüsse  der  Kaiserin,  persönlich  in  die  AngelLtren- 
heiteu  Itali- cinzugreiieii,  gegeben  haben.  Mussten  ihr  aber  ebenso 
wie  den  Köuigen  die  Wege  bereitet  werden,  so  mag  der  des  Landes 
und  der  Leute  kundige  Johannes  Graecus  und  nH'>gen  andere  schon 
TOn  Konstanz  yorausgesandt  worden  sein.  Die  Kunde  von  dem  Beiae- 
plane  wird  sich  bald  verbreitet  haben  und  auch  nach  Reims  gedrungen 
sein.  Die  Kaiserin  selbst  trat  jedoch  ihre  Reise  erst  im  J.  989  am, 
begleitet  Ton  dem  Kanzler  für  Italien.  In  welchem  Monate  dies  ge- 
schah, darQber  lassen  sich  nur  Termnthungen  aussprechen.  Ea  liegt 
uns  allerdingB  ein  Diplom  fllr  den  Bischof  Ton  Pieiaing,  am  1.  Oktoher 
989  an  Frankfurt  ausgestellt,  tot,  in  welchem  ak  Intervenienten  ge- 
nannt werden  Theophanu  und  Herzog  Heinrich  der  Jüngere.  Aber 
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Theophanu  als  anwesend  hei  der  Aasstellung  zu  betracliten,  so  dass 
8ie  erst  in  vorgt  i  iirktor  Jahreszeit  den  Zug  über  die  Alpen  angetreten 
haben  würde,  ist  gewagt.  Diis  1).  58  wiederholt  nämlich  im  wesent- 
lichen DU.  II.  66  Tom  J.  973  und  ist,  einen  Zusatz  ausgenooimeu, 
demaelben  wörtlich  gleich,  ürkandet  nun  Otto  IL  aof  Bitten  dilec- 
ÜMtnoA  ooniagis  nostrae  Theophanu  nec  non  cari  nepotis  nostri  Bai« 
Otnonun  dacu  Heinricif  so  thnt  es  Otto  III.  auf  Bitten  dilecte  matris 
nostre  Tb.  nec  non  cari  nepotis  nostri  Karentinoram  ducis  Heinriei. 
Es  ist  non  nicht  unmöglich,  dass  sowohl  die  Kaiserin  als  Heinrich  der 
jQngere  im  J.  989  nnr  deshalb  genannt  worden  sind,  weil  in  der  Yor- 
urbrnde  Tom  J.  973  Theophanu  als  Gattin  Otto  IL  und  der  damak  auefa 
über  Kamthen  gebietende  Heinrich  der  Zänker  ab  FOrbitter  erscheinen. 
Handelt  es  sich  aber  um  nochmalige  Inter? ention,  so  kann  sie  geraume 
Zeit  TOT  der  Ansfertignug  des  Diploms  stattgefunden  haben  Und 
dafür  möchte  ich  geltend  raachen,  dass  laut  einer  Lorscher  Urkunde  ^) 
Otto  sich  mit  stattlicliem  Geiolge  um  28.  September  in  diesem  Klu.skr 
betüüd,  diinä  aber  unter  den  zahlreichen  ihn  umgebenden  Personen 
seiue  Mutter  nicht  genannt  wird.  Darf  ich  es  darauf  hin  als 
wahr^rh*  iiilu  h  bezeichnen,  dass  sie  ihre  Keis*  n  it-h  Italien  bereits 
angetreten  halte,  so  ist  und  bleibt  doch  die  Hauptsache,  für  welche 
ich  hier  den  Beweis  liefern  wollte,  dass  der  letzte  Aufenthalt  der 
Theophanu  in  Italien  sich  auf  den  Winter  von  9Ö9  au  090  be- 
schränkt hat 

»)  in  dieser  Beziehnnf^  is^l  nuch  zn  beacliten,  dass  H.  i].  J.  berf^ifH  am 
5.  Okto>>er  989  (s.  Forschungen  15,  h;4)  gestorben  ist.  Sollte  er  wühreml  euie-'^ 
Aut'enthalteH  bei  Hofe  erkraukt  und  gestorben  sein?  Cod.  Lauretsbam. 

1,  140  HO.  88. 


Nachtrag  zu  S.   i' 11      Soeben  (März  erfahre  ich,  dasa 

Koubnov  2,  r,()S — «;21  die  Episteln  155  — 160  ziemlich  ebenso  wie  ich 
ansetzt,  nämlich  /u  April  bis  September  9H9.  Die  Wahl  Arnulfs  lUsst  er 
im  April  d89  stattfinden  und  unter  dem  in  Epist.  ItiO  erwähnten  Ust^^rn 
foiteht  er  das  des  Jahres  990. 


Dl 


Die  sogeuaiuitc  Brovis  iioüi  über  das  Lyouer 

C0116Ü  von  1245. 

Von 

M.  Tan  gl. 

Ai!i  17.  .Tuli  1245  battr  Papst  Iiukhctiz  IV.  vor  dem  zu  Lyon 
vürKHiiiineltcu  Coucil  die  AbäcUuug  wider  Kaiaer  Friedrich  II.  aus- 
gesprochen. 

Die  unniitti'lbare  Wirkung  der  Ljotut  Seutonis  kann  kaum  als 
eine  tiefgreifende  bezeichnet  werden.  Sie  hat  keine  neuen  Parteien 
und  Gegensätase  geschaffen,  die  Reihen  der  Anhängi  i-  des  Kaisers  zu- 
nächst  wenig  gelichtet;  und  attdererseits  war  die  lärhittening  de» 
Kampfes  bereits  firOher  zn  einer  Hohe  gediehen,  die  einer  Steigemng 
kaum  mehr  fähig  war.  Und  doch  Terlieh  eine  Kette  ▼on  £p6igiufl8Cii, 
die  sich  im  weiteren  Verlaufe  der  Dinge  daanm  knflpfken,  dem  Spruche 
des  Lyoner  Goncils  allmahlig  eine  Bedentang,  die  jene  der  Abseteong 
Heinrichs  IV.  weit  Oherragte. 

In  Deutschland  begann  fast  nnmittellniT  darauf  mit  dem  Tode  des 
letzten  Babenbergers.  Herzog  Friedrichs  d^  Streitbaren,  und  Erzbiscimf 
Eberhards  von  Salzburg  (li<»  allpjeiiieine  Verwirrung,  ohne  das«  der 
Kaiser,  iltr  sich  ganz  in  das  iUlieiiische  Parteigetriebe  geworfen  hatte, 
rnistlieb  eingriff.  Bald  starb  er  selbst,  und  Dlmniäclitiire  (Jegeukimige 
rangen  fortan  fruchtlos  um  HeiTsciiatt  und  Anerkennung  im  Koichf. 
In  Italien  entschieden  zwei  Schbvcbttage  verhängnisvoll  wid^^r  Mautred 
und  Konradin,  die  letzten  Sprossen  aus  staufischem  Geschlechte 

So  konnte  denn  bereits  ein  Menschenalter  s^A&c  Kudolf  von 


0  Ich  bin  in  Benrtbeilung  des  Lyoner  Concila  wesentlich  der  Aancbt  ge* 
Mgt,  welclie  Ficker  in  'lev  Vorrede  zur  Neubearbeituiig  des  betieffienden  Ab* 
Schnitts  der  BOhwer'acliea  Uegestm  vertritt. 
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•  .ir|jr  das  Lyoner  Cöncil  ak  den  enisohmdeudeu  Wendepimki  be- 
*Mj,  an  deu  er  bei  der  Neuordnung  der  Dinge  anknüpfte,  und 
:   Recht  hat  ein  neuerer  Forseher  die  Darstellung  der  späteren 

Mt seilen  Geschichte  mit  der  Schilderung  der  Vorgänge  in  der  Catbe« 

M.k-  /AI  i.jou  begonnen^). 

Daas  aber  die  uimiittclltarrn  Zeitgenosseu  uiit  Auäualjiue  der  päpsfc- 

i<  li.-a  f'urie  den  VerhuinUiiu^rt  u  des  (  oucüh  nicht  jene  weittragende 
iHMii'iiuiiig  bt'iiiiaasen,  ist  wohi  mit  i  iu  Erklürungsgrund  i'iir  den  Mangel 
.in  gU'ichiieitigen  Berichten.  Von  einzelnen  verstreuten  Bemerkungen 
abgesehen,  kommen  nur  zwei  Quellen  iu  Betracht:  Muthiius  von  Paris^) 
und  die  bei  Mansi^)  abgedruckte  Brevis  uota  eorum  quae  in  concilio 
Lugdunensi  gesta  sunt  Kur  letsiterer  Bericht  stammt  to&  einem 
AngeBieogen 

Am  eingehendeten  hat  sieli  mit  ihm  bisher  Kar^jan  beschäftigt^). 
Der  Ymfnnner  war  ein  anf  dedi  Goncü  anwesender  QeistUoher,  und 
Karajan  ist  mit  der  Art  und  Weise,  wie  er  seinen  Bericht  niederschrieb, 
wenig  sufineden:  Statt  einer  nmstandlichen,  lebendigen  Schilderung  der 
einzelnen  Yorgäuge  und  Verhandlungeu,  wie  er  sie,  sweifelloe  gut 
unlerriehtet^  zu  bieten  Termochte,  eine  dürre,  trockene  Darstellung; 


>)  Loreiuit  l>eutBcbe  üetichichtc*  1,  35.  -)  ich  Uetiiitzte  die  Monumenta- 
Auagabe  jener  Partie  de«  Hatidtau  Paii«  in  ät$.  28,  74  f.  ^)  (JoUeotio  h.  concil. 
ampliBa.  23,  610—13.  *)  Schimnachen  Annabme  (Kainer  Friedrich  IL  4,  388), 
da«  lAatUiiB  von  Paris  aelliBt  anf  dem  Concil  sogegen  war,  ist  von  Liebermann, 

dem  Herausgeber  der  betreffenden  Partie  In  den  Monumenta  (SS.  28,  257  A.  4;, 
wie  ich  glaube,  mit  Recht  zurflckgewieaen  worden.  Die  Lebhafti^^keit  der  Sprache 
lind  Auafthrlichkeit  der  Darstellung  darf  hierin  nicht  tüuHclu'n.    Einzelne  An- 
klängt»  legen  es  yielraol  r  nahe,  daes  Mathäus  die  Urevis  iiota  aU  (Quelle  UenOtzt 
habe.  B'*soiulera  autialltn«!  ist  die  Wiederkehr  einer  j^an/.  bestimmten  Redensart 
in  beiden.    In  der  Brevis  nota  heisst  es  von  TIiadäuK  de  Suessa,  al»  er  sich  un- 
mittelbar vor  der  Bannangt-  and  Absetsungnentens  dos  Fttpstes  erbob,  um  an 
ttnni  kQnftjgea  Pa|wt  und  ein  allgemeiiiesOoneil  au  appeUiren,  »percipiens,  qnod 
iau  tecvrit  etat  poaita  ad  radicem*.  MatbSos  aber  legt  diene  Worte, 
welche  die  Kmpfindting  des  kaiserlichen  Vertreter«  ganz  trettend  schihlern,  dein 
Papiite  selbst  anläeslich  der  Torbenithendcn  Sit/.uug  in  den  Mund :  »Scd  et  hcc 
nnnc,  fonsfat,  sunt  promisssi,  iit  8 p curia  iam  ad  rudicem  posita  i!hi«>o 
LOucilio  et  »oluto  per  dilacionem  avertatur*.    Wer  da«  gaii/e  küiil  berechnend«^ 
^  orgehen  Innocenz'  IV.  in  der  IVage  beachtet^  wird  eine  ao  arge  politische  Un- 
geschicklichkeit, wie  sie  iu  jener  Aeussenmg  gelegen  h&ttc,  dem  staAt^klugen 
P^pale  nicht  zumaihen.  Vonaeite  des  Mathftus  wbeint  bier  lediglich  ein  Fall 
ongeschickter  und  dabei  teadeaiiOser  QaeUenbenütsong  voraoliegen,  wie  denn 
auch  die  Verquickung  der  1.  und  2.  Condlaeitntng  s^gt,  daei  sich  seine  Dar- 
stellung mehr  durch  rhetorischen  Schwang  al8  strenge  Gewissenhaftigkeit  aus- 
»••ichnet.         *)  Zur  Gest  liiclitH  des  Concils  von  Lyon  von  1245.    Denkschiüt  d. 
Wiener  Akad.  d.  Wisa.  pbü  bist  OL  2,  67  f.  S.  83. 
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dabei  eine  tmerUirliehe  BeFonsugung  de«  rein  Pormelleu,  NebeiLsäcli- 
Hchen.  Da  die  IndividiiaHtftt  deBVerfanen  nirgends  hervortritt,  eigik 
ndi  ancb  kein  Anhaltspunkt  zur  P^fltet-ellimgf  desselben. 

Dem  gegeuüber  dürfte  es  nicht  gciiiz  uiierwünselit  sein,  weuu  ich 
jiii.s  der  Art  der  handschriftlichen  Ueberliefening  unserer  Quelle  {ranz 
b'  Htinirate  Anhaltspunkte  f[\T  den  Kreis,  dem  der  Verfiisaer  der  Breni 
nota  augehörte,  zn  l)iet4'ii  vermag. 

Mansi  hatte  bei  semer  Edition  Textvarianten  aus  dem  Codex  275 
des  spanischen  Collegs  in  Bologna  beigebracht 

Eh  ist  dies  der  nämliche  Codex,  aus  dem  Merkel  teine  pfipeHithen 
Kanzleiordnungen  veröffentlichte  i).  Im  Zusammenhange  grümBKt  Ax- 
heiten  aber  das  papsidiehe  Kanzleiwesen  habe  ich  die  Handachrift  im 
Hommear  1889  nen  untersucht,  und  ich  kann  mich  aber  das  Sigelmii 
um  io  kOnser  fassen,  ab  jQngst  Simonsfeld,  der  den  Codex  nnmit^ifrir 
nadi  mir  ebenfalls  bearbeitete,  darilber  eine  Abhandlung  yerdflent- 
)ichte>),  mit  der  i<di  mich  an  anderer  Stelle  auseinandergesetzt  habe'l 
Hier  genügt  cä,  das  Hauptergebnis  mdner  eigenen  üntersuchuug 
knn  mitentheilen. 

Der  Codex  275  des  spanischeu  Collegs  zu  Bologna  ist  eine  e.  128^< 
Jij  thf  päpstlichen  Kanzlei  entstandene,  mithin  die  älteste  bislier  nach- 
v^  '  jxbare  Abschrift  des  Liber  Cancellariae  oder  Provincialis,  wie  sein 
4;iniii\i'^iT  Titel  lautete.  Die  SammliiufT^  i^t  in  der  heute  Yorli^eiidai 
*n  fU\t  unvollständig;  sie  euthält  nicht  alle  damals  überhaupt  bereita 
äffHoHHtnen  ofHciellen  Verfügungen,  aber  sie  ist  andeierseitfl  frei  von 
y^lw  fremdartigen  Beimischung. 

Auf  den  Diöcesankatalog  folgen  zunächst  Formeln,  die  sich  mit 
Im  Brler  veröffentlichten  im  grossen  und  ganzen  decken. 
Als  lotete  derselben  steht  p.  82  unter  der  Aufschrift:  Mandatar 
./»'-ii^i^olitanis,  quod  yeniant  ad  concUium  et  citent  sufiaganeoe  et 
**fnim  capitula  ad  illud  das  Einberufungsschreiben  an  die  EnbischSfe 
/■'f*n  hynntiT  ConeiH).  Daran  reiht  sich  p.  8S — 85  die  Breyis  nota 
1  ''t,  —yH  sind  leergelasseij,  und  mit  p.  89  setzen,  dann  die  von 
t^/'/^/  J  iM^Tau^gegebeueu  Consuetudiues  cancellariae  eiu. 

*f  Af'  liiWo  storico  Italiano  App.  5,  129  f.  Merkel  wies  8. 131  auch  beieili 
-  /f*»^  hm,  daM  der  Codex  »fragnienta  actoram«  über  da«  Lyonor  GoncQ  ent* 
t     A  hilBungsberichte  der  bair.  Akad.  d.  Wissensch.  1890,  2,  218 1 

'    i'/^  «fwfiljiit  er  auch  die  Aufnahme  «der  Brevis  nota  in  diesen  rod*^ 
f  ^.       n,       ^       *)  Mansi  23,  60«  nn  den  Erzbiachof  von  Scns.  Potth.  11493, 
t^'f   J'  i<   J,  207  No.  1354.  )  Ich  bchnlfe  diese  Bezeichnung,  die  durcb 

ul,,    .  ;v,         noch  allgemeinp  O.ltunjz  geniesst,  bei;  doch  scheint  gie  gaiu 

.  .  /«  »ijjjt  :  denn  dir  Bologneser  und  die  gleich  unten  zu  erwähnende 
.  ,,,,  ^        iUiAbcUxiil  enthalten  untsere  Quelle  ohne  jede  Vebsfscljiift. 
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Daraus  ei^bt  sich  der  iialieliegende  Schlnss.  dass  auch  die  r.i  i  vis 
nota  iii  der  piipstlieheü  Kauzlei  eiitstaudeu  mi  und  dasi^  sie  mit  allen 
übrigen  Eiutxagangeu  auch  den  otiiciellen  Charakter  gemein  habe. 
Aus  dieser  Entstehungsart  erklärt  sich  aber  auch  das  von  Karajan 
beanstandet«  Ueberwiegen  des  rm  oeremoniellen  Details,  dem  der 
hierin  eingelebte  Hofbeamte  eine  on^erdient  hohe  Bedeutung  beilegen 
mochte,  wahrend  ee  für  jeden  anderen  Conoile^eiluehmer  gewiss  höchst 
gleichgütig  war,  wo  beim  Goncile  die  p&pstlidien  Notare  nnd  der  CSor* 
rsetor  der  papstUchen  Bullen  sasaen. 

Welchen  Wert  man  aber  gerade  in  den  Kreisen  der  päpstlichen 
Kaozlei  auf  die  Feststellung  der  Bangordnung  innerhalb  der  anderen 
Coriilen  legte,  ersieht  man  an  besten  daraus,  daas  die  in  der  Brevis 
nota  erwähnte  Thatsache  in  den  Consuetudines  caucellariae  bereits 
zum  Gesetz  gemacht  ist: 

Brevis  nota:  I     Merkel  1.  c.  135  I,  4  =  Erler, 

Ulli  pniicipes  laici  sederunt  ad  tii-  Lib.  canc.  135:  et  debet  vicecan- 
luijtrum  et  diaconi  cardinale^  vice-  cellarius  et  deinde  uotarii  auditor 
cancellariuii  magister  Mariuus  Nea-  i  contradictaruni  et  corrector  sedere 


post  presbiteroB  cardinales,  quando 
papa  celebrat,  quibus- 
cunque  prelatis  post  seden- 
tibus. 


pohtanus  cum  uotarüs  auditore 
oontradictarum  correctore  capella- 
nis  subdiaconis  et  quibosdam  aliis. 

Inferins  yero  sie  prelati 
»edernnt: 

An  Stelle  der  Cardinaldiakonen  sind  in  den  Consnetndines  can* 
celhitiae  die  Cardinalpriester  getreten;  das  Wesentliche  ist  aber  beiden 
Anfceichnungen  gemeinsam:  Vioekansler  und  Notare  und  der  mit 
letiteren  rangsgleiche  Auditor  «Sontradictamm  nnd  Corrector  Utterarom 
apostolicanun  haben  b^  feieflichen  AnlSasen  Tor  den  Ftilaten  den 
Vortritt 

Der  Zweck  der  Abfassung  dic^ca  i>Hiciollen  Berichtes  und  seiner 
Eintragung  ins  Kauzleibuch,  ist  nicht  schwer  zu  cnnitteln. 

Man  war,  um  mich  der  eigenen  Worte  der  Brevis  nota  zu  be- 
dienPTi,  an  der  Curie  entschlossen,  die  Axt  an  die  W»ir/el  zu  legen, 
und  hatte  zu  dem  Entscheidungskampfc  ganz  umfassende  literarische 
Kuätungen  getroffen.  Alle  Urkunden,  aus  denen  sich  Ansprüche  der 
Fapste  wider  das  Kaiserthum  ableiten  Hessen,  waren  bereits  zu  Rom 
sorgfältig  gesammelt  worden ;  denn  dass  man  erst  in  Lyon  auf  den 
Gedanken  kam  und  glttcklicherweise  das  ganze  päpstliche  Archiv  zur 
Hand  hatte,  ist  wohl  nicht  anzunehmen.  Die  Urkunden  wurden  dann 
in  Lyon  transsumirtf  den  versammelten  Vätern  vorgelegt  nnd  die 
TrsnssQmpte  b^laubigt  H«tte  dies  den  Zweck,  die  Berechtigung  der 
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erhobeueii  Aussprüche  uiul  des  eiugeleiteten  VertWlirciis  zu  hcweiMu. 
SM)  galt  es  noch,  das  Coucil  selbst  als  oin  aligeuioines,  da:»  V'orgieh'n 
des  Papste»  aui  demselben  uls  gemitmässig  und  unpüiteiisuh  zu  Ter- 
t'ücbten. 

Auch  diese  Aufgabe  fiel  der  päpstlichen  Kanzlei  zu,  welche  wobl 
auch  mit  der  Sammlung  und  Tranflanmirong  der  Urkunden  IjetmA 
worden  war  und  so  an  dem  Verlaufe  dee  OonoUs  regen  Antlieil  g»* 
Bommen  hatte. 

Eb  ist  noch  immer  eine  offene  Frage,  in  wekhem  Um&nge  die 
Einladungen  znm  CSoocfl  eigiengen.  Erhalten  fdnd  uns  bokanntiidi 
nur  BUflserBt  wenige,  und  auch  Bergen  Ausgabe  des  Begiatera  liat  ras 
hierin  nieht  weiter  gebraehi 

Sicher  waren  yiel  mehr  Bntberufbngaaefaieihen  eifloaaen;  und  dit 
Eintragung  der  Einbemfting  an  die  Erzbischofe  als  Formel  in«  Kanz- 
leibucli  wiSrde  allerdings  den  Schluss  nahelegen,  dass  sie  an  alle  gt- 
riclit^'t  war.  Walirsclieiulicli  liat  auch  diese  Ver.illfrenieineruug  de« 
Briefes  zur  Formel  die  weitere  Autzähinug  der  Adressaten  ini  Kegister 
Überflnssifif  erscheinen  lassen 

Das  Coucil  als  allgemeines  und  reelitmassigea  zu  erweisen  ist  am  h 
der  nächste  Zweck  der  Brevis  nota:  Patriarchen  aus  dem  Osten  nnd 
Westen,  Er/bischöfe  und  Bischöfe  und  Vertreter  der  christlicheu  Fürsten 
haben  sich  eingefunden;  auch  der  Vertreter  des  Kaiaera  Friedrich  fehlt 
nicht;  in  allen  Gebeten  und  Formeln  der  Eröffiiung  wird  das  übliche 
Ceremoniell  strenge  gewahrt. 

In  der  Sehilderong  der  Verhandlungen  aelbat  tritt  ein  onleogbara 
Btfeben  nach  ObieetiTität  herror.  In  dfinrer,  trockener  ^praehe,  die 
in  Tollatem  Gegenaatae  atelit  so  dem  Iddenaohaffliehen  Tone  der  Stnit- 
achriften,  in  denen  aich  beide  Parteien  unmittelbar  nach  dem  Concüe 
bekämpften  *\  werden  die  Verhandlungen  erzählt,  jedea  acharfe  Wort 
wird  ilngstlich  vermieden.  Papst  lunocenz  IV.  erscheint  als  der  echte 
Wahrer  voller  Unparteilichkeit.    An  letzter  Stelle  erwähnt  er  in  der 

0  (Jeher  dit^  ^^eiini;*'  Zahl  der  Eiiiberufting«chieil>on,  vjfl.  Schinmaclivt 
4,  UM  f.,  :389.  Im  Register  begegnen  mit  demselben  Iii(  i).lt  ,Dei  virtus«  aar 
nucb  Berger  No.  135"),  rnpitulo  Seneusi  and  No.  1356  illuntri  rp^  Francis:  b*i 
l'ütthast  üUKNerdeui  noch  No.  1 1497  abbatibu.-*  ei  prioribus  exemptäs  per  An^tli&tn 
No.  114^8  capitulo  Sal/bur^ensi  untl  Xo.  1  ir)21  abbatibu«  et  prioribus  p^  Au- 
gUam  constitutis;  verächiedeu  davon  i»t  da«  bii-ipit  der  4  au  die  kardiuale  er* 
haltenen  SchTeibeUf  Fotthaat  No.  11623.  Die  (Station  mm  Ljoaer  Coneil  M  «h 
Formel  aach  dage^ragen  in  die  Ann.  Plaoentini  GibeUhii  BS*  18,  468.  Hec  «l 
forma  dtationis  domini  pape  qua  dirigitur  ecelmianim  pcalalia  et  ptmeipabBi 
amTenüi  pro  concüio  celebmado.       *)  Vgl.  SduRiaaehar  4,  161  f. 
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EnVtVn'inafSTode  erst  «üp  Streitsarlio  mit  dem  Kaiser,  währeud  sie  ja 
tit»e}i  doTi  ei«Tt'uiiicheu  (irund  zur  Berufimg  des  Concils  bildet,  währeud 
sich  die  Debatte  der  zweiten  Sitzung  ausschliesslich  um  sie  dreht  In 
der  zweiteil  Sitzung  widersteht  er  standhaft  dem  Andiängen  eines 
spanisehen  Enbischofs,  sofort  gegen  den  Kaiser  vorzngehen,  obwohl 
ihm  jener  die  ToUe  UnterstOtzung  der  auf  dem  Goneil  besonders  zahl- 
reich enehienenen  spanischen  Nation  susidiert;  und  zum  nichi  ganagea 
Aerger  vieter  Prälaten  gibt  er  dem  Antrag  des  kaieerlioihen  Yertreteis 
ThadsiiB  von  Snoonn  anf  Vereoliiebimg  des  Ur&eilaipniebes  und  An* 
beraomimg  einer  nenerUohen  Sitenng  statt  AndarevMits  wird  des  eben 
erwähnten  kaiserliehen  Geeandten  in  dnrdhaus  wohhvollender,  achtnngn- 
▼oller  Weise  gedacht  Der  gfinstige  Eindrnek,  den  seine  Yertheidigungs-' 
rede  in  der  ersten  Sitming  anf  die  Venwumelten  fibte,  wird  gans 
unverholen  zugestanden 

Und  als  der  Verfasser,  den  wir  wohl  idi  Kreise  der  päpstlichen 
Notare  zu  suchen  haben  dftrften,  seinen  Bericht  damit  beendete,  dass 
die  Hchliessliche  FälbuHT  d<s  Ilannflucltes  und  der  Absetzung  den  Con- 
cilavjit<Tn  oigeutlich  /lemiich  unverhoti't  und  vt  rlÜUlend  kam  ^),  fand 
es  der  in  die  Verliandhingen  hinter  den  Coulissen  besser  eingeweihte 
Vioekanzler,  bevor  er  die  Erlaubnis  zur  Eintragung  ins  Kiinzleibnch 
gab  und  den  ßericht  dadurch  zum  officiellen  «^mpelte,  für  nöthig, 
folgende  Erklärung  aaauf^en:  Sed  est  diligenter  attendendum,  (juod 
pap«  in  iüis  diebns  eomrilinm  pelierat  singularit^  a  prelatia,  utnim 
poesei  vel  deberet  preeedere  per  ea  que  maaifesta  fbenmt  conftni  enm, 
ei  qmuittim  ad  deposHioneni  eins  omnes  oonoordsrunt;  et  statim  ipsi 
aefitentie  que  soripta  erat  sigillum  euiusHbet  fadebat  apponi,  ita  quod 
in  prohitiotte  sententie  C  et  L  sigfll»  ipgi  sententte  fnennat  appensa. 

So  erklart  es  Btch>  dass-  sieh  dieser  Zosate  nur  im  Liber  Canesl- 
lariae  findet»  in  den  fibrigen  Fassongen  aber  fehlt  Die  Brem  nota 
hatte  nämlich  auch  selbstständige  Verbreitung  er  hingt. 

So  fand  ich  auf  einer  einzelnen  Pergamentlage  des  ( 'od.  ()iUth. 
Int.  •25!?<),  eines  bunten  Sammelbande.s  von  vielerlei  Friigmeuteu,  die 
Ikevi.«^  nota  über  das  zweite  und  darauf  die  ülwr  da>  erste  Lyoner 
Concil  in  einer  Selirift,  deren  Cliarakter  sich  mit  dem  der  Kegister- 
schrift  des  ausgeliendeii  \  ',\.  JahrJi.  völlig  deekt,  ein  Zeichen,  dass  mau 
sie  in  der  päpstlichen  Kanzlei  auch  uuabhäugig  vom  Kanzleibuche 
abschrieb  und  verbreitete. 

I)  Blanfi  L  c :  Miiabiliter  excosare  videbaiur  imperotorein ;  .  .  .  et  maltiti 
«ioi  responaio  fuit  giaia.  >)  L.  c.  IIa  quod  vis  cradebatur  ab  aliquibut,  quod 
aliquani  deberet  fem  eententiam  conh»  etixn. 
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So  Inm  diese  BeUlion  über  das  Lyoner  Condl  Ton  Born  «üb  m 
das  nahe  Cesens  nnd  fiind  bier  in  den  Amialn  dieaes  Stadtdbeai 
wörtliche  Anfiiahme 

Einen  andern  vom  Cod.  Bononiensis  und  Ottoboniauus  mehrfach 
stark  abweichenden  Text  hat  Maubi  seiner  Ausgabe  zugrunde  gele^u 
wahiciul  er  die  Lesearteu  der  ihm  bekannten  Bologneser  Handschnä 
nur  ^aii/-  liugeuügend  benützte  -). 

Ks  erübrigt  noch,  einer  mit  »tuserer  bislier  besprochenen  enge 
verwandten  Quelle,  der  Brevis  nota  Uber  das  zweite  Lyoner  IJoncil, 
einige  Aufmerksamkeit  zu  schenken  3).  Sie  deckt  sich  mit  ihr  in  der 
gauaen  Art  der  Darstellung  und  der  ruhigen,  nüchternen  Sprache,  ist 
aber  ausführlicher  und  bringt  noch  genauere  Angaben  über  das  be- 
obachtete CeremonieU.  Vicekanzler  und  Notare  aind  anlSaalicb  der 
Sitaordnnng  nidit  erwähnt,  wohl  aber  S.  64*  wo  von  dem  Empfing 
der  grieehiachen  Geaandten  geaprochen  wird:  Onmea  prelati  qni  eiant 
in  conciUo  com  fionilianbaa  ania,  eamerarioa  com  tota  fimilia  papae, 
Ticecancellarina  et  omnea  notarii  ae  omnia  fiunilia  eandinaliam 
eiiferant  eia  ohviam. 

Lasst  aehon  die  bia  ina  kleinate  Detail  gehende  AofiEshlnng  aller 
beobachteten  Formen  erkennen,  dass  der  Verfasser  Augeuzeut^e  war. 
so  ergibt  sich  aus  der  Erwähnung  \<m  Vorgängen  in  den  \ \i£»*iiiim- 
lungen  der  Prälaten  und  Nationen  und  in  den  Sitzungen  des  G>u- 
sistoriums  der  Schluss,  dass  er  einem  Kreise  angehörte,  der  über  die 
geaammten  Verband  hm  gen  wohl  unterrichtet  war. 

In  der  handschrittlichen  üeberUeierung  bestellt  zwischen  beiden 
Quellen  allerdings  insoferne  ein  bedeutender  Unterschied,  als  diese  zweite 
Breria  nota  in  der  Copie  dea  Kanzleibuches  fehlt.  Nun  ist  der  Bolo- 
gneser Codex  nachweialich  unvollständig;  doch  es  wäre  eine  müssige 
Streitfrage  au  Unteraichen,  ob  die  Eintragung  auch  in  der  Original- 
Handschzift  unterblieb,  ob  aie  bei  der  Abachrift  fibergangen  wuida 

<)  Miufttori  88.  14«  1008  f.  Die  Lesearten  bei  Muratori  decken  «ieb  genao 

mit  jenen  des  Cod.  Ottob.  >)  So  i>t  612  das  sinnlose  antequam  ad  festum 
accederetur  beatae  Mariae  virprinis  giorioäae  ordinavit  octavBin  im  Tf'xt  bei- 
behalton,  wrilirPnrl  Mansi  doch  die  versÜlndig«'  Leseart  des  Cod.  Bonor  Vnuitf 
antequam  ad  sententie  proliitionem  accedcret,  nativitati  boat«  virgimä  glunü?« 
ordinavit  octavam.  (il2  letzte  Z.  stOrt  das  uuversUindliühe  appellaret  statt 
appellabai  llijudies  ist  auf  reine  Leeefehler  sorflckmf&hren;  so  ftixamt  du 
CoBofl  swB  SobliMse  nicht  der  dispodtio  «mdein  der  deporitio  impentorit  n. 
Den  Plan,  meinen  ktmen  £rörtemngen  selbst  eine  Ausgabe  aDiaftgen,  habt  idt 
fidlen  gelassen,  da  ich  der  Moitum^'  bin,  dasi  tmawe  Qnelle  neben  and  vielleicht 
aucb  vor  anderen  Dingen  ihren  Fiats  in  den  Monumenta  verdiene,  *)  Maua 
24,  61—^.       «)  Maosi  L  o.  66« 
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oder  ob  die  betreffende  Lage  uns  niefat  erbalten  ist  Sicher  ist«  dasB 
sich  der  of&eielle  Choiakter  djeser  Quelle  nicht  in  dem  Masse  wie  von 
der  Breyie  nota  über  des  erste  Lyoner  Goncü  erweisen  lassi  Dass 
aber  aticb  sie  ans  der  päpstlichen  Kanzlei  herrorg«  g  mgeu  ist,  dass 
man  dort  in  Nacliahmung  des  Vorganges  von  1245  aucli  über  das 
zweite  Lyoner  Coucil  tiigelmchartige  Äul'zeichuuiigeu  fülirt«,  die  uns 
eben  in  der  zweiten  lirevis  nota  vorliegen,  möchte  ich  nicht  bezweifeln. 
Dulür  spricht  auch  der  sclion  obf n  In  rvorgehobene  Umstand,  daas  uu 
Ct)d.  Ottüb.  lat.  2520  beide  Quellen  vereint  in  päpstlichen  Kauzleischritt 
des  ausgehenden  13.  Jahrk  stehen^). 

*j  Die  neueste  von  ("ariiii  besorj^te  A\iB]i?abe  der  Brevea  notae  über  die 
beiden  Concile  von  h}oa  i^spicilegio  Vaticano  di  üocumenti  inediti  e  rari,  2.  Heft: 
TgL  N.  A.  16,  439]  war  mir  niolit  zugüiiglich :  idi  muM  es  deathalb  audi  dabia- 
gestollt  sein  lasaea,  ob  ihr  der  von  mir  mebrfocb  genannte  Codex  Ottobonianus 
oder  andere  Handidiriften  der  Vaticana  sngrande  gel^  nnd. 
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Ueber  die  Beziefaiingmi 

zwischen  eiiglisclicn  und  biilmiiscluMi  Wielifiteii 

in  den 

l»«tiiieit  ei^ton  Jakraelinten  det»  15.  Jiihr]iuud«rt«. 

Von 

J.  L  o  s  e  r  t  h. 

Wührt  iid  mau  heute  uuü  den  SchrifU'U  des  Hus,  seiner  Auhäiiger 
und  Getier  den  Eintius:*  genau  ermessen  kann,  den  die  englische 
lu  loniilM'wc^uno'  am  Ende  des  14.  und  Anfang  des  15.  .Ijihrliimderts 
auf  iiohmen  gcnojiimen,   iht   ui.iii   über  viele  Einzt'liili<'itei)  in  Hezui^  j 
auf  die  Augbreitung  des  WiclitijsTuns  in  Böhmen  immer  noch  im  Uu-  l 
klaren.    So  lü&at  sich  beispielöhaiber  aus  den  bisher  verofteutlirhten  , 
Quellen  über  die  Persönlichkeiten,  die  den  literarischen  Verkehr  zwi-  1 
sehen  beiden  Läudem  vermittelt  haben,  nur  wenig  Sicheres  feststelleu.  i 
Man  kennt  nicht  einmal  die  Namen  jener  böhmischen  Studenten,  die  i 
sieh  in  den  JiUuren  1382—1394«  in  denen  eine  Schwester  Wenzels  > 
von  Böhmen  englische  Königin  war,  zweifellos  in  gröeserer  Zahl  in 
Oxford  eingefunden  haben,  da  die  atnÜichen  Aafiseichnnngen  daselbst 
nur  bis  zur  Ifitte  des  16^  Jahrhanderts  zurückreichen  >).  Die  folgenden 
Blatter  haben  den  Zweck,  wenigstens  eme  der  Torhandenen  LQcken 
aussufllllen;  als  besonders  wertfayoU  wird  man  den  unten  mitgetheilten 
Brief  des  Führern  der  englischen  Widifiten  Sir  John  Oldcastle's,  Lord  \ 
Cobham  an  seine  höhmischen  Gesinnungsgenossen  anzusehen  haben,  i 
HeTor  wir  jedoch  auf  diese  Punkte  näher  eingehen,  mögen  noch  einige 
Worte   über  die  litcrariBcheu  He/ielmugeu  Böhmens  zu  England  seit  | 
der  Errichtung  der  Piuger  üuiversität  angemerkt  werden.  Ihtön  solche  ; 
Beziehungen  vorhanden  w.ueii,  ist  im  Allgemeinen  bekannt:  e»  darf  | 

*)  Wie  ich  einer  MitUieiltmg  «leA  bftkannton  WielifloncberM  F.  I),  Mattlie« 
eutuehiae. 
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hier  nur  an  das  Stotat  der  Pmger  üwertitat  erinnert  werden,  nach 
welchem  die  Schriften  der  hekannten  Pariser  nnd  Oxforder  Profeesoren 
auch  an  der  Prager  UniverBitai  frei  voigetrageu  werden  durfteD.  Die 
Schriften  eines  Oeoam,  Bohert  Öroeeeteste,  FÜs  Balph  n.  a.  fknden 

depn  auch  in  Böhmen  frühzeitig  Verbreitung,  um  so  leichter,  als  ein- 
z.uhie  der  Lciutr  an  der  l'iuger  Universität  ilire  IStudieu  iu  Oxford 
gemu<!]it  und  jene  «Schriiteu  von  da  in  die  Heimat  mitgebracht  liabeu 
diirlteii 

I'nt^T  den  älteren  Heformfrcuuden  in  J{r»hiiieii  k;uiu  man  mit 
cmiger  Sicherheit  von  dem  Magister  Adalbertus  Kancoms  de  Ericinic) 
sagen,  dass  er  m  Oxford  studiert  und  vielleicht  aucli  gelehrt  hat^). 
Jedenfalls  blieb  er  mit  einflnBoreiehen  Miinneru  Englands  in  näheren 
Beziehungen.  Ob  er  solche  auch  zu  Wicüf  gehabt,  lässt  sich  aus  den 
bisher  bekannt  gewordeneu  Materialien  nicht  ersehen ;  wohl  aber  stand 
er  im  Verkehr  mit  dem  bekannten  englischen  Theologen  Fitz  Balph, 
dem  späteren  Enbiachof  Ton  Amiagh  und  eifrigen  Gegner  der  Bettel- 
monche.  Im  Besitse  des  Baneonis  hefimd  sieh  unter  anderen  Büchern, 
Ober  die  er  in  seinem  TesUmente  zn  Gunsten  des  Klosters  Bfewnow 
?eri%t  hat,  anch  eines,  welches  er,  wie  ich  an  einer  anderen  Stelle 
betont  habe,  wahncheinlich  yon  Fits  Balph  selbst  erhalten  hat Auch 
Ton  einem  anderen  Gesichtspunkte  aus  leiten  die  Sparen  dieses  Mannes 
uadi  Eiiglaud  hm  über:  er  machte  uämlicli,  als  er  1388  starb,  für 
Jünglinge,  die  vätcTlicher-  und  mütterliiherjjeitö  l^oiiiuen  (Tschechen) 
sein  mus8t«n  und  sich  in  l^tris  oder  Oxford  dem  Studium  der 
Tlicologic  («der  der  f'rt-ien  l\üiistr  widmen  wollten  eine  ziemlich 
bedeutende  ISUituiig  -').  Ei  ist  darnach  nicht  unwahrscheinlich,  das»  jene 

')  An  der  Pniger  LuiversitRtöbililiothck  betjnid»'n  sich  in  der  Zeit  der  hu». 
Bewegung  die  Dictu  Lincolnieubiä,  die  i^ugik  Ucc-üium,  Tractatus  AugUci  Torper, 
«Ue  Qneitio  magistri  Richatdi  8tiode,  Aidinachaiu,  Contra  Autres  monackoii, 
Slctviiiiii  saper  ApocalypHun  ouiutdam  Angliei,  «an  Quodlibetum  disputaloni 
(honie,  endlich  die  «ablveichen  Schriften  Widifa,  Faynea,  Wodefordt  etc.  a.  dar- 
über unten.  •)  In  einer  Streitachrift  de»  Erabischofa  Johann  von  Jenzenstein 
beisst  es:  Gloriari»  te  demum,  in  Oxoniensi  paritit  et  l'ariaieiisi  Ntwliis  nulluni 
tibi  erroreiu  imposituni  a<\  revoeandnm  aliquem  articulum.  ")  Cod.  1430  der 
Wiener  Hotluhliotlu-k  fc«l.  !<*  in  uiai'g. :  latc  est  Uber  magiätri  Raii<'oui8  de  Eri- 
cinio  in  Üoemia.  Kt  tuit  revercndi  domini  lücavdi  primaii«  Ybernie  iloctoris  eximii 
MCVe  tbeologie,  quem  ipaemet  dominus  Hicardus  coiuposuit  contra  i'ratrea  man- 
«Ucanies  in  curia  Romana  ad  inatanciam  Clementis  pape  VI.  VgL  tfitth.  des 
Varebs  fÖr  Geaoh.  der  Dentachen  in  Böhmen  23,  292.  *)  Medidn  und  Jna 
*aran  anadrOcklich  auflgaachlotiaen :  stadere  volentibos  Pariaius  Tel  Oxonie  in 
AogUa,  tantam  in  sacxu  ilieolo^u  et  in  artibna  liberalibus,  non  autem  in 
inedicinii  nec  in  aliquibu8  aliit«  i'acultatiburi.       ^)  Horeno»  ducat<>s  duceniort 

quin^iiaginta,  iieni  lloreuoM  l'iigancalea  trecento»  uutn  viginti  tribua,  item 
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Stadierenden,  die  irir  mit  Hieronymus  tou  Prag  oder  Q«oig  m  i 
KniehmiB  und  NicoIauB  Faulfiseh  in  den  nicbsten  JalizBehaten  ak 
Stndierende  in  England  finden,  am  den  Mitteln  der  Banoomsstühuig 
ihren  Unterhalt  daselbst  bestritten  haben.  Die  Stiftung  des  bölunisehn 
Gelehrten  mnss  als  eine  sehr  zeitgemSsse  beseidmet  werden,  denn  der 
Verkehr  zwischen  England  und  Böhmen  gestaltete  sich  zu  einem  be- 
sonders lebhaften,  seit  Wcn/els  Schwester,  Aiuia  vuu  Luxemburg,  die 
Güttin  des  englischen  Königs  Richurd  II.  geworden  und  inehrtache 
üesaudtächaften  zwisciieu  den  beiden  LäiiderD  tr«?wechselt  w-iirdt-n 
Diese  Heiratli,  welche  am  14.  Jänner  ah^^- schlössen  wurde,  hat, 

wie  schon  Pauli  bemerkt  huf*),  die  üeberführuug  der  zur  Keite  ge- 
deihenden reformatorischen  Ideen  nach  Böhmen  beschleunigl  Unt«r 
den  ^ten  Gesandten,  die  nach  England  giengen,  befand  sich  auch 
Peter  von  Wartenberg'):  es  ist  nelleioht  kein  Zufall,  dass  anter  den 
Haupttrigem  dea  Wiclifismns  in  Böhmen  zwei  Jahrzehnte  apSter  wie- 
der ein  Mitglied  dea  Wartenbeigiachen  Hanaea  erscheint,  eben  jener 
Zdialaw  von  ZwieriSetiez,  an  den  der  unten  mitgetheilte  Brief  dea  Sir 
Jahn  Oldcaatle  gerichtet  ist  Die  Königin  Anna  hatte  ein  atattliches 
Gefolge  ans  Böhmen  mitgenommen  und  behielt  dieeea  bei  sieh  —  snoi 
lebhaften  Missverguügeu  der  Englander,  welche  ihm  die  reiehen  Ge- 
schenke, die  ihm  gegeben  wurden,  neideten  *).  Nachdem  diese  Böhmen.  I 
Sagt  \\  aUingham,  die  Äunelimlichkeiteu  des  englischen  Lelien»  gekostet 
vergassen  sie  ihres  eigenen  Heimatlandes  und  wollten  nimmermehr 
dahin  zu  rück  kehren.  Leider  sind  uns  die  einzelnen  Namen  der  Mit- 
glieiler  dieses  Gefolges  nicht  überliefert;  wir  erfahren  nur,  dass  sieh 
selbst  in  den  Diensten  vornehmer  Engländer  m  jenen  Jahren  einzelne 
Böhmen  befiiuden^).   Die  bekannte  Lancekrona«  die  Walaingham  die 

florenoH  FraucoiiicOH  quindecim,  quo»  lloreuub  pr«uomiuato&  statim  ibidem  paratos 
et  numeratott  in  sununa  predtcta  dedit  ^  eine  fftr  jene  Zeit  lebr  betrtdrflidw 
Summe.  8.  Mitth.  des  Venins  ftlr  Geaeh.  der  Deutschen  in  Böhmen  17,  SIO. 

()  Siehe  hierüber  HOfler,  Anna  von  Luzemborg,  8.  4S.  lindner,  GeMb.  d« 
deatieiiMi  Reichea  unter  König  Wenzel  1,  118.  *)  Gesch.  von  England  5,  539. 
*)  ITiiupt  der  Getandtechaft  war  der  fiexBOg  Frzemjel  von  Teachen,  neben  ihm 
fungirte  auBHor  Peter  von  Wftrtonberg  noch  Konrad  Krtipyrz.  Der  Herzog  von 
TcHchfn  lind  Kpjne  Begleitung  wur<lo  vom  englisclion  Könij,'  reich  besl■hcuk^ 
Peter  von  VVnrtc?n1>cr^'  erhielt  einen  Jahrgelialt  von  250  Mark.  Zu  den  Beschenk- 
ii'n  ^v\iu\{vn  norh  lUüivov  von  Swinar,  ÜiJViti  Foster,  Konrad  von  Ridburg  und 

bea<;hten  sind  wohl  ancb  die  einielnen  Namen  der 
Personen,  die  aich  an  dem  Abicliluaa  dea  Vertrags  ewiaehen  England  und  Böh- 
men lietbeiligten;  lu  ihnen  gehören  Zdenko  von  Waldatein,  ein  Verwandter  des 
unten  genannten  Wok  von  Waldatein,  und  Botho  von  Ciaatalowicz,  der  spAter 
ein  eiftiger  lluaaite  war.  <)  Walaingham  Hiatoria  Angltcaaa  2, 97, 1 19.  >)  Hüdar 
1.  c.  03. 
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Tochter  eines  Sattlers  neunt,  iai  wie  mau  ueuestens  richtiger  vermnthet 
hat,  wohl  die  Laudgrätin  Ton  Leuchtenburg,  die  in  Aiina's  <Jt^t{)]^e 
nach  England  kam,  wo  aie  deu  HenM>g  von  Irluid,  Kichards  Günstling, 
geheirathet  hat 

Die  Böhmen,  die  somit  in  ziemlieher  Anzahl  in  England  eraehienen, 
fimden  dieses  in  heftiger,  religiöser  und  politisch-socialer  Erregimg. 
Zwar  giengen  gerade  damals  mächtige  Schlage  anf  die  Wielif  sehe 
Partei  nieder,  ohne  dass  diese  «her  hiednrch  eiheblich  gesch&digt,  ge- 
■dnreige  denn  Temichtet  woiden  wäre.  Viehnehr  stand  nidit  blos 
ein  Theil  des  höheren  Adels,  sondern  anch  ein  grosser  Theü  des 
Tolkes  anf  Seiten  Wiolif  s  und  so  konnte  dieser  nnaugefoehten  bis  an 
seinen  Tod  (1384)  in  seiner  Pfarre  Lntterworth  wirken.  Es  ist  wohl 
kein  Zweifel,  dass  gerade  Wiclifs  Schriften  ans  seinen  letzten  drei 
Lebeusjuliicu  zu  den  kaiupk';4iuutliighteii  geliören,  die  er  überhaupt 
Yerijliüutlicht  hut.  üeber  aeiuem  letzten  Werke,  welches  auch  nicht 
zu  den  masaYt>llsten  zählt,  dem  (Jpiis  evaugelicuni,  ist  er  gestorben. 
Seine  Partei  war  durch  diesen  Schlag  keineswegs,  wie  man  so  häutig 
gemeiut  hat,  vernichtet:  das  LoUardenthum  machte  vielmehr  zunächst 
noch  weitere  Fortschritte. 

Die  Beziehungen  zwischen  England  und  Böhmen  erlitten  anch 
doich  den  Tod  der  Königin  Anna  (13^)  keine  Aendeningeu.  Wir 
erfdiren  beispielshalber  noch  zum  Jahre  139B,  dass  sich  ein  böhmi- 
scher Bitter  Jacob  Polin  oder  Fehn  im  Dienste  des  Heisogs  von  Nur* 
folk  befindet  • 

Den  annehmenden  literBrischen  Yerkehr  Englands  mit  Bfihmen 
kann  man  ans  der  grossartigen  Yerbreitong  Widifsefaer  Schriften  in 
Böhmen  seit  dem  Ausgang  des  14.  Jahrhunderts  erirannen.  Zoerst 
(wahrscheinlidi  noch  in  den  Aehziger,  sicher  aber  in  den  Kennsiger 

Jahren)  gelangten  die  philosophischen  Schriften  Wiclifs  nach  Prag. 
Der  Zeitpunkt,  wann  die  ersten  theologischen  Seliritten  \Viclil''s  in  Büh- 
mea  verbreitet  wurdeu,  lässt  sich  niclil  vollkommen  genau  bestiuiraen. 
Vielleicht  simi  sie  erst  durch  Hieronymtis  von  Prag  dahin  gekommen, 
der  kaum  vor  IB90  ins  Ausland  gieug.  In  England  liörte  er  nach 
seinen  eigenen  Gestimduissen  auf  dem  Concil,  dass  Wiciif  ein  Mann 
von  gründlicher  Bildung  und  ausgezeichnetem  Geiste  gewesen;  daher 
schrieb  er  den  IVialog  und  Dialog  ab,  von  denen  er  Handschriiteii 
erlangen  konnte,  nud  brachte  sie  nach  Prag.  Dass  dies  wahrHcheiniich 
1401  oder  1402  erfolgt  ist,  wurde  an  anderer  Stelle  ervnesen^).  Im 


*)  Mon.  Eveshuu.  p.  84.  Kaller  a,  a.  0, 101.  *)  Siehe  meinen  Hub  und 
WifiUf  fl.  80l 
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Gebrauche  der  Btudiereudeu  an  der  Pruj^er  Universität  befanden  sich 
(vielleicht  ^)  schon  vor  dem  Jahre  i4üy)  folgende  Schriften  Wiclii's: 
1.  Soper  decem  precepta,  eine  Schrift,  die  heute  zu  den  verlorenen 
SchritVn  Wiclifs  zu  zülileri  ist  Ich  habe  ihre  Spur  in  dt  rn  von  mir 
aufgefiindeneu  ältestem  Katalog  der  Präger  Univer:«itatsbibhotliek  ent- 
deckt 2.  De  Veritate  S.  Scripturae.  3.  De  Corpore  Christi.  4.  Meta- 
phydeonini  libri,  eine  Schrift,  die  gleichfalls  verloren  ist  5.  De 
Universalibua,  6.  De  Hypotheticis,  7.  De  Probatiouibus  PropoBitionom. 
8-  De  Ideis.  9.  De  Matena  et  Forma.  10.  De  Iudividtiacionf\  !1.  De 
Compoflimone  Hominis.  12.  Iniolubüia.  13.  Ttadatali  Wicleff  logice 
(sie).  14.  De  Simoniab  15.  Sermoneü.  16.  Pastonfo.  17.  Bespon- 
siones  ad  mtilta.  18.  De  Sohieione  Satane.  19.  De  Fundacione  See» 
tarom.  20l  De  qnatnor  Seelis  nom  21.  Besponsiones  ad  44  eon- 
dusiones  monadiales.  22.  De  Septem  Donifl  Spiritos  SanctL  23.  De 
qniiiqne  eonclnsiomlnis.  24.  De  Donunto  oiTilL  25.  De  potestsle  den 
(riehtiger  pape).  Damit  ist  die  Reihe  der  in  Böhmen  bekannten 
Schriften  Wiulifh  noch  lange  nicht  erschöpft;  denn  eine  weitaas  grössere 
Zahl  befand  sich  in  l'nvatbesitz.  Unter  den  (10)  am  10.  Juni  1410 
in  Prag  verurtheilten  Schriften  Wiclifs  finden  sich  mehrere,  die  in 
dem  iiibliothekscatalogo  nicht  genannt  werden,  nämhcli  1.  De  Triplici 
vinculo  amori^.  2.  De  Kcclesia.  3.  De  Al)solucioue  a  pena  et  a  enlj^. 
4.  De  Christo  et  suo  adversario  Antichrist©.  5.  De  Ordinibas  ecclesie. 
6.  Ad  Argumenta  cniusdam  eniuli  yehtalas.  7.  De  Fide  cathoÜca. 
8.  De  Imaginibus  und  9.  De  Dissenj'ione  papamm*). 

Auch  damit  ist  die  Zahl  der  in  Böhmen  im  Jahre  1410  ver- 
breiteten Scfarifte  Wiclifs  noeh  lange  niebi  erschöpft.  Ans  einem  in 
einer  Wiener  Handschrift  erhaltenen  Kataloge  von  Widif  sehen  Sehrillen 
enidit  man,  dass  man  Ton  sokhen  nm  das  Jahr  1410  nicht  weniger 
ab  nennsig  kannte  nnd  dabei  wird  noch  ausdrflcklieh  bemerkfci  dass 
sich  in  B^Ämen  noch  Tiele  andere  Werke  Wiclifs  finden*).  Es  frngt 
sich,  wann  diese  Schriften  nach  Bllhmen  gelangt  sind.  Als  Hiesnnj- 
mns  TOn  Prag  in  seine  Heimath  znrflckkehrte,  brachte  er  seinem 
eigenen  Eingestiliulnisse  zufolge  nur  den  Trialog  und  Dialog  dahin. 
Die  ilelir/ahl  der  souatigen  Schriften  Wiclifs  ist  zweifellos  von  anderen 
Böhmen  in  ihre  Heimath  gebracht  worden  und  da  begegnen  uns  xu 


<)  WenigsteBB  euiselne  diewr  Schriftea  waren  ■ehon  Tor  1409  danllMl 
TOTTftfhig.  >)  Vgl  meinen  Huss  und  Wielii;  8.  114.  *)  Die  Xatelcee 
Wiclif  scher  Schnften  tmd  neuesteiu  abgedmekt  in  BtiddeiiBMg*8  Ausgabe  dar 
lateinischen  Streitschriften  Widifa.  Vgl.  auch  Shirlsy.  A.  Catalogne  p.  S6— 68 
und  Hos  und  Wiclif  p.  112*. 
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den  Jahren  1406  und  1407  zwei  Namen,  ¥on  denen  der  eine  bisher 
ganz  imbekauut  gewesen  ist. 

In  diesen  Jahren  weilten  die  beiden  böhmisclien  Studenten  Nico- 
laus  Faulfi!^ch  und  Georg  yon  KuiehnicE  in  England.  Eiftig  mit  äem 
Studium  Wiclifaeher  Werke  beschäftigt,  acbrieben  sie  einzelne  von  diesen  ' 
e^genhSndig  ab.  Aus  einer  Marguuünote  sn  dem  Cod.  1294  der  Wiener 
HofbibUothek  sieht  man,  dass  sie  sich  am  Yortage  des  Festes  Mari& 
Beinignng  1407  mit  der  GoiTectnr  des  Traktates  De  Yeritate  Sscrae  Scrip- 
torae  beschäftigten.  Sie  nahmen  dann  die  Abschrift  yon  De  Ecclesia  in 
Angriff  und  awar  schrieben  sie  dieses  Werk  su  Kenmerton  ab,  einer 
kleinen  Ortschaft  bei  Tewkesboiy  in  WoTCeetershire,  einer  Gegend,  die  be- 
kanntlich zahlreiche  Anhänger  Sir  John  Oldiastle's  hatte  Der  Truktut 
De  iJominio  Divino  wurde  von  ihnen  zu  Braybrook  in  Northampton- 
shire  jyeschrieben  *).  Faulfisch  ist  bekaautlich  derselbe,  der  auch  das 
Zeuguiös  der  Universität  Oxford  vom  5.  October  1406  nach  Prag  über- 
brachte, in  welchem  die  Rechte?!  iulngkeit  Wiclifs  bebtätigt  wurde  ä). 
Von  diesem  Zeugnisse  erzählte  Huä  bciueu  Gläubigen  tou  der  Kanzel 
herab  und  brachte  auch  sonst  aus  den  Erinnerungen  dieses  Nicolaus 
Faulfisch  manches  zum  Vortrag,  wie  z.  B.  die  artige  Anekdote  vom 
Erzbischof  und  dein  Koch  Ausser  den  Widif  »chen  Schriften  brachten 
die  beiden  auch  ein  Stück  Stein  Ton  dem  Gbrabdenkmale  Wiclifs  mit 
Osch  Prag,  das  dort  als  theure  Beliqnie  Terehrt  wuxde^).  Nioolaus 
Fanlfiflch  war  i415|  als  auf  dem  Ooncil  von  ihm  geredet  wurde,  schon 
todt:  er  sei,  sagte  Hus,  irgendwo  zwisdien  Spanien  und  Englaad  ge- 
itorben.  Darnach  dürfte  er  woU  noch  eine  aweite  Heise  nach  England 
unternommen  haben. 

Des  zweiten  Studenten  konnte  sich  Hus  während  des  YerhSres 
in  Constanz  nicht  mehr  entsinnen.  Wir  würden  seinen  Namen  nicht 
keimen,  wäre  nicht  die  oben  erwähnte  Miirgiualnote  vorhanden.  Im 
Jahre  140b  weilte  Georg  von  Kniehnicz  wieder  in  Prag,  woseibbt  er 
au  der  Universität  ul»  Lehrer  fungirte.  In  der  Geschichte  der  husiti- 
schen  Bewegung  hat  er  weiterhin  keine  lioUe  mehr  gespielt.  Ans 
seinem  Genossen  Nicolaus  hüben  spätere  Chronisten  in  offenbarer 
Yerwf^halnng  seiues  Namens  mit  jenem  des  Hieronymus  von  Frag, 
einen  Hieronymus  Fuulfisch  gemacht  und  behauptet,  dass  dieser  die 
eisten  Schriften  Wiclifs  nach  Prag  ttberbracht  habe. 


')  Vgl.  meiiio  Ausgabe  von  Wichfs  De  i;.cle-i;i  p.  47  und  Kiuloituag 
p.  XVll.  *)  Jobumuü  \S  yditfe,  Tractatus  De  Civili  Duuiiuio  p.  XI.  *)  Vgl.  hier» 
ttl>er  meinen  Hus  und  Wiclif  8.  SO  und  Lechler,  Johann  von  WicUf  2,  71. 
*)  Documenta  magiHtri  Joh.  Hun  729  {in  lat.  Uebemetsung).        *)  Doe.  p.  31S. 
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Von  grossem  Interesse  ist  ein  Briet,  den  ein  Engländer  im  Jahre 
1410  von  London  aus  an  Eos  gerichtet  hat  und  in  welchem  er  die 
Verfolgungen,  denen  die  Bekenner  der  Wahrheit  seitens  des  Wider- 
christe»  (des  Papstes)  ausgesetet  seien,  lebhaft  beklagt  und  ihnen  Troft 
EDspricht.  Ena,  der  ihm  ew»  persönlieh,  nicht  aber  in  Besag  mf 
Qhmbe  mid  Liebe,  die  kein  Zwischennmm  zn  kennen  ramag,  unbe- 
kannt sei,  möge  nur  fortfahren  in  der  Gnade,  die  ihm  gegeben  tä, 
und  ohne  Furcht  vor  den  Bllteatrahlen  des  Antiefaristi  gegen  diejenigen^ 
welche  die  evangelische  Wahrheit  Tcrkünden.  Er  freut  sich  Ober  die 
Standhaflagkeit  der  Böhmen,  die  ftr  Christi  Wort  Kerker,  Terbannung 
und  selbst  den  Tod  gern  ertragen.  Mit  einem  Gruss  an  Hns  und 
de^jsen  Helfer  Jacobell  sehliesst  das  Schreiben:  Es  grü&seu  Euch  alie 
Freunde,  die  von  Eurer  Staudhaftigkeit  vernommen  haben.  Ich 
wüu^?chte  eine  Antrvvort  von  Euch  zu  liören,  denn  Ihr  möget  wissen, 
dass  uns  diese  nicht  wenio-  zum  Tröste  gereichen  würde. 

Der  Schreiber  dieses  Briefes  wird  in  den  Handschriften  venjchie- 
den  genannt.  In  einigen  wird  nur  sein  Vornahme  Bichardus  angegeben; 
im  Codex  bibl.  univeisaUs  Prag.  III  G.  11  lautet  die  Ueberschrift:  Gesta 
cum  RichardoWyez  presbytero  in  Anglia.  Der  Codex  X  H.  12  nennt 
ihn  falachlich  Bichardus  Wigleph,  infimus  sacerdotom  Hus  nennt 
ihn  in  seinem  Antwortsdireiben  den  Mitarbeiter  des  Bfagisters  Johannes 
WicHf  in  der  YerkUndigui^  des  Evangeliums  (magistzi  Johannis  Wj* 
Ueff  consocius  in  evangelio).  Ist  dies  der  Fall,  so  muss  dietcr 
WicMt  schon  ein  älterer  Mann  gewesen  sein,  da  ja  Wiclif  schon  seil 
26  Jahren  todt  war;  dann  hatten  vHr  wahrscheinlich  in  Bichardus 
Wycz  —  Richardns  Wyche  zu  sehen,  einen  Priester  der  Diöcese  Her- 
ford, der  in  seinen  ktzti  n  Lebensjahren  seines  Glaubens  wegen  viel 
erduldet  hat  VTir  kennen  \on  ihm  einen  doppelten  Widerruf  (SbirleT, 
Faaciculi  zizanniorum  S.  370,  5(K))  und  erfaliren  daraus,  dass  er  vor- 
nehmlieh gt'gen  die  Bilderverehrunf,',  ^eq-en  die  Bxcoramunicatioutü 
seitens  der  Päpste,  gegen  die  Leistungen  von  Geldern  an  die  (ieist- 
iichkeit,  gegen  die  geistlichen  Orden  und  für  die  unbedingte  Gleichheit 
aller  Priester  eingetreten  ist.  Richard  Wyche  wurde  1431  als  rück* 
fälliger  Ketzer  verurtheilt  uud  (wahrscheinlich  1431)  verbrannt^). 

Der  Brief  dieses  Bichardus  Wyca  ist  auch  sonst  noch  interessant, 
denn  schon  aus  den  einleitenden  Worten  laset  sich  erkennen'),  das 

')  Also  nicht  infirmu«  sacerdotiim,  wie  Höfler,  Geschiclttwlir.  d.  hutj.  Be- 
wppnmp  2,  212,  liest.  ^  Vpl.  Leehlcr.  .loliann  von  Wiclif  2,  351.  »l  (.'an-nii» 
sum  Talde  venientibuh  mihi  d  i  1  p c  t  i  > e  i  m  i  s  frutribuH  et  testimunium 
perbibeutibns  veritati  vestre,  quomudo  et  voa  iu  verilato  auilmlatiB.  Ich  fuge 
hier  einige  textliche  Correcturen  dos  vorletzten  Satzes  an:  l  IteriuH  tlilectiBaimi 
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der  Verkehr  xwiBehen  den  Widifiten  beider  Ländelr  ein  reger  gewesen. 
DemWmueh  des  EnglSndere  nach  einer  Antwort  entsprach  Hub  sehr 
gem.  Er  ersahlt  ihm,  dass  er  Aber  dieses  Sehreiben  in  einer  Predigt 
▼or  10000  Menschen  gesprochen  habe.  Der  Brief  hat  ihm  eine  ansBer- 
ofdentliche  Stfiikimg  geboten.  Und  wenn  ich,  sagte  er  seiner  Gemeinde, 
keine  andere  Schrift  hätte  als  diese:  ich  wttode  Übr  Christi  Erangelinm 
gern  mein  Leben  opfern.  ,So  sehr  aber  erbanten  sich  die  Gläubigen 
an  diesem  Jkiefe,  dasä  sie  micb  l)aten,  ich  möchte  ihn  ins  böhmische 
übersetzen.  Die  üebersetÄung  findet  sich  auch  noch  iu  Handschriften 
(Cod.  imiv.  Vviiff.  III.  G.  IC^)  vor.  Mit  einem  Grusse  der  böhmischen 
Kirehe  an  die  englische  schhesät  das  Autwortächrcibcu 

Jene  .sehr  geliebten  Brüder",  die  dem  Lollarden  Richard  die 
trostliche  Kunde  von  der  Standhaftigkeit  des  Hus  überbrachten  — 
also  wohl  böhmische  Wicli fiten,  dOrften  wohl  dieselben  gewesen  sein, 
die  im  Jahre  1410  eine  Beihe  Ton  Flugschriften  ans  England  nach 
Prag  tLberbiachten:  die  Nova  Scode,  wie  ihr  Titel  Uuitete.  Sie  sind 
im  Cod.  oniT.  FMg.  X.  E.  24  enthalten  nnd  £nden  sich  auch  sonst 
noch  in  Handschriften  Yor:  Es  ist»  heisst  es  daselbsti  ein  Bitter,  Na- 
mens Qnintinns  Folkhyrde  (Volkshirte),  der  in  der  Sache  Gottes  mit 
bewaffneter  Hand  sich  erhebt,  dnreh  alle  Lander  reitet  nnd  in  der 
Sprache  des  Volkes  öffentlich  das,  was  nnn  folgt,  verkündet  und  die 
einzelnen  Stücke  (in  data  et  divisa  per  cedulas)  uui  Zetteln  einem 
jedem  austheilt ,  der  die  Hand  darnach  ausstreckt  ®).  Der  erste 
4ieser  Zettel  handelt  ganz  im  Wiclif sehen  Sinne  (nipisr  ni  w(>rtlic]ier 
I]et)erein;>tnnmuug)  von  der  Kirche  und  ihr^r  (iludt  rmiiT.  T^ie  dritte 
Abtheilung  iu  der  Kirche  bilden  die  Priester;  diese  leben  nicht  arm 
wie  die  Apostel,  sondern  in  Ausschweifungen  jeglicher  Art  nnd  be- 
trügen die  Armen,  denen  sie  das  Ey&ngelium  yersagen.  Diesen  Uebel- 
ständen  will  Qointinns  Volkshirt  ein  Ende  machen      Qegen  dieses 


nescio  quid  vobis  scribam  sfd  fateor,  quod  cor  niemn  efluudere  cuperem  

rogans  quod  pro  me  ad  Dominum  interpellet  in  uuiversali  ecclesia  Jesu  Christi. 
£t  DeuB  pacis,  qui  eduxit  de  mortuis  pa^torcm  ovium  .  .  . 

>)  Salutat  ecclesia  Christi  de  Boemia  ecclesiam  Chruti  in  Aughu,  optans 
esse  particeps  ....  ^  Dieie  Ftngsdurifleii  aoUen,  wie  ich  eben  exfiihr,  nun- 
ttehr  such  gedruckt  werden.  Ich  habe  von  ihnen  schon  vor  14  Jahren  Abechrift 
gSDOmmen.  Cod.  nmv,  Prag.  X.  E.  24  fol.  391*> :  Hec  simt  noTa  Soocie  anno  1410 
Pragam  portata.  Eet  qnidam  anniger,  nomine  Quintinus  Folkhyrde,  id  est,  pastor 
P"puU;  qui  insur^dt  in  cansa  Dm  mnnu  forti,  equitando  per  patriae  et  palam  pu- 
bhcando  in  mat^^nia  linj^ua  ista  quo  spcnntur  in  data  et  divisa  per  cedulas  cui- 
canque  manuri  cxtcadcuti.  Idi.o  c^u  Quintinns  Folkhyrde,  se-rviis  Dei 

pfiwperrimus  in  defectu .  .  .  tempurahum  duminorum  et  pro  tiiuore,  quem  habeo 
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Aundimben  des  Quintums  eiliebt  sieh  die  GdatUefakeit  und  icgt  die 
weltliofaen  Herren,  sowie  «aeh  die  höhere  OeisÜtehkeit  gegen  ihn  mf, 
die  nnn  trenloeer  Weise  mit  Censnren  wider  ihn  einschreiten^).  In 
Folge  dessen  richtet  Quintinos  in  seinem  zweiten  »Zettel*  eine  Za- 

silirift  au  den  Bischof  vou  Glasow  und  den  sammten  Clerus  von 
Scliotthuul  mit  der  AufForderung,  deu  durch  den  Mund  seines  Ab- 
gesiUidteu  Quiiitiuuö  au  sie  gerichteten  Geboten  Gottes  zu  geh(irchen 
und  die  früher  begangt'ueu  Irrthümer  zu  meiden.  Sie  mögen  so  leWn. 
dass  alle  Laien  ihre  Be-^serung  sehen.  Der  dritte  ^Zettel"  iht  .iu  div 
weltlicheu  Herren  gerichtet^);  er  bericht«^t  von  dem  zügellosen  Leb«u 
den  in  weltlichen  Geschäften  veräunkeuen  Cieru:»  und  mahnt  die  Laien, 
diesem  Unwesen  zn  steaem*  In  dem  letzten  „  Zettel "  an  seinen  Curateiif 
an  alle  und  jeden  einzelnen,  mahnt  er,  alle  Eitelkeiten  der  Welt  zu 
lassen  und  sich  einzig  und  allein  mit  dem  göttlichen  Geseia  an  be- 
schäftigen: «Du  sollst  nicht  nur  das  Pater  noster  und  Credo  und  alle 
GKibote  Gottes  Deine  P£urrkinder  in  der  MutAefsprache  lehren,  son- 
dern aneh  au  passenden  Zeiten,  d,  L  an  den  Sonntagen,  das  EYangeHum 
und  die  Episteln  predigen*  n.  s.  w.^}.  Der  Cnrat  möge  nach  dem 
Befehl  des  Apostels  mit  Kleidung  und  Nahrung  anfrieden  aein  nnd 
des  Lehens  Ueherfluss  wohl  anwenden,  namentlich  sidi  «die  Bttoher  des 
hl.  Gkeetses*  fcanfen  and  den  Beet  fBr  die  Armen  verwenden.  Wenn 
Dn  aber  nicht  gehorchst,  so  gedenken  wir  einen  weit  heftigere  Kampf 
gegen  dich  /.u  beginnen  ala  selbst  gingen  die  Juden  oder  Saraceuen 

Es  wird  uns  leider  nii^uds  bericlitet,  ob  man  iu  Br)hinea  an  die 
Existenz  dieses  Aligesandteu  Gottes,  der  da  kommen  soll,  um  die  Tor- 
weltliche  Kirche  /.u  ijessern,  gegljiubt  hat.  Sicher  ist.  l.iss  mau  durch 
!»olehe  Schriften  das  Volk  in  die  grös^te  Aufregung  versetzte.  Auf 
den  intelligenten  Theil  der  Wiclifiten  musste  aber  jenes  Schriftstück 


eteme  dEmpnaeioiiii,  qne  poterit  mihi  STenire,  nisi  £uiam  ad  emendaeioaena  ho* 

rnm  malorum  palam  movere  divinam  gaemm  contra  isios  dominos  .... 

')  Cum  auiem  hec  ad  amo'*  cleri  pervenirent,  (pTiviter  ea  ferebant  et  cum 
niaxima  indij^nacione.  Primo  inovchanf  linminna  temporales  sibi  favontes  in  dicti 
i^uirini  finalem  dcstrucciüuem  et  secumln  rontni  iphuni  infidelitf^r  procresenint 
c  eusuris  suis  indiscretis ...  ')  Ks  wird  wohl  statt  Glatonensi  der  Handschrift 
üTaacuenai  lauten  mttasen.  ■)  Es  hmt  daselhrt  qnod  tacerdos  quüibet  in 
Bacerdotali  ordine  conititntus,  ubicimque  flierit  repertus,  noscatur  a  Tobit  contineri 
extra  limites  legis  Dei.  Qoi  (sc  eiern»)  quoad  urandum  (cod.  mmidi)  iKnspaliei 
dives  in  corpore,  ai>i>aratur  indumentis  et  penuli.s  predoeia,  cnltellis  et  cingolis 
peromatis  ...  *)  Quod  studea«  Bolum  in  lege  dirina,  nec  non  Paternoster  et 
Credo  omniaquc  Doi  mnndafa  in  matema  lingua  tuos  rpre  doceas  parrocliTano?i  .  . . 
n  In  omninm  (Hcblieest  der  Zettel)  if»tonim  tefitimoninm  hüs  literif?  sipill'ini  est 
appent<um :  et  aic  est  finifi  epistolarum  Quintioi  armigeri  Scocie  fidelis  Amen. 
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eine  grosse  Wirkung  erzielen,  welches  kein  geringerer  als  der  Wort- 
fölirer  der  Wiclifiten  in  England  an  seine  Gesinnungsgenossen  in 
Böhmen  gerichtet  hat.    Das  ist  der  Brief  Sir  John  OldcaBÜe's,  Loid 
Cobham's  an  Wok  Ton  Waldstein  beziebongsweise  Zdislaw  von  Zwier- 
ieticz.   Sir  John  war  unter  den  Tornehmen  Qdnnern  des  LoUorden- 
fhiiniB  weitaus  der  bedeutendste      Er  residierte  in  Cowling  (jefad; 
GoTling)  in  Eeni,  toh  wo  anoh  der  Brief  daAirt  ist  Trotedem  Hein- 
rich lY.  ein  ausgesprochener  Gegner  der  LoUarden  war,  stand  Sir 
John  in  hoher  Onnst  bei  ihm  und  wurde  gekgentiidi  za  ehzenyollen 
Missionen  verwendet.   Der  Freondsehaft  des  Königs  hatte  er  es  zu 
danken  *),  dass  er  von  der  obersten  kirchlichen  Behörfe  in  lui^^limd 
liinge  Zeit  unbehelligt  blieb.    Dds  grüsste  Aergerniss  gab  er,  wie 
Walijiiigliafii  (II,  291)  erzählt,  dadurch,  dass  er  in  den  Diöcesen  Lon- 
«Inn,  Rochest^^r  und  Herford  TioUarden  aussandte,  ihreu  Predigten  bei- 
wdhntf,  die  L^nt»-.  füp  liief'-i'iri'n  Widerspruch  erhoben,  zur  Ruhe  wies 
und  von  den  gej/t  n  die  Lullari>n  erlassenen  Besehlilssen  der  Proviucial- 
synode  sagte,  di  r  Er/bischof  von  Canterbury  und  seine  SuÜragane 
hätt»^Ti  nicht  das  Recht  besessen,  solche  Beschlüsse  zu  fassen.  Ein 
echter  Wiclifit,  theilte  er  weder  in  Bezog  anf  die  Sakramente  des 
Altarg  und  der  Busse  (d.  h.  er  war  ein  Gegner  der  Ohrenbeicht),  noch 
«Qfifa  in  Betreff  der  WalUahrten, .  Bitderrerehrung  und  der  obersten 
SddQsselgewalt  den  Glauben  der  römischen  Kirche*).  Die  Frocesse 
gegen  ihn  begannen  1410,  in  demselben  Jahre  aüso,  von  welchem  das 
unten  folgende  Schreiben  dir  John*s  datirt  ist.  Es  ist  an  den  ,  edlen 
Herrn  Woksa*  gerichtet  FOr  den  Fall,  als  dieser  abwesend  wäre,  soll 
es  an  den  Herrn  Zdislaw  ▼on  ZwierEeticz  Ubeigeben  werden. 

Wok  von  Waldstein  tritt  bei  allen  bedeutsamen  Aktionen  der 
husitischen  Partei  in  Prag  in  erster  Linie  hervor*).  Am  meisten 
verüb«dt<'ii  ihm  die  Katholiken  die  Verunehrung  der  päpstlichen  Bullen 
—  gemeint  sind  die  Ahlassbullen,  welche  I  ii 2  in  Prag  verki'indet 
wurden  und  die  Wok  an  der  Spitze  eines  niäehiigen  Volkshaufens  und 
in  unwürdigem  Au&uge  durch  die  Strassen  von  Prag  herumschleppte 


0  Die  biographisehen  Daten  Uber  den  Lord  Cobbam  a.  in  Leiter,  Johann 
^  Wielif  2,  80—94.  *)  Re^  propter  probitatem  canu  et  aci^ptus  sagt 
Wahingbam  II,  291,  der  von  aeinem  Standptmhte  ans  hinzuftlgt:  sed  tarnen 

propter  bereticam  pravitat«m  valde  suspectua.         ')  Ulem  Johanne«  fiiit  et  eat 

principalig  receptor  et  fiiutor.  protector  et  defen^or  Lollanloniin  pf  rpiod  preser- 
tim  in  diocc^ibus  Londonienia,  Roffenw  et  Herfordenai  ipsos  Lollaxdos  ab  ordi- 
oarii«  sivo  ilioecosatiis  locnnim  minime  liccncifltos  contm  pon?»titiiHoTiPni  ]>rüvin- 
Qalcm  inde  tactam  ad  predicaudum  trauBmieit,  eorum^ue  piedicaciombuB  uelariia 
intnfnit  .  .  f.  c.       *)  Doennenia  magitbri  Job.  Hu»  490. 


264 


LosertK 


und  eudlich  iiut'  öffentlichem  Platze  verbramite  Unter  den  Klagen, 
die  anf  dem  Coucil  gegen  den  König  Wenzel  erhoben  wurden,  ^ielt  die 
betreffend  den  Schutz,  den  er  dem  Wok  trotz  alledem  angedeiheu 
Hess,  eine  wichtige  Bolle  <).  Selbetrefstiudlich  gehörte  Wok  «adi  la 
jenen  Milgliedem  des  hohmisdien  Adels,  die  gegen  das  Voigeiieti  wider 
Hob  ihre  Stimmen  erhoben  nnd  sich  znr  Anfreehthaltimg  der  Freiheit 
des  eTangelischen  Wortes  verbflndeten  •^). 

Noch  bedeutender  als  Wok  tritt  Zdislaw  von  ZwierSeticz  in  den 
einzelnen  Phasen  der  husitischen  Bewegung  herror.  Wie  Wok  geharte 
auch  Zdislaw  einem  der  edelsten  Adelsgeschlechter  in  Böhmen  —  dem 
Huusi'  Wikrti'iiK  rg  an.  14 1()  7,um  Baccalaurcusexamen  /.ugelaösen,  gab 
ihm  kein  tr»"riiig<^rer  als  Huj»  selbst  die  ,l\e('omiiu'iidati()'  mit  auf  d.-u 
Weg*)'.  14  Ii)  wurde  er  Magister.  Am  18.  Juli  wurde  er,  weil  er  gegen 
die  Verbreuuuüg  der  Bilcher  WiHifs  eine  ApjuUation  eingelegt  hatte, 
exc^immunicirt  imd  am  (>.  August  hielt  er  im  Carolinum  zu  Prag  seine 
Wrtheidignngsrede  von  Wiclifs  Traktat  De  UniTersalibus  und  stand  auch 
bei  dem  obenerwähnten  Protest  und  Bündnisse  auf  Seiten  seiner  Partei 

Berücksichtigt  man  das  Datum  des  Briefes  von  Sir  John  Oldcastle^ 
so  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  die  Naehrieht  von  den  Vor- 
gängen in  Ptag  UL  den  Tagen  Tom  27.  Juli  bis  zum  6.  August  durch  einige 
eifinge  Wiclifiten  nach  England  geibracbt  wurde  und  der  firief  Sir 
John^s  den  Dank  der  englischen  Widifiten  ftbr  das  muthige  Vorgehen 
jener  in  Prag  enthalt  In  diesem  Schreiben  findet  sich  im  üebrigen 
noch  kein  Hinweis  auf  Verfolgungen,  denen  die  LoUarden  in  l^g1#tF^ 
ausgesetzt  sind ;  der  Gedanke  freilich  an  den  Tod,  den  unter  Umstan- 
den ein  Jeder  für  das  freie  Bekenntnis  der  Wahrheit  erdulden  müsse, 
tritt  mehrfach  hervor.  Es  ist  demnach  der  WortfiUirer  der  englis-cheu 
W'iclifiten,  den  wir  in  näheren  Beziehungeu  zu  den  Haupt])aji!irr- 
iragern  des  Wiclifismus  in  Bolimeu  finden.  Sir  John  starb  Siebeu 
Jahre  später  als  Opfer  seiner  religiösen  Ueberzeugung: 

Oldcastle  died  a  martyr 
sagt  Shakespeare  von  ihm.    Sein  Tod  war  ein  Schlag  für  den  eng- 
lischen Wiclifismus,  den  dieser  nimmermehr  zu  verwinden  im  Stande 
war  und  der  gerade  in  jenen  Tagen  erfolgte,  da  der  bdhmische  Widifis- 
mus  zu  seiner  herrschenden  Stellung  gelangt  war. 

Wie  sehr  man  in  der  Zeit,  als  Oldcastle's  Schieiben  naeh  Böhmen 
gelangt  war,  daselbst  England  und  die  Bnglftndfir  achfitcte,  sieht  man  aas 

•)  Ib.  <>40.  *)  Et  euiulcm  Voxam  liodie  in  airia  sria  tenet  pro  dilcclo 
kuü  fftmiliari  nec  dv  hoc  t'ecit  .iliqnnui  vijulictum  usque  Ijotlifm  ;in  «üem. 
»)  Ih.  4»8<i,  ÖÖ4,  Vgl.  aucli  (jcfrcbiLliiciitüthr.  der  hu8.  Bewt^uug  2,  2^. 
')  Ib.  2,  00.        »)  Docum.  397,  400,  7^. 


Digitized  by  Google 


l'eber  die  Beiiehimgeu  zwischen  enghscheu  u.  böhmischen  Wiclifiteu.  265 

der  feierlichen  Aufnahme,  die  im  September  1411  <ler  englische  Ge- 
s.tuilk  Hiutang  von  Clux,  der  dem  Könige  Sigisimiud  das  iinerbieten 
zu  eiTieiii  festen  Alliaii/.vertrajre  überbrachte,  gefunden  hat.  In  Har- 
tdug  .s  Begleitung  befand  sieli  John  Stokes,  Licentiat  der  Re<;hte  an 
der  Universität  Cambridge.  Als  man  in  Prag  eri'ulir.  divss  einige 
,  Magister  oder  Doctoren  aus  dem  Kinngreielie  Kugland "  angekommen 
seien,  sandten  die  Prager  Magister,  iHaccaliireu  und  Studenten  eine 
Deputation  in  ihr  Absteigequartier,  um  sie  zu  begrUssen  uud  ihnen 
ein  Gastmahl  anzubieten.  Es  dürfte  wohl  kaum  einem  Zweifel  unter- 
liegen, dass  man  in  diesem  Magister  Stokes  einen  (iesinBungsgenosseu 
Sir  Jolin*8  und  seiner  Anhänger  Terrnnthete,  denn  man  nnterhielt  die 
Fremden  sogleich  mit  einigen  den  Widiüsmns  betreffenden  Fragen. 
Die  böhmische  Deputation  war  aber  damit  durchaus  an  den  unrechten 
Mann  gekommen,  denn  Stokes  liess  sich  bekanntermassen  zu  der 
scbarfen  Aenssernng  hiareiBsen,  dass  ein  Jeder,  der  in  Widif  s  Schriften 
iitadiere,  frUher  oder  sp&ter  der  EetEerei  anheimfallen  mflsse  i)- 

Als  mit  Oldcastle's  Tode  die  schlimmsten  Zeiten  i\her  den  eng- 
lischen W  iclilisiiuis  hereinbrachen,  liätte  man  erwarten  dürfen,  dass 
ntinnjehr  zablreielie  Wiclifiten  &m  ii^ngiand  eine  ZufluchtstTitte  in 
Böhmen  suchen  würdcji.  Alun  hört  al)er  doch  nur  von  selir  wenigen, 
die  sich  dahin  gewendet  haben  Am  bekanntesten  unter  allen  ist 
Peter  Payne  geworden,  der  Haupt hegründer  des  Taboritenthums,  der 
Tom  ersten  Augenblicke  seines  Eintritts  in  Böhmen  bis  zn  seinem 
Tode  im  Jahre  1455  eine  hervorragende  Bolle  daselTist  gespielt  hat 
Er  ist  Zeit  seines  Lebens  der  Überzeugungstreueste  Wiclifit  geblieben 
and  hat  das  Andenken  seines  Meisters,  das  in  Böhmen  heftigen  An- 
feindungen der  gemässigten  Partei,  namentlich  des  Magisters  Pfibram 
ausgesetzt  war,  lebhaft  und  tiiatkriiftig  yertheidigt 

Doch  nicht  bloss  die  Schnflen  Widif  s  und  seiner  Sdifller  fanden 
in  Böhmen  Eingang,  auch  die  seiner  englisdien  Gegner  wurden  da- 
selbst yerbieitei   Zu  den  bedeutenderen  Gegnern  Wiclifs  in  England 

*)  8.  hievflber  Doc.  mng,  JoK  Hna  447  und  Hub,  Opp.  tom.  I,  t08». 

*)  In  der  Uebersetzuog  <  /«HhiHcher  Chrotuken  ▼on  J.  JungmanHf  die  Höfler  im 
HI.  Bd.  der  Gescliiclif  t^chreiber  der  hus.  Bewegung  veröffentlicht  hat,  wird  zum 
hhvf  14 lü  f'in  Mn<,n8t«;r  Nicolais  Englisch  genannt,  der  in  Prag  am  (iraben  hei 
der  Bcliwiirzeii  ]\i\<e  gewohnt  bat.  OV»  man  etwa  in  dio*f'm  Englisch  einen  Eng- 
länder zu  neht'u  ir.it,  der  wie  Peter  Payuo  (auch  diesen  pflegte  mau  nieiHt^ns 
fW»r  Englisch  zu  ueuueu)  tseiue  Schritte  in  das  gelobte  Land  des  Wiclifibiuu« 
gdenkt  bat«  muas  dahin  ge«tellt  bleiben.  Uebrigeus  scheint  auch  die  Ueber- 
Mtmng  nickt  richtig  m  Min;  vgl.  den  Urtext  in  den  88.  rar.  Boh.  IQ,  472* 
I>ort  werden  angef&bit;  Meister  Peteri  Meister  Nicoinn»,  Engliacb  und  Nicolaus 
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g^Srte  William  Wodefinrd,  der  seit  1381  Utonrisdi  Widif  auf- 
trat Ton  wineii  Arb^ten  kanote  man  in  B5liiiien  die  Sehrift  gegen 
die  18  Artikel  Wiclifs  (Cod.  nniT.  Prag.  IV.  O.  14),  die  1399  er- 
schienen  i^t Höher  als  Wodeford  ist  Thomas  Netter  von  Waiden 
7A\  stellen,  dessen  Hanptwerk  Doctrinale  antiquitatum  fidei  eccle»iae 
catbolicae  iiiu  li  1417  ges'  liri-  heu  und  «gleichfalls  in  Br»liiiieu  Verbrei- 
tung gf'tuuden  hahen  diirtW.  Einer  der  bekanntesten  Gegner  d^ 
Husitenthumä ,  der  schon  zu  Leb/eit^^n  des  Hns  in  Böhmen  selbst 
eine  hervorragende  Rolle  gespielt  hat,  Johannes  Hofimaun  von  Schweid- 
nitK,  seit  1427  Bischof  von  Meissen,  besasa  die  Werke  Netters  und 
Termachte  sie  dem  Uaheuatifte  in  Leipsig*). 


*)  YgL  die  Chuafiteristik  diwer  Schrift  bei  Lechler,  Johann  von  Widif 
2,  48—55.  *)  Pfotenbaner,  Sohlener  ab  Rectoren  der  üniTenittt  Leipag,  im 
17.  Bande  der  Zeaschiift  für  GeMhichte  ead  Altcrtbiua  SolMeaa  8.  188i 


Beilage. 

L 

Sir  John  Ohhdstlr,  hoi  tl  Coftham  mahnt  ^fim'  hfthim'srJii  h  Gtii'ttnun'r'^ffrnn^frn 
Wokm  Fon  WaMstem  brzw.  Zdidaw  von  Zirirrieticz  zur  FentfuUtMny  der  fr»ngtli»ekrn 

SeMom  CfwUng  8,  September  1410. 
(E  eod.  bibl.  udy.  Pkag.  XUI.  F.  21  Fol.  146»*>). 

Nobili  Wokee,  in  alwencia  antem  8iu,  domino  Zdyslao  de  Zwerzetica, 
michi  Iratribns  in  Christo  predilectis,  viamm  Domini  cognlcionem  ipsnrumqae 
eardinalcm  dilcccionera  et  saltttem*  Gracias  ago  Deo  meo  qui  ut  audivi<^)  per 

veritatis  quosdam  amntores  cor  vestrum  animavit  ad  zelandum  et  oertandiim  pro 
iusticia  legis  Dei,  utiniim  secundum  Süpientis  sentenciam  sit  usquo  ad  mortem ; 
nara  ut  ait  Salvator:  Qui  perseveraverit  in  veritate  uoque  in  finera,  hic 
salTns  erit  £ya  frater  karissiuie,  lauhum  do  te  congaudeo,  et  ultra  quam 
acribere  snffidOi  condelectatur  in  te  anima  mea  pro  eo  qnod  pompaAnti- 
christioram  non  te  terret,  aed  qnod  fidncia  Terbom  Dei  et  eins  Teraoes 
proTQlgatores  promoves^)  ioxta  posse.  Jam  enim  ut  Inculenter  cemere 
possnmos,  lex  Domini  fuerat  immaculata,  nimiü  diu  per  autiobristivoa 
presbjteros  suffocata  et  ab  ip-<is,  quibus  Cliriütus  commiserat  gladium  ob 
delVtisionem  stie  legi;^,  iiiniis  veconlittT  parvipensa.  Ad  (jund  ninns  parum 
attctiduni  reges  et  ili)raiiü  temporal('>,  et  ideo.  ut  dicit  J,sl(loru^,  reddent 
Üomijio  racioiiem,  a  quo  acceperuni  ecclesiam  poteötative  contuendam. 
0  quantnm  timere  possumus  noe  miseri,  qui  vires  nostras  et  afectos  (?) 


*)  Cod.;  »udivit.       >>)  Cod.:  promoven». 
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Wcieuä  iu  peccatis  caniHÜbas  et  caaiiä  mundialibus  oxpeudimus.  sed  in 
causa  Domini  nos  iu  quuquam  exponere  inhumaniter  reaUimus.  Kecor* 
demnr  idcirco  Malacliie,  Finees,  Jude  Uaehabei  et  alioram  selam  Dei 
habendum,  qui  in  acriptaris  divinis  meraerant  a  Deo  oommendari,  ni 
ipBomm  lelos  et  opera  relinqunntar  poateria  in  eiempla.  Simna  ipsorum 
indtatorea  mercedem  cum  ipaia  finaliter  recepturi.  Quid  igiiur  nos  moveret 
propter  vanum  nomen  hujus  seculi^  quod  transit  velut  umbra  vel  lucrum 
temporalium  cadncorutTi  *y  tarn  audacter  iios  ponere  sed  in  causa  Christi 
post  tot  accepta  beneticia  propter  .statiuwu  fictam  terriJicam  nimis  stolide 
formidare?  Gerte  nisi  .quod  aiitichri»tivus  timor,  superbiu  et  temporalium 
attiueneia  nos  iiimium  excecarunt.  Pensemus  igitur,  tu  et  egu  et  ceteri 
noUs  ooDBuniles,  quod  non  solnm  BofBdt  eoide  credere  ad  iostidam  nid 
edam  ore  oonfiteamur  dominum  Jesnm  Quristum.  Kam  meritwn  et  penam 
ipaemet  in  eyangelio  nobia  profert,  meritnm,  nVi  didt:  Qoi  me  conTesstis 
feerit  coram  hominibns,  confitebor  et  ego  enm  coram  patre  meo.  St 
econtrario  penam,  uW  dicit:  Qui  me  nogaverit  vd  erulmcrit  coram  homi- 
niTiuä,  bunc  ego  negabo  et  erubeäcam  in  conspectu  patris  mei  et  sanctorum 
angelomm. 

Diligamus  ideu  dominum  Jesimi  Christum,  ipsum  corde  et  opere  hu- 
militer  confitendo,  et  quoscunque  impedientes  cnzanm  Uberun  sae  legis 
snUaftenaa  defemdamns,  quia  quicunque  impedierit  verbam  Dd,  ne  liiöre 
ecdesie  sne  profictat,  est  dcnt  indabie  Antiehzistas»  enm  Christas  aactor 
salntis  propter  promnlgadonem  l*)  sue  legis  penas  crudelissimas  subiit  at- 
qne  mortem;  nec  ex<M)mmiinicaciones  hominum  ficte  a  bonis  operibus  nos 
t^rreant,  quia  per  Isaiam  prophetam  dicit  Dominus:  Quis  tu,  ut  timeaa 
a1>  liomine  mortali  et  a  filio  hominis  qui  quasi  fenum  ita  art^scet  et  ob- 
litiis  es  doniini  Dei  tili?  Et  nt  testatur  Crisostomus*)  pro  corto:  Proditor 
vehtaiiä  est  non  solum  ille  qui  transgrediendo  veriiatem  palam  pro  veri- 
tate  loqiiitar  mendadnm,  aed  edam  ille  qui  non  Hbere  pronimdat  veritatnn, 
qnam  Ubere  pronnneiare  oportet,  oot  non  libere  defendit  Toritatem  quam 
libeie  eonveiut  defendere.  Nam  dcnt  saoerdoe  est  debitor,  nt  Teritatem» 
qnstt  andivit  a  Deo,  Ubere  predicet,  et  nnllo  modo  neqne  propter  timorem 
neque  propter  amorem  obmittere  cum  valde  grnve  sit  veritatem,  quam 
andivit  a  sacerdotibus  proV»atam  in  scripturis,  detendat ")  tiducialitor.  Quod 
non  l'ecerit,  prodit  veritatom.  Ecce  karis.siini:  Ilec  ot  hüs  similia  me 
movent;  moveant  et  te  et  tui  consimiles,  ut  simul  omii&s  stemus  viriliter 
com  yeritate;  et  si  finaliter  perstiterimus,  a  renunciacione  condigna  nos 
MB  frandalnt  doannas  Teritatia;  et  quia  d  dominns  dedigBabitnr  noa 
adiorare,  nt  apenunns,  non  intendamna  reeedere  ab  bao  veritate  nsqne  ad 
mortem.  Ideo  sigillom  armonim  noetromm,  qnod  ntmquam  apponimna 
id  litteram  qne  deberet  in  poaterom  oeasari,  deoren  banc  Utteram  eodem 
ngillare. 

Datum')  in  nostro  castello  de  CuUng  in  die  Nativitatis  suntrte 
Marie  anno  Domini  1410  per  Johannem  Oldecasteiiis,  snmmi  de 
Cobham. 


')  Cod. :  cadncaram.  ^)  Oed.  t  provulgacionem.  -  •)  Cod. :  Crisotomus. 
Ml:  debeat,         Cod.:  ddtadant.       t)  Cod.:  Mia» 
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Ein  7weift'>  Schrf'ilien  Sir  .Tolin  <>Mi"astlp's  —  os  iat  au  don  Könip 
Wenzel  von  JJulmien  gerichtet  und  giV»t  dw  Frciiilf  ül>er  dessen  lialtuug 
den  »echten  Priestern'  gegenüber  lebhaften  Auisdruck  —  wurde  jilngstens 
durch  den  Herm  Diacoams  Joseph  MfiUer  in  Heirenhnt  in  dem  Cod.  I.  61. 
der  dortigen  Unwersitlltshibliothek  anfgeihnden  nnd  mir  durch  die  Ter* 
mittlung  des  Herrn  Prof.  J.  GoU  in  Prag  fretindlichst  mitgetheilt.  Das 
Schreiben  bietet  ein  noch  be<^kuffn(lercs  Interesse  <lar,  als  «las  erste,  in- 
dem wir  hier  auch  die  beiden  Hüupter  des  WicHfismus  in  England  und 
Br-hmi  n  in  brieflichem  Verkehre  treffen.  Ks  wird  in  dem  Briete  nämlich 
ausdrücklieh  bemerkt,  Jass  es  der  Magister  Hus  war,  der  Cobham  auf  die 
Haltung  Wenzels  der  husitisehen  Richtung  gegenüber  aufmerksam  gemacht 
hat.  Sir  John  Oldcastle  dankt  dem  Könige  für  diese  Haltung  und  erhofit 
für  die  Znkonfl  diis  Beste.  Der  Brief  tri^  keine  Jahreszahl  in  der  Hand- 
schrift; er  dürfte,  wie  J.  Müller  in  einem  an  mich  gerichteten  Sohreiben 
vermuthct,  in  dag  Jahr  1413  ssn  setzen  sein.  Vor  1411  kann  er  jeden- 
falls nicht  geschrieben  sein,  weil  König  Wenzel  in  der  Aaüschrifi  Marchio 
Moravie  rrenannt  wird:  seinem  ganzen  Tulialte  muh  mn^s  er  vor  1415 
geschrieben  sein,  Ist  diese  Abgi'enznn;^  rieht iu^  dann  dürttr  gich  die  Notiz 
von  dein  Unkraut,  welch«-.-»  König  Wentel  von  dem  Weizen  gesunderl  habt-,  viel- 
leicht auf  die  Absetzung  und  Verkumung  des  StÄuislauä  von  Zuaim,  l'eter 
▼on  Znwim,  Stephan  von  PalecK  und  der  anderen  Qenossen  im  April  1413 
beziehen  (b.  Palacky,  Docomenta  mag.  Johannis  Hns  510).  Demnadi  müsste 
Cobham,  da  der  vorliegende  Brief  am  7.  September  in  London  geschrieben  ist, 
bereits  Anfang  September  yon  seiner  Borg  Cowling  Oaatle  znrfickgekehrt  sein. 

Cobham*8  Brief  lautet  wie  folgt: 

8treni99im9  ac  nbaMuimo  pHneifti  ac  domino  domino  Witnefdao  BomamMmm 
et  Bctmie  regt,  Morwne  mmrehiom  tt  principi  Luzburgetui. 

Salus  ab  eo,  qui  est,  et  qui  de  lapidibus  filius  Abralie  potens  est 

siiscitare    Ille,  inquairi,  snlntet,  corroboret,  oonfortet  et  cnstor!i;it  in  omni 

bono  per  infinita  seculoruin  secula.    Cum  fama  placeuh  aiiimum  Uelectat 

et  cor  in  gaudium  ingens  provocat,  hinc  est,  serenissime  princeps,  quod 

ftma  yestre  strenne  milide  in  eyaDgelio  Christi  michi  per  magistnim  Haar 

indicio  moo  Christi  saeerdotem,  nee  non  alio«  litteratenua  intimata  animnm 

menm  letida  qoamplurimnm  cibant  et  cor  in  gandinm  exiliena  oaaa  nee 

non  membra  medalayi{  et  me  quamvis  rainos  dignnm  vestre  serenitali 

scribero  adarmavit,  cum  amor  non  ociatur.   0  quam  suave,  quod  Wences- 

laus  Ronianorum  et  Boemie  Bex   exemplum   et   speculum  primicieque 

ceterorum  regum  zyzauian:.  falsof^  sacerdotes,  in  oreum  congregatani  saga* 

citer  et  studiose  a  tritico  üegregavit  et  triticum,  veros  Cliristi  sacerdotes, 

in  statu  evangelice  paupertatis  corroboravit.    0  quam  delectabUe  tam 

excelsua  princepa  eoccelsüB  milea  Christi  effectns  est    0  quam  mirnm  et 

inandibile  sed  nimirnm  landabile  regem  modemia  temporibua  offieinm 

Status  sui  practiaare,  nec  dubito,  quin  sentencia  Augustini  in  epiatbU  ad 

Bonifikciam  docens  regale  officium  vos  adarmavit,  que  insinuat,  primo  regem 

debere  servire  Ben  snas  leges  legi  dei  refrnlaiidu,  n-^yrsantes  Christi  legi 

destruendo  et  populum  a*!  observaneium  iiiamlatoniiu  Domini  eorapellendo, 

com  äitis  vicariuä  divinitatis ;  et  si  sie  indubie  regnum  vestrum,  magnifioe 
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refX,  mdivisam  stabil,  quuniain  uuu  dividitur,  nisi  per  trausgr&ääionem 
mandatomm  Domüü,  nec  unitur,  niai  per  observanciam  eorimdem,  et  sie 
misericordla  et  virtote  n  cnatodiemmi  et  demencu  roborabitnr  tronns 
Tester  et  per  eonsequenii  dissipator  omnis  mali  eiBeieinim  in  destruendo 
iUsoe  finatres  nec  non  prelatos  et  mtnitu  vestro  tamquam  rugita  leonis 
tetrentnr.  0  atinam  Dens  daret  perseveraaciam  gracie,  illustriäsime  prin« 
ceps,  vestre  raaiestati  nec  non  toti  vestre  evangelice  commrinitati,  baroni- 
bus  militibusqae  doctrina  Christi  neu  non  zelo  caritatis;  a<l  serviciuiu,  sine 
prt.iu'licio  mei  legalis  dumini,  runi  omnibus  amicis  infis  uec  nun  inichi 
Iii  via  veritatis  evuugelicti  mlherentibuü  me  ufiero  ei  bum  presto,  quouiam 

non  panooe  axümoBii»  ad  Terbmn  Pei  exemplo  veetro  provoeaatis.  0  utinam 
regibns  oniverBU  Dominus  tele  cor  daret  ant  tantum  Dänielem,  qai  sie 
aollidte  pro  lege  Dei  se  ponerety  in  eunctis  mnndi  elimatibiiB  snsdtarat 
et  TOS  ma^  ae  magis  in  legis  Domini  practica  stabiliret  et  post  vitam 
etemnm  oondonaiet,  qnod  patrare  dignetnr,  cnins  rsgnnm  nunqnam  de- 
gtruetur. 

Striptum  l.ondonie  se]>tiiut»  die  Septembris  per  ves>trani  hanülem 
serritorem  Jubannem  Oldecaätellum  uiiiitem,  douunum  de  Cubbaiu. 


Nachtrag. 

Die  Yermathung,  dass  der  obengenannte  Bichardus  Yitze  (Höfler, 

Geschichtschreiber  der  husitischen  Bewegung  IT,  S.  212/13)  mit  dem 
Lollarden  Richard  Wyche,  der  1431  verbrannt  tind  von  den  Witüfiton  als 
Heiliger  verehrt  vnrdM,  identiveh  sei,  hat  sieh  aus  weiteren  Belegstellen, 
aul  die  ich  jüngstens  gekomnien,  als  richtig  erwieüen.  In  einer  Hand- 
üchrüt  der  Prager  Uuiversitüt»bibiioihek  (XIII,  F.  21)  hei^ät  es  uumüch: 
Tester  semis  cupiens  in  labore  fieri  socias  Ei"^  Wiche,  infimuB  sacer- 
dotora.  WlcZf  das  letzte  Wort  aoU  die  Erklürong  bieten«  Trie  Wiche  ans» 
niBprecben  seL  Damit  erledigt  sich  auch  derVersocfa,  den  Lechler  II,  352 
gsmaclit  hat,  den  Kamen  za  erkifiren.  Er  sagt:  der  Lollarde  hoisse  (Duca- 
menta  mag.  Joh.  Hos  S.  12)  Wichewitze  und  die  beiden  letzten  Silben 
seien  tsrbochische  Zutbat,  wodurch  Patronymiea  gebildet  werden. 

Kincü  anderen  Buweis«  für  die  Identität  beider  Namen  Hude  ich  im 
Qoil  univ.  Prag.  III.  G.  11,  woiselbst  sich  (fol.  89*' — 99''j  die  (resla  cum 
Richarde  Wycz  presbytero  in  Anglia  verzüiclmet  linden  —  ein  (undatirter) 
Bericht  über  eine  eben  ftberats^dena  Verfolgung,  die  Wjdhe  Seitens  der 
kivchliehen  Behfifee  erduldet  hat  —  wk  Beridit»  der,  wie  man  siefati  anoh 
seinen  Weg  nach  Böhmen  gefanden  hat  Diese  Qesta  sind,  seitdem  ich 
die  vorhergehenden  Zeilen  geschrieben,  nach  einer  von  mir  angefertigten 
.\Viv.:hrift  dureh  Herrn  F.  D.  Matthew  in  der  Zeitschrift  The  English 
Uiatorical  Beview  (Julj  1890  p.  630 — 544)  pubUoirt  worden. 
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Aus  dem  Berichte  eines  Franzosen  Uber  den  Wiener 
üot  in  den  Jaliren  1671  und  1672. 

Von 

A.  F.  Pribram. 

Einleituxig. 

OeUgenilich  meiner  Nadiforädrangen  in  den  FiuriBer  Archiven 
und  Bibliotheken  ffir  eine  Gesebiehte  Leopold  I.,  stiesB  icb'  in  der 

Bibliotheque  Natiouale  auf  ein  Docament  (Mss.  Fr.  8997.  Suppl.  4182), 
this  den  Bericht  eiues  Franzosen  über  den  Wiener  Hol  in  den  Jahren 
1671  und  1G72  tjathielt  Schon  die  erstt  tiiichtige  Durchsicht  lie«9 
mich  erkennen,  dass  dasselbe  des  Interessanten  gt'nof^  enthalte  und 
eine  wiederholte  Priifun«^  hat  mich  in  dieser  Ansicht  bestärkt  und  mir 
es  zweckmässig  ersclieinen  lassen,  dasselbe,  wenn  auch  in  etwas  ge- 
kürzter Widergabe,  den  Fachgenosäen  vorznlegen.  Wir  sind  bekannt- 
lich an  Schilderangen  des  Wiener  Hofes  in  jenen  Tagen  nicht  reich. 
An  deutüchen  Memoiren  jener  Zeit  fehlt  es  ja  ganz  und  die  wenigen 
gleichzeitigen  Werke,  welche  uns  das  Hofleben  Leopold  1.  »childeru, 
reichen  zn  einer  genfigenden  Kenntnis  durchaus  nicht  hin.  Noch 
immer  sind  wir  fDr  die  DareteUnng  dieeor  Yerhalimflee  in  eiiter  Linie 
anf  die  Berichte  der  Tenetianisohen  Gesandten  angewiesttif  deren  Zn* 
verlassigkeit  heute  nicht  mehr  so  rackhaltdos  angenommen  wird  ab 
in  f^rtlheren  Zeiten  und  was  wir  sonst  an  Mittheilnngen  zusammen- 
fassender Art  über  den  Kaiser  und  seine  Umgebung  besitoen,  stammt 
mit  wenigen  Ausnahmen,  von  denen  gleich  zu  reden  sein  wird,  Ton 
unbedingten  Verehrern  des  Kaisers  und  der  österreichischen  Instittitionen 
oder  von  entechiedeuen  Gegnern  derselben  her.  Die  Wahrheii  über 
Kaiser  Leopold  und  seine  Umge})unf,^  wie  über  die  inneren  öster- 
reichiächeu  Verhältnisse  wird  man  aber  ebensowenig  in  Prioratoci, 
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( niiiiiiazzi  s  Oller  Schenckels  Buchern  findeUf  als  iu  den  Memoiren  eines 
Mer/og^  von  Qrammont 

iVeilich  zu  einer  vollen  Einsicht  in  die  Eegienmgsmaximen  des 
Kaisers  wird  in  erster  Linie  eine  genauere  Kenntnis  des  Briefwechsels 
Kaiser  Leopold  L  nothwendig  sein^),  wie  deim  aaob  eine  richtige 
Beortheilnng  der  MotlTe,  welche  die  einaieblieD  massgebenden  Minister 
bei  ihrai  Handhmgen  bestimmt  haben,  nur  durch  eine  grOndliche 
Beatttemg  des  am&ngreicheii  haacbcfariftlichen  Mateiiales  möglich  sein 
wird.  Bis  dabin  aber  wiid  jede  Schildemng  Kaiser  Leopold  I.  mid 
aeiner  Umgebung,  welche  eich  von  flbertriebener  Lobpieisung  ebenso 
ferne  h&H  als  Ton  unbedingter  Yerwerfimg  allee  dessen,  was  Tom 
Kaiser  nnd  fon  seinen  BSIhen  geschah,  als  eine  wOnscfaenswerthe  Be« 
rdchennig  onserer  Kenntnisse  beseichnet  wetdea  müssen.  Und  an 
«Kesen  Schilderung* u  gehört  auch  die  unseres  Franzosen,  der  den  Wiener 
Hof  zur  Zeit  l>esuchte,  da  Esaias  Fut'eudoii  bich  au  demseibeu  aufhielt, 
der,  wie  hokauut,  in  einem  uint'asseuden  Berichte  seinem  Herrscher 
Mittheiluiigeu  illxT  den  Kaiser  und  über  seine  Umgebung /.ukuinmen  lies». 
Der  Bericlit  Puteiniort^s,  unstreitig  eine  der  besten  (^uciicu  iür  unsere 
KeuutuLi  der  österreichischen  Verhältnisse  in  jener  Zeit,  dürfte  als 
Gcinzes  genommen  grösseren  Wertli  besitzen  als  der  im  Nachfolgenden 
mitgetheilte,  vornehmlich  deshalb,  weil  der  erste  Theil  des  pufendorfi» 
sehen  Berichtes  eine  überaus  gelungene  Darstellung  der  Verhandlungen 
li^ofendoris  nnd  der  Politik  des  Wiener  Cabinettes  ttberbaapi  enthält 
Aach  hntte  Paindorf  Gelegenheit  die  leitenden  Staatsmänner  wieder* 
hoU  in  politisdhen  Fragen  an  epreehen  nnd  konnte  sich  daher  über 
ilne  Fähigkeit  wie  Uber  ihre  politisehen  Uebeneugongen  leichter  ein 
richtiges  Urtheil  bUden,  als  der  i^ranzose,  der,  wie  er  selbst  erwähnt, 
nur  des  Vergnügens  halber  in  Wien  weOte  nnd  mit  den  leitenden 
Kreisen  nicht  in  geechilftlicbem  Verkehre  stand.  Die  Vorzüge  des 
französischen  Berichtes  liegen  dagegen  in  der  vollen  Unbefangenheit, 
mit  welcher  der  Verfasser  Pei*onen  und  Dinge  betrachten  kuiiiitc  und 
andererseits  in  dem  iiiteressr,  das  derselbe  für  die  Phyatverhältuibse  der 
leitenden  Persimlichkeitcn,  für  das  Hofleben,  für  di«-  Kiiegsereiguis&e 
und  für  die  Bauten  der  istadt,  wie  für  ihre  Bewohner  bcsass.  Den 


')  In  jüngster  Zeit  sind  AnBätze  zur  Herausgabe  desselben  gemacht  worden. 
Insbesondere  hat  Onno  Klopp  sich  durch  die  Hcran«f^abe  cl»'s  Briefwechsel-  zwi- 
schen Leopold  I.  und  Marco  d'  Aviano  ein  grosses  Verdi«»nst  erworben.  Auf  den 
Werth  der  Correspondenz  Leo|X'l(l  1.  mit  ib-ni  kaiserliclien  (josandteu  in  Madrid, 
Grafen  Putting,  welche  ich  huUeiillich  bald  dem  gelehrten  Publikutn  werde  Ober» 
geben  kOmiin«  hat  nesetdings  Heigel  Nene  Beiträge  zur  ChatektRit^  Leopold  L 
(Sitnagiber.  der  Wr.  Ac.  der  Wiss.  1890.  Bd.  U.  Heft  IQ  lungewieacn. 
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übrigeu  Schildenmgen  aber  —  und  ea  kommt  eigentlich  für  diese  Zeit 
nur  jeue  des  Gmten  Clmvagnac  [ti  Jietraclit  —  ist  die  des  Fraiiz(^ii 
unbedins^t  vorzuziehen.  Seinen  Nuint  ii  habe  ich  leider  nicht  erlorstbeL 
können;  der  Bericht  selbst  gab  kernen  Anhaltspunkt  dafür.  Kur  snviei 
scheint  sicher,  das«  der  Verfasser  ein  Verehrer  GremonviHe  8,  des  da- 
mals am  Wiener  Hofe  wirkenden  französischen  Gesandten,  war  tmd 
dessen  Mittheilungoi  TOintitlioh  Tie!  von  dem  verdankte,  was  er  qiifca 
uiederschheb.  Eine  ganz  genaue  Angabe  des  Zeitpunktes,  wann  dai 
Memoire  niedergeschrieben  wurde,  iat  gleichfalls  nicht  möglich.  Dotk 
mius  die  liiederachnft  Bpätestens  tu  Beginn  des  Jahies  1673  erfdgt 
sein,  dft  toh  Maigaretha  Theresia^s  Tode,  der  am  12.  März  1673  er- 
folgte, nicht  die  Bede  ist  Für  den  Beginn  des  Jaliies  1673  sprickt 
auch  die  Bemerkung  des  VerfasseiB,  dass  der  Brand  der  Hofbnig  — 
welcher  Feb.  1668  stattfand  —  depois  cinq  aoa  stattgeftmden  habe, 
sowie  die  Behauptung,  dass  Lobkowitz  jetat  64  Jahre  alt  sei  —  Lob- 
kowitz  ist  Jan.  1609  geboren  — . 

Wud  das  l  rtheil  des  Verfassers  über  Kuisser  Leopold  betriflPb,  so  ist 
dasselbe  gewiss  ein  zu  strenges.  Einiges  von  dem,  wu^  ci  miLiheilt,  wird 
entsciiieden  bestritten  werden  können.  Wenn  er  ferner  von  einer  absolnteii 
Kegierungügewalt  der  Minister  in  ihrem  Kessort  spricht,  so  ist  dies  in 
dieser  Allgemeinheit  jedenfalls  unrichtig.  Der  Franzose,  wie  übrigens 
fast  alle  bchriftisteller,  welche  Leopold  zu  schildern  versuchten^  hatte 
keine  Ahnung  von  der  genauen  £iiniicht,  welche  sich  Leopold  von 
allen  Dingen,  mochten  sie  nun  die  äussere  oder  innere  Politik  be> 
rühren,  zu  Terschafien  suchte  und  von  der  Zähigkeiti  mit  welcher 
der  Monareh  daran  festhielt,  dass  alles  in  seinem  Namen  und  nach  seineai 
Willen  —  den  er  allerdings  oft  genug  demjenigen  anderer  Leute  unter- 
ordnete —  geschehe.  Auch  überschitzt  der  IVanzoae  den  Rinflnss  der 
Jesuiten  um  ein  bedeutendes.  Dagegen  wird  man  in  seiner  Schilderung 
manchen  bezeichnenden  Zug  richtig  herroigehoben  6nden  und  die 
Mittheflongen  Über  des  Kaisers  Leben  im  Hause  und  in  der  Esmflie 
als  durchaus  richtige  bezeichnen  können.  Sehr  erwünscht  samd  ferner 
die  Angaben  des  Verfassers  über  die  äussere  Erscheinung  des  Kaisers, 
seiner  Familie  und  der  vornehm&ten  Minister,  sowie  über  die  socialen 
Verhältnisse  der  damaligen  Zeit. 

BezUgli<-li  der  Art,  in  der  ich  den  Bericht  widergebe,  dürften 
wenige  Bemerkungen  genügen.  Ausgefallen  oder  im  Auszuge  wider- 
gegeben  sind  jene  Partieen  des  Berichtes,  welche  nach  den  Ueraua- 
gebers  Ansicht  keinen  oder  nur  untergeordneten  Werth  besitzen,  so 
namentlich  die  ausführliche  Schilderung  der  Thätigkeit  GiemonTÜle*!, 
Ober  die  wir  ja  durch  spätere  archivalische  Arbeiten  auf  das  genaueste 
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orientirt  sind.  Dagegen  äclüeu  es  dem  KeraoBgeber  zweckmässig,  die 
Darstellung  der  ungarischen  Verschwörung,  wie  sie  der  Verfasser  gibt^ 
wörtlich  mitzutheilen,  da  sie  ja  die  Ansicht  eines  gutuutemchteten^, 
unparteiisolien  Zeugen  repiüsentiil 

Die  Orthographie  des  Originales  wurde  nicht  beibehalten,  die 
Aenderangen  naeh  den  in  Fnmkieieh  geltenden  Grondsatsen  ?or- 
genommen.  Den  Bericht  mit  ansfilhrlichen  Noten  zn  beliehen  hat  der 
Heranegeber  Air  Überflüssig  gehalten,  da  eine  Kritik  der  einseinen 
Mittheiltmgen  zu  weit  geführt  hätte  nnd  vielleicht  in  nicht  allza* 
ierncr  Zeit  in  entsprechenderer  Form  wird  geübt  werden  können. 

• 

Tienne,  capitale  de  la  Baase-Autriche  lieu  oidinaire  de  la  i^idenee 
des  Eiuipereuis  de  cetfce  maison,  est  une  Tille  d'nne  grandeur  m^ocre 
suT  la  ri?e  droite  da  Dannbe,  qni  se  partageant  en  cinq  bras,  forme 
en  cet  endroit  plusieuzs  lies  couvertea  de  bois»  qui  occupent  presque 
une  liene  de  large  et  contribnent  a  la  beaute  de  la  Situation  melee 
irailleurs  d^une  gründe  diversit^  de  oöteaux,  di-  pluines  et  de  prairies. 
Elle  est  fortifie  de  ouze  bastions  de  grandeur  demesun'e  et  de  figure 
inegale;    c' cst-u-diri' ,    que   ceux    qui  sout  giaiids  et  irguÜers  sout 
uouveaux;  quelques  uii.s  uucieus  soiit  jx-tiUi  et  les  courtiues  si  loiigues, 
i^ut*  la  d^feuse  en  est   tlifficile.    L'endroit  de  la  place,  qui  paraifc  1*» 
plus  faiblc  ost  cpliii,  o'n  eile  touelie  uu  T);iiiuIh',  qui  no  liii  fournit 
cju' uu  petit  braa  tacile  u  detoumer  et  prcsquu  nev   une  partie  de 
r  annee.  Hors  cet  eiidroit,  la  contresc  urpc  est  egalemeut  belle  et  bonne 
partout   Du  cote  du  levant  le  pabus  de  i'Empereur  s'etend  ie  long 
deü  remparts. 

Ceat  un  vieux  batiment^),  fait  ä  diverses  fois,  formant  n^an- 
moios  une  figure  carr^  accompagnee  aux  quatre  coins  de  quatre  pe- 
tites  toura  in^les.  Ce  bätinient  dont  le  dehors  et  le  dedans  n^a 
point  de  la  demeure  d*un  Empereur  enferme  une  tr^s  petite  cour  et 
n^a  poor  tout  aocompignement  qu^une  autre  conr  assez  grande,  plus 
longue  que  large,  environnee  d'un  simple  bütiment  a  deux  etages, 
donc  la  moitief  oü  etatt  Tappartement  de  rimperatrice  ayant  ^  brAl« 
depuis  ciuq  ans      on  n'  a  pas  encore  pense  u  le  retablir. 

[In  diesem  Schlosse  wohnt  K.  Leopold],  II  est  d'  une  taille  au- 
d»»8sUM  ile  la  mediocre,  le  corjis  eontraiut,  marcliant  tout  d'rnie  piece 
■  1  rnsuiqiiaut  de  force,  pui  ticulitTeim  iit  ;iux  pieds  et  aux  jauib»  s.  11 
a  its9  cheveux  chataius  et  plats,  les  jeux  beaux  et  a  fleur  de  tete,  mais 

•)  Vgl.  die  Schilderung  in  den  Memoiren  dt;  ia  cour  de  Vieune  1706;  Köln, 
ii»;rt;ij  Verfasser  Casimir  Preschot  ist;  j  L        *)  13.  Febr.  lüüS* 
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la  viie  wiirte  et  faible,  le  uez  bieu  iait,  la  Ix^uciie  estraordinairemeot 
grande  et  la  levn?  de  dessoiis  si  avaiicf'f,  rpiVUe  fait  un  effet  fort 
däsagi^eable,  le  teiiit  beau  et  vif,  Tair  et  )es  manieres  doiiees,  raais 
flauB  eleyation  et  une  oertaine  f^avite,  r|ui  tieut  beaucnu])  plus  de  la 
eontramte  qne  de  la  majeste.  Son  esprit  a  beauconp  de  ressemblance 
aveo  sa  penonne;  c' est-ii-dire,  qn'ü  est  faible,  n'enviiageaat  que  de 
petites  cbosesf  ^tant  les  affaires,  craignaiit  les  habües  gens  efc  s*eii  * 
d^ant,  ayant  d^aiUetus  de  la  clemenoe,  de  rhoonöteiä  et  de  labonte. 

Ce  pdnoe,  qni  n^^taii  que  le  4*^*  fils  de  Fevdiaand  HI.  ne  pfr> 
nussaat  paa  d*iui  g^nie  propre  k  soatemr  la  gloire  de  sa  rnaieon  per 
les  annes,  fbt  destin^  a  la  profession  eoclesiastique  plus  proportionnee 
a  ses  dispositioos  poor  T^ever  ensuite  au  cardinalat  et  aux  princi- 
paut^  eodesiastiqiies  si  oomadenbles  m  Alleuiagne.  C*est  dans  oette 
vue ,  que  ses  gouvernenrs,  le  C*«  de  Lamberg  ') ,  et  depuis  le  C** 
Fiig^rr -) ,  t'iii  <*nt  ordre  d'u])pliquer  sou  enfauce  purticulieremciit  a 
l'i  tütlf  des  lettre«,  dans  Uiquelle  il  n-iissit  vi  y  joiguait  uue  couuais- 
Hance   parfaite   des  langues  latine,  italicuue  et  espaguule  et  de  la 

L.S]»äter  \Mirilr  Portia  mit  dem  Amte  der  Er/,it'huiig  Leopolds  be- 
traut], qui  (Leopold)  se  trouva  si  satisfait  de  ses  manieres,  que  du 
depuis  etaut  devenu  ülmpereur,  il  Televa  au  poste  de  preniier  miiii- 
atre,  qu'il  occupa  jnsqu^  a  sa  mort  anivee  en  Fanuee  KiUö.  C'etait 
un  miiiistre  en  reputation  de  quelqae  sagesse,  ou  platüt,  qoe  sa  fai- 
blesse  faisait  passer  ponr  prudent  Et  soit  qua  le  prinoe  qu'U  gou- 
vemait  eüt  naturellement  les  memes  inclinations,  ou  quMi  ait  pris 
le  genie  de  son  gouvemeurf  on  peut  dire,  que  cette  bont^  faible  que 
Ton  couvre  du  nom  de  douceur  et  de  demence  an^ntit  tout  oe  qui 
parait  en  lui  de  bonnes  qualitea  Elle  lui  öte  la  foroe  de  se  laire 
craindire  et  de  rien  zefuser  et  lui  donne  une  teile  d^flance  de  lui 
meme,  qu''il  n^ose  quelquefois  dire  son  sentiment  dans  le  oonsetl,  de 
peur  qu^on  ne  le  trouve  pas  raisonnable.  Cette  faiblesse  et  apprehension, 
qu'il  a  du  peril  et  de  l'embarras  des  affaires  le  portant  a  s'en  decharger 
.sur  ses  iniuistres,  ils  se  trouveut  comme  ubsolus  chucuii  dans  Tt-trudue 
de  leur.s  foiictions  La  devotion  mr*me  V  expose  a  une  eraiute  de 
blesser  sa  (oUöc  iLiice  et  le  rend  dcpeiidant  eii  l»<'uucoup  de  cboses  de 
soll  confesöt'ur  et  des  moines,  (pii  le  peuvent  arreter  ou  le  faire  agir 
»elon  leurs  intcrets  ou  ceux  des  persuunes  qu'ik  veuleut  servir. 


0  Joh.  Mkl  Graf  yoü  Lamberg,  von  Leopold  später  sa  Gesaadtsobaften 
viel  vsMendet  *)  Marquart  Graf  v.  Fogger,  Obentbofineiatw  bis  168S. 
■)  Vgl.  die  Emleitong. 
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Lea  EspagDok  tfielient  de  leura  cdt&  a  00  prevaloir  de  la  ten- 
dnaae,  qae  le  prince  a  potir  Pimp^ratriee  i),  a  laqnelle  il  ne  refusmii 
rieiL,  8*il  efeait  k  miniBtre:  Mais  les  minisbres  le  taenneiit  dans  une 
dependance  qui  fait  qne  le  ponroir  de  eette  princeese  et  de  ?am* 
bassadeur  d*Kspaguo-')  n^est  paa  aus»  grand  quMl  le  de?mt;  au 
moins  le»  ohoses  ont  ete  rlaus  cette  Situation  jiisqirii  l»  fin  deVannee 
1670 •*)•  ihi  peut  coMipreudre  par  cettt'  tlisposition  hi  luiblenise  du 
^ouvernPTii«*nt  et  \e  peu  tl' ordre  qu'il  y  a  djiiiK  ct'tte  coiir,  oü  leis 
internts  du  prim-p  dependeut  des  pa.^ion8  et  des  laliales  de  tant  de 
ptTSOUijes  dirtereiitt's. 

La  vie  p!irti('uli«'re  de  F  Kiupt  rcur  i-xt  fort  regiee  et  fort  simple; 
lu  chasse,  la  musique  et  ie«  ^'xcrcir^  s  de  d«'Votion  en  occupeut  la  pliw 
grande  partie.  11  ae  plait  fort  a  Texercice  de  Toiseau  et  il  entretieut 
QU  equipage  de  fauconnerie,  oii  Ton  voit  plus  de  2f)0  pi^eos  d'oiseaux 
pour  toutes  sortes  de  toIb,  et  passe  tou>!  ks  ans  au  printemps  a  sa 
maisoii  de  Iiaxembonig  &  quatre  lieues  de  Yienue  pour  y  prendre  ce 
diTertiasement  deux  fbis  le  jour.  II  ohasse  les  oerfs  dans  les  foilles  (sie) 
a  ooup  de  fiisils  et  les  saugHers  de  mdme  avec  les  lernen  d'attaebe 
et  ne  manqne  point  tons  les  ans  sur  la  fin  du  car^me  draller  bimer 
(nie)  des  xenards  dans  une  ile  du  Danube  pr^  de  Vienne.  II  assiste  le 
long  de  Pann^  a  plusieurs  processions  ä  pied  meme  hon  la  Tille, 
98  irouTe  «QX  fetes  de  chaque  eouvent  et  j  dine  d^ordinanre;  aasistant 
d'ailleurs  tres-re'gulierement  au  Service  de  sa  <:!ia])elle  et  par  devntiuu 
et  par  T inclinatioii  qu'il  a  pour  la  inusinue.  II  eu  cntretient  une 
tres-bonne  et  tri'S-nombrüusp,  a  laqiielle  il  lait  souvent  chauter  tUs 
myst^re««  qii'il  (.(  inju  -,e  lui-iui-me.  Et  «»u  peut  dire  que  1^  musi- 
Cieiis  vi  k'S  chiusseurw  sont  l»*s  uiieux  traites  des  .ses  ot'Hciers,  soit  puur 
leurs  appoiiitementH,  ou  pour  leurs  recompenses,  ou  pour  le.s  li))erte8 
qa'ü  lenr  donne»  11  jone  quelquefois  Tapres-midi  avec  aea  petite 
faToris,  mais  n^nmoins  plus  rarement  qu'avant  son  manage,  depuis 
lequcl  la  oompagnie  et  la  eonversation  de  T  imperatrice  lui  ont  iait 
u%Uger  ce  diYertissement»  C'est  une  chose  eztraordiuaire  que  ce 
piinoe  n^ayant  .ete  mari€  qu*a  Page  de  25  ans  ait  tocu  jusqu'ä  oe 
temps  ayec  une  oontinenoe  si  exacte  qu*on  n*a  pu  remarquer  qu^il 
eftt  le  momdre  attachement  pour  une  femme.  On  Ta  seulemeut  soup- 
9onne  de  quelque  commeioe  de  peu  de  duiäe  avec  une  fille,  qui  ^tait 

')  Margarethe  Theresia.  *)  Nov.  1070  trat  an  stelle  des  Marques 
de  Malagon  als  Nac))fo!r'or  de  loa  Balbesoß.  ^)  Kiiie  revht  Vn-zoichiiendc  Mit- 
theilung über  da»  wenii;  freund«cbaltUcbe  VerMltais  Kaiaer  Leopold  L  zu  den 
Spaniern  gibt  Heigcl  1.  c.  118  ü'. 
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au  Service  de  1"  iraperata^ce  douairiere  et  qiii  depiüs  a  ett'  mariee  en 
Boheme  Mais  ou  dit  que  ce  fut  uue  aÜiaire  de  coucert  pea  avant 
BOn  manage  pour  connaitre,  si  cette  contmence  si  reguliere  n'^t 
poiot  un  effet  de  froideur  ou  d'impuissauce;  on  a  en  lien  de  s^ortir 
de  ce  doute  dans  la  suite.  Et  d^abord  qu*ii  a  ete  marie',  il  s'eai 
attachä  avec  rimp^ratrioe  aT6e  taut  d' aifectaon,  de  paanon,  que  les 
m^eeuia  loi  oni  qnelqiaefoiB  oonaeül^  de  se  mod^rer  pour  ne  paa 
entikement  ntiner  sa  aanU. 

Gomnie  il  mine  une  m  foti  fledentaire,  aa  plus  giande  occupatioa 
est  d*Stre  aupr^  de  oette  prinoesBe,  doat  la  jeuneaae  ei  la  beanie  a  dei 
chamiea  in^tables  pour  un  liomme,  que  eou  iiaturel  et  sa  ooiucieiiee 
empdehent  d*aimer  ailleurs.  Elle  arait  (bei  ihrer  Heiraifa)  16  ou  16  am 
et  ^tait  uue  peraonne  blandie  et  blonde  arec  de  beauz  dheTeux,  une  belle 
bouche,  lea  yeux  doux  et  le  nez  bien  fait,  le  visage  un  peu  long,  lea 
joues  peuiliiiiles  comme  les  out  lu  piupart  des  pniiees^e-s  de  cette 
maison.  Sa  taille  n'est  presque  pas  angmentee  dcpuis  de  sorte  qiTelle 
est  demeuree  fort  petite  et  le^  ^^uites  iiialbeureuaecj  d'une  coiiclie  lui 
ont  fait  venir  une  grosseur  a  ia  goru:e,  que  toute  l'haliilite  des  mede- 
cins  n'a  pu  diininuer  jusqu'ä  preseut.  Son  etiprit  uatureliemeut  doux 
Joint  ä  Teducution  particuhere  et  retiree  qu^elle  a  eu  en  Espagne, 
donne  moyen  aux  EspagnolSf  qui  aont  auprte  d'elle,  de  la  gouveruer 
abaolnment,  en  lui  faisaut  continuer  cette  yie  solitaire ;  elle^  V  obsedent 
et  ne  pennettent  de  Tapprocher  qu'  h  ceuz,  a  qui  leurs  charges  donnent 
lea  entrte  et  font  avec  rambaaaadeor  une  oabale  domestiqne  a^paree 
de  tont  le  xeete  de  la  oour*).  .  •  . 

Gomme  sa  oonr  eat  fort  partienli^  et  fort  renfermee,  eelle 
d'El^nore  de  Gonzaga,  imp^ratrice  douairi^  belle-mere  de  PEmpereur, 
eat  aaaea  lihre  et  aases  ouTerte  et  aa  boutä  j  donne  tont  Taoc^  que 
peut  pennettre  le  reapect  qne  Ton  doit  k  une  ai  giande  piincesse. 

[Sie  gebar  Ferdinand  III.  zwei  TSehter,  Eleonore,  vermählt  mit 
Michael  Wiesnowiecki,  König  von  Polen  und  Maria  AnnaJ 

La  reine  de  Pologne  est  uue  lielle  princeüöe  de  jolie  taille,  elaire 
brune,  de  visage  uiuie,  le  teiut  beau  et  1^  traits  assez  reguiioi-s; 
resprit  naturellemeut  donx. 

L'archiduchesse  Marie- Anne  sa  cadett«  est  presentement  en  sa 
17"""  annee,  d'une  taille  agreable,  ies  clieveux  cliütains,  le  teint  uu 
peu  temi  de  la  petite  veröle  et  les  traits  disperses  de  maniere  qu^ayant 


>)  GrdmoaTille,  der  ilmliohas  beriehiat,  spricht  von  einer  Baronia  Ealken- 
«lein.        «)  TgL  Heibig,  Berieht  des  Esaias  Pnfendorf  60  f.  SpUer  ver- 

mfthlt  aut  JobAnn  Wilhelm,  Pfifchgmfea  von  Kenlnurg. 
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üssez  de  physionomie  generale  de  la  malson  d*Auia*iche  aux  joues  et 
a  la  bonche,  on  peiit  dire  qu'elle  n^est  ni  belle  ni  laide,  mau  qu'eUe 
ne  maaqae  point  d*agrament^). 

L'imperatrioe  douairi^*),  sa  m^,  est  d*ime  taflle  mediocre, 
uatoreUement  maagre,  les  eheveax  d*nii  ebur  bnm,  fort  lostrei  de 
grands  yenx  ^carteB  pleins  de  fen  et  de  mouTemeiit,  le  nex  dioit,  la 
boache  grande  et  plate,  le  menton  court  asses  avanoe;  toat  le  Tuage 
plat  et  formant  presqne  nne  figore  carr^.  Je  ne  eais  qnel  teint  eile 
aTait  autrefois,  mais  celui  d'  a  present  fait  voir  nne  fraicheur  et  un  eclat, 
qui  se  reuüuvtlleiit  chuque  joiir  et  s'e'teiident  jiisque  sur  sa  gorge.  Kien 
u'eat  plus  propre  que  sa  perüoune  et  Ton  vuifc  dims  la  simplicitx»  et 
h  noir  de  srs  hiibits  de  veuve  un  uir  de  galanterie  et  d'ajuskment 
rt^'paiidti  jus({u'  aux  moludres  choses.  II  n'eöt  pas  si  faoile  dp  faire 
le  Portrait  de  son  esprit  que  de  son  visage.  mais  on  peut  dire  q\i  eile 
en  a  beaucoup,  Joint  k  nne  si  gxande  vivacite,  qu'avec  sa  Toix  natu- 
rellement  aigre  mantonan  on  a  quelquefois  de  la  peine  ä  Tentendre. 
BUe  aime  la  gloire  et  la  r^putation  et  Ton  remarque  dans  ses  manieres 
nne  oertaine  envie  de  plaire  et  d*  6tre  eetim^  de  ceux  qui  V  approchent, 
corieoae,  umant  la  science  et  la  oonTenation  des  savanta,  UbMe  et 
magnifique  comme  la  plnpart  des  grands,  ambiiieiue  ei  capable  de 
beaoeonp  de  choees  ponr  eatisfaire  eette  pasnon,  d^ailleim  inoonetante, 
pleine  de  YtsnM,  s'engageant  faeOement  et  manqnant  avec  la  mtaie 
facUite  k  see  engagements,  brosqne  et  prompte  natnrellement  et  oepen- 
dant  patiente  et  politique,  lorsqnVlle  n'est  pas  la  maftresse.  An  miHea 
de  ces  (|iialites  de  son  esprit  et  de  son  arae  on  peut  dire  qu'elle  n'a 
pas  le  coevir  insensible  et  que  le  merite  et  le  bonheur  d'un  homme 
)•  peut  trouver  de  la  correspondance. 

Ellf  a  oi'p  la  3**  femnic  de  Ferdinand  III  et  comme  il  etait  dejä 
▼ieux  et  encure  amourenx,  lompril  IVponsa  et  eile  jennp  et  spirituelle, 
eile  a?ait  un  extreme  pouvoir  sur  lui,  dont  eile  usait  avec  taut  d'bonne- 
teie,  sartont  a  Tegard  de  raiohidac,  son  beau-fils,  que  depuis,  etant 
parrenn  a  Tempire  11  lui  a  conaerr^  nn  reapect  egal  et  oelai  qa'il 
avait  ponr  nne  mere  et  une  consideration,  qui  Ini  donne  du  pOBToir 
ala  oonr  de  sorte,  qne  lea  miniatrea  de  TEmperenr  gazdent  des  graa- 
des  meaores  ayee  eile  et  oenx  des  prinoea  etraogera  qni  aont  ä  Yienne 
peavent  ntilement  emplojer  aon  cr^t  ponr  le  aneo^  de  leura  ndjgo- 
eiationi*)  qnoiqu'on  pnine  dire,  qu'elle  en  a  moina  depnia  le  manage 
^  Temperear,  k  canae  da  retour  dea  Bapagnols,  qni  ont  eu  aeaes  de 


')  Vgl.  üelbig  l  c.  62  f.  >)  Marie  Eleonora.  *)  Vgl  Heibig 
l  c  61. 
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pouToir  peur  faim  «lue  T  iinperatrice  ae  lui  domi&t  iii  la  nuHii,  ni 

le  pas. 

Voila  ;i  jicu  prös  im  portrait  raccourci  dva  .Majestes  ile  Vieiiu« 
au<|Ui  I  ji*  jiuudrai  seulemeut  cohii  des  persoiiiR'.s  eousiclerahles  qui 
coi!ipu:ic'iit  ces  trois  conrs,  cn  coinmen^ant  par  cclie  <le  1'  Kmpereur, 
oü  le  priuce  Wenceslaw  de  L<»1>  k  o  wit/.  tieut  la  premi»Tc  pldCf. 
pur  la  Charge  de  graud-maitre  d  liutel,  qui  lui  doime  la  pruseauce  sur 
lea  autre»  mmistrei». 

C'est  uu  homme  äg«$  de  64  aus  grand,  gros  et  courbe;  le  vuage 
Hflses  agroable  et  mvmc  beaii  pour  son  age.  II  est  d'une  iDaison  an- 
ci^iiiie  du  royanme  de  Boheme.  Zdeuko  de  Lobkowitz  sou  pere,  giaad- 
cbaucelier  de  ce  royaume,  fut  fait  prinoe  par  Ferdiuaud  II  et  le  aervit 
utilement  ä  1»  nkliiction  de  la  Bohenie  apres  la  bataille  de  Frague . . . 
II  [Wenzel]  a  employe  ime  partie  de  sa  jeanesse  a  yoyager.  II  a 
appris  avec  soia  les  Umgoiea  latine,  italienne,  fran^aiBe,  espagnole.  II 
a  meme  an  peu  ete  ä  la-guene  ei  apr^  quelques  emplois  de  moiiidre 
considenitiou  fl  a  ezerctf  la  cbaige  de  preudeni  du  couseil  de  guerre 
Enfin  apres  la  mort  du  prince  Portia«  rEmperenr  Ta  reudu  le  piemier 
homme  de  aa  oour,  hd  douoaiit  la  Charge  de  gxand  m^tre  d*hötel, 
jointe  a  la  fonction  de  miuistre.  On  peut  dire  que  depuis  lougtemps 
l'tm  u'a  vu  (laus  Ic  miiiistere  homme  d'uu  caractere  semblahle  au 
sieu;  il  a  les  mauieres  du  moude  les  plus  extraui«hnau'cs,  ue  parlant  '') 
le  pluö  üouvent  que  par  apolognes,  {lar  proverbes  et  par  quolibete,  ue 
repoudant  que  par  com}>araiiiüUs  et  capable  dVmbarr;isser  par  ses 
nianiert'b  aiuhigues  les  plus  hahiles  negoeiateurs.  luegal  daus  aou  pro- 
cede,  flatteur,  vindicatif,  empörte,  airnaut  a  tourber  et  s'eii  faisant 
gloire.  Cependnni  il  faut  avouer  qu'avec  des  qualites  si  bizarres,  c'est 
nn  graud  et  habile  uiinistre;  profond  dana  ses  desseins,  patieut  et 
Cache  daus  les  mani^res  de  les  £ure  reussir,  connaissant  parfaitement 
le  geuie  du  Prince  et  de  la  cour  et  profitant  de  tout,  jusqo^  aax 
moittdies  choses,  ponr  aller  a  ses  fins.  II  entretient  tonjours  qnelque 
commerce  avec  quelques  unes  des  fiUes  d^honneur  de  rimpeiatriee. 
H  a  pani  mdme  amoureuz  de  la  oomtesse  d*  Hanach  pour  se  consenrer 
Tamitie  dn  grand-chambellan  son  p^  sur  Tesprit  duquel  eile  a 
beaucoup  de  pouvoir;  au  reste  il  a  eu  de  grands  bien&its  de  l*Em* 

>)  Da  LoblcowitB  Jan.  1609  geboren  ist»  so  wttrde  die  Angabe  seine«  Alttts 
mit  94  Jahren,  glekhfidls  auf  die  AbfiMung  des  Berichte«  im  Jahre  1673  hin* 

weiani;  v<:l.  die  Einleitung.  •)  Seit  1631   leiste«  er  KriegMÜenste :  vgl. 

Adam  WoU,  Weiuel  Lobkowitz  p.  17  ff.  ")  Wolf  1.  c.  25  ff.  *)  Hof- 

kric'^t^rathspriUiident  wurde  er  ^)  Die  Worte  »ne  parJaut«  aiuü  vom 
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|>ereur  et  <»ii  a  ivre  quelqne  tcnips  dos  soimueH  couaidemblcs  hu  ilelii 
de  ses  appoinUancnts.  11  vit  en  grüiid-seigueur  üt  tieut  ordiuaireiiieiit 
imi*  Ik>uu»'  table.  II  a  epouse  une  priuceatte  palatiue  de  la  brauche  de 
8ulzbaeh  dont  il  a  <k-iix  enfans.  L^äine  e*t  ag^  de  18  MtBj  et  jllB- 
qa^a  preaeut  il  Ta  lÜBse  ayec  U  pnucease  sa  feiunie  dans  une  de  868 
tenee  de  fiavi^  auaa  le  üaxe  Toyager  ni  le  faire  vetur  ä  ]a  oour. 
Ce  prinoe  est  la  seeonde  peraonnd  apree  rEmpereiir  dans  le  oohmU 
on  ]i*enireat  aTec  lui  qne  le  0^  de  Lombaig,  grand-chaiiibeUaii,  le 
pnnce  de  Sdi^roisfiembeiig,  pzeindent  du  ooiueil  aulique  et  le  Baron 
Hocber,  ehancelier  de  la  eour,  qni  eout  propiemfint  oenx  qui  portmt 
la  qualite  de  nunigtras,  les  senls  qni  out  la  dileetion  des  affiuiee  et 
fonnent  ce  petit  «onseil,  qu'  ils  appellent  Conference,  oh  se  traite  ee 
qu'il  y  a  de  plus  imporiaut  et  de  plus  »ecret  daiis  les  afBüre»  de 
l'Etat. 

M  a  x  i  III  i  1  i  a  ii  ( '  o  iii  t  e  de  Lambe  r^^  ^rand-ebanibellaii  de  1'  Em- 
pereur  est  d' uue  aucieiiiu'  in;iisori  de  la  proviuce  de  Caruiole,  et,  s'etaui 
attache  a  la  com  di's  s:i  ji  un*  »se,  il  ftit  daus  la  auite  choisi  pour 
güuverueur  de  la  persouuc  de  l'empereur,  qui,  pour  lors  u'etait  qu* 
archiduc  et  ne  quitta  oe  poste  que  pour  aller  ambassadeur  en  Eqpagne, 
oit  il  demeura  plnaieiu»  annees.  C'est  un  petit  honune,  nailgre,  äg^ 
de  plus  de  60  ans,  d^une  physionomie  ordinaiie,.doQX,  eans  ambition, 
hienfaisaat«  honnfite  et  homme  de  bien.  II  n*a  amiHB^  qne  des  biMiB 
m^oeree,  quoiqu*il  ait  beaaoonp  de  part  aoz  bonnes  giftoes  et  a  la 
oegfidenee  de  boh  maitre,  qoi  estime  aa  fidelit^  et  aa  probtiä^.  Sa 
ftmme  est  de  MoraTie  de  Paneienne  maiaon  de  YemeB*).  H  a  pln* 
moa  enfans,  dont  Ttun^  a  Vordre  de  8*  Jacqu^  d^fispague;  la  oom- 
tease  d*  Harrach  et  la  prinoeaae  de  Portia,  sea  fillea,  ont  ploa  d*eaprit 
qae  de  beaut^.  Sans  m'  arr^ier  davantage  k  oette  famille,  je  eontinuerai 
a  buivre  1' ordre  des  di^nite's,  et  je  dirai  que  le  comte  de  Gundacher 
de  Dietrichsteiu.  irraiid-ecuyer  de  V  empereiir,  est  n«'  lutberieu  et  de- 
puis  s'est  fait  caüiolK|ue,  et  se  trouvaiit  pauvre  daiis  sa  jeunesae  et 
avec  si  peu  de  bieu  qu'il  ne  ae  pouvait  pas  soiiienir  a  la  coor  de 
TEmpereur,  il  s'attacba  a  i  eile  de  T  archiduc,  etaut  deveuu  Eiuperenr 
il  l'eleva  a  la  Charge  de  grand-ecuyer.  Ceux  qui  uut  voulu  peuetrer 
les  Teiitablea  raiaona  da  cette  fortune  et  de  1'  agr^ment  quUl  a  aupr^ 
de  son  maitre,  ont  em  que  aon  peu  de  m^te  y  avait  oontribu^  et 


')  Sopbi»^;  c'H  wur  »lies  dit'  zweite  liemaliliii  Am  Vi\mifin  J,oi)küwitz ;  die 
€Cit«  war  Jobaiinu  Mvt»kii  v.  Zluuic.  *)  8o  lautet  da»  aUgeiaeiue  Urtiieil  der 
Italieaer«  F^caasoMii,  l^lfendoTfl»  u.  a.  m.  •)  Judith  Bebecoa  BleaiiMEa  GhNttn 
^  Wrbna. 
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l'avait  pii  roiidre  ugreable  au  F*nncc,  qiii  nv  sruiüiil  iümer  \ea  habiles 
^ns,  parre  qu'il  les  craiiit  et  iie  doimc  sa  fonfiance  qu'a  des  per- 
soimea  dont  il  trouvc  le  geuie  de  lu  portee  du  sicn.  Tl  l'a  meme 
encore  pu  aimer  par  1' attachement  fju'il  a  cu  a  joiier  avec  hii,  dont 
oelui-ci  a  su  tirer  avantage  eu  gagnant  des  sommes  considerables  a 
atm  maitre.  II  s'est  etabli  d'ailleun}  par  le  manage  tros-riche  avec  la 
soenr  d*im  comte  de  FUrstemberg,  d^une  maison  nouveüe. 

Le  comte  Fran^ois  Augaatin  de  Waldstein^)  qnoique 
tr^a-difi&rent  de  g^nie  et  de  mazM^res 

nunxia  oonuneiioe  sa  fortane  presqtie  de  mtoie;  c*esi-2^ire  per  ton 
attaohemeiit  ä  rEmperenr  loraqu^ü  n'^tait  qa'archidnc.  II  est  deoette 
maiwB  derenue  illostie  par  tonte  TEiixope  en  la  perBonne  d*  Albert 
de  Waldateiii,  diic  de  Friedland,  et  qni  d'elle-m^e  est  dee  plns  sn- 
cie&nes  de  Boheme  avec  la  qvaHiU  de  baron  la  plus  baute  de  oe  petit 
royanme,  oti  ebaque  seigneur  est  absolu  sur  ses  sujets  oonune  aur  ses 
esclaves.  II  y  a  environ  30  ans  2),  que  les  Waldsteins  ont  titre  de 
comte.  La  branche  du  duc  de  Friedland  et  celle  du  dout  je  parle, 
etaient  se'paree«  depuis  longtemps,  iiiais  son  p^^re»)  trouva  etroiteraeut 
tmi  avec  le  duc  et  par  amitie  et  ]iar  alliaiiro,  (|ui  «'tait  entre  euT, 
ayant  epous»'  lea  deux  soeurs  de  la  maiöou  d'Harracli  *).  Le  credit  du 
duc  Ini  sorv'it  a  la  cour,  mais  son  morite  particidier  Joint  a  sa  bonne 
conduite  le  mit  en  otat  de  s'y  souteuir  de  lui-meme  et  de  n'etre 
point  accable  par  la  chute  de  ce  <7rand  general,  apr^s  laquelle  il  ne 
laiisa  pas  de  s' avancer  jusqn'  a  la  cliai-frc  de  grand-chambellan  dans 
laquelle  il  mourut.  Son  fils  aine  avait  epouse  la  riebe  biritito  de 
Hothai  et  monrut  jeune  dans  nne  des  premi^res  ebaiges  du  rojanme 
de  fiobömes).  Le  comte  Fran^ois  Augnstb  dont  nous  parlons,  ^t 
le  2*.  n  B^etait  iait  cbeTalier  de  Malte,  et  par  une  inclinatioii  parti- 
cnli^  il  8*^tait  «ttach^  k  Parcbidnc,  qui  poor  lors  n*^tait  qne  cadetw 
Le  comte  Cbarles  ^,  son  Mre,  quoique  plus  jeune,  ^t  entre  dans  le 
servioe  de  Ferdinand  IV«,  roi  des  Romains,  mais  c«-  priuoe  etant  moit, 
r^l^ation  de  Parebiduc,  qui  depuis  parvint  Tempire,  fut  suivie  de 
Celle  da  comte  Fran^ois  Augustin,  qui  a  roonte  jusqu'a  la  cbarge  de 
premier  capitaiiie  des  archers  de  sa  crarde.  8011  application  partienlii-re 
ä  la  musique,  aux  coiiu'dies  et  aux  plaisirs  de  rEinpeit  ur  n'a  pas  peu 
contribue  a  lui  donner  d'abord  les  bonnes  gräces  de  ce  priuce  et  a 

«)  Ven.  Finalberichte  L  c.  152.  ^  Seit  1628;  Wurzbach  52,  208. 

*)  Graf  Maxiiniliatt  WaldBtdn.      «)  Die  Gemahlin  HaxindliauB  hiess  Katharina: 
Alhrechts  ÜBabella  Kaihfurina.        Fodinsad  Enwt  t  1665;  leine  Gemahlin 
war  Eleonore  Gräfin  von  Rothai ;  er  war  Obent-Lsadkimmersr  geweaen.      ^  Esii 
Ferdinand,  geb.  1634,  t  1702. 
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les  Ini  cousLTver  (laus  la  suite.  II  et^t  ün^ft  de  40,  de  mediocre  iaille, 
tort  bruu,  le  visage  a«i;^n'iiMe,  Tair  niflaucolique,  les  inanifTcs  civiles 
et  houudteSf  an  esprit  de  rcilexioii,  dans  lequel  il  parait  de  l'appli- 
cation  et  quelque  tinesse,  au  reste  grand  sei^pieur  par  la  successioD 
snbfititaee  par  im  parent  pour  les  eafans  de  son  maitre  et  les  avantages 
de  sa  religion,  qui  Ta  honore  depuis  pen  de  la  grande  croix.  II  vit 
asaez  magnifiqaement  et  wb  pr^tentioiifl  soBt  aa  cardinalat.  J^ai  dit 
qxi*U  commandait  la  premite  compagnie  des  ceni  ardters  de  la  garde. 
Le  pri&oe  Fio  >)  eommande  la  seoonde,  appelee  des  Thtbans,  composee 
de  pareil  nombre  de  lialbardieni,  ei  ces  denx  compaguies  foni  tonte  la 
gude  du  premier  prince  de  la  chi^tiente* 

[Pio  stammt  ans  einer  Ferrareser  Familie,  ist  jung  uaeh  Doutscli- 
laud  gekommen  und  in  die  Armee  eingetreten].  II  n'a  rien  moius 
qiie  l'air  d'un  liomme  de  qnalite.  beaiicoup  de  vanit*%  mHliocrement 
dV'sprit  ot  p»Mi  do  merite,  uue  gründe  inclination  a  la  dt-pense,  mais 
l»o;iiicoup  uugmeiit<'e  encore  par  son  raari;ige,  dont  il  n'a  rien  tire 
jusqu'ä  pi^ent,  ayant  onlevp  la  fillo  de  Castel-Rodrifro.  ({ui  ii'a  poiut 
Tnnln  lui  pardouner,  et  s'il  meurt  sans  chauger  de  sentinient.  eile 
penlra  pr^  d'uQ  million,  qu'elle  avait  a  esperer  de  sa  succession. 

[Am  Hofe  gibt  es  dann  noch  Kammerberren;  ihre  Zahl  über- 
steigt 300]. 

Apr^  la  maiflon  de  TEmperenr  Tient  le  eonseil  auliqne 
e'tabli  ponr  le  jngement  des  affaires  de  Pempire,  a?ec  nne 
■ntorit^  ^le  a  oelle  de  la  cbambre  de  Spire  et  Oes  deux  juridietions 
Q*ont  d*aTantage  l'nne  snr  1*  antra  qne  par  pr^rention. 

Jean  Adolphe,  prince  de  8ebwarzemberg,  conseiller  in- 
time de  l'Emperenr  et  pzesident  de  oe  oonseil,  est  fSls  d*Adam  comte 
de  Schwarzemberg  d'une  ancienne  maison  dn  pays  de  Cleves,  qui 
s^attacha  ä  l'Älecteur  Jean  Gnillaume  de  Braudenbourg lorsqu'il 
recueillit  la  succession  de  ce  pay»,  et  il  sut  si  bien  s'eniparer  de 
l'esprit  de  opt  Priuco  qn'il  (l<»vint  son  favon.  11  a  H<'<|iiis  de  grunds 
Möns  par  toua  les  inoyeui  dont  p«'ut  ^nrrir  un  ministre  absolu 
jüsrju  u  prendrp  du  duc  de  Neubourg  une  terre  de  cent  mille  i'cus  pour 
le  favoriser  dans  le  partage  de  la  succession  de  Cleves  et  de  Juliers 
coutre  les  interets  de  V  l^lecteur,  son  maitre,  ponr  leqnel  il  agissait  II 
engagea  d'ailleurs  un  de  Schwarzemberg  son  parent  eloigne  ot 
bes-riche  a  le  faire  son  heritier,  lui  promettant  la  Toix  de  rj^lecteur  de 
Brandeubourg  poor  Telection  de  TEmpereur,  dont  ce  comte  ^tait 
nunistrsL  Cette  grande  faTenr  dura  jnsqn'i  ce  qne  TJ^lectenr  FManß 


Enbert  Fio.        *)  Soll  iMuaen  Oeoig  Wilhelm. 
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Guillauuif,  ii  pH'seut  rej^iiiiut,  iiyant  succode  u  .s<»n  pciv,  uoii  «culenifut 
rIisj[^Hcia  <•<•  favori,  rtmis  l'jiyaTit  tlt'p<iuillt'  durutit  sa  vie  peu  a  |><'u 
sVmpara  de  tout  sou  bieii.  Sou  lila  duiit  iioua  parluns  pr«?scnfceraeut, 
qui  est  iige  de  fiO  ans  ')  avait  ete  eleve  des  sa  jeunesse  ä  la  cour  de 
rfimpereur,  oü  ü  s^attaeha  a  rarcbidiie  Leopold  Guillaume,  ci-de- 
Taut  8011  grand-maltre  d'Iiötel  et  son  favori.  II  a  tire  de  grunds 
avantages  de  la  liberalite  de  ce  prinoe*),  dont  la  oonaideration  joiute 
ä  oelle  de  TEmpereiir  lai  a  fut  retiier  des  sommes  oonaiderablea  de 
rl^eeteor  de  Brandenbomg,  il  a  lücueilli  la  aaeoeauoii  de  oe  pareniti, 
doni  j*ai  parl^  et  toftt  oela  joint  h  beaueoop  d^tenoHue  le  rand  uq 
des  plus  riehes  bommes  de  la  cour  de  rEmperenr,  a  laquelle  ^taat 
perenu  apm  la  mort  de  l'andiidnc,  il  tat,  en  Taniiee  1670  41eve  a 
la  diarge  de  president  da  eonseil  anlique  et  Tanii^  sm?aiite  ä  la 
diguite  de  Prinoe.  Cest  nn  ministre  sage,  et  qnoiqn^il  ne  manque 
pas  d'ambition,  il  a  toujotirB  £ut  paraitre  heaucoup  de  moderatioti 
daiis  la  conduite  de  sa  tortune.  On  doutait  s"  il  aurait  de  l'etendue 
et  de  TelevatiüU  ussez  pour  remplir  lu  place  de  premier  rainistre,  mais 
au  moiiis  il  est  certain  qii'avee  du  hon  sens  et  de  rexperience  il  a 
toute  1  applicjitiou  qu'ou  peut  (löiuH'r  aux  affaires.  11  u  d  de  sa 
i'emnie  i(iii  est  <li>  la  iiiaisou  de  Stariiemberg  qii'im  tils  et  un  ■fille^). 
Le  fils  *)  ayant  tait  uu  voyage  eii  Italie  s'  est  engage'  par  des  pro- 
messes  de  manage  avec  une  demoiselk  de  la  coniietable  ColullIli^  dout 
il  est  euGore  amonreuz  malgie  toat  ce  qu^a  pa  faire  son  pero,  qui  Ta 
toijours  tenu  ä  la  campagne  depub  son  retour  d' Italie.  La  fiUo^)  a 
epouse  le  prinoe  d'Eggettberg.  Elle  est  jeime  et  bien  £ute^  parle 
italien  et  fraxi9ai8  oomoie  aUemand.  Elle  a  tm  grand  rang  et  de 
gfands  biens  mais,  le  peu  de  merite  de  son  man  et  le  peu  d'estune 
qa*elle  a  pour  lui  la  rend  malbeureose. 

Jean  Paul,  baron  de  Hocher,  chanoelier,  c'est-a-dire  pro- 
premant  Mcr^talie  de  la  cour,  qui,  en  oette  qualite,  antre  au  oonaeil  de 
la  Conference  ayee  las  trois  aufares  minivtres,  est  originaiie  de  Friboiug 
en  Brisgau,  Iiis  d^un  docteur  en  droit.  II  a  pass^  sa  jannesse  dans 
Te'tude  de  cette  science,  t|ui  lui  a  donne  l'entree  dans  le»  affaires  de 
TEmpereiir,  particulicrciiitut  a  la  dicte  de  luitißboniie,  oii  il  a  reside 
lougtemptj  avaut  que  crarriver  au  puste  du  chancelier.    II  e^t  äge 


i)  Ueboren  l<>13.  V^.  auch  Heibig  I.  c.  69.  Kr  hatte  von 

«einer  Gemablin  JMarie  Justine  ür&6n  Ton  Starbemberg  6  Kinder,  doch  starben 
2  Söhne  und  2  TöchW  in  d(T  Kindheit.        *)  Ferdinand  Wilhelm  £uaebiini. 

*)  Kmctitiiie, 
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euviron  aU  aus  d'  esprit  paisil  )Io  et  r^p[iUer,  liommo  de  hon  am»  et 
applicatiou,  enii^rameni  dependant  -da  prinoe  Lohkowik 

Panni  taut  de  personnes  illusireB  par  1e  rang  et  pur  la  naissaace, 
dont  la  oour  de  rBmpemir  est  compoa^,  deuz  moinea  tronvent  leur 
plaoe  et  fönt  one  figore  aesez  conaidteble. 

L*u]i  est  le  pöre  Muller*),  j^uite,  oonfiassenr  de  rEmpereur, 
auasi  hoimete  et  bon  homme,  qa^on  le  peat  ötre  a  la  oour,  il  se  mSle 
peu  de  oe  qni  r^garde  Tl^tat  et  les  grandes  affiuxes,  qui  pourraient 
le  oommettre  et  lui  donner  de  rembams.  ICais  ü  a  du  poQToir  dans 
les  aSiiires  paiiienliferes  et  pent  a^  utilement  anpres  du  Ftinoe  en 
faveur  de  beaucoup  de  persoiiue.s  pour  leur  faire  donner  des  emplois 
<'t  obteuir  (jiieUjues  gräces.  L' aiitre  est  im  pere  Emerich  eapiicin, 
«|Ui  II  .i  aucuii  ponte  ;i  la  conr  ni  d'autre  raisou  fV  v  veiiir  (pie  eelle 
dt'  so)(  inclination  intrigante.  II  a  pani  aux  plus  «rraiKles  att'aires. 
Lr  preinitT  minisfr«'  ft  les  Espagnols  emploient  souvent  son  vr»'di( 
aupren  de  1"  Eiuj)ereur  pour  faire  reuasir  leurs  desseinH;  et  les  ministres 
otrangei»  cbercheat  Tappoi  de  son  credit  dans  leurs  negociatious  '^). 

11  7  a  a  Yienne  nn  conseil  de  guerre  etabli  et  fixe,  daiu  le- 
quel  8*expedie  tont  ce  qui  rerrurde  le  detail  des  troopes. 

II  est  compos^  de  oertain  nombre  de  ooziaeUlezs  sous  la  direction 
de  Baymond  de  Montecaccoli,  qai  en  est  le  prandent  general 
des  annees  de  rSrnpereor  et  goQTemear  de  Raab  en  Hongrie. 

n  est  d*une  ancienne  nisison  de  Modene,  et  tat  attire  au  serrice 
de  TEmperear  par  le  oomte  Emest  de  Honteeuceoli,  son  onele,  sous 
leqael  il  fit  des  aetions  remarqnablss  d^  Tannee  1629*).  il  a  oontinu^ 
depais  en  s^aran^t  dans  le  serrice  }\iü<\u'  h  present  qu'il  a  70  ans^; 
graudf  de  bonne  mine  et  d' aasez  belle  taillc  autretois.  inais  maintenant 
eoiirbe,  faible  et  consonirae  de  lualadio  vi  des  tiiti((ues.  Son  luerite 
est  assez  connu  par  la  conduite  qu'il  a  fait  paraitre  ä  la  tete  des 
armees  de  rEmpereur.  Sage,  prevoyant  et  jciiguaut  a  la  loncnif"  ex- 
perience  tuut  ce  qu'  il  a  pu  apprendre  par  une  extrOrne  application  a 
la  lecture,  capable  du  gouvemeiiieut  politique  couime  du  miUtaire  *), 
civil,  honnete.  si  peu  interesae  qu' apres  avoir  longtemps  eommande 
dans  an  service  oii  il  suMt  d'aYoir  4lb6  pour  avoir  le  moyen  de  s^en* 
richiT,  ii  n'a  qne  des  biens  mediocres  au  dela  de  tous  les  aTantages, 

')  Ueb.  IßlG.  -)  Bekanntlicli  ^'in^'  dit  se  Freundechaft  daun  in  eine 

erbittert«  Feindschaft  über.  •)  Philipp  Miller;  \<;1.  V»n.  Her,  1.  r.  ni. 

♦)  i<inelli.  ^)  V^!.  amli  liclbiir  1.  c.  74  f.  '"i  l-^cin  Ilintritt  in  die  kaiser- 
lieheu  Dienste  eilolgte  Bchou  ')  lti(i:i  ^'rlxM  t'ii ;  also  i-rst  [«70  7(»  .Tal^re 

alL  ")  Kiii  übemiiä  gümtigeij  Urtheil  über  Aloutt'cui.culi  tallt  thavaguac 

L  €.  S65. 
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quMl  tire  d«^  l'Kmpcrenr.  11  est  eiim-nii  du  priiici'  d*^  ]jül>kovvit7.,  inais 
iinc  grantle  con»  ;s|K<u»lauce  avec  rimpj^'ratrice  (louairiere,  taible  cour- 
tisan,  tini-ide  dans  ses  prctf'ntions  et  peii  tenne  h  appuyer  Celles  de  se« 
amis,  d'ailleurs  cachaiit  beaaeoup  d'ambition  soos  des  apparences  mo- 
deriges, n  a  eponse  la  soeur  de  Ferdinand  prince  de  Dieiarichstem 
dont  il  A  QU  Iiis  fort  jeune  ^)  et  des  filles  ^)  bien  fiiites. 

Je  ne  crois  pas  trouTer  de  lieu  plus  propre  qae  celoi-ci  jwa 
parier  de  Louis  Ratons^),  comte  de  Sonehes,  qae  ses  serri- 
ces  ont  ^eve  a  ime  haute  fortone,  et  dont  P^^Tation  est  d^antaiii 
plus  8  estimer  qu^etaat  Oranger  et  sans  naissanoe,  il  s^est  iait  nn 
chemin  par  son  propre  xnäite  aa  rang  le  plus  eonnderable  oü  la 
gnerre  puisse  porter  im  homme  prte  de  rEmpereor.  II  est  firan^is, 
originaire  de  1a  Boebelle,  ne  huguenot,  d'nne  famille  d*ime  modioere 
bourgeoisie;  et  8*^nt  jet^  fort  avant  dana  lee  servioee  des  Sn^ois, 
oii  pinsienrs  jeunes  fran^ais  allaient  pour  lors  apprendre  le  raetier  de 
la  guerre,  il  s'avanija  avcc  le  temps  juHrju'  au  poste  de  lieutenani- 
colonel.  Mais,  s*«itant  brouiil--  nvfc  \o  urrueral  Torstenson,  sous  leqiiel 
il  servait,  il  quitta  ce  parti  pour  tutrer  dans  wlui  de  rEmpennir,  oü 
il  eüt  peil  (]»'  tempji  apres  ortasiou  de  se  vciirrcr  du  g^'iK^ral  l'orstensoü, 
en  defeiidant  la  ville  de  Briiun  nvpc  tant  de  vigueur  qu'il  lui  en  fit 
Icvpr  le  siege.  II  a  depuis  coutinue  a  servir  avec  reputatiou,  s'est 
tait  catholiqae,  s'est  vu  plasieurs  fois  en  chef  Commander  uue  arniöe 
de  rEmperetiret  a  battu  les  Turca  deux  fois.  II  s'est  particulierement 
attache  a  Tin^nterie,  oii  il  est  estime  le  prem i er  homme  d'Allemagne 
poor  Tattaqae  et  pour  la  defense  des  plaoes;  vigilant  et  brave,  homme 
d'entreprise  et  resolu  k  la  goerre  et  capable  d*an  grand  oommande- 
meni  n  est  du  oonseil  de  gueire;  il  a  ^  gouyerneur  de  Gomonre') 
en  Croatie  vacant  par  la  mort  du  prince  de  Bade.  On  a  pr^tendu 
qu*0D  ne  lui  aTait  donn^  ce  poste  que  pour  reloi<;iier  de  Yienne,  oü 
il  etsit  inoommode  ä  U  cour.  Gar  c'est  un  homme  natuiellement 
chagrin,  haissant  tont  ce  qni  est  au-dessus  de  lui,  nteprisant  ses  egaux, 
maltraitant  ses  inferieurs,  persuade  que  lui  seul  a  des  merites,  malfai- 
sant,  peu  sur  et  pi  n  secret,  peu  capable  de  faire  des  amis  et  nioins 
encore  de  lf»s  conserver.  Sou  t'xtrtiue  economic  lui  a  doune  m<»veii 
d'amasser  <le  gmndä  biens  auxquels  il  joiiit  le  titre  de  ronite.  dont 
r  Knipcreur  Ta  lionor»*.  11  est  age  de  (M  utis;  d'iiiie  physioiioinie 
fort  commune,  assez  caehe,  vivant  d^uu  grand  regime  pour  conaerrer 
le  peu  de  sante  qu'il  lui  reste  .... 


«)  Maiia  Jotepho.  «)  Leopold  Philipp,  mit  dSBaea  Tbde  1686  dai  Ge* 
icUecht  erlosch.      •)  3  TOohter.      «)  Rattoit.      •)  SUr  Wansdia. 
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Apres  le  couseii  de  guerre  ou  p«iul  paiier  de  ceiui  des 
finauces. 

George  Louis,  comte  de  Siiizendorf,  qui  en  est  pre»ideiit 
depo»  10  ou  12  ans  %  exerce  cet  emploi  avec  tons  leg  avaatages  d'uu 
homine  qtii  ne  xend  point  de  comptea,  et  qui,  d^aillenrB,  connait  la  fai- 
blesae  du  flnnce,  accoutame  a  w  pasBer  d'argeni,  quand  on  raasme 
qa'il  n*y  en  a  poini  Dan»  cette  panvrete  d»  finanoes  il  ii*a  pas 
laisK  d'amaaser  de  gianda  biens  et  d^acheter  de  tr^beOes  teires.  O'eat 
im  genie,  n4  poor  cette  fonetion  a  laquelle  ü  s'eet  appliqu^,  fin 
d'aüleiin»  et  d*mie  profonde  diwnmqlatioii,  H  esi  äg^  de  60  ane*), 
et  ayant  ete  longtemps  bans  eniaiis,  fl  a  depois  peu  eponae  nne 
jeune  princesse  de  ]a  maisou  d^Hokteiu  belle  et  galante,  qui  lui  a 
douuL'  des  eufuu.s, 

[Reichävicckaij/.ler  ist  jetzt  ijiiii  \Vilh<  im  Leopold  von  Könif?s- 
(^•^J  qui  soutient  cette  churge  ayec  beaiucoup  d'habilete  et  d  agre- 
jiient  .  .  . 

( Uberstliuimeist4ir  der  rugicreudeu  Kaiserin  ist  P  r  i  n  /  V  »t  d  i  ii  a  ii  J 
von  DietricbsteinJ.  On  l'a  ür«?  du  gouverucmeut  de  Moravie  pour 
entrer  dans  ce  poste,  dami  leqoel  ii  s'est  fait  assurer  une  pension  de 
14000  tiorins  pour  prevenir  le  peu  de  certitade  qu*ii  y  a  dans  le 
payement  des  appointemeutB  des  cliaxges.  Au  reste  ü  est  Ci>nseiller, 
a  peu  d^eaprit  et  de  m^te,  mais  sa  oomplaisaiice  et  son  applicaticm 
a  lauer  tont  oe  que  fait  rEmpereor  lui  doime  asses  de  cousideratioii 
aupr^  du  Friuce  pour  en  esperer  de  la  favenr  dans  la  snite.  II  n^a 
pas  plus  de  40  aais'),  et  a  epons^  une  dame  trts-beUe  et  galante, 
soeur  du  prince  de  Simberg*}.  G*est  le  senl  grand  ofiicier  dans  la 
maison  de  l*imperatrice  regnante. 

[Die  erste  Hofdame  ist  die  Gräfin  d'Erilj.  Elle  est  veuve  du 
corate  d'Knl  tle  la  inuL^uii  de  Cardonue,  et  !^i  les  miuistres  lui  per- 
mettaieiit,  ou  que  1"  imperatrice  eüt  du  pouvoir,  eile  s'eti  .servirait  avec 
avantage.  Mais  son  credit  e&t  reut'ermü  dans  rappart<*iiieut  de  sa  mai- 
tresse,  ou  eile  a  souvent  beaucou])  de  chagrin  par  le  peu  d'  ntilit«' 
qa'elle  tire  de  sa  Charge  et  le  peu  de  luoyeu  qu  a  l'Empereur  de  lui 
faire  du  bien.  Comme  eile  etait  pauvre  en  Espague,  eile  a  amene 
toute  sa  famille  en  Allemagne,  e'  e.st-a-dire  un  fils,  a  qui  on  a  doun^ 
une  oompognie  de  caialerie,  et  deux  fiUes,  qui  sont  aupies  de  Vim" 


'j  ibiuzeuUorf  war  seit  it»ä7  liol  kiiuimerpi  iiÄiilent.  ')  Geboren  IG  IG. 

3)  Dorothea  £liaabeth,  Princeiwitt  von  Uolstdn.  *)  Vgl.  Aber  ibn  Heibig 
L  c  71.  *)  1636  geb.  •)  Seine  Gemahlin  war  Karie  Elisabeth  IiMIntia 
voB  E^genbecg. 
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pehitriise»  et  iiembleiii  y  devoir  demeom  longtempB  pur  le  peo  d^in- 
dmation  qu*oiit  lea  courtisans  allemaDib  k  eponser  lee  Espagnoles. 
La  ooinieBse  d^Eri]  est  une  petite  femme  braue  ou  plutöt  noire,  fort 
maigre,  SugSe  de  50  »Dfl.  L»  nuffqniee  de  Lmoerot  a  peu  pres  de  m^me 
age,  mais  d^une  fignre  plus  agreable  e«t  roattresse  d*b6te1«  c^est-H'dire 
gonTernanie  des  Klles  tVliouneur  es]>;tguoles  «jui  sont  au  uombre  de  4: 
tjt  lu,  viüillu  (jointcsse  do  Portia  gouveruaute  des  ßUes  d"  houiieur  alle- 
luandes,  qui  doiveut  etre  12. 

[Der  Obersthofnieister  der  Kaiäeriuwitiwe  ((jui  a  sa  iuait?üu  enticn- 
meiiL  n'parre  H  jonit  d'nii  graud  douaire.  ([iii  liii  doune  moyen  de 
Ventreteuir  inaguiti(|ueuieut)  ist  Albert  Gml"  von  SinzendurfJ  bon 
homiiie  et  ({Ui  ne  nuuique  pas  de  bon  sens.  Ii  a  passe  la  meillenre 
partie  de  sa  Tie  a  laire  boune  chere  et  ä  niiinger  son  bisD.  U  a 
neanmoins  ete  grand-Tenenr  de  l'Emperenr,  et  est  encore  conseiller 
intime. 

Charles  comte  de  Waldstein,  graud-ecuyer  de  (^tte  princease  est 
nn  cavalier  de  35  a  40  ans*};  grand,  bean  et  bieu  &it,  friere  de  eeiiii 
qui  eat  ci^itaine  des  gaxdes  de  PKmpereur  .  .  . 

U. 

[Der  Verfasser  sagt,  er  mochte  ,  die  Ereignisi«  Ton  1670 — 1672 
sehildtTii*  Je  ne  pretends,  bemerkt  er,  parier  que  comme  im  homme, 
qui  s'est  arrete  eu  eette  eour  par  la  senle  n^eeasit^  d*a|iporendfe  ce 

que  les  voyageurs  peiiveut  8<?avoir  sans  entrer  dans  le  secret  des 
alliiiivs.  Va'  greift  bis  zum  llegieruugsautritte  Lropold  1.  zurück ;  be- 
tüiil,  diü».H  Portia  nicht  mehr  so  viel  Rücksicht  auf  die  Sj)aui('r  nahm, 
du  er  nicht  durcli  .sie  cniporgekommen  war.  i)Ks  beiiützteu  die  Fran 
zosen  uLid  saudicu  Grcnionville  nach  WienJ.  11  y  vint  dans  uue  (on- 
joneture  agreable.  Lo  Priuce  et  ies  miuiätres  »»taient  egaleiiient  faiblcs, 
les  Espagaols  ne  domiuaient  plus,  rimperatriec  douairiere  n'etait  ]ias 
Sans  quel((ue8  iuterets  a  Pegard  de  la  France;  d'ailieuis  il  veu&it  de 
la  part  d'uu  miutre  grand  dans  la  paix  et  dans  la  guenre,  egaleuieut 
capable  de  donner  de  Pappui,  de  la  tenreur  et  le  puissant  gtinie  et^iit 
Pame  de  ses  minisbnes  au  dehors  du  royaume  comme  au  dedans»  11 
se  servait  de  tons  les  avantages,  qui  donaaient  de  giands  moyens  a 
un  esprit  fin  et  penetrant  comme  le  sien  d'employer  la  politique 
qu^U  avait  etudiee  depuis  20  ans  dünnt  pormi  les  Yenitiens  et  de 
r^ussbr  dans  une  oour  allemande,  dont  la  leuteur  avsit  besoin  d*dtre 
eveillee  par  des  manitees  auasi  pressantes  que  la  sienne. 


•)  Vgl.  über  ihn  auch  llelbig  1.  c.  73.  -)  Ueb.  1634. 
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[A\if  Portiit  folgt  ala  leitender  MiuLster  LobkoNritz,  der  den  Fnin- 
zosen  freuüdlicli  ist.  Sein  rTe<:fner  war  Ant'isj»»*igj,    iSavani  et 

eclaire  daiis  la  politique,  de  relevatiou  et  de  La  uettet  '  tliius  se.s  desseins, 
de  Teioquence  et  de  la  gravite,  liardi  homuie  d'entrepriae  et  d'expe- 
ditioti.  mais  äuperbe,  dor  et  inflexible,  ambitieux  jusqu'a  T  aveoglemeut, 
capable  de  tout  sacrifier  potir  satisfaiie  cetfte  puMioii.  II  ue  ponrait 
aouffirir  de  voir  le  pnnce  de  Lobkowite  occuper  im  poete,  qu'il  avait 
rempli  si  long^tempB  et  B*y  maintenait  par  des  intngaea  efe  des  oabalea 
qa'il  ^cioyait  beaucoap  au-deaKma  du  merite  et  de  Thabilite  qu*il 
avait  fiut  pacBübrei  Auasi  on  voyait  une  goeiie  ooDÜnaelle  eatve  cea 
deiiz  miiiiatree  etouigen  aur  le  point  de  faire  veiuair  des  aflabee  pie- 
judiciabka  an  servioe  du  Prince.  Mais  enfiu  scm  exil  tennina  ces  cou- 
teatationa.  La  cause  apparente  4ltait  ses  pr^tenüona  au  cardinalat,  il 
etait  devenu  libre  par  la  mort  de  sa  femme,  et  cherchant  un  nioyeu 
d'acquenr  nii  rang  cupaltle  de  T egaler  an  graud-iuaitrc,  il  crut  i|U»' 
eelui  du  cai'diuahit  liii  doiincrait  U)ii.s  les  avauta^u»  qu' il  pouvait  hou- 
kaiter  ponr  cc  disstiii.  La  graudeur  des  obstucles  fjiril  tronva  u 
Pex^'cuter  Tayunt  polte,  u  ce  i\m  Von  pn^'tend,  h  trouijter  la  coiir  «'t 
preudre  des  liaisoiis  ('traugeres,  &ou  euuemi  h  eu  äervait  avec  avautage 
et  uctiva  de  le  perdre  dans  Tesprit  de  TEmpereur,  qui  le  liaiusait 
d'  aiileurs  a  cause  de  sou  habilite  et  de  son  ambitiou  et  par  le  aouveuir 
du  mepns  qu'il  lui  avait  temoigne,  lorsqu'il  u'etiüt  encore  que 
rarchiduc  . . .  [Eine  Gefahr  für  Gremouville  lag  in  der  Heirath  Leo- 
polds mit  der  spanischen  Frinasessin  Maigaretba  l'heresia;  doch  ver- 
feindete  sich  der  spaoisdie  Gesandte  am  Wiener  Hofe,  H*"  de  Malagon, 
mit  den  Deutschen  und  konnte  nichts  gegen  GremonTÜle  ausrichten. 
Nov.  1(>70  wurde  Malagon  durch  Balhesos  ersetat]. 

Teile  etatt  la  cour  de  Vienne.  L*Empereur  d*mi  genie  toujours 
faible,  craignant  les  affaires,  n'ayant  pour  tous  heritien  qu^uue  petita 
prinoesse:  le  prince  de  Lobkowitz  le  gouverna  plus  par  adresse  et  par 
cabale  que  |<;ir  coufiauoe,  ce  niiuistre  d' aiileurs  beaucoup  plus  uccupe 
aux  niauege.s  de  la  cour  et  aux  intrignei  qu'aux  afl'aire.s  exterieures, 
.jui  punrraient  donner  de  la  gramltur  et  de  la  reputatiou  k  aou  raaitre, 
*  t  -e  trouvant  dans  tnie  contiauce  tretn'rale  avec  les  Kspagnols  et  Icd 
Frunffaiß,  qu'i)  vcut  toujours  meuiiger  »'galenieut.  J^e  C**^  Lamberg 
toujours  bou  homme,  ue  se  melant  de  rien.  Le  conite  de  Schwarzeni- 
beig  attache  aux  Espagools  d'indinatiou  et  d'interets,  mais  astica  reu- 
fennä  dans  ses  fonctious  auliques. 

[Das  war  der  Zustand,  als  die  Nachricht  von  der  Eroberung 
Tiftihn^gy«  durch  die  franzosen  in  Wien  einlaugte.  Sie  erregte  grosses 
Aufiwhen  und  Tcraolasste  den  Lothringer  den  Wiener  Hof  um  eine 
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ünientotEniig  aaw^gftheii.  Den  beneliftilgteii  Onind  Ludwig  XtV.  so 
TORngehen,  glaubt  der  Verfinwr  in  dem  wiederholten  Teiir;^btiid» 
des  HenogB  Ton  Lothringen  sodien  sa  mOtfen,  wie  dies  Giwrel  in  Beg^Ds- 
boig  8o  fiberzengend  raseinaiidergesefaKt  habe.  Der  Eaiser  entschlos« 
sich  auf  die  Bitten  des  Lothringen  die  Yermitteluiig  zu  veräucheu  und 
.sandte  dvii  G rafen  Wiudischgr.ik  nach  Paris.  Die  Mediation  dta  Kai>t  r. 
wiirde  von  Ludwig  XIV.  in  selir  hoflicher  alier  eiiUchiedener  ^\\'i-r 
;J>i/«'lehutJ.  A  dirt  vrai,  on  lit  a  Paris  uii  jugenu'nL  Lieu  didVront  de 
i'opmit'D  qu'on  en  avait  a  \  it-nne,  ou  il  etait  eu  eätinie  de  graiid 
negociateur  et  plus  capable  qu'un  autre  de  fuire  reiisair  cette  aÜairei 
laqueüe  ü  tut  detitine  nouobätant  sa  reiigiou  kuhi-rienne,  qui  d'aiUeon 
aorait  pu  empecher  V  Empereur  de  V  honorer  d'  une  commissiou  si  im- 
porUmte.  Aosai  Ton  pent  dire  qa'ü  a  de  Tesprit  et  qu'il  Joint 
ä  ime  grande  oonuaissauce  des  lan^ofls,  Vetude  des  belies  lettre«  et  de 
ce  que  peut  couuultre  la  politiqne;  mais  on  tronva  en  France  qne  ses 
heiles  qnalitäi  etaieut  gatees  par  nne  Tanite  et  par  una  grande  opinion 
d*iin  merite  qui  ne  pamt  en  rien;  qa*il  ^tait  defiant  et  inqniet  dans 
lea  choses  chures  et  ob  Von  etait  de  bonne  foi  atec  loi,  et  soavent 
simple  et  pea  edaire  dans  lea  affaires  deücates,  oii  Ton  ponvait  le 
smrpiendre,  et  qn'eufin,  si  son  aflbire  eilt  pu  renssir  d*elle-m^me,  il 
eilt  pQ  hh  miner  par  sa  uuM^hante  oondnite. 

[WindischgrätK  kam  nach  Wien  vor  Zeit,  da  die  ganze  grosse 
VerachwöruLig  der  Ungarn  ihr  Ende  l'aud,  die  y.u  i>childeru  der  Ver- 
fasser versuchen  wülj. 

Le  royauiiie  de  Hougrie  avec  se«  dt^pemluM  .-.s  «  laut  pa.s.s.'  depuls 
](ri'Ei  <le  l.^>()  aus  anus  la  domiuatiou  de  la  mai.^un  d'Autntlie  pju*  ii* 
mariage  de  lerdinand  l*^'  avec  Anne,  soeur  de  l^ouis,  dernier  roi  de 
Hougrie,  cette  reuiiion  d'  Ktats  qui  semblait  devoir  lier  plus  etroitemcut 
ies  Hoiigrois  et  les  AUemands  sous  uu  lurme  maitre  prodiiiait  entre 
eux  im  effet  tout  coutraire.  La  ditfV'reuce  de  langage,  des  eontomes 
et  m^me  des  habita,  les  difticoltes  sor  Ies  di?ersites  des  rei^ons  aus- 
qaelles  THrnpereur  ne  pent  etre  faYorable,  y  ont  mis  lapremiere  haine; 
depois  on  a  ote  auz  Hongrois  la  garde  de  leors  plaoes  pour  y  mettre 
des  gamisons  allemandes,  on  a  peo  d'^gazd  a  la  eonservation  de  leois 
priTÜeges,  et  par  la  demi^  paix  qui  tiemblait  les  devoir  mettve  en 
repoü,  üs  se  sont  ttoiiT^  SKposäi  aar  raTsges  des  Turcs,  sana  se  pon- 
▼oir  d^endre  enz-memes,  ni  esperer  des  proteetionB  de  leurs  maitres. 
Les  sajets  de  plainte  ont  laiss^  daos  le  coeur  de  cette  nation  ailleurs 
bizarre  et  extravagante  uu  foud  de  liaijie  incniyaUle  jtour  le  guuver- 
uement  allemand,  et  qui  leur  l'ait  .^ouluiiter  saus  cesse  d'avoir  im  roi  de 
cette  uatiüu,  comme  ils  preteudeut  que  leurä  privileges  leur  pernietteni 
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d'eu  elire.    On  peut  dire  que  cVst  ce  (\m  a  domie  aux  auk'urs  de  la 
demiere  conspiratiou  ia  confiouoe  d'eii  iormer  le  desaeiu,  auqaei  ils 
eogagerent  de  cette  mauiere. 

Parmi  la  uoblesde,  qiü  est  grande  et  pulssante  en  oe  rojatiniei 
presqne  toute  maiconteute,  la  maiion  de  Serin  ^)  tenait  un  rang  fort 
oorndderable  par  son  antiquit^,  par  uon  attachement  a  la  religion 
catfaoUqoe  et  par  une  reputaÜon  de  valeur  etablie  de  pim  en  fils  dang 
cette  maiaon  aar  une  longae  auite  de  bellea  aütions  aar  lee  infid^lea. 
Le  O  Nicolas  et  le  O  Piene  son  freie  regtaient  aeols  de  cette  grande 
fanuUe  et  avaient  b^te  de  leon  aucStrea  la  haine  oontre  les  Turcs  et 
rbabitade  de  leiur  faire  la  gaene  par  dee  coursea  oontinnelles.  Le 
|)remier  ii'ayant  pas  r^tuei  dana  Fentrepnee  de  Oanise^),  quMl  avait 
assiegee  au  commeucement  de  l'annde  1004^),  ft  ayaut  perdu  son  fort 
lüchemeut  abaadonne  par  h-s  imjx-riaux,  il  s»;  trouvu  «lajus  tme  esjwce 
<ledi3gr;ke,  et  apres,  la  UataiUe  de  H^mb 1h  paix  etaut  {'aite  avcc  les 
Turcs,  Oll  Uli  ordouua  de  se  retirer  clans  des  Urres.  Coiiiiue  le  priuce 
»le  Portia  n'aimait  que  la  paix  et  sacriliait  tont  puur  l'övoir,  il  n'ai- 
niait  pas  le  C*'-  Nicoitis  de  »Serin,  cumiiie  im  homme  qui  avait  ete  cau^ 
eu  partie  de  oelle  qn'ou  venait  de  tarminer  et  qui  parlait  de  cette 
palt  comme  d^ime  paix  honteuse,  oii,  aprea  des  bataillee  gagnees,  ou 
Uiwait  aus  inBdätes  tout  ce  qu'ik  avai^t  phs.   11  ae  retira  donc  en 
Croatie,  oü  peu  apr^  il  fiit  toe  u  la  chasse  par  un  sangHer.  O^etait 
QU  bonime  braTe,  Tigilant,  inqulet  et  ambitieux,  capable  de  grandee 
leflolotionB  et  on  pi^nd  qne  les  cbagnui  qu^il  avait  re^us  de  la  eour 
)ui  araient  doun€  dee  id^,  qoi  auraient  pu  cauaer  dee  revolutiona 
(tMLud^blea,  si  ellea  n^enaaent  Hbd  &oviS^  par  sa  mort,  que  pluaieura 
ont  attribuee  a  un  aesaasinat  prem^te  plutiH  qu*a  la  rencontre  d^une 
bete.    liC  O'  Pierre  son  frere  ayait  eu  part  ä  son  deplaisir,  il  avait 
du  coura^  comme  lui  et  nne  torce  du  g^ant,  luaLs  |>eu  d'habilit-e  et 
de  conduite,  et  ueiiiiiuüüi.s  ü' t  tait  le  secoiid  her«  s  des  Hongrois.  Les 
tourses  qn'il  iaisait  coutinuelleiuent  sur  les  Turcs  l'avaieut  tait  sub- 
sister  toujours  avautaf^eusenieiit  ]>ar  le   jallage  et  par  la  veiit^^  des 
jtrisonniers,  et  lui  donnait  raoyen  d'amasser  trois  ou  quatre  mille  ciie- 
vaux  hougrois,  qui  Tivaient  de  la  meme  mauiere.    Mais  la  paix  etant 
fiute  et  les  coursea  enti^remeut  detendues  par  rEnijtereur  de  peur  de 
donner  au  Türe  des  sujets  de  rupture,  meme  desagre'abie  aux  yeux  de 
la  coor,  pauvre  et  daoa  Pimpulsaance  de  se  maintenir  comme  il  avait 
fatt  jusqu*  alors,  il  demeura  quelques  anuees  daus  cet  etat,  mais 
«afin  son  cbagrin  et  wn  imp#uosite  naturelle  le  port^rent  a  se  plaindre 

•)  Zriny.       *)  Ckuiiwdia.       '0  In  eodiee  1667.       *)  1.  Aug.  1664. 
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ouverteraeut  de  la  cour  et  U  nienacer  de  quelque  r^Yolte,  croyant  qoe. 
dans  Iii  faibiesse  oh  «^tait  le  gouveruemunt,  oii  tliercheruit  ii  l'aj»ai»er. 
Le  C**"  Fninoois  i  raiigipani,  snji  heau-trere.  homiiie  iuijuiet  et  vaiii. 
qui  avait  de  resjirit  et  «in  t'eu  mais  ^aus  jugeiii«^iit,  eiitra  dans  sce? 
sentimeDts,  et  tous  dtiix  eupigf'rent  uii  (**'"  de  Tatteubacli,  qui  ii"a¥ait 
pour  inerite  que  de  la  cjuahte  et  du  bieu.  VV  esöeleny  Palatiu  d»- 
HoDgrie  et  i'YAU^ois  Nadasdy  ^)  etuut  aussi  jetes  daiiü  cetie  mbaW. 
ce  dernier  considerable  fiar  ces  bieus,  aes  alUances,  ses  emplois  et  d'uu 
gerne  fourbe  et  (Siehe. 

Iis  donnerent  enfin  quelqoe  fonne  ä  lenr  de^ia  et  ayaut  rasola 
de  partager  enire  eux  la  Croatie  et  la  Hongrie,  ik  gfirirent  au  Qraiid- 
Seignenr  de  faire  irevolter  les  proTinces  et  de  les  tenir  de  lni  oomme 
le  prinoe  de  TnmsylTaDie.  Le  Tarc  lear  refusa  abeoliuneiit,  ils  Toulutcnt 
faire  des  proposititms  a  la  France,  qui  les  re{eta  aossi  et  ils  eherdie- 
reut  enfin  an  nuütre  qui  les  protegeät  oonke  rEmperenr,  qu^ik 
▼onlaient  abanduuuer.  Pendant  les  negociations  ils  Tenaient  a  la  ooar 
purkr  tacit^meut,  |»r«'»eiitai<'iit  (lt'<  placets  pur  des  ])recautioDs  extra- 
vjigaiit«'s  et  jusinr  a  Pantu  iianihrf  de  TEmpereur  ils  meuayaieiit  de 
se  doiiinT  au  'I\ire.  (Vttf  iusolt-ücr  ayaut  fait  coiiiitiilre  lenrs  irit^n- 
tious,  et  Uli  domerttique  (bi  <""*  de  Tatfeiibaeh.  ])it|Ue  de  ijuelque  iiiauvairs 
traitement  de  ^^>n  niaitre,  en  ayaut  a&se'Ä  decouvfrt  pour  le  iaire  arr»  Wr, 
le  comte  de  Scnu  it  Fraugi|»aui  se  trouverent  embarrasses  et,  dans 
r  incertitudii  du  parti  qu'ils  deyaient  preudre  pour  gagner  du  teuipa, 
ib  envoyereut  Ii  la  oour  le  coniessear^)  da  L>  de  Serin  pour  obtenir 
la  liberie  de  venir  se  justificr;  on  assara  que  TEImpereuT  lenr  euvoya 
des  sauf-conduits.  Iis  partirent  sur  eetbe  eroyance,  furent  anretea  en 
chemiu  et  oondnita  a  Vienne.  II  est  certain  qn^üs  avaient  pwrole 
)H>8ttive  de  leor  libf>rte,  mais  k  raison  d*et«t  Vemporta  dans  Teaprit 
des  ministres  sur  les  serupulM  d*  une  pnrole  et  les  fit  retsnir  pour  leur 
faire  leur  proC4V 

Sur  cotte  mmfelle,  le  prince  BiiktSeii,  gendre  dn  C*»  de  8eriu 
tiKHeiublu  dix  (»u  «lon/.e  niille  liomines  de  ses  sujet«  et  eiiira  dans  lu 
Haut«'- 1 Idii^nr,  oll  il  a  idusieurs  jdacej^;  et,  ayant  aur|tiis  le  C**"  de 
SUrlu'ialu'rg  '),  goinn  neur  de  Tidvay.  il  s«'  saisit  de  la  viUe.  niais  il  n^osa 
jittaquer  I«'  elifitcjui,  et  (die  diMuarche  iut  une  entreprise  de  jeiiue  hormiie 
suivu»  Mfuleiuerit  de  gen«  ramassrs.  qui  s.-  dissi|>oreüt  ä  l' instaut  que 
i*  h)iii|H)n*ur  y  riivoya  uii  vor|Hi  d«  4(XH)  clievaux  et  quelque  Infanten« 

<)  In  ro<tui«  .WiiwiUn«,  n  In  cudice  »Uladarty«.  •)  P.  FoKtall ; 
virl.  A.  Wtfir  I.i)bkt>wit«  r.  «)  Kr  beirathete  Heleae  Zriny,  die  nch  in 
iwpiter  Kb(»  mit  Kiuvru'li  'IHik<My  venufthlt«*.  in  codiee  »Nuremberir*. 
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j*oii8  le  g<')ieral  Si)orck,  qui  no  trouva  aucuiie  resLstancc,  s'empara  des 
places  du  prince  Kükocssi,  y  mit  gamisou  et  se  fit  rendre  par  la  Teuve 
<liT  l'alatin  Wesselleui  sur  une  simple  soromation  le  chateau  imprenable 
de  Murany,  duns  loi^uel  on  trouTa  tons  les  memoires  originuux^  le« 
lettre«,  lea  projets  et  les  traites  des  eoi^ores,  qui  oni  aerri  depnis  de 
oonTieÜon  dans  le  proees,  et  qui,  poiur  Ion,  üreni  connutre  que  le  C** 
Nadasdy  etait  de  la  coujaratioii  et  pent-dtre  le  plna  coupable.  II 
demeurait  oependant  k  quatre  Ueoes  de  Vienne  dans  son  ch&teau  de 
Pottendorf,  saus  s*etonner  de  voir  les  aatres  conjur^  prisonniers,  et 
avec  la  meme  assnranoe  que  s*il  eAt  ^  innocent,  de  sorte  qu^on  eilt 
toute  la  oomniodite  de  Vy  arr^ter  au  mois  d'octobre  ')  de  raunee  1(570 
tit  de  le  ooiidiiir»'  n  N  irim«',  oii  son  proces  lui  l'ut  l'uil  junqu'  jiu  der- 
uier  joiir  d  iivril  lilTl,  qu'il  cut  lu  tet<*  coupee  daus  la  r-alle  de  la 
mai?^f»n  dt*  villc,  apn-s  avoir  rtr  dr^^rndv  de  üoblesse.  Les  comtes  »h- 
S»-nii  et  Frangijiaiii  fiireut  execule«  le  ineme  jour  vi  ä  la  memo  iieiU'e 
daii3  lu  place  pül»li(|iie  de  Neu!*tadt  ä  huit  Heues  <lt'  Vienne. 

lÜeu  n' etait  plus  coupable  (}ue  leur  coujuratioiL,  H  cepeudaut 
V  Kiupereur  letur  aurait  pardoune,  s'il  u'eüt  ettr  aoutenu  par  ses  miuistres, 
qui  lui  firent  voir  de  quelle  conaequence  etait  leur  punitioii  Le  prinee 
Bakekau  s'^tant  retire  en  TransyWaiiie  en  tut  quitte  pour  deux  oeut 
mille  ecQB  et  des  garnisons  dans  ses  plaoes  et  le  oomte  de  Tattenbach 
reserre  a  peidre  la  tete  sept  an  huit  mois  apres  dans  la  Tille  de  GhniK 
en  St}Tie.  Gelte  gzande  exeeution  acbeva  d*aigrir  les  Hongrois  et  de 
mettre  dans  le  coeur  de  cette  naüon  fiirooche  et  infid^e  tonte  la  haine 
]NMisible  eontre  TEmperear  et  le  gonvernement  et  toute  la  disposttion 
a  la  rvTolte  et  cbereher  tous  les  moyens  de  se  veuger  en  se  soumettaut 
Ii  la  pni^sauce  «?trangere. 

[Na  h  der  Beendigiiii«j^  ilirscr  Vfischwöruiicr  trat  Kuhe  am  Hofe 
dt's  Kai>prs  ein,  die  nur  unt»  il)rochen  wurdi-  dunli  die  vou  dem  Für- 
stin \  I  Ji  iiuitküwit/  (l«*m  ti  aii/r>sisi  lH'ii  (lesaiidtru  (iremouville  au^ethaue* 
UeleidigiiDi^,  Hir  dir  er.  ant  das  ausvlrüekilche  Verlaiigeu  Ludwig  XI\'. 
liiu,  Geuugiiiuuiig  leistetej 


')  Kr  wurde  am  3.  üept.  nach  Wien  gebracht:  vgl.  Wolf,  Lobkowitis  296. 
*)  Vgl.  «Ke  beieichnenden  Auaiprttche  Leopolda  bei  Mailatb  ,Ung.  Gescb.  IV, 
96  f.  und  Heigel  ,Neae  Beiträge  cur  t'hantcterihfik  Kaiser  Leopuld  I.*  Sitzung«- 
ber.  der  bair.  Akad.  der  Wie«.  1890,  Bd.  II,  Lieft  V,  140.  .Ich  hübe  e»  nitt  gern 
^tan),  HÜcin  ne  lliingari  possent  ctTdi.  (Irrn)aniH  omnia  condonari,  illoa  »olnm, 
.  .  .  itn<l  dauiiti  auch  die  Krbluuileii  ein  Kxeuipel  haben,  hab  ichf  iniie>st  ii  ge- 
»cheheu  l;is»en.  Uott  «eye  seiner  ^^eel  gnädig/  ""l  Du  die««  Aii^'eli^^^enbeit 
wiederholt  uuölülirlich  erürtert  wordeu  iat,  wurde  von  der  Mittheilung  abgeseheu. 
\  gl.  Wolt  Lobkowiti  378  f.,  Migaet  I.  c.  lU,  m  ff. 
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Les  niinistres  etrangers  cousiderables  qui  se  sont  txouves  ä 
]-d  cour  iiiip<'riale  penduiit  co  temps,  clont  je  u'ai  pas  eii  occuäiou  Je 
parier  jiartic'ulii'remeut.  out  «'tf»  Monsigiior  l'i^aU'lii,  uonce  de  Sa 
Saintetv,  Ixju  homme,  uiiiiant  la  liomi»'  clicrt',  entejidaiit  Tupdiocrement 
les  affaires  de  son  inaitn>  jioiut  flu  tout  les  sieiiues  propres,  et 
apres  de  long«  emplois,  oü  il  uvait  consomme  sa  vie  et  son  bien,  n'a 
eu  pour  toate  recompenae  au  Heu  du  Cardinalat  qu'iui  eveche  de  txea 
yeüt  Ferenn.  MoDsignor  Nerli  qui  yint  aprte  lui  en  qualite  ü^ertra- 
ordiuaire  joaqu'  a  ce  que  Tordiuaire  füt  aiiife,  sortaii  de  lanoneiatiure 
de  Pologne,  et  atteudant  des  ordns  pour  paaaer  *n\  Franoe,  oü  neaa- 
moins  il  n'alla  point  lozs  par  laison  de  quelque  degotit  entre  oette 
cour  et  Celle  deBome,  4tait  aieheveqne  de  Floreaoe,  ägi^d*enTinm40aii8; 
il  avait  de  la  capacite  et  de  Pesprit,  mais  Cache  soub  un  air  d^ant 
ei  embanasse  et  des  manieres  diifieoltueuses.  Monsieur  Albizsi,  neux 
prelat  Oalabrais  de  64  ana»  avait  plus  d^onvertore  et  ne  manqoait  pa« 
de  merite. 

Marino  Giurgi'],  aiubassadeur  de  la  rt'publiqne  de  Veuuie  finit  son 
emploi  au  niois  il'jwnU  1071.  ("etait  ini  homme  savaut  et  eloquent, 
fort  applique  ä  >un  emploi,  du  reste  les  manirrts  ft  la  ligutt  »1  uü 
veritable  doct^nir,  et  jauiais  il  ue  tut  de  ces  humuu's  plu?;  (Httereotii. 
que  lui  et  le  «lievulicr  Morosiui,  (jui  lui  siifctHla,  gTaiul  et  <le  buiun' 
mint',  iU-  la  capacite  daus  les  atiuircs,  de  la  ^alanterie  pour  le  moiiüe. 
le  Coeur  et  le»  mani^res  d'uu  vrui  hoiiuete  homme;  la  reputatiou  qu'il 
s'etait  acqniäe  daua  sou  ambasaade  de  lYance,  les  marques  d'estime 
et  d'aifection  qu^'1  avait  re(;sQe8  da  roi,  et  la  reoonnaissauce  qu'il  eo 
faisait  paraitre  ue  lui  iureut  paa  aTanta^euses  eu  cette  cour,  oii  ou  le 
regarda  d'abord  comme  uu  homme  tout  Irau^ais  et  doni  le  m^te 
m^me  donnait  du  chagrin  a  bien  des  gens  qui  se  tronvaieut  en  oe  point 
beanconp  an-dessos  d*enz. 

Les  nonoes  et  les  ambassadeun  qui  sont  a  la  oonr  de  Vienne  sont 
obliges  par  one  biena^anoe,  passee  eu  eontume,  d^assistar  a  la  cbapelle 
toutea  lea  fois  que  l'Bmpereur  la  tienti  ce  qui  amye  fort  sonvent;  de 
la  ils  aecompagnent  Sa  Majeste  au  dtner  et  d'abord  qu'il  a  bn  la 
premiere  fois  ils  se  retireni  Les  coartisans  nc  sont  moins  ponctuels 
il  ö'en  aller,  et  il  arrive  d'ordiuaire  qu*a  la  iiiuitie'  du  repas,  il  ue 
rt'.ste  aupres  du  priuce  (|ue  peu  de  per.souiies,  que  leurs  charpfes  oUli- 
gent  de  le  servir.  (J'e»t  Thoure  u  »  tout  le  moiicle  tait  sa  cour,  tjue 
de  «reus  a('  trouvent  au  souper  et  ]>ersouue  au  lever  ui  coucher,  hors 
leä  ot'ficierä  uecessaires. 


')  In  codice  »Maria  Torcy«, 
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Chez  r  imperatrice  douairiöre  on  Ta  au  diner  et  au  souper,  et  il 
ae  troiive  des  dames  qui  ont  piisse  une  partie  'je  T  aprey-diuer  avec 
Sa  Majeste.  Ihiiaiii  (prelle  mange,  oii  cause  avec  liberte  et  eile  parle 
familierement  aux  persouues  qni  sont  uiitonr  d'elle.  II  va  ]»('u 
dame  et  raremeut  chez  V  imperatrice  rt^ante,  qui  eat  presque  toujours 
enieimee  avec  le»  E^pt^^uols. 

lies  personnes  de  qualit^  ä  Vienne  sont  tous  comtes  oa 
bftrons,  Sans  ce  titro  on  fait  bien  pen  d'estime  d*iin  gentilhomme. 
Mai»,  qnoiqoe  les  comtes  d^Antriche  soient  beaucoup  ent/tes  de  leor 
noblease,  en  laqnelle  ib  fönt  presqae  consister  tout  le  m^te,  il  j  a 
u^Bmnoüu  k  Vienne  bien  des  oomtes  et  des  barons  nouYeanXf  par  la 
giande  facilit^  qo'ont  eoe  les  BSrnperenra  k  donner  ce  titre  ^  des  per« 
sonnes  qni  se  sont  ^er^  dans  les  finances  on  dans  les  ebanoelleries. 
Cenz  de  oette  famille  qni  sont  riches  ^ponsent  sonvent  des  fiUes  des 
ancieiuieB  maiaons.  ülais  ü  est  asses  rare  de  Yoir  des  honiines  de  la 
TieiUe  noblesse  se  m^sallier,  de  penr  de  perdre  l*HTantage  de  mettre 
leurs  enfans  dans  les  chapitres  oii  on  prend  les  electeurs  ecclesiastirpies 
et  les  eveques  priuces.  Cependant  il  y  u  graiule  difFerence  eutre  uii 
c-omtc*  de  1' Empire  et  uu  comte  d'Autriche;  res  (I  ruiers  «'taut  sujets 
de  V  Empereur,  duquel  ils  relevent  comme  urclmiuc  et  sei«i^nenr  de  C6b 
pays  ht-mlitaires,  au  lieii  quc  les  antp's  ne  le  reeonnnisseiit  quo 
conime  cbef  derEm])ire,  dont  ils  80iit  membres  souveraiiis  daus  leurs 
Gomt^  et  baronnies,  et  ayant  seance  et  voix  aux  dictes.  l'ous  les  che- 
YaHers  ont  an  aoin  particulier  dans  leur  jeanesse  de  voyager,  de  faire 
leurs  exercices  dans  les  pays  ^fcrangers,  d'  en  api>reQdre  les  langues,  et 
.1  est  rare  d'  en  trouver  un,  qai  oatro  la  matemelle  ne  parle  encore  la 
latine,  la  fhm^aise,  Titalienne  et  quelqnefoii»  Tespagnole,  mais  «piha  desi 
beanz  eonuneneements  la  plnpart  ne  s*appliqnent  ä  rien  dans  la  saiie 
et  m^nent  nne  Tie  fort  inutile. 

Pen  d*entro  enx  sont  h  la  guerre,  et  si  Ton  en  voit  quelques  nns 
dans  Temploi,  ee  sont  des  jennes  gens,  qui  depnis  qne  la  goene  dnre 
ont  pris  des  oompagnies  ponr  snbsister.  Le  reste  des  ofileien  de 
rarm^  sont  la  ]iliipart  ^trangers  oa  soldats  de  fortane.  La  negligenoe 
des  AUemands  donne  moyeu  a  beaucoup  d'  Tfaliens  de  venir  chercher 
de  reniplui  daiis  les  troupes  de  rEmpereui ;  coniine  ils  sout  iudustri- 
etix  et  DHtTirellement  apiilifpM's  a  leur  fortnne  ils  y  entrent  facilement 
par  la  faveur  de  1' imperatrice  donairif-re,  du  comte  de  Montecuccoli  et 
de  Fambassadeur  (rEspague,  et  ou  pt  ut  dire  que  cettc  nation  fait 
ujtte  partie  considerable  dans  cette  cour. 

La  vie  des  courtisaue  deVieime  est  fort  peu  occupee.  Iis  ?ont 
le  matin  A  T^glise  serrir  les  dames,  car  c'est  le  temps  dont  Us  se 
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seireut,  ä  midi  voir  din<  r  V  Kmpereur  et  \e  eoir  a  la  eoiiTer.satioii  oa 
»airement  la  compagaie.  11  fanl  s^voir  qn*ä  U  cour  de  Yienne  ob 
caTalier  iL*a  point  la  liberio  draller  ▼oir  uue  dame  en  particulier,  qoe 
hon  la  Tisite  de  c^n^onie,  Tusage  ne  permet  paa  qu^ime  femme  seule 
retjovre  lea  viaitea  d*iiii  tummle  fieul.  Cette  oautnine  utaat  la  liberte 
n^essabre  dans  le  commerce  de  la  Tie  et  dans  celui  que  T  inclinatioD 
peat  etablir  entre  les  cavaliers  et  les  dames,  quelquea  imes  de  ces 
deniieres  ont  trouTe  moyen  d*iii(iodnire  che»  elles  tonr  a  tour  Hne 
t'otiversutioii  depuis  13  ou  7  heures  du  soir  jus«|u*H  1)  ou  10.  (Jeux 
qtii  aiment  les  jeux  y  trouvenl  compaj^uie  poiir  jouer  et  lo^  galaus 
reucoiitn  nt  leiirs  in.ntross»»?  et  ont  Ih  commudite  de  les  rntrrWuir 
Hvec  la  libHrt+'  qih'  lu  tvijdress«'  peut  prodiiirc  entre  deiiv  |M>rfiu>uueb 
qui  UV  s"  LiiibiirrHssent  point  tro]>  de  la  pr«*.seuce  de»  antie>.  .  .  . 

Ii' miperatricM'  doiuiirierc  |»asäe  tont  VvU'  sa  mai.sou  des  Favo- 
rites  dans  le  Faul)ourg  <lMtalie,  et  comnie  t-Ue  vii  fort  librement,  les 
danies  et  les  ca valiers  lui  Tont  faire  leur  eour  TapreH-dtner,  et  trouvent 
dau»  r agrenieut  de  la  promenade  et  des  allees  couvertes  de  sou  janliu 
la  commodit«'  de  se  Toir.  L'hiver  douue  d'autres  plaiaiis  et  les  « WirÜi- 
scbaAen*  9ont  U»  plus  graiids  divertiasemeats  du  cameTal  Ce  tont 
de  grauda  repas  auivis  d*  an  bal  oü  on  est  prie  de  venir  maaque,  maia 
de  nullit  qu*on  se  demasque  en  entrant.  La  troupe  des  masqnes  va 
d^ordinaüre  au  palais  se  montrer  a  Leiin  Majeates  avant  quo  d' aller  a 
Passemblee,  oü  l*<m  ne  danse  pas  plus  reguli^ment  qa*aiix  nocea 
de  TÜlage.  Quand  tl  a  neige,  on  a  le  plaiaiT  des  trameauz  oh  les 
dames  niagnÜiquement  parees  ont  le  dbevalier  derriere,  qui  tient  les 
rene»  du  clieval  t4»ut  cowvert  de  plumes  et  de  sonuettt^«  et  les  couduit 
par  la  ville  au  ji^'und  trot  a  lu  clai'te  des  flainlx'jiiix.  l>';iillHurs  il 
n'y  a  a  Vieune  aucun  plaisir  public  qne  la  ( onit'dio  Hilt  inainle,  qm 
repr»*fjeiitc  de  f<'iii|t>:  h  nips  et  qui  est  si  detestable,  au  dire  menn* 
de«  AlkniiiiKls.  <|ut"  Ton  u' v  vm  qnr  pour  tronver  i  om]>agiut'  «-t  n'y 
point  tiiti  iidit'  er  ([Iii  n'y  represente.  Je  ne  dirai  rieu  des  mai^ons 
de  campague  de  1'  Em|»ereur  u  Ebersdori',  a  une  lieue  de  Vieuue  et 
Laxemboozg,  u  4  lieues,  (elles)  ne  sont  guere  plus  belles  que  medLoeri>s. 
Ce  piinoe  n^aü'ecte  la  magnifioence  des  batimenta,  ui  a  sa  table  ou  daus 
le  uombre,  ou  les  Uvrees  de  ses  gurdes  ou  ses  domestiques. 

II  donne  m&me  les  audiencea  soit  ou  aui;  ambassadeurs  ou  aus 
penonnea  moindrea  d*une  nuuii^  qui  a  peu  de  grandeur  et  de 
majeste.  Le  grand  chambellan,  ik  qui  on  a'adresse  povur  Vobtenir  tous 
ayant  arerti  de  Tbeure  de  raudienoe  8*y  iiouTe  et  tous  conduit  juBqu*a 
la  porte  de  la  chambre,  oh  il  n* entre  point,  de  sorte  qne  Ton  de- 
meuie  seul  tete-a-tete  ayec  le  prince,  duquel  on  a  toutea  les  «odiences 
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tdte-a^Vie.  L*£mpereiir  a  ime  belle  eourie,  un  treeor  pleiu  de  nurei^ 
et  cle  ehoses  precienses  et  grand  nomine  de  peintiiTee  de  prix.  Lee 
reTentn  ne  passent  pos  19  ou  14  millions  de  Hyres  de  France,  et  ü 
est  difBeile  qa'il  les  pinisse  ati^enter,  purce  qae  les  proTmces  qai 

*'U    payeiit  la  plus  grande  partie  ayant  toujoura  maiutenu  leurs  privi- 
ont  droit  de  rejyler  chaque  anuoe  ce  (pTils  doivent  douuer  a 
I^*^urs  Majestj'S.    liCS  droits  (rmtiMe  et  de  sortic  »'t  Ifs  impo^ntions  giir 
l*'s  inarrhandi?»e8  produisfiit  peu,  laute       i  ohhtkmc  iie  j>eut  etre 

f]ne  tri's-nit'diocre  dajis  nn  pays  i'loigne  de  la  iner,  tioiit  len  liH^itans 
sollt  Sans  industrien,  iie  tout  auciiiies  mauufactures  pour  eiivoyer  aux 
etrangerK  et  ne  traTaillent  qii^antiiut  qu'ils  aont  olili^es  poor  avoir 
preciaement  de  quoi  vim.  D'aiUearH  les  revenus  de  l*£mpereur  eoni 
aeeex  mal  administres. 

fjes  sarmtendaue  des  finanoee  ue  rendent  jamaw  de  oompte, 
plnsieiiiB  droHa  aont  »MMs  potnr  peii  de  chose,  et  il  ne  renent  dam 
les  oofiee  dn  prinee  qa^iine  petite  partie  de  ee  qni  se  l^ve;  le  reete 
demeuiaat  entre  les  mains  d^mi  grand  nomVre  d^offioien  charges 
d*en  £iire  le  reeouvxement  Le  [lays  ea  soi  est  abondant  en  tont  ce 
qni  est  n^eessaire  h  1a  yie,  comme  je  Vai  64jh  dii  Le  peuple  n*est 
point  laborieux  et  la  Situation  u'est  |>oint  tavorable  ponr  le  com- 
merce, de  Sorte  <|ii'il  laut  qne  tont  se  cou^uiiit'  daus  le  pays  meme. 

Quand  je  parle  <\f^  pays  de  TEmpereiir  je  ne  coiii)irends  cpie 
reux  qui  sont  liftf-ditaires ,  mr  dans  l'Krnpire  il  iie  possede  qne 
Tautorite  de  clief  et  rieu  en  pro(»re.  II  taut  qu'il  {^ontienue  m  digiiite 
par  reveuus  particuUers  de  sa  maison.  LVntretien  de  l'arraee  est 
me  des  plus  giandes  depenses;  en  Taunee  1671,  qu'il  etait  en  paix, 
eile  etait  composee  d'environ  80000  hoinnies,  consistant  en  12 
ments  de  cavalerie  et  dMuiauterie  et  un  de  dragons.  Au  commence- 
ment  de  Tami^  1672  on  fit  de  grandes  revues  dans  rin&nterie  et 
des  angmentations  dans  la  cavalerie  jusqn^  h  40000  bonunes.  Dans 
la  snite  de  la  m^me  annee,  on  lera  un  r^ment  d*in&nterie,  nn  de 
drsgOfiB  et  un  de  oaTalerie,  de  sorte  qne  le  tont  montait  a  45000 
bommes.  Ces  tronpes  sont  repandnes  dans  les  pay.s  b^r^itaires  et 
ont  leon  quartiers  dans  les  provinees,  qui  sont  charg^  de  lenis 
payeiuents,  dont  les  otficiers  menies  sont  obliges  de  faire  le  reconvre- 
raent,  bur  <|Uoi  je  ne  puis  m' en»perh*»r  de  faire  refleTion  sur  eefpi'on 
dit  d'ordiiiaire  en  Alit-inagne  que  P  Em|KTL'ur  tait  sulisister  ses  tron- 
pes Hvec  plus  de  tai:ilite  et  moins  de  df'pense  qu'aucuus  autre.s  princeü 
alleiuands,  imajjfiiinnt  qn'il  ue  donne  pas  Targeut  lui-moine  et  que 
les  troupes  le  prennent  sur  le  pays;  au  lieu  que  cette  sorte  Eta- 
blissement ruine  davauta^e  les  profinoes,  en  ee  qu'ü  donne  lien  aux 


296 


P  r  i  b  r  a  m. 


officiers  de  faire  des  coucussioos  ei  de  tirer  outre  le  payement  leun 
subsiBtanoes  et  leurs  equipages,  outre  qua  las  goldats  separes  daas 
les  villages  sans  faire  de  fonetione  et  d'exoercices^  se  perdent  dans 
PoiBiTet^  et  redeTiennent'  paysatiB,  ee  qni  ae  pourrait  eviter,  d  TEm- 
pereiir  toachant  Ini-tn^me  Taig^nt  des  proTinoee  poar  en  payer  ses 
tnmpes,  les  renfennait  dans  des  ganüsons,  oü  0  pomiait  leur  &ire 
garder  une  disdpline  eiacte.  Le  serrioe  de  rSrnperear  est  en  r^putation 
non-seolemetit  par  la  raisoii  de  la  haute  paye,  maas  anssi  par  la  grande 
aniorit^  qa*ont  les  eoloneb;  Us  sont  souTetams  dans  leturs  r^gimenis 
et  dis|)oaent  absolument  de  toutes  les  charges.  L'Empereur  meme  ne 
les  peut  remplir  ei  ne  peut  employer  que  sa  recorainaudation  :iu|ircs 
du  colouel,  qui  y  df-fere  commt-  il  lui  plait.  Ce  grand  pouvoir  est 
accüiupagne  d'uiie  jjp-aiide  utilit»^  foiisid('ial;le,  car  outri'  la  payo 
est  fort  haute,  la  plupart  des  coloiiels  se  tont  donner  de  l'ar^tut 
par  leur  regiment  en  torme  de  preseiit,  le  jour  d  ctreuues.  »  t  ((uaud 
ÜB  font  quelques  voyüges  a  ia  cour,  il  y  eu  a  peu  qui  re^oiveiit  des 
capitaines  ou  des  subalternes  sans  quelque  argent. 

Les  eni])1ois  s'y  acböteut,  et  cet  ancien  ordre,  qui  faasait  monter 
les  officiers  selou  leur  rang  est  fort  souvent  interrompu,  ce  qui  s'est 
iutroduit  depuis  la  paix  par  TaTance  de  plusieurs  eolonels,  aoldats  de 
fortune,  qoe  Tinteret  et  TeuTle  de  gagner  men^rent  ä  la  gnerre  plu- 
töt  que  rhonneur  et  Tambitioii. 

Gependaut  les  troupes  de  rEmperemr,  et,  quoique  la  reforme  de 
1668  ait  dte  une  partie  des  vieux  soldais,  qui  n^out  depiüs  ete 
remplae^  que  par  de  nouvelles  ley^,  les  Yieux  oorpe  aont 
moins  toujours  en  bon  etat.  Deux  d^fauts  en  peuvent  diminuer 
la  bonte,  uii  que  les  corya  rinnt  trop  grand.s,  trop  uombreux 
ne  sont  pas  reniplis  d  assez  ofliciers,  cur  daus  1*  iiil'anterie  les  com- 
])aj^nie.s  sont  de  250  honiuies,  et  Tautre.  que  le  merit«^  d»'s  officiers 
ne  repoud  nullement  ä  la  bonte  des  soldats,  L'Empereur  a  des  ]iays 
assez  etendiis  pour  faire  subsister  beauc  oup  de  troupes,  mais  je  ne 
crois  pas  qu'il  en  puisse  lever  aeulement  au  delä  de  ce  que  j'ai 
remarque  qu'il  a  sur  pied,  a  moins  qu*ü  ne  re^oive  de  Taigeut  etran- 
ger.  Lorsqu'il  fait  la  guene  du  oute  du  Khiii  ou  vers  le  nord  il  a 
la  commodite  de  prendre  des  quartien  d'hiver  dans  T Empire;  mais 
dans  la  guerre  aTec  les  Innres  il  n*en  peut  prendre  que  sur  sea  propres 
qui  sont  la  fronti^  d^AUemagne  de  ce  oöt^-la^). 

')  liiMTii  Prof.  A.  Kouniier,  der  die  Güte  hatte,  mir  fieine  vor  Jahren  angefer- 
tigte Alo^ibriit  (lifses  McmoireB  zur  (.'ollationiung  sur  Verfügung  su  atdlen* 
Hpreche  ich  hiemit  meinen  besten  Dank  aus. 
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Kleine  Mittheilimgen. 

Die  sphrsf^lstUf  lie  Smnmliiiifr  des  A.  H.  KalHerhauHes«  Die 

imchiolgenden  Zeilen  flollen  dasm  dienen,  die  Aufmerksamkeit  der 

Fachkreise  auf  diese  quantitativ  wie  qualitativ  bedeutende  Sammlung 
1  Uli  zu  lenken,  welche  eine  A]>tht'iliiii«^  der  Mün/.-  und  Aiitikeusaiiimlung 
lies  knnsthisfjorischen  Hofmn«*^nnis  bildet  und  erst  jetzt,  in  ihrer  zum 
gröbseroTi  riieil  ))eondeteu  Aufstellung,  der  wisseubchaftUchen  Benützung 
vollkoiiHiien  zuj^aiiglich  ist. 

»Seltcu  dürlte  eine  hervorragende  Collection  in  zufälligerer  Weise, 
ohne  dafis^mim  systematisch  für  sie  gesammelt  hätte,  zusammen  ge- 
kommen sein.  Ihren  Orand«tock  bildet  die  Dietz'sche  Sammlung, 
welche  von  dem  ^osshensoglich  inecklenburgischen  Hofrath  Dr.  Dietz 
in  Wetzlar  im  Jahre  1842  an  weil.  Kaiser  Ferdinand  L  geschenkt 
wmrde.  Diesem,  der  bekanntlich  selbst  ein  eifriger  Liebhaber  und 
Sammler  Ton  Siegeln  war,  verdankt  die  Sammlung  neben  der  von  ihm 
angelegten  herahüsch-genealogischen  SiegeleoUection  der  österreichi- 
sehen  Kronlander,  allem  Anschein  nach  die  wertvollen  mittelalterlichen 
T}pare,  welche  wohl  in  Italien  zusammengebracht  wurden.  Die  Bullen 
waren  früher  in  den  beiden  numismatischen  Abtheilungeii  zerstreut, 
und  wurden  erst  bei  der  Errichtung  der  spbragistischen  Abtheiluug  dieser 
überwiesen. 

Kiiie  r«'l)er8icht  dfS  fiesiimmthostaudei»  und  der  der/eii  getrott'eueu 
Emtheiiung  der  Sammlung  dürfte  nicht  unwillkommen  sein: 

1.  Abtbeilung:  Typarsammlnng 

A.  Typare  des  Mittelalters  und  der  neueren  Zeit  .       .      4S  Stück 

B.  Moderne  Typaie  d&i  XIX.  Ji^hunderts  .       .       .     7u  « 

118  Stftck 
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II.  AbUieilung:  B  u  1 1  e  n  s  a  ni  m  1  ii  n 

A.  Güldbullen  (mit  tlem  Silliüiabguäü  «1er  Bulle  Maxi- 


milians L)  .'3  Sück 

B.  Yenesiaiusclie  SUberbullen  7  » 

0.  BleibnUen 

1.  Byzantinische  7<>  » 

2.  Longobardische  5  » 

Veii<»/ianiRche       .       .       ,       .       .  ,17» 

4.  Piipstlicho     .......       ö2  » 

5.  Geistlicher  Ckn'iforatiumn      ....        3  - 

1  ö;)  8iiu  k 


III.  Abtheiluiig:  Original -Wach  ssiej,'el  (<jfi\.ssiRR'u  For- 
mats)  2^7  Stück 

IV.  Alitheilung :  Dieiz'sche  Sammlang,  xtuneist  Lack-  und  Papier- 

Siegel,  Alldrücke  aus  Originaltyparen  etc.,  eingeklebt  in  Bahmen- 

binden  21.327  Stark 

V.  Abtheilun^':  S  i  e^^els  am  inlang  weiland  Kaiser 

Ferdinands  I.   5253  Stock 

VI,  Abtbeilung:  Sammluncf  von  Abrt-üssPn 

A.  BronzeabschlHge  aus  der  Neuiuann'scUeu  Saumi- 

lung  etc.       .       .       .       .       .       .       .       .10  8tuck 

13.  Galvanoplastiscbe  Copicu  der  deutseheu  Kaiscrsit-gel 

(Sammlang  Roemer-Bücbner)  ....    170  > 
C.  Oipeabgfiaee  der  Siegel  aus  dem  Wiener  Stadtarchiv 

(Sammlang  Fransen  aha  Id)  .      .ca.     ri  1 1 

ca.    780  fil&eL 

Im  Gänsen  entbfilt  also  die  Sammlung  US  Typare  alter  und 
neuer  2eit^  26.769  Stück  OrigiDalsiegel  (einscbHestlich  der  BuUen)  und 

an  800  AhgQsse,  danmter  180  Motallabsoh  l  ii;t . 

I>a8  liikuptstüek  der  TypaLsciiiiJuluiiLr  ist  eiu  iSiegelstempel 
Kr>iii^  Rudolfs  I.,  älteste  jetzt  bekuunle  Stück  dieser  Art  — 
ak  üolche.s  ijalt  bisher  ein  in  Frankfiirt  gefundenes  Typar  Sigismunds 
—  und  eui  (.'iiicum,  nicht  nur  und  für  sich,  sondern  auch  durth  [ 
die  seltMime  Geschichte  seiner  Auffindung,  sowie  durch  eine  techni!»che  • 
Besonderbeit.  Der  Stempel  ist  aus  Messing,  von  ausgezeichneter  Er- 
haltung,  nnge^r  i\  cm  dick  und  bat  eine  geöhrte  Handhabe;  die 
Siegelflache  misst  im  Durehmesser  9*5  cm.  Sie  Beigt  den  König  mit 
Exone,  Soepter  and  fieichsapfel  aaf  dem  romanischen  Thimiaeasel 
flitzend;  die  Legende  lautet  :  f  :  RVDOLFUS  :  DEI  :  GRACIA  : 
ROMANORVM  :  REX  :  SEMPER  :  AVGVSTVS  :  Die  Arbeit 
ist  eine  TorzOgliche  und  völlig  zeitgemisse;  sie  schlieaBt  schon  dadurch, 
wie  durch  die  genaue  Uebereinstimmung  mit  den  erhaltenen  Wacbs- 
siegeln  Rudolfs  den  Gedanken  an  eine  FSlscbung  aus,  abgesehen  von 
andern  Gründen,  Sehr  merkwürdig  ist  ein  Verseheu  des  Sterapel- 
schneiders:  er  hat  den  liukeu  Arm  mit  dem  Reichsapfel  ursprünglich 
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zu  tief  gesenkt,  dann  die  numnihen«  Stette  mit  einem  (jetst  wieder 
avisgefaUenen)  Metallstflck  ausgefällt  und  verklopift  und  den  Arm  fi51ier 

hinauf  nochmals  geschuitten.  \)da  T>i)ar  wurde  1815  in  einer  Mjuier 
<les  Palazz(j  Piudcmonti  zu  Verona  gefundoii,  l8f)7  Sr.  Majostüt  dem 
Kuis^T  v(»ii  dem  veronosischf^n  Aix'bitekten  Monga  mit  einer  liiind- 
.H:hnttJieliea  ,  Esposizione  **  iihorreicht,  und  kam  noch  im  seihen  Jülire 
in  da«  k.  k.  Münz-  und  Aiitikencabinet.  Alle  weiteren  Knu^terungen 
und  Untei"8uchungeu,  ieruer  der  Abdruck  des  Fundberichtefi  über  dies 
einzig  dastehende  Stück,  84^wie  ulle  ausführlicheren  Berichte  über  die 
im  Folgenden  noch  en^'ähnten  seltenen  Objecte.  müssen  der  bevor- 
>fr!ipnden  Publication  derselben  im  Jahrbuebe  der  Kouetssrnmiimgen 
des  A.  H.  Kaieerhausee  Torbefaalten  Meiben. 

üiii?r  den  Typtoen  geistlicher  Peraonen  und  Corporstionen  ist 
wiedemm  ein  Unicom,  ein  Bullen-  (Namens-)  Stempel  Clemens  III. 
(1188—1191)  XU  erwähnen.  Derselbe  ist  ein  massiver,  nach  oben 
fiwas  eingeschnflrter  Cylinder  ans  stark  patinirtem  Kupfer.  Seine 
Hohe  beträgt  5*5  eni,  der  Durchmesser  ;V5  cm.  Die  fcJtempelfläche 
zeigt  die  Legende: 

C  L  E 

Arn 

Es  ist  also,  wie,  schon  bemerkt  nur  der  Namensstempel;  er  ist 
lim  80  merkwürdiger,  als  sich  kein  anderer  Namensstempel  eines  Pap- 
stes erhalten  hat  und  es  wenigstens  in  nicht  viel  späterer  Zeit  vot^- 

•*<hrielien  war,  den  Namens.sterapel  eines  verstorltenen  Papstes  /m 
/erbrechen  fl)iek;ini|t  in  Mittheilungen  des  Institut-  f.  öst.  G.-F.  4,  ").".  1). 
Die  Eclitlicit  des  Stückes,  das  an  sich  überhaupt  kein  Zeichen  einer 
KiiUehuug  trägt,  wird  durHi  dir  in  den  Samnilungr'n  des  Instituts  für 
»».^terreichisclie  Geschichtsforschung  aufbewahrte  Originalbulle  Cle- 
meos  III.  bestätigt 

Von  sehr  schöner  Arbeit  ist  ein  spitzovales  itarH  iiisches  Karthäuser- 
fliegel  des  14.  Jabrh.,  die  Madonna  unter  einem  Baldachin  in  reichster 
Trecentogothik  sseigend  (S.  beate  marie  montis  dei  ordinis  carthusien- 
rium  in  gothischer  Mluuskel).  Ferner  gehören  hieher  Siegelstempel 
venehiedener  italienischer  Aebte,  Presbyter  und  Kanoniker  aus  dem 
1^»*— 15.  Jahrb.  Bern  17. — 18.  Jahrb.  entstammen  dann  die  Typare 
der  Angustinerinuen  in  der  Himmelplortgasae  zu  Wien,  des  Prämon- 
stratenserstifles  Pernegg  l)ei  l^j^j^enburg  in  Niederösterreich  (Propst 
Nieolaus)  und  wahrscheinlich  das  ikonugraphiscli  nicht  uninteressante 
des  Klosters  Fenek  bei  Semlin  mit  glagolitischer  Legende  und  der 
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Darstellung  des  h.  ProsooTins  in  byzantmiflchem  l^pus,  die  letrtoreB 
drei  in  Silber  gearbeitet 

Aua  der  Reibe  der  lypare,  welobe  öffeDtHcben  Cotpofratioaen  «n- 
gehören,  bebe  ich  das  Stadtaiegel  von  Forli  (rond,  &*5  cm  im  Dnrcb- 
nemert  ans  dem  14.  Jahrb.),  den  h.  Hercorialis  mit  der  Legende: 
Protegit  bic  populam  lavienaeem  Ifercnnalia  und  das  Typar  der  philo- 
sophiflchen  Facnlt&t  der  üniversitat  Wien  (aus  dem  15.  Jahrb.)  berror. 
Das  letztere,  ein  ma.ssiver  achtseitig  prismatischer  Stempektock  »m 
Eisen,  11  cm  laug,  2*5  cm  breit,  am  oIkmu  Ende  durch  Uaiumer- 
»chläge  allst  tnandergeqnetscht,  y.eigt  im  Siegeil»ild  die  h.  Katharina  unt.  r 
einem  spätgotiiLscben  BaUhichin.  mit  der  Umschrift:  FACVLTAS  j  PHA 
Nicht  uninteressant  ist  auch  der  Siegel  Stempel  der  cisalpinif^chen  K»- 
publik,  die  Darstellung  der  FreiheitBgöttiu  mit  phiygiscber  Mütae 
tragend. 

Unter  den  adeligen  Siegeln  hebe  ich,  als  durch  Schönheit  der 
Arbeit  besonders  auagezeichnet,  daqenige  des  Truclisessen  von  Gest«-- 
reii^  Pilgiim  Ton  Puehbaim,  ans  dem  14.  Jahrb.  herror.  Das  Siegel- 
büd  weist  einen  Jugendlieben  barhäuptigen  Reiter  in  losem  Qewande,  in 
der  Rechten  eine  Schaasel  mit  darauf  liegendem  Fisch,  auf  sprengendem 
Roese,  dessen  Schabracke  das  Gescblecbtswappen,  einen  Bindensduld 
trSgt;  femer  das  (^eicfazeitige  Siegel  des  Pfalzgrafen  Michael  TonLomeUo, 
einen  völlig  gerüsteten  Reiter  zeigend. 

Merkwürdig  sind  noch  drei  italienische  Bürgersiegel  des  15.  Jahrb.: 
eines  Notars  (iSiegelbikl :  Rose),  eines  römischen  Arztes  (Stier,  d,trimter 
ein  Fisch)  und  eines  Lndimagisters  (der  Lehrer  mit  ixuthe  auf  dem 
Katheder,  vor  ihm  eine  kleine  knieeude  FigiirV  Als  Cnriosa  seien 
schliesslich  uoeh  erwähnt  das  silberne  T>'par  des  Juliann  Stefan  Kau- 
taku'/euos,  Woiwoden  der  Ugrowalachei,  von  1714  mit  schön  gra- 
viertem Griff  (interessant  durch  die  Mischung  von  byzantinischen  mit 
Barockformen),  femer  eine  kabbalistische  oder  alchimistische  Siegel- 
platte mit  der  Darstellung  der  drei  Krzengel  und  astzologiacher 
Symbole. 

Die  Sammlung  modemer  Tjrpare,  welche  sum  grossen  Theil  erst 
vor  KuTsem  an  das  Museum  Oberwiesen  worden  sind,  enthalt  Siegel- 
stempel (z.  Tb.  in  kostbarem  Material,  Bergkiystall,  Bauchtopaa  eUx. 
geschnitten)  von  Mitgliedem  des  A.  H.  Kaiserhauses  aus  der  etaten 
Hälfte  dieses  Jahrhunderts.  Besonders  auszeichnet  ist  darunter  das 
grosse,  7*5  cm  im  Durchmesser  haltende,  sflbeme  l'ypar  Ferdinünds  L 
als  österreichischen  Kronprinzen. 

Unter  den  hy/iiutmischen  Bullen  befinden  sich  viele  hist. •riseli 
Und   ikonographiäch   interessante,   darunter  einige   Inediuu  Ferner 
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gehört  hieher  die  (Joltlbulle  des  letzten  byzaatmischen  Kaisers  Kou- 
stantiu  XIII.  Paläologos,  wahrscheinlich  aus  einem  ülk'reu  »StiU  k  iii».  i  - 
prägt.  Sic  ist  von  Keuner  im  Julirbuche  <]er  KuiiäthiHtoriseheu 
Saminiiii)';»'!!  (Bd.  11  [1880],  H.  98)  piibliciert  und  hesprocheu  worden. 
Unter  den  luugobardischeu  Bullen  ist  wohl  am  interessantesten  jene 
des  auch  knnstgeschichthch  bekaunten  Herzogs  Femmo  Ton  FriauL 

Die  zAvcite  Goldballe  der  Sammlung  ist  ein  vorzüglich  erhaltenes 
Exemplar  eioier  Bulle  Karls  IV.    Unser  Exemplar  wiegt  41*5  gr. 

einem  Goldgewicht  von  12  Ducaten),  also  doppelt  soviel  als  jenes, 
das  Lindner  nntersacben  lieas  (Tgl.  Biesslan,  Urknndenlehve  I,  932). 
Vorder*  und  BUekseite,  irelcbe  ineinander  gepassii  sind,  lassen  sich 
aoseixumdemehmen.  Im  Innern  zdgt  sich  eine  gleiehfalls  goldene  Oese 
zur  Au&ahme  der  Schnur.  —  Bine  OoldboUe  Maximilians  L  irt  nur 
tn  einem  alten,  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  des  Heraeus  rührenden 
8i1berab^us.s  vorhanden  (in  der  Medaillensammlung  befindet  sich  ausser- 
driii  ein  Bronzeabsclilug).  Sie  iüt  datiert  (1518)  und  von  sehr  sjcliöuer 
Ar]».  it;  ihr  Verfertiger  ini  der  Stempelschueider  und  M Unzmeister  zu 
Iluil:  IMrieh  UrseuthaKr. 

])\^^  päpstl it  li cn  Bnllfii  weisen  eine  im  fiiosseii  und  Ganzen 
coutinuir liehe  Keiheulolge  vom  12.  bis  ins  18.  iluhrhiuidert  auf.  Aussfer- 
halb  dieser  Reihe  steht  da«  HaiiptstUck,  eine  Bulle  Stephaus  V.  (885 — 
891).  Sie  mi.sst  i\  cm  im  Durchmesser,  ist  ziemhch  nachlässig  geprägt 
und  trägt  aui'  der  A?enseite  in  einem  Perlenrande  die  Legende: 

t 
STB 

P  H  A 

N  I 

welche  sich  auf  dem  Bevers  fortsetst: 

t 
P  A 

P  A  E 

(\gl.  die  uller<liii«(s  nicht  genaue  lieprodiu  tion  in  Ptlugk-Harttuugs  Si)eci- 
raina  III,  Fi«<.  2  u.  3).  Feruer  siud  foljj^ende  Päpste  vertreteji:  Victor  IV. 
'Gt?gfiipap.->t  Innoceuz  IL),  Luciusj  ill. ,  Cocleätiu  III.,  Honoriu«  III. 
i2  St.),  Inuüceu/  IV.  (;J),  Alexander  IV.  (2),  Urban  IV.,  Hoiiorius  IV., 
Nicolaus  IV.,  Benedict  XL,  Johann  XXil.,  Bonifaz  iX.  (2),  Benedict  XllL, 
Paul  II.  (:]),  Sixtus  IV.,  Innocenz  VIII.,  Alexander  VI.,  Julius  IL, 
h-i)  X.  (,-)),  Clemens  VIL  (2),  Paul  III.,  Julius  HI.,  Pius  V.,  Gregor  XUL, 
Jsiitus  V.,  Clemens  VUL,  Urban  YIU.,  Innocenz  X.  (2),  Alexander  VIL, 
Clemens  IX.«  Clemens  X.,  Innoeenx  XL,  Alezander  VIII.,  Clemens  XL, 
Innocenz  XIIL,  Clemens  XIL,  aemens  XIY.  (f  1774). 
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Von  .süUötigeu  Bleisicgclu  geiötlicluT  0)r|M»ratiouen  seieii  die  Bnllr 
des  Hospital iterhauses  zu  Jmisalcni  ans  deni  11.  und  die  Hpitzovaiit- 
(1fr  Cauonie  vou  Foliguo  mit  reicher  Darstelhiug  aus  dein  lö.  JalirL 
hervorgehobfn ;  danu  der  Silberabguss  einer  Bulle  des  Baseler  ConciU. 

Die  Keihe  der  venezianischen  Piombi  beginnt  mit  dem  Dogen 
Raniero  Zeno  (1202  -11*08)  und  reicht  bis  Zoau  Pisauro  (1658— 1  l 
Eine  besondere  Seltenheit  der  Sfunnüiixig  bilden  die  vmieramiacheii 
SilberbuUent  simnitiche  Dogen  aus  dem  leisten  Drittel  dee  1(1 
und  dem  Anfimge  des  17.  Jahrb.  «ngehorig.  Sie  worden  1848  mit 
HUnsen  der  Republik  fon  dem  veneaiiinifichen  Grafen  Zonza  mn  den 
niedrigen  Gewmmtpreis  von  84  fi.  C.  M.  erworben.  Die  einaelnen 
Sttteke  halten  darehflchnittlich  B  cm  im  DorehmeMer,  sind  ifaetts 
massiv,  theils  gefttttoi;  und  haben  auf  der  Aversseite  die  Darstellung 
des  h.  Marens  den  Dogen  segiieuil,  aut  der  Kt-vorsseite  dageg'ea  dif 
Namensbezeir]] Illing  des  Letzteren.  Die  Verwendung  von  Silberbulleu 
im  Abendlttüde  war,  soviel  i^'b  weiss,  bisher  nii  lit  l>fka«ut  Ivjjl.  Bress- 
la«,  Urkundenlehre  1,  in  Uy/.nn/.  kommen  solche  oder  vielmehr 

mit  einem  <lrniiH'n  Sillierplättclien  (das  die  Zeit  meist  bis  auf  weuigr 
Keste  zerst(>rt  hat)  bedeckte  BleibuUeii  ')  vor  (Schlural)€rger,  Biblio- 
graphie de  r  Empire  byzautin  p.  9),  freilich  gehören  auch  sie  kh  den 
allergröasten  Seltenheiten. 

Unter  den  Wachssiegeln  grösseren  Formats  hebe  ich  zunaciia^ 
hervor:  l.  Das  Thronsiegel  der  Imagina,  Gemahlin  König  Adolfs  von 
Kassau,  2.  dgl.  Ludwig«  des  Baiem,  3.  Beitersiegel  des  Luxembtitge» 
Johann,  Königs  von  Böhmen,  4.  Beitersiegel  des  Grafen  Engelbert 
vou  der  Mark  13&4t  noch  an  der  Urkunde  hangend,  5.  Herzog  Mag- 
nus I.  von  Braunsehweig,  14.  Jahrh.,  6.  Wenzel  I.  als  deutscher  Kon  ig. 
7.  Hofgeriohfcssiegel  K.  Sigismunds,  8.  N&mberger  Biirggrafenmeg<pl 
von  1470,  9.  und  10.  Sie:i^el  des  Lodovico  Maria  Sfor/.a  (14r»l — IThh»: 
ujui  des  Muxiimliau  Sfor/a  (1012 — 1515)  vou  ilailaiul  in  gniv i»'rteii 
Messingkapseln.  Ferner  i^alilreiehe  <  »rijrinalsiegel  grössteu  l  uruuit^  vou 
Kaisern  und  regierenden  Fürsten  des  1»;.— IH.  Jalirli. 

Unter  den  «jrei.stlicheu  Siegeln  seien  erwähnt:  Berchtt >gaden  (14W). 
St  Bhisieu  im  Sehwar/wald  (13.  und  15.  Jahrb.),  Buchau  (153(;i. 
Cambray  (14.  Jahrb.),  Histlium  Chur  (1526),  Bisthnni  Dorpat  (  lf>54:>i, 
Fulda  (15.  Jahrb.),  Gladbach  (15(;4),  Bisthum  Münster  (1524),  £n> 
bisthum  Mainz  (darunter  ein  Siegel  des  Erzbischofs  Heinrich  1277  — 129(>\ 
St  Maximin  bei  Trier  (14.  Jahrb.),  Bisthum  Kaumbniig  (15  Jahxh.). 

•)  Kuxe  Ausnahme  büiiet  die  öchüne,  aus  /.wei  HIattt  heit  gediegeueu  Sillter 
blechH  beHtehende  Bulle  an  einer  Urkunde  de«  Michael  Dukas  (1281)  ffir  Kagm« 
im  k.  II.  k.  llof-  und  Slaafnarchiv. 
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Oest'l  (Kapitelsiegel),  Prüm  (14.  Jahrb.),  Bisthura  Hatzeborg  (1501), 
ErzbiBthum  lliga  (tG-  Jahrb.),  Recanati  (schönes  Benaissanoesiegel  des 
15.  Jahrk  dem  Gardinalpreabyter  Hieronymus  angehdrig),  Bisthum 
Speier  (1556),  Enbisthimi  Trier  (Enbisehof  Bruno  Iia5^n24,  Diet- 
rich 1312,  Balduin  und  Raban  14  Jahrb.,  Otto  15.  Jahrfa.),  Wein- 
garten (15.  Jahrb.),  Bislhum  Wfirzbaig  (1495). 

Von  StSdtesiegehi  besitct  die  Sammlung  Stficke  Ton:  Aug8burl,^ 
Cambraj,  Cassel,  Ohemoitz  (13.  Jahrb.),  Coblenz  (13.  Jahrb.),  Cobimr. 
(.'onstanz,  Danzig,  Esslingen,  Friedberg,  Gelnhaustu,  Hildesbeiin 
(14.  .lulirli.>,  Kautbeuem,  Kempteu,  Metz,  Rottweil  (Hof'gerit-lit.ssieg»'l ), 
Stnus.sburg,  Speier,  Trier  (<bis  grösat^^,  12".^  cm  im  DurcbmeHser 
haltende  Stuck,  mit  der  Darstelluug  der  St<LilÜieiii}.?en  und  der  Le- 
»ijeude  der  Rückseite:  Aunis  'IVecentis  Detritiim  Keiormabatur  loH?), 
Verduu,  Wetzlar  (13.  und  14.  Jahrb.),  Zürich  (sehr  alterthümlich), 
Zwickau  u.  a.  m. 

EDdlieh  seien  auch  die  beiden  sehr  interessanten  Univeraitäts- 
si^el  von  Heidelberg  und  Marburg  in  Hessen  (das  letztere  r<m  1527), 
dann  das  kaiserliche  Oerifibissiegd  von  {•'rankfuri  a.  M.  ans  dem 
15.  Jahrb.,  und  das  Landgerichissiegel  ron  Schwaben  (von  1556), 
erwähni 

Den  grSssten  Bestand  weist  die  Dieta'sche  Sammlung  auf, 
welche  im  Jahre  1846  dem  Münz-  und  Antikencabinet  ttberwieseu 
wurde.  Sie  ist  alphabetiseh  geordnet,  zur  Orientirung  dient  ein  ge- 
nauer handschriftlicher  Katalog  mit  drei  Nachträgen.  Besonder^  reuli 
ist.  diese  Abtheiluug  au  Wappensiegelu  deutscher  Adelsgesehlt'chter ; 
kiiiiDi  minder  zuldreieh  sind  aln-r  die  Siegel  von  Städt<_*u,  geistliclieii  und 
weltlicbpu  Corf)(>rati(>neii,  Kiiieu  besoudeni  Werth  lial>en  die  groHjseutlieUij 
vollständigen  »Siegelserien  r»  gierender  Fürsten  oder  ehemals  souveräner 
Geschlechter.  Sehr  viele  Stücke,  namentlich  unter  den  älteren  Stadt- 
siegeln sind  aus  den  Origmaltyparen  in  Tiack  abgenommen«  Auch 
xabhreiche  vollständige  Urkunden  vom  hohen  Mittelalter  bis  in  die 
neuere  Zeit  befinden  sich  in  der  Sammlung.  Unter  den  modernen 
Skgeln  ragen  durch  die  aossergewohnliche  Grösse  wie  durch  feine 
Arbeit  das  grosse  englische  Staatssiegel,  iemers  dasjenige  des  Prinzen 
TOB  Wales  hervor,  welche  beide  von  der  E&iigui  Victoria  nebst  einer 
eigenhilndigen  firkUrnng  an  Diet»  geschenkt  wurden. 

In  Beziehung  auf  das  reichliche  genealogisch-heraldische  Material 
der  Diebischen  Sammlung  verwandt  ist  die  Siegelsammlung 
Kaiser  Ferdinands  L  Sie  ist  nach  den  damaligen  Provinzen  des 
Kaisertlinms  geordnet  und  enthält  fast  ausschliesslich  die  Wappeusiegel 
der  ei  II  heimischen  Adelsgeschlechter  mit  Angabe  des  Stammiaudeä  etc. 
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Ein  ;ilp]uibeU»clier  und  ein  LadeukaUlug  fördera  die  Benüt^ong  der 
Sainmiuiig. 

Ala  Appendix  der  sphragiatischen  Abtbeiluug  stellt  sicli  die  Col- 
lection  galvuuoplastiacber  (.opieu  von  deutscheu  Eaiäer-  und  Königa- 
siegeln  (von  Karl  d.  Gr.  hin  zu  Franz  II.,  170  Stück)  dar,  wekhe 
bekannte  Sphragistiker  Dr.  Koemer-Bficbner  in  Früukrurt  zusammen* 
gOBteilt  hat  und  welche  im  Jahre  1851  erworben  wurde.  l>er  gedrockie 
Katalog  denelben  ist  unter  dem  Titel:  Die  Siegel  der  deutedkoi 
Kaiser,  Könige  und  Gcgenkonige  von  Dr.  Boemer-BOchner,  im  aalben 
Jahre  m  IfVankfurt  a^  II.  erschienen.  Aas  der  Neumann'sehen  MHiu- 
samndang  rOhien  die  BronzeabgQsse  böhmischer  Königasiegel  tob 
Prsemysl  Ottokar  bis  Wladislaw  U.  her.  Ein  alter  eiselierter  SUber- 
abguäs  eines  grossen,  interessanten  Tlironsi^^ls  im  T3rpti8  den  tinga- 
riücbeu  Köuigs.siegelu  dos  15.  Jaluli.  verwaudt,  jedoch  mit  JtT  Jahre«- 
Wezeicliuiiug  1437  iint  Albrecht  II.  i^«fiilsclit.  iliirffo  wohl  ans  Heraens* 
Zeit  stjimmeu,  der  aul  diese  W^i.se  liereiclierungdes  Meilaiüt- u*  laeL^ 
eriiieleu  wollte.  Erst  der  Aulstfllim^r  harrt  die  Sammlung  v»'U  Oips- 
abgUsseu  von  Siegeln  des  Wiener  StadturchivM  f Österreich iaclie  iSiädt*', 
Wiener  Geschlechter  etc.  ca.  600  Stück),  aus  Formen,  welche  der  ver- 
.itorbene  Custos  Dr.  Hartmaun  von  Franzensbuld  seiuer/.eit  für  die  hiato- 
riache  AussleUung  der  Stadt  Wien  im  Jahre  1873  hat  anfertigen  laastv. 

Wien.  Juiiua  y.  Schiusaer. 


Wo  Üuid  der  erste  Zusamineiiatoas  swIüelieB  Hniinen  lud 
Westgothen  statt?  Der  einaige  Quellenschriflsteller,  welcher  in  Be- 
tracht kommt,  ist  «der  im  Feldlager  nnd  im  Zelt  ergraute«  rdnuache 
Feldherr  Ammianua  Marcellinus.  Derselbe  hat  um  da^  Jahr  ft90  aeiae 
Histor.  librt  XXXI  geschrieben,  und  handelt  Uber  den  ersten  Zn- 
sammeBstos«  swisehen  Hannen  und  Westgothen  im  XXXI  3  ^  3 — 8. 
Da  der  AVortlaut  seiner  Schilderung  für  unsere  Uutersuchuiig  durch- 
aus uötig  erscheint,  mag  die  Stelle  hier  abgedruckt  werdeu 

XXXI  3  §  S  . . . .  Alatheus  . .  et  Saphrax  cautioa  discen- 

dentes  ad  amnem  Danaatium  perrenerunt,  inter  Histrom  et  Borys- 
thenem  per  campcMrom  ampla  spatia  diffluentenL  §  4.  haec  ita 
praeter  spem  aoeidisse  doctns  Athanaricus  Thenringornm  jadex  . . . 

stare  gradu  fixo  temptabat  §  5.  castris  denique  prope  Dana* 

sti  maigines  ac  (heathuugomm  rallem  longios  oportune  metatLs 
Munderichuro,  ducem  postea  Hmitia  per  Arabiam,  com  Lagarimano 

■)  Nach  der  Auagalie  von  EjHMenluurdt  8.  494. 
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et  optimatibus  aliis  in\  usque  viceusiiniini  lupidem  un&iif  liostiuin 
speculttturoH  iidvoutum,  ipse  acieni  uuUo  turbante  Interim  strueus. 
§  6.  venini  loiige  uliter,  quam  rcbatur,  eveiiit.  ITimui  euim  .  .  .  . 
multitudmeiu  esse  longius  aliquam  suspicati,  praetermissis  quos 
Tiderant,  in  quidem  tauquam  nallo  obstante  coupositis^  rumpente 
noctis  tenebiafi  luna  vado  fliiminis  penetnito,  id  qaod  erat  potissi- 
mtim  elegeruut,  et  veiiti  ne  praecursoriuB  index  procul  agentes 
abstenreati  Athimaneiim  ipsum  icta  petivere  veloci.  §  7>  eumque 
rtupentem  ad  impetom  pruniim,  amiflsts  qnibufldaia  raorum,  coe- 
genmt  ad  effagia  pioperare  montium  praeraptoninL  qua  lei  novi- 
tate  nuuoieque  TOitiuri  pavore  conatrictuB,  e  sapexcUüs  Qerasi 
flnminia  ad  mqne  Danabium  Taifalorum  tenas  pFaeatnngens, 
moroa  altiiia  earigebat:  hac  lorica  diligentia  celeri  oonsummata,  in 
tuto  locandam  seeimtaiem  siiam  ezistimaiis  et  salnteoL  §  8-  dum- 
qne  efficaz  opera  soscitator,  Hinmi  paanbns  emn  eitiB  mgebant 
et  iam  oppresseraut  adventautes,  ni  gravati  praedarum  ouere 
deätitiasent. 

Vbaaen  wir  diese  Darstelluug  Amniiau»  genau  ins  Auge,  so  ge- 
wiauen  wir  unwillkürlich  dea  Eindrack,  dass  der  erste  Theil  derselben 
auf'  dem  Berichte  eines  Augenzeugen  beruht.  Vor  allem  gilt  dieses 
in  Hoog  auf  die  Schilderung  des  ZasammenstOBties,  die  geradezu  an- 
flehaulich  genannt  werden  muss.  Was  Ammian  hingegen  fiber  die 
Vertheidigangamaasregeln  Athanarichs  nach  seiner  Flucht  in  die  Berge 
XQ  erzählen  weis»«  leidet  freilich  an  bedeutender  Unklarheit  Ausser 
der  eingehenden  Schilderung  des  Znsammenstosses  veranlasst  uns  noch 
Attdeies  anzunehmen,  dass  dem  Historiker  Uber  denselben  der  Bericht 
ebe«  Blannea  vorlag,  welcher  au  jenen  Kri^sereignissen  Theil  ge- 
Doinmeu  hatte.  Woher  »ollt«'  souHt  Amniiau  Nachricht  über  das 
(ifeuth  u  uge  r  t  Ii  u  1  erhalten  haheu?  Ahcr  noch  nulir.  Ammian 
ueiiut  au  unsprer  Stelle  /um  ersteu  Mal  ül>orhttU})t  dt'u  Dniester 
iDauust[rJu.s)  mit  dicBeni  Nainen.  lu  seiueu  ^eogiaplii^chiMi  Schil- 
»Imiij^t'ii  fXXIl  H  §  41)  keuut  er  nur  (h-n  Tyras.  Dass  die  beideu 
Naiueij  einem  Flusse  gelten,  weiss  er  nicht*).  Dieses  alles  deutet 
darauf  hin,  dass  der  Name  ,Daua.strusS  den  die  Slawen  dem  ohem 
Diiiester  erst  Tor  verhältnissmäsiiig  kurzer  Zeit  gegeben  hatten^),  im 
SQden  noch  nicht  bekannt  war.  At*''"!!"'  konnte  ihn  also  nur  ans 
dem  Munde  seines  Berichtentatters  gehört  haben.   Und  wenn  nicht 


>)  IMeaea  beweist  der  Zvuaibt  »inter  —  diflluentem«  statt  der  blossen  Iden- 
tificieniiig  mit  dem  fritber  genannten  Tjraa.  >)  Veti^l.  Kaittdl,  Der  Buchen- 
wald Mr.  3,  CRSnowito  188»  8.  II,  12. 

MltthsOiincra  m  *iO 
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;ill«js  trügt,  so  ist  dieser  Berichterstatter  jeiu  i  Mimderich,  der  nach 
Aiiiiuiaiis  i'igeucr  Allgabe  die  Vorposten  Athauanciis  gefüiii  L  hatt^  imd 
später  als  rümischer  Feldherr  au  der  arabischen  Grenze  wirkte.  Unit 
im  Osten  muss  Ammiau,  weh  lier  nocii  unter  \  aleus  im  Uri»  nt  ^^cxiieut 
hatt«*,  Munderieh  kennen  gelernt  und  von  ilun  die  Nachrichten  erhalten 
haben,  aui  welchen  seine  Schilderung  beruht  Nehmen  wir  dieses 
an,  80  wird  es  uns  zugleich  klar  werden,  waram  die  Sehildertin^  des 
ZuaanunenstoBsea  so  eingehend  und  deutlich  i^t,  die  weitere  Ausführung 
aber  verworren  etseheint  Munderich  hatte  sich,  nachdem  der  von  ihm 
geföhrte  Vorposten  umgangen  worden  war,  gerettet;  wie  nnd  wolun, 
das  wissen  wir  nicht  So  viel  scheint  aber  sicher  za  sein,  dass  er 
von  Aihansrich  gebrennt  bleiben  mnsste,  und  Anunian  daher  toil  ihm 
kerne  Kunde  ttber  Athanariehs  Thatigkeit  nach  dem  BAdcmge  in  das 
Gebirge  erhalten  konnte.  Sind  unsere  Ausl&hrungen  richtig,  so  dfirfai 
wir  dem  Berichte  über  den  Zusammenatoss  in  allen  Elnielbeifteii  fol- 
gen; nicht  dasselbe  Vertrauen  beansprucht  hingegen  die  Darstellung 
über  die  iblgeuden  Ereigni.s.-e.  Kachdeiii  wir  unsere  Quelle  kennen 
gelernt  und  gewürdigt  luiben,  gehen  wir  zu  unserem  engem 
Thema  Über. 

lieber  dieseb  hat  zunächst  PaUiuann  in  seinem  Werke  .Die  Ue- 
schichte  der  Völkerwanderung'  fT.  10(5,  107)  gehandelt.  Die  An?«- 
fUhrungeu  desselben  sind  aber  durchaus  missglUckt  Vor  allem  uiit«^r- 
lässt  es  PaUmann,  den  Ort  des  Zusammenstosses  näher  zu  bestinmicsn. 
£r  sagt  ganz  uubestiiunit:  Athanarich  ,  verschantzte  sich  an  den  Grenzen 
seine»  und  des  ostguthischeu  Landes  hinter  (?)  dem  Greutungenwall  e(?) 
und  dem  Dniesterflu88e^  Wenn  PaUmanu  ierner  sagt:  , Athanarich 
gab  . . .  seine  feste  Stellung  . .  * .  auf  und  sog  sieh  sfldwestlicher  in 
die  Ebenen  zurück",  so  ISsst  er  ganz  Ammians  Bericht  ausser  Acht, 
denn  in  demselben  ist  ausdrücklich  gesagt,  dass  Athanarich  seine  Zu* 
flucht  im  Gebiige  suchte.  Zu  diesem  Verstösse  gegen  die  Quelle  sah 
sich  aber  Pallmann  durch  die  Angabe  derselben  veranhisst,  dass  Atha- 
narich zum  Schutze  gegen  die  nachstürmenden  Feinde  eine  Mauer 
gezogen  habe.  Pallmann  sali  ein,  dass  ein  solches  Unternehmen  Sache 
der  UninogUchkeit  war;  da  glaubte  er  darin  einen  Ausweg  gefuu«leu 
zu  haben,  dass  er  die  We>t«^othen  nach  Süden  abziehen  und  hinter 
den  TrajauHwall  sich  flüchten  ÜList.  Nach  dem  Berichte  Ammians 
niüsst«'  mau  aber  iiiif  eiue  Mauer  von  den  Hohen  aui  tierasus  l>i> 
zur  Douuu  schliesscn,  während  der  Trajauswall  zwischen  dem  Prut 


I)  Darauf  weiflt  »ehon  der  UmKtand,  daM  Aminian  in  «einer  Dsratellong  des 
weitem  ^cliickMileK  Mundmehn  im  fHrionte  gedenkt. 
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und  Dniester  dahmzog  <).  Wie  kann,  num  es  ttbrigeos  für  uiügUeh 
halteUt  dasB  Atbanarich,  der  sich  in  einem  an  günstiger  Stelle  ge> 
selikgenjm,  jedenfalla  festen  Lager  gegen  die  Hunnen  nicht  hatte 
luüten  kdnnen,  eine  150  oder  200  Kilometer  lange  Linie,  da  die- 
selben Feinde  ihm  auf  dem  Fuss  fol|(ten,  su  befestigen  und  su  ver- 
tbeidigen  gedacht  hätte?  Ebenso-  nnwafarscheinlich  ist  es,  dass  ein 
Wall,  der  etwa  swei  Meter  hoch  war,  die  Hnnneu,  wenn  auch  die- 
selben mit  Beute  beladen  sein  mochten,  vom  weitern  Vordringen 
ftipg^hftHttn  hatte. 

Weit  entsprechender  und  richtiger  als  Pallmann  tasat  Wieters- 
heim iij  seiner  Jiesehichte  der  VöUierwauderuug"  (11,33,34)  cl«'u  Htricht 
xVimiiiaii.^  auf.  Naeh  diesem  Forscher  verschanzt  sich  Athaiiurich 
einer  am  oberu  -)  Liier  des  Duiestr  (  jedenfalls  dem  rechten)  in  der 
/rhal  der  Ureuthuugeu'  «renaiiuteu  Ciegeiid*.  Er  sendet  die  Vorposten 
aus  und  .sah  sicJi*,  Tiarhdem  dieselben  umgangen  waren,  .überrascht 
und  erschreckt  .  .  .  zum  Rückzug  in  das  Gebirge  gezwungen".  ,Ver- 
muthlich  hat  sodann  Athauarich  nur  die  Pässe  und  sonst  zugäng- 
licheren Stellen  (?)  im  Gebirge",  das  zwischen  der  Bukowina  und  der 
Donau  dahinzieht,  ,,mid  Yielleicht  anch  einzelne  Strecken  »adlich 
SiebenbQrgens  durch  Kauern  und  sonatige  Schutawerke  zu  sichern 
geaaehi* 

An  diese  Darstellung  Wieteraheims  anknflpfend  soll  nun  im  folgen- 
den eine  genauere  Bestimmung  des  Ortes,  an  welchem  Atbanarich  mit 
den  Hunnen  zusammentraf^  versacht  werden. 

nur  die  Auffassung  Wieterheiins  betreffs 
der  Worte  ,a  supereilüs  Gterssi  —  erigebat*  richtig  sein  kann.  Nur  diese 
AuH'assung  entspricht  dem  Berichte,  dass  Atbanarich  ins  Gebirge 
zurückgeworfen,  die  ungebliche  Mauer  uulführte;  nur  diese  Auilassimg 
trili^t  den  Stempel  der  Möglichkeit  an  sich,  und  nur  vor  den  Felsen- 
mauern Siebenbürgens  nicht  aber  vor  einem  Walle,  der  nicht  einmal 
im  tüchtigeu  Zustande  sein  mochte,  konnten  die  Hunnen  zurück- 
schreckeu.  Fragen  wir  uns  aber,  wie  das  .a  sn])ercilii8  Gerasi*  zu 
verstehen  sei,  so  ist  es  gewiss,  duüs  Atbanarich  nur  au  die  Ver- 
theidigung  der  Gebiete  vom  Bodnapasse  au.  also  von  den  Höhen 
am  Oberlaufe  der  Bistritz,  gedacht  haben  konnte.  Der  Gerasus 
bei  Ammian  ist  somit  nicht  der  heutige  Sent:  es  liegt  vielmehr 
einer  der  FiUle  vor,  in  denen  ein  liebenflus»  als  Oberlauf  des 


>)  Ueber  den  Genwns  riehe  weiter  nuten;  nber  deu  Tr^janswall  vergl.  die 
Noti«  in  PetermannR  Mittheil.  1857  Ü.  129,  130.  >)  Vergl.  da»u  die  Anmerk. 
bei  Wi«4entheiiD  a.  a.  O.  33. 
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Hauptfliisses  aulgofkssl  wurdf*).  Unter  dem  (jorjisus  uiisiereö  Berichtes 
müssen  wir  also  die  Bistritz  mit  dem  untern  Seret  als  i^'ort^isuog 
verstellen. 

Eh  kümmt  nun  darauf  aii,  die  Stelle  »prope  Danasti  margines  ac 
Greuthuugorum  vallem"  zu  bestimmen. 

Athanarich  schlägt  sein  Lager  beim  Thaie  der  Greuth ungen  auf 
und  weicht  beim  Angriffs  der  Tlimiipn  mit  geringem  Verluste  in 
das  Hochgebirge  zunlck.  Aus  dieser  Dantellnng  Ammians  wild  es 
wohl  klar,  dass  die  Westgpthen  ihre  Stellung  nahe  den  Beq^Ogen  der 
Karpaten  genommen  hatten.  Waren  sie  fem  Ton  den  Beigen  in  der 
Ebene  g^tandeu«  so  hatten  die  flinken  Heiter  der  Hunnen  sie  anf  der 
Flacht  ai^  hergenommen.  Es  liegt  somit  die  Annahme  nahe,  das  wir 
die  ,  Uferlaadschaft  des  Daaastus*,  die  Ammian  als  Schaupkta  des 
Zueammenstosses  bezeichnet,  am  allerwenigsten  an  den  untern  und 
mittleren  Dniester  ia  Bessarabien  Terlegen  dfhfen.  Es  ist  im  Obrigen 
auch  völlig  unglaublich,  dasa  die  Westgothen  sich  so  weit  vou  Sieben- 
bürgen, dem  Ceutrum  ihrer  lit-rrMhalL,  entfernt  liätten,  um  lu  Bes- 
sarabien einen  Punkt  des  Dniesterü  zu  ulx-rwachen,  wahreud  dcM;h 
der  1  eiud  iiuf  der  gun/en  Liinge  des  unteru  und  mittleren  Dniester 
den  Flusö  ül)er.schreiteu  konnte. 

Wir  werden  somit  anf  den  obern  I)niest<'r  verwiesen.  Nun  steht 
es  aber  fest,  dass  eü  Athanarich  nicht  einfaUeu  konnte,  am  Oberlaoi' 
dieses  Flusses  in  Oali7.ieu  Stellung  zu  nehmen.  Soweit  der  Dnie5>ter 
das  heutige  Galizien  durehflie.sät,  begrenzte  er  weder  westgothischei^ 
Gebiet«  noch  waren  die  aus  dem  Osten  kommenden  Hannen  an  dem- 
selben 2u  erwarten.  Wenn  somit  dem  .prope  Danasti  maigines*  Be- 
deatung  ssukommt,  so  ist  wohl  jener  Theil  des  Dniesterlanfes  an  ver- 
stehen, welcher  etwa  die  Grenae  der  Bukowina  bildet  und  in  dem  sich 
bei  Samosin  der  sicher  uralte  Uebeigang  befindet*).  Die  «Danasti 
margines*  mflssten  also  in  der  Bukowina  oder  dem  angrenzenden 
Russlaad  zu  suchen  sein. 

Hat  Athanari<^  am  Thiiester  selbst  Stellung  genommen?  Ammian 
sagt  «prope  Diinasti  margines".  Kiue  wie  weite  Bedeutung  indess 
dieses  »pro]»'  '"  hat,  folgt  sclion  daraus,  dass  der  Vorposten  20  Stulit-u 
also  etwa  4  Meilen  vorritt,  bis  er  an  den  FIuss  kam,  an  welchem  er 
von  den  Huuueu  umgangen  wurde.    Da  nun  der  Vorposten  »icher 

■)  Üo  ist  bei  Uerudot  IV  49  unter  der  Mdpi;  wold  die  Maros  mit  der 
untern  Theiw  al»  Fortsetsung  gedacht  Ueber  Gcvaaua  8eret  vergL  Ksaadl, 
Oer  Buchenwald  Nr.  2,  Cseraowits  t888  S.  20,  :)0,  43.  ^  Die  ente  ErwShnnag 
deraelben  bringt  die  Hjpatiofl*Clironik  sum  J.  6721  —  1213  (Rom.  Jahrbücher 
2.  B..  Petersburg  1845). 
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nidit  fiber  den  Duiester  hmiiiu  ritt^  so  wfirde  Afcbanaridh  wenigsteng 
▼ier  Heilen  Tom  Dniester  entfernt  gestanden  tein.  Nun  geht  es  aber 
aas  dem  Berichte  Ammians  dentlieh  hervor,  daas  Atfaanarich  vor  den 

Hunnen  sofort  ins  Hochgebirge  floh,  das«  er  vor  allem  anf  seinem 
Hürkzuge  siclicr  nicht  über  Flüsse  /u  setzen  hatte.  Dieser  Umstand 
lüsst  Hich  in  keinem  Falle  mit  dem  .prope  Danasti  marofines*  ver- 
eiuigeii,  wenn  wir  diese  Wuiti  ilLiHit.  auftasüeu  Witllt^-n,  uis  oV»  Atlia- 
narich  am  Dimstfi  <»  ll.st  oder  aucli  nur  in  iler  Nähe  (leHsell)en 
S^telUmg  genommen  hätte.  Zwischen  dem  Dniester  uml  dem  Gebirge 
eilen  /ahlreiehe  Flüsse  und  bedeutende  Bäche  dahin.  Wenigstens  einige 
derselben  hätten  die  Westgothen  überschreiten  mfisaen.  um  das  schii- 
taeende  Gebirge  zu  erreichen.  Sie  hätten  in  diesem  Falle  dnrch  die 
ihnen  nachstürmenden  Hunnen  die  grössteu  Verloste  erlitten.  Dem 
widerqnrioht  der  Bericht  Ammians.  Nach  diesem  Berichte  sind  vir 
gendthigt  daran  festanhalten,  dass  das  Lager  Athanaricihs  sich  am 
Fnsse  des  Gehiiges  befond ;  wir  mtissen  also  das  «prope  —  margines* 
ganz  allgemein  fessen  nnd  dfirfen  annehmen,  dass  Atfaanarich  nicht 
nur  nicht  nahe  dem  Dniester  stand,  sondern  dass  auch  der  Vorposten 
niebt  an  diesem  Slnsse  umgangen  wurde.  Ausser  dem  Gerasus,  dessen 
Bedeutung  wir  oben  bestimmt  haben,  kennt  Ammians  Berichterstatter 
nur  noch  den  Danastus.  So  erklärt  sich  leicht  seine  Angabe.  AUes 
Hügelland  ausserhalb  d<^  (lebirges.  in  welchem  der  Gerasus  entspringt, 
gehört  ihm  /um  llferhinde  de?}  DanaHtus. 

Aus  der  Darstell nn^  Ammians  ist  es  ferner  offenbar,  dass  Atha- 
narich  sich  auf  die  Vertheidigung  eines  Punktes  beschränkte.  Er 
schlug  beim  Thale  d^  Greuthungen  unter  günstigen  Bedingungen, 
das  heisst  wohl  an  einem  leicht  sn  vertheidigenden  Orte,  sein  Lager 
auf  Was  geht  aus  diesen  Umständen  hervor?  Wohl  nur,  dass  Atfaa- 
narich einen  der  Hanptsn gange  nach  Siebenbürgen  Yertfaeidigen 
wollte.  Den  schrecklichen  unbekannten  Feinden,  die  das  grosse  Ost- 
goihenreicfa  im  raschen  Anprall  zertrümmert  hatten,  deren  Btäike  nnd 
Wildheit  dnrch  die  flttchtigen  Boten  den  Westgothen  sicher  in  den 
grellsten  Farben  ausgemalt  worden  waren,  diesen  Feinden  konnte 
Athanarich  nur  in  den  Bergen  Stand  zu  halten  beabsichtigen.  Gr 
▼iTsehauzte  sich  also  in  einem  der  Eiugaugsthore  und  als  er  von 
den  anstürmenden  Horden  iibernmipelt  wurde,  war  auch  die  Möglich- 
keit geboten,  mit  geringem  Verluste  ins  Gebirge  zu  entweichen. 

Wo  ist  nnn  aber  jener  Zupran^  zu  snehen,  den  die  Gothen  ver- 
tbeidigten,  und  der  al''  .  <  Jreuthuiigeu  tha  1 "  bezeichnet  wird?  Bei  der 
Beantwortung  dieser  Krage  können  die  eigenthchen  ( >stkarj)aten  Sieheu- 
büigens  nicht  in  Betiticht  kommen,    in  verhältnismässig  geringer 
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Entfernung  von  denselben  flieset  der  GenuRU  Torbei,  und  Ammiau 
bütte  sieber  nicht  geaa^  du^s  der  ZimmmenskoK  in  der  Uforlaud^ 
achaft  des  Danastus  stattgefondeii  habe,  wenn  derselbe  bei  den  Barg^ 
sQgen  westlich  Tom  Gerasns  geschefaflii  wSre.  Wir  werden  mitiiiii 
anch  in  diesem  FiftUe  auf  das  Gebiel  der  Bnkowina  Terwieeeii,  auf 
welches  Land  wir  auch  hei  der  Bestimmung  der  Worte  «prape  Danaati 
niaigines«  geleitet  wniden.  Dnrch  dieses  Land  f&brt  von  der  nnUten 
Dniesterfbrt  bei  Samoain  der  Ydlkerweg  in  das  Moldawathal,  dank 
welches  man  zum  Bodnapass  und  nach  Siebenbürgen  gelangt  Dieser 
Wegf  den  später  die  Mongolen  anter  Eadan  zogen  und  der  deshalb 
allgemein  als  der  »Tataren weg*  bezeichnet  wird,  musste  bchou  auch 
im  vierten  Jahrliiindert  imd  früher  bestaii  l«  n  haben.  Der  Ausgang 
de«  .Muldawatluiles  bei  Guru  Humora  kanu  ullciu  der  eine  Punkt  ge- 
wesru  sein^  dea^eu  VertheicUgung  Athanaricli  geplant  haben  mochte. 
Wie  wohl  gewählt  und  wie  wichtig  dieser  Punkt  war,  zeiii:l  ler  Um- 
stand, dass  derseib«-  ia  der  jüngsten  historischen  Zeit  mehrmals  Ter- 
schautet  und  befestigt  wurde  Hier  moss  auch  Athanarich  festen 
Fuss  gefa^^st  haben.  Von  hier  aus  sandte  er  Miitiderich  und  Lagari- 
man  mit  ihrer  Schar  vonraa.  Diese  ritten  jedenfalls  in  der  fiichtuiig, 
in  welcher  der  Ydlkerweg  sog  und  also  die  Hunnen  zu  erwarten 
waren,  awsnzig  Stadien  vorana,  und  hielten  Wadie  an  einem  Fluasa 
Zwanzig  Stadien  sind  etwa  vier  MeÜcn,  und  in  dieser  Entfemnng 
von  (iura  Humora  fliesst  die  SuciMwa  im  weiten  Bogen,  dessen  Halb- 
messer in  nordostlieher  Richtung  der  angiegebenen  Wegstrecke  eni* 
spridii  An  der  Sueiawa  scheinen  also  Mnnderich  und  Lagariman 
gi*ätanden  zu  sein.  In  diesem  Flusse  konnten  auch  die  Hunnen  eine 
Kurt  Uutlea,  ilie  nielit  bewjicbt  w^.  weil  das  ganze  Flussbett  flach 
i^t;  HUI  HniestiT  wäre  die<e>  iiit  iu  iur»«^Iioh  gewe^n.  Nachdem  aber 
ilie  lluiiuen  den  Vor|Mvsteu  nniirjiiii^eii  liattt-u.  koiinU-a  bie  in  der 
'liuit.  die  Strecke  von  vier  Aieileu  nc^eh  durcheilen  und  Athanarich 
ilberrasehen ,  bevur  uoi*h  Mimilerich  und  haLrariniau  am  uiichst-ei^ 
Mnrg«'u  Haben,  wiw  gosehebeu  >ei.  Athanarich  überrascht,  konnte  sich 
auf  deiu  wohlbekannten  Bergw^  mit  g^nTiLre!n  Yerlusto  in  das  Ge* 
birge  surUoknuehen«  und  begiuui  sot\  rt  vom  lu^apasse  an,  oder  wie 
Ammian  mk^i  suporeiliis  Geiaai  duminis*,  die  wenigen  Pässe  su 
verramuirlu*  Vor  dtu  Felsvnmanem  wkben  die  Hunnen  zurück. 
Mundorich  niUDs  alwr  auf  anderem  Wi^  entkommen  sein.  Dieses  ist 
schon  Mhur  angMleutet  worden. 

n  VkI,  \VuKeiauiu»er,  MoUbi  «(  «rmtviti  l^t^h  1,  239. 


Digitized  by  Google 


Wo  fluid  der  erato  ZiisMiimeutora  sw.  Hannen  n.  West^then  statt  ?    31 1 


nur  noek  m  erklären,  weshalb  dae  Holdawathal 
•  Grentlmsgoniin  yallis*  genannt  vovdetii  aeL  Dies  kann  einen  doppel- 
ten <3nmd  gehabt  haben.  Entweder  hielten  die  Gienthnngen  oder 
Üat^gathen  einst  dieses  Thal  besetst,  wie  Wietersheim  (I,  250)  anzu* 
nfthmen  soheini;  oder  das  Thal  flüirte  nach  den  Grenihuugeu  den 
Namen,  weil  man  durch  dasselbe  in  deren  Oebiet  gelangte.  Jeden- 
falls weist  der  Umstand,  das8  das  Thal  einen  Nomen  hatte,  auf 
dessen  besondere  BedeuLiing  liiu.  Diese  Ik'deutung  konnte  aber  ebenso 
wie  heuk'  auch  im  vierten  Juiirimudert  nur  dus  üdoldawathal  bean- 
sprucht haben. 

Gzernowitz.  Baimnnd  F.  KaindL 


Zur  Batlning  Ton  HU  4U61.  Sehefler-Boichorit  bat  im  XIL  Baude 
dieser  Zeitiehrift,  8.  205,  Anm.  4,  auf  die  unter  Friedrich  I.  mehrfach 
za  beobachtende  ThatBache  hingewiesen,  dass  die  Kaiser-  und  Eonigs- 
jahre  bei  der  Batirong  Ton  Urkunden  Ober  ihren  Endtermin  hinaus 
noch  Monate  lang  weiteigeKahlt  werden.  Er  hebt  an  dieser  Stelle 
insbesondere  hervor,  dass  das  dreisehnte  Eonigsjahr  am  9.  März  11B5  ' 
;ib<jjelaufeu  war,  die  Kanzlei  aber  dabei  blieb,  und  zwar  nicht  blos 
das  franze  Jahr  1165  hindurch,  sondern  noch  hin  in  die  ersten  Monate 
des  folgenden  Jahres  liiuein;  hier  ^viderspreuhe  die  Berechnung  also 
der  Wirklichkeit,  enis])reche  aber  dem  Kanzleigebrauch  und  damit  den 
Qhiigen  Jalires angaben. 

In  die  von  Scheüer-lioichorst  erwähnte  Zeit  der  Forttührung  des 
dreizehnten  Eönigsjahrs  über  seinen  Endtermin  hinaus  fallt  das  Pri- 
TÜeg,  welches  Friedrich  I.  am  8.  Januar  1166  bei  Gelegenheit  der 
Eanonisation  Karls  des  Grossen  fiir  Aachen  ausgestellt  hat  (St.  4061) 
und  das  ich  vor  Kurzem  im  Anhange  su  einem  Buche  von  Bauschen 
auf  seine  Echtheit  ontenudit  habe,  für  dessen  Echtheit  ich  auch  viel- 
&chen  Anfechtungen  gegenftber  eingetreten  bin^).  Dieses  Privileg 
macht  nun  allerdings  in  der  von  Scheffer-Boiohoist  verfolgten  Reihe 
und  insbesondere  unter  den  von  mir  selbst  aor  Vergleichung  heran- 
gezogenen Ui^kunden  jener  Zeit  eine  Ausnahme,  indem  es  das  vier- 
zehnte Eönigsjahr  nennt*).  Neben  den  zahlreichen  anderen  fiir  die 


')  Die  Lfgende  Karls  des  Groseen  im  11.  ond  12.  lahrhundert  liornnsgegeben 
von  (ierharl  Rauschen.  A^i^  hinein  Anhang  üV>er  l'rkumlen  Karls  de.-^ 
Grossen  lud  J:nedrichs  L  tür  Aachen  von  üugo  Loersch,  Leipsig  1890. 
*}  A.  tt.  0.  S.  194 
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Kleine  JUiUbeilangea. 


Echtheit  Uberzeu^eud  sprechenden  Üründen  ersrhieu  die  kleine  Ah- 
weichuBg,  welche  zudem  sogar  eine  den  wirklicheu  Verhältnisseii  eat- 
spreeheude,  richtige  Köuigszalil  ergibt,  nicht  wesentlich.  Ich  bin  mir 
aber  doch  hewusst,  hier  die  Bedentong  des  konrtftnten  Kandeige- 
brauchs  nicht  genügend  gewürdigt  nnd  nicht  genng  getiian  tn  haben, 
lim  das  ans  der  nngewohnliehen  Zahl  sich  efgebende  Bedenken  ans 
dem  Wege  an  rftumen.  I>a  ich  befürchten  mnn,  dass  es  doeh  noch 
einmal  geltend  gemacht  werden  könnte,  so  gestatte  idi  mir,  hier  mit 
wenigen  Worten  darauf  zarflckssakommen. 

Die  Sache  liegt  n&mlich  aUer  Wahrscheinlichkeit  nach  so,  dass  die 
iu  jeder  andern  Beziehung  als  vollkommen  kaiizleimüssig  erwie^soue 
Urkunde  auch  von  Anfang  an  die  zur  Zeit  übliche  Angabe  des  cirei- 
zelinten  Könifjsiahres  gehabt  hat  und  dma  das  .quartodecimo*  mir  iu 
den  Text  gekonuiien  ist  bei  Gelegenheit  der  Abschrift,  weiche  die 
Kanzlei  Friedriclij^  II.  vou  dem  Privileg  gemacht  liat  St  40(31  liept 
nämlich  nicht  im  i^riginal,  sondern  nur  in  dem  1244  zu  Pisa  her- 
gestellten Transsumt  vor  In  den  meisten,  wenn  nicht  in  allen  1165 
und  6()  durch  die  königliche  Kanzlei  hergestellten  Urkunden  sind 
alle  bei  der  Datiruug  vorkommenden  Zahlen  mit  Ziffern  wiedergegeben. 
In^iesondere  hat  das  iu  Aachen  aufbewahrte,  daraufhin  nochmab  Ter- 
glichene  Origmal  von  8i  4062  folgende  Batirung: 

Dnt  Aqiiisgrani  anno  dnice  incamai  m.  c.  h  yi.  indictione.  xiuj. 

V.  id  iuuuarij.  Keguimte  domno  Frederico.  Koni  impre  glosissimo.  anno 
regni  eius  xiij.  impij  u.  xi  Act.  in  xpo  felieiter.  Amen; 

Die  gleiche  Art  der  Schreibung  findet  sich  mit  geringen  Ab- 
weichungen, wie  ich  aus  meiner  vor  Jahren  genommenen  AT».>clirin 
ersehe,  in  dem  Original  von  Si  4060  in  Berlin.   Unzweifelhaft  ist 
hImc)  auch  im  Original  von  Si  4061  das  Datum  ganz  in  derselben 
W(tis()  gestHltttt  gewesen  und  hier,  wie  in  St  4060  und  4062,  war 
XI vi  dio  ZifiiT  des  Kdnigsjahres.  Bei  der  Transaumining  im  August 
1241  Mild  nun,  wie  mein  Abdruck  zeigt*),  in  der  Kanzlei  Fried- 
rirlirt  II.  alli*  In  iW  Vorlage  mit  Ziffiom  geschriebenen  Daten  durch 
W«r(o  wiedergegeben  worden;  es  hat  also  bei  jeder  Ztflfer  eine  üm- 
m  lueibung  wtallgei'üiiden.   SieluTliel»  ist  bei  dieser  Gelegenheit,  natür- 
lleb  nirbl  weil  imiii  eine  Kunvktur  voruehmen  wollte,  sondern  durch 
ein  V<  fM<di»Mi  deM  Selireibers,  das  dreizehnte  Krjuigjsjahr  in  das  vier- 
/eliiit»!  luitgewiindelt  worden,  aus  xuj  ein  ,quartodecimo'  gewordeu. 
Um  wur  um  ho  ulior  möglich,  weil  xi^  sehr  leicht  für  xmj  gelesen 

«)  A.  »,  {).  ti,  m.        *)  A.  ik.  0.  Ö.  159,  Z.  224  tL 
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werden  kum  und  weil  bei  der  kn»  Yomu^gehetiden  Angabe  der 
Indiktion  die  Ziffer  xuij  acbon  einmal  wirklicb  yoigekommen  und 
umschrieben  worden  war. 

Dmch  diese  AuafÜbrungen  dttrfte  jedes  Bedenken,  welches  noch 

au.s  der  Abweichung  der  Urkunde  8t  4(HU  von  dem  im  Januar  1160 
in  der  Kanzlei  gebräuchlichen  Königsjahr  lieigeleitet  werden  könnte, 
gehi»H»  n  sein. 

Bonn.  Loerseh. 
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Oesterreicli  ische  Kunat-Topographie.  I.  BüuJ:  II  erz  og- 
ihum  Käruteu.    Heran sjirey^ebeu  von  der  k.  k.  Central -Commissioii 
für  Eriorschuug  und  ErhultunLC  von  Kunst-  und  histx)rischen  Deuk- 
maleu.    Wien  1889.    In  Commissiou  bei  Kubasta  &  YoigL  Gr. 
X  und  490  S. 

Schon  im  Jahre  1874  hat  die  k.  k.  Central-Commission  für  Erfor- 
schung nn'l  Erhaltung^  von  Kunst-  und  historischen  Denkmalen  den  Plan 
gefa»8i,  eine  österreichische  Kun.sttopographie  in  Angriff  zu  nehmen  und 
durchzuführen.  Sie  hat  sich  damit  eine  dankenswerthe  und  nicht  g«nug 
zu  öchätzende  Aufgabe  gestellt,  die,  von  bewahrten  Krfiften  in  richtiger 
Weise  chuchgefÜliTt,  Oeeterreidi  aar  sur  Ehre  gereiöhen  köimte.  Die  Am- 
iührung  Hess  laoge  auf  aidi  wartou  Erst  nach  jahrelangen  Yorbereitiiiig«!! 
und  Vorarbeiten  i),  nach  wiederholten  Berichten  über  den  Fortgang  der 
Arbeiten  und  nach  mehrmaligen  Ankündigungen  des  nahe  in  Aussicht 
stehenden  Erscheinens  des  Werkes  ist  endlich  der  erste,  Kärnten  umfassende 
Band  crsL-hienen  und  liegt  nun  in  acht  Lieferungen,  die  in  verhJiltniaa- 
müösig  kurzer  Zeit  (1888 — 1881))  ausgegeben  wurden,  vollendet  vor. 

Da  in  gleicher  Weise,  wie  im  ersten  Bande  Kiirnton,  in  ilen  lol^n- 
den  Bänden  auch  die  sämmtlichen  anderen  Länder  und  Provinzen  Oester- 
reiofas  behandelt  werden  sollen,  so  dftrfte  eine  eingehende  und  sachgemaMe 
Wttrdigang  dieser  errten  Iieistang  wohl  am  Platze  sein;  und  ich  denke, 
die  Central-Commission  wird  einer  gewissenhaften  und  vomrtheilsfreien 
Besprechung  nur  Dank  wissen,  selbst  wenn  die  BenUb^gelungen  äberwie^pen 
sollten,  da  »las  Werk  für  die  folgf^nden  T?;inde  nur  gewinnen  kann,  wenn 
von  einem  ausserhalb  ihres  Kreises  Stehenden  in  dieser  Angelegenheit  ein 
offenes  Wort  gesprochen  wird. 

Preilioh  hat  die  Ceutral-Commibdion,  vielleicht  im  Bewusstseiii  der 
mehrfiMihen  Mangel  dee  W«rke«,  eigenilidi  gegen  jede  ablehnende  Kritik 


•)  Vri.  Mittheilungen  der  k.  k.  C'entral-Commisaioa  N.  F.  H,  S.  64:  »Wa« 
nun  Kannen  anbelangt,  so  hat  sich  die  Central-Comniiesion  die  Mübr  nicht 
verdiieasen  lassen  und  auch  die  Kosten  nicht  gespart^  da^  reichhaltige  Mat^riale 
wiederholt  sichten,  richtigstellen  und  eigftnsen,  öberprüfen  md  neMtüch  mit 
den  thatsächlicheu  Verhält nit-sen  an  Ort  und  Stelle  vergleichen  sn  laeocfn^  um 
damit  den  richtigen  sachlicben  Bestand  lu  erreichen.* 
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im  Yorhiiieiii  Stolliuig  genommen;  das  Eradiemen  des  Baohes  wird  in  ilix«m 
Organ  (Hittheilnngen  K.  F.  14,  64)  mit  folgenden  Worten  angekündigt: 
»Henlicli  sdtwierig  war  es,  dieses  Buch  m  Stande  zu  bringen,  das  un- 
geachtet vieler  Sorgfalt  gewiss  nicht  fehlcriVoi  und  auch  noch  lückenhaft 
->ein  wird.  Leicht  wird  es  vielleicht  dem  Kritiker  und  Gegner  werden, 
hie  und  d»  Fehler  oder  Mängel  zu  finden,  möge  er  es  al)er  versuchen, 
ein  solches  Werk,  fiir  welches  derzeit  kein  Vorbild  Tiesteht,  la<lellos  zu 
-»chafien  oder  besser  zu  machen.«  Dem  Einzelnen  stehen  nicht  der  grosso 
Hili'sapparat  und  die  vielen  Hilfsmittel  zu  Gebote,  über  welche  die  CentRal- 
Gommission  verfQgt,  er  ist  daher  nicht  leicht  in  der  Lsge,  ein  solches 
Werk  in  Angriff  nehmen  m  können;  das  ist  eben  die  Lal^gßAM  solcher 
titsatlicher  Lustitute.  Um  die  Wissenschaft  aber  wäre  es  schlimm  bestellti 
wenn  jedes  Werk  nur  nach  einem  berühmten  Muster  geschaffen  werden 
konnt^i.  Und  so  ganz,  ohne  jede  vorher j^^ehende,  wenn  auch  nicht  ganz 
gleiche,  so  doch  sehr  iiluiliche  rublikution  steht  das  Werk  doch  nicht  da. 
Liegt  es  auch  nicht  in  meiner  Alisiclit,  »ein  solches  Werk  tadellos  zu 
schaffen  oder  besser  zu  machen'  und  mii'  erst  lUdurch  die  Berechtigung 
m  einer  Kritik  ta.  erlangen,  so  glaube  ich  doch  in  der  Angelegenheit  der 
Konsttopographie  das  Wort  ergreifen  zu  dürfen. 

Im  Vorhinein  sei  henroigehoben,  dass  die  Gentral-Commission  durch 
die  Inangrilfnahme  der  Kunsttopographie  sich  ein  unvergiingliches  Verdienst 
um  die  Kunstgeschichte  in  Oesterreich  erworben  hat.  In^bosonders  aber 
ijst  ihr  die  lA)kalforschung  in  Küniten  dafür  zu  ausserordentlichem  Danki- 
vei-])flichtet,  dass  sie  gerade  dieses  Krouland  zur  ersten  Publikation  sich  aus- 
ersehen hat.  Denn  wahrlich  eine  ganz  besonders  reiche  Fülle  von  Material 
»or  Kunstgeschichte  des  Landes  erscheint  in  dem  vorliegenden  Bande  zum 
enten  Male  vereintp  thdls  ansföhrUch  besdiriebai,  theils  nur  genannt  nnd 
«rwldmt  Damit  ist  ein  Inventar  geschalüBn,  welches  nicht  nur  den  grttssten 
Theil  des  gegenwärtigen  Besitzstandes  an  Kunstwerken  fizirt,  sondern  die- 
selben vielfiMsh  auch  eingehend  beschreibt  und  vrärdigt  und  dadurch  der 
vernh  ichenden  und  /us-ammenfassenden  Kunst.peHchichtschreibunf^'  zugänglich 
macht  Wenn  (Ui.s  Werk  in  der  Duri  b.fühmng  auch  Vieles,  recht  Vieles 
txi  wünschen  übrig  lilsst.  das  grosse  Vit« lienst  der  ersten  Zusanmientasfung 
Hsd  in  Folge  davon  tler  leichteren  Zugänglichkeit  des  zerstreuten  uml 
nicht  immer  leicht  erreichbaren  Materials  wird  ihm  immer  bleiben. 

Um  d«n  Werke  in  jeder  Besiehung  gerecht  zu  werden,  muss  man 
es  von  drei  Gesishtspnnkten  anaHder  Betoachtong  unterziehen.  Erstens 
sind  die  allgemeinen  Grundsätze,  auf  denen  das  Werk  aufgebaut  ist»  zu 
berücksichtigen.  Diese  wurden  im  Schosse  der  Central-CoraraiHsion  auf 
<jrujid  gemeinsamer  Borathuniren  aufgestellt  und  sie  sollen  umli  für  alle 
folgenden  Bände  massgebend  sein.  Diese  sind  also  Sache  der  Central- 
Commission  selbst.  In  /wt  iter  Linie  ist  zu  untersuchen,  wie  und  inwie- 
fenie  die  aulgestellten  l'rincipien  in  dem  vorliegenden  Bande  durchgeführt 
erseheinen,  ob  nnd  inwieweit  also  die  Durchführung  mit  den  angenonuienen 
«Ugemeinen  Grondsfttzen  sich  deckt  Für  diesen  TheU  wird  die  Bedaktion 
(Ist  Buches  einzutreten  haben.  Endlich  ist  der  Inhalt  der  einzelnen  Artikel 
^Ibst  in  Betracht  zu  ziehen,  sind  <lie  einzelnen  Aiigab»»n  in  denselben  aal 
ihre  V  dlständigkeit,  Richtigkeit  und  Verlässlichkeit  zu  prüfen.  Die  Ver- 
A&twortung  hietür  haben  die  verschiedenen  Behohterstatter  zu  tragen. 
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•;ruphie*  wurden  wiederholt  der  Oeftentlichkeit  bekaant  gegeben  &f 
sind  in  derEiiileituDg  za  dem  vorliegenden  Bande  nicht  wieder  abge<Inicki. 
sondern       \vur<len  hier  nnr  mit  IJerufitnpf  auf  den  Aufsatz  von  Freiherm 

V.  Hf'lfort  flie  Abweichungen  von  jenen  näher  ausgeführt  und  begT-fin-l*-! 
Zunächst  seien  jene  Punkte  besonders  bezeichnet,  welche  zu  Üedenkes 
berechtigen. 

Im  Allgemeinen  wird  man  einwenden  dürfen,  dass  diese  Grundziige 
in  manchen  Punkten  m  unbestimmt  laiit«i  und  m.  wenig  ins  Detail  ^beiu 
Waren  die  Mitarbeiter  sBmmtUoh  geeohnlte  ArohAologen  und  Knnatbistoriker. 

dann  könnten  »ig  vielleicht  genügen.  Da  dies  aber  zum  grSssten  Theile 
nicht  der  Fall  ist  und  die  Mitturbeiter  meist  dilettirende  Con.servaf4>r«B 
und  Correspond enteil,  ja  hliufig  auch  in  Saclu-n  der  Kunst  gün/licb  un- 
eHahrene  T-andgeistliche  sind,  »He  den  einzelnen  K i nutohjekien  ohu»-  nfibj-Tt- 
Anweisung  iür  die  Jiesrlireihung  rathh)S  gegenülu  i -1  >  so  wäre  e^*  an- 
gezeigt gewesen,  die  «Urundzüge»  aui  breitere  Basis  zu  stellen.  Und  da 
ein  Mitarbeiter  nur  dann  etwas  Brauchbares  wird  liefern  können,  wenn 
Ihm  die  Gesichtspunkte,  auf  denen  das  Werk  beruhen  soll,  genau  bekaniii 
sind,  so  hätten  die  Notmatiye  zuerst  ausgearbeitet  und  mit  den  Frage« 
bogen  zugleich  ausgesdiidtt  werden  sollen,  nicht  aber  wie  es  hier  geschah, 
dass  zuerst  die  kurzen,  äusserst  trockenen  Fragebogen  ausgesandt  und  erst 
dann,  nachdem  bereits  ein  gro^sser  Theil  derselben  beantwortet  vorlag,  die 
Grandzüge  in  den  Druck  gelegt  wurden. 

Auf  Einzelheiten  übergehend,  scheint  es  mir  ^unftchst  bezüglich  .1er 
prähistorischen  und  römischen  Fundstücke  ein  Mangel  zu  sein,  da^s  nicht 
ganz  priicise  und  unzweideutige  Bestimmungen  getroffsn  wurden,  wo  die- 
iteiben  zu  nmmen  und  m  beschreiben  sind,  ob  an  ihrem  Fundorte  oder 
an  ihrem  jetzigen  Standorte.  Bezüglich  der  prtiiistorischen  Denkmale  be- 
stimmt der  §  2  b,  dass  nur  «wichtigere  Fundstellen,  auch  wenn  die  be- 
treffenden Objekte  nicht  mehr  an  Ort  und  Stolle  vorhanden  sind,  und  daas 
r-ir  bedeutende  Objokte,  welche  sich  in  Sammlungen  tinden,  auch  beim 
Kujidort«  zu  nennen  seien«.  Aehnlich  lautet  der  §  3  b  bezüglich  <b?r 
•  romiÄchen  Denkniule:  Anzuiühren  sind  die  »Fundstellen  selbst,  auch  wenn 
die  Objekte  nicht  mehr  dort  verblieben;  bedeutende  Objekte  der  Sanmi- 
longen  sind  auch  unter  den  betreffisnden  Fundorten  zu  n6nnen.c 

Damit  sind  die  Bestimmungen  betreflh  der  Sammlungen  (§  6  a,  c,  d  a.  e) 
in  Zuianunenhang  zu  stellen.  Von  fest^stehenden  Privatsaromluiigen  soll 
nur  eine  summarische  IJebersicht  des  Bestandes  mit  Angabe  der  b*»deu- 
tj?ndsten  darin  betindlichen  Stücke  dem  betreffenden  Ort  als  Anbaiijt»  l^eti- 
^.«.  ^jr-Vien  werden,  wechselnde  Privat  Sammlungen  ab'cr  ^cion  überhaupt  ati»- 
^.«^1^4)1,. ..seil.  Ferner  sei  von  öfieni liehen  Samn)lungen  nur  ein  Aus/,u.<l?  aus 
•if^  Ktttalogeu  uls  Auh^uig  beizugeben.    Und  endlich  sei  bei  bedeut45n«lea 


*)  Oe-ternicliist  h»^  Kun:*t-To^^phio.    Von  Freih.  von  Heitert.  (Ilitthei- 
\Xi)em  der  k    k.  <  •■ntr.d  - '"nmmisaion  ttlr  Kunst-  und  bistdrischp  Denlvmale 
'  N.  k'.  7,  iläöl)      t^- 11).   >;ormativ«  der  k.  k.  Uentxal-Commi&uon  zur  Krfor- 
«•;)Li^  aad  fidialtang        Kunst-  und  histoiisehea  Denkmalen.   Wien  1883, 
9-.  V  —  T4  od  i^düautead  wie  in  der  letsterea  Broehure  auch  in  einer  Sepavat* 
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i>lijekieii  d«r  Sunmlung«!!  deren  Provenienx  an/ugeben.  In  Folge  dieser 
Beatimmnngen  können  bedeutendere  Objekte  doppelt»  minder  bedeutende 
hingegen  gar  nieht  genannt  werden.  In  der  That  ist  dies  in  dem  vor- 
liegenden Banden  besonders  in  der  doppelten  Nennung  derselben  Objekte, 
häutig  auch  der  Fall ;  viele  Denkmale,  welche  jetzt  im  Museum  des  Ge- 
srhicht-^vereins  lür  Körnten  in  Klaf^enturf  sich  lictindt'ii,  werden  sowohl 
unter  ihren  Fundorten  aln  aiicli  ili\im  bei  der  lk'8i)reLluiiig  des  Museums 
genannt.  Dem  wäre  v<>r/ul»tiugeu  gewesen,  wtjiiu  man  als  allgemein  gil- 
tigen Gnindsatz,  der  für  die  Anlage  der  Knnsttopographie  wissenschaftlich 
sowohl  gerechtfertigt  als  zngleich  auch  praktisch  gewesen  wire,  angenommen 
bitte:  Alle  Fnndobjekte,  deren  genaaer  Fundort  sieh  umnreiftlhaft  er- 
weisen iässt,  sind  stets  bei  den  Fundorten  unter  gleicbseitiger  Erwilhnuug 
'les  jetzigen  und  etwaiger  früherer  Standorte  zu  nennen,  hingegen  sind 
alle  Fuiidobjekte,  deren  Fundorte  unl»okannt  oder  zweifelhaft  sind,  insoweit 
sie  nach  dem  Prograumi  des  Werkes  einer  Aulzählung  oder  Beschreibung 
Werth  erscheinen,  unter  dem  jetzigen  8tandorte  bei  gleichzeitiger  Anführung 
etwaiger  Irüherer  Standorte  zu  beschrelbtu. 

Naeh  %  4  der  Qmndsl^  httte  bezüglich  der  Bauwerke  dnr  nmren 
Zeit  beilltnfig  mit  dem  JTsihre  1750  einAbsohluss  gemacht  werden  sollen, 
in  der  Einleitung  aber  heisst  es  (S.  m),  dass  gewöhnlich  das  18.  Jahr- 
hundert den  Abschluss  bildet.  In  der  Ausführung  ist  man  dann  ein 
paarmal  selbst  darüber  hinausgegangen.  Ich  glaube,  bei  der  geringen 
Kunsftlirit  !i(keit  unseres  JaliHi linderte»  in  Kärnten  hfitte  masL  leicht  auch 
die  wenigen  Hunten  Aer  neiu  rr-n  Zeit  authehuien  können. 

Bezüglich  der  Anlai^e  der  Kunsttopogi'aphie  wurde  im  §  9  bestimmt, 
dass  «die  in  eiueui  Üauile  /u  besprechenden  Orte  in  alphabetischer  Keihen- 
folge  behandelt  werden  soUen.»  Die  alphabetisdie  Anordnung  hat  zwar 
den  Yortheil  der  schnellen  Auflindbarkeit  eines  Artikels  für  sich,  allein 
dieser  hätte  sich  auch  durch  ein  alphabetisches  Kegister,  das  hier  liemlieb 
uberflüssiger  Weise  ausserdem  noch  beigegeben  ist,  unschwer  erreichen 
la^fsen.  Wissenschaftlich  gerechtfertigter  wäre,  wie  ich  meine,  folgendes 
Vorgehen:  Das  ganze  Werk  hlltte  /unäcli^i  in  zwei  vollstUndi^'  selb.st- 
htändige  und  gesonderte  Theile  /.erlugt  werden  sollen ;  in  einen  prähistori- 
schen und  römischen  und  in  einen  mittelalterlichen  und  neuzeitlichen 
TheiL  Und  nur  im  ersten  Theile  hätten  die  l<\md-  und  Standorte  alpha« 
betisch  angeordnet  werden  können,  wfthrend  im  sweiten  Theile  die  An- 
ordnung nach  bestimmten  Örtlichen  Gruppen  zu  teeffen  gewesen  ?riare. 
Letxtere  htttte  fftr  «ne  wisKcnsehafblidbe  Henfltzung  ganz  besondere  Yortheile 
geboten.  Gar  manche  lokale  Bigenliittmliobkeiten,  l  B.  in  den  Bauten, 
würden  «la  sofort  in  <lie  Anifen  springen,  die  ein  gewissenhafter  kunst<- 
liistorlselHM-  l'iearheiter  so  erst  mit  viel  Mühe  und  Arbeit  sich  zusammen- 
«rUL-lien  niuss.  Sueeiell  für  den  vorliegenden  iiarKi,  der  jii  mit  Bezug  auf 
das  Mittelalter  und  die  Neuzeit  zu  neun  Zehutheüeu  eme  kirchliche 
Knnsttopogruplüe  Ton  KSznten  reprftsenürti  dflrfte  sich  sine  Anordnung 
der  Orte  nach  Decaasten  und  Pforreien  und  sswar  Örtlich  Torschreltend 
▼on  West  nach  Ost  und  von  Nord  nach  8fld  ganz  besonders  empfohlen 
hsben.  IKe  Filialkirchen  htttten  dann  stets  unter  ihren  MuttsKfcirehen 
besprochen  werden  können. 

Wenn  aber  schon  das  Princip  der  alphabetischen  Anordnung  angenommen 
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wurde,  so  hüite  eine  Gliedenmg  der  einxelnen  Artikel  in  Absätze,  nicht, 
wie  es  in  f  9  heiast,  »nach  Bedarf  und  xwar  nach  den  pfilusfeoriacbni, 
rOmiaehen  und  niitielalterliclien  Gegenstanden«  Yorgesohrieben,  flonden  dir 
Scheidung  nach  den  erwShnten  drei  Abttieilungen  nnbedingt  und  b  ab- 
nahm slos  durchgeführt  werden  sollen,  so  zwar,  daas  sie  schon  Sosteet^ 
lieh  hervortreten  würde  und  auf  *len  er>t«  n  lUiek  zu  erkennen  wÄre. 

l)ie  im  §  11    der  Grundzüge  versproclitn»'   urthäologische  K^rle  ist 
bei  dem  vorliegenden  Bande  leider  nirht  zur  Ausfiihninij  gt^hiuirt. 

Von  der  im  §  14  angeordneten  Claisiiung  der  Denkmäler  wurde  Wi 
der  Dnrdiffihrang  mit  Bedit  Umgang  genoniinen.  Abgesehen  davon,  das» 
eine  solche  unter  den  gegebenen  YorhSltniBeai  äusserst  sdiwer  darcfasn* 
ftthrsD  gewesen  wSre,  würde  sie  andi  viel&ch  nur  einen  bedingten  Werth 
gehabt  haben,  da  a\e  auf  der  individuellen  Sc-liätzung  und  AnschiiaiiBg 
von  verschiedenen  Berichterstattern  hätte  aufgebaut  werden  müssen.  Ausser- 
dem Vftiin  der  Zweck  einer  solchen  Cla-^'^irunr'  leicht  auch  anf  rin<!eTTe 
Weise  ♦•rr»  ii  ht  werden,  indem  man  eben  tlas  Wichtige  uiul  lK  -.on'lf  rs 
deutenUe  uuäiuhrlich,  genau  und  eingehend  beschreibt  und  daa  Mii\d*tr- 
wichtige  weniger  detalllirt  behandelt  oder  endlich  gar  nur  einlach  er- 
wtthnt.  Leider  wnrds  dieser  Oedchtspnnkt  bei  der  Znsammenstellnn^  de» 
Werkes  nicht  isomer  beachtete 

Betrefb  der  Dlustrationen  bestimmt  der  §  15  der  GrundiEi^: 
»Illustrationen  sind  nur  ananahmsweiae  nnd  wenn  sie  dazu  dienen  eine 
wf^itläufii:»'  Besehreibung  zu  ersetzen  und  zwar  in  der  Regel  noch  nicht 
ver\veiidoi(>  beizugeben.«  Von  dieser  allenfalk  für  ein  blosses  Inventar 
past^endeu  Bestimmung  ist  man  später  glüeklicherwt-ise  al)geki»  nieyu 
»Nicht  bloss  im  Schosse  der  Central-Commisäiou  selbst,"^  heisut  in  der 
Rinlettnng  (S.  III),  »sondm  aaeh  ▼Ott  bemÜBiisin  Stimmen  ans  dem  Lande 
Kirnten  wnide  indess  in  ErwSgnng  gezogen,  ob  es  sidi  nicht  in  mehr  als 
einer  Hinsieht  empfehlen  dürfte,  den  reichen  Vorrath  an  Holxstficken,  der 
sieh  seit  einer  Reihe  von  dreieinhalb  Decennien  im  Besitze  der  Central- 
Commissiou  aa%espeichert  hat,  zur  Illustration  der  einzelnen  Artikel 
verwenden,  was  nicht  bloss  einem  sonst  ziemlich  trockenen  Werke  mancherlei 
Anziehungskraft  verleiht-n.  sondern  auch  zur  nut;^V>uren  An»chauiicbkeit  des 
im  Texte  An->  in;inderi{c;^''i/ten  >ä*»hr  dankenswerthe  Dienste  leisten  niüsst*».« 
l)ie  Ceutiul-Coiiuuissiou  hat  sich  demnach  eutscblossen,  der  Kuusttopogrüphie 
ein  reiehes  lUnstratiooamaterial  heizugeben,  doch  nicht  aach  dsxn,  dir 
folgerichtigen  Oonseqnemen  aas  diesem  geinderten  Torgehen  voll  und 
gana  zu  ziehen.  Ks  wurden  nSmlich  nicht  alle  der  Central-ComRiiasion 
sngllngHciien  Illustrationen  \«neiier  zur  Verwendung  gebracht  -  die  ge- 
ringt»n  Mehrkosten  wiiren  durch  die  Vortheile  tur  die  wissenschaftliche 
Benützung  iviihlich  aufgewogten  wor«ien  —  und  es  wurde  von  der  Bei- 
gnbe  oin«v»4  besondere»!!  Atlftitton  -Ur  lilu>ti-alioüen  abgexiehen.  Zwar  heisi^t 
OS  auf  Seite  IV  der  Kiuleituug;  dürt  hier  nicht  unerwähnt  Ideil.tsn, 

diiMs  dun  h  die  reichliche  Au:sstattui:^  mit  Illustrationen  die  ursprüngliche 
Beigi^^t*  ^ii*^  Atlanten  der  Konstdenkmale  ESnUam  entfallen  konnte.« 
W«*nn  a)M»r  dtsa»  so  erfbnlerte  die  wissenschaftliche  Seite  des  Werkes» 
«lasK  die  Illustrationen  dort  in  den  Tsit  Angefügt  wurden,  wo  sie  dem 
'/uHunumMihiaiK«»  W'u  h  hingehören,  SO  d&ss  stet  Wort  und  Bild  beieittöJi  b  r 
nUiUi^»    AlUnn  auwUti  %lea«en  wuiden  Adtheli»:!!«  ürnndsätoe  massgebend, 
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die  Blustratioiien  wurden  ohne  Bücksioht  auf  den  Text  sohtfii  gleichmässig 
anf  die  Seiten  des  BndieB  vertiieQt.  Wie  unbequem  dadnroh  die  wiaaen- 
acliniUielie  Benütrang  des  Bnehes  geworden  ist»  wird  jeder,  der  sich  mit 
demselben  zu  beschäftigen  bat,  nur  zu  bald  empfinden.  Auf  diese  Art 
i»t  wohl  ein  schönes  Bilderboehy  aber  kein  wiesenscbsftlich  leicht  brauch* 
bare-^  Werk  entstanden. 

Entllich  Vtestimnit  IT»  <ler  Grundzüge,  class  »Citate  nur  auf  diejenigen 
Werke  zu  Vieschrunkeii  seitn,  welche  den  V»etreffenden  Gefifenstand  ausführ- 
licher beüprecheu  oder  in  guter  Abbililung  bringen,  Literat arbericbte  Huivii 

ansgeschloBBen.«  Etwas  allgemeiner  spricht  sieh  hierüber  die  Central- 
OoHmiiasion  in  der  Binleitnng  (S.  III)  aus:  »Auf  die  bestehende  maas- 
gebende Literatur«  beisst  es  da»  »wurde  durch  Beruftang  mGgliebst 

eingehend  hingewiesen.«  Dieser  Grandsatz  ist  tibI  su  dehnbar:  Bei  der 
individuellen  Unterscheidung,  was  »massgebend«  sei  und  was  nicht,  wird 
der  Willkür  stets  fin  /u  rrrosspr  Spielraum  eingeräumt  sein.  Für  ein 
Werk,  wie  das  voi  li^  ^■^nnde,  wäre  wis-seuschaftlich  einzig  und  allein  d^r 
Grundsatz  richtig,  imas  die  gesammte  bestehende  Literatur  niügliohrit  voll- 
ständig zu  verzeichnen  ist.  Dafür  sprechen  so  viele  Gründe,  dass  es  nicht 
einmal  nOthig  ist,  sie  anzuführen.  Selbst  die  darauf  aufgewandte  Milbe 
wire  kaum  gcOsser  gewesen,  als  wenn  der  angestellte  Qnmdsata  der 
richtigen  Unterscheidung  zwischen  massgebend  und  nicbtmas^bend  in 
siitreftender  Weise  durchgeführt  worden  wäre. 

Soviel  über  die  allgemeinen  OrundsUtze,  Auf  einif^'es  Andere  zurück* 
zukommen,  wir.l  sich  noch  sputer  hie  und  da  die  Gelegenheit  erfjeben. 

In  vvcluliei  Weise  wurden  nun  ilie  iu  den  »GrundsUtzen«  und  in  der 
^Kmieitung«  von  der  Central-Cummibsiou  selbst  uuigcätellteu  allgenieinei) 
Frimeipien  in  dem  vorliegenden  Bande  angewandt  und  durcbgeftthrtt  Dafür 
wird  die  Bedaktion  des  Werkes  verantwortBoh  au  machen  sein. 

Nach  der  Binleitong  (S.  II)  hat  die  »Bünelarbeiten«  für  den  prll- 
bistorischen  und  röinis<^en  Theil  »der  Grätzer  UniversitHts-Proftrasor  Dr. 
Fritz  Pichler  auf  sich  genommene,  »die  Anordnung  und  Formulirung  de« 
von  so  vielen  Seiten  und  verschiedenen  Kräften  '/usan!ni«'nk'eiiai;»'nen 
Materialeä  aber  wui  die  mühevolle  Arbeit  des  erkorenen  iieleiL-iit  Mi,  des 
k.  k.  Sectionsnithes  Dr.  Karl  Lind«.  Diese  zweifache  Itedaktiuu  mag 
immerhin  fUr  die  Einheitlichkeit  des  Werkes  nicht  von  Nutzen  gewesen 
sein.  Doch  ich  kann  mir  bei  der  beliebten  Theilung  der  Arbeit  das  Ter- 
haltniss  der  beiden  Bedakteure  zu  einander  liieht  anders  denken,  als  dass 
Dr.  Lind  die  Gesammtredaktion  1  igte,  d.  h.  das  TOn  Dr.  Pichler  be- 
arbeitete Material  an  richtiger  Stelle  einordnete.  Dies  Verhältniss  scheint 
mir  auch  in  den  angeführten  Worten  der  Kiiil'-itumr  Mn^'^df-utet  au  sein. 
Kein  redaktionelle  Vei  sehen  und  irrthümcr  dürften  daher  nur  auf  Kech- 
nung  dea  (lesumuitj  etiukteurs  /.u  setzen  sein. 

Schon  die  alphabetiäi  he  Anordnung  ist  wiederholt  feliierhait.  So 
folgen:  Bodenthal  nach  Brandlhof,  Dörnach  nach  Dombach,  Dflxnfeld  nach 
Dfimatem,  Oamsenegg  nach  St.  Qandolph,  Langsdorf  nach  LBngsee,  Lieser- 
egg  nadi  Liesing,  Loihach  nach  Loibl,  St.  Lorenz  nach  St^  Lorenaen» 
St.  Lorenzen  nach  Lorenzenberg,  Gotting  nach  Ottmanach,  Beinegg  nach 
Beisach,  Boseudorf  nuch  Rossegg,  Sack  nach  Sala,  Steierberg  nach  St.  Ste- 
phan und  Unzdorf  nach  SL  Urban. 
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Kiolit  wAim  kommeA  Sdunibwedsen  der  Kamen  tiir  Aswendong»  die 
von  den  hmdeBttblichen  und  aUgemein  gelyituchliolien  abweichen.  Utms^ 
dieaer  Abweiohungen  mögen  auch  auf  emfaclien  Druckfehlern  beruhen, 
manche  nur  auf  verschiedener  Sobreibung.  Ans  der  lÖBte  —  sie  zählt  58 
Nummern  —  greife  ich  nur  ninige  Beispiele  heraus  (der  richtige  Name 
-.teilt  an  zweiter  Stelle) :  ARheii)urg  —  Aichlber^.'.  Duchmannsdorf* — Tech- 
uiannsdorf",  Dunhoi  —  Dornhot,  Ehrenvest  —  Ka«l  nvöst  (=  OeUe  Veste), 
Gaudnitz  —  Gandritz,  Qerftnth  —  Greuth  (Kreuth),  Höchenbergen  —  Hohen- 
bergen, St.  Joaeph  in  der  Tkatten  —  St»  Joseph  an  der  TniAb,  Kcain- 
sohüta  ^  Kremaohiti,  Hallthein  —  Malta,  Maria  im  Bleod  —  Miaria> 
Eilend,  Maria  an  der  Gail  —  Maria  Gail,  Miegers  —  ]IGeger,  Mösl-Ofen 

—  Mösel,  Nicolsdorf  —  Kikelsdorf,  Osterwitst,  Neu  —  Niederosterwitst, 
Polinik  —  Pollnig,  St.  Primus  hei  Tultsclung  —  8t  Primus  bei  Tult-sch- 
nig,   Hftntenl)urg  —  Hauterburg,  Schwertenegg  —  Schrottenegg,  Thorn 

—  Thurnhot,  und  im  Nachtrage:  Gerl  am  Moos  —  (jerlamos. 

Auch  einige  Inconsequenzen,  besonderä  in  der  Behandlung  der  zu- 
Mmmengeaetsfcen  Ortabeseiehnnngen  mit  Unter  nnd  Ober  oder  Windiarh 
und  Deutaeh,  Qroaa  nnd  Klein  n.  a.  w.  aind  xa  Tenseidmen.  Derlei  Orta» 
bezeichnungen  hätten  doch  alle  nach  einem  bestimmten  Principe  in  gleicher 
Weise  alphabetisch  eingereiht  werden  aoUan.  Desgleichen  werden  anofa 
ein  und  dieselben  Namen  nicht  immer  fonsequent  gleich  geschrieben:  so 
finden  wir  Uainbuig  und  lleunburg  neben  dem  richtigen  HaimViara. 
Kreugerberg  neben  Kraig,  iieithiz  neben  Beithitz,  Keineck  neben  ütnu- 
<^gg  u.  s.  w. 

Dock  daa  aind  Kleinigkeiten.  Um  ao  bedenklioher  aber  iat  es,  daaa  ein- 
aelne  Orte  unter  ^taialich  Ikladien  BeiiBidmungen  alphabetiaeh  eingereiht 
aind,  und  da^s  ein  und  dieaelben  Objekte  unter  verschiedenen  Namen 
doppelt,  daa  Wegkreuz  bei  Launstlorf  sogar  dreimal,  sei  es  nun  mit  den- 
selben oder  mit  anderen  Worten,  beschrieben  werden.  Dies  wäre  leicht 
zu  vermeiden  gewesen,  du  für  Kernten  Hilfsmittel  genug  bestellen,  um  in 
zweilei hatten  Fällen  das  Kichtige  /.u  treiien.  Hesitzeu  wir  dorii  vier  brauch- 
bare Urtsrepertorien.  Dazu  kommt  noch  die  grosse  vom  miliUirgeographi- 
scheu  Institute  herausgegebene  Specialkarte  im  Masstabe  von  1:  TöuOU, 
abgesehen  von  einigen  anderen  lUteren  kartographischen  Arbeiten.  Die  Be- 
nfitaung  auch  nur  eines  von  dieaen  Hilfimitteln  hstte  genügt  Soviel  sieh,  und 
»war  aua  der  Art  der  Fdiler  ersehen  Ittsst,  wurde  bei  der  alphabetischen 
Anor<lnung  der  Orte  nur  ein  einziges  HUtswittei  benütdtt,  d.  i.  der 
Scbeinatismua  der  Gurker  Diocene,  Allein  dieser  ist  an  sich  gemde  keine 
Musterpublikation,  zudem  ist  er  nach  einem  l'rincip«*  vertasst,  das  für  die 
Bestimmung  der  eigentlichen  Ortsnamen  vun  Vi)rneliereiu  die  grüsste  Vor- 
sicht gebietet.  Die  Kirchen  werden  nändich  nicht  nach  den  eigentlichen 
Ortabeaeichnnngen,  sondern  nach  den  Heiligen,  denen  sie  geweht  sind, 
angefahrt.  Ausserdem  werden  bei  öfters  wiederkehrenden  Heiligennamen 
die  nach  diesen  genannten  Ortschaften  durch  Beistttae,  welche  nahegelegenen 
Ortscliafl^n,  Bergen,  Gegenden  etc.  entnommen  sind,  zu  unterscheiden 
gesucht.  Diese  BeiaHtae  sind  aber  sonst  im  Lande  nioht  immer  gaig 
und  gäbe. 

Offenbar  durch  iliesen  eigeuthiimlichen  Vorgang  im  S(lieuiutisnin.s 
wurde  die  Be<iuktion  nur  /.u  ott    irregeführt  und   hat  so  mehrere  Ort*? 
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unter  tleni  N;imeu  des  Heiligen,  rlera  die  in  demselben  befindiiche  Kirche 
geweiht  ist,  eingereiht  anstatt  unter  dem  eigentlichen  Namen,  und  um- 
gekehrt worden  wieder  andere  Kirchen  unter  dem  erwähnten  unterschei- 
denden Beisstze  eingetragen  anstatt  unter  dem  Kamen  des  Heiligen,  nach 
welchem  die  Kirche  imd  sogleich  aoch  die  bei  derselben  befindliche 
Ortschaft  selbst  benannt  erscheinen.  Auf  diese  Weise  konmit  es,  dass  bei 
Ort-schaften,  wo  keine  Kirche  steht  und  auch  nie  eine  stand,  wie  bei 
(»lanegg  und  Feistritz  im  Glanthale,  Pölling  bei  Treffen  und  Siflitz  bei 
Spital  sich  Beschreibungen  von  Kirchen  fin<len.  Durch  den  gleichen  Irr- 
tiium  sind  auch  zwei  Artikel  Grafenstein  cutätauden,  obwohl  es  in  Kärnten 
nur  einen  einzigen  Ort  dieses  Namens  gibt. 

Auch  mehrere  Doppelbesehreibongen  ein  ond  desselben  Oegenstandes, 
welche  onter  versdiiedenen  Schlagworten  aoAreten,  können  vielfach  auf 
<lie  Irreleitung  durch  den  Schematismos  znruckgeföhrt  werden.  Allein 
nicht  alle.  Manche  Kinnen  kommen  einfach  darum  doppelt  vor,  weil  sie 
das  eine  Mal  unter  einem  Hel1«stst,^iniligen  Arfil<cl,  il;is  andere  Mal  aber 
unter  <!i>in  Sehla^worte  der  l'lui  ie,  dein  ii  sie  als  Filialen  /ugehüren,  gleich- 
fallü  bcüilirieUüu  jiind.  Man  vermisst  eben  auch  hier  einen  bestimmteu 
GrundsaU,  den  entweder  die  Central-Commissiou  selU^t  oder  doch  die 
Bedafction  sich  hätte  ao6tellen  sollen. 

Ich  gebe  im  Folgenden  eine  Liste  der  doppelt  vorkonmienden  Artikel. 
Der  richtige  Name  ist  durch  einen  voxgesetsten  Stern  (*)  kenntlich  gemacht: 
Aitliell>urg,  ilulitig  Aichelberg  Diuntschach; 
St.  Andrea  bei  Poggersdorf  —  *  VVutscheiii; 
St.  Cantian  im  fierüuth  =  Malestig  (St.  Cautian); 
Daintst'hach        *  Tumtschach ; 
Dropolach  =  TrOpelach,  richtig  Trüppelach; 
Dürnstein  —  *St.  Stephan  bei  Friesach; 
Egg  (Kienegg)  es  Ki«iegg,  richtig  Khfinegg; 

Feistrita  im  Olanthale  (St.  Martin-Kirche)  ^  8t  Martin  in  Feistritz,  richtig 

Feistrita  südlich  Ton  Grades; 
Ferlacfay  ünter  »  Unter-Ferkch ; 

Feuer.sberg  ■=  *St.  Stephan  bei  Feuersberg; 
Finkenstein  —  *St.  Stejihan  bei  Finkenstein; 
*  Fresslitz  =  St.  Mugdulena  im  der  Fresslitz: 
*Galizien  —  St.  Jakob  in  Galizien; 

St.  Georgen  am  Bayesberg  =  *  Bayerberg,  St.  Georgen  am  —  unter  den 
Nad^irSgen; 

8t,  Georg  vor  dem  Bleiberge  (Flügelal^r)  =  Kerschdorf  (Flttgelaltar); 

St.  Georgen  am  Gondischberg  ss  *St  Qeorg(en)  anter  Stein; 

*8t.  Georg(en)  am  Stenberg  =  Stemberg  (auch  anter  der  fiilschen  Be- 

zei'  !i?mng  Steinl^er^'  steht  ein  Hinweis)  ; 
Glanegg  (Mt.  IJrban-Kinhe)  =  *St.  Urban  bei  'rlanegg; 
*Grade^,  St,  Wült'giUig  bei  =  St.  Wolfgang  bei  Grades; 
Hochosterwitz  —  Osterwitz,  Hoch-  und  —  Osterwilz,  ^'eu-,  richtig  Nieder- 

osterwitz; 

Homburg,  St.  Oswald  ob  ==^  *Stb  Oswald  ob  Homburg; 
St.  Johann  B.  am  Kienberge  —  Kienberg; 

HntlwNiinceii  XII.  21 
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8t.  Johann  ani  Strembe7gt=  *  Sireinlierg; 
^Kirehbei^  s=  Muria  im  Muos; 

Klein-Kirchheini  (Filiale  St.  Ktttharina  im  Bade)  =  *St.  Katharina: 
Klein-St.  Veit  =  St.  Veit  bei  Kftineck,  richtig  Windiscii-Kiein'ät.  Veit: 
Kremskoge!  —  Hochosterwitz  ( Kiemskogel) ; 
St.  Kuniguml"   —  'Reissberg; 

St.  Lambrecht  ani  Kadäborg  =  *  Kadsberg  uuter  den  ^tachlrägcü ; 

Laun^dorf  (St.  Sebastians-fUiaUaxohe)  ^  *Bi.  Sebastian; 

Lannadorf  (Wegkreuz)  «  HochosterwitK  (Wegkreuz)  rrr-  Laonadorf  (Weg- 

krenz)  dea  Nachtrages; 
Loibachf  Unter-       Unter-Ijoibach : 

St.  Margarethen  zu  Tschrietes  ^  Schrittes  (richtig  ^Tschrietes)  unter  «leo 

Nachträgen ; 
*  Maria  am  See  ■—  Prevali ; 

St.  Martin  in  Feistritz  ^  Feiätritz  im  Ulauthule,  richtig  Fei^tritz  äü*Ui«b 

von  drades; 
*8U  Martin  am  Silberberge  Silberberg; 
St.  Michael  an  der  Uurk  —    Windiech-St  Michael; 
Niedertrixen  —  *St..  Stephau  bei  Hennburg; 
Nuäsberg  (I.  Artikel)  —  Nu.ssUirg  (3.  Artikel); 
Fölling  bei  Laiinsdorl        JNilliug  bei  Luunsdorl  der  Nachtriige; 
Pölling  bei  Tretien  =^  *  Pölling  aut  der  Saualpe  tier  Nachtrfigt*: 
K^'inprk  —  *  Heinej^'g: 

Keinegj^'  i  IMarre  St.  Philipitenj  —  *St.  Philippen; 
lieisberg  ~  *  Keisslierg; 

Rieding,  St  Oswald  in  der  ss  St  Oswald  in  der  Rieding  der  Nachtiig«: 

Schwerttenegg  =  ^Schrottenegg; 

Tweng  (St  Leonhard)  —  *St.  Leonhard  im  Drauthale. 

Daan  kftme  ein  Ver/.eichniss  der  unter  falschen  Bezeichnungen  vor* 
kommenden  Artikel,  niiht  weniger  als  37  ').  Ich  erwähne  hier  einige: 
C'huni,  richtig  St  Christoph  nm  (Jhum;  Dornach,  richtig  Mitteldorf  bei 
Sagrit?  im  Mr.Uthnlo :  < ifieatschach,  richtig  St.  Nikolai ;  Hungersl>aeh.  rich- 
tig,' liikch  i  Kiuiuachülz  (iccte  Kremschitz),  richtig  St.  Leonhard;  8l  Lo- 
reuzen s.  Maria  Buch,  richtig  Grosdbuch:  Ponfeld,  richtig  St  MarÜn; 
Beifnitt,  richtig  St  Margarethen;  Eoggau,  richtig  (iber-Schütt  Dana 
scbliesst  sich  eine  Anzahl  von  Filialkirchen  (2o)t  welche  nur  unter  den 
Bchlagworte  ihrer  Pfarrkirchen.  sti*-n  diese  nun  richtig  oder  unrichtig 
Ijeseichnet,  erwähnt  oder  beschriehen  wciileu,  wie  Freundsaiu  unter  Gn> 
t\i'n*'Uir^  K'iithorina  (Filiale  von  St.  >r;irgarethen)  unter  Tüllerbeig; 
rtt  Koliimn  (^Filiale  vom  Markt  (Jriffen)  unter  Ehrenegg. 

/.II  •  r  willmeu  ist  noch,  das.«»  unter  den  Scblatrworten  St  Claus«.  St 
fjeotgeii  tiui  Ziimnielsberg,  Hornburg  und  Sualteid  Ii  ui weise  auf  die  Ar« 
iikel  Kt  Veitf  Zammelsberg,  St  Paul  und  Lampreehtakogel,  l^ambert^ki^l 


*l  In  «lie-f  Zalil  -iiul  Jiut:  Artikel  nicht  eingerechnet,  von  welchen  unter 
'Uu  rv:hüg*sn  liezeichnunueu  wenigstens  Hniweiü«  auf  die  unter  den  falicliefi 
i-rhiuifwurU^n  liehenden  Beflchreibungen  angebracht  find.  Bs  «lad  dies:  AMei 
'  yi.i'ii.  i^.i'  k,  St.  l'i  trr  iiii  Holz,  Koriuit,  St.  Stephan  am  Krappfelde,  Dieilhltif» 
k'i*  hi^i«berg  und  St.  Uu|)recht  bei  Volkermarkt. 
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»t€hen.  Allein  iiuui  .^uchL  tliese  Artikel  im  Buche  vergebons,  nur  dva 
Hoinburg  ist  unter  Klein-iSt.  Paul  erwähnt  Bei  St  Georg  am  Lamm  ist 
auf  Lamm  verwiesen,  doch  steht  der  betreffende  Artikel  eist  unter  den 
Nachtragen. 

Endlich  sind  fElr  mich  die  Orte  Forstheim  nnd  Franenberg  nnauf- 
tindbar.  Bei  dem  letnteren  dürfte  Tielleicht  eine  Yerwecbslang  mit  Frenden- 
berg Torliegen. 

IMe  alphabetische  Anordnung  der  Artikel  verlangt,  soll  das  Buch 
Uaquem  brauchbai*  »ein,  nfthere  geographi'iohe  Angaben,  wo  man  die  be- 
tretfenden  Orte  zu  suchen  habe.  Er  wäre  dafür  entweder  die  kirchliche 
oder  die  politische  Landeseintheilung  zur  Grundlage  zu  nehmen  gewesen, 
öo  daae  bei  jedem  einielnen  Orte  entweder  die  Pfarre  nnd  das  Dekanat 
oder  die  Ottsgemeinde  und  die  Besirkahauptmannsdiaft  (Bezirkagericht), 
m  welchen  er  gehört,  beigeaetxt  wäre.  Selbst  rein  geographische  Resteich- 
nungen  nach  Flüssen,  Biegen  nnd  Thälern  hätten  zur  näheren  Bestimmung 
r.flt  rs  mit  Erfolg  herangezogen  werden  könnten.  Die  Redaktion  ging  jedoch 
ui  <lii»ser  BeziehuufZ  ^'ariz  willkürHrh  nnd  plunlos  vor.  Am  häufigsten 
-itehen  die  OrtHiiameii  au  der  Spit/e  'In  Artikel  ohne  irgendw^drht«  nHlinre 
Urieutirungsangabeu,  ohne  genauere  Hinweise,  in  welchem  Theile  des  Lun- 
tlM  der  Ort  m  suchen  sei.  Man  muss,  will  man  sieb  über  die  richtige 
Lage  dea  Ortes  belehren,  immer  wieder  za  einem  Ortsrepertorinm  greifen. 
Wo  aber  bei  einem  Orte  nAhere  Bestimmungen  stehen,  eracheinen  sie  nach 
kt'inem  bestimmten  Plane  gewSblt  nnd  retchen  niaiu  lininl  anch  nicht  aus, 
und  sf/lbst  scheinbar  ganz  genaue  Angaben  sind  nicht  allzeit  ganz  za- 
treü^nd.  Ich  verweise  nntfr  anderen  nur  auf  die  Angaben  bei  den  Ai-tikeln : 
Altendorl,  »St.  Andreii  1km  r(ii;<r»*rsd<>rt',  1  ifiiisdorf,  8t.  Kathr»'iii  lui  Glü- 
Uar'nitz  nnd  Kn-ii-M^lihu  Ii.  Anilfif  Anjj^alien  >ind  «jrerade'/n  umii  liiiir:  So 
isit  St.  Aiuiii  hei  iMtiriu  Wörth  nicht  eine  l'iliale  vi»n  Maria  Wurth  suuderu 
von  Kentiwhach;  Hoch-St.  Fanl  nicht  eine  Filiale  von  <Hauegg,  wo  gar 
keine  Kirche  steht»  sondern  von  8t  Urban  ob  Glane^^.  Femer  liegt  Lind 
nicht  im  Glantfaale,  sondern  in  einem  Bergthale  oberhalb  Kambmg;  Kuh> 
wev^,  richtig  Kühweg,  ist  nidit  bei  Patemion  zu  suchen,  sondern  ist  eine 
Filiale  von  Hitschig  bei  Hennngor  im  (iailthule. 

UiiglHiclimÖHsig  ist  auch  das  Vorgehen  in  Bezug  auf  die  Art  und 
Wi  i.se,  wie  und  wo  tliese  näheren  Hestinimungen  aii'^^el»racht  wurden. 
Meistens  stehen  sie  wohl  gleich  im  Anschlüsse  an  den  iNanien,  abt-r  manch- 
utal  komineu  sie  auch  erst  später  vor,  so  z.  B.  eiuigemale  ei  .sl  im  mittel- 
i^terlicben  Theil.  Mit  einem  Worte,  das  Werk  lAast  in  diesen  Theil  ftst 
Alles  zu  wünschen  übrig. 

Aueh  in  der  in  den  »Onmdzügen«  aufgestellten  Oliederung  der  ein- 
zelnen Artikel  nach  den  prithistorischen,  rCmischeu  und  mittelalterlichen 
«ifegensianden  wurde  keineswegs  streng  conscijuent  verfahren.  Nicht  immer 
:sin<l  die  genannten  Gruppen  durch  Absüt/f*  tresrhifMbn.  nicht  immer  gehen 
«lie  Angaben  über  prühistorische  und  rüniisi  ln'  Pundstücke,  bosondors  über 
Kömersteine,  «ler  iietichieibung  mittelalterlicher  und  neuerer  Baudcnkniale 
voran,  nur  m  oft  stehen  die  ersteren  mitten  in  der  Beschreibung  der 
leteteren.  Wie  schwer  ist.  dadurch  einem  gewissenhaften  wissenschaftlichen 
Ilenützer,  der  den  römischen  Denkmalen  in  Kttmten  nachgehen  wollte,  die 
Ari>elt  gemacht!    Und  nun  vollends  erst  im  mitteLalterlichen  und  neu- 
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zeiüidim  ThaU!  Wie  kanterbant  sieht  es  da  in  den  einaelnen  Ar* 
tikeln  anst 

Für  die  Anlüge  »  ines  Werkes  wie  des  vorliegenden,  muss  doch  ii 
enter  Linie  der  (iesicLiäpunkt  leichter  Brauchbarkeit  für  die  BenfttMr. 
.]  !  für  Kunsthisturikfr,  welche  <lii3  Ganze  oder  einzelne  Grtip]>en  vod 
Kunsterzeugnissen  hehandelit  wollen,  massgebend  jjuin.  Demnach  luus-  die 
Anordnung  des  StotFes  innerlialb  der  einzelnen  Artikel  eine  ni».\i,'lit.b5t 
gleichmässigti  und  üUtirbichiliehe,  die  Gliüderung  eine  vollkomuieu  «iuixb- 
sicbtige  sein.  Dnreh  strenges  Feathalten  an  dnem  imVoihinein  eatworfeneB 
Schema  wttre  dies  leicht  mOgUch  gewesen.  Aber  anstatt  dass  schon  ia 
den  »Gmndxflgeiic  för  diesen  Tbeil  ein  genaues  nnd  allgemein  gilt^ 
Programm,  ein  ins  Ein/eine  gehendes  Schema,  aufgestellt  worden 
wird  nur  auf  den  niederoaterreichischen  Wegweiser  von  Baron  Sucken  umI 
auf  «in  paitr  eigene  zu  diesmi  Zwecke  hergestellte  Must«rl»eschreibiiDgen 
verwiesen.  bemerke   iiehenbei,  dass  von  letzteren  die  Beschreibung 

der  Binx  Hochosterwitz  zudem  unpassend  gowfihlt  wurde,  denn  sie  reprS- 
seutirt  kt^inun  Typus,  sondern  ist  ein  Unicum.  Die  Musterbesehre ibuug 
von  St  Leonhard  im  Lavanttbale  wurde  aber  niebi  einmal  ▼ollstiadig 
wörtlich  herflbergenommen.  Es  w&rde  an  weit  föhren,  wollte  ich  hier 
ein  Mttsterdchema  aufstellen.  Nur  andeutungsweise  sei  bervorgehobea, 
dass  z.  B.  bei  Beschreibungen  von  Kirchen  zunächst  das  Architektonische 
mit  Einschluss  iles  il;iniit  organisch  verbundenen  p!  >sti neben  Schmuckes 
u.  zw.  in  be-^tiininter  Keihenfolge:  zuerst  tlas  Constructiye  und  dann  erst 
«las  Ornauieniulo,  zu  lieliMiideln  wJlre;  ilunn  kiinien  die  nnbt  w  t-ghch  mil 
dem  Bauwerke  verbundeiien  Wandmalereien  im  Innern  und  am  Aeussem 
und  schliesslich  erst  die  beweglichen  Einrichtongsstfieke  gleichfalls  wieder 
in  bestimmter  Beifaenfolge.  Wfire  das  Werk  in  solcher  Weise  eingerichtet» 
HO  konnte  jeder,  der  auf  einem  beschränkten  (3ebiete  naeh  einer  bastun» 
ten  Uiuhtung  Studien  machen  will,  ohne  viel  Hübe  und  unndthigen  Zeit- 
verlust das  zusammengehörige  Material  sich  sammeln,  während  er  so 
gWuliK'-n  ist,  fast  das  ganze  Werk  von  Anfang  bis  zum  Ende  durclrzusui  hen. 
(iiHlM^Nondüre  ist  es  7.u  bedauern,  dass  selbst  das  organisch  Zusainmen- 
j.r<  liMi  if.^«",  wie  die  Bejschrcibungeu  des  Architektonisolien  von  Bauwerken, 
iit.4ni  Itiiiul  durch  Einschiebung  von  Beschreibungen  anderer  GegenstiLnde, 
»twa  der  Olasfenster  bei  St  Leonhard  im  Lavantthale,  auseinandergerisaea 
Int,  Kin  noch  Ärgeres  Beispiel  der  Zerrissenheit  bietet  die  Beschreibung 
tU*r  Kirche  von  Strassburg.  Ausserdem  verweise  ich,  um  nieht  zu  waü- 
JUdflK  /u  w«M-den,  nur  noch  auf  die  Artikel  Ossiach,  Bottendorf,  Siebe»- 
UtUiii,  W<dfrtbürg  u.  s.  w. 

liiii)»«  (Ingloichmüssigkeit  in  der  Anordnung  und  dies^-s  Durcheinander 
tri  d"i»  ver.H:hiodoneu  Artikeln  ist  vielluch  darauf  zurückzuliihren,  dass  die 
itf '\>^liUiiii  f.A  Hieb  mit  ilcr  Behandlung  und  mit  der  Benützung  der  gegebenen 
ll.o  iit'h  uikI  der  Literatur  nicht  zu  schwer  gemacht  hat.  Anätatt  sie 
O  'iith'U  Uir  ihre  Zwecke  an  verarbeiten,  hat  sie  dieselben  einfach  Wort 
Int  Wort  ahgMScbrieben.  Bei  der  Besprechung  der  Lit^turbenfttaung 
^ht*i»  UiU  auf  diesen  Punkt  ausführlicher  zurückzukommen  mich  bemüaaigt 
ht'tt     Um  «tinige  Worte  über  die  Bedaktion  des  prUhistorisdien  and 

iu.hft  ftiti  /«wi^ckmUssigkeit  und  Kichtigkeit  des  Vorgehens  in  Beziehung 
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«of  alle  dabei  in  Betnekt  kommendeii  Oesiehtspiuikte,  sowie  Aber  die 
Riclitii^nit  and  Genauigkeit  aller  Torgetraehten  Angaben  in  diesem  Iiieile 

wage  ich  ein  endgiltiges  und  abschliessendes  Urtfaeil  nicht  /u  Hillen.  Es 
fehlte  mir  auch  an  Zeit  und  Gelegenheit,  um  ganz  genaue  Nachprüfungen 
anzustellen.  Allein  gewisse  Mänp^el  müssen  schon  l)ei  d^v  nHorflüchlichen 
Durchsicht  au&iUen,  über  die  ich  mir  allerdings  ein  Urtheii  abzugeben 
erlaube. 

Es  genügt,  darauf  hinzuweisen,  dass  rein  geologische  und  paliionio- 
logische  Dinge  doch  nicht  in  eine  Kunsttopo^aghie  gehören.  Und  doch 
wie  hiiufig  kommen  sie  vor.  Ebenso  wäre  atich  das  rein  Sagenhafte  aus- 
v.uscliliH^Jsen  gewesen.  Auch  etymologische  Ableitungen,  wie  /.  B.  unter 
Karnburg  für  Kärnten,  wird  in  der  Kun^ttopugruphie  niemand  suchen. 
Artikel»  wie  Kanker-Flsss,  Hösl-Ofen,  OUr,  BeiMtztlial,  Beineek,  Saualpe, 
Seeland,  Stangalpe,  Ttimch>Sattel,  Zanchen,  Zmuln  nnd  Anderes  könnte 
man  gans  wobl  entbehien.  Femer  ist  in  diesem  Theile  reinen  Yer- 
mntfanngen  und  Hypothesen,  für  die  als  Belege  nicht  die  geringsten 
Funde  angeführt  werden  können,  ein  zu  grosser  Spielraum  gewahrt* 
Fabeln  und  Vennuthungen,  die  Megiser  und  Valvasor  aufgestellt  haben, 
wieder  aufzufrischen  (^ier  auch  nur  zu  verzeichnen  wie  bei  Lorenzenberg, 
St.  Veit,  Völkermarkt  etc.  nmsste  füglich  unterbleiben.  Dann  spielen 
Worte  und  Wendungen  mii  »ob,  vielleicht,  wohl,  mug,  scheint,  dürtte* 
IL.  8.  w.  eine  allzngrosse  BoUe.  Anek  das  Frugczeiehen  findet  in  einem 
nieht  an  rechtfertigenden  Ansmasse  Anwendung.  Denn  was  soll  es  heissen, 
wenn  wie  im  Artikel  Osterwila  Hoch-  (8.  255)  zn  einer  allerdings  auf 
nichts  gestfitzten  —  Behauptung  mit  »jedenlUls<  ein  ?  !  gesetzt  wird? 
Wäre  man  von  dem  Grundsatze  ausgegangen ,  nur  vollstJindig  Sicheres 
tind  Wohlbeglaubigtes  aufzunehmen ,  daini  hfitte  man  der  Wissenschaft 
gewiss  mehr  genützt,  als  mit  tlen  vielen  vagen  auf  nichts;  getst ätzten  Ver- 
muthungen. Dazu  kommt  noch  in  diesem  Theile  eine  höchst  manirirte 
Knappheit  der  Form,  die  oft  uns  Orakelhafte  streift,  ja  auch  geradezu 
nnTeretlndlich  wird.  Man  sehe  nur  t,  B,  Waisach.  Und  trotadem  tritt 
doch  manchmal  redit  üeberflfissiges  zu  Tage,  wie  z.  B.  das  schon  genannte  , 
rein  Geologische  und  Paläontologische  oder  die  Grössenangaben  der  Tcr- 
schiedenen  Seen  oder  die  Aufztthlang  der  verschiedenen  Besitser  Ton 
Töltachach. 

Dass  eine  strenge  Scheidung  der  prtthtstorischen  nnd  rOmischen  An* 
gaben  von  dem  mittelalterlichen  und  neiiz«  itlichen  Theil  nicht  immer 
stattfand,  habe  ich  bereits  l>emerkt.  Dieselben  Bömersteine,  die  zn  Anfang 
eines  Artikels  an  richtiger  Htpll»-  genannt  werden,  sind  öfters  im  mittel- 
alterlichen Theil  bei  Beschreihung  der  Bauten,  an  denen  sie  hatten,  noch- 
mals erwähnt.  Auf  eine  vollstHndige  Zusammenstellung  solcher  Wieder- 
holungen muss  ich  verzichten,  da  sie  nur  zu  oft  vorkonmieu.  Nur  auf 
ein  paar  besonders  anflhllende  sei  namentlich  hingewiesen:  So  wird  unter 
Gmünd  im  Tömischen  Theil  der  Grabstein  Sabiniae  richtig  als  in  Klagen- 
fort  befindlich  aogeflOirt,  wahrend  er  im  mittelalterlichen  Theil  ahi  noch 
an  der  Aussenseite  der  Kirche  haftend  bezeichnet  wird.  Unter  Klagenfurt ' 
(S.  47  o)  ist  er  dann  nochmals  und  zwar  nicht  ganz  übereinstimmend  mit 
den  früheren  Angaben  —  dort  1515,  hier  15(17  '/)  —  erwfthnt.  Oder 
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man  sehe  üliur  Ans  Relief  mit  den  Pt'erdon  im  Artikol  Ton  nach.  I^niUich 
sei  seines  Wiflevspruches  wegen  noch  folgendes  Heispiel  hervorgehoben: 
Unter  St.  UH-!ui  bei  fJlanegg  heisst  ps  im  römischen  Theile  (S.  :?r)3): 
»Die  zwei  Äteiii'-nien  Küpte  an  der  Kirch<"  -chein^  n  rüniiöcli*  uiui  in! 
mittelalierlichen  Theile  (S.  H54):  »Zu  Leiden  Seiten  des  Aufganges  mm 
Süd-rortale  ist  je  ein  Steinkopf  eingemauert,  offenbar  von  dem  Grab» 
steine  eines  römischen  Ehepaares  herstammend,  der  zwischen  den  KOpfen 
auseinander  gesägt  wurde*.  Hier  will  ich  noch  einfBgeUf  dass  im  Artikel 
Klagenfurt  der  römische  Tlieil  durch  Einschiebung  der  Beschreibungen  des 
mittelalterlichen  und  neuzeitlichen  Theiles  ohne  sichtlichen  <rrund  aus- 
einanderpen'ssen  i5it.  Na«  h  dem  l'r -li'jjtorischen  (S.  43.'^  \vord»"n  die 
rnmischen  Reliefst«ine  und  erst  am  Kn  U-  des  Artikels  vor  der  Beschreibung 
de*  Museums  (S.  457)  die  römibcbcn  lnsehriflst4.nne  angeführt. 

Der  iiu  Allgemeinen  durchgeführten  Auseinanderhaltung  der  Relief- 
steine und  figavalen  DenkmBler  Ton  den  blossen  Tnschriftsteinen  kann  man 
asostimmen.  Allerdings  wurde  gerade  auch  Reliefsteinen,  welche  in  der  K  n  n  s  t^ 
Topographie  in  erster  Linie  zu  berücksichtigen  gewesen  wftren,  nicht  die 
verdiente  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Selbst  der  PenkmSler •Vorrath  ist 
nicht  in  jener  Vollständigkeit  vor/eichnet,  welche  man  verlangen  kann. 
So  sind  unt^r  andern  lir?  vi.  r  Reliefsteine,  welche  an  der  Kirche  in 
St.  Michael  am  '/ulllfMi  hulbn.  £rar  nicht  erwähnt  und  von  den  fünf 
Reliefs  in  Lendorf  werden  auch  nur  drei  namentlicli  angeführt . 

Nicht  zu  billigen  ist  es  femer,  dass  .  diese  Penktnäler  öfters  unter 
dem  Schlagworts  der  ehemsligen  und  nicht  der  jetzigen  Standorte,  wenn 
dirae  nicht  zugleich  auch  xweifellos  die  Fundorte  sind,  angefllhrt  werden. 
Auf  diese  Weise  niuss  man  Inschrift st^nne,  die  jetzt  uml  schon  lange  in 
der  Nrdie  des  Fundortes  beis.immen  sind,  wie  die  am  Prunuer-Kreuz  zu 
Zidlfcld.  an  verschiedenen  'h  i.  n  su«  hon.  Zu  bemängeln  ist  dann  aurh 
noch  eine  gewisse  Inc<*nseqiujr/,  in  drr  Antrdirung  der  Inschriftstoine. 
Man  vergleiche  daraufhin  /,.  B.  die  Artikel  Zollfeld  und  TöltHehach.  Im 
ersteren  fehlen  die  bei  dem  letzteren  vorkommenden  Circadatirungen,  so- 
wie die  Angabe  des  Fundjahres  und  des  jetzigen  Standortes.  Dem  gegen- 
•über  wird  im  Artikel  Hel«nAl>erg  gsr  nur  die  Anzahl  der  gefundenen  ln> 
schriftsteine  angegeben,  ohne  einen  einzigen  namentlich  zu  bezeichnen. 
Nicht  minder  ist  es  störend,  dass  die  Angabc  ib  s  jetzigen  St^mdortes 
Klagenfurt  mit  der  Siglc  K.  öfters  mitt^^n  unt<jr  <h'n  Literatur-Citat^n 
innerhalb  rlor  Klammern  und  nicht  wie  sonst  vor  den  T,it«ratur-Oif Mt.  p 
und  vor  den  Klammern  üUhtv  Vüv  eine  sehr  praktist  lir  Kinri<  itiuoL' 
würde  ich  es  haiton,  wenn  Siüuniiliehe  genaunien  mid  buächriebeuen 
Kdmcrsteine  eine  durchgehende  Nummerirung  erhalten  hätten,  und  wenn 
sie  nicht  blos  an  den  bekannten  Fundorten  ausführlich  beschrieben,  son- 
dern auch  an  den  jetsigen  Standorten  nur  unter  Anfilhmng  der  Nummer 
nochmals  erwähnt  worden  wären,  so  dass  daflurch  sowohl  der  Fund-  wie 
andi  der  jetzige  Standort  eines  jeden  Steines  in  Kvidenz  stibide. 

Zu  weitgehend  sch»Mnen  mir  die  auf  iR'sfimnite  Jahre  geset/ten  (Jirca- 
l)atiruii<^'en  der  Inschrift >-t(;ine,  wofür  wolii  in  «h  n  s<  Hens<en  l''iilhm  irgend- 
welche bejjründete  Anlmli-spunkt*^  vorlieoen  dürften,  (ieradezu  libertlussig 
aber  ist  es,  wenn  die  Fuudzeit  von  liömersteiuen  bis  aut  daä  Tagesdatum 
genau  angegeben  wird  (siehe  Töltechach),  oder  wenn,  in  das  entgegen- 


Digitized  by  Google 


Literatur. 


327 


gesetzte  Extrem  verfallend,  iint^r  Millstatt  (8.  224)  es  von  dem  Inachrifl- 
steine  IMP  CAS8  C  VIBIO  heisst:  »isi  nach  1151,  wo  Milrtrt  nwnt 
genaiint  wird*  —  nebenbei  bemerkt,  ganz  nnriebtig  —  »ins  SUIt  gekommen 
nnd  1527  vneiBt  bekannt  geworden*. 

Zum  8chla8.se  ern'iihne  ich  nur  noch,  dass  «las  Indpit  mancher  In- 
schriftateine  mit  einem  Sternchen  versehen  ist,  das  anderer  hingegen 
nictit.  Nach  einer  Aat'klämng  daför  aber  sacht  man  im  ganxen  Bache 
vergebens. 

Ich  wen«le  mich  nun  zur  Besprechung  der  Art  und  Weise,  wie  die 
Ucstehende  Literatur  für  das  Werk  verwerthot  und  wie  sie  angeführt 
wurde.  Bereits  oben  habe  ich  auf  die  'Bedenkliohkeit  des  in  Besng  anf 
die  Kennong  der  bestehenden  literator  aafgestellten  Grandsaties  hin* 
gewiesen.  Sie  tritt  noch  schftrfer  in  der  DarchfÜhmng  dieses  Gnmd^tzes 
henror.  Zunickst  begegnet  ein  Unterschied  zwischen  dem  prähistorischen 
nnd  römischen  und  dem  mittelalterlichen  und  neuzeitlichen  Theil.  Wfthrend 
.Inrt  die  Literatur  in  an^jrodphntfm  Manse  citirt  wird,  int  dies  hier  viel 
v\<  ni<j»*r  der  Fall.  Kiii<'  V<'lNfii!idi^k»  it  ist  auch  im  ersteren  Theile  nirbt 
Hti»'i()jt  und  trolzdfm  künunen  duih  wieder  Lit<'rntur-Citflte  vor,  die  m 
«lern  Uehandelten  (icgenstando  in  äusserst  loser  Beziehung  stehen.  Die 
einfache  Nennung  des  betreflbndm  Ortes  in  einem  vom  Redakteur 
Dr.  Pichler  geschriebenen  Artikel  genügt  schon,  um  den  Artikel  selbst 
m  citiren.  Das  heisst  doch  des  Guten  zu  viel  gfdliHn.  Im  <«egensatze 
XU  diesem  Zuviel  ist  \u\  mittelalterlichrn  und  neuzeitlichen  Theil  in  der 
Nennung  »ler  hestehenden  Literatur  entschieden  zu  wenig  geschehen.  Nicht 
nnr  sDlr-h»*  Artikel,  die  Moss  ein  pnar  o<ler  mehrere  /eilen  rnifanj,'  hal)en, 
Hondeni  sellist  solc  he,  die  mehrere  Blatter  umfansen  und  «lie  von  Anfang 
his  zu  Ende  aus  der  bestehenden  Literatur  einfach  Wort  für  Wurt  abge- 
schrieben sind,  erscheinen  ohne  Literatar-Citate.  Nicht  ein  Aafsatz  oder 
fwae  Abhandlang  wird  fiir  die  Zusammensetzung  dieser  Artikel  als  »mass- 
gebende angeführt.  Ich  verweise  unter  anderen  nur  auf  die  grosseren 
Artikel  Gurk,  8t  Leonhanl  im   Lnvantthale,  Millstatt  und  Ober-Vellach. 

Zur  Charukterisirung  dieses  ^Torgehens  sei  orwflhnt,  das^  selbst  die 
Mit fbr-i Inneren  ib'r  k.  k.  Central-Commis-ion  in  wenigstens  200  FiiUen  nicht 
•  itirt  ersriieint'u  und  auch  dann,  wenn  keine  an-lere  Tnteratur  existirt  und 
'If^r  betreffenilf  Artikel  aus  den  Mittlieilungen  wüi-tlich  abgeschrieben 
wurde.  Endlich  sei  noch  eine  Thatsache  hervorgehoben.  Im  Jahre  1886 
hat  der  Redakteur  Dr.  Karl  Lind  im  SelVstv^dsge  ein  335  Seiten  um- 
fiwendes  Buch,  betitelt:  »Beitrüge  zur  Denkmalknnde  Kftmtens*  erscheinen 
laRsen,  in  welchem  die  in  den  Mittheilungen  der  C^ntral-Commission  ge- 
draekten  Aufsäf/e  di-^selben  zur  Kunsttopographie  KUrntens  gesammelt 
>ind.  Und  dieses  Buch  fin<le  ich  in  dem  vorliegenden  Werke  nicht  erwähnt 
und  nirgends  eitirt.  obwohl  ps»  rnm  allerj^!^«sten  Theile  wiir+lich  in  i^n^- 
>elbe  aufgenommen  wurib-.  Mnn  -ieht  also,  wie  verschieden  die  beiden 
Kedftkt«ure  den  auigcstellten  <iruiidsatz,  die  »maöägebende«  Literatur  za 
citiren,  aulgeiasst  haben. 

Aber  nicht  blos,  dass  die  Mittheilungen  der  Central-Commission  selbst 
hla€g  nicht  angefahrt  werden,  wo  sie  unbedingt  sa  nennen  waren,  kom- 
men aber  auch  noch  unrichtige  und  fiilsche  Citate  derselben  in  einem 
Umfcoge  Tor,  der  kaum  mehr  m  entaehnldigen  ist.   Ich  habe  mir  die 
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Mühe  genommen,  die  giin/en  Mittheilungen  ilurch/.a»(>}Kn  und  mit  <ies 
Citaten  zu  vergleichen,  und  bin  dabei  »uf  mindestens  humlei-t  unriclitige 
Citat«  gestosnen.  Bei  unpeftlhr  <ler  TTül't,'  »b  rs«']ben  liandelt  es  sich  nur 
um  einen  Irrthum  von  ein  oder  zwei  Seiten,  bei  <lt  r  linderen  Hältl«  aber 
sind  entweder  die  Brin'leziihlen  falsch  iuigejfeben  odi  i  <  s  h.indt  lt  sich  um 
imrichiige  Seitenangaben  lür  die  Zahlen  V,  X,  L,  C  u.  h.  w.,  hu  das»  dar 
Benfiteer  nur  mit  grosser  M Ahe  und  auf  grossen  Umwegen  das  nichtige 
hemnsfinden  kann. 

Aber  die  Hittheilongen  sind  für  das  Werk  nicht  einmal  ToUstlndig 
au{^(enfttzt.  Es  hutten  darnach,  abgesehen  von  einigen  unbedeutenderen 
Notizen  für  einige  Ort?»  im  Gailthale  (vgl.  M.  107  n.  ff)  folj^'ende 
Artikel  entweder  im  Wi  rke  selbst  oder  in  den  Machträgen  Autnnhmft  fin- 
<len  kianu-n  und  finden  sollpn: 

AUeisdoH  l>ei  8t.  Paul  im  Laviuitthale  (M.  N.  F.  14,  134), 

Drau,  Cnratie  im  Oberrosentbal  (M.  N.  F.  lo,  XXIV), 

Eberdorf  bei  Althofen  (IL  N.  F.  14,  205), 

Emmeradorf  bei  Kambarg  (IL  N.  F.  12,  UDCX), 

Lansach  bei  Weiüenstein  (M.  K.  F.  11,  LXXI). 

St.  Magdalena  am  Lumfeld,  Filiale  von  Pusamiis  (M*  11*  5&)f 

Magdalensberg  Inn  I.avamünd  (M.  N.  F.  9,  XXVTI), 

Maria  Graben,  Filiale  von  Vorderberg  im  GailthaU  (M.  N.  F.  •.»,  CXXXiV), 
Siegelsdorf,  Filiale  von  Marein  bei  Wolfsberg  (M.  N.  F.  1<».  LXXXV)  »), 
Unter -Winklem,  Filiale  von  Kianzelhotbu  (M.  N.  F.   lo,  XXll,  diese:» 
Literatnr-Oitat  ist  in  unrichtiger  Weise  bei  Winklem  im  Hdllthale 
angebittsht), 
WOlch  bei  Wolfsberg  (M.  K.  F.  14.  261). 

Ausserdem  seien  darans  auch  noch  folgende  ErgSnzangen  und  Be- 
rir}iti|Tiingen  beispielsweise  angefiilirt.    Es  sind  nicht  genannt  bei 
Feuersberg  (St.  Stephan)  ein  Wandgemülde  (M.  N.  F.  s,  JSJ),  in 
Fresslitz  Versrhiedeues  (M.  N.  F.  14.  ir>H  —  hätte  wenigstens  im  Nach- 
trage gebracht  werden  künuenj,  in 
Gajacb  ein  Olasgenllde  von  1496  (M.  K.  F.  8,  CI),  in 
8t  Georg  am  Starnberg  der  Name  des  Malers  des  Fastentnehes  (IL  N.  F. 
10,  TSV),  in 

8i  Qeorg  bei  Villach  der  einfache  gothische  Kelch  (M.  N.  F.  7,  I  III),  in 
Grades  (St.  Wolfgangskirche)  die  genaueren  Daten  Uber  die  fiaaseit 

(M.  4,  49 — 50),  in 
Guttenstein  ein  Votivbild  vom  Jahre  1667  (M.  N.  F.  7,  LIX)  und  in 
Kühweg  ein  Dei  keugemälde  (M.  2.  1 1  oV 

Bezüglich  der  Literatur-Cit-ate  ist  noch  ein  l'unkt  zu  betonen.  Dem 
Werke  geht  eine  ErklHrung  der  in  demselben  angewendeten  Abkflraongen 
▼oran,  welche  aach  auf  den  UmscbUlgen  der  Liefenmgen  entfaalteii  war. 
Man  sollte  meinen,  diese  Abkürsongen  seien  im  gansen  Werke  einheitlich 
beibehalten  nnd  consequent  darchgefuhrt  wonlen.  Doch  nichts  von  dem. 
Dieses  Abkiir/ungs-Schema  existirte  für  <lie  Redaktion  einfach  nicht.  Aber 
iiirht  mir  dieses  existirte  nicht,  sondern  es  war,  wie  es  scheint,  Rir  die 
Redaktion  überhaupt  keines  vorhanden,  denn  eü  herrscht  in  dieser  Be- 


*)  Ut  unter  SiAitz,  wo  gar  keine  Kiiche  uich  beiludet,  beachriebeo. 
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uehung  vulle  Willkür  und  Inconsequenz.  luh  verweise  etwa  nur  darauf, 
in  wie  vendiiedaiiar  WeiM  die  am  ÖfMeii  Angezogenen  Hittheilungen  der 
Geninl-ConuiUBaioii  eitirt  werden.  Ton  den  Bett»  angeführten  Berichten 
und  Mittbeilongen  des  Alterthnma-Yereines  tu  Wien  notirt«  ich  mir  neben 
im  Schema  aufgestellten  Abkürzung  B.  A«  V.  noch  folgende  Varianten: 
M.  a.  V.,  M.  AV.  Alt.  Vor.,  Mi.  w.  Alts.  V.,  Mi.  w.  AlthV.,  Mi.  w.  Alt.hms. 
Verein  Mitth.  Ausser  dieser  Ungleichtnässigkeit  im  Citiren  linden  -^ich 
dann  Iii»-  und  da  noch  unvollständige  Citat*;  vor  und  zwar  von  Werken, 
die  mau  im  genannten  Schema  vergeblich  sucht.  Gleich  iucon^equent  wie 
das  Citiren  der  Bfichertitel  ist  auch  der  Vorgang,  wie  die  Bände-  und 
Seiteiualilen  angeführt  werden.  Ebenn>  wiUkfirlich  ond  ineonBeqiient  iat 
aaeh  das  Vorgehen  heKflgUoh  der  Stellnng  der  Idtemtor-Citate.  Bald 
steh»  sie  an  der  Spitze  der  Artikel,  bald  am  Bnde,  hold  mitten  in  den- 
selben. Ein  bestimmtes  Prineip  iat  nicht  an  erkennen;  Litsratur-Citate 
werden  auch  dann  mitten  in  den  Artikeln  angebiaeht.  wenn  nicht  Mos 
das  Vorhorgehende,  sondern  auch  noch  das  iiTiniittelbar  darauf  Folgende 
wörtlich  aus  der  citirt^iu  Literatur  abgeschrieben  ist  und  el>en80  st^hfn 
Literatur-Citate  auch  dann  am  Ende  der  Artikel,  wenngleich  du^  unuiitt«!- 
ber  Vorhergehende  nicht  mehr  aus  den  citirteu  Werken  entnommen  ist. 
Bs  fehlt  eben  durehans  an  einer  einheitlieh  redigirenden  Hand. 

Wie  bereits  herrocgehoben  wurde,  ist  ein  grosser  Theil  der  Artikel 
—  ich  werde  micli  kaum  irren,  wenn  ich  sage:  fast  zwei  Drittel  des 
Buches  —  einfach  Wort  für  Wort  nach  früheren  Abhandlungen  wieder 
abgedruckt  worden.  Insbestmrlers  ist  dies  bei  jenen  Artikeln  der  Fall, 
welche  in  den  vom  Kedakteur  Dr.  Karl  Liud  in  den  Mitthoilunp*^n  der 
k.  k.  Ontral-Comniissiun  veröffentlichten  »Reise-Notizen  über  Denkmale 
in  Kärnten euthaiteu  sind  und  die  dann  in  den  genannten  »Beiträgen« 
gesammelt  wieder  herausgegeben  wurden.  Dass  die  Redaktion  sich  selbst 
wieder  wOrttieb  aaohdruokt»  würde  ich  ihr  nicht  sum  Vorwurf  machen, 
wemi  die  Artikel  nur  sonst  in  den  Plan  des  Werkes  hineinpassen  würden. 
Allein  das  ist  eben  leider  nicht  der  Fall.  Die  betreffenden  Artikel  ent- 
sprechen wohl  dem  Titel  in  rlen  Mittheilungen,  sie  sind  flüchtige,  ohne 
bestimmten  einheitlichfu  Plan  hingeworfene  »Reise-Notizen«  und  mögen 
als  solche  vollständig  genügen  und  ihrfn  Zweck  erfnllen.  Aber  in  die 
Kunsttopi^aphie,  »lie  ein  i)lanmäi4i>ig  angelegtes  und  cunsequent  durch- 
geführtes Werk  sein  aoii,  gehören  sie  in  dieser  unveränderten  Form  nicht 
hineiii,  sie  hätten  unbedingt  einer  mtspreehenden  Umarbeitong  bedurft. 
Daaa  dies  nicht  geschehen»  ist  mit  ein  Hauptgrund  fUr  das  in  den  tot^ 
acfaiedenen  Artikeln  herrschende  Durcheinander. 

Eine^s  darf  ich  bei  die.ser  (relt'<:^'enheit  wohl  noch  zur  Sprache  blingen. 
Viele  Artikel  erscheinen  in  diesem  Werke  /um  erstenmal.  Da  eine  andere 
I/iteratur  über  die  darin  besprochenen  Objekte  nicht  vorhanden  ist,  so 
wiirde  es  gewiss  werthvoll  sein  zu  wissen,  von  wem  die  einzelnen  Artikel 
herriihren.  Denn  ohne  tVage  kann  »vs  nicht  gleichgiltig  sein,  ob  die  An- 
gaben, auf  die  muu  sich  eventuell  atüUen  soll,  vou  einem  tüchtigen  uud 
mlisslichen  Fachgelehrten  oder  von  einem  mehr  oder  weniger  Tersirten 
Dilettanten  oder  gar  nur  Ton  einem  in  der  Kunst  wenig  bewanderten 
Laien  ausgehen.  Derlei  orientixende  Angaben,  sei  es  über  die  Verfasser 
der  vnm  erstenmal  gedruckten  Artikel  oder  aber  die  Gewfthrsmitnner  fOx 
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die  darin  nit^k i>^vlf»^en  Anfallen,  v*»iraisst  man  «lurrhan^  F<  i-t  ihe^ 
ein  Mnngf!.  (h-n  j»  »ler  Kachniann  bei  der  Beniit-zuog  schwer  eiuphmiel  bikI 
stets  s(  h\v»T  cMipiinden  wir«!. 

Für  «Jie  l'ankte,  tlie  ich  wcitijr  zur  Besprechung  zu  bringen  hah?-. 
f9\\i  die  VeTBntwoiiung  nidit  mehr  Beihitd^  allein  sn,  sondern  nun 
Theil  aueh  den  yerffusfiem  der  betreffenden  Ariikel.  Aber  moncbe  der 
von  diesen  herrührenden  Unrichtigkeiten  faStton  schon  doreb  eine  aitf' 
merhsame  Re^laktion  verl>ea8ert  wt;r<1<'n  können. 

Vor  allem  ist  in  der  Beschreibung  der  Bauten  eine  gewis*«« 
Ungleichmässigkeit  /u  bemerken.  Oe£r*»nfib*»r  don  gothischen  Bauwerken, 
die  meist  «»ehr  ausführlich  beschriehen,  von  dt  non  ?5elT>4  <ranz  einfache 
und  unViedeutende  Landkirohlein  einer  Notiz  pf'wünii-_r<  \%rrtl»  n,  erseheinen 
die  Bauten  der  späteren  Zeit  stiefmütterli(  h  bedacht,  insbesonders  wird 
den  ProianbaaieD  geringe  Anfmerksamkeit  gc^choikt  In  demselben  Yer- 
hftltniss  haben  auch  die  Halereien  der  spateren  Zeit  eine  zu  geringe  Be- 
achtung gefunden.  Um  nur  ein  Beispiel  ansuffibren,  sei  auf  das  Sdilos« 
zu  Zwischenwässern  verwiesfi!.  Iis  sowohl  als  Bau  wie  auch  dunh  «ein^ 
malerische  Ausschmückung  bemerkenüwerih  itft,  und  doeh  wird  dasselbe 
nicht  einmal  Pi*wRhnt. 

§  12.  t  dtr  (1mnd/.nf»e  bejitiinmt,  dass  »jeder  ArtiKrl  in  Hetreff  des 
darin  tu  liehandelndf ti  OHes  auch  die  wichtigsten  Ibiten  zur  (ieschicJite 
des  Gegenstandes  (Uriuidung,  Baugeschichte)  zu  onthalten  habe*. 

Anschliessend  heiüBt  es  im  §  1 3,  dass  » vor  allem  die  Entstehungaisit 
und  der  Styl  des  Objektes  anzugeben  seien*.  Dass  die  ersteren  BesÜni' 
mungen  nieht  überall  eingebalten  werden  konnten,  liegt  in  dem  wenig 
vorgesohrittenen  St^nd  der  U^kalforsebnng  in  Kärnten  und  os  kann  inr 
das  öflere  Fehlen  solcher  Daten  weder  der  Redaktion  noch  »len  Verfassern 
ein  Vorwurf  «^'oniaclii  werden.  AlK)r  «lass  dort,  wo  solche  Pat«n  über  Oriin- 
dnn«,'  \\U'\  t  rstes  Vorkumni*  !!  von  Ortschaften  vorgebracht  werden,  nirgf'ntis 
«lic  Qiu'lle«  angegeben  sind,  aus  denen  dieselben  genommen  wurden,  i>^t 
wiHKüiischttfllich  nicht  gerechtfertigt.  Kine  genaue  Prüfung  auf  die  Richtig- 
keit und  YolhftUndigkeit  derselben  ist  dadurch  unmöglich  gemaebl  ^ 
sind  darum  auch  völlig  werthlos.  Mit  welcher  Yorsiebt  diese  Daten  anf- 
genoniMien  Werzlen  müssen,  möge  die  Zusammenstellung  der  verschiedenen, 
<jen  Markt  Spital  bi-treffenden  Auifaben  zeigen.  Innerhalb  einer  halben 
Spalb*  liiidff  m;\v  daselbst  folgend«^  sieb  widersprcclH'nde  Pafvn.  Ks 
ImmhmI  t.  der  Markt  Spital  tnhre  spintn  N;ini>  ii  von  pinetn  PilLrriTn-Sj>ital' . 
diw  I  l'.»T  gegründet  und  aus  «leni  in  «U  r  F<il«(e  ein  rnii  Mauern  uui- 
Hchlühsener,  wohlbelestigter  Markt  geworden  sei;  2.  der  OH  sei  seit  11  KS 
wind  er  urkundlich  bekannt  und  3.  der  Ort  sei  ein  geschlossener  ge- 
WIKS  lang  vor  1150. 

Uluich  liei  dieser  Gelegenheit  sei  bemerkt»  da^s  die  Redaktion  de« 
Werkes  mit  d<M-  kürntischen  Oesohiehte  ül>erhaupt  auf  gespanntem  Fu^^ 
YM  stehen  »cheint,  d«^nn  sonst  wären  solche  Verstösse,  wie  die  folgenden, 
nicht  ii»d«'rli»uft'n.  Im  Artikel  «Jurk  (S.  •).'»)  wird  der  «rmbstein  des  Wahl- 
liiMctiidM  uMo  (ges(  r.M  t>  dorn  Wahlbiscliof  (sie!)  Diterich  (gest.  127s > 
/oj'eMchriidten,  Zum  I  i  lxulhi^s  wii*d  diese  Unrichtigkeit  im  Nachtmi»»' 
4  7.%)  nochmals  wiedcriudt  und  hier  noch  eine  zweite  Unrichtigkeit 
hin«iiK<d'<lgt»  Indem  es  heisst,  dass  das  Urabmal  in  der  »Sttflskirehe  ta 
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Sekkan«  mcb  befinde.  In  demsellieii  Artikel  (8.  96)  wird  ausaeHem  noch 
Ton  »dem  seit  der  Joeephinisdien  Stifleaufhebang  verödeten  Gktrk«  ge- 
üpTodaen,  obwohl  die  »JoBephinisohe  Stiftaaafhebnng«  in  Gnrk  keine  Ver- 

änflerungen  hervorgerufen  hal  Das  Nonnenkloster  daselbst  —  ein  anderes 
V>estantl  <lort  nie  —  hatte  nämlich  schon  längst  vorher  zu  bestehen  auf- 
gehört. Im  Artikel  Tanxenber^^  (R.  VA])  wird  ein  »Erzbischof  Rith;»rd  zu 
Salzburg'  1 5 1 1 «  creirt,  einen  solchen  hat  es  nie  gegeben;  gemeint  i>i 
damit  l^onhart  (Lienliart)  von  Keutschsch.  Endlich  lässt  die  Kedakt  i n 
(Jai>  FrauzibkÄUtirkloster  zu  St.  Veit  (S.  ;i59)  »unter  Kaiser  Joseph  17  7ü 
saeoalansirt«  werden.  Diese  Betspiele  dürften  genügen,  am  das  Hiss- 
tranen, das  ich  den  ohne  Angabe  der  Qnellen  Torgebraehten  historischen 
Daten  entgegenbringe»  gerechtfertigt  au  finden. 

Was  aber  die  zweite  Pr Stimmung  anbelangt,  welche  die  Angabe  rler 
Entatehungszeit  und  des  Stiles  des  Objektes  verlangt,  so  ist  vorerst  das 
wiederholt  vnAommende  Fehlen  dersclV^cn  v.u.  constatiren.  Tch  vorkfTtne 
die  Schwierigkeit  genauer  oder  ünniiheind  richtiger  Zeitbesiinitntm  n^n. 
V(eiiyiiders  bei  einfachen  handkirchon  und  bei  unsignirten  untl  undatirten 
Gemälden,  Flügelaltären  etc.,  durchaus  nicht  Aber  das  wenigstens  könnte 
bei  jedem  Bauwerk  (event.  dem  Theil  eines  solchen)  angegeben  werden, 
welcher  Stilperiode  es  angehört»  oder  bei  OemBlden,  Flügekdtftren  etc., 
ans  welchem  Jahrhunderte  sie  stammen.  Aber  anch  das  findet-  man  nicht 
immer.  Selbst  die  Beschreibung  steht  mit  derlei  Angaben  ofl  im  Wider* 
Spruch,  so  z.  B.  bei  Patemion.  wo  die  Kirche  in  den  Anfang  des  ir,.  Jahr- 
hunderte r'esct?,!  ist,  dabf>i  aber  die  Bemerkun-^'  gemacht  wird:  »i-t  "in 
schöner  grosser  Kaum  in  zopfiger  Architektur*.  Dann  soll  fUr  i  Imrm 
von  St.  Wolfgang,  Filiale  von  Lieseregg  (S.  415).  der  spätgoihischen  Zeit 
angehören  und  doch  hat  die  Glockenhalle  nach  der  Beschreibung  rund- 
hogige  Doppelfenster  mit  einer  plumpen  Theilnngssftnle,  ist  also  jedenfiiUs 
noch  ein  Ueberbleibsel  der  fHlheren  romanischen  Kirche.  Anch  die  be- 
stimmt! Angabe  (S.  15l),  dass  die  Kiroiie  in  Laas  im  Jahre  1510  erbaut 
wurde,  kann  in  dieser  Eia8chr&nkiin<ir  unmöglich  richtig  sein,  «lenn  es 
finden  sich  am  rJeliäude  ausser  der  .lührzahl  1.510  auch  noch  die  Juhr- 
/ahlpTi  i  r>ir,  und  151K  angebracht,  welche  sicher  nnf  die  Bauzeit  zu  l»e- 
/lehen  ui'i.  Weiter  wird  der  Horhnlt^r  zu  St.  Peter  im  RosenthalH  >ius 
dem  Jahre  ITHT»  als  eine  gute  Rcnaissancearbeit  bezeichnet.  KnckKichtlich 
der  Gemälde  verweise  ich  nur  auf  das  Tafelbild  in  Abtei  (S.  l  G  l ),  da» 
mit  Besag  aaf  die  den  Donator  betreffenden  Angaben  liHH— 149K  ent- 
standen sein  mnss,  und  doch  soll  es  im  Stile  der  Grsnach'schen  Schule 
gemalt  sein!  Dann  soll  das  Decknnfroskogemftlde  im  Fjandhanse  zu  Klagen- 
fnrt  von  Fromiller,  welches  ein  Ert>igniss  vom  Jahre  1728  darstellt»  bereits 
ini  Jahre  1724  gemalt  sein  (S.  M^»)!  Ferner  sei  noch  kurz  erwähnt, 
dass  man  auch  wiederholt  auf  ganz  unbestimmte  Anj^alw^n  stös*s-t,  bei 
flnnen  man  sieh  ni(  hts  h'erhtes  donkon  kann,  so  /,.  H.  wenn  \inter  Hohen- 
thurn  (S.  123)  von  einem  Bilde  mit  der  Jahr/.ahi  1.>8H  gesagt  wird,  es 
sei  »von  besonders  sierliclwr  SV»nnc,  oder  wenn  es  von  xwei  Bildern  in 
Sdrg  (8.  314)  heisst»  sie  seien  »älteren  Datums«.  Auch  ein  »heil.  Chri- 
stoph •Wandgemlüde  an  der  Sfidseite«  der  Kirche  in  Wabelsdorf  ist  »eine 
Arbeit  älteren  Datums«.  Ein  »älteres  OelgenUUde  italienischen  Ursprunges« 
beaitst  die  Maria  Loretto-CapeUe  in  Tarris  (8.  334).   In  einer  Seiten- 
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Kapelle  der  Pfiurkurolie  io  Wolfsberg  (S.  417)  iet  «ach  noch  »eine  Ife- 
donna  von  alt-italienieoher  Arbeit«  n.  s.  w. 

An  der  Beschieibong  der  Baaten,  von  der  es  im  S  13  der  »Gmnd- 

züge«  nur  heisst,  sie  sei  »möglichst  kurz  und  präcise  rxi  fassen«  hahe 
ich  auf  den  Haujit fehler  der  AuseinanderreiBsunp,  wotlurch  nmii<  lt?nal  selbst 
das  or^nisch  Zu^aumu  ugehürige  nicht  im  Zusammenhanp«'  !  •  <  InielKin 
wird,  berciU  hingewiesen.  Hier  schliesse  ich  noch  an,  das^  mau  sehr 
httufig  Angaben  Aber  die  Grcisuenverhälinisse  nnd  Uber  das  verwendete 
Banmateriale  verrnüftt  Wo  aber  Orösaenangaben  gebracht  werden,  eind 
aie  bald  im  alten  (Klafter-),  bald  im  neuen  (Meter-)  Kaase  angegeben. 
Eine  einheitlidie  Umnehnnng  wire  denn  dooh  nicht  gar  so  adiwer  her- 
sastellen  gewesen. 

Kinige  Worte  seien  noch  über  die  BehaudlnriL'  der  Altäre  j?esf«ltet. 
Eine  ausführliche  Beachreilrung  wird  meist  nur  den  erhaltenen  Fliigi»!- 
altären  gewidmet.  Dagegen  sind  di«*  späteren  AltJlre  sein  spiirlirh  bcdiKht. 
Sie  werden  weder  in  ihrem  architektonischen  Aut  bau  noch  in  ihrer  ikono- 
graphischen  Anastatiung  oiher  gewürdigt,  obwohl  gewiss  manche  Ton 
ihnen,  sei  -  ea  nach  der  einen  oder  nach  der  anderen  Seite,  einer  etwaa 
ausführlicheren  Besprechung  wertfa  wären.  Die  trockene  Jahnahl  der 
Errichtung  ist  oft  alles.  Aber  selbst  die  Flügelaltjire  und  deren  Reste 
werden  unglt-ii  limiissig  und  nicht  immer  erschöpfend  beschrieben.  Ins- 
besonders  fehlen  häutig  genauer e  Angaben  über  das  Alter,  den  Werth  der 
Bilder  und  Sculptuien  u.  s.  w.  Audi  werden  tliese  nicht  immer  genau 
auseinandergehalten.  Ungenügend  ist  manchmal  ebenso  die  Bilder})eschrei> 
bung,  nicht  blos  bei  Flügelaltären,  sondern  auch  sonst  überhaupt.  Heilige, 
die  an  ihren  gewöhnlichen  Attributen  aögleich  und  unsweifelhaft  zu  er- 
kennen sind,  werden  wiederholt  nicht  mit  ihrem  Kanmi  genannt,  aondem 
als  etwas  Unbekanntem  beschrieben  wie  z.  B.  St.  Kiculaus  unter  Greutach- 
ach  (S.  82)  oder  St.  Wolfgang  unter  Irschen  (S.  134). 

In  keiner  Weiso  k-tnnfn  <lie  Angaben  über  die  Olooken  genügen. 
Weder  in  den  Grundzügeu«  noch  in  den  »Fragebogen«  wir<l  angedeutet, 
was  an  den  Glorken  und  wie  es  zu  beneh reiben  sei.  So  kommt  e»,  dass 
gerade  die  lür  yVm  Kuu.-«t-Topogiaphiu  wichtigsten  Angaben,  d.  i.  die  An- 
gaben über  den  plastischen  Schmuck,  gttnslich  fehlen.  Es  wird  weder 
gesagt  ob  Beliefdantellungen  Torkommen,  noch  welche  Heilige  etc,  nodi 
wie  sie  dargi^stellt  sind.  Selbst  Inschriften,  auf  deren  Nennung  wenig- 
stens in  den  Fragebogen  hingewiesen  wliil,  werden  nur  höchst  selten 
angeführt.  Am  häufigsten  werden  noch  etwa  vorhandene  Jalireszahlen 
wiedergegeben.  Die  Namen  der  Olookengiesser  werden  zwar  öfters  genaimt, 
allein  nicht  immer,  selbst  dann  niibt  imnn  r,  wenn  die>;elben  bereits  aus 
der  vorhauilenen  Literatur  zu  entxiehinen  gewesen  wären.  Man  vergleiche 
B.  nur  die  Angaben  in  den  Mittheilongen  der  Central  -  Commissicn 
N.  F.  13*  GXIX  mit  den  betrsfihnden  Artikeln. 

Einen  der  wundesten  Ponkte  der  Kunst-Topographie  bildet  die  Be- 
handlung der  Grabdenkmale  des  Mittelalters  und  der  neueren  Zeit 
bis  drca  lTr»0.  Die  »CJnmdzüge«  setzen  in  §  i:}  8  fest,  dass  sie  »nur 
dann  aul/.unehmen  siml,  wenn  sie  künstlerischen  Werth  be-;itzen,  wobei 
in  der  Kegel  Angabe  des  Namens  und  Charakters  des  Verstorbenen,  «ies 
Datums  und  die  Benennung  iies  Wappens  genügt«.    Üicdo  Bestimmungen 
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sin«!  einerseits  nicht  prücitiü  genug,  audererseiis  aber  auch  un/ulUnglich. 
Die  Entscheidung,  ob  ein  Deulonal  künstlerischen  Werth  besitzt,  wird,  von 
-venehiedenfin  Boortlieileni  gofUlt,  oft  aneh  Tenchieden  aiuiBUoii,  die 
iadividiiellen  AnBicbten  kOoaen  da  manchmal  sehr  auseinandergebeik  Meiner 
Meinung  nach  wlre  es  besser  gewesen,  eine  gewisse  zeitliche  Grenze, 
z.  B.  1500,  festzusetzen,  bis  zu  welcher  Zeit  Grabdenkmale  ausnahmslos» 
also  auch  solche  ohne  Sculpturen  und  ohne  »künstlerischen  Werth«  zu 
nemi»'!)  »,'ewesen  wUren.  Von  den  (Triibvlenknitllem  aber,  welche  aus  der 
Zeit  zwisL'lien  1500  und  1800  stammen,  hätten  nur  jene  aufgenointnen 
werden  küuuen,  welche  Sculpturen  enthalten,  gleichviel,  ub  diese  blo^i  Wappen 
oder  aber  sonstige  figorale  DarateUnngen  sind.  Die  Seolptiiren  wttren,  wenn 
▼on  hervorragend  kfbistlerischem  Warthe,  ansfllbrlich  la  beschreiben, 
sonst  aber  nur  an  nennen  gewesen.  Deberall  aber  Mitten  ans  den  Ihschrifleu 
die  Mamen  mit  den  Titeln  wOrtUeh  und  die  zeitlichen  Daten  genau  und  voll- 
stSadig  auägeächrieben  werden  sollen.  Wie  das  Werk  jedoch  vorliegt,  herrscht 
sowohl  in  der  Auswahl  der  aufgenommenen  Grabdenkmäler,  wie  auch  in 
d»  r  Beschreibung  derselben  die  grösste  Willkür  und  Plan!o^=!gk^'it.  Rück- 
»iclitlich  der  Auswahl  verweise  ich  unter  andtMfji  nur  auf  Friesath  und 
St.  Veit,  liei  Frienach  werden  sogar  Grubdteine  nicht  wieder  genannt, 
welche  bereits  in  den  Mitthetlungen  der  k.  h.  Central*Comrais8i<m  (man 
TgL  N.  F.  7f  93  n.  ff.  nnd  8,  38  n.  ff.)  ansiAhrliGh  beschrieben  sind. 
Unter  8t.  Veit  wird  gerade  der  kflnstlerimh  werthToUste  Grabstein,  der 
in  geschmackvoller  omamentaler  Renaisaance-Umrahmimg  eine  stehende  Frau 
in  Hachrelief  zeigt,  niclit  einmal  erwUhnt,  und  doch  ist  aiif  ihn  von  Dr.  Ilg 
in  den  Mittheilungen  der  k.  k.  Centrul-Commis.sion  N.  F.  5,  XXX VII  bpreits 
hingewiesen  wt»r«1rn.  Unrichtig'  ist  es  dann  auch,  wenn  im  Artikel  Launsdorf 
(S.  1  .'is)  ausdrücklich  constatirt  wird:  »Keine  Grabsteine«.  Denn  aussen  an 
der  Südseite  der  Mauer  des  SchiÜ'es  iindet  sich  das  Grabmal  deä  Anilreas 
Krsasolnigg  Zechner  au  Pruggendorf  vom  Jahre  1646  nut  einer  figuralmi 
Darstellung  in  Belief:  zwei  nackte  Engel  halten  eine  Sanduhr. 

In  Bemg  auf  die  Art  und  Weise,  wie  die  GrobdenkmlÜer  pnblicirt 
ersdieinen,  bietet  sich  aber  ein  wahres  Kaleidoskop  dar.  Bald  werden  die 
Inschriften  voll.stilndig  und  palUographisch  genau  mit  allen  alten  Wort- 
kürzuiit^en  wiedergegeben,  bald  werden  nur  einzelne  Theile  f'enau  copirt, 
anderswo  wiril  moiU-rnisirt,  die  Wortküraungen  werden  aulgelust  oder  es 
werden  dem  Programme  gemiu^s  nur  die  >iamen  mit  den  aufgelüBten  Daten 
wiedergegeben.  Dabei  wird  manchmal  die  alte  Schreibweise  des  Namens 
beibehalten,  manchmal  wieder  die  jetzige  gesetzt;  einmal  steht  neben  dem 
Tode^ahr  auch  Monat  und  Tilg  des  Todes,  ein  andermal  wieder  nur  das 
erstere  sllein  nirgends  findet  man  da  ein  bestimmtes  Princip,  nirgends 
eine  Consequenz.  Dazu  tritt  noch  die  Ungleichmftssigkeit  in  den  Angaboi 
und  Beschreibungen  der  auf  den  Grabsteinen  vorkommenden  Sculpturen. 
Si^«  werdt-n  öfters  nicht  einmal  erwähnt,  geschweige  denn  immer  hinlänglich 
beschrieben.  Dchgleichea  iät  aueh  «las  Vorhandensein  von  Wappendarstel- 
langen  nicht  immer  constatirt.  Es  fehlt  demnach  auch  in  dieser  Beziehung 
ein  überall  sicher  leitender  Grundsatz. 

Wenn  man  sich  wenigstens  auf  das  Gebotene  noch  stets  TSrlassen 
konnte,  wttre  der  Forschung  immerhin  mit  der  Pablikation  ein  grosser 
Dienst  erwiesen.   Allein  auch  das  ist  leider  nicht  der  Vtli,  die  Kamen 
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Qiul  Daten  werdfln  aug  den  Insohriften  nnr  gar  m  hiafig  nngMwn  and 

fehlerhaft-  wieJei^fegeben.  Auf  welche  Fehler  man  in  dieser  Benehaag 
stosst^  erscheint  oft.  kaam  glaublich.  Selbst  die  beigi^benen  Abbildungen 
stimmen  mit  dem  Text  wiederholt  nicht  überein.  So  wird  z.  B.  iu  dt^r 
Unterschritt  zur  Alihildung  S.  Iii  das  Todesjalir  de8  Oandoll'  von  Kienl'iLrL.' 
mit  1491  angt'^^ei)en,  während  >\\  -hl  der  Text  wie  die  Alddldung  daa 
Jahr  1493  bringen.  IV-rner  wird  aul  ^.  4V>  das  Grabmal  eine»  Cuuouicu& 
Virgil  Bnmmeister  gunannt,  und  doch  hiess  der  Terstorbene  nadi  dtr 
heigegebeoen  Abfaildnng  Colomanas  BrowneiBter  und  war  Probst  dm 
Ck>UegiAt^OapitdU  von  8t  YirgU  in  Friesaeb.  Kach  dem  Text  auf  8.  5« 
ist  Balthasar  Tanhauser  am  28.  Juli  1516  gestorben;  die  Abbildung  est* 
hält  dafür  aber  den  XVIIl.  Juli.  Auf  dem  Orubateine  des  Joi^  von 
Villjuiders  (Abbildung'  /ii  S.  Kil)  steht  das  Wort  gestorVien,  im  Teit 
liest  man  dafür  e  ii  1  s  e  h  l  a !  t  en.  Auch  ist  der  Name  auf  der  Zeichnung 
entschieden  verderljt  wiedergegeben.  Nach  der  Abliildurij^  des  (ira))steinps 
XU  S.  114  ist  Doroteu  Ueugstpacherin  im  Jahre  1442  gestorben;  der  Text 
bringt  dafär  jedoch  das  Jahr  1452.  Das  Todesjahr  der  Dorotea  Keataeh- 
aober  ist  anf  derselben  Abbildnng  nicht  ersichtlich,  trotadem  steht  in 
Text  das  Jahr  1458.  Hingegen  ist  der  Todestag  (AUerheiligentag)  der 
Uargret  Saekliu  (im  Text  Sacklin)  im  Text  verschwiegen.  Die  Abbildong 
des  (Irabmales  des  Georg  Siebenhirter  in  Millstatt  S.  234  nennt  1 50H 
(uaehtrilglieh  »urrigirt  aus  ursprünglithem  14<>k)  ')  als  Todesjahr:  im 
Text  S.  230  steht  ohne  weitei^e  Bemerkung  1407-  Zudem  ist  iii  ditv»er 
Abbildung  die  lhns(  liritl  einerseits  nicht  ganz  eorreet  wie<lergegebt"U  und 
andererseits  uuch  uuiit-htig  uu  die  Tlutie  angefügt.  Mau  vergleiche  damit 
die  Abbildung  in:  Die  dsterreichisch-ungarisohe  Monarofaie  in  Wort  und 
Bild,  Kftmtea  und  Krain  S.  207.  Anf  der  Abbildung  des  Qrabmalea  des 
Johann  Geumau  S.  235  ist  das  Todeajahr  nur  dureh  15  . .  angedeatet; 
offenbar  war  das  (rrabmal  schon  zu  Lebzeiten  Geumans  ausübe fiihrt,  das 
wirkliehe  Totlesjalir  aber  nach  dessen  Tod  nicht  eiugemeisselt  worden. 
Trotzdem  liest  man  im  Text  S,  230  ohne  jetle  Bemerkung  1512  nlf  Toiles- 
jahr,  während  (i»'Uiuau  er^t  im  Jahre  ir)33  gestorben  ist.  Das  Schlimmst« 
ist  aber,  da.ss  scltuu  der  iicu  diesen  beiden  DcukumLeni  citirt«  Aufsatz  in 
den  Mittheilungen  dei*  L  k.  Central- Commissi on  13,  172  u.  173  das 
vollstftndig  Bichtige  enthttlt  Sieht  man  daselbst  8.  173  die  TranaaeriplioB 
der  Oeuman*8oben  Grabinschrift  an,  so  wird  jedem  sofort  klar  und  eilLlir- 
lich»  wie  die  Jahntahl  1512  in  den  Text  der  Kansttopographie  hineinkam. 
Dort  iHt  nämlich  zu  15.  jar  eine  Anmerkung  12  gesfliat  (also  —  15.*' jar). 
Die  kleine  AnmerkungS7.iflrer  1 2  /u  1 5.  hat  demnach  die  Ergäny.imir 
gelipfei-t.  Weiters  stimmen  Text  und  Abbihluiig  des  (frabdeukmales  auf 
S.  325  in  beiden  Jahresaugaben  nicht  übereni ;  auf  der  Abbildung  stehen 
die  Jahre  142ti  und  1470,  während  der  Text  ihitur  1423  und  14f)9  ent- 
hält. Irrig  ist  endlich  auch  die  im  Texte  S.  37 U  zu  l'ig.  3V^ü  stehende 
Jahnahl  1409«  wofflr  die  Abbildung  149  .  enthllt^  also  oifonbar  ein  netm- 
sigeor  Jahr  des  15.  Jahrhunderts.  Welche  Lesungen,  mnsa  man  sich  fragaot 
sind  du  die  richtigen?  Haben  sich  da  die  Transscriptoren  dieser  Grab* 
inschrilten  geirrt  oder  die  Zeichner?    Wem  ist  mehr  an  vertranen? 


Die  luttcbrill  am  Untbmale  bat  1508  ohne  jede  Correctar. 
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Desgletohen  etimmen  auch  (Uo  Niuiidn  und  Zahlen,  wie  sie  in  der  KmiBt- 
topographie  Yoigeführt  werden,  mit  den  in  den  früheren  Pablikaticmen 
der  k.  k.  Gaitnü-Commission  gebrachten  nicht  überein.    Man  vergleiche 

u.  a.  nur  den  Artikel  Friesivch  mit  den  Aufsätzen  von  Beokh-Widmanßtetter 
in  den  Mittheilungeu  der  k.  k.  Central  -  Com mission  N.  F.  7,  93  ff., 
.s,  AH  ff.  u.  104  ff.  Wie  vprsrlii(!d<'n  sind  da  muncbmal  die  Namen  ge- 
schrieben und  weich  abweichende  Tude.-idaten  winleii  liie  und  du  gebracht  I 
Ich  hebe  nur  ein  Boiapiel  hervor:  v.  Heckh-W  ulmanstetter  liest  (N.  F. 
b,  4l)  den  Kamen  eines  Probates  de  IJaseyu,  die  Kunattopographie  p.  4U 
hingegen  de  Badi^o;  nach  Beckh  ist  derselbe  am  i.  Oktober  1594  ge- 
storben, nach  der  Kitnattopographie  jedoch  am  10.  Oktober  1598.  Wer 
vermag  uan  bei  solchen  Differenzeii  xu  sagen,  wo  das  Richtige  vorliegt?! 
Noch  ein  Beispiel,  das  ich  selbst  nachgeprüft  habe:  Im  Artikel  Oomit^: 
S.  98  wird  der  SchlusiS  der  luschrill  am  Cirabmale  des  Frohstes  Benedict 
Mitterhoker  in  tblgendor  Weise  wiedergegeben:  fieri  feeit  anni;  10  40 
obyt  amt-ii.  Am  iJrabsteiue  liest  man  jcloeh  l'u IgL-udea :  heri  tt-cit  anno 
lU4ü  obyt  Avtein  Anno  16  .  .  (eine  unauj<gelülite  Stelle).  Darnach  er- 
scheint das  Todesjahr  des  Frohstes,  der  sich  sein  Grabmal  schon  bei  Leb- 
zeiten im  Jahre  1640  hatte  anfertigen  lassen,  nicht  angegel^en,  indem 
daaaelbe  in  die  biefur  ausgesparte  leere  Stelle  nicht  eingemeisaelt  wnrde. 
Analere  Beispiele  ans  Maria-Saal,  die  ich  selbst  controliren  konnte,  be- 
spreche ich  weiter  unten. 

Eines  al»er  ergibt  sich  aus  diesen  Vergleichunt,'en.  das><  bei  Benützung 
ih^r  auf  die  (irabdeukmale  b<  /ügllchen  Angaben  in  der  Kuusttopograpbie 
die  grösjte  Vursiclit  geboten  (üsrlieint. 

Noch  eine  Bemerkung  in  loi  nieller  Be/.iehung.  Dem  Forscher,  welclier 
den  Grabdenkmälern  naher  nachgehen  will,  erschwert  ea  die  Arbeit  über 
Gebühr,  dass  die  Bedaktion  nicht  für  eine  leichte  Auffindbarkeit  der  be- 
treiFenden  Beschreibungen  und  Angaben  gesorgt  hat  Wie  Überall,  so 
vernji^^t  man  auch  hierin  ein  leitende.s  Princip.  Heist  werden  die  Be- 
schreibungen der  Gräbst'  lU  n  Beschreibungen  jener  architektonischen 
Bautheile,  welchen  sie  jel/.t  anhalten,  angeschlossen.  l)oi  Ii  nicht  immer, 
.-ie  steh»'n  ain  h  am  Sehhiss  tler  Artikel  oder  rfiinl  sonst  irgendwi'  eih- 
:j;eHoi  hteu.  Durch  tlieses  Verlahren  ist  auch  die  Ancinbiun^'  d»M'  Beschrei- 
imiigeu,  wenn  mehrere  UenkmiUt^r  liiutereinander  genannt  werden,  bedingt, 
d«im  sie  ist  meist,  der  Aufstellung  der  Denkmftler  folgend,  eine  rein 
Örtliche.  Das  Motiv  für  das  Vorgehen,  sowohl  nach  der  einen  wie  nach 
der  anderen  Seite  ist  also  ein  reui  sufölUges.  Und  doch  bitten  wissen- 
schaftliche wie  praktische  Gründe  dafür  gesprochen,  einfach  die  Beschrei- 
bungen und  Angaben  über  sämndliehe  (irabdenkmäler ,  die  in  oinem 
Artikel  anzubringen  waren,  stets  an  den  Schhiss  «lie-ios  Artikels  /u  stellen 
und  in  chronologischer  ReilienfVdge  air/uordnen  o«ler  doch  wenigstens  an 
den  Schluss  der  Be.schred»ungt;n  jener  Kirchen  /u  verletren,  in  und  an 
welchen  sie  vorkoimneu,  mit  genauen  und  kurzen  Angaben  über  den 
jetzigen  Standort 

Ein  nur  alka  oft  und  schwer  empfindbarer  Mangel  des  Buches  be- 
steht in  dem  Fehlen  von  gut  angelegten  und  sorgsam  ausgearbeiteten 
Sach-  und  Namcu-IuMrlst«  rn.  Xi<  ht  nur  für  den  Kunsthistoriker,  auch  für 
den  Historiker  ist  das  Werk  daUuruh  fast  unl>rauchbar  geworden ;  wie  kann 
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z.  B.  ein  Genealoge  oder  ein  Henldikor,  welcher  der  Oeedbieliia  einer 
einzelnen  Familie  naohgeht»  sich,  am  Tielleieht  nnr  eine  einiige  bnach- 

bare  Notiz  über  ein  OrabJenkmnl  oder  ein  Wappen  zu  finden,  der  aa> 
dankbaren  Mühe  unterziehen,  das  ganze  Buch  durchzulesen?  Und  wie 
viele  Felller  in  den  NimvMi  und  Daf^n  hätten  schon  bei  der  AasarlMÜtoi^ 
eines  solchen  verbessert  wer  Jen  künneii  I 

Nur  noch  ein  paar  formelle  üebrechen  seien  zu  erwähnen  gestattet. 
Der  Mantjel  einer  einheitlichen  und  eunsequentcn  Uur<  ]iführuii>^  erstre' Ii 
sich  sogur  aui  die  luterpaaküuu.  Ks  herrscht  in  Jitiaei'  Hiusicht  utt  ein 
wirres  Durcheinander:  Einmal  wird  die  AnfzShlung  der  faeterogenaien  Dinge 
nur  durch  Beistriche  od«r  Strichpunkte  geschieden,  ein  andermal  simi 
Punkte  angebracht  u.  s.  w.  Dazu  kommen  noch  DmeUeUer,  und  zwar 
oft  recht  sinnstörende,  in  buntem  Gewimmeb  die  durch  eine  sorg^aoiere 
Correctur  sehr  leicht  hätten  vermindert  werden  können.  Ich  hebe  nur 
ein  recht  charalteri'-ti^']!»'«  "Rpispiel  liervor:  Im  Artikel  Friesach  S.  4H 
wird  die  Inschnlt  ul  t  r  Irtu  Thore  »les  allen  Canoniratshauses  in  l'ulgenvlei 
Weise  wieilergegeheu .  ei  innnA  patens  ibta  maliä  cstu  ucclvsa,  alüo  ei  uii«l 
i.sta  uiiätatt  vt  und  ita,  wie  die  Mittheilungen  der  Central-Commisäiau 
N.  F.  e,  LXXYI  richtig  enthalten. 

Ich  komme  endlidi  zum  dritten  TheU  meiner  Besprechung,  zu  der 
fVage,  oh  die  in  den  einzelnen  Artikeln  gebrachten  Mittheilungen,  Angaben 
und  Daten  einerneit^  vollständig  und  andererseits  auch  ilurchaus  richtig 
und  zuveilässlich  sind.  Niemand  wird  von  mir  eine  Nachprüfung 
ganzen  Werkes  verlangen.  Es  düi*fle  genügen,  wenn  ich  an  einem  grösseren 
Artikel  beispielsweise  zeige,  vr&H  fehlt  und  wsis  unrichtig  ist.  Zu  diesem 
Hehule  habe  ich  mir  Maria  Saal  gewählt.  Ich  bin  dem  jjriJ^isten  Theil  der 
Angaben  der  Kunsttupographie  an  Drt  und  Stelle  nachgegangen  und  habe 
die  Literatur  damit  TcrgUcheu.  Vom  prähistorischen  und  römischen  Theile 
sehe  ich  dabei  ab  und  bemerke  nur,  dais  mir  das  Aber  den  Namen  Ge- 
sagte Überflfissig  erscheint,  daas  die  AufidÜilung  sowohl  der  Belief-  wie 
der  Inschritlsteine  dureh  Verschiebung  des  Satzes  auseinandergerissen  ist, 
dass  bei  mehreren  Beliefsteinen  die  genaue  Angabe  des  jetzigen  Standortes 
mangelt  und  dass  ein  paar  Literatiir-Citate  unrichtig  sind.  Auch  be/iiglich 
der  Literatur  im  mittelalterliehen  Theile  nehme  ich  nur  aul"  die  Mitthei' 
langen  der  k.  k.  Central-Commiasion  liüek sieht. 

S.  20r»  ist  das  Lit.-Cit.  M.  12,  1  vuu  H.  Petsehuig  unrichtig.  Es 
soll  1  i  uiiättatt  1  stehen.  Dann  lehlt  £um  gan/.eu  AHikel  das  Lit.-Cit. 
H.  1,  123. 

In  die  Beschreibnng  des  Situationsplanes  hätten  zur  besseren  Orien- 
tirung  die  in  denselben  eingesetzten  römischen  Zahlen  gleichfalls  aufge- 
nommen werden  sollen,  dies  umsomehr,  da  der  Situationsplan  selbst  nidit 
orientirt,  sondern  verkehrt  eingedruckt  ist. 

Mit  Unrecht  wird  die  Kirche  als  eine  einheitliche  Anlage  be- 
zeichnet, da  ja  Theile  des  ehemaligen  romanischen  Domes,  zum  mindesten 
aber  die  Thürme,  wenn  auch  tliuilweise  umgestaltt;t,  wieder  Verwendung 
landen  und  da  auch  ausserdem  am  Baue  verschiedene  Bauperioden  za 
LUiiaitatiren  »iuil. 
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Der  llauptthor  ist  nicht  im  halben  Achteck,  sondern  mit  fünf 
Seiten  auB  dem  Achteck  ge.schlütiüen. 

Der  lanennnim  hat  nleht  20 aondeni  nur  lo^  Breite. 

Der  Orgeidior  reicht  nidit  tna  txua  «weiten  der  je  fftnf  Joebe 
jedea  Sefaiflea,  sondern  er  bsnt  sich  xwisoben  die  beiden  Thüime  601, 
reidit  darüber  noch  um  die  Breite  eines  halben  .!()( hes  hinaus  und  adiliesat 
si^  an  das  erste  der  je  vier  Joche  jedes  Schiffes  an. 

Nur  die  Brüstung  «If"  Orgekhores  im  recht^^n  S'  itenschiffe 
allein  iät  mosswerkartig  behunlf^lt,  im  Mittelschiffe  und  im  imken  Seiten- 
:<chiffe  ist  sie  voll  aungefiiUt  und  im  erstereu,  dorn  Stile  der  Orgel  ent- 
sprechend, zudem  zoplig  ausgeschweift. 

Bei  der  Beaehreihnng  dea  Innern  der  Kirdn  wird  m^irerer  ziemlich 
wichtiger  Details  nicht  gedacht :  Das  Presbyteriom  ist  nm  vier,  das  erste 
Joch  und  das  Qaersohiff  um  zwei  Stufen  erh<(ht.  Die  beiden  SeitenchOre 
sind  höher  als  die  Seitenschiffe.  Im  Unken  Seitenschiff  sind  Spuren  von 
der  einstmals  eingebauten  Empore  erhalten.  Tn  der  linken  Wand  de.s 
linkt-n  SeitHnrhores  hetindrt  "^'v'h  rine  einfacli  protilirte,  im  Kselsbogen 
geschlossene  kleine  Sukrament.snistiie.  Die  Kiuwülbung  des  Raumes  iiUer 
dem  r)r^elchore  erlolgte  erst  im  16.  Jahrhundert.  Zu  erwähnen  wären 
aneh  gewesen  die  Thüre  zur  Sakristei  und  die  Konsolen  und  Kapitale  der 
Dienst«  im  Qnerschilfo,  die  erateren  mit  swei  biaanren  FtataenkOpfen,  die 
letateren  mit  BlattwwhTerrienin^.  In  den  angebanten  Seitenkapeüen 
Konsolen  mit  Engelsfignren. 

Kaffgesimse  (8.  207)  tunsiehen  nicht  dos  ganxe  OebSnde,  aondem 
nnr  die  Chöre. 

nie  Wendung:  »In  sollt  er  Hohe«  auf  S.  208  ist,  in  dem  gebrachten 
Zus;imiJH'iihangc  unverstiiniilicli.  Es  sollte  beissen:  In  (b.-r  Höhe  «U'.s 
Kirchen  lucbgesiraäes.  Ueberhaupt  sind  die  Angaben  inslxesouders  über  die 
Thfirme  im  Verglekhe  zu  jenen  in  Petaohnigs  Anfsata  nkbt  so  klar  und 
genaa.  Femer  vemusst  man  die  Erwihnung  der  am  südlichen  Seiten* 
oborabadilnaa  unter  dem  Dachgesima  al  freaco  gemalten  spitebogigen  Mass* 
werk?eraerung. 

Bezüglich  der  Bauzeit  und  Baufiihrung  werden  die  früher  entstandenen 
von  «len  erst  spiiter  v<>ll»*uilelen  Theilen  nicht  namentlich  geschieden,  ob- 
L;!ei<  h  sie  <?pbon  Petnchnig  im  Orussen  und  Ganzen  richtig  bezeichnet  hat. 
liL5beson«iers  ist  hervorzuheben,  da.-i.s  die  Chore  mit  dem  Querschiff  ent- 
schieden Ulter  äiud  als  die  Schiffe.  Würden  die  Malereien  im  Presbjterium 
ina  Jahr  1435  fallen,  waa  höchst  wahrscheinlieh  isti  ao  mllaaten  diese 
Theile  bereits  im  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  entstanden  aein. 

Endlich  erscheinen  von  den  in  Petsdinigs  Aufsatz  enthaltenen  Ab- 
bildungen von  architektonischen  Details  fünf  nicht  wieder  abgebildet  und 
zwar  1.  zwei  Sftulchen  vom  Fenster  tles  südlichen  Thurmes,  2.  eine  Belief- 
rosette,  3.  Pfeilerdurchschnitt,  4.  üewölbetrflger  mit  l^'ratzenkopf  und 
5.  Brti^stung  des  Orgelchores. 

Zu  den  Thürverzierungen  8.  20^  fehlen  die  Lit'CSt.  M.  10»  21  und 
15,  47  Abbildung  und  p.  4^  Text 

In  der  Inschrift  am  gcihiachen  Kelche  steht  nach  der  Lesung  Ton 
Petfldinig  l  c  anstatt  D.  a 

tos  nnsnllnglich  sind  die  Angaben  über  die  beiden  Flfigelaltlre 
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liamd«»  aber  über  dea  n>m  Jahre  1S26  «oft  81  Georgen  am  8a«dlio( 
welcher  auf  der  Hodestoe-Tumba  aufgaeieUt  itL  Die  efairaa  anaftkrlicbaMa 
ikonograpbim^ieii  Angaben  Aber  den  Amd^rfen  AlUr  siwl  nkht  um  na- 

ToUständig,  sondern  aacb  roebrfach  unrichtig:  Anna  mit  Jesus  und  Ifam 
befindet  sich  nicht  auf  der  Predella,  sondern  auf  dem  ontearea  Theile  des 
Miltelschreines.  Dir*  vier  Heiligen  sind  nicht,  wie  mau  nach  der  Be- 
:4ehreibung  mcineu  mücbte,  unmittelbar  unter  der  Krönung  Marias,  sondern 
unigeV»en  auf  der  Predella  die  nicht  erwähnte  Pieta- Darstellung.  Dit 
Flügel  dinJ  nicht  mit  Gemälden  der  14  >«othheltür  u.  &.  w.  geitchmikcii, 
sondern  diese  Daiatellungen  sind  bemalte  Hohscfamisereiflii.  Der  fiftckseit» 
des  Altaies  wurd  gar  nicht  gedacht»  Dazu  UlktL  das  lit-Cit.  M.  K.  F. 
1 3,  GCXL.  (Msa  jetzt  die  amsfuhrliche  Beschreibiing  Ton  Dr.  Sefanerieb 
in  M.       F.  16,  36—37). 

Auch  das,  was  ült^i  die  £resken  in  dar  Kirche  gesagt  wird,  ist  thsili 
ttngenügnn«!  theüs  unriilitig. 

Abgesehen  davon,  daas  eine  Ik'scln »  11  ung  überhaupt  nicht  jgegeWo 
wird,  wild  selbst  U&s  ganz  besondiiirei  Chaiüktoristische,  da:»s  nuuilieh  dtr 
heiligen  drei  Könige  als  Knaben  dargestellt  sind,  nicht  liervorgebobeii. 
Es  wird  nicht  erwlthnt,  dass  anf  dem  Dreihi>nigäbild  die  beiden  Stifter, 
Hann  nnd  Vraxi,  mit  ihren  Wafipen  abgebildet  nnd  dass  im  Hintergründe 
drei  befestigte  Schlilsser  (vielluicht  die  der  Stüter  V)  dargestellt  sind.  Be> 
nierkenswerth  ist  ferner  ilie  Zweitheilung  dieses  Bildes.  Links,  dieselhe 
Breite  (Breite  der  Joch  wand)  wie  das  darüber  stehende  Urtheil  8ahunoni> 
einnehmend,  ist  der  Zug  der  drei  Könige  diii><»'stellt.  In  der  Verlängerung 
nach  reciits  wird  tlann  die  Huldigung  vurgetulirt;  allein  hier  ist  nur 
ein  König  u.  z.  im  Maunui^alter  b&rtig  dargestellt.  Die  lu^ichrilt  ist  io 
einer  Weise  wiedergegeben,  als  ob  Alles  zweifellos  und  die  Malereien  im 
Jahre  1400  entstanden  wiren.  Doch  besteht  in  der  That  swischen  qua- 
dringentesimo  und  hoc  der  Inschrift  eine  LOdce  für  ein  oder  swei  Worte, 
die  nicht  mehr  sicher  gelesen  werden  konnten.  Man  vermag  daiAber  nnr 
soviel  zu  sagen^  dass  es  dem  Raame  nach  lange  Worte  nicht  gewesen  sein 
können.  Tricesimo  quinto,  wie  man  zu  ergänzen  versucht  hat,  scheint 
auch  mir  uaih  den  vorhandenen  Resten  um  ehesten  zu  passen.  Nament- 
lich ist  quinto  oder  quartu  ziemlicli  sicher;  dadurch  wird  der  Kaum  aber 
so  kiem,  dix^ä  kaum  etwas  anderes  als  tnce:»imu  gestanden  haben  kann; 
die  restaniirte  Inschrift  ist  jetzt  genau  in  folgender  Weise  zu  lesen:  hoc 
^pns  feeit  lieri.  wilbelmns  newswert  Anno  dni  Hillesimo  quadringenle- 
simo  •  .  hoe  eompletnm  est» 

/u  diesen  Fresken  fehlen  die  lin-Git  H.  K.  F.  I0|  OGXXIV;  11, 
CXJLXIX;  13,  XLV  und  CCXXXIX. 

Zu  den  zwei  Kirchenstühlen  (8.  210)  fehlt  die  Angabe,  da.ss  sie 
ans  der  Kirche  am  ltagdal«isberge  stammen.  (Vgl.  Kunsttopograpiü« 
S.  113). 

Nickt  genannt  ist  der  Giesser  der  giussen  Glocke,  Maiii.  Lauiltsiuan 
in  Klagenlurt,  obwohl  er  ans  M.  K.  F.  13,  CLXXXIV,  die  übrigens  auch 
nicht  oitirt  werden,  zu  eublthmen  gewesen  wäre. 

Die  Ins<dirift  am  Grsbmal  der  Mödemdorfer,  aussen  an  der  Sfldwand 
der  Kirche,  lautet  genau  also:  hie  ist  die  pegrebnus  der  edl  vnd  rest  | 
Ton  modemdarf  den  got  geaadig  vnd  parmberczig  sein  weUe  amen. 
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Verstümmelt  um!  ungenun  wiclergcgoben  ist  anrh  tUe  Inäckrift  tlea 
Grabmales  der  Keutschacher  S.  210,  welches  gleichlalls  aussen  an  der 
Südwand  der  Kirche  aufgestellt  ial  Schon  v.  Beckh-Widmanatetter  hat 
(fiese  beiden  GrabiBfchriftiBii  in  M .  N.  P.  10t  CX  a  viULi  besser  mitge- 
theiH  Genau  laatet  sie  also:  das  —  ^)  bat  lassen  |  maclm  d*  edl  vn 
vesst  I  lilas:^y  von  keytschac-h  ]  got  dem  almachta  zn  |  lob  Tnd  exen 
sein  Uebn  |  heilign  ynd  nothelfer  Sand  üenhart  anno  dm  1511. 

Die  bedenklichste  Tieistnn«,'  in  dtr  Wiedergabe  von  Grabinschriften 
ist  aber  die  Lesung  der  Inschrift  iun  (irabmale  des  Peter  Schweinshutipt 
S.  210,  welches  aussen  an  der  Westwand  der  Sakri.stei  aufgestellt  ist. 
Eine  Gegenüberstellung  der  in  der  Kuntsttopugraphie  niitgetheilten  und 
der  wirklichen  Lesung  genügt. 


Ennsttopographie : 
Im  158  Jabr  ist  gestorben  der 

Edel  un  1  vest  Peter  von  Scbweins- 
hftapt  der  litz  seines  Nams  .  .  .  . 
{von  Erde  liedeckt).  Des  Ptingsttags 
Eiiode  um  X  Abends  dem  Gott 
genad, 


Wirklicbe  Lesung: 
A9  1.5.8.  jar  ist  gestorben,  der. 

edel  ■  uiT.  uest.  peter.  vo.  Schweins- 
hiiu]it.  der  lecz.  des.  nam.  des  freitag. 
nach  I  lorenoi.  uH  fraw  Apolonia. 
sein  I  geraehel,  des  pfinc/tag.  vor. 
Krhardi.  im.  X.  iar.  den  got  gena<f. 


Die  Abbildung  der  grossen  Keutschaelicr  Grabplatte  mit  der  Krönung 
Ilarias  in  H.  V.  F.  1 0,  CXI  ist  nicht  wiedergegeben,  und  docb  ist  dieses 
Grabdenkmal  eines  der  hervorragendsten  und  bedeutendsten  in  Kernten. 
Nieht  einmal  das  wird  gesagt  dass  es  den  Kiantschafthem  angebOrt.  Dieses 
Grabmal  haftet  aussen  an  der  Südwand  der  Sakristei  und  scheint  nach 
unten  verkürzt  worden  zu  sein.  Dazu  sowie  auch  zu  den  übrigen  Grab- 
denkmälern der  Keutschai  bnr  nnd  Müdenulorfer  ist  der  ausfuhrliche  Auf- 
satz von  Beckh-Widmaiiiitett'  1  u  M.  N.  F.  10,  CIX — CXII  nicht  ciiirt. 

Auf  Seite  210  liest  man  lerner  Folgendes:  -(irabmal  des  Hans 
Mordax  t  1567  und  seines  Sohnes  Franz  t  15G1,  klein,  weisser  Sfarmor. 
—  Zn  erwähnen  ist  anob  ein  Belief  mit  einem  Doppelwappen«  u.  s.  w. 
Jeder,  der  dies  liest^  wird  meinen,  es  bandle  sieb  um  zwei  DenkmBler. 
Doch  es  ist  dies  keineswegs  der  Fall,  Alles  bezieht  sieh  nur  auf  ein  ein- 
ziges Grabdenkmal.  Ausserdem  aber  sind  noch  folgende  zwei  Angaben 
unrichtig:  Hans  Mordax  ist  nit ht  1567  sondern  1557  gestorben  und  das 
S(  liil.1c>!«'n  in  d<!r  njchten  unteren  Ecke  enthltlt  nicht  einen  Hasen,  sondern 
emen  Hahn.  Als  ein  erwähneuswertbes  Detail  wäre  iHn  li  an/nführen,  dass 
auf  dem  architektonischen  Umrahmungsbogeu  dieses  Denkmales  in  der 
iCtte  oben  ein  Welchen  mit  der  Jahrzahl  1061,  offenbar  das  Jahr  der 
Anfertigung  desselben,  angebracht  ist.  Dieses  Grabdenkmal  befindet  sieb 
aussen  im  Bingang  zum  SfldÜiurm  in  der  linksseitigen  Hauer. 

Das  Grabmal  des  Dechants  TOn  Maria  Saal  Joannes  Bosegger  (S.  211) 
enttilt  in  Relief  nicht  »die  Begegnung  Christi  mit  seiner  Mutter«,  son- 
ilem,  wie  schon  die  Inschrift  :  Vrlav))  vnd  schidvns  Jesv  Christi  von 
Maria  seiner  lieben  Muettrr  etc.  sagt:  den  Abschied  Jesu  von  seiner 
Mutter.  Auch  ist  es  nicht,  wie  man  dem  Zusammenhange  nach  .schliesseu 
muds,  aussen  uuigestellt,  sondern  haftet  uu  dem  Pteiler,  welcher  zwischen 
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dem  Mttel*  und  reohien  Sdianadiiff  und  swiachen  dun  dritten  ond  vierten 
Jodi  neb  liefindet. 

Unnlänglich  sind  femer  die  Angaben  über  die  zwei  nftchstea  in  der 
Kirche  befindlichen  (irabdenkmäler  S.  211.  Von  dem  Einen  heisst  & 
einfach  ^Cirab^lal  der  Plbriach«.  Daraus  würde  man  auf  ein  Ftiniilien- 
grabmal  schlieasen,  aliein  ein  solches  scheint  mir  nicht  von^uiiegen.  Zu- 
nlichst  ist  zu  nennen  eine  verstümmelte  uud  .sturk  abgetreten»'  Tlutte, 
welche  dem  14.  oder  Ajitang  des  15.  Jahrhunderte«  augehurt  uud  im  i'uÄS- 
boden  unter  dem  Sfldthnrme  eingelassen  ist.  8ie  enth&Lt  eine  Wappen- 
dantellnng  mit  einem  Biber  in  Belief  nnd  eine  Umschrifti  von  der  ieh 
deutlich  nnd  sieber  nur  noch  Folgendes  lesen  konnte :  . . .  obUt  strena(as)  ; 
miles  cristoff  pibrucber  I  cni[tt8]  anima  reqni[. . .]  Eine  zweite  grossere 
Grabplatte  mit  derselben  Wappenilarstellanjr  und  im  gleichen  Stilcharakter, 
also  ungefiihr  dcroclben  Zeit  augehürig,  gleichfalls  stark  abgetreten, 
behnflet  si«  h  im  Fussboden  unter  dem  Ür^relchor.  Sie  zeigt  jedocii  keine 
Inschrift  mehr.  Da^  Schemperger  Grabdenkuial  aber  trü-^t,  oben  beginnend, 
folgende  Umächrifl:  hie.  leiL  CShdnnit  Giaff.  vou.  |  Schurnpurg.  der.  gMtorben. 
ist.  des.  mitticben.  vor.  dem.  liecht.  |  mess.  tag.  dem.  goL  genadig.  |  sey. 
Anno,  domtni.  m^  ccce«.  bg.  jarr.  Bs  ist  innerhalb  der  sogenannten  Sachs- 
Kapelle  an  der  Wand  «les  linken  Seitenscliifits  aufgestellt. 

Ausser  den  angelührten  (rrabdenkmUlern  hätten  aber  noch  mdirere 
andere  env.ihnt  werden  können,    kh  nenne  unter  anderen: 

daä  (jiubinal  tli  i  Rettel  (Autltuny  und  Kwsthachy  dessen  Suhnj  1523 
mit  einem  Wappen  in  Relief,  Fa^ade  rechts, 

das  tirabmal  des  Lamprecht  iSchiidtterl  geweaner  Batsbürgcr  zu  CLa- 
genf&rt  gest  1565  September  20  mit'  einem  deutschen  Bibalspruclie^ 
einem  Wappen  in  Belief  nnd  mit  der  Auferstehung  Christi  in  Beließ 
Fa^le  rechts, 

das  Grabmal  des  Gregorius  Zwainziger,  apostolischen  Proionotara, 
früheren  Dechnnts  von  Maria  Saal  und  dann  Pfarrers  und  Decbants  in  der 
Stadt  St.  Veit.  Cunonicus  von  Maria  Saal,  gest,  167H,  Oktober  8  mit  der 
Porträt-lIalVifij^ur  des  Verstorbenen  in  Relief.  Dieses  Grabdenkmal,  das 
sich  der  Verstoibeue  noch  bei  seinen  Lebzeiten  aufrichten  liess,  betindet 
sich  im  Qnerschiffe  an  der  Wand  links  gegen  dem  linkmi  Seitenchor  au, 

das  Grabmal  des  Andreas  Zollfelder,  früheren  Pfarren  in  Teiing  und 
St.  Gotthard  und  Vicars  in  Kirnberg  in  Kiederösterreich,  gesL  1749  Mai  16 
ebenfalls  mit  der  Porträt-Ualbfigur  der  Verstorbenen  in  Relief;  es  befindet 
sich  an  derselben  W;uid  im  Querschiff,  wie  das  vorhergehende,  aber  gegen 
das  linke  Seitenschiff  /u. 

An  der  Aussenseite  der  Sucristei  int  unter  der  Xiiuche  deutlich  ein 
grosses  St.  Christoph-Bild  -^u  erkennen. 

Bezüglich  des  Kamers  S.  212  ist  Folgendes  zu  bemerken:  Dicht  ge- 
dacht ist  der  Kwei  neben  dem  Autgang  zum  ersten  Stocke  befindlichen 
Konsolen  mit  der  Bflbe  der  Keutsehacher  auf  Wappenachildchen  und  doch 
scheinen  sie  mir  für  den  Umbau  derselben  von  eminenter  Wichtigkeit 
Man  wird  kaum  fehlgehen,  wenn  man  sie  auf  den  Erzbischof  Leonhard 
von  Kcutschach  bezieht.  Pium  wiire  der  Umbau  d^s  Kamers  von  diesem 
veranlH'^-t  worden  und  würde  nicht  in  das  15.»  sondern  in  den  Anfuig  des 
16.  Jahrhunderts  fallen. 
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Das  Alter  des  Reliefs  mit  der  Krenztragung  Christi  am  Karner  ist 
nicht  angegcl^en.  Dfuwelbe  gehört  in  die  gothiaehe  Periode  (14.  oder 
15.  Johrhondert). 

Mehrfach  m  ergänzen  sind  die  Angaben  über  die  Geniftlde  im  Karner. 
Sie  'vmren  ursprünglich  sowohl  mit  Ueber*  als  auch  mit  Unterschriften 
vfrsthon.  Die  ersten  drei  lialx-n  nngrf^ihr  dieselbe  Grösse,  wJihrend  das 
vierte  (Jeniälde,  d.  i.  die  GraMejrun^'  etwas  kleiner  i«t.  Aus  den  noch 
leserlichen  Kesten  tlioser  nun  theilwoise  restaurlHen  Insehriffen  geht  her- 
vor, da«s  die  ersten  zwei  GemtUde,  nümlich  Christus  am  Kreuze  und 
die  Kreuzabnahme,  andere  SÜfter  haben  als  die  beiden  anderen  GemUlde, 
i  die  Ket&>Darstellung  nnd  die  Grablegung.  Von  der  Ueberschrift  beim 
ernten  OemSlde  (Chriatnü  em  Kreuze)  kann  man  noch  Folgendes  lesen:  .  . 
(Ias8)en  machen  der  erber  nnd  vesst  IGchel  AbniU  Anna  Rumpfin  Sein 
hansfraw  die  zeitt  verwallt«r  des  ambis  zu  zoll  etc  Anno  1.5f2l].  Bei  dem 
zweiten  GemHlde,  dor  Kre^ml tnulinie,  aV<er  ist  lüelifs  mehr  ,<irher  rn  ent- 
nehmen ausser  den  rostaurirüui  Würt*!U  Anna  Hunipfin,  mit  welchen  die 
Unterschrift  beginnt.  Es  gehört  daher  auch  dieses  Gemälde  denselben 
Stiftern  zu  wie  das  erste. 

Dagegen  ist  bei  dem  dritten  OemlÜde  der  Hetik-Danitellnng,  nodi 
hBt  die  ganxe  üeberschrift  mit  Ananahme  von  nnr  ein  paar  Worte  zn 
mtzilFem.  Sie  lautet:  hoe  ofras  fieri  fedt  Osbadna  Schneldtos,  canotticaB 
Roliensia  In  honorem  amare  pafsaioniaj  saWatoris  mxstn  necnon  sue  aacn- 
tissime  genetricis  virginis  Mariae  amen  .  .  .  Yicesima  sexta  die  mensis 
Octobri«^.  Die  Unterschrift  ist  wieder  onleaerlich.  Den  Schloss  derselben 
bildet  die  regtaurirte  Juhi-zahl  1521. 

Im  rierten  (it  inalde  endlich,  in  der  Grablegung,  ist  links  der  8tift49r 
dargestellt  und  hinter  ihm  dessen  Patron,  der  heilige  Oswald.  Man  ist 
daher  berechtigt,  anch  diwea  GemJUde  als  eine  Stiftung  des  Oswald 
Scimnlcho  m  helnehteo. 

D»  die  Jafanahl  1631»  wie  erwihnt,  am  Schlnsse  der  Ihrtersehrifl 
beim  dritten  GenoJÜde  vorkommt  und  «och  noch  am  Sode  einer  sonst 
grossentheils  unle<5erliehen  Inschrift,  die  zwischen  dem  zweiten  und  dritten 
Gemälde  si(  h  hetindet,  zu  erkennen  ist,  so  unterliegt  es  kaum  einem 
Zweifel,  das.s  sämralÜLhe  (Jemäld«'  ati>  dem  Jahre  1521  stammen. 

Noch  sind  zwei  kleine  Figuren,  Mann  und  Frau  zu  erwBhnen,  welche 
rechte  vom  letzten  Gemälde,  und  die  heil.  Katharina  und  Barbara  in 
kleinen  Kniestftelren,  weiche  swischen  dem  dritten  nnd  vierten  Qemllde 
gemalt  erscheinen. 

Zn  diesen  GemKlden  fehlen  die  lii-Oit  H.  N.  F.  11,  CXXXIX; 
13,  CCXXXIX  und  14,  60. 

l?ei  der  Beschreilnmg  des  Lichthäuschen*  fS.  213)  wnr*>  /n  erwähnen 
gewesen,  dass  vnn  den  drei  dargestellten  Engeln  der  gegen  Süden  ge- 
wendete ein  ^Vappenschildchen  halt,  auf  dem  man  einen  Anker,  dessen 
Stil  ei\i  Kreuz  bildet,  bemerkt.  An  dem  einen  Kreuzesarme  sciiumt  eine 
Sehlange  sq  hingen,  anf  d«n  andwn  drei,  in  der  Mitte  mit  einem  Wnkte 
▼ersehene  Stibchen.  in  dieser  Darstellung  dürfte  uns  wohl  das  Kfinstlor«- 
seieheB  des  Steinmetcen,  welcher  das  LichthSnsdien  gearbeitet  hat»  vor- 
liegen. In  dieser  Meinung  wird  man  auch  rio<  h  durch  den  Umstand  be- 
atlrkt,  dass  die  beiden  andern  Engel  auf  der  Mordseite  ein  Wappensehiidchen 
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halten,  iti  welchem  sich  ein  Kelck  befindet»  offenbar  mit  Bevehuag  auf 

den  Siiflcr  •ii<'s<:-^  Lichthäuschens. 

Die  in  den  M.  12,  26,  Fig.  20  gebrachte  Abbildung  des  Stiftei» 
wurde  nicht  wieder  verwerthet. 

In  der  Beschreibung  des  Ptjötkrcuy^ü  (S.  213)  ^inil  Uie  eingeschlo&iienen 
Zahlen  (16'  l'  lo')  unverständlich.  Nach  Petschuig  ii^t  der  Bau  16'  lang 
«nd  10'  breit  Nidit  erwilint  werden  die  vmi  grossoi  Wapp^  welche 
an  der  Torderaeite  auaaen  gnualt  sind,  nimlich  daa  grosae  kaaiMÜche 
Wappen  mit  dem  Doppeladler  nnd  das  Wappen  des  C;u^inaia  JMag  TOn 
Wellenburg,  Er/bischofs  von  Syburg,  welcher  demnach  als  Stifter  dieses 
TCrt  uzos  oder  doch  wenigstens  r^einer  malerischen  Anssr  hintickung  wird 
angesehen  werden  können.  Bei  dem  hier  ;iagel»racht«n  Lii.-Cit.  Grazer 
Kirchensibmuck  fehlt  Band-  und  Seiten- Angabe.  Nicht  citirt  sind  die 
M.  N.  F.  II,  CXXXIX. 

Schlieaalich  aei  noch  erwfihnt,  dasa  daa  in  IL  N.  F.  lo.  XXXYU 
beaebriebene  and  abgebildete  PF0p8tei'<'8iegel  nidit  anfgenommeo  wmdei 
und  daSK  sowohl  am  Octogon  wie  an  der  Kirche  bedeutend  mehr  Staia- 
metzzeichen  als  die  aV>gebildeten  sich  vorfinden. 

Ob  nach  dieser  kritischen  Besprechung,  welche  sich  l>ewu.>.st  ist,  nir- 
gends die  Orenxe  der  Ohjektivitilt  üVior.scli ritten  zu  hiiWn,  die  Kunsttnpo- 
graphie  von  Kärnten  noch  ala  ein  »reifes  und  ;i}>ge,sLhlu;.bene,s  Ergebnis», 
wie  es  in  der  Einleitung  S.  1  heisst,  ajizuseheu  sein  wird,  und  ob  »soviel 
als  nur  möglich  Sorgialt  auigewendet  wurde,  am  ein  in  seinen  Nachrichten 
ToriSasliclies  Bach  zu  scbaibn«  (8.  V  der  BinleitungX  .überlaaae  ieh  der 
Beurtheilung  der  FacfagenossM. 

Klagenfurtk  &  Lasehiisnr. 


Thr  Musienl  Ni>tfiti<»n  of  thc  Middle  Age^  exerapiirted 

hy  Facsuniles  of  Mauuscripts  written  hetween  the  tentb  and  aexteeuth 

eestaries  luclosiTe.    PrepHred  fbr  the  niembers  of  ,the  pluinsong  and 

meduie?Hl  mnsic  societvV  London,  J.  Masters  &  Co.,  Leipzig,  0.  Har- 

IrasBowitz.  180O  gr.  Folio.  7  Seiten  Text«  21  Tafeln  mit  Erklärungen. 

Mit  dieser  Pahlication  ist  wietler  ein  wichtiger  Beitrag  zur  histori* 
sehen  Kenntnis  der  musikalischen  Notation  gegeben.  Das  Material  ist  dpn 
Sehiit/en  z,weier  »Miglischer  Bibliotheken  (British  Mu^eum  und  Bodleiana) 
«^uinonmien  und  umfasst  deutsche,  engliselie.  tVaiuosische,  italienische  und 
spanische  Handschriften  vom  10.  bis  16.  Jaiirii ändert.  Die  Nenmen  sind 
besonders  berücksichtigt,  nebenbei  sind  einige  Beispiele  der  Mensoral- 
notaüon  au^enommen.  WerthvoU  ist  es,  daaa  man  an  swei  Beii|^en, 
dem  »confitenini  domino«  nnd  einem  Officium  vom  Oateieonnii^  den 
Fortgang  der  Notation  verfolgen  kann,  so  wie  es  jetzt  in  der  letzthin  in 
dieser  Zeitschrift,  besprochenen  » Paleogiaphie  musicale«  der  Benedictiner 
von  Solesmes  in  gleicher  Weise  mit  »Jtistus  ut  pulnia  florebit«  geschiebi. 
Derartige  Heranshebungen  einzelner  Stücke  in  pHleographischer  Aufeinander- 
folge sind  sehr  lehrreich.  Musikalisch  am  intere.ssantesten  i-t  >]i(<  Mit- 
theilung  einer  i^weistimmigen  Compositiou  aus  einem  englischen  (vermutb- 
licb  in  G^wall  geschriebenen)  Sammekodex  des  lo.  Jahrhunderts  auf 
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Blatt  18:  es  ist  di«i  das  bjsher  lüteste  Beispiel  emes  diecantirendeii  Ge- 
nages  »nt  too  propitietns  inienreiita  domisiie«  eke.,  m  wekkem  die 

StuuMen  in  Gegenbewegang  oinen  fiir  danalige  Zeiten  gar  nicht  üblen 
Zusammenklang  gel)en  und  melodisch  klar  geglietlert  sind.  Mit  der  auf 
Blatt  21  gegebenen  üebertrHgang  kann  man  sich,  aowolil  was  die  Utissere 
FassTing  als  die  iiinore  Pli-fussuiig  des  Stückes  betrifft,  nicht  finverstanrlen 
erklUren.  Allein  die  niihcro  Hogrünfinng  dieser  Behauptnn  j,  -rwie  einzelne 
Bedenken  gegen  Ansichten,  die  iu  der  hiHtohächen  Einleitung  nasgeäprochen 
eind,  kAniien  liier  aiokt  eingehend  wOactett  wenlen.  Ks  genttge,  aaf  den 
irolion  Weitii  dar  Paliüealion  ench  weilefe  Knise  snfmerkeeni  goniedtt 
n  heben. 

Prag.  Guido  Adler. 

Dt.  Oeorg  Wolfram,  Die  Beiterstatnette  Karle  des 
Grotten  aat  der  Kathedrale  za  Metz.  Mit  zwei  Liehtdmok- 
taftliL  Stmthmg,  Trilhner  189a  8^  26  88. 

Die  Ueine  Broniestetaette  eines  kOnigliehen  Relfters,  welche  nach  den 
merkwfhrdigsten  Bchickaalen  und  Irrfahrten  ans  der  Heiser  Kathedrale  in 
das  Museum  Osmavalet  zu  Psris  gelingt  ist,  hat  seit  der  ZeHi  da  sie  auf 
der  »  rsten  Pariser  WeltÄUSstellung  erschien,  die  gelehrte  Welt,  namentlich 
in  Frankreich,  viel  beseliiiftigt.  Daas  sie  Karl  d.  (ir.  darstelle,  sagte  die 
Tradition,  nnd  in  der  Tliat  war  dagegen  niclif  viel  einrnwenden.  Eine 
<ranx  ansserordentliche  lledeiitnn«^'  erhielt  ahur  die  l'Ciurf,  als  Emst  an!}'m 
Weerth  1HS4  in  einer  Abliandlung  der  Honner  JalirUui her  mit  einem 
grossen  Autwand  gelehrten  liiisizeuges  den  gleichzeitigen  Ursprung  der 
8lafeaette  naGhiuweiten  glaubte.  So  gewsnn  allerdings  das  Kunstwerhohen 
sine  ganz  übemschende  Stellung,  nicht  nur  in  der  Knnstgeschiohte,  als 
aothentisehes,  n^iehzeitiget  Fortist  des  grossen  Franken  einerseits,  son- 
dern anch  durch  die  iiir  jene  Zeit  meikwi'irdige  technische  und  künstlerische 
VoUendnng  anderseits.  Der  »Karolingischen  Renaissan^«  gegenüber  dürfte 
man  «ich  dann  nicht  mehr  zweifelnd  verhalten. 

Ans'm  Weprths  Ausfuhrungen  erhielten  den  un^:  Hi  ilten  Beifall  der 
tTHUz.ösiüchen  und  zum  Theil  der  deut^U'hen  Archiiologie.  Wie  es  aVier  auch 
vielen  anderen  ergangen  sein  mag,  ao  gesteht  Ref.,  dass  er  sich  dieser 
Bestimmung  gegenüber  sblehnend,  mindestens  sweifelnd  v^halten  hat.  In 
jfingBter  Zeit  ist  denn  noch  GLenifn  in  einem  Anfsatie  der  Zeitschrift  des 
Aachener  Qeeehichtsvereins  (II,  18ö)  ftlr  die  Earolingische  Vtotwüeaz  der 
Statuette  eingetreten. 

Mit  der  Widerlegung  dieser  Anj?icht  beschHftigt  sich  nun  die  obige 
klar  und  t^eiasig  geHchrieVjene  Untersuchung  Wolframs. 

Er  geht  der  8aehe  ninÄchst  und  hauptsächlich  mit  historischen  Grün- 
den zu  licibe.  vSo  aTi^'enehju  diese  Untersuchungsart  gegenüber  einer 
gCMrissen  Bichtuiig  nurührt,  so  auffällig  nnd  vielleicht  charakteristisch  ist 
es,  SU  sehen,  welche  geringe  Bolle  die  stflkrititche  Betraohtang  in  dieser 
gaasen  AngcÄegenhett  getpielt  hat  und  auch  bei  W.  spielt. 

Das  von  ans'm  Weerth  und  demen  zuerst  ins  Treffen  geführte  Be- 
weismittel, die  Statuette  stimme  -mit  der  Schilderung  Einharts  von  Ksris 
persönlicher  Erscheinung  überein,  bedarf  einer  ernstlichen  Widerlegung 
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kaum.  Giemen  selViht  ^'t^langt  nur  /u  ilem  Schlüsse :  Das  k  ;i  u  n  Karl  sein. 
DHrr»*}i(en  ist  <Vu*  Bphauptuug,  <lie  TnRiit  stiramo  mit  fler  ui  Karoiingiöcbfr 
Zeit  üblichen  aurtullend  iilwrein,  anzuerkennen.  Die  Beifenkrone  und  der 
durch  etiifl  Spange  an  der  rechten  Sobnlter  susamnaeiigehaltBiie  Haalel 
sind  aUerdiugi»  wie  W.  aus  den  DarsteUnngen  der  KOnigsnefeel  imd  Mnua- 
turen  nachweist,  auch  noch  im  10. —  II.  Juhrhumlert  hräuchlich»  wohl 
al>er  sind  Wamms,  Tunika  und  beiMmdera  die  Beinbinden  für  das  9*  Jabr* 
hundert  chaiakt^^-riHtiäch. 

Dagegen  i»t  wirder  der  K  e  i  c  h  aap  t  1 ,  l  in  urspriiii^'lich  neiir«»inischcs 
HeiThcheraymbol,  das  ja  auch  Am  Reiterstatuf  Justiniimii  auf  dem  Augustaion 
in  Konstantinopel  trug,  lür  da^i  U.  Jahriiundert  einzig  bei  dem  by:tantini> 
aierenden  Karl  II.  nachweislich  und  erst  nach  der  KaiaerkrOnong  Otto  I, 
ein  dtftndigea  Attribnt  des  Herrschers.  In  dem  Costnma  der  Stataette 
liegt  also  jedenfalls  ein  sonderliarer  Widerspruch. 

Die  von  Giemen  (Anzeige  der  Thoschflre  Widframs,  Rep.  f.  Kiinstw. 
13,  481)  vorgebrachten  Gi  fij^'rüii'le  >in<1  ni(  hf  ausschlaggebend.  Es 
können  ilodi  allein  ntis  den  oiticiellen  Darnteilungm.  keinesfalls  aber 
aus  tlücliti^rt  ii  Fedei Zeichnungen,  die  so  mannigfaltigen  Einilüssen  unter- 
liegen (Ulrechtci  Psalter,  God.  Harb  603),  Schlüsse  gew>gen  werden.  Die 
Apokalj'pse  der  Gommunalbibliothek  in  CSunbrai  (God.  :i64)  gehört  übrigens 
nach  Dorieuz  (Les  min.  de  la  Bibl.  de  G.)  ehenftUs  ins  lo.,  nach  Jaaitsdiok 
(Adabdschr.  106»  A.  1>  in  die  2.  HslAe  des  9.  Jahrhnnderta. 

Aus'ro  Weerth  hat  femer  angenommen«  dass  die  Staioistte  schon  seit 
Karolingischer  Zeit  in  der  Metzer  Kathedrale  vorhanden  war.  Wir  witseu 
nun,  -Ihss  sie  im  17.  Jahrh.  an  Feiertagen  ausgestellt  wurde,  und  zwar 
Hut  einer  itoute  noch  erhaltenen  Altarniensa.  Diese  Mensa  hat  aus'ni  Weerth 
für  karolingisch  erklärt  und  gemeint,  sie  sei,  du  &ie  in  der  Mitte  eine 
Vertiefnug  zur  Aufnahme  eines  Gestells  zeige,  schon  im  9.  Jahrh.  ab 
Postament  beafitat  worden,  was  für  seine  Ansicht  zeuge,  l^im  genügt 
aber  die  Betrachtung  der  Abbildung  dieser  Uenaa  bat  W.,  naoMiitiieh  das 
Kapitals  und  der  Basis  der  Säulenstützen,  um  sie  als  romanisch,  und 
nicht  einmal  als  besonders  firtther  Zeit  angehtfiig  zu  erkennen.  Ausserdem 
wäre  eine  solche  Aufstellung  in  der  Kirche,  was  W.  überselien  bat,  nur 
bei  einem  Heiligen,  nlsr*  bei  Kari,  der  erst  1106  canonisieri  wurde, 
erst  nach  dieser  Z^it  denkiiar. 

Ein  Gult  Karls  d.  Gr.,  wie  er  hier  vuruusgeset^t  ist,  ist  also  über- 
haupt vor  dem  12.  Jahrh.  nicht  möglich.  Dazu  kommt,  dass  das  Gere- 
moniate  des  Metier  Doms  aus  dem  12.  Jahrh.,  weichet  gorade  Ober  den 
Kirchensehats  sehr  ansföhrliche  Nachrichten  gibt,  nicht  die  leiaeste  Er- 
wAhnnng  eines  derartigen  Kunstwerkev.  wie  die  Beiterstatuette,  aufweiset. 
Noch  mehr:  Von  einer  Verbindung  der  Metzer  Kathedrale  mit  Karl  oder 
gar  von  einem  Gult  dej3seU>en  kann,  wie  fioh  urkundlich  nachweisen  ISsst. 
vor  dem  14. — 15.  Jahrh.  keine  Rede  sein.  Diesem  gehört  aber  die  Statuette 
sicher  nicht  an,  sie  ist  also  wahrscheinlich  ein  Werk  der  Ren^i  .s.sance. 

Dieser  historische  Beweis  ist  W.  vollkommen  gelungen,  er  wird  durch 
die  stilkritische  Betiaohtung  überdies  bestüigt.  Die  Freiheit  der  Behandlung, 
im  Faltenwurf  sowohl,  wie  namentlich  in  der  Anatomie  des  Pfoides^  (das 
ein  Abkömmling  der  Bosse  von  S.  Marco  ist,  waa  auch  wiedw  fBr  die 
Benaisaance  spricht)  weist  deutlich  auf  diese  Zeit 
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W.  hftt  «ber  Miob  urkundliolie  Beweise  iür  8eiii«ii  Sehlius  beigebraofai 
Ans  den  CSoBdusiooes  des  tteiater  Kapitelarehiyi»  ergibt  eich,  daes  im  Jahre 
1507  (lein  Qold»ebmied  Fran^ois  (wHlirHcheinlich  einem  Binheimisdieii) 
eise  Statuette  Karls  A.  Hr.  be-stellt  uml  eine  Kommwsion  von  Domherren 
VAiifffH^r^  wurde,  aioh  bezOglich  der  »Fa^^on«  mit  dem  Kümttler  anaein- 
aader  m  setzen. 

Von  (kr  heut©  noeh  erhHltenen  Bronzestutuettc  hat  »Ik  i  wahröcheiulich 
auch  ein  Abguss  existiert,  äowolil  der  Metzer  Lokaihiätorilier  Mearisse, 
als  die  gleichMitigeii  IiiTentare  des  17.  Jahrii.  erwähnen  iwei,  wie  aicb 
übrigens  eigibt,  ganx  flbereinstimmende  Exemplare  von  SeitersUiktietieB, 
die  eine  iu  Br(Hau&e,  die  andere  in  Silber.  Die  eretere  dürfte  die  Original- 
arbeit  des  Frangois  sein,  denn  dass  es  die  silberne  sei,  dage^^en  spi  ii  lit 
«ler  Umstan«),  dass  1 5ft7  der  f^^nsanimt«  Kirchenschatz,  um  Gi'M  für  dw 
T  ifr.i  7U  ht'komnien,  veräussrrf  wurde.  So  konnte  Hwh  dirsn,  welche 
wahr.-jclieinlifh  in  dvn  "Wirren  der  französischen  K- v  iluhon  (denn  noch 
1775  wird  sie  erwalint)  zu.  gründe  ^?ieng,  weder  karoimgischpr  Provenienz 
noch  etwa  das  Vorbild  füi'  Franvois  gewesen  sein. 

Ein  Punkt  bleibt  allerdings  noeh  rüthaelbaft»  die  meriKwttidjge  histo- 
riKbe  Trene  der  Figur,  die  weder  sn  den  Qew<4uiheit0B  des  aptttem 
Hittelalters  noch  der  Renaissance  siinind.  Erinnern  wir  un.s  aber,  dasS 
eine  gelehrte  Comraission,  kr  ja  Einharts  Bericht  sicher  bekannt  war,  dem 
Kfinsilpr  zur  Seite  stand:  diese  mag  ihn  d*»nn  ;fuc!i,  wie  W.  meint, 
auf  di<'  karolingischen  Bilderhandschriften  die  Vivianunliibel  und  d^n  Psalter 
Karls  <les  Kahlen,  welche  erst  1H74  aus  Metz  zu  Coll>ert  nach  Paris 
wuiderten,  gewiesen  liaben. 

Zorn  ScUius  nnr  noch  der  Hinweis,  das4  der  Bericht  der  MHiohen- 
Chronik  von  Kovalese  Aber  den  Besnch  Ottos  III.  in  der  Aachener  Graft 
jetsi  doch  nicht  mehr  als  historische  Quelle  angeführt  werden  sollte, 

J.  T.  Schlosser 


Aktenstücki  zur  Geschichte  des  deutscheu  Reiches 
nnter  den  Königen  Kudolf  I.  und  Albrecbt  I.  Gesamraelt 
von  Ä.  Fanta,  F.  K a  1  ten hrw n n er ,  E.  v.  Otte n th al.  Mitgetheilt 
von  F.  Kaltenbrunner.  (Mittheilungeu  ans  dem  mticauischen 
Archive,  hg.  von  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  1.  Bd.  Wien 
1889;  8",  XVin,  695  S.) 

Wohl  je<ler,  der  den  stattlichen  Band,  in  welchem  F.  Kaltenbrunner 
die  von  ihm,  Fanta  und  v.  Ottentlinl  iresaninielten  Af-tenstücke  aus  dem 
▼aticanischen  Archiv  niittheilt,  durcharbeitet,  wird  das  Gefühl  einer  gewissen 
Enttäuschung  theiien,  wie  es  der  Herau.sgeber  selbst  im  Vorwort  8.  IV  ff. 
zum  Ansdrock  bringt.  Die  für  die  Veröffentlichung  so  reichlich  autge- 
wendete Mühe  nnd  ehrliche  Arbeit  steht  dnichaas  nicht  im  richtigen  Ver^ 
hlltniss  XU  dem  Ergebniss,  das  durch  sie  gewonnen  erscheint  Bs  steht 
nach  diesem  Ergebniss  ausser  Zweifel,  dass  der  von  tler  Leitung  des 
teterreichischen  Instituts  gefasste  Entschluss,  mit  der  Forschung  im  vati- 
caiiischen  Archiv  wnedev  ein/us^^t/en  In  den  Zeiten  des  13.  und  14.  Jahr- 
hunderts, in  denen  so  manche  Gelehrte  —  ich  nenne  Steterer,  Palaoitjr, 
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Dudik,  Kvpp  —  schon  damiils  gearbeitet  liAbeB,  als  im  G«izeii  dss  fili- 
etaitehe  AtdiiT  noch  unter  IngsOieker  Speive  g«hAtteti  wurde,  sii  mmm 
do6k  nur  recht  betebeideBen  Erfolg  geführt  tat  Avdi  der  emsigste  flew 

Yermochtc  keine  neuen  Schütze  zu  erschl  ipf^sen,  sondern  hliel^  anf  ein© 
Nachlese  auf  den  alten  Halden  be^chriinkt!  Ohmel  hat  Recht  Utdialien,  >h 
er  vor  vielen  Jahren  Fors(  hun</en  im  vatieanischen  Archiv  fär  diese  alten 
Zmten  ein  schlechtes  Horoskop  stellte. 

Die  Qründe,  welche  diesen  beuehränkttiu  Erfolg  der  önterreichiscben 
Fotschmig  bedingt  haben,  eetet  K.  selbet  im  Ywmri  8.  I?  walk  beate 
«neeinaftder.  Noeh  im  IS.  J^rhondeit  hat  man  an  dnr  frilpailielmi  Oerie 
mir  jene  einlanienden  Ürknnden  anfbewahrt,  denen  man  bhideade  leehti 
kraft  lieimass,  die  als  berufen  betrachtet  worden,  die  GontinoitlA  des  Be- 
sitzes und  Rechtes  der  rümischen  Curie  und  ihrer  Ansprüche  darznstellfii. 
Alles,  was  nicht  genau  unter  die-äpn  0*»sichtspnnkt  fiel,  hVwh  dem  Ztifel! 
pri"i^£^<»pebeii,  und  nur  dem  letzteren  ist  es  zu  danken,  wenn  j^ich  aach 
von  solchen  .Stücken  vereinzeltes  erhalten  bat  — -  sie  sind  in  einem  Theil 
des  Archivs  untergebracht,  der  die  cUai-akteri3ti«che  Bezeichnung  9Mi;icella> 
ne»<  trigt  Daea  hierin  der  Grand  ni  aneben  iat^  nnd  nieht  etwn  eine 
eingetretene  Kstaatrophe  einen  Verlnat  im  Groaeen  TeranlaaBt  hnt»  leigt 
K.  aus  den  InTentaven,  die  sieh  vom  Arehir  ans  Tersehtedenen  Zeiten 
erhalten  haben.  Dieselben  geben  immer  nur  den  Be:>t«nd  an  den  oboi 
gekennzeichneten  Aktenstücken,  der  jetzt  den  Namen  »Engelsbnrg- Archiv« 
trslpt.  K.  lte<7nindet  Alle«?  dieses  durch  die  S.  V  ff.  ge^'ebene  Zn^fimMien- 
stellung  fler  von  'b-r  deutschen  Reiehj^knnylei  und  den  Bevollmächtigten 
der  Könige  ausgestellten  Urkunden  mit  Angabe  ihnT  jetzigen  Uel^erlieferang 
und  ihrer  Erwähnung  in  den  Inventuren  des  vatikanischen  Archivs. 

Auch  das  Sachen  nach  Crkundenoopien  in  Haadachriften  ergab,  ab* 
gesehen  -von  den  im  Cod.  OitoboniannB  2546  nniigefimdenen  BmchatflelMi 
einea  wol  unter  Kicolana  III.  angelegten  Uber  privilegtonim,  über  den  X. 
in  den  Mittheil,  des  Instituts  f.  üst.  6F.  Bcgzbd.  I,  376  gehandelt  hat  — 
lediglich  das  n«»gative  Besultat,  da>s  h\s  zur  Zeit  Sixtus  IT,  da  Piatina 
seine  TJrkundensammlung  angelegt  hat,  keinerlei  Eintragung  des  vorhan- 
dene?! rrkundenbestandcs  stfl(tt gefunden  hat.  so  wenic  al«  ptwn  norh  ror- 
hanilenos  Acten material,  von  dem  ^h'h  auch  in  <kn  angetührten  Inveniaren 
keinerlei  Spuren  erhalten  haben,  in  Abschritten  vervieltiUÜgi  wurde. 

Zur  Ausbeutung  stand  also  wesentlich  nnr  die  Masse  der  von  der 
Curie  ausgegangenen  Briefe,  wie  sie  in  der  bekannten  Begister^Beihe  enl* 
ba]ti»n  ist»  die  K.  8.  XI  Ar  den  in  Betracht  kommenden  Zeitranm  nnfiAUi 
Naoh  den  Riigebniasen  von  K*s  Studien  erfolgte  die  Hauptmasse  der  Bin- 
trngungon  in  <lie  llegister  nach  den  Concepten,  und  nnr  ansnnhmsweise 
nach  den  Originalausfertignniren.  Zu  dieser  Ansiebt,  die  von  K.  in  ein- 
zelnen FttlleTi  d.  I  HenrtheihinLr  des  rre^chifhtlichen  Werthes  von  ihm  her- 
MUM^»eg««bener  Hrietc  ;u  tJrimde  golegt  wird,  ist  für  die  späteren  Kegister 
auch  (irauert  gfKoiiuneu  ((Jörres- Jahrb.  XI,  82 1). 

WuMiite  man  Irüher  schon,  dass  ksinesweg»  sUe  ansgegangenen  Brisfc 
an  fli»r  (Mrio  registrirt  wurden,  so  eigeben  K.  Studien  des  Weiteren,  das* 
niohi  ainmal  bei  den  die  Geaohlftsgebahrung  und  die  Rechtsverhihnisse 
dar  <3uHe  bstrelTend«^  Urkunden  Vollständigkeit  der  Eintragung  Reg«l 
gewesen  Ist»  aslbat  nioht  bei  ilem  aweiten  Begisterband  Nikolaus  III.  daessa 
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Briefe  sich  mit  wenigen  Ausnabnen  aiat'  dieselben  Angeiegenhmtan  W 
atm^  m  dm  «r  gm  fOgUoh  »Uber  de  Mgotio  mparlic  heiattn  »kaMite. 
loier  UMmd,  wie  getogwitlieii  banorkt  mi,  K*8  Naelifinncliiuigeii  aAob 
Mailicheii  6tg«Mrtig8ii  Btedon  anderer  Fftpste  ohne  Erfolg. 

Die  gWDoee  BriB&ammluiig  dra  pRpstliohen  Notars  Berardua  de  Neepoli, 
der  in  hervorragender  Weise  an  den  Geschliften  iler  Curie  von  Urban  IV 
an  >tis  Honorius  IV  betheili^  war,  die  K.  auf  Grtmrl  der  von  ihm  wieder- 
autgefuiidenen  vaticaniacht  u  Handschrift,  von  zwei  winteren  römischen  und 
föiif  fran^sischen  HandüchrUten,  in  so  mühevoller  und  dankenswei  ther  Weise 
mal  Oegenetand  seiner  Forschung  gemacht  hat  (Mit4heiL  daa  LMtÜnti  f. 
tot  OV.  Bd.  VII),  tritt  nur  in  B8hr  bed'ngter  W«m  in  die  Lttflke  ein. 
Vieh  Fe  Darkgoa^^  inrd  der  Werth  «nd  die  Verwandlnfkeit  der  von 
Berardas  mitgetheilten  IhkoadeB  dadurch  eingeschränkt,  daas  ivir  T«n 
vonheNin  nicht  wissen  kfinnen,  ob  die  Biiile  euoh  wirklich  erlassen  oder 
aber  bei  (1er  Autjfertignnn;  noch  gelindert,  Ader  Hl»er  gar  blosse  Entwürfe 
geblieben  und  gar  ni^ht  ani^gefertigt  worden  sind.  In  seiner  Verößent- 
lichnng  erläutert  K.  diese  AustlihmngeD  durch  mehrere  treffende  Beispiele 
ar.  33.  <>2. 

Die  Henptmeiiw  der  K.  und  seinen  Genossen  zw  TerfUgnog  stilundm 
Ottilien  iat  bekanntlkk  Mhir  ven  Odovieas  iigmaldni  filr  die  ForteeUnng 
Ten  Beronins  Annelee  eodeeiasttci  banntet  worden.   Den  adherfen  Blick 

<he8e8  gewidtigen  Arbeitera  wie  die  Ergebnisse  der  i^steneiefaiachen 
Forschung  lefaaen»  und  die  der  baarischen  Gelehrten  lehren  werden  — 
5<  Orau*"rf  a.  ft.  0.  S.  120  —  nichts  wichtiges  entgangen,  und  dadurch 
Uieaer  neuen  Verötfentlu  hung  der  öat+^n  viehische  Gelehrten  nur  eine  Nnrh- 
le«e  übrig  gelassen  worden.  Wenn  nun  diese  aber,  wie  gesagt,  insofern 
6nttäni»chtv  ak  sie  keine  Stücke  ersten  Ranges  m  Tage  förderte  und  naoh 
Lage  der  Dijqpe  nidit  zu  Tage  fördern  konnte»  ao  iat  aie  dooh  iaMar  -an 
nd  Ar  eich  eine  ledit  bedantende  —  sie  bietet  ma  im  Gnmen  T8I 
ttaila  gM»,  thaüa  in  Anarilgen  TeiMlentlichte  AktenaMcfce. 

Ba  ist  gewiss  mir  /u  billigen,  dass  K.  von  der  ikm  geatealcten  Auf- 
gabe, znnftchst  die  Begierungszeit  Budolfs  und  Albrechfts  zu  erforschen, 
in-jofem  abwich,  dass  er  da-^  panz«  ntificat  Gregore  X  in  diesel^r  cin- 
Wjg,  nUo  vor  die  Walil  Kudolt-i  /nrückgieng.  Man  wird  es  ebenso 
billigen  können,  dass  K.  die  ."ämmt liehen  Urkunden,  die  sich  auf  die  von 
Kicolaue  III  aui  Grund  von  Kudolf»  Abtretung  im  Werk  gesetzte  Besitz- 
aigraifiuiig  der  Bomagua  benehen,  aufgenonman  hnL  Anck  dafür  wird 
Earanag«^  anf  danlBbare  4Saatininiung  reohnen  dürien,  deaa  er  nneh 
Localgeackiehte,  und  iwar  mit  beaondeier  BerfiefcaiiAitigQng  dar  Habsburger 
«ad  der  öeterreichisohen  Lander  beaeUnt  bat  —  man  trOalet  eich  T>ei 
niaochem  Stück  leicht  darüber,  dass  es  nur  mit  einiger  aanAer  Qewalt 
ttater  den  Titel  der  Veröifpnflirhnnrr  sich  fügt. 

K'»  Tbäiigkeit  als  Ht  rausgeher  verdient  das  uneingeschränkteste  Lob, 
Namentlich  die  Sorgfalt  und  der  Fleiss,  mit  denen  er  Alles,  auch  das 
aatlegenate  heranzieht,  um  die  mitgetheilten  Urkunden  zu  eriäutom,  oder 
ildi  aeittiebe  Eintbeilung  zu  ennttgUcfaen.  Wenn  hier  im  Folgenden  in 
^imar  Beaiehnng  hie  und  de  eine  Berichtigung  geboten  wird,  ao  geeelMt 
^  lediglieh,  um  die  Benntmng  der  PnUikaÜon  an  eiieiektein,  IMe 
^•tUBkait  der  lUle  dieaer  Art,  die  bm  genanester  Dnreksrbeitnng  dea 
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Wo^hn  mir  aafgeMl«a  nndp  ang  dem  günstigen  Uftheil,  das  ich  in 
Allffmneiiieii  dftruher  aiiiigesprocheii,  rar  besten  Begrtsdmig  dienen.  Ich 

wppde  mich  zn  verschiedenen  Einzelheiten,  xonflcliBt  om  einige  Stein 
b^rrorxnlieben,  die  mir  hcHonders  wichtig  und  beachtenswerth  erscheincB. 

I*-h  ▼erwei'j'*  fla  /.unüchst  auf  nro.  :iCy  mit  seiner  iheilweisen  Beatfiiigung. 
tb*-ilwfi-;#ri  Hericiif ijfung  der  Anpul>en  Villanis.  S»»hr  diinkt>Ti>«weWh  i-^ 
thf  von  K.  in  nr.  r>2  geV>otene  Zutiamiucn.sU'lhini,'  d'-r  'Ilu-iineliiritT  ani 
<>in«  il  von  Lyon,  vortrtdHich  zu  nr.  5f>  die  Austühruni^  üV>er  dti«  Zu4»t;in«]«- 
komnien  <ler  Lyoner  Zehentconstitution.  Für  Würzburger  Verhältnis^ 
mnd  Behr  beeehtenewerfh  die  nr.  5H  u.  60.  MehorMies  nen»  Licht  er- 
hlli  die  -veiata  qaaeetio  Uber  die  Teriumdlnngen  Giegon  mit  Alfbot  X 
von  Casfilien  and  dee  letzteren  endgültigen  Bflcktritt  Tom  römiseha 
Keiih  durih  die  nr.  6«,  79  ff.  Iwsonders  nr.  HH. 

Vnr  <V\c  I>i|»l(>matik  ist  zu  l>eachten  K's  Ausflihrunß  über  die  ünrpr- 
t  f  lil>ark»'if  der  Hrit'fp  (»rogors  X  aus  der  Zeil  der  Rii<  Vr»Mse  von  Lyon 
tnr  dif  Fej<thtcllnn;,'  .soines  Itinerars  zu  nr.  7j>.  wHhrend  die^rs  Itinem 
durrh  nr.  1)5  eine  Boreiehoning  oHUhrt.  Ebenso  sind  für  die  Diplomaiiker 
von  grOMHem  Intere»8e  die  allgemeinen  Ausführungen  K*a  «i  nr.  629, 
K^d  ftber  das  Begister  Clemens  Y  mki  das  Itinenr  dieses  Fipstes. 

Die  nr.  90  und  91  erlftnteni  in  erwttBSofafcer  Weise  das  Yerhlliatss 
KJtnig  Bodolfs  ro  Savoyen. 

An '^sft  ordentlich  dankenswerth  sind  K*s  allgemeine  Znaammenstel» 
lungpn  über  die  Zehentf»nmmlung  in  iK-ntschland  tu  nr.  107.  und  über 
ib'n  Krtrag  dtTMcIlx-n  zu  nr.  242.  Wicliti,'  für  din  Gi-schii-hte  der  Inqni- 
nitiori  j<ind  «lie  auch  in  die  tirolische  ito^t  hicht^^  finschlji^jenden  Akten- 
Mtück*^  in  Betreff  des  Ketzers  Konrad  do  Venosta  —  s.  nr.  113  ff.,  199, 
200.  Die  tirolische  Qe»chicbte  macht  noch  reicheren  Gewinn  aber  aas 
der  staliUiehen  Reihe  von  Ürknnden  —  nr.  327,  362,  3S7,  393,  415, 
431,  446,  448,  451,  457,  458,  460,  461,  462,  464,  467,  474»  603  — 
die  sich  auf  die  Str«  ifi^'k<nten  Meinhards  II  Yon  Tirol  mit  dem  Binhef 
von  Tri<>nt  beziehen  und  hat  auch  freudig  zu  begrüssen  die  Stücke  nr.  465, 
4C«|,  470,  4  73,  474  fÜM  r  I?i.-^L}iof  Liiii«lulf  von  Brixpn.  Manf^hen  neuen 
b^H'h  t  »»nviinschtf^n  Kinltlirk  erm 'iLHi'  lien  dir  von  K.  niitgetheilten  Urkunden 
in  die  nt**!«  I'>lils(  hl.igendfn  und  duch  immer  neu  wieder  in  Angriff  ge- 
nommenen Heriiühungen  «ler  Curie,  in  den  ihr  abgetretenen  Reichsgebieten 
ihr««  Herrschaft  zur  Geltung  zu  bringen  nnd  daselbst  Bobs  nnd  Ordnung 
lufrziiiftellen  —  ich  möchte  gsna  besondeis  in  dieser  Besiehong  auf  die 
li«fi'U;n  Hemoriales  nr.  215  n.  216  iHr  den  Osvdinsl  Latirnu  und  ftr 
fkrtbold  Orsini  anftnerksam  machen. 

Aurh  fdt  die  Kritik  der  steierischen  Reimchronik  ßlllt  aus  unserer 
V*-rAffentlichung  ^inipps  ab,  vgl.  die  nr.  370.  433.  Ftir  Albrorbts  Streit 
tj..^  HülzbnrfT  i-t  ur.  470  und  K's  Ausführung  zu  dfusell>en  wirhti_'  Ich 

durcthttUi^  nicht  mit  dieser  Zusaiuni«  iistellurig  dacs  Verdienstliche  v«ü 
M  4  Publikation  ersdiöpfen  —  andere  Beuützei  werden  in  derselben  noch 
Ao/jere  von  ihnlicher  Wichtigkeit  anfcnzeigen  wissen. 

UmM  die  HoAinng,  durch  eingehende  Forscbongen  im  vsticaBischsB 
At*k*tf  w«jt«re  Aafklürung  über  die  FlBne  Nioolaos  m  auf  Nengestalfang 
4^«  Ka««erreichet  zu  gewinnen,  sieh  nicht  erfüllt  hat,  ist  bedauerlich. 
^^«/Uinl  aber  nach  der  Behandlung,  welche  die  einlanfsod«!  Stocke  sa 
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der  Curie  uoch  K'ä  Darlegung  erfahren  haben,  nicht  befremdlich.  Ja  bei 
äamr  m>  eigenartigen  Politikf  wie  et  die  Nioolaiis  III  gewesen,  lai  fieUeieht 
nidit  bloss  die  aUgemeine  Soiglosigkeit  dem  Binlaiif  gegenüber  in  Betriebt 

zu  ziehen,  sondern  auch  an  die  Möglichkeit  zu  denken,  dass  etwa  spfttere 
R&pste  die  redeiulen  Zeugnisse  ffir  die  revolutionSren  Ideen  des  gewidtigen 
Orsini  aVtsirhtUch  haben  beseitigen  lassen.  Dass  die  jfanzen  Plllne  auf 
Theilung  des  Kaiserreiches  und  Errichtung  des  deutschen  ErbkÖnigthnms, 
wie  ich  sie  auf  Grund  eines  Ircilich  sehr  trüramerhaften  Materiale.s  für 
die  ersten  Habsburger  iiaclizuwcisen  gesucht  habe,  nicht  »o  vornehm  skep- 
tisch behandelt  werden  dürfen,  wie  es  in  neuester  Zeit  ▼on  Lindner  ge- 
seheben  ist»  dtrfle  in  Bfllde  allgemein  nerkennt  werden,  wenn  der  gtöek- 
licke  ürknndenftuid  bekannt  wM»  den  Tor  nicht  langer  Zeit  Henberg- 
Frftnkel  in  Wien  gemacht  hat.  Von  Interesse  für  diese  Frage  ist  der  Um- 
stand, dass  nach  nr.  470  der  Bischof  Landalf  von  Brixen,  der,  ein  Italiener 
von  (it'burt,  früher,  wie  ich  aus  einem  in  einem  Huithuch  der  Tiroler 
<iraleu  aus  <leni  Görzer  Hause  stehenden  Briele  demselben  weiss,  Lei)>ar3ti 
Kutlttlis  von  Hubnburg  gewesen  ist,  ein  Scküt/ling  der  Orsini  war. 

Zu  ur.  5  ii!»t  zu  i)emerken,  das»  die  Angabe  des  Tuulino  di  i'iero, 
Thaddaens  laa  Montefeltre  sm  1272  Yicar  in  liorenz,  gewesen,  anf  die  K. 
hier  Besag  nimmt»  unrichtig  ist,  vgl.  Hartwig  QaeUen  der  Stadt  Florens 
11»  183  n.  207«  wo  zu  ersshen  ist»  dass  Montefeltre  vom  1.  Januar  1271* 
vom  1.  Januar  1272  an  aber  Bobertus  de  Bobertis  aus  Koggio  Vikar 
Karls  von  Ai\jou  war:  vgl.-  auch  Guido  de  Corvaria  Mar.  Scr.  XXIV,  675. 

Zu  nr.  1 2  in<M:hte  ich  bemerken,  dass  man  immer  creneig1*»r  wir«l, 
über  das  Wirk<ai  des  Legaten  Gregor«  X,  Vicrdoniinu^^  Ei7.bi.M-hof  von  ALx, 
»ich  dem  hurten  Urtheil  der  Annaled  Florentini:  qui  domuus  legalus,  cum 
deberet  venisse  pro  uompuueudis  pacibus  inter  civitates  Lombardie,  venit 
isntam  ad  angendom  domtmom  et  segnoxiam  predicti  domini  regia  Karoli 
ia  Lombardia  anmachUessen»  wenn  man  bedenkt,  dass  der  Lc^gat  von  Alters 
h«r  Karl  ¥0n  Aigou  sehr  nahe  gestanden«  nnd  nanrntlich  doroh  Karls 
Coonivenz  unter  Verhinderung  der  Wahl  eines  andern  das  Erzbisthuin  Aix 
erhalten  hat  —  s.  Stemfeld,  Karl  von  Ai^ou,  S.  142.  Die  Wahl  eines 
Mannes  mit  solchen  Antecedentien  für  ein  solches  Amt,  wie  die  Legat  ion 
in  der  Lombardei,  lehrt,  wie  sehr  es  dem  herzensguten  Qregor  X.  au  staata- 
maanischer  Einsicht  gefehlt  hat. 

Zu  nr.  16  Aum.  muss  ich  mich  gegen  den  Vorwurf*,  dasä  ich  Kopp 
Bndi  T  8.  146  Anm.  4  falsch  dÜrt  habe,  verwahren  an  der  ange- 
fthiten  Stelle  steht  richtig  8  48  und  nicht  §  41.  Dagegen  habe  ich  mich 
ila  wirklich  geirrt,  wo  es  mir  in.  nr.  243«  VJUl  vorgeworfen  wird»  bei 
St.  Priest  steht  Böhmer  nr.  566,  und  nicht  567. 

Unrichtig  sind  in  K*s  l^blikation  einzelne  Eigennamen  wiedergegeben, 
nj-.  f, H  Anm.  Orviedo  st.  Oviedo,  nr.  7")  und  öfter,  auch  im  Begister: 
Beaui,'aire  statt  Beaucaire,  nr.  494  Anm.  Trouiliai-t  st.  Tronillat,  nr.  374 
Anm.  Neusse  st.  Neuss;  nr.  522  ist  Gantipratum  duK  b  (Jimntiuipre  st. 
Omtimbre  zu  überaetzön,  nr.  623  Anm.  ist  statt  Aärschot  m  setzen  Aerschot, 
nr.  M6  Mseon  st.  Ma^n,  nr.  $44  Anm.  Cohn  st.  Ghon»  nr.  540  Anm. 
Susemthal  st.  Easserthal. 

Zu  nr.  306  ist  die  Ortsangabe  Monstermenevelt  statt  dm-ch  Münster- 
ieid  doroh  MünstermaUiild  wiedenogeben,  in  nr.  356  hat  Bimbesk  mit 
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dem  gleiohnMingea  Ort  bm  Padorbom  niclitc  va  ikam,  soadeni  ist  wdflibi 
illr  Bieaenbeck,  in  nr.  872  i^t  Belfawwt  sieht  Wilbering,  aendnm  daa  be- 
rfthmt«'  mBhrisabe  Welbetwil. 

Innsbruck.  Arnold  Bneeon. 


Liuduer  Theodor,  Deutsche  Geschichte  unter  den 
Hababargern  und  Luxemburgern  (1273 — 14371  1.  Bd.  Von 
Rudolf  von  Habsburg  bis  zu  Ludwig  dem  Baiexiu  Stiiitgiuri,  1890. 
Cotka'B  Nachfolger  (486  S.  Lex.-8). 

Unter  den  Werken,  welche  die  Ton  H.  v.  Zwiedineck-Sttden hörst  kar» 
ausijegebene  »Bihliothek  deut-cher  Oeschicht«*  biMpn ,  nimmt  «lie  von 
Lindner  bearbeitete  Abtheilung  eine  ehrenvolle  Stellung  »-in  Oer  V^t- 
liisser  hat  den  urspriinglich  für  die  gun/e  Bibliothek  aiTtgest«ilt*»n  iTrimd- 
ii&tZf  jede^  gelehrte  Beiwerk  tiernzulmiten ,  bis  iAir  ausBer^ten  (jontiequenji 
verfolgt;  im  ganzen  Werke  findet  sieh  niofai  ein»  Nota.  Aber  wm  die 
aber  die  behandelte  Fsriode  mhandeneLitentar  kennt;  fttUt  übenU  durch, 
mit  weleher  Serg&lt  das  Tertiegende  Bttek  gearbeitet  ist  Nor  aettmi  atflaet 
nwn  auf  eine  Aeudsemng,  welche  auf  die  NiflkIftieachtuQg  einer  oder  der 
aadem  Schrift  schliessen  lilSBt.  So  kann  man  nacli  dem  von  H.  v.  Lie- 
benau mitgft}i!'ilt*?ni  Mnfprifil  f^uch  nicht  mehr  behaupten,  dass  auch 
Albr»*chtH  I.  Tochter  Agnes  an  der  iUtiti  iclie  betheiligt  gewesen  sei  (8.  1  flOV 
Aucli  gegen  die  Angabe  cler  Vita  Kütoli  über  ileutsohen  Fürsten, 
wekshe  l:i45  am  Bimdnisse  Ludwigs  desi  liaiein  und  dhr  Könige  von 
Polen  und  Ungarn  gegen  die  Lnembaxger  betkoiligt  geweeen  eein  sollen 
(B.  4fi9)t  sind  langst  gewiektige  Binwandnngen  erheben  worden.  Bhenao 
herflbrt  es  uoai^enefam,  vrenn  der  Verfteeer  S.  62  von  der  Sehlnekt  »anf 
dem  Marehfelde«  spricht,  obwohl  er  selbst  weiss,  dass  »ie  in  Ijedentender 
Entfernung  von  demselben  geschlagen  werden  Ist.  Ueber  andere  Pregen 
kann  man  allerdinf??*  verscliiedener  Ansieht  sein,  /.  H.  über  die  Angabe 
eines  Inihmischen  Cbroni.steu,  da^^  Utiokar  II.  die  ihm  angetra^ie  Würde 
des  römischen  Künigs  abgelehnt  habe. 

Die  Darstellung  ist  klar  und  auschanUoh,  manchmal  anch  des  höheren 
Schwanges  nickt  entbehrend.  Uie  nnd  da  iBnIl  freUioh'  ein  turpaseendes 
Bild  mü  unter,  wenn  es  u  B*  8.  3 1 1  heieet^  KOnig  Jobann  von  Böhmen 
hak*  sieh  vom  politischen  Gründongsscbwindel  T  wetdKek  kevomlanimehi 
lassen«.  l>er  Verfasser  hat  es  auch  verstanden,  das  Wesentliche  ans  der 
Geschichte  der  verschiedenen  «leutsehen  Temtorien  und  ihrer  Fürsten  an 
passender  Stelle  einzuschalten,  ohii*'  «üh  (veschiehte  des  Keiehes  in  eine 
iteihe  von  Lande8geschichten  aui/ultiseu 

Mit  besonderer  iiiorgtalt  siml  die  Ciiurakteristikeu  der  wichtigsten  Per- 
aOntidikalttti  anagelllhrt,  ud  nmn  mnas  dieselben  im  allgemeinen  als  ttitt 
gelnngen  beieiduien.  Dabei  übeirasokt  der  Veriasser  wcriU  anek  dnreb 
finfpttl»  Baiallelen,  wenn  «r  9k  B.  den  Papst  Johann  XXIL,  dessen  Stand* 
pnnkte  er  übrigens  möglichst  Gerechtigkeit  widerfahren  lüsst,  mit  Philipp  II. 
von  Spanien  vergleicht.  »Beide  waren  leidenschaftlich,  aber  in  entgegen- 
jr«»ief  /t*ir  Richtung.  JnhRnn  hei  hm  IMiü  ipp  kalt,  der  eine  ein  dorch  Fehl- 
sohiäge  :)ich  erregen  iassieudet-  Meuücli.  der  and^  eine  oomitwegl  die- 
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Mibe  ÄnSgßhe  reduwnde  Uaacliiiui«  (&  427).  MaboIms  hatt«  «Ikriin^i 
mit  w«wgoii  Worleii  aioh  abtimn^  lassaii,  wie  difl  Ul&wciBiiiig  «if  den  G«n 
•les  genanateit  Vwft^e»  8.  :nH:  »Johaan  li«bto  d«i  Geld  nicht  alleiii  der 
Maciit  wegen .  welche  es  verlieh,  sondern  auch  seiner  selfael  wüleii;  or 
erfreute  sich  an  dem  }?esit/  nnermässlioher  Schütze,  er  war  mit  einem 
Worte  geizig'.  Auch  abgesehen  von  solchen  Dingen,  hfttte  Referent  man- 
ches lieber  etwus  gekürzt  eesehen,  wie  S.  19«  die  weiiliiutige  Sclul  i»>rung 
d«r  Festlichkeiten  bei  dei  iieieliuiiüg  uiiil  Hochzeit  des  iSohnes  K.  Hein- 
riobs  YIL,  oder  &m  WortlMit  dmajnar  Aktemtfieka.  Bs  wfbre  dann  Kaum 
güwomwE  wcKdea  fflr  eine  elwaB  eingehendere  DtnMIkmg  dm  iamnm 
Yeriiftltoiaie  Dentaqhlimda,  die  kaam  beiülvi  weideiit  od  ei  bitte  eiob 
der  \'erfae8er  dann  vieUeiobt  enob  nicht  vennlaast  gesehen,  S.  34  Aber 
die  Ursadiken  des  Braches  zwischen  König  Badolf  und  Ottokar  Yon 
Böhmen  im  J.  1278  gar  nichts  mitzutheilen.  Es  sind  diey  übrigens  Aus- 
stellun<reTi.  welche  den  Verfasser  nicht  hindern,  dm  vcrlK  guude  Werk  den 
hervorrugemUtiu  J^eiatungen  der  deutschen  Uistoriograpiue  der  letzten 
Jahre  l)ei/.a/iihlen. 

8.  15&  Z.  14  LadialBna  TeimbriebeB  lur  Asdieaa.  S.  302  %,  hQ 
iflfc  eftatt  EbadorÜHT  va  lesen  Bberadoder. 

Wien«  ^  Hnber. 


Wilhelm  Heyd,  Beitrage  zur  Oeschiebte  dea  deutaeben 
Handele.  Die  grosse  Bavensburger  Uesellsebafi  Stuttgart. 
189a   86  S.  8<». 

a««ias  wird  es  aUaeiÜg  mit  anfriehtiger  und  gtoaser  EVsode  begrüset 
wovden  sein,  dasa  der  Attmeiater  auUelatterlieber  Hawtoingesehiebte,  naeb- 
dan  er  lOr  den  XieTanteverkahr  die  tareite  (imndlage  der  Kanntaisa  gesebaÜMi 
bai^  aiflb  seil  einiger  Zeit  ancli  den  kaufmlümisehen  Beziehungen  zwiacbsn 
dem  romanischen  Südeuropa  und  Deutschland,  das  hier  uaturgemüss  durch 
den  ausserhalb  der  hansischen  Einwirkung  1  belegenen  Hfiden  vertreten  igt, 
/umwenden  begonnen  hat.  Läsat  doch  die  HuuptulK  r:,!  In ilt  ilets  nunmehr 
vurliegeudeu  Heftes,  dem  ächon  zwei  mihe  verwandte  Zeitächntttiuauiäätze  vor- 
aufgegangen  sind,  die  Hofinong  zu,  dass  weitere  Abhandlungen  aas  diesem 
Qabiflta  ▼<«  HsQfd  selber  in  Anssieht  genommen  sind  odsr  nsUeiobt  ancb 
mm  ibm  gelMert  und  ebBgaßbii  werden  sollen*  »Diesmal«,  bmset  ea 
im  Vorwort,  »gilt  die  Untemehnrnng  einer  einaelnea  Handelugeaellscbaft. 
lob  halte  Monographien  oder  auch  nur  Zusammenstellungen  von  Urkunden 
oder  Kegesten  einzelner  Städte,  über  hervorragende  Kaufmannshäuser,  über 
die  grösseren  kaufmiinnischeu  tiesellschafteJi  Üir  eine  unerlttssliche  Vor- 
i^beit  zu  einer  wissenschaftlichtin  Geschichte  dea  sudJtiit^chen  Handels. 
Sterne  hätte  ich  iiiiusern  und  Uesellschaften  von  ausgeWreitelerem  Kuf, 
«iereii  ja  in  Angsburg  und  l^ümborg  nicht  wenige  blühten,  den  Vortiitt 
ge^mit.  Aber  toh  diaaer  Seite  eiftlgt  keine  PnbUkatien.«  TMts  aUsr 
Yetniditong  iat  von  den  HandelapapiMfflm  noeb  mawahea  Yorbaaden;  »mir 
werden  sie  sorgfiüftig  verwahrt  im  FamilienbeeitK,  ruhig  liegen  gelassesk 
in  üffentUaben  Archiven,  auch  wohl  im  atülea  gssanunelt,  aber  der  Ver* 
Sfentliobung  niobt  entgegaagelttbrt«.    Wie  sebwierig  es  ist,  die  QoeUan 
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für  Besiehmigea  des  ksafinimiiMsheii  Verkeim  itt  wamMhi,  welebee 
Soeben  an  weit  aaseiBEnderliegenden  Orten  ee  erfordert^  dte  zeigt  aller- 
dinge  sehon  dnxeh  neli  settwi  das  kleine  neue  Heyd^eebe  Bneh;  aol«^ 

IW'iigiingen  werden  ee  anch  gewesen  sein,  die  nenerdings  die  )>uilisehe 
historische  Cominission  veranlasst  haben,  auf  Anregung  Winkelroanns  die 
Stotferschlieasung  tür  den  italischen  Handel  der  oberrheinischen  Sia<lte 
^Ibst  in  die  Hand  zu  nehmen.  Für  die  von  Heyd  dargestellte  Ravens- 
burger Gesellschart  haben  u.  a.  auch  die  Archive  von  Luzern,  Bern,  Mai- 
land, Genua  und  mittelbar  auch  spanische  beigesteuci-t.  Für  d«;;u  bei- 
miflchen  Stoffkreis  hat  sieb  der  Verfasser  in  erster  Linie  mit  an  das  Ar^ 
okir  der  Stadt  Konstanz  gewandt,  und  anefa  mit  Erfolg,  obwol  er  nor 
in  KonstanE  selbet  gesndit  bat  Unbegreiflich  erweise  nimlich  scheint  er 
dort  nicht  erfahren  zu  haben,  dass  sieh  der  Hauptteil  aller  Konstanzer 
Archivalien  bei  den  I'rkunden  und  Acten  des  dortigen  Bistums  im  Karls- 
ruher Landesarchiv  ^tefindet.  Darunter  insb*^<ondpre  die  Hinterlassenschaft 
des  '►Hundes  der  Stüdte  um  den  See'*,  der  unter  der  Leitiinj,'  von  Jvon- 
ätau^  auch  üavenäbarg  einschlobs;  femer  erinnere  ich  dai-aus  Belegstücke 
snr  Gesclüebte  der  Lombarden  in  Konstanz  o.  fL  Demnach  ist  doch  an 
Tormaten,  dasa  dnreh  die  NichtbeifliMehtigang  Karlsmhe's  d«rHejrd*8efaen 
Abhandlang  betriehtUohe  Verlnste  erwachsen  sind;  io  habe  ich  mir  s.  B. 
▼on  dort  aus<lrÜLkUch  zu  dem  Namen  »Hompiss«  eine  Uikonde  ^on  1497t 
Ai^.  2:J.  (Archivbez.  5  Spec.  143)  vermerkt. 

Das  der  Havensburger  Gesellschaft  auf  dem  Titel  bei«:efii^de  Wort 
ist  keine  blosse  Kennzeichnung  durch  den  Verfasser,  vielmehr  biess  dchou 
bei  den  Zeitgenossen  diese  oberschwäbische  Handelsgesellschaft  die  '  cn*os^<e  '. 
Begründet  wuixle  sie  nach  eiuer  Mitteilung  des  Kaveu^buiger»  La<ii>iaud 
Sontheim  dinoh  die  MOttelin  (Heyd  berichtigt  seine  frObore  Lesung  MOall 
selbst),  die  seit  1337  das  BaTensbnrgsr  Bfifgetrecht  besessen.  Danneh, 
spllestens  mit  dem  beatmenden  I5.  Jahrhundert,  sind  die  MOtteBn  in 
die  zweite  Linie  getreten  uT:d  haben  den  Hunpis»  als  fortan  leitenden 
Httnptem  der  Gesellschafl  Phit/  gemacht.  Jon  (Jndocus)  Humpi^s  (diese 
Schreibun'j  wühlt  Baumann,  d^r  in  der  oberrheinischen  2^.  Bd.  XXXII 
reichhtilti_(  Qu»  ilenmitteilungeü  zur  (teschichte  des  (leschiechts  »(eg^eben 
hat,  Heyd  die  uuabgeschliffene  » liuntpisä^^  aus  den  vorkommenden  Formen 
ans),  steht  so  sehr  als  Vertreter  des  (Manzen  da,  dass  sein  in  Deutschland 
neben  ihm  erwähnter  Vetter  Eitel  den  Bomanen  ganz  nnbekannt  bletbti 
anch  andere  Namen  von  diesen  nicht  berOoksichtigt  werden  nnd  die 
(reselbchaft  geradezu  die  Josumpis-  (so  bei  den  Italienern)  oder  Joua- 
hompis-Gompagnie  (so  in  Spanien)  genannt  %vird.  Höchst  vrahrschein- 
lich  haben  sich  zwischen  den  Jahren  1419 — 7  5  zwei  xeitlirh  nicht  zu 
scheidende  Jor*  Humpiss  und  ebenso  nel>en  ihnen  zwei  Eitel  liumpiss  in 
der  Leitung  al»gelo9t;  dann  sind  1 47'J  -  - 1  407  die  hisher  sicher  erlangten 
Daten  lür  die  sich  ausichlieiisende  Ytirstandschaft  des  Ouofrius  Humpiss, 
neben  dem  noch  Clemens  Ankenrente  i.  J.  1492  mehr  herroitritt  Ifit- 
beietligt  an  der  Gesellschaft  waren  neben  den  Hnmpiss  nnd  Mltttelin  tot- 
ngsweise  dio  in  verschiedenen  oberschwftbisohen  Slidten  niedergelassenen 
Besserer  —  es  scheint  Hejd  entgangen  zu  sein,  dass  diese  auch  in  Pfnl- 
lendürf  und  zwar  hier  als  geradezu  seit  Altei-s  regierendes  Geschlecht  an- 
sftssig  waren  — ,  nnd  die  bekannten  Mnntprat  su  Konstanz  nnd  Bavens- 
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harg,  dasa  deiixi  «loli  andere  Geselilecliter  der  BodeaMestlldte;  Konstanz 
war  ao  atark  Tertreten,  daas  man  die  Jonshompiaoompagnie  in  Spanien 
gevadean  für  eine  Konatanzer  Oesellachait  hielt;  ferner  Temreigte  aie  aidi 

naeh  Z&rich,  Luzem  und  Bern  und  auch  an  den  ausserdeutschen  Plät/ea 
traten  Uir  gelegentlich  deutsche  Kaufleute,  wenn  auch  in  loserer  Verbiu- 
•  lung,  bei.  Das  handi  lsrechtliche  Verhftltniss  der  Leitor  7u  den  (Jesell- 
scbtttt«*rii  uinl  dif'NtT  zu  t-iimnder  gelangt  nicht  zur  Krüi*terung,  wie  über- 
haupt der  /w»Mk  der  Alihandluiig  ja  mir  «ler  i.st,  Bautiteine  herbeizu- 
schatieu  uud  die  ^unächät  vorhaiideneu  /u  liuhautiu. 

Die  Hnmpiaa^GeseUsehaft  Hess  Venedig  abseits  liegen  nnd  folgte  dem 
Zuge  des  sehen  Hager  bestehenden  Yerkehrs  Konatana*  mit  der  Lombardei 
und  dem  Sftdweaten,  der  also  aneh  aie  naeh  Mailand,  Ton  hier  ana  nach  Genna 
tind  weiter  nach  Spanien,  wo  für  ein  Komttanzer  Haus  die  Jahrassahl  1410, 
fiir  die  Gesellschaft  1420  erreichbar  wurde,  führte.  Nach  Oenaa  suchte 
jt»  auch  Kaiser  Sigismund  den  dentsehen  Handelsverkehr  zn  loukeu;  hier 
aiao  wurde  diesen  Beranhungen  aul"  uaturgemttssem  und  schon  horkünun- 
lichem  Wege  Folge  gegeben,  während  ihnen  geg^müber  der  sonstige  süd- 
deutsche Handel  in  der  Hauptsache  widerstrebend  blieb,  lumierhiu  bmchte 
auch  fftr  Jene  der  Verkehr  mit  der  lignxiaehen  Seestadt  Schattenaeiten 
mit  aich,  die  jedoch  geringer  worden,  als  Kdnig  Ludwig  i.  J.  ]464  Genua 
an  Mailand  abtrat;  1466  schloesen  die  maUtoder  Vertreter  der  Hnmpiss- 
gesellschaft  einen  Vertrag  —  und  zwar  für  alle  deutschen  Kaufleute  — 
mit  der  genuesischen  Behörde  ab,  in  welchem  diese  möglichstes  Entgegen- 
kommen / -igte.  Naeh  Sieiia  nnd  Rom  hatte  die  (Jesellschatt  wenigstens 
für  den  iifklvt-rkehr  V%'rbiudmig»  n :  die  seheinbaren  Anzeichen  einer  Han- 
delsverbindung  nach  Uuteritalien  dagegen  werden  durch  Heyd  uui  (iruad 
sorgfältig  herangezogener  anderweitiger  I^aehrichteu  iu  einschränkendem 
Sinne  erklSrt  Für  Spanien  knüpften  sieh  die  Beaiehnngen  aneh  der  Ge- 
aellaehaft  hauptalehlich  an  daa  seit  Alters  durch  die  Deutschen  natnr- 
geniilss  bevorzugte  blühende  Barcelona,  bald  aber  entstand  eine  Zweig- 
ui^torlaasung  in  Valmcia  und  wurden  auch  nach  Alioante,  Toi-tosa  und 
Saragossa  Verliindungen  erschlossen.  Interessant  ist.  dass  der  Vertreter 
iliT  <}eHel!s(  halt  in  Valencia' einem  dort  ansiissig»jn  Deutsehon,  der  in  den 
Jahren  147  7 — -147H  in  (iemeinschaft  mit  einem  Einheimischen  eine  Bibel- 
ülKjrsetziing  ins  Valencianische  herausgui»,  die  Drackkosien  spendete;  sein 
Nachfolger  war  sogar  in  der  Li^e,  in  der  Nfthe  der  Stadt  ein  IVanpht- 
eanerkloeter  in  grönden,  wie  man  wenigstens  dem  Nürnberger  Beisendui 
Hier.  Mfinaer  endlhlte.  Üebrigens  war  Genna  nicht  der  ausschliessHehe 
Hafen  für  den  spanischen  Verkehr :  auch  Ni/zu  wurde  seitens  der  Gesell- 
acluiit  für  die  Persouenfahrt ,  wie  für  die  Verfrachtung  mitbenützt.  — 
Kürzer  behandelt  werden  die  Beziehungen  nach  den  Niederlanden,  für  die 
freilii  h  i,'eringe  Spuren  iiti<]  ^her  mn  h  für  den  (Jeld-,  als  ffir  den  Waaren- 
v»'rk'  ii!  erreicht  werden  konnten:  au'  1j  lie  Beziehungen  innerhalb  Deutsch- 
lauds  crmangeln  noch  weiterer  Autkiuiimg. 

Gegenstand  der  Ansfnhr  waren  die  Erzeugnisse  des  oherschwäbischen 
Gewerbes,  Tonui  Zeuge  ans  Leinwand  und  Baumwolle,  auch  Gam,  daau 
demtsehe  Metalle;  ans  den  Origiualien  der  im  Ansang  tob  Oapmany  ge- 
druckten ZoUregister  von  Barcelona  können  vielleicht  noch  nähere  Auf* 
sehlOase  gewonnen  werden.    Ais  &üek&acht  dienten,  soweit  erkennbar, 
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spanische  Wolle,  Südfr&ilite,  Weiiu%  SttfeBii,  A]mui,  das  man  ja  in  Deatsch- 
land  eat  seit  dem  16.  Jahrhiuidorfe  m  gewimwn  TerstAiid,  imd  fthnlich« 
Waaren  der  Fremde. 

Den  politiächeü  Schutz  der  (resellächaft  konnte  weniger  das  kleine 
liaveiiabuig,  Konstanz  und  die  Hilfe  di  r  durch  ilire  Hürger  mitWt^ei- 
ligieu  EidgeLiu.s.>juU6ciiait  iei.^teu;  luehi  tiicit  vv  oide  in  dei  Tat  diploiuatischt* 
Verwendung  nötig.  Der  Ter&U  der  GeBeUflebaft  aber  brach  tmt  innen 
herein;  ein  bedenUichea  Ameichen  davon  iat  lehon  der  ana  ihrer  Mitt» 
i.  J.  1497  gemaebie  Versocb,  bei  der  BlaUfinder  Zollstätie  Silber  als  Zinn 
durchzuschmuggeln,  worüber  die  Ausgleichsverliaudliingen,  wie  Qberhaupt 
die  Mailänder  Beziehungen  unt«  i  «lern  l.  t/ten  Visconti  und  den  Sfor/a'H, 
etwas  rei'  hlieh.  rt^n  Qnt  llonstott  liinterlassen  haben.  In  den  Anfaugsjabren 
tles  J().  JitiaUunderls  ^ichleppt  sich  die  (Jesellschuil  ei^sichtlich  nur  ntH;h 
Uin,  ir>27  l>estcht  sie  uuch,  aber  mindestens  uhne  einen  Zins  lür  die 
Cupitaleiulageu  abzuwerfen.    Die  Auflösung  setzt  Hejd  um  1530. 

Draiiaig  Urkunden  und  Kegesten  »ind,  begründend  und  weiterführend, 
der  üanteUong  beigegeben. 

Freiburg  i.  B.  Ed.  Heyck. 


Arehivlehre.   ÜmndzQge  der  Geachichte,  Aufgaben 

und  Einrichtung  unserer  Archive  von  Franz  von  Loher. 

Paderborn,  F.  Schöningh  189a   8<).   (XII,  490). 

Der  Inhalt  des  Boches»  in  welehnn  der  Verfasser  neben  nuuuahem 
Neuen  das,  was  an  Vorschlllgen,  Ideen  und  dienatliehen  Thatsachen  in 

den  dreizehn  Bänden  seiner  Archivalisclien  Zettachrift  zersti-eut  ist^  zu- 
sammeiil'asst,  gliedert  sieh  in  einen  hi:itorisclien  und  einen  praktischen 
Tlieil.  Im  ersteivi?  wii  l  ♦  ;illüreiii»'int'  Tebersicht  der  Entwickelung  des 
tleutsehen  Arehivwe.seiis  L;cg«'l>fii.  vi.»ii  -iciiiL-n  »Tsjten  Anfängen  zur  Zeit  der 
<iruniiung  gc:riuaniächer  StaaUgclaldu  bi.->  lioraul'  zu  den  einschneidenden 
fiietormüu,  welche  im  gegenwärtigen  Jahrhundert  auch  auf  diesem  Gebiete 
allenthalben  ins  Werk  geaetst  wurden.  Dem  Faehnaan  iat  natflrU«h  vieka 
von  dem,  was  der  Vorfoaaer  beibringt»  bekannt ;  doch  bleibt  die  Sammlung 
das  weit  unil  breit  zerstreuten  Materials  immerhin  dankenswert  und  mif 
meiyklieh  wird  der  Anfänger,  für  den  das  Bnßh  zunächst  bestimmt  ist, 
daraus  mannigfache  Beloltrung  schupfen.  Der  an  Umfang  weit  grössere 
praktische  'l'heil  verbreitii  sieh  über  alle  Punkte,  welche  für  die  V«r- 
waltuni/  ihtv  Anhive  von  Behuig  aiud ,  wie  Kiutlieilung  und  Ordnung. 
Verwaki'ung  und  Schutz  der  Archivalien,  Anlegung  von  Repertorien  uud 
HandweiserUf  Archivbenütsuug,  Amtsatellung  und  fWehbildung  der  Archiv- 
bearoten,  Qeschaftsgang  und  dgL  mehr,  und  der  Verfasser  hat  dabei  immer 
die  Doppelatellnng,  wehshe  die  Arohive  als  HiUäflmter  der  Siaaiteverwal- 
lun^f  einerseits,  und  als  wi-i.senHeliaftliche  Institute  anderseit,s  einnehmen» 
im  Auge,  wobei  er  den  Zwecken,  ilenen  sie  in  letzterer  Eigenschaft  zu 
dienen  haben,  die  j,'el>ühren«le  Berücksichtigung  /.u  Theil  werden  lässi. 
Hin  und  wieder  trt  ilieh  schlügt  iler  Archivvorstand  /luu  Schilden  Am  iv^- 
lebrten  durch  und  die  etwas  reservirte  und  umständliche  Art,  die  Lüher 
in  Beziehung  auf  die  Mittheilung  der  Archivaiien  empfiehlt,  uder  ilie  iiugsf- 
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lidha  Hütang  der  Bepertorien  ¥or  den  Blicken  der  Uneingeweihien  sind 
raeht  dam  angethu»  um  dem  Ingrimm,  der  den  stlndigen  Beendier  von 

Archiven  und  Bibliotheken  8o  häufig  beftllt»  neue  Nakruiig  zniofUhren. 
Im  fl*»"»"  hätte  das  Werk  nur  gewonnen,  wenn  sich  der  Verfasser  etwas 

]{n!ipp»'r  ^efasst,  strenor^r  an  das  Thatsiicldiclie  gehalten,  allzu  breite  Aus- 
führungen melir  oder  minder  hypothetischer  l^utur  vermieden  und  vieles 
Selbatverstäiuliiche  «,'etroHt  der  Einsicht  derer  überlanr^en  hiltte,  welche  sich 
vun  Berufswegeu  mit  Aichivgeschüiteu  m  behitisen  haben. 

Wien.  A.  Budinäzky. 


Die  historischen  Programme  der  österreichischen 

Mittelschulen  für  1K90. 

Aus  der  ansehnlichen  Zahl  von  Progriunniaufsiltzen  historieich-geo- 
gi-aphiscben  und  verwandt**n  Inhultä  heben  wir  /uiiiichst  diejenigen  her- 
vor, weiche  ein  Gebiet  der  puliti^cheu,  oder  der  Cuituigesichiulite  de.s  Mit- 
telalters, oder  der  neuem  SSeit  auf  Grund  bisher  nngedmokten  Materioles 
behandeln. 

Beiträge  zur  Geschichte  des  Krieges  Brshersog  Sig- 
munds mit  Venedig  14H7  von  F.  Wutschit/ky  (Gymnasium  xu 
HIeiitz  in  Schlesien).  Auf  Grund  ungedruckten  Quellenmuteriales  aus  dem 
Statth.-Areluvt^  zu  Innsbruck  werden  in  diesem  Aufsätze  einzelne  recht 
int+resMautc  Krguiv/ungeu  zur  Geschichte  des  im  Frühjalu-e  1487  leicht - 
»umig  unteriiummeuen  Kriegen  Sigmunds  von  Tirul  gegen  die  Republik 
Venedig  geliefert,  welcher  bisher  vorwiegend  nach  Berichten  der  Chru- 
nisten  dargestellt  worden  ist.  Sigmund  Ahrte  den  Kampf  ohne  die  tiro* 
Usehttt  Stände,  yorzpigsweise  mit  Hilfe  seiner  Vssallen  und  der  bairischen 
Her/uge,  die  ans  seiner  Verlegenheit  Nutsen  su  ziehen  trachteten.  Sie 
stellten  ihm  gegen  ausgiebige  \'er8chreibungeu  Truppen  und  Geld  zdr 
Vnfiigung,  wie  aus  den  Urkunden  und  dem  Raitbuche  im  genannten 
Ait-iiive  hervurgelit.  rnterhandluivg*'ti,  dif^,  wIm  es  scheint,  mit  dem  Hofe 
m  Müiland  geführt  wurden,  hatten  kein  ivrLvi  tius.s;  tünige  Ijielier  gehiMigo 
hriefe  aas  der  i.iuiurner'schen  ürkundensammiuug  hat  \V.  in  den  Noten 
Twwertet.  Ausführlicher  ergeht  sich  der  Verf.  in  der  Darlegung  der 
KriegSTPrbereitungeu ,  der  Ausrüstung ,  Verpflegung  und  Besoldung  der 
Trappen,  wosn  er  40  bisher  nnverwertete  Liefersettel  benfttrte.  Der  Znxog 
der  Contingente  gieng  li^tigtawii  yor  sich ;  unter  den  bairischen  Kriegsleuten 
befand  sich  auch  Hans  v.  Pienzenau.  Der  Verlauf  des  Krieges  wird  als 
ziemlich  bekannt  nur  kurz  geschildert.  Sigmund  war  noch  nicht  gerüstet, 
als  die  Veuetianer  durch  das  Lagerthal  vorrückten.  Dann  aber  LTitt'  Gau- 
deiu  V.  Matseh  Rovereto  an,  nahm  es  am  M).  Mai  1487  ein  und  siegte 
bei  Ravazi60ue  üb^r  den  venetianischen  Feidherru  Sanseverinu.  Uel>er  den 
hOdist  auibllenden  Bückzng  des  Matwdiers  kann  indes  anidi  W,  keine  Auf- 
klärung bringen.  Die  Veuetianer  nahmen  dann  Bovereto  wieder.  Kaoh  der 
Niederlage  8faiseTerino*s  durch  Friedrieh  Kappel  bei  Oalliano  am  10.  Aug. 
trat  aber  beiderseita  Ermattung  ein.  Papst  und  Kaiser  vermittelten  den 
Frieden,  der,  noch  beschleunigt  iluri  h  die  Klagen  der  tirolischen  Stände 
gegen  Sigmunds  Regierung  auf  dorn  Laadtage  zu  Hall,  am  13.  Nov.  lAül 
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auf  Grund  des  früheren  Hesitsstandes  zu  Venedig  geschlossen  wurde. —  Graf 
Friedrich  Tl.  vonCilli  von  A.  Hulio  (Gymnasium  in  Cilli\  Behandelt 
in  einem  III.  Theile  die  Wirren  nach  dem  Tode  Alhrechts  II.  und  len 
Kampf  zwisc  hen  iUmi  Cilliern  und  den  Corvinen  auf  Grund  des  j^edm*  kt«*!] 
Acteunmtcrialij.  I  riedrich  11.  befestigte  zu  seiner  Sicherheit  Cilli  und  gah 
der  Stadt  ein  grosties  Privileg  ([4öl),  welches  8.  12  wörtlich  im  Text 
mitgetbeilt  ist  ancl  erst  I8H9  im  Cillier  Stadtaroihiv  mit  noch  andeni 
Freiheitsbriefeii  nsd  Bestfitigongsnrlninden  cler  Kaiser  Friedridi  III.,  Hiix  U 
Ferdinand  I.  u.  a.  aufgefunden  und  dem  dortigen  Localmuseum  elnverleiU 
wnrüe.  Friedrich  II.  starb  1454,  zwei  Jahre  spHter  auch  Ulrich  D. 
von  Cilli .  mit  welchem  das  gewaltige  Dynast,«ngeschlecht  erlosch.  — 
Kirchliche  und  religiöse  Zustünde  in  Freistadt  während 
des  1? e f o  r  in  u  t  i  (•  n  s  -  7  M i  t al  t e  r .s  (Schlussj  von  .T.  .1  ii  k  f  1  (Gym- 
uaMiuni  /.u  Fiüisiiinll  in  Ohe  rüsterreich).  Schildert  auf  Grund  einzelner 
Acten  und  der  Bathsprotokolle  im  dortigen  Archive  die  Znatliide  in  iler 
Stadt  nach  dem  Jahre  1597  (vgl.  Mittheil.  Ii,  3$a).  Die  lotheriadieB 
Prüdicanten  waren  nun  auch  auf  den  SchUtosem  der  Herren  nicht  mehr 
sicher;  I*i01  erHossen  mehrfach  Hofresolutionen  gegen  sie,  doch  der  liald 
auHbre(!hendH  hahshnrLrix  he  Bruiler/.wist  rettete  vorübergehend  den  IVi»- 
testantismus,  der  sirli  mm  auch  in  Freistwlt  hiluslich  einriehtet^.  Am 
|y.  März  li)Q\t  war  Mathias  ge/wuntjen,  den  landesfürstlichen  Städten  und 
Märkten  Religion  st  reiheit  zu  gewähren.  In  Freistadt  hielten  die  Rvan- 
gelischeu  in  «ier  Frauenkirche  vor  dem  böhmischen  Thure  Gott^jsdienst  ab 
und  bestellten  zwei  Prediger,  mit  denen  sie  einen  Vertrag  abechloeiien 
(theilweise  8.  24  fg.  abgedruckt).  Diesellten  hatten  fbrtwiOirend  Beibangen 
mit  dem  katholischen  Decattt  hin  infolge  der  politischen  Zeitereignisse  die 
Katholiken  wieder  obenauf  kamen  und  ir,23  die  Prildicanten  durch  einen 
Stidtbaltereibefehl  abgeschafft  wurdt-n.  Am  '2C,.  Miii  ir.2.'>  wurde  da-' 
Frauenkirohlein  dem  katholischen  Kaplan  ühei-Lcelu-n,  einige  pr<>tes<;,iiti<..lie 
Bürger  wanderten  uns.  —  Zur  Ve  r  w  a  1 1  u  n  g;ige  Scii  i  c  h  t  e  der  Stadt 
St.  Pölten  vou  A.  Herr  mann  (Gymnasium  zu  St»  Fölten)  behauddt 
die  vorjährige  Abhandlung  fortaetaend  die  stlldt  Finanzgebarung  im  IG. 
und  17.  Jahrb.  auf  Gnind  des  Actenmateriales  im  dnrtigeh  Stadtarebir 
und  druckt  fhlgende  Stficke  ans  demselben  ab:  Eine  kaiserl.  Verordnung 
vom  14.  April  1645  in  Betretl'  der  »Sippxallpuecher«  (Bücher  üV»er  Ver- 
wandtschaflsanaweise),  einen  Krlass  der  n.  ö.  Kammcrstelle  über  Salzznfiihr 
aus  Anssee  vom  II.  Febr.  ir).^jT,  einen  Bestandbrioi  bt'tretls  <les  Ungelds 
vor?i  A\)i  /u  .Molk  und  Kiidi^jer  v.  StÄrhemberi^  an  die  Stadt  vom 
2.1.  April  ir><i4,  einen  we<xen  der  Wilhelm«Viurgi8chen  Uugelditachtung 
ausgestellten  Kevers  der  Stadt  mit  dem  eingeschalteten  Best^mdbrief  yon 
Vax  IL  V.  28.  Juli  1574  und  endlich  einen  gleichen  Bestandbiief  über 
Karlstetten  vonfiudolfIL  v.  25.  Mai  1590  (Fortseteung  folgt).  — Einige 
Notizen  über  den  Ifagistrat  der  königL  Stadt  Mthrisch^ 
Neustadt  im  17.,  besonders  im  1^.  Jahrhundert  bis  in  amner 
gün/lichen  Umgestaltung  durch  das  Hofdekret  vom  24.  Eebr.  178r»  von 
K.  Klement  (Gymn;i^inm  zu  Mlthrisch -Neustadt).  Gibt  auf  Grund  von 
Actenaus/ügen  aus  dciu  dortiu'cn  Stadtarchive  eine  kurze  Darstelluni:  iiber 
die  Stellung  des  »Rathes«,  der  alljährlich  durch  die  sog.  Raths -Ueno va- 
tionen  emeuert  wurde,  wobei  es  ho<:h  hergieng  und  namentlich  der  inter- 
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Tsnieronde  Landes-Ünterkttinmerer  featlicb  tniktiit  wurde.  Dagegen  erliess 
bereite  K.  Leopold  I.  am  19.  Aug.  1684  ein  Bescrlpt,  aber  der  Unfag 

hörte  nicht  auf.  Bezeichnend  ist  dies&Us  das  S.  10  ToUstJtaidiig  abge- 
druekte  Schreiben  1*  s  (rrat'en  Brenner  an  den  Magistrat  31.  Oec.  1704. 
Es  wird  femer  über  die  Organisierung  des  SWltmagistrates  im  17.  und 
1  8.  Jahrh.,  dessen  Um;^'estaltuug  durch  daa  Eingreifen  der  Repirrnntr,  be- 
sonders Maria  Thereoias  und  Josefs  IL,  beriehtft.  Für  die  häuiig  ein- 
gerissene Unordnung  in  <ler  Verwaltung  ist  die  kaiserl.  Resolution  vom 
25.  Mai  17  27  bemerkenswert.  In  einem  Anhange  sind  die  k.  Bichter 
des  17.  and  18.  Jabrb.  bis  1779»  wo  diese  Wflxde  erlosch,  und  die 
Hagirtntnithe  des  18.  Jahrb.  bis  1784  anfgesflhli.  —  Ein  Beitrag 
zrr  Geschichte  der  Han  n  ii  v  o  r'schen  Mission  von  K.  Lechner 
(d«  Cljmnasiani  %u  Kremsier).  Druckt  vier  Briefe  des  Brizcner  Fürstbischo& 
Kaapar  Ign.  v.  Künigl  an  Cardinal  Schrattenbuch  in  Sachen  dei  katholischen 
Mission  des  genannten  Bischofs  in  Hannover  aus  dem  f.  e.  Schlossarchive 
zu  Krenisier  ab:  Brixen,  27.  Aug.  ITls  sanimt  Antwort  Koni  lo.  Sept. 
1718;  Hüde.sheim,  4.  Nov.  1718,  Hannover,  2.).  Mov.  17JH,  mit  Antwort 
Born  31.  Dez.  1718;  Uüdesheun,  9.  März  1718.  Im  Anhang  ist  die  In- 
fonnatio  de  novissimo  statn  Hannoveranae  miasiouis  (ll — 17)  des  Bischofs 
von  Brixen  abgedruckt^  dessen  Misdon  scheiterte,  infolge  dessen  er  1719 
wieder  nach  Tirol  sorückkehrte.  —  S  t  o r  i  a  d  e  11  a  D  a  1  ni  a  /  i  a  d  al  1*  1797 
»1  1814  von  T.  Erber  (Gynmasium  in  Zara),  V.  Tbl.  Beginnt  cinloitond 
mit  dem  Friodon  von  Tilsit  ,  welcher  das  Schicksal  Ragusa's  und  der  Bocche 
dl  Cattaro  l>esiegtlt<\  Dann  werden  die  Beziehungen  des  Landes  zu  Mon- 
tenegro während  dos  friinzösii^chen  Regiments  ansfiihrl icher  behandelt.  Die 
franzöai^hen  (leuerale  Gauihier  und  Muntrichard  feuchten  zwar  eine  von 
hier  ansgehande  Aetion  zu  bannen,  doch  Yergeblich,  Cattaro  opd  die  Bocohe 
fielen  in  montenegrinische  Httnde,  konnten  aber  nicht  behauptet  werden^ 
da  Bnssland  srnnen  Schnts  versagte.  Man  wandte  sich  daher  an  Kaiser 
Franz  I.  Indessen  erhob  sich  Bagnsa,  das  von  den  Engländern  blokirt 
wurde,  und  am  3.  Jänner  1814  marschierten  die  Österreicher  unter  dem 
General  Milutinovic  in  "Ragusa  ein.  Am  1  5.  Fobr.  dcs-^^lbfn  .Jahres  wurde 
provisorisch  der  Eid  der  Treue  geleistet  und  liurch  Miiutinovic  eine  prov. 
Regierung  eingesetzt.  Der  Veif.  benützte  ausser  einigen  handschriftlichen 
IVivatberichten  das  Statthalterei-Archiv  zu  Zara,  das  Staatsarchiv  und  die 
Feldakten  des  Kriegsarchivs  in  Wien.  —  Lo  statnto  delTisola  di 
Cherso  ed  Ossero  von  8i  Petrts  (II.  Tbl.,  Gymnasimn  zu  Gspodistria). 
Im  Anhange  sind  nebst  einer  Reihe  bereits  andcrwUrts  gedruckter  Ur- 
kunden, namentlich  des  14*  Jahrh.  auch  Bruchstücke  des  handschriftlichen 
Statuts  von  Ossero  und  ein  Schreiben  des  Dogen  Christoforo  Haoro  vom 
23.  März  1467  mitgetheilt. 

Abhandlungen  nnd  krit.  Beiträge  zur  Geschichte  und  Cultur  des  Al- 
tertbums :  DerTodtcucultus  beiden  alten  Völkern  von  M.  S  t  a  d- 
ler  V.  Wolffersgrün  (Gymnasium  zu  Feldkirch)  behandelt  die  religiösen 
Anscbanungeu  ftber  das  Fortleben  nach  dem  Tode  nnd  die  Einbalsamienmg 
der  Leichen  bei  den  alten  Ägyptern.  —  Die  Bo&Xsoeic  im  attischen 
Proce SS e  Ton  J.  Kohm  (Gynmasium  zu  Olmütz).  —  Uber  histo- 
rische Treue  nndBedeutung  derBeden  im  Geschichtswerke 
des  Thukydides  vonE.Wnrzer  (Scblnss;  Gymnasium  so  Radautz). — 
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Philipp  II.  und  die  Athener  in  ilir<  n  u  echselspi f igen  Be- 
» i  e  h  u  n  g  e  n  /,  u  e  i  n  u  n  d  c  r  von  V.  Müll  e  r  ( Kortsetxiuig ;  d.  Realschole 
7.n  Olniüt/Y  —  Die  aitisclifii  (irubinsch  r  i  ff  en  von  TT.  G  u  t  s  c  h e r 
(Jl.  Till.,  (tyriinasiöm  m  ht^ohtm).  --  Zu  flen  r  i  c  h  i  sc  hen  Papyri 
fies  liOiivrc  uiiil  «Icr  15  i  1>  1  i  o  t  h  u  e  natioDHle  von  K-  Wesseij 
^11.  Thl.,  Gj'muÄöium  m  Hernals-Wien).  —  Zur  Geschichte  des  Aga- 
ihokles  von  SyrakuB  von  K,  Preiaeler  (d.  IisndesraalfKsliiile  in 
Brfinii).  Siohtet  snnKehgt  die  Qaelhm  und  prüft  die  tberliefemng,  dam 
schlieest  sich  die  Oeschidite  des  Agathokles  bb  317  Chr.;  Fcnieetsmig  soll 
folgen.  —  Die  Götter  in 'der  Aeneide  des  Virgil  von  H.  Boa  vier 
(Gymnasium  lu  Kroras).  —  De  fontibus  a  Plutarcho  in  vitis 
rrracchorum  a<lhil»itis  et  de  TiVxrii  Hracrhi  \\\n  von  Tl. 
g l  i ri 8 k i  (rathenisches  aliad.  Oyranasium  zu  Lemberg).  —  I) i  e  Fr  a  e  n  u  ■  h 
Entstehung  und  Tendenz  der  Tacit ei. sehen  «(iormauiu»  vod 
J.  Weinberger  (d.  Gymnasium  /.u  Olmülz),  eine  sehr  verdienstliche 
Zwammenstellmig  der  bekannten  Genehtapnidtte.  —  Der  arimnisebe 
Streit  bis  sur  EiBchenTersamlnng  zu  Nicfta  (325)  Ton  C.  Naly 
(Gymnarinm  sn  Weisskirchen)  nach  den  Qadlen.  Daran  mögen  rieh  ruben: 
De  carmine  panegyrico  Messalae  Pseudo-Tibulliano  scripsit 
St.  Bbrengruber  (Gymnasium  zu  Xremsm finster)  2.  Thl.,  Fortsetzung 
folgt.  —  Vo<  'Tratius  Faliscus  i C y n e e t i r ,  seine  Yorgflnger 
und  seine  Naohlulgür  von  M.  Fiegl  (Gymnasium  zu  Görz). 

Mittelalter  und  neuere  Zeit:  Beitrüge  zur  Geschichte  des 
byzantinischen  Kaisers  Mauricius  (582 — 602)  von  0.  Adamek 
(I.  Gynmaainm  zu  Graz).  Das  Ziel  dieser  gründlichen  Abhandlung  ist  die 
Darstellung  der  Kttmpfe  des  Bomtter-EaiBeis  gegen  die  Avaren  und  eine 
richtigere  Deutung  der  in  den  Berichten  genannten  örtlichkeiten  und  in- 
folge dessen  dne  Aufhellung  des  Zusammenhangs  der  Ereignisse.  Zu 
diesem  Zwecke  werden  in  drm  vorliegenden  T.  Abschnitte  die  Quellen 
(Theophylactus  Simocatt«,  Theophanes.  Gporg.,  Tieo.  Chron.  paschale,  Cedn  n 
und  Zonaras)  kritisch  t,'eprüft.  —  H  e  r  c  y  u  i  a .  F  e  r  u  n  n  a ,  K  r  k  n  o  8  e. 
Kin  Beitrag  zur  Geschichte  der  Völkerwanderung  von  A.  Krälicek  (d. 
Landesrealschule  in  Kremsier).  Die  bisherigen  Ansichten  durchgehend  sudit 
der  Verf.  zu  beweisen,  dass  der  Name  Hereynia  celtiseh  und  so  zu  den 
Grieehen  gekommen  wi,  wie  ihn  schon  Aristoteles  anführt  Im  Chron. 
Moissiae.  heisst  das  Ei-zgebirge  Fergunna  (got.  fairguni,  Berg):  die  Kamen 
Bind  einander  ähnlich,  aber  nicht  auseinander  abgeleitet,  sondern  beide 
stammen  aus  einer  Gnindform  Perkunü,  dem  Namen  des  slav.  Donner- 
gottes. KrknoSe  ist  die  slav.  Henenminu  für  <lft<  Riesengebirije.  ]>as 
Wort  soll  nach  älteren  Forschern  aus  kraK  oder  krok  (Riese)  entstanden 
und  daiit  r  identisch  sein  mit  dem  Hausherni  des  Rieseagebirges,  dem 
Bübezahl.  Der  Name  htogt  aber  mit  Perkuntt  zusammen,  und  so  haben 
nach  des  Verfassers  Ansicht  Geltm,  Oermanen  und  Slaven  das  Brzgebiige 
mit  dem  Namen  des  Donnergottes  bezeichnet,  jedoch  so,  dass  die  DeutsdieB 
nur  das  Erzgebirge,  die  Slaven  das  Riesengebirge  so  hiessen  als  die  beiden 
Völkern  rüumlich  ntfchstgelegenen  Theile  des  hercynischen  Systems.  Ge- 
legentlich dieser  FrklHmng;aver??uche  wird  die  Besiedlung  der  umliegenden 
Gebiete  V)esprochen,  woraus  wir  wesentlich  Neues  nicht  erfahren.  —  Mat- 
thäus von  Trencsin  während  der  ungarischen  Tb  ronkämpfe 
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von  1300—1312  von  H.  Wertheim  (StaatsrealschuJe  in  Graz).  Unter 
flmniger  Benatsong  der  gedrackleii  Quellen  und  der  vorbaade&en  LH- 
ienivr  wird  der  Abatammang  dee  MattliftaB  Catak»  seit  1296  Ton  Trmcein 

genannt,  und  seiner  Thaten  in  sehr  xeHilliger  Fom  gedacht.  Mach  dem 
Tode  den  K.  An]:  ;is  lU.  stellte  sich  auch  dieser  Magnat  auf  die  Seite 
der  nationalen  Partoi ,  woklie  Wenzel  III.  (Ladislaus  Y.)  erliuK .  den  der 
r^pst  jedoch  Itiiniite  und  durch  di*»  Einset7,un)jf  Karl  Hn}H»rts  zu  vcrdriingen 
-trehte  (liiOij).  Als  Wenzel  durch  meinen  Vatci'  im  vnilen  Ornate  wc^- 
getiihri  worden,  trat  er  auf  die  Seite  des  Anjou,  lebt«  und  hundelte  jeiloch 
nur  in  seinem  eigensten  Interesse.  Die  Schlacht  bei  Kaschau  (1312)  än* 
derfce  danm  nichts,  aaoli  nicht  der  grosse  Eirchenbann  (I318)i  erst  sein 
Tod  1321.  —  Hifltoria  urbia  Pilsnae  Joannis  Tanner  mann 
seriptae  von  U.  Sehftffer  (d.  Gysuiasinm  zu  Pilsen),  Fortsetmng eap. 
27.  sq.,  die  Jiüire  1435  —  152n  umfassend.  —  Die  Piotrkower  Con- 
stitntion  vom  Jaliro  iri25.  Ein  Beitrag  zur  n»H«hichfe  des  pol- 
niüchen  Handels  von  ¥.  Bostel  (II.  Gymnasium  zu  LcaiV>erg).  —  Zur 
(»pschichtedfr  österreichischen  Seidenindustrie  von  < i.  K  u r- 
jchulin  (Uuiideiä-Academie  in  Wien):  I.  die  österr.  Seidencompagnie. 
Beoflikt  wurden  tu  a.  handscbriftlicbe  Relationen  von  J.  J.  Beober  (der 
mH  1966  in  Wien  war  und  das  CoUegitim  oommerdorom,  die  erste  Be- 
hörde flir  Handel  tind  Gewerbe  in  Oesterreich,  sostande  brachte)  in  der 
L  L  Hofbiblioth(;k. 

Knnstp'Kc h!( hte :  Brünncr  Bauwcrko  im  XVII.  u.  XVIII.  Jahr- 
hundert von  A.  R  i  1 1  e  (d.  Oberrealschuie  in  Brünn).  —  A  r  c  h  i  f  c  V  t  u  r 
und  Sculptur  in  Teplitz-Schönau  von  A.  Lewy  (Gymnasium  zu 
Teplitz).  —  l>ie  illustrierenden  Künste  und  iliro  Bedeutung 
fdr  die  Galturgeschichte.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  und  Würdi- 
gung des  Knnstdrackes  Ton  J*  B*  Bosner  (Gymnasiom  sa  den  Schotten 
in  Wien). 

Biographisches:  Johann  Pauspcrtl  von  Drachenthal  von 
J.  Gärtner  (Lehrerhildungsansfall  in  Linz).  Panspertl,  ein  beriihmter  Pä- 
dagoge, wirkte  uls  Geistlicher  der  Linzer  niöccsf  in  WV1<,  Linz,  fVeistadt, 
seit  1S35  als  Director  der  Normalliauptschulc  in  Linz,  machtp  1842  einen 
Entwurf  zur  Hebung'  der  Lelireil>ildung.  der  im  Aui'üatze  aU^'cdruckt  ist, 
und  starb  1864  als  Pfarrer  zu  Waldneukirclien.  —  Ein  BUtt  der 
Erinnerung  an  die  HissionSre  aus  Tirol  in  Central-Afrtka 
(18  Priester  und  18  Laien.  1853 — 1882),  zugleich  ein  Beitrag  snr  Oym- 
nasial-Cbronik,  da  9  dieser  Glaubensboicoi  an  unserer  Anstalt  studierten, 
von  J.  Chr.  M  i  1 1  ^  r  rutzner  (Gymnasium  zu  Brixen).  —  Giacomo 
Zanella  vuu  H.  Szomhatiiely  (it.  Gymnasium  zu  Triest). Andrea 
Chenier  (geb.  1762)  von  F.  Pastrello  (Communal -Realschule  zu  Triest). 
—  Laura  Bridgman,  Erziehang  einer  Taubstumm  -  Blinden.  Mit 
Biographie  derselben  von  W.  Jerusalem  (G^nmasium  im  8.  Bez.  in 
Wien).  —  Anton  Schienkirch.  Nekrolog  von  L.  Konvalina  (Gym- 
naeiom  im  3.  Bes.  in  Wien). 

Sehulgeschichte  und  Methodik:  Geschichte  der  k.  k.  theresia- 
nischen  Academie  von  ihrer  Gründung  bis  nun  Coratorium  Sr.  Ex- 
cellenz Anton  Ritter  von  Schmerling  1746 — 1865  von  J.  Schwarz 
(Oynnasium  Theresianum  in  Wien)  mit  Abbildungen.  —  Ohronologisch- 
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öißtisf  i  w  her  Rin  kMick  auf  die  er^fpn  1' >  Tahre  des  Gvui- 
nasiuui.s  vdn  A.  Ii  u  i  ^40  rs  t«- i  n  (Coinmunal-' lymiui^ium  im  2.  Bez.  in 
Wien).  -  /iUi  <M*»c  hichte  «les  höheren  Schul  wcöenö  in  Baden 
aus  AnlasB  der  Erinnenuig  ua  den  25jHhngen  Bestand  der  LehrainfiaH 
von  E.  Hau  eis  (LandesgymnaHium  m  Baden  bei  Wien)  bebaodeli  dir 
Erweiterung  der  8cliule  m  einem  Beal-  und  Obergymnaainni  1880 — 87; 
8chlii>s  lolgt.  —  Rückhliek  auf  die  ersten  2fi  Ja  Im«'  der  Lehr- 
ansittlt  von  F.  KosseUdo  r  fer  (Gymna-siuni  zu  OberhoUabrunn).  — 
11  bersichllichc  Geschichte  drr  k.  k.  L  eh r e r b  i  1  d  u  n  sans  t all 
in  Salzburg  v»»n  Fr.  AnthaUer,  und:  Beiträge  /.  ur  Statistik 
der  k.  V.  1/ ehre r  l»  i  1  d  u ng tsan  s>  tal  t.  und  Prü  fungserj^f^bn  i«  Jseil 
1870  voll  K.Wagner  (Lehrerbildungaauatalt  zu  Salzburg),  zugleich  Fesi- 
«duifl  zur  Gentennarfeier.  —  Bemerkungen  Uber  den  Lehrstoff 
und  den  Ünterrlcht  in  der  Yaterlandsknnde  in  der  8.  Clnsse 
von  K  Dreye  r  (Gymnasium  zu  Möhrisch-Trübau),  bringt,  eine  Entwick- 
lungsgeschichte der  Statistik ,  bespricht  die  methodische  Behandlung  der 
Vaterlandskunde  und  die  Be/ielmnfren  zwischen  (Jtschichte  und  StatLstik 
nn  f^torricht  in  recht  anschaulicher  Weise.  -  Beitr;if»e  /u  einer 
RelUrm  des  geschichtlichen  Hnterrichtcs  ;in  der  Oberreal- 
schule  von  K.  A.  Schmidt  (StaaUreaischule  im  ;i.  Bez.  m  Wien).  Sehr 
beachtenswerte  Darlegungen  übar  den  historischen  Stoff  an  der  Oberre&l- 
»chule,  über  ein  Lehrbuch,  das  die  deutsche  und  österreichische  Qeschäcbte 
mit  Hereinaehung  der  wichtigsten  Cnlturelemente  der  allgemeinea  Ge- 
schichte behandeln  soll.  Die  Geographie  sollte  als  Gegenstand  der  BnÜB- 
präfüng  gans  entfallen.  —  Lehrplan  der  russischen  Gymnasien 
von  G.  V.  Hayek  (Gymnnsinm  im  3.  Bez.  in  Wien). 

Biltliograi)hie :  Systematisch  geordnetes  Verzeichnis  der 
Program  mar  Ii  eiten  österreichische  7-  Mittelschulen  au«  den 
Jahren  1Ö7  4 — 8  9  von  J.  Bitiuer  (Gynmasiuni  /.u  Tescheuj.  J.  ThL: 
Fidagogik  und  Schulhygiene»  altelassisdie  Philologie  (aiuh  als  Sond«mb> 
druck  eischienen). 

Geographie  und  mit  ihr  zusammenhängende  Gebiete:  Der  Kars^ 
in  naturwissenschaftlicher  Hinsicht  geschildert  von  L.  C.  M  o  s  e  r  (d.  Staats^ 
g^mnasium  in  Triest).  Gibt  die  geographische  Begrenzung  des  Karst)>Iateau% 
ercirtert  dessen  physische  Verhältnisse,  Anthropologie  und  Priilnstori«'  <]•  1 
Karsthöhlen,  femer  rrähistdrisch-Arcliäologisches  und  (iescinchtliches.  Kiirnn 
und  Vegetation.  Eine  sehr  uutenichtciide  Arbeit  mit  reichen  Lit,«ir:itur- 
angaben.  —  Das  seenreiche  Keutschachthal  in  Kärnten.  Em 
Beitrag  zur  nftheren  Kenntnis  der  Seethlller  des  Landes  von  V.  Hert- 
mann (Bealschule  zu  Klagenfurt).  Das  Keutschachthal  der  Tonseit»  süd- 
lich vom  Becken  des  Würthersees,  ist  durch  eine  Barre  aus  diluvialeaEi 
Trümmergestein  in  2  Theile  getrennt,  in  das  obere  oder  Plaschiscbentfaal, 
und  in  das  untere,  welches  der  Verfasser  Morothal  nennt.  Die  Seen  wer- 
den ausführlich  behandelt.  Im  Anhang  wird  über  das  » Steinbier ;  ire- 
sprochen.  Zur  Orientiei iin^'  ist  ein  Kärtchen  nebst  3  Protilen  beigegeV^eu. 
—  Die  Arnstein  höhle  bei  Mayerling  mit  Bezug  auf  ihre  Lagy 
in  der  Kalkzone  des  Wiener  Waldes ,  ihre  Bildung  und  die  diluvialen 
Funde  von  Wirbelthier  Besten  von  G.  A.  Koch  (Gymnasium  im  4.  Bet. 
in  Wien).  —  Zur  Frage  nach  den  Ursachen  der  Biszeiten  von 
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0.  Riermann  (ftymnH.-iutn  in  Kla^enftirt).  —  f^ber  Canäle.  (Eine 
AufzähJung)  von  J.  Meixuei  (Gyiujiu«>iuin  Kaadou).  —  Über  Klima, 
Pflftnsen>  nad  Thiergeographie.  Ein  Beitrag  xai  Belebung  dtts 
geographischen  Uniemcbts  von  A.  Löffler  (Schlnw;  GymnMinm  m 
Bröl).  —  Die  geographischen  nnd  mythologischen  Namen 
der  eltgriechisch en  Weit  in  ihrer  Yerwerinng  für  antike 
Ff  1 »  n  /  p  n  fjp  o     a  p  h  i  0.  II.  von  .1.  Murr  (Gymnasium  y.n  Hall  in  Tirol). 

—  Zu  nrjiiidi's  ErkläruTiLT  t  opogr»  p  h  i  s  c  h  o  r  Namen  von  J. 
Wi>niir  («Jyniniisium  zu  Znaimj.  iribt  die  im  «01»/,or»  ei-schienonen  Aul- 
sfttze  Hranill'i»  in  1 2  Gapiieln  und  in  deutncher  Sprache,  mit  reichlichen 
Aamerkongen  Tonehen.  —  Nachträge  und  Berichtigungen  xnr 
«davimhea  Namenfonobung*  (vgl.  Mittk.  ]],  367)i  nnd:  Btttoroma- 
nisebes  ans  Tirol  von  A.  Unterforeber  (Gymnaeinm  zu  Eger).  — 
Sulla  formazione  delle  Bocche  di  Cattaro  von  P.  Kadimiri 
(naat.  Schule  in  Cattaro.  —  Sulla  vegetazione  deU'isola  di  Lus- 
»in  von  A.  Haraöic  (naut.  Schule  zu  Lussinpiccolo).  —  Über  Schü- 
lerauäflüge  und  S  ch  u  1  r  p  i  s  e  n.  Mit  besonderer  B  c  r  ii  i' k  sie  h- 
tigunp  der  Umgliun«^  von  Lripa  von  K.  Waliia  ("Kcalschule  zu 
bölimisch-Leipa),  setzt  auch  die  geographiäch-hidtorischun  Veriiältniüüe  von 
Utpa  nnd  ümgebnng  auaeiiiaiider.  —  Einfache  Lehrmittel  snr 
mathematischen  Geographie.  Hit  einer  Fignrentafel  von  Fr. 
Leitsinger  (Realscbule  zn  Bozen).  —  Das  Heteoreisen  von 
Braunau  von  J.  Dimter  (Gymnasium  zu  Braunau  in  Böhmen),  be- 
spricht das  bekannte  am  14.  Juli  1  847  gefallene  Meteorei^cn,  mit  Tafeln. 

—  C  b  e  r  i  r  }i  1 1  i  c  h  e  Zusammenstellung  der  m  e  t  e  o  r  o  1  o  g  i  .s  c  h  e  n 
V<»rh  ä  1 1  ü  1  s  s  e  von  Oberhollabrunn  1889  von  A.  Pichler  ((lym- 
aatiium  zu  Oberhollabrunn).  —  Die  meteorologischen  Verhält- 
aisze  von  Weidenau  i.  J.  1889  von  Fr.  Wrzal  (Gymnasium  snWei- 
demut  in  Sehlesitti).  —  Meteorologische  Beobachtungen  (in  Leit> 
■srita  1889 — 9o)  von  J.  Haschok  (Bealschnle  zu  leitmerits).  —  Die 
meteorologischen  TerhäUnisse  von  Eger  von  0.  v.  Stein- 
hsnssen  (Gymnasium  zu  Eger). 

Endlich  aus  slavisch  geschriebenrn  Scbulprogrammen :  Das  Ver- 
hältnis Athens  zu  Sparta  in  der  Zeit  von  der  Schlacht  l»ei 
PUtää  bis  zum  Beginne  des  peloponnesischen  Krieges  von 
B.  Kopeck^  (Pomer  Athen  ku  Sparte,  v  dobö  od  bitvy  platajtske  do 
miku  peloponneskä  valky;  b.  Gynmssinm  za  Üngarisob-Hradisch).  — 
Spsrtiaca;  Bemerkungen  über  die  spartanisohen  Stsatseinrichtougen  von 
T.  Kouf  il  (S.,  üvaha  o  spartsk^  ustave;  Gjnmasium  zu  BeSchenau  in 
Böhmen),  Schluss.^ — Über  die  Ankläger  in  Rom  von  6.  Safaf  o v ic 
(0.  ialobnicich  v  Rinig;  Gymnasium  zu  Hohenmauth).  —  WeU  hen  Ein- 
fluss  hatte  die  römische  Monarchie  auf  die  einheimische 
Beredsamkeit. von  J.  Kliment  (Jaky  vliv  nicla  monarchie  fimskci 
oa  domäci  fectnictvjV  Gy nmaäium  zu  Trebitsch).  —  Übersetzung  mit 
Erklirung  der  Theilungsverträge  des  Troppaucr  Landes 
SQS  dem  Jahre  1377  von  V.  Prasek  (Pfeklad  svl^Uadem  ma  dil£i 
liäty  tßoA  Opavsk^  s.  r.  1377;  b.  Gymnasium  zu  Troppau).  Entbfllt  den 
Abdruck  der  beiden  Theilnngsverträge  im  deutschen  Original  und  in  pa- 
nUeler  j^echischer  Übersetzong  mit  zahlreichen  Anmerkungen.  —  Teich- 
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Fi-cherei    der    Herrschaft    rrti<lul»itz  von 
ijr  lUÄai-JsUi  a  rybafätvi  na  panslvi  Pardubickem :  Uealscholi 
.   .  ^  .   Verwertet  hnndBciiriftliehe  Teneiehniflie  fkhor  dw  TeklK 
ci    H^mdttit    tednbits  und  Kii]i£tiek4   hor&  Yon  1494. 

^  tik  «ad  17.  Jahrb.,  ein  Verzeichnis  der  k.  Privilegien 

Würdigkeiten  der  k.  Cuneralstadt  Pardnbiia  1400  — 
.    ttk>i*fm    handschriftlicho   Mniorialien    und   dnickl    ausser  einer  U^ 
.    .      :«'■>  \bt»fS  lind  Conventes  7,u  OpHlovico  v.  1343   aus  detn  St*H- 
.  iv    ir^i  Bri*»f€'  des  liöhm.  Kiimmt'rpräsidenten  L.  A.  Zwickhor  an  Paol 

\  xavik.   UauptniajHi  der  Ilerrsohafien  Pardubitz  und   Suirkow,  ühar 

'  eujuui^^wlegenheiten  von  1698 — 1699,  femer  einzelne  Teichvorschriftea 
som  IHH7  «ad  die  sehr  interessanten  (decbiseben)  Artikel  der  FSteher* 
iiuMii^  Btt  Pkrdobiis  und  «nflsilglicli  den  Protest  der  Stadt  gegen  dieeelbcB 

)70S)  eK  —  Das  Scquentiar  des  Meisters  Kon rad  aus  Benseb 
hei  Trui  i>  *u  von  V.  Haner  (SekT^donär  miBira  Konrada  e  Bmeion 
n  (^^vv;  b.  (^}^Tlnasi^m  in  Troppau).  —  "Das  Ve  r  h  <»t  H  n  i  s  des  sie- 
U  f  n  K  ü  r  i  s  0  h  e  n  Fürsten  Georg  Rakoczy  11.  /  nr  polnischen 
K  f  p  u  b  Ii  k  vom  Beginne  des  s  c  h  w  e  d  i  s  c  h  p  n  K  i  i  >t  »>  bis  zu 
>!oinom  Feldzage  nach  Polon  im  Jahre  1  6  57  von  S.  Zarzycki 
(Stosunek  ksi^eia  riedmiogrodzkiego  Jörzego  Eakockego  II.  do  Rzecstypos- 
|H>litej  polskiej  od  poc/^tku  wojny  szwedxki^  do  wyprawy  iegoi  na  IVilsk^ 
w  r.  1657;  Gymnasinm  sn Eoloma  in  Golisien),  ForteetKong.  ^  Quellen 
tur  polnischen  Literatur-  und  Kulturgeschichte  im  16,  B- 
17,  Jahrhundert  von  J.  Heck  (Pomniejsze  zrödla  do  dsi^rjdw  lileratny 
i  cywilizBm  polskiej  w  XVI.  i  XVII.  stuleciu;  Gymnasinm  zu  Stiyi  rn 
(Jalizien)  'nthält  als  Fortsetzung:  Lustnicya  starostwu  Iwowskiew»  /.  i 
!.'>70  (Lust rat lonen  der  Lemberger  Starostei  ir)70)  und  druckt  den  »8um- 
nmriuä  omniuni  iliflerentiaruni  inter  capitaneura  I^eopol.  generosum  Mii. 
Herbort  et  proconsnlem  civitatis  Leopoliembc  ete.  mi  Anhange  aK  — 
MatthKus  Hoslus  von  Hohenmanth  (Chronist  des  16.  Jahfiiaiideiis). 
Eine  litt  Erinnerung  von  J.  Safrinek  (Uatooü  Hosins  Tysokom^^k^. 
Literarni  zpomiuka;  Gymnasium  zu  Kolin).  —  Über  die  Einleitung 
zur  böhmi. sehen  Chronik  des  Wenzel  Hajek  von  Libocan 
(^?eblu^s)  von  II.  Metelka  (0  üvodni  stati  »Kroniky  ^eske  V.iclava  TTäjh 
7.  Libocan;  b.  Realschule  in  Prag).  —  Geschichte  der  Herilschul« 
in  Jarosliin  von  Ig.  Rychlik  (Hist^irya  szkoty  realnej  w  Jaroslawio. 
ßcalgyiruiasiuüj  mi  Jaroslau).  —  Kur^gefasste  Geschichte  der 
darstellenden  <}eometrie.  L  Thl.  von  H.  Bembaez  (ErMko  lebraa» 
hifltoiya  geometrji  wykrMn^;  Realschule  zu  Stanislau).  —  Systems- 
tisch  geordnetes  Verzeichnis  des  wissenschaftlieheii  In- 
balts  der  von  den  galizischen  Mittelschulen  bis  /um  Jabr^r 

IH89  vorö  ff  entlieh  teil  Programme  von  M.  Fr^ckiewicz  (Spl' 
przedmiot<''W  pomieszczonych  w  sprawozdaniach  galicyjskich  szkol  ^rednicr 
po  koniee  roku  18^59;  Gymnasium  zu  Wadowice).  —  Norwegen  in 
p  b  y  8  i  .s  c  h  0  r  Beziehung  von  C.  Krotoski  (Nomegia  pod  vv/glede»n 
hzyuznym;  III.  Gymnasium  zu  Krakau).  —  Die  Geographie  in  dec 
höheren  Clatsen  der  Mittelschulen  von  F.  Werner  (Zem^ 
ve  vyMieh  tridtoh  Ikol  stfednich;  b.  Gymnasium  zu  Prerau). 

Bielits.  8.  H.  Prem. 
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Notizen.  p  i  »•  i  1 »» jri  •»  Vni  i  «•  a  n  o  <l  i  «focunieiiii  i  ii  «hI  i  t  i  rrari 
eäii'Htti  dHgli  Archivi  e  JhIIu  JHbliotuca  ilellu  Sode  Apn- 
stolica.  Volume  I.  Fascicolo  1.  Borna  1890.  Diese  Ton  D*  Isidoro 
Ouriiii,  Ptefetto  der  Bibliotees  Yaticuia,  nncl  D.  Gregorio  Pelmieri,  Costode 
des  YaticaiiiselieB  Arcbivs,  begrflndete-  nene  ZeitBcbrift  verfolgt  den  an  sich 
höchst  Tetdienstlichen  Zweck»  Urkunden  und  liistorische  Aufzeichnungen 
nller  Art,  wie  sie  dem  Archiv-  und  Bibliotheksbeamten  in  einzelnen  BlHt- 
tern  o<ler  Lagen  hHufig  aufstosson,  <lor  Forschung  zu  übermitteln.  Pas 
vorliegende  erste  Heft  gibt  davon  viiw  Art  Musterkarte,  der  es  auch  an 
Bnntheit  völlig  gleicht;  denn  zwischen  einer  Urkunde  dos  Bischofs  Ra- 
theriuH  von  Verona  von  964  als  ältestem  und  einem  Briefe  des  russischen 
Kaimrs  Fsal  1.  an  Papst  Pins  TD.  als  jüngstem  Btfiek  enthSlt  das  Heft 
auf  168  SeHen  nicht  weniger  als  25  Terschiedene  Materien.  Dass  mOg- 
lichste  Mannigfaltigkeit  von  den  Herausgebern  geradezu  beabsichtigt  war, 
erbellt  daraus,  dass  sie  irgend  umfangreichere  Publicationen  lieber  ab- 
brachen (vgl.  S.  32,  46,  59),  um  nur  ftir  neuen  Stoff  Raum  zu  gewinnen. 
Uebcr  den  Nutzen  dieses  Vor^'elions  kann  man  ja  versrhiedontT  Moinnng 
s*»in :  sicher  aber  wfire  sur^daltipor«'  Durcharbeitung  des  Stoffes  sowohl  in 
turmeller  als  sachlicher  Hinsicht  dem  Unternehmen  dringend  zu  wünschen. 
Das  Vaticaniaohe  Archiv  ist  nicht  so  arm  <m  wirklich  Neuem,  dass  sich 
(8.  13)  die  AufiMhme  eines  bereits  neosmal  gedruckten  Briefes  Alexan- 
ders I?.  an  den  KOnig  ?on  Aankreich  (Pottbast  Nr.  16978)  rechtfertigte. 
Warum  man  .überdies  den  Brief  nicht  wenigstens  aus  dem  ISegister,  son- 
dern aus  einer  Copie  des  16.  Jahrh.  abdruckte,  ist  ebenso  unergründlich. 
r>ie  Verweise  nnf  die  dem  Ornck  ru^rrnnde  pelo<jrten  Quellen  fehlen  mehr- 
fach '^mii  und  sind  wiederholt  nir/nrtnehend.  Paluiieri  befleissipft  sich 
hierin  grösserer  Glei<  linifissigkeit.  «iu»  h  citirt  er  die  dem  Engelsbur«,'-Ar- 
chiv  entnommeneu  Stücke  bald  nach  der  alten,  bald  nach  der  neuen 
Signatur.  Die  kunen  den  Drucken  Torangehenden  Einleitungen  sind  zu 
knapp  und  zu  allgemein  gehalten.  So  wflrden  wir  B.  33  in  der  ATver- 
tenza  zu  den  Proeessen  Gregors  XL  gegen  die  Florentiner  auf  die  Er- 
wiihnung  Clemens'  V.,  des  Aufenthaltes  der  PBpstc  in  Avignon  und  der 
Verdienste  der  h.  Katharina  von  Siena  gerne  verzichten,  wenn  uns  dattir 
etwas  nh*-r  di«'  StrlbiriL'  der  abgedrurklen  Stneke  tn  dem  reichen  über 
die  Fra;,'e  bereits  bekannten  Matorial  gesagt  würde,  riilraieri  aber  fertigt 
uns  mit  dem  orakelhaften  Satz  ab:  «H  processo  che  ora  si  pubblira  d 
da  U  ehiave  di  alcnni  avvenimenti  d'allora,  e  ci  da  auche  uotizia 
di  fatti  in  parte  finora  sconosoiuti  (welche?).  Wie  solche  Einlei- 
tangm  in  wenigen  Worten  oft  sachlich  erschSpfuid  sein  kdnnen,  dafilr 
hfttte  das  diesem  Unternehmen  ja  vielfach  verwandte  Denifle-Elurle*sche 
Archiv  für  Utteratur-  und  Kirchengeschichto  des  lüttelaltera  ein  Muster 
geboten.  T. 

Diist'lbe  kritische  Schartblick,  dieselbe  PrJieision  und  Klarheit  der 
I larsteilung  zeichnen  auch  die  Fortsetzungen  der  Q  u  e  s  t  i  o  n  s  M  e  r  o  v  i  u- 
giennes  V,  VI  von  Julien  Havet  (vgl.  Mittiieil.  9,  485)  aus.  Die 
eine,  Las  oriffines  de  Saint-Denis  (Paris  1890»  Eitr*  de  la  Bib- 
Hoth^e  de  rlcole  des  Chartas  61»  5 — 62)  stellt  ans  der  von  Sage  und 
Erimdung  umrankten  Siteston  Geschichte  von  8i  Denis,  was  wirklich  ge- 
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.M.bichthch  und  die  ÖHlichkeiten  lest;  der  Anhang  bietet  ünterau- 
rhuB^en  fiber  die  Zeit  det)  Episcopat«  des  h.  Dionysius,  dessen  angeblidie 
«lenoflsen  Rustictu)  und  Eletttheiins»  die  Passio  s.  mariymm  Dionisii* 
Riutici  et  Sleutlierii,  deren  AVifassiing  dem  Beginn  de»  9.  Jahrh.  zuge- 
wiesen wird,  und  ihr  Verh&ltnis  zu  den  Cr  i-i  Dagoberti,  sowie  einen 
tT\nster};iltij?en  Abdruck  von  (\  Urkunden  der  Merowingerzeit,  darunt^ 
4  Kimigsurkund»  n  (von  62r).  iVir^,  (',54.  724.  M.  (i.  DD.  Merov.  13.  r; 
10.  11:  M»  n"  lU;  82  n"  M'.i)  mit  Ergänzun;^'  der  Lücken  unt^  ihiuti.r 
logischen  Berichtigungen.  Erwähnt  wird,  dasH  von  den  Diplomen  vou  f,2f^ 
uml  654  noch  nicht  verölfTentlichte  Facsimiles  in  Heliogravüre  vorli^en, 
welche  die  Verwaltung  der  Archives  nationales  anfertigen  lies»,  nnd  die^ 
wol  auch  auf  die  anderen  Originale  ausgedehnt»  berufen  sa  sein  scheinen 
die  Keproilukf  leinen  von  Letit)nne  zu  ersetssn.  Auf  das  Gebiet  diploma- 
tischer Kritik  f&hrt  Nr.  VI,  La  donation  d*litrepagny  (8*^:  29  p.) 
mii  tlrni  Nachweis,  dass  die  nur  in  Copir  dos  1 Jiibrh.  erhaltene 
und  iiiicli  von  K.  Pertz  (M.  G.  Dl).  Merov.  I  ;V.>  n"  12  j !  unter  die  FV\1- 
s(  luiri'^a'n  eingereihte  Urkunde  Dagoberts  1.  von  fi2i*  OkL  1,  welche  den 
genannten  Ort  an  St.  Denis  vergabt,  echt  iät.  Dieser  Nachweis  gewinnt 
dadurch  an  Interesse,  dass  an  der  Hand  der  Schreibung  in  Originalem  die 
Entstehung  von  Lesefohlem  und  Verderbnissen  in  Copien  an  einsalBeB 
Beispielen  gesseigt  und  damit  auch  der  Weg  snr  Emeodation  auf  grmphi- 
scher  Grundlage  gewiesen  wird.  Zu  diesen  Beispielen  slhlen  swei  Ur» 
künden  für  Malmedy  und  Stablo;  jene  Chlodwigs  III.  von  693  mii  Na- 
mucho  recognovi,  das  ans  dem  Ortsnamen  und  der  Apprecation  (Ivamnrht^ 
i'eliciter;  Namur)  verderbt  ist  und  Anlass  gab  einen  Namueho  auch  xmxer 
da'«  Kanzleipersonal  dieses  Königs  einzureihen  (der  Irrtum  aueh  uu- h 
Stumpf  bei  Bresslau  Urkundenlehre  1,  270),  und  jene  Karl  Xlartells  (ßeg. 
der  Karol.  n**  32),  deren  ursprüngliche  Datirong  ann.  VI  regnaote  Ghilperioo 
r.  bestimmt  wird.  Der  emendirte  Abdruck  jener  Urkunde  Dagoberts,  die 
in  einem  andern  Diplom  desselben  KOnigs  (H.G.  DD.  MeroT.  16  n*  14,  besser 
mit  den  Ergänzungen  bei  Havet  p.  25)  ein  Seitenstück  findet,  zeigt  das 
Ungenügen  der  bisherigen  Ausgaben;  der  unmögliche  AusstelloH  Sauriciagcft 
ist  in  Stirpiniaco  fei.  zu  bessern;  lu.  kühn  scheint  aber  die £mendaüoii  tob 
vir  üluater  in  Ursinna  optulit. 


H.  Isenbart  üeber  den  Verfasser  und  die  Glan!»  würdi;:- 
keit  der  Continnatio  Reqinnnis  (Kieler  Diss.  Kiel  jss't»  »'nth^h 
nur  t'inen  beachtenswerten  Gedanken,  ob  nicht  eine  Reihe  von  Nach* 
richten  im  ält^  rn  Theil  des  Continuator  lleginonis,  welche  mit  verschie- 
<lenen  andern  Ajmalen  raeiir  oder  weniger  übereinstimmen,  auf  eine  ge- 
meinsame Quelle  surückroitthren  sei  (vgl.  auch  NA.  15,  330)»  aber  gersde 
dieser  Punkt  ist  unvollstKndig  und  unzulänglich  durchgofthit. 


Eine  Biographie  der  Kaiserin  Adelheid,  Gemahlin  Ottos  L 
des  Grossen,  vom  Studienlehrer  RP.  Wimmer  enthilt  das  Progziaua 
zum  Jahresber.  über  das  k.  neue  Gymnanum  sn  Begensburig'  (Bogenabuiig 
1889)'  Der  Arbeit  gebricht  es  fast  ganz  an  Kritik,  auf  die  gleichzeitig» 
Quellen  ist  nur  zum  Theil,  und  noch  weniger  als  die  Citate  glaabea 
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macheiii  zarückgcgaugen,  wichtige  Werke  luunentlich  jüngern  Datums  blieben 
dtm  TeTfasser  iheils  anbd[aiiiit,  theOs  nnerreichlMr:  dem  entspricht  anish 
Werth  und  Ergebnis  des  Buehee.  E.  0. 

Das  Werk  von  D^Arbois  de  Jabainville,  Becherches  nur 
l  origine  de  la  proprietö  fonci^re-  etrlos  nomi^deslienx  lia- 
bites  en  France  (periode  celtique  et  pt-riode  romaine),  Paris 
!S9(l,  bietft  in  seinem  grösfiereii  /weiten  Th(?il  unter  Heiziehung  iles 
urkundlichen  Materials  des  früheren  Mittelalterä  eiiiu  Erkliirung  der  AVh 
«tammiing  der  zahlreiehen  ans  keltisoher  und  ri^misober  Zeit  erhaltenen 
Ortmamen  und  aneh  in  deren  örtlidieii  Bestimmtuig  ein  vielfach  will- 
konuneaes  topographisches  HUfsmittei. 

Auf  eine  kleine  Schrift  vonUeorg  Jacob,  Ein  arabischer  Be- 
richterstatter aus  dem  10.  oder  11 .  J  ah  rh  ii  n  d  e  r  t  ü  be  r  Fu  1  «1  :i, 
Hi.hleawig,  Soest,  Pa-lerhorn  und  andere  deutsche  StUdte 
(lierlin,  Meyer  &  Müller  ISUO)  inaelie  ich  alle  I  reunde  dor  Cnlturgesehichte 
um  üu  mehr  aufmerksam,  als  der  ruiclie  luiialt  der  kurzen  Schrift  nicht  völlig 
im  Titel  angedeatet  ist  Penn  ausser  jenen  8tlldten  sind  noch  Dtrooht 
(Schilderung  der  Torfbereitung),  Mainz  (nur  ein  Theil  bewohnt^  der  Best, 
wül  die  römischen  Beste  besät,  arabische  Münzen  und  indisdie  Qewflne 
•lort )  und  liouen  gesi  hildert.  Ausserdem  bringt  die  Schrift  Sehilderungen 
ükr  (lottesurt heile,  Zweikampf,  Feuerprol>e,  Wassei-probe  und  über  Irlanda. 
das  Land  der  Xonnunnen  (Wiilfi>"  )i-  und  Delphinjag»!).  Die  Bruchstücke 
•^ind  aUe  «lern  in  diis  12.  Jahrhundert  gcliürenden  QHV.wln!  entnommen, 
wt^lcher  iütere  Schriftsteller  auszog,  und  zwar  ist  einer  (Tailusi)  wul  Mit- 
glied einer  maurischen  Gesandscludl,  welche  Otto  d.  Gr.  U73  in  Merse- 
i'urg  empfing.  Bei  Fulda  heisst  es:  «Die  Stadt  wird  nur  von  München 
bewohnt,  und  kein  Weib  betritt  sie,  weil  ihr  Mfirtyrer  es  so  angeordnet 
hat  Der  Name  ihres  Milrtyrers  ist  HACrLB;  er  soll  Bischof  in  Franken 
^'ewesen  sein.»  Unzweifelhaft  ist  damit  der  zweite  Abt  von  Fulda  Baugulf 
(779  — so 2)  «^f'nieint.  Bei  Paderborn  ist  von  einer  Quelle  die  Rede,  die 
iuiftinglich  wie  flonii^  sciimeckt,  dann  aber  einen  galli<'»'n  Nachgeaehnmek 
liut.  Wer  Lippspringer  Wasser  geko!*tet.  weii^a,  »la^s  liieses  gemeint  ist, 
Oen  Berg  SarA,  an  dem  die  Quelle  liegt,  aui  den  Haarstrang  zu  deuten 
ist  unmöglich,  weil  dieses  Gebirge  gerade  in  der  Nfthe  von  Patlerbom 
völlig  quellen-  und  bmnnenlos  ist  A.  Schulte. 

In  einem  Aufsatz  über  die  Anfänge  des  Klosters  Heeslingen 
(Zeitsjchr.  des  bist.  Ver.  f.  Niedersachsen,  Hannover  1890)  bespricht 
Th.  v.  Sirkel  eine  im  Staatsarchiv  zu  Hannover  verwahrte  Urkunde  ohne 
Protokoll,  wekhe  bisher  von  niemandeui  richtig  erklärt,  geschweige  denn  ver- 
wertbeT  wür<ien  war.  Die  Fniersui  Ining  von  Schrift  und  Dictat  im  Verein 
mit  den  Is^achrichtca  Thieiniars  liihrt  zu  dem  Ergebnis,  dasa  das  interessante 
St^riftstQck  gegen  dss  Ende  der  Begierung  Otto  I.  in  den  Ereisoi  des 
Bnbischofk  Adaldag  angefertigt  worden  ist«  um  der  kaiserlidien  Kanzlei 
als  Entwurf  für  ein  Diplom  unterbreitet  zu  werden;  aber  Adaldags  Ab- 
i'icht,  Heeslingen  der  erzbischöflichen  IGrohe  unterzuordnen,  stiess  auf 
Widerstand  und  erst  i.  J.  986  erlangte  der  Erzbischof  eine  Heeslingen 
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betoeffiande  Urkunde  Otto  lU.,  in  welcher  seine  Wünsche  genehmigt  wur- 
den :  für  dieses  Diplom  bat  der  einst  zurückgewiesene  Entwurf,  wenn 
auch  nicht  direkt,  sondern  durch  Vermittlung  eines  eigenen  Concepts,  als 
Vorlage  gedient  Indem  Sickel  alle  einschl.'lgigen  Fragen  der  DiplomaÜk 
ausführlich  darlegt,  gibt  sein  AutWutz  genule  dem  l-Vriierstebeutlen  uiu  deut- 
liches Bild  jon  dem  Kutsen  und  der  Notwendigkeit  diplomatischer  Unter- 
Hnduuigen.  —  Ebenso  wie  der  genannte  Onginalentwurf  hat.  auch  ein 
anderes  durch  seinen  Inhalt  beachtenswertes  Diplom»  DO.  III.  234  für 
Ealberstadt,  in  die  11.  Lief,  der  Kaiserurkunden  in  Abbildungen  Auf- 
nahme gefunden.  Die  unvollstündige  und  fehlerhalle  (Irenzl>esclireibunj( 
Uietfeti  Diplom»  bespricht  Sickel  iu  der  Zeitachr,  den  lianvereius  361. 

W.  K. 


In  dem  Ver/eiclmisse  der  Kaiserurkunden  des  germanisch  en 
.Vlu.seums  zu  NürnlM-rg  (Mittli,  aus  derfi  Museum  IS90  S.  :}|>)  winl 
ein  undatirtes  und  angeldicli  unedirtes  Majidut  zu  Gunst^^n  des  Priuratst 
in  üfienbach  iiuch  dem  Original  aljgeil ruckt,  indem  es  dem  Kaiser 
IfViedrioh  II.  sugeeehrieben  und  versmtbungsweise  auf  1 227  verlegt  wird. 
Beide»  ist  absuw^sen.  Der  Aussteller  dei  grama  Korn,  rex  Semper 
aagnatnsc  (ohne  sidlischen  Titel)  kann  nur  Friedrich  1.  sein  und  als  von 
ihm  aus  der  Zeit  vor  seiner  KaiserkrOnung  herrührend  ist  dies  schon  l>ei 
Calmet  ge«lruckte  Stück  auch  ricldig  von  St  45^)  verzeichnet  worden. 
Bei  dieser  ficlegenheit  sei  lieni»Tkt.  dass  Nr.  1  demselben  Ver/eichnis.ses 
Mühlb.  li^74  (uicltt  IHHH)  i»\  und  da.MS  Mr.  2B  und  nicht  lueUita, 
sondern  in  meinen  Acta  imp.  2»  ITiH,  2 Iii  gedruckt  sind. 

Heidelberg.  B.  Winkelmann. 


Die  von  M.  Tan  gl  iui  Archiv  f.  üsten-.  ( J e.^chichte.  7t>,  2<il  d«m 
Stiftungtibuch  dus  Klu.sters  Zwettl  gewidmeten  Studien  lösen  in 
glücklicher  Weise  jene  Fragen,  welche  Frostf  der  Herausgeber  des  Uber 
iundationum,  unbeantwortet  gelassen  hatte.  Von  der  sorgftiliigen  Beschrei- 
bung der  Handschrift  ist  insbesondere  die  Erklärung  des  bisher  onver- 
stündlichen  Sachregisters  sehr  verdienstlieh ;  f&r  die  Feststellung  der  £n^ 
stehungszeit  des  Codex  hat  T.  ausser  den  aus  der  Hs.  selbst  gewonnenen 
Momenten  noch  zwei  Einkünftever/.ei<'l!H!Hse  des  Khtsters  herangezogen  und 
ist  80  zu  ganz  bestimmten  AnsStzcn  gelangt;  die  Kit  wie  die  Vorred»- 
des  von  Abt  Ebro  angelegten  über  redituum  von  *lem  Verlasser  des  Uber 
iund.  ausgeschrieben  worden  ist,  wird  von  T.  mit  Becht  als  ein  höchst 
beteichnendes  Beispiel  mittelalterlicher  Sehriftstellerei  berrorgehoboi.  Unter 
den  folgenden  Gapiteln»  in  denen  Teodens  und  Anlage  der  Arbeit»  sowie 
die  Benützung  annalistisoher  und  urkundlicher  Quellen  in  ansprechender 
Weise  dargelegt  werden,  greift  das  letzte  über  den  Kähmen  des  Stiftungs- 
buche-'  hinaus  und  zieht  auch  den  reichen  Vorrath  des  Stiftsarehivs  an 
Originalen,  deren  VerÖffentli« liung  ein  dringendes  Bedürthis  der  Lucal- 
gescbicht«  genaimt  werden  muas.  in  den  Bereich  der  Untersuchung.  Die 
Kritik  der  beiden  Diplome  Konrads  lU.  (Stumpf  Reg.  34u.i  und  a5H6), 
von  welchen  das  erstgenannte  im  Anhang  aus  dem  Original  abgedmekt 
ist,  und  die  Besprechung  der  Papsturknnden  fUr  Zwettl  gibt  dem  Veit 
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den  Axüass,  waitvoUe  Beitrage  zur  Diplonulak  Eonrada  ID.  und  Innooenz  II. 
eiimachelteii«  W*  E, 


Eine  unerwartet  reiche  Ausbeute  bietet  noch  das  wenig  bekannte 

Comnmnalai'cliiv  von  Savona.  Mehr  als  600  Originahirkumlen  sind  in 
2  bänden  der  >Kaccülta*  vereinigt,  die  wichtigeren  denselben  sind  auch 
in  den  »Registri*  copirt.  Nur  ♦•inzelnf  Stücke  sind  von  \Vinkelin;aui, 
Ficker  und  Promis  publicirt  Alä  V'urlüutur  einer  grösseren  Arbeit  über 
«Ue  KflnigmiriniBden  im  Archiv  von  Savona  verdtetliieben  Carlo  OipoUa 
Qod  (^ioYanni  Filippi  in  dem  Aufiata  Diplomi  inediti  di 
Knrieo  VII  e  di  Lodovieo  il  fiayaro  (8ep.-4i|bdr.  ana  dem  2.  Bd. 
der  Atti  e  Memorie  della  Soeietft  atoriea  Safoneae;  Savona  1890;  8*f  46  p.) 
s  Diplome  Heinrichs  VII  von  1311  und  1  :i  1 2,  in  deren  erstos  noch  2 
liisher  unbekannte  Urknndon  von  Heinrich  VI  (Tordotia  1196  Sept.  2) 
und  Friedrich  11  (Speier  1217  Kein.  26)  inserirt  sind,  mal  lü  Diplome 
Uudwit(.s  i\m  Uaiern  (i:i27 — wi  lehe  !nr  die  Uesehichte  der  üalie- 
&iäcU»ii  Züge  der  heiiieu  llertsjcher  muncht;»  lut«re.säti  bieten. 

W.  Michael  gibt  unti^r  dem  Titel  IHe  Furmen  des  unmittel- 
baren Verkehres  zwischen  den  deutschen  Kuihcrn  und  den 
aouverSnen  Fflraten  vornehmlich  im  X.,  XL  und  11h  Jahrb. 
(Hambnig  nnd  Leipzig  1888)  eine  sehr  fleisaige,  recht  verwendbare  Ztt- 
Hmnmenalelliing  der  von  911 — 1250  (ausnafamaweise  einen  Fall  von  1209) 
i<tuttgehubt4^n  Zusuinnienkünl'te  tit  i-  ^'«  iiannten  Fürsten  (wozu  auch  der  Papst 
gi^ljürt)  und  erörtert  das  dabei  gebrauchte  Ceremoniell,  namentlich  vom 
-taat-r-'-litlifhen  (Jesichtspunkt  »uh.  Kin  /weiter  Theil  bespricht  »las 
l!rift(  »  rrinuniell  zwischen  den  gekröntt-n  lliiu|>teru  bis  1196  mit  Uesunderer 
Uück.sichL  auf  den  Etiquettenstreit  zwischen  Friedrich  1.  und  Hadrian  IV. 
115V.  Der  Verbuch  eines  Abrisses  von  der  Ilrief lehre  leitet  diesen  Abschnitt 
ein.  ^  Denrtige  mmiographiaebe  Behandlung  einer  Beihe  gleichartiger 
Tbaiaachen  ist  immer  dankenswert  und  anregend,  wenn  aoeh  manchmal 
ein  EiMelfeH  zn  aacher  gedeutet  werden  oder  unter  Berücksichtigung  dea 
ganzen  Quellenmaterialea  und  der  gesammten  politischen  Verhältnisse  ein 
anderes  Ansehen  bekommen  mag.  Die  Erstlingsarbeit  lUhrt.  sich  auch 
durch  «inen  bescheidenen  ruhigen  Ton  angenehm  ein.  K.  v.  0. 


Der  Aufsatz  von  A.  Nagl,  Ueber  eine  Algorismus-Schrift 
"1  »  XII.  Jahrhunderts  nml  ü  b  f  r  die  V  e  r  b  r  e  i  t  n  n  der  indisch- 
arabischen  Rechenkunst  u  n  d  Za  h  1  zeich en  im  c  h  r  i  ^il.  A  bend- 
laude  (Hist.  lit.  AVdheiluug  der  Zoifschr.  fJir  Mathematik  und  Physik  ;i4, 
129 — 146,  161  —  17ü)  erörtert  die  dem  Salzburger  Compuius  von  114;J, 
welcher  in  Dentachland  zuerst  arabische  Zifihm  verwendet  (Facaimüe  in 
Mon.  gxuph.  ym,  \e)f  vorangestellte  kurze  arithmetische  L^rschrift  aus 
'■«^r  Classe  der  sogenannten  Algorismi  und  Ihre  praktische  Anwendung. 
Sie  ist  die  älteste  der  bisher  bekannten  und  noch  viel  nnbehilflicher  als 
<*in  gleicher  Traktat  aus  dem  Kloster  Salem,  der  etwa  um  ein  hallws 
Jahrhundert  '^plltor  HTit-tanden  ist  (die  Hantlschrift:  jetzt  in  Tleidelb^'rL',  li-jf. 
von  Cantor  in  derselben  Zeitschriit  Bd.  lu).  Während  in  Deutuchlauil  die 
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meub  Beehnnogsiiifithode  dem  pnktiMhen  Leben  iiremd  blieb  und  lange  Zeit 
■nr  theoreiiscbe  Scbnlwisaensehaft  war,  fand  sie  in  dem  aosgebüdelegB 

Bankwesen  und  dem  grossen  Handelsverkehr  Ober-  und  IfittoUtaliens  prak* 
Uäcfae  Verwertung,  allerdings  nicht  in  ihrer  reinen  Form,  sondern  in  einer 
von  Leonardo  Fibonacci  in  seinem  Liber  abaci  voti  1*2 02  gelehrten  Com- 
hination  mit  der  in  Italien  noch  üblichen  antiken  Fiugerrechnung.  war 
ein  juristischer  UrunJ,  der  die  Glaubwürdigkeit  der  Handelsbücher  vor 
Qwicht  bedaug,  Uass,  wie  in  dem  hier  veröffentlichten  Artikel  101  de* 
Stetoio  deU*Arte  di  camhio  in  Plorens  von  1299,  der  (jebimneh  der  m- 
luaehen  Zifiem  für  die  Terbnchung  (in  libro  vel  qmierao  »Hendelnlmch) 
verboten  wuxdei  nnd  dieses  Verbot  war  nach  Ausweis  der  erlialten«ii  Üe- 
flchlflvbflefaer  hier  wie  in  Venedig  fast  bis  mm  Knde  des  1 5.  Jahrk 
massgebend.  Dieselbe  Rt  clitsanschauung  trat  auch  für  Detits<  hlaml  in  Kraft, 
»•in  Bosrhlns-^  <1h-4  Frjinkfurt^^'r  Rtils  untersairtp  !4W4,  sich  in  «len  Uecli- 
uungsi  iichtirn  der  arabischen  Zittern  zu  Vuuiicjien ;  auch  in  »leu  Wiener 
KatHbui-iuTU  erscheinen  erst  seit  1470,  aber  nui-  vereinzelt  im  Context 
und  in  seitlichen  Anmerkungen  arabische  Ziffern,  während  sie  anderweitig, 
wie  nnf  Siegeln  und  Bildwerkm  nnd  namentlich  in  den  Kalendern  des 
15.  Jahrh^  schon  lange  vorher  fast  allgemeine  Verwendung  ftaden. 


Auf  (irund  eiiit-r  im  Facsiniilf  beij^H'^'t'lHnit'U  KechiimiL'  !iu>  8alzbur^^ 
von  1284  (jet'/.t  im  Wiener  Stuatsuichiv)  iKstiianit  J.  Jiuuipel  iu  «lern 
Aut'satz  Salzburger  Goldwert  nm  (Mittheil,  für  Salzburger 

lAodesknnde  30.  Bd.),  die  Correctnr  eines  Bechnnngsfehlers  eingebend 
begründend,  den  damaligen  Wert  der  Salzburger  Goldmark  mit  22  Pfd.  Pf. 
=  ]  I  Mark  Silber. 


Beinbold  Böhriebt  Kleine  Studien  sur  Geschichte  der 
Kreussüge.  Progr.  des  Unmboldta-Gymnaaiums,  Berlin  lg90.  4.  28  S. 
Der  anf  dem  Gebiete  der  Kreuxaugsgeschichte  rOhiinliGh  bekannte  Foraoher 
^ebt  hier  einige  kleiner»-  Aufsätze,  »leren  erster  >Zur  Vorgeschichte  der 
Kreuzzüge*  den  Zustand  darlegt,  in  dem  sic}i  Syrien  l>efEindt  als  der 
Ansturm  der  Christen  auf  dasselbe  hereinbrach.  2.  Kreuzzugshullen 
der  Päpste*  analysiert  den  homiletischen  Theil  päpstlicher  Schi-eiben,  die 
Autionierungen  zu  Kreuzzügen  enthalten,  um  daran  die  meist  wieder- 
kehi'enden  Motive  darzulegen,  mit  denen  diu  l'äpste  ihre  Aufforderungen 
begrOndeten.  3.  »Der  Kreuzzug  Louis  IX.  gegen  Damiette«  nnd  3b:  »Der 
Kreuzzng  Louis  IX.  gegen  Tunis«  geben  keine  ausföbrliche  ■  Schilderung, 
sondern  reihen  nur  kurz  regestenartig  alle  Thatsacboi  an  einander.  Der 
Werth  dieser  Arbeit  (die  ursprünglich  yom  Grafen  Biant  fOx  AtmocD 
Archiven  de  T  Orient  latin  in  Aussieht  genommen  war,  dann  aber  liegen 
blieb,  weil  mit  Kiauts  Tod  jeiit«  IrefTliche  Zeitschrift  einging)  beruht  in 
den  mit  gre  t  Sorjjrfalt  gegebenen  QueUennachweiseu  und  Literaturver- 
merken, da  liier  düa  Material  für  eine  eingehende  Darstellung  dieser  Imiden 
Unternehmungen  im  wesentlichen  gesammelt  und  gesichtet  dargebottai  IsU 

Dresden.  W.  L. 
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Von 

Th.  V.  Siokel. 

IlL 

Die  Feststolliuif?  dm  urkandlielieii  Ittnentn. 

Wie  ich  schon  bemerkte,  hat  Kehr  besondere  Mühe  darauf  ver- 
wandt|  die  Diplome  Otto  III.  in  die  rechte  zeitliche  Reihenfolge  su 
'  ringen.  Er  hat  sieh  zu  solcliem  Behufe  uiclit  allein  mit  allen  auf 
die  Datirang  besfigUehen  Lehren  der  heutigen  Diplomatik  Teriraut 
gemadit,  sondeni  hat  es  auch  Temicht,  sie  durch  genaaere  Formu- 
linmg  und  durch  eine  EigSnznng  forfanibilden.  Er  hat  dann,  so  oft 
ihm  die  Einreihang  eines  Diploms  schwierig  oder  fraglich  erschient 
von  den  LehnSicen  im  allgemeinen  gaten  Qebmuch  gemacht  So  hat 
er  betreffs  zahlreicher  Stücke  Ergebnisse  gewonnen,  welche  ich  als 
durchaus  richtig  uud  ge^sichert  anerkenne  and  in  der  Edition  nnter 
Hinweis  aul'  Kehrs  Bueli  verwertheu  werde.  Aber  vielfach  hat  er  auch 
Kutscheidungen  getroffen,  welche  ich  entschieden  verwerfen  musa.  Zu- 
weilen läuft  allerdings  die  Differenz  zwischen  uns  darauf  allein  hiii  uis, 
dasö  ich  von  dem  einen  und  dem  andern  PräcepU*  ]>essere  Kunde  liahe 
als  Kehr,  In  andern  Fällen  dagegen  liegt  der  (irund  viel  tiefer,  hald 
m  der  verschiedenen  Auffassung  und  Schätzung  der  hier  zusammen- 
wirkenden Momente,  bald  in  der  yerschiedenen  Behandlung  derselben 
in  bestimmten  B^len. 

Soll  ich  das  an  einigen  Beispielen  ausführen,  so  beginne  ich  am 
fdglichaten  mit  der  Besprechong  der  Tagesangaben,  von  deren  richtiger 
AnffiMsimg  nnd  Behandlung  die  Lösang  so  vieler  Fragen  abhängt 
Zweifelsohne  hat  Kehr,  wenn  er  S.  183  Yon  der  UnsuTerlissigkeit  der 
Daten  in  den  Copien  und  selbst  in  den  Originalen  redet,  dabei  auch 
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die  HpzoiclinuTig  der  Tage  im  iSiiine  j^^elialil.  Kr  führt  dann  Auch 
legeutlich  (S.  202,  2iW,  23i>  u.  a,).  Beisjäele  von  unrichtiger  lieneiiimiig 
der  Monate  und  der  Monafcsabflchuittef  sowie  von  uurichtiger  Zählnng 
oder  Darstellung  der  Zahlen  an.  Dass  er  trotzdem  die  Tageadaten 
unterschätst  hat^  offeuhart  sich  darin,  dass  er  in  dem  langen  den  Da> 
timugen  gewidmeten  Capitel,  obwohl  er  sonat  auf  Erschopfoii^  des 
Themas  bedacht  ist,  gleich  mit  der  Berechnmig  der  Jahreamerkmalc 
beginnti  ohne  die  Berechnung  der  Tage  znamninenhaDgend  zn  be- 
sprechen. Und  noch  handgreiflicher  irird  die  VemachlSwuignng  dieHs 
Punktes  bei  der  Erörterung  einzebier  FSlle,  in  denen  die  Datimng 
Schwierigkeiten  macht,  denn  abgesehen  Ton  diesbessiSgUehen  Bemer- 
kungen auf  S.  221  wo  Ton  Nachtragungen,  und  auf  8.  225  wo  Ton 
Oorrecturen  die  Kede  isfr,  wird  die  Möglichkeit,  dass  in  der  Tagesaugül»»* 
irgend  ein  Fehler  stecke,  gar  Iii  m  Ii«  üiicliL  gezogen,  sondern  solur; 
diejenige  Lösung  vorgesclilagcn,  liir  welche  Kehr  entschieden  Vorliebe 
hat,  nämlich  Ann;ihnie  zweiiii«  r.ij4<  r  Datiruug. 

Dem  ge|j<  IUI licr  niuss  icli  ea  uoclunals  betonen,  duaS  auch  aiti  die 
Tageabe/eichnungen  aus  mehr  als  einem  Gnnide  kein  Verlass  Ist,  and 
dass.  wo  ein  bestiiiiinb  r  Tag  genannt  wird,  vom.  Uatator  ein  and^ier, 
etwa  der  voransgeliende  oder  der  nachfolgende  gemeint  sein  kann.  Ich 
werde  deshalb  nicht  noch  einmal  alle  denkbaren  Arten  von  Fehlem 
uufsahlen,  sondern  nur  einige  mit  Hinblick  auf  die  DD  Otto  IL  und  IlL 
besprechen.  Unter  letzteren  bietet  insbesondere  B.  197  für  IVeiaiig 
einen  guten  Beleg  daftUr,  wie  bei  der  Besdchnung  der  I^sge  nadi 
römischem  Kalender  unrichtig  gezählt  woiden  ist  Dass  die  Tageadalen 
dieser  Urkunde:  XL  kal.  iunii  ...  die  imperialis  consecrationis  eins 
tertio  nicht  mit  den  Worten  der  Ann.  Quedlinb.:  hic  (der  Papst)  . . . 
d.  Ottonem  .  .  .  XTL  cal.  iunii  in  ipsa  ascensionis  Christi  festi  vitale 
veneranda  ind.  L\.  imperatorem  cousecravit  augustum  ')  m  Einklang 
»Lehen,  i.st  schon  olt  bemerkt  worden.  Seit  Böiuuer  nieinte  man  imt 
der  Erklärung  auszukommen,  dass  die  Krönung  schon  am  Abend  des 
20.  Mai  stattgi  iuuden  liaben  werde  -}.  Aber  dabei  ist  aul  die  mittel* 
alt<!rliche  Zeitreclmuug,  und  dass  diese  dem  einen  wie  dem  andern 
G<'wühr^m:lnue  geläuQg  gewesen  sei,  muss  mau  doch  voraussetzen, 
nicht  KUcktticht  genonmien.   Den  dies  profestus  asoensiouia  hätte  der 

')  Diuiuch  Tliietinar  4,  27,  jetloch  mit  unrichtiger  ROmerzinsjuthl.  Trot« 
der  Verwechaludg  von  Himmflfalut  und  Pfingsten  filhre  ich  noch  die  Wort«  der 
Ann,  KiNk'Hh.  an:  inipt-rator  et  |)ätriciub  t  onsecratur.  ')  Mon.  Buica  28,  2tvr> : 
DiliuaruH  iiunen  cutu  uotariu  aciui  publicu  praeaente  teäteque  oculato  concilia- 
bitur,  «i  dicatur  in  profeHto  aive  vigilia  asccnaiunia  horis  vespertiuis  unetioaeat 
imperialem  peraotam  fiiiaie. 
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Annalist  weder  als  ipsa  i'evtivititö  noch  als  Xli.  kaL  iun.  bezeichnen 
können.  Will  mau  aber  uur  uu  den  Abend  unseres  20.  Mai  uud 
unseres  Mittwoch  iroist  aller  Un Wahrscheinlichkeit  einer  ieierlicheii 
Handlung  nach  Sonnenuntergang  denken,  so  war  dieser  schon  zu  XlI. 
kal  inn.  en  rechnen,  so  dass  der  Freitag  oder  XL  kai«  iun.  Ton  einem 
mit  dem  damaligen  Compntas  vertranten  und  ihn  riditig  anwenden- 
den Notare  nicht  dies  eonsecrationis  tertius  genannt  werden  konnte. 
Ich  halte  letsteie  Angabe  fttr  die  richtige.  Erklärt  tick  n&mlidi  der 
imgewShnliche  Zusate  am  ehesten  aas  dem  Eindrucke,  welchen  die 
Feier  auf  diesen  Augenzeugen  gemacht  hat,  so  meine  ich  auch,  ilas.s 
er  zwei  Tage  darauf,  denn  das  besagt  doch  dies  tertiu.s,  das  luk'rvall 
üueh  genau  berechnet  hat  Aber  in  der  Rückwärtszähbing  der  Tage 
iiucli  rüiiiisciieiii  Kalender  wird  er  gefehlt  und  XI.  statt  X.  kal.  ge- 
schrieben haben.  Trotz  dieser  Annahme  werde  ich,  insofern  ich  jene 
Angabe  in  die  uns  geiäutige  Zählung  zu  übertragen  habe,  D.  197 
uicht  zum  23n  sondern  zum  22.  Mai  ansetzen,  werde  aber,  sobald  ich 
dieses  Datum  mit  andern  zu  vergleichen  habe,  den  22.  je  nach  Um- 
standen als  23.  oder  auch  als  21.  behandeln Und  dieser  Aaßaasung 
entspreehend  nehme  ich  gar  keinen  Anstoes  daran,  wenn  in  einem 
Uxkundenpaare  derielhe  Tag  und  daneben  zwei  eine  Tagereise  von 
einander  entfernte  Orte  eingetragen  sind* 

Und  das  um  so  weniger,  als  ich  noch  einen  andern  Factor  in 
die  Redmung  einzubeziehen  Änlass  habe.  Wer  bürgt  ans  dafOr,  daas 
der  HerxBcher  ^}  und  die  Kanzlei  oder  besser  gesagt  der  eiozdne  gerade 
mit  einer  Urkunde  i>etraute  Notar  auf  den  Tielfecheu  Wandemngen 
iiuuier  gleicheu  Schritt  gehalten  haben 'j?    Waren  die  Keinen  nicht 


*)  Und  swar  um  so  genauer»  da  eins  tertio  auf  Basur  iteht  und  Verbeaae- 
ning  dsa  higrOBsuton  selliBt  ist.  IKese  Consetur  bat  Kehr  191  Anm.  4  ganx 
falach  benrtheilt.  Für  «-lienHo  verfehlt  alä  die  bisheri^n  P>kl;ii  (in<;nn  jener 
Datirung  halte  if  h  die  von  Kehr  191  versuchte.  Kr  nimmt  nämlich  mit  Berufung 
auf  Waitz  Verf.  Gft»ch.  G,  190  eine  f'nnsecration  am  Tat,'»'  vor  Apt  Krfnuintr,  nUo 
Jim  20.  Mai  an.  Nun  sclieidet  al>ur  VN'aitis  vielmehr  /.wischen  Ein/iug  utnl  Kninmig 
und  erwäimt  nur,  «Jaö»  nach  iieuzo  eventuell  gelegentlich  «Ich  ersten  Besiiclies 
der  Kirche  eine  vorläufige  Einsegnung  »tattgefundeu  habe.  Mag  »oluher  brauch 
im  II.  Jahrh,  au%ekonimen  sein,  so  li^  ans  dem.  10.  nicht  ein  Zeugnies  vor, 
dssi  oonseeraftio  und  coronatio  getrennte  Handlungen  gewesen  seien,  und  wird 
damals  der  Akt  mmeist  consecratio  genannt,  so  spricht  auch  das  g^en  derartige 
Scheidung,  scrwohl  an  und  für  i«ich  als  auch  weil  man,  um  den  Hauptakt  m 
bezeichnen,  sich  doch  kaum  des  Worte«  bedient  haben  wird,  welches  dem  even- 
tuellen VoraVte  zukam.  ')  In  den  Anfstlirjpn  Otto  III.  gilt  da>'  ^rlpiche  von 
den  jeweiligen  Regenten.  *)  Vgl.  meine  Beitr.  &  D.  ü,  456  und  i-'icker 
beiir.  2,  Hl  u.  427. 
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vorbeiriti  T,  so  wird  es  bald  au  Beförderungsmitteln  imd  bald  au  Her- 
bergen für  grr>ssere.s  Gefolge  gefehlt  liabeu,  so  dass  Notare  zunächst 
zurückbleiben  mussteu.  in  anderen  Fällen  mag  auch  ein  Theil  der 
Kanzlei  vorausgeswidfc  worden  aeiu.  Kurz  oft  genug  werden  der  König 
imd  das  Kanzleipersonal  an  yerschiedeneu  Orten  geweilt  haben,  ohne 
das»  deshalb  das  Urkundengeschäft  geruht  hat  und  ohne  dass  darauf 
bei  der  Datirung  Rficksicht  geEommen  worden  ist.  Ffir  uns  ist  doch 
das  persdnltehe  Singreifen  des  FOrsteii,  ausser  wenn  es  in  der  finsh« 
lung  ansdrOcklieh  herrorgehoheu  wird,  höchstens  wahmehmhvr  an  der 
Volldehung  des  Handmals.  Diese  konnte,  wie  ja  nach  Ausweis  der 
Originale  sehr  haofig  von  dem  natOrlichen  und  r^bnassigeu  Verlauf 
der  Beurkundung  Umgang  genommen  wurde,  zu  jeder  Zeit  eifölgen 
und  insbesondere  bevor  Chrt  und  Tag  der  Yollendung,  ehra  nachdem 
•  <ler  K<»ui>jf  bereits  weiter  gezogen  wai-,  eingetragen  wurden.  Freilich 
\wiJ  iiureli  solche  Vorstelluugfen  vom  tliaLsiiehlicheii  }Iergauge  die 
(Jeuaui^keii  des  Ttinerars,  hvi  dem  wir  iu  ersü^T  Linie  au  den  Herr- 
M  l)er  denken,  iu  Frage  gestellt,  aber  es  weixlen  durch  sie  auch  manche 
Schwierigkeiten  beseitigt  ^). 

Ihn  das  an  bestimmten  lieisj)ielen  au.szufiihreu  greife  ich  auf  die 
Diplome  Otto  II.  zurück,  an  deren  Behandlung  Kehr  vielfach  Kritik 
geübt  hat.  Icli  hatte  in  Erläutern ugeu  114  gesagt,  weshalb  ich  be- 
trefl's  des  DO.  11.  28  Domburg  und  'J.  Juni  auseinander  halte,  habe 
dann  aber  yersaumt,  in  der  Edition  üh  die  DD.  0.  IL  29 — 82  die 
ESrldarung  zu  bieten,  welche  mir  vorgesehwebt  hat  und  mit  der  dann 
aneh  die  von  mir  den  Datirungen  der  BD,  34—36  g^bene  Deatnng 
zusammenhangt  Ich  hole  das  nach  um  zu  zeigen,  dass  die  an  sich 
richtige  Bemerkung  Kehrs,  dass  Otto  II.,  wenn  er  am  5.  Juni  in 
Magdöburg  weilte,  am  7.  nicht  schon  in  Grone  sein  konnte*),  hier 
nicht  am  Platze  ist  Ich  lese  aus  DD.  29 — 32  keineswegs  heraus,  dass 
der  Kaiser  seinen  Aufenthalt  in  Magdeburg  bis  zum  5.  Juni  ausgedehnt 
habe,  sondern  l>etniclite  diese  Stüeke  als  von  den  Miigdeburger  No- 
Lureu  WD.  und  LH.  naeli  .-eiiuMu  Autbruelu;  angefertigt  und  datirt. 
Wli.,  welclier  damals  die  Hauptarbeit  iu  der  Kaii/lei  verriclitt^*^,  scheint 
sicli  meist  iu  der  Umgebung  Otto  II.  befunden  zu  haben.  Dag^^ 


')  Kehr  Belbat  möchte  S.  233  Anra.  2,  da  ihm  da«  Verhältnisa  zwischen 
Do.  i.  G5  uikI  <;ß  bedenklich  «rschpint,  dif  Datirniir,'  des  ersteren  Präcepts  dahin 
tlpiifon,  iliiris  <lit' HeurkinuliMi^'  sich  um  einigv 'lagt"  vi  rzögeA  und  erst  nach  dem 
AiiüiriK  lie  de»  Königs  von  Allstedt  atattgetunden  liabc.  Er  gibt  soweit  die 
Möghdbkeit  aolohen  Vorganges  zu,  hat  mB  diiui  aber  in  dm  fUlea,  welche  ich 
gleich  beipveehen  werde,  gans  «mm  Acht  gelsMen.  «)  Sie  war  ja  aclMm  von 
Ficker  2,  276  gemacht  worden,  auf  den  ich  in  Erlftut.  120  vcrwieB. 
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liabrii  jene  zwei  Nofcaie  (Krlänt.  i^l)  in  der  Kegel  nur  für  Ma!rcle)>urg 
und  mir  in  dessen  Näh»'  l'räcepte  geliefert.  Mag  WD.  sirli  ulx-nlalls 
•/.II  Kmle  Juni  nach  Worms  begeben  haben  0,  so  kann  er  lügiich  später 
als  Otto  von  Magdeburg  aufgebrochen  sein.  Verliess  letzterer  aber 
bereits  am  8.  Juni  Magdeburg,  so  steht  nichts  dem  im  Wege,  dass  er 
am  7.  Juni  in  Grone  (D.  85*)  war  und  ZQTor  in  Werla  D.  34  an/.u- 
fert^n  befohlen  hatte,  welches  eb^iüla  am  7.  Juni  in  Grone  vollendet 
wurde.  Ich  habe  noch  andere  Gründe  an  meiner  Deutung  derDatirung 
von  D. 35*  festzuhalten^.  Grone  lag  der  Gerberga,  irelche  wohl  von 
der  Bonte  des  E^aisers  Kunde  hatte,  naher  als  Werla.  Und  Ix'grüsste 
de  zneiBt  dort  und  am  7.  Ju^ii  Otto  II.  als  AUeinherreeher,  so  kann 
die  Erinnerung  daran  am  ehesten  Anlass  gegeben  haben,  beide  An- 
gaben noch  nach  Jahren  in  DD.  35^  und  36  zu  wiederholen. 

Das  sind  freilicli  nur  Vermuthungen  und  ebenso  ist  imd  l»leibt 
e<  Vermnthnng,  was  ich  zuvor  über  DD.  0.  TT.  29 — 32  sagte,  duss 
Url.-5-  iiml  7*niiiDgaben  nur  vom  Stan<lpuiikte  des  dütiroiiden  Notar.s 
aus  cuiucidirrii,  aber  niebt  insofern  es  sieh  um  den  Aussteller  liaii- 
delt  ä),  und  wenn  ich  noch  in  andern  Fällen  die  durch  das  Tagesdatum 
gebotene  Zeitbestimmung  als  melir  oder  minder  dehnbar  betrachte^). 
Uud  steht  Verrauthung  gegen  Vermuthnng,  so  hat  diejenige  die  bessere 
Aussicht  auf  Zustimmung,  welche  am  meisten  auf  alle  jeweilig  walten- 
den Umstände  und  Verhältnisse  Rücksicht  nimmt.  Hat  es  nun  Kehr 
memes  Ermessens  an  solcher  ümsiebt  in  einzelnen  Fallen  fehlen  lassen 


')  in  D.  46  aus  VS  oriuj*  erblicken  wir  seiu  Dictat.  Jedoch  für  dieses  mit 
Ziatiromiing  de«  Ersbischofii  Adalbert  den  MOnchen  ven  Weiasenburg  aufgestellte 
WaUprivilegiam  kOnote  WD.  da«  Concept  von  Magdebu^  eingesandt  hüben.  — 
D.  fi8  WS  FraaJcftiTt  kann  nicht  mit  gleicher  Sicherheit  WD.  beigelegt  werden.  — 
Krst  in  D.  64  aus  Allstedt  Stessen  wir  wieder  auf  WD.  und  LH.  Tgl.  femer 
DD.  91-93,  112,  114,  1T5  —  sämmtli.  h  aug  sächsisrhen  Pfahcen.  *)  Kehr 
erklärt  dip  P;ifiriing  von  T>,  '^4  filr  iMiilicitlieh,  (la«fetr»*n  «lie  von  35a  ff,{.  zwei- 
^h>\\i(r  uüil  zwilv  will  <'r  di»-  Tageisaagabt'  auf  tbV  Ifniulhmi;,  <lic  Uitsaii^'iiV"'  nhor 
auf  die  Bem'kuudiin'x  Ix-ziehou,  ein  Verfahren,  wolcli<\-j  er  jedoch  seÜJHt  aU  gaaz 
ungewöhnlich  bezeichuea  muBB.  Weil  ich  letzterem  beipflichte,  gehe  ich  noch 
eiuBal  nfther  auf  den  Fä.U  ein.  *)  Vermuthungen  der  Art  in  dem  mit  dem 
Regest  verbundenen  Datum  am  Kopfo  der  Urkunden  Ausdruck  su  geben,  halte 
ich  nicht  für  xftthlich ;  vgl.  Erl&uterungen  125.  *)  Ich  wiU  ausdrHcklich  sagen, 
dass  auch  dieser  Licens  Schranken  gezogen  sind.  Hat  s.  B.  HB.  in  1).  114  nach- 
getragen non.  febr.,  no  werde  ich  da  am  r>.  Februar  nicht  rütteln :  einmal  nicht, 
weil  dgM4  Datum  nachgetragen  ist  ntid  dann  nicht,  weil  lu-i  Tiozoichminn^  eines" 
Irtges  blofl  nafb  »»inem  der  Monal.HüJiscliiiittr  lia  lieclu'tifchh'r  aus^eachlowsen 
wt.  Dagegen  haltet  üuomalen  He^eiciuinngea  wie  1.  kal.  luüit.  in  DO.  I.  5<} 
oder  I.  kal.  mai.  in  DO.  III.  165  die  Zweideutigkeit  an,  datts  wir  freie  Wahl 
xwiachsn  28.  Februar  oder  L  Mb«  u.  s.  w.  haben. 
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mi<]  iii«.lH's<>ii(l»rf  an  dt't  V»raU8chlaj^uuj(  (Ivr  Uaznverlässi^keit  Aer 
lagesdiit«'!!.  so  v«'rkeuu«'  ich  «looh  nidit.  <]iis>  «t  m  aiidtTJi  Fäll«'U  di^ 
r»'lativ  }»e.stt'  LöHiinfjf  vor^pschlagfu,  ja  lH'/.ü(;li(  )i  «Muiger  Urk'in'Ivri  dt-r 
zwei  ersten  Uttonen  mich  eines  bessern  Iwleiirt  Imt  Und  so  luiit<* 
leli  eine  weitere  Veristäiidiguu^  /wischen  uns,  iiu^oweii  es  sich  tioi  die 
Anwendung  tou  Kegeln  auf  bestimmte  Diplome  liaadelt,  für  nicht 
ao'^r^e^chloaseii.  Anders  steht  es  mit  einem  von  Kehr  nea  aii%esieHteo 
l/ehrsatxe,  welchen  ich  gans  entschieden  verwerfe. 

Nach  Kehr  227 — 231  soll  es  häufiger  denn  firtther,  wenn  aadi 
nur  seitens  der  TOn  HUdibald  geleiteten  Kanzlei,  beliebt  worden  aein, 
dk  iMsangabe  allein  nachzutragen,  und  dieser  Vorgang  aoll  eine  an* 
dere  Bedeutung  als  anvor  erhalten  haben,  n&nlich  die,  daas  sich  die 
Zeitangaben  auf  irgend  ein  frtlheres  Stadium  der  Beurkundung,  die 
tjrliangabe  dagegen  auf  daren  lotates  Stadium  beziehen  sollten.  Ist  er 
auf  diesen  Oedanken  offenbar  durch  0.  7*  gebracht  worden,  welches 
Ton   Hl{.  gi.'Äcbricbeu,  mit  actum   abbricht,  jedoch   nicht  vollzojjen. 
'uwh-rii  durch  D.  7*  ersetzt  worden  ist,  so  tiihrt  er  noch  /.\v»m  ilun 
gleich  cröcheineiide  Belege  Für  Iteabsichtigte  aber  dauu  iinterblie>)eiie 
Na<;htragtiii^  au,  fernpr  einen  Beleuf  für  wirklich  erfolgt«'  Nachtragiiug 
und  endlich  einen  Beleg  für  Abänderung  <les  Ortsnamens,  welche  fug- 
lich auf  gleiche  Linie  mit  deu  Naebtra^ungen  gesetzt  werden  kaou. 
Sind  das  der  Fälle  nicht  viele,  so  hat  der  Umstand,  dass  zwei  der 
fM;treff'enden  Diplome  sich  nicht  leicht  in  das  Itinerar  einfügen  lüssen. 
Kehr  in  der  Annahme  bestärkt,  dass  die  Kanzlei  eine  Zeit  lang  ein 
derartiges  Verfahren  zuweilen  befolgt  und  so  einigen  Diplomen  ein 
besonderes,  Ton  uns  wohl  zu  beachtendes  Gepräge  gegeben  habe,  ünd 
so  stellt  er  schliesslich  die  These  auf,  dass  sich  ans  der  Kaehtragpiuig 
der  Orteangabe  allein  mit  Sicherheit  nichteinheitliche  Batinmg  ergebe. 

KnQpft  Kehr  an  analog  erscheinende  Falle  unter  Otto  IL  an  >), 
so  lUsst  er  da  nur  den  Zufall  walten.  Unter  Otto  III.  dagegen  nimmt 
er  einen  wenn  auch  nur  TOrfibergehenden  Brauch  an,  der  allerdings, 
falls  er  sich  erweisen  lässt,  um  so  bedeutsamer  erscheiuen  würik*.  als 
er  von  denselben  Notareu  Hildibalds,  welche  durch  viele  Jahre  liiu- 
diirch  nicht  auf  ihn  verfallen  waren,  aufgebracht  "worden  wäre.  AI- 
b*  wusste  Neuerung  müsst*  er  einen  Zweck  gehabt  haben,  wie  ihn 
K«;hr  auch  voraussetzt    Dem  gegenüber  vermag  ich  doch  die  Frage 

*f  DD.  O.  IL  52,  145.  204,        Die  cwei  letsteu  gehören  schon  der  Kau^ii^i 
>*'./«d«  Hildibalds  aa.   Dan  idi  nicht  alle  vier  lUle  in  den  Erliuterungen  107 
äA.y'.uii  ha)M,  hatte  aeineii  einfacbea Grtmd  darin,  das«  ich  dort  von  den  Ana- 
*.  «'•/.iHf*'«!  ile»  WD.  sprach. 
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aiehi  7.n  imterdrOcken,  wem  mit  soldiem  Auseinanderhalten  der  Phasen 
iler  Benrkundang  gedient  worden  sein  tfolt.  Ein  Interesse  der  Kanslei 
kann  meines  Ermessens  nieht  im  Spiele  gewesen  sein.  Die  Kanxlei- 
notare  des  10.  Jahrhunderts  haben,  soviel  wir  wissen,  anf  Praeision 

in  der  Dutirung  sehr  gerinofen  Wwth  pfelegt.  Unter  Umständen  haben 
sie  sich  allerdings  zu  solcher  l)»  ((ii(Miit.  iiäniHch  auf  Wuiisrji  ilrr  I'^m- 
ptanger  der  ürknnden.  Ks  koiuiU  im  liiteressf  rliener  liff^en  iiiul  des- 
halh  von  ihnen  erbeten  wonloii,  thiaä,  wfun  sich  die  licnrk nnduuj^ 
verzi'igert  hatt*».  das  mehr  oder  minder  zurückreichende  Hfiiidliinga- 
datum  eingetragen,  ja  selbst  eine  ZurQckdatirung  (vgl.  Kehr  iJ51)  be- 
willigt werde.  Aber  was  es  ihnen  froranieu  sollte,  die  einzelueti  Akte 
der  Itenrknndniig  als  auReinandert'allend  ersichtlich  gemacht  zu  sehen, 
ist  mir  nnertiud lieh Kann  ich  somit  eine  Absicht  nicht  gelten  lassen, 
80  würde  anch  der  TermeintHche  Braach  zn  einer  gans  gewöhnlichen 
Erseheinang  zasammenschmmpfen.  Im  einzelnen  Falle  konnte  es,  irie 
wir  gleich  sehen  werden,  einen  triftigen  Omnd  haben,  das»  der  Ranm 
fllr  die  Ortsangabe  frei  gelassen  wmrde.  Und  sn  jeder  Zeit  konnte 
Ton  nngeföhr  die  sofortige  Bintragong  des  Ortsnamens  unterbleiben. 
Dass  aneh  soldie  Vorgänge  ahsiehts-  nnd  gedankenlos  Nachahmnng 
fanden,  sich  also  einige  Male  wiederholten,  steht  erfahrungsmässig  fest 
Wir  thuii  gut  solche  Erscheinungen  /u  constatiren,  müssen  aber  vor- 
üichtig  erwägen,  ()}>  iliuen  Bedfutunj^  zukommt  odt-r  nicht. 

Bevor  II  ]i  zur  Prüfung  des  '1  hutln  ataudos,  auf  welclie  es  vor  allem 
ankommt,  iilK-rgelie,  muss  ich  noch  eine  Vor})ciucrkuug  einschalten. 
Mit  gutem  Grunde  redet  Kehr  von  Nachtragnngen  der  Ortsangabe 
aUein,  zum  Unterschiede  nämlich  der  gleichzeitigen  Nachtragungen  der 
Tsges-  und  der  Ortsangaben.  Doch  diese  Scheidung  genügt  noch 
nicht  2\  Tudem  in  der  Regel  anf  den  Ortsnamen  die  Apprecation 
folgt,  ergeben  sich  für  die  uiaprQngliehe  Auslassung  und  eventuelle 
Nsi^trsgung  zwei  Modalitäten'):  es  kann  der  ganze  mit  actum  an- 

')  8o  awäi  FSoker  2»  206,  "nachdem  er  luvor  NaehtrsgOBg  des  Ortenameii« 

al«  selten  bezeichnet  hat.  Daau  noch  eine  weitere  Betrachtung.  Mit  der  Orta- 
»npahe  fiir  nicb  wird  doch  kein  Zeitpunkt  bestimmt,  ixUo  auch  kein  von  dem 
/Zeitpunkt  der  Zeitangaben  verHchiedencr.  Ob  a/'tum  und  datum  <  oim  idiicn  oder 
aicht,  vorniögt'n  wir  wohl  fe>«t/n«toJlon,  wenn  wir  an  der  Hand  »I'-h  [fiiu'r.irf*  mit 
der  Vorstellung  vom  Orte  auch  eint*  Vurutellung  von  <ler  ihesem  i-nf ."Sprechenden 
Z«it  zn  verbinden  in  die  Liige  kommen.  In  der  Vergangenheit  dagegen  konnte 
■wir  der  Zuohsner  der  Benrkiindung  das  etwaige  Interrall  iwisehen  den  Phasen 
wifamehmen,  eeine  Wahnehmimg  etira  in  der  ISrinnerung  festhalten  nnd  aoeh 
'indem  mittheilen,  aber  es  aas  einem  Diplome  herauasulesen  war  niemand  im 
Stande.  ^  Vgl.  Kicker  Deilr.  2,  2U4.  DiiTon  ob  anch  actum  nachgetragen 
wt  oder  nicht,  sehe  ich  ab. 
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hebende  zweite  Theil  der  Datinmg  fehlen  oder  es  kann  der  OrteiiAiiu- 
allein  fehlen,  <lit"  Apprecation  aber  eingetragen  worden  sein.  Die  Fälle 
der  letasteren  Art  fallen  schwerer  ins  Gewicht,  insofern  sie  die  sonst 
nahe  liegieiLde  Annahme  zufalliger  Unterbrechung  des  Sehreü^geechafii 
Bo  gut  wie  ausschlieMen.  Ich  f&hre  deiihalb  von  Fall  au  FhiU  anch 
diesen  Nebenumsfcand  an. 

Die  Angaben  KehxB  Uber  D.  7*  flind  enchopfend  und  in  allm 
PuuUeu  genau.  Er  erklärt  auch  (S.  37)  richtig,  was  Anlass  g^^ben 
hat,  dieses  StQck  nicht  zu  vollziehen  und  durch  D.  7^  zu  eraetzen. 
Beitie  Ausfertigungen  handeln  von  der  Schenkung  ein  und  desselben 
Gutes  au  des  Königs  Tant<^  Alutliüde,  eiuei  .Sdieukung,  die  so  fr\ü  wie 
besehlosbcii  geweseu  aem  umss,  als  HB.  D.  7'  mundirte  und  mit  be- 
8tiiTinit4'm  Datuiii  (28.  Jänner  Ü8Ö)  versah.  Es  war  le  lir^lu  h  die  Moti- 
viruug  der  Schenkung  in  D.  7*,  um  derentwillen  dieses  nicht  voU- 
zogen  und  vollendet  wurde.  Es  standen  sich  nämlich  zwei  Hechts- 
anschauuBgen  und  zwei  Parteien  bei  Hofe  gegenüber,  zwischen  denea 
diejenigen  zu  entscheiden  hatten,  welche  anstatt  des  unmündigen 
Königs  das  Regiment  führten  und  diesem  etwa  die  Reinschrift  behii& 
eigenhändiger  YoUziehung  des  Handmals  zu  unterbreiten  halten.  Im 
Sinne  und  nach  der  Weisung  der  einen  Partei  hallte  HB.  die  Urkunde 
Ter&sst  und  bis  zum  Worte  actum  geschrieben.  Weshalb  er  der  Ge- 
nehmigung noch  nicht  sicher  doch  den  Tag  berdts  eingeschrieben 
hatte,  wahrend  er  mstk  noch  der  Ortsangabe  enthielti  lasst  aeh  nnr 
▼ermuthen.  Es  liegt  wohl  eber  der  bereits  von  Ficker  2,  267  ins 
Auge  i^^fassten  Fälle  vor,  dass  ein  Diplom  von  vornherein  zur  üeher- 
gabf  i»a  einem  gewissen  T'dge  bestimmt  war,  während  mau  uoAi  nicht 
wusste,  wo  sich  der  Hof  dann  befinden  werde:  in  diesem  Falle  mochte 
der  Gedeuktag  des  pfrossen  Karl  zur  üebergabe  solcher  Schenkung 
geeignet  erscheinen  und  deshalb  im  voraus  gewählt  worden  sein.  Sage 
ich  im  voraus,  so  dehne  ich  das  auch  dahin  aus,  dass  die  lieinsehrifl 
bereits  Tage  vor  dem  28.  Januar  augefertigt  worden  sein  mag  ^). 
Doch  D.  7  *  wurde,  wie  gesagt,  verworfen  und  statt  desselben  D,  7* 
angefertigt  und  vollzogen,  wobei  die  Absicht  vom  Karlstage  za  datiren 
nicht  mehr  festgehalten,  sondern  dw  Torherrsehenden  Gepflogenheit 
gemSss  der  5.  Februar  als  Tag  und  Htthlhausen  als  Ort  der  Beurkun- 
dung eingetragen  wurden.  Schon  das  spricht  wider  die  Annahme,  dass 

•)  Ich  betone  nur  deshall»  dieso  Mi^glichkeit,  weil  Kehr  am  meisten  dahui 
neigt  den  Tag  auf  die  Reinschrift  zu  beziehen.  Sollte  «lies  doch  dem  wirJdidMa  i 

Vorgänge  entspreclx'ji.  so  könnte  am  ehesten  dif  toii  Kehr  zurückgewieBene  An- 
nahme aufrecht  erhaltt-n  werden,  da«8  HB.  seine  Arbeit  uuterbrockea  hätte, 
er  von  der  Nicht^enehmiguug  dieses  Dictattt  verständigt  wurde. 
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mau  .sooderlicheu  Wi  rili  aijf  Scheidung  einseluer  Phasr>T]  gelegt  habe; 
Aber  bleiben  wir  betrefl's  dessen,  was  man  sich  bei  der  Bebandlnng 
der  Details  gedacht  hat,  aufVennuthongen  angewieeen,  so  genügt  eine 
nahe  U^nde  Hypothese,  nm  darzufhnn,  daas  gerade  dieser  Fäll  nieht 
für  die  These  Kehn  angeführt  werden  darf.  Denken  wir  nns,  dass 
D.  7*  nicht  beanstandet,  sondern  auch  an  dem  in  Aussicht  genomme* 
nen  Pesttage  ganz  ToUaogen  worden,  also  auch  der  Ortsname  nach- 
getragen worden  wäre,  so  würde  sich  einheitliche  Datirnng  ergeben, 
selbst  in  ck'iii  Falle,  ilatss  HB.  die  Reinschrift  schüii  'Ja|j;s  zuvor  an- 
geierti^i  und  fiir  den  Fe^thig  iu  Bereitschaft  gehaltfti  hätte. 

Von  den  weiter  als  ßelegeu  aogeführten  L^ikuuden  will  ich 
zuerat  die  nur  aus  Copieii  hekanuten  DD.  23(),  23.'^  besprechen:  in 
beiden  wird  uns  die  Apprecation  geboten,  es  fehlen  aber  actum  und 
Ortsangabe.  Angenommen,  daas  bereits  die  Originale  diese  Lücken 
»D^pcwiesen  haben,  so  würden  sie  nns  nur  was  wir  ohnedies  wissen, 
bezeugen,  dass  die  Notare  nicht  immer  wissen  konnten,  an  welchem 
Orte  dss  Beurkundungageschäft  zum  Abscfaluss  kommen  werde,  dass 
aie  spater  die  Nachtrsgung  veigassen  und  dass  die  Parteien  an  solchem 
Defeet  in  den  Diplomen  nicht  Anstoss  nahmen.  Und  weil  die  Datirung 
solcher  Stöcke  un^ollstfindig  geblieben  ist,  kann  Ton  niehteinheitiicher 
Datirung  in  dem  Sinne  Kohrs  gar  nieht  die  Be^  sein.  Doch  wir 
baben  es  nur  mit  abschriftliehen  Urkunden  wie  bei  DO.  IL  255  ku 
thvn  und  müssen  in  der  Verwerthung  derselben  yorsichtig  sein.  Be- 
iunders  gilt  (la,.s  v(<ii  D.  23(>,  zu  welchem  Foltz  seiner  Zeit  bemerkte: 
lückenhaft,  wahrscheinlich  bejii'lnidi^te.s  Original  '). 

Auch  Kehr  hat,  das  muas  ich  zu  seiner  Entschuldigung  sagen,  sich 
auf  diese  mir  in  Oopieu  vorliegenden  Stücke  nur  nebenbei  berul'eu  und 
hat  sich  vorzUglicli  auf  die  Originale  von  DD.  22\)  und  253  gestütst 
oder  vielmehr  auf  die  Beschreibungen  derselben  von  Foltz.  Dass  ich  diese 
gerade  in  dem  für  Kehr  wichtigen  Punkte  als  unrichtig  bezeichnen  muss, 
gibt  mir  Anlass  weiter  auszuführen  was  ich  S.  2 1 5  bereits  angedeutet  habe. 

In  der  von  mir  im  J.  1876  Teröfientlichten  InstmUion  für  die 
Diplomata- Abtheilung«)  habe  ich  nur  niederholt,  was  ich  meinen 
Sehfllem  seit  lange  eingeschärft  hatte,  n.  a.,  dass  sie  auf  Sdureibfdiler, 
Basaren,  Gomcturen,  Nachtrage  u.  s.  w.  wohl  achten  sollten.  Daran 
war  also  auch  Folts  bereitB  gewöhnt,  als  er  für  die  Ahiheilung  zu 
arbeiten  begann.   Als  dann  1877  der  I.  Band  von  Fickers  Beiträgen 

0  (jenauer  wflrde  zu  sagen  sein :  wahrttcheinlich  unttm  beschädigtes  Ori- 
ginal. Der  8chlu88  den  Conteztes  weint  nämlich  zwei  kleinere  Lflcken  auf. 
l>f».rHnf  kann  auch  thf'  .Viislassun^r  der  Rei  o^j^nition  in  der  Copie  von  D.  230, 
»owie  da»  Fehlen  der  Corroborütioa  iu  D.  233  hiuauslaaten.     ^)  Meues  Archiv  i,  477. 
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crscliipn  und  nm  Ixslehrte,  wie  maiieherlei  Folgerungra  aeh  ans  d«r 
BeMchafTenheit  der  Originale  xtehen  lastien,  wandte  Polte  allen  Beeondpr- 
heiten  der  Urkimdeii  noch  grossere  Auimericsamkeit  so.  Nur  in  wenigen 
FSUeu  hat  wiederholte  Prflfnng  ergifben,  dass  seinem  scharfen  and  ge- 
übten Auge  etwa»  entgaugen  ist.  Man  kann  aber  sagen,  dass  er  sowcikn 
in  niisieliereji  Venuuthunj^en  zu  weit  ^'^»gangen  ist,  was  er  aber  dadurch 
wietlei  fTfit  III  acht*!,  (la**s  er  ancli  alk.s  was  fOr  nnA  wider  spraeli,  zn 
Papier  bratht«'.    Er  srllist.  als  er  sir-li  an  der  H«*rsi+-llimg  der  TfxU- 
der  Diplome  Koiirads  iiiui  Hrmridis  l)«tlieiligte,   maebt^e  von 
Aufzeichnungen,  soweit  es  sieh  nur  um  Vemiuthunj^on  haudrlt«-,  s^hr 
vorsichtigen  Gebrauch  und  (hcang  wiederholt  auf  nmliuudige  i'rüfiing, 
zumal  da  auch  er  die  firfalirung  machte^  dass  sich  erst  bei  zusanninen- 
fassender  Arbeit  ermessen  lässt,  was  von  Bedeutung  oder  ohne  Be- 
deutung ist  und  in  welehem   Grade  eine  Erscheinung  Beaclitang 
Terdient  Sigibt  sich  s.  B.  aus  einer  Reihe  von  Diplomen  ein  nnftnr- 
gemasses  und  durchaus  gesichertes  Itinerar,  so  darf  man  eine  mifter 
allerlei  Vorbehalt  gemachte  Bemerkung,  dass  eine  Zahl  Tielkidit  ooni- 
girt  sein  könnte,  wohl  auf  sieh  beruhen  lassen,  wahrend  sie  irer* 
werthet  werden  darf  und  nach  Umstanden  Terwerthet  werden  rnoas, 
wenn  sich  dadurch  allein  eine  Schwierigkeit  beheben  liasi   In  den 
letzteren  Fällen  habe  ich  es  geradezu  für  meine  Pflicht  gehalten,  wenn 
es  irgend  möglich  war,  eine  Nachprüfung  /.u  vfraustülten  nud  liaVx? 
«uni»'ijst  die  Geniigthuung  g<'liabt,  in  den  ln'trotfriideu  Fällen  7.u  »"inem 
sichern  Ergebuiss«-  zu  kommen.    lialw  ich   micli   nun  nie   u^s.  heni, 
einen  ersten  Ausspruch  von  mir,   wenn   icli   ihn   nach   neuer  l  iit-er- 
suchung  nicht  haltbar  fand,  au-sdrücklieh  zurüekzuuehnien,  so  trete  ich 
den  Verdieusteu  des  seligen  Foliz  nicht  zu  nahe,  wenn  ich  auch  heute 
wieder  die  eine  und  andere  Angabe  Ton  ihm  und  so  auch  die  über 
die  hier  in  Bede  stehendeu  Stöcke       unrichtig  erkläre,  nachdem  ich 
im  vongen  Jahre  die  Originale  nochmala  auf  das  genaueste  geprüft  bnbe. 

Hit  D.  229  und  dessen  Bearbeitung  ftr  die  Ahtheünng  TerhiH 
es  sieh  folgendermassen.  Zur  ersten  der  Abtheilung  gefieferten  Ab- 
schrift war  gar  nichts  Qber  den  Ortsnamen  bemerkt  Als  Folts  die» 
seihe  reridirte,  bemerkte  er  u.  a.,  dass  das  Bschatokoll  tot  dem  Con- 
tezie  und  dass  die  Datirungszeile  in  einem  Zuge  geschrieben  worden 
war.  Jedoch,  so  fiigte  er  hinzu,  et  in  actum  und  Ingil  zum  Theil 
auf  Stellen,  wo  die  Tinte  der  Irühcrcn  Schrift  verwischt  ist;  staud 
etwa  argt-ii(tina  1  «la')?  X:icli  meinem  Befunde  dagegen  ii>t  ancli  in 
diesem  Theile  der  entschieden  ohue  Absatz  gcsehrieWnen  Diitirimg»- 

*)  Man  vetgleicü«^  danut  Kehr  22i^. 
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seile  kein  Unierscliied  zwischen  onprüuglieber  und  späterer  Schrift  m 
marhen,  sondern  es  ist  lediglich  die  in  einzelnen  Buebstahen  siärkrr 

nutgt-tni^eue  T'mU'  voreiliger  Fult.iiug  verwinchi  wonleu  Allcr- 
ding»  macht  nuu  das  von  HF.  gleit li/.üitig  eiugetr;itjP!ie  datiini  und 
actinn  Scliwicri^kcitfti.  Einen  Vornchlaj^  »'w  zu  btli«  Iwii  iiihcIh*  ich 
lieber  in  auUereui  Ziisriiinncnhuiige.  Hier  geriiigl  es  y,ii  sagen,  dass 
Kehr  rinnth  Foltz  irre  geliilirt  worden  ist  und  dass  er,  einen  besseren 
belehrt,  zweifekolitie  daranf  verzichten  wird,  sich  %u  Gunsten  seiner 
These  anf  dieses  Diplom  zu  bernfeii. 

Ich  wiederhole  nicht  was  Folt/  /.u  D.  258  bemerkt  hat,  sondern 
biete  gleich  das  Ergebiiiss  meiner  Untersui^ung.  In  dem  guiien 
SiAcke  eracheint  die  Tinte  jetst  bald  dankler  nnd  bald  lichter.  So 
süeht  aoeh  der  letzte  Buchstabe  von  actn(m)  nnd  stechen  die  Worte 
Tore  felidier  amen  als  dankler  von  den  vonmsgehenden  ab,  jedoch 
nnr  in  Folge  daTon^  dass  der  Schreiber,  da  ihm  die  Tinte  ausgegangen 
war,  mitten  im  Worte  actum  die  Feder  wieder  in  das  Tintenfasa  eia- 
tandmi  musste*).  Erscheint  somit  D.  253  als  in  einem  Zuge  mnndirt, 
so  verräth  es  für  sidi  betrachtet  in  keiner  Weise  nichteinheitliclie 
DatiruDg.  welche  allerdings,  sobald  wir  die  Urkunden  in  lleih  und 
Glied  stellen,  angenommen  werden  muss  Den  Hei^ang  denke  ich 
mir  folgendermasseu :  Die  betreffende  Schenkung  wird  am  2.  Septeinlier, 
als  der  Kaiser  sich  von  (ier  Elbe  an  den  Rhein  begab,  erlolgt  sein, 
aud  diesen  Tag  wird  »ich  die  Kanzlei,  als  sie  den  Beurkuudungsbefelil 
erliielt,  vermerkt  haben.  In  Thorr  wild  sie  einen  Kasttag  benutat 
liabcn,  die  Ausfertigung  herzustellen,  in  welche  sie  den  Tag  der  Schen- 
knng  nnd  dazu  den  augenblicklichen  Aufenthaltsort  eintrug.  So  be- 
•litigt  dieser  Fall  Ton  neuem,  dass  es  den  Notaren  weder  auf  die 
Uebereinstimmaiig  der  beiden  Angaben  ankam,  noch  darauf,  die  Nieht- 
ooincidirung  ersichtlich  zu  machen.  Weise  ich  also  die  Au&ssung 
▼on  Kehr,  dass  die  Kanalei  mit  üeberleguug  nnd  Berechnung  vor- 
gegangen sei,  flberhaupt  zurftck,  so  habe  ich  noch  mehr  zu  betonen, 
dass  er  seine  These  anf  unsicherem  Fundamente  &ufge)>ant  hai  NicSit 
einer  der  Ton  ihm  fÖr  erfolgte  Nachtr^u  ug  oder  Correctur  angeführten 
Belege  liält  Slidi.  Dass  noch  andere  ans  der  Zeit  Otto  III.,  dessen 
Diplome  Kriir  an  der  Hand  unseres  Materials  so  tlcissig  durehgcarbeitet 
liat,  l>eigebracht  werden  könnten,  bezweilie  ich.    Daun  wird  auch  für 

*)  Weluben  Hilm  hätte  deuu  uuuh  die  (Jurrectur  au  actum  ?  *)  Uat  Kehr 
natefUMven  wegeu  dieoM  St&ckea  in  HannOTer  ansofragen,  00  ist  er  in  andern 
I<1U1eti  ▼ornohtiger  geweaen  und  so  auch  bei  dem  oftehalfolgenden  Diplom,  da 
er  hier  die  Angaben  Yon  Folts  und  die  von  Ficker  und  Philippi  nicht  in  Kio' 
klang  fluid.       *)  Vgl.  Krlftateniugen  su  den  DD.  ü.  11.  t$.  10f>. 


380 


Sickel. 


diese  Regierungsperiode  gelten  bleiben  Wim  Ficker  ttber  die  Seltenheit 
und  Bedetttnngslongkeit  dieser  Art  von  Nachtragung  gesagt  hat 

Ich  gehe  zu  Betnchtongen  anderer  Art  über,  welche  Kehr  um 
Itinenuriragen  zu  entscheiden  angestellt  und  wiederholt  ak  den  Ajaa» 
schlag  gebend  Terwerthet  hat  —  Seitdem  man  Ednigsurkunden  in 
Begesten  veraeichnet  hat»  hat  man  allerdings  auch  auf  dasTeriiSltniBS 
der  Zeitinterrallen  zu  den  Ortsentfemungen  geaditet,  hat  sidi  aber  in 
der  Regel  begnügt  (so  z.  B.  Böhmer),  die  ärgsten  uns  in  diesen  Be- 
zioluingeu  gestellten  Zurautbuiigen  zurückzuweisen.  Weiter  ist  Stumpf 
geganfreii!  er  hat  sich  fast  in  allen  Fallen  die  Frage  vorgelegt,  ob  es 
ilcukl;ai  i.  innerhalb  des  dnrch  zwei  ürknnden  besrtiramten  Zei(>- 
raunies  von  dem  einen  zu  dem  Hudern  ()rte  /n  gelungen.  Wie  s«  hr 
dauu  Ficker  die  SchnelHjjkeit  der  Reisen  in  Anschlug  gebraolit  hat, 
zeigen  mehrere  seiner  Einzeluntersuc  hnngeu,  vor  allem  aber  zahlreiche 
Stellen  seiner  Beiträge  zur  Urkundeu lehre.  Aber  auch  er  hat  die  Di- 
stanzen zumeist  nur  abgeschätzt  und  hat  von  der  Aofiiteilong  eines 
festen  Massstabes  abgesehen.  Ist  inzwischen  das  Thema,  wie  man  in 
der  Veigangenheit  gereist  ist,  von  vielen  Antoren  erörtert  worden,  so 
gehen  doch  gmde  was  die  Schnelligkeit  der  Beisen  anbetriffli  die  Er- 
gebnisse noch  ziemlich  auseinander  so  dass  sie  bei  Untersilehungen 
fiber  das  Itinerar  der  Könige  kanm  verwertbet  werden  können,  üm 
Ton  mir  selbst  als  Heraoageber  der  Diplome  des  10.  Jahrhunderts  zn 
reden,  so  habe  ich  es  natürlich  für  nöthig  erachtet,  die  Entfernnngen 
ins  Auge  zu  fassen;  aber  ich  mag  sie  in  Ermangelung  eines  sichern 
Massstabes  zuweilen  imt€r:!c}iüt/:t  haben  und  habe  sie  wohl  auch  in 
dem  einen  und  andern  Falle  geradezu  ausser  Acht  c^elassen  Sobald 
Kelir  dies  wahrgenommen  hatte,  stellt«*  er  sich  miN  r  nndern  Aufgaben 
auch  die,  von  Fall  zu  Fall  die  Distanzen  zu  bereclmeu,  und  zwar 


*)  Dass  ich,  bevor  mir  Kehre  Buch  zu  Gesiebte  kam.  micb  mit  der  Frage 
wenigstens  gel^:entUch  Wachäftigt  habe,  beweisen  meine  Bemerkungen  in  den 
rrolt'jjOTneua  mm  Liber  diurnn«  2,  71.  ->  So,  wa«  Kohr  235  mit  Fug  und 

Hcclit  rfi^'t.  l'i'i  den  1>D.  O.  II.  37,  3S.  Ich  luus-  otVcn  l>ek»'nn«Mi.  tla^s  ich,  der 
ich  slU  Edltor  iiut'  die  verschiedenartigsten  Details  4ulu»erk»aiu  sein  toll  uud 
wiU|  mich  »chon  einige  Male  darüber  ertappt  habe,  dn&a  ich  einen  Punkt  über 
die  SDdem  Qbersehen  habe.  8o  ist  6s  mir  ancb  bei  dem  Pmcke  von  DO.  IL  <37 
wideifabrm,  da«  ich  den  Strich  ni  setrni  onterlaMen^  habe,  durch  welchen  hier 
die  nichteinheitlidie  Datirung  aaztueigen  war.  Dm  Nimgeecfaick  ist,  da»  meine 
beiden  Genossen  (unt«r  ihnen  Kehr),  welchen  es  oblag,  za  draien  Halen  imd 
xwar  vor  mir  <li»'  ''onrectur  zu  besorgen,  in  diesem  Falle  ebenso  unaufmerksam 
gewesen  sind  wie  ich.  Hat  Kehr  dnnn  nnch  Erscheinen  d'  H  ersten  Bandes  diei^e? 
und  ander«'  \  rrseheu  hcrvurtjehobcn,  so  bt^niU?*'  ich  die  erst<>  sich  mir  bietende 
(jielegeniiett,  um  die>^elbeu  durch  oüeues  Emgestüntlnisä  gut  zu  macheu. 
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wollte  er  dieses  Mittel  der  Gontrole  des  nrkundliclieii  Itmerars  nicht 

allein  auf  die  Diplome  Otto  III.  anwenden,  sondern  auch  nachträglich 
jiuf  die  bereits  edirten  Diplome  der  Vorgänger,  um  erforderlichenl'iiUs 
die  von  mir  gtboU-iien  Datirungen  zu  Wichtigen.  So  sehr  ich  sein 
Vürliui»eu  gebilligt  habe,  so  habe  ich  mir  doch  Naehprüiuiig  der  F]r- 
gebüibse  vorbehalten :  in  diesem  Sinne  spreche  ich  mich  hier  auch  über 
diesen  Tlieil  der  Kehr'Bcheu  Arbeit  ans. 

Mit  Kecht  Iiat  dieser  bei  den  Reisen  dee  Königs  gewöhnliche  und 
anssergewöhnUche  Leistimgen  unterscliiedeu.  Aber  leider  gibt  er  dann 
weder  für  die  einen  noeh  für  die  andern  bestimmte  Durchschnitts* 
zahlen  an.  Erklärt  er  es  z.  B.  S.  250  fOr  eine  physische  Unmögtieh- 
keit,  dass  die  Tagesleiatung  bis  m  70  Kilom.  gesteigert  worden  sei 
oder  S.  234  fOr  unmöglich,  dess  400  Eüom.  in  8  Tagen  snrttdigelegt 
worden  seien,  so  laset  sich  dem  noch  nicht  entnehmen,  wieviel  Kehr 
dem  Könige  und  seinem  Gefolge,  im  falle  sie  durch  besondere  Ereig- 
nisse oder  Pläne  zu  grösster  Eile  gedrängt  wurden,  zumuthen  zu 
können  meint.  Die  normalen  Leistungen  will  er  in  Anbetracht  des 
zahlreichen  Gefolges  niedrig  ansetzen.  I'^r  bezeichnet  ein  Mal  (S.  233 
Aniu.  1)  2i) — 30  Kihjiu.  aln  der  gewöhnlichen  Marschgeschwindigkeit 
entsprechend,  läsat  aber  auch  (S.  250)  eine  Steigerung  bis  35  Kilom. 
iü.  Semen  Massstab  versucht  er  vorafiglicli  den  Diplomen  ( >tto  I.  und 
Otto  II.  zu  entnehmen.  Nebenbei  berult  er  sich  jedoch  auch  aul  Er- 
fahrungen der  Gegenwart  und  redet  von  der  Geschwindigkeit,  zu  wel- 
eher  es  heutzutage  einerseits  berittene  Truppenkörper  und  andererseits 
Distansreiter  bringen^). 

So  oft  nun  Kehr  der  Zeitabstand  zwischen  xwei  urkundlidien 
Daten  an  gering  erscheint  im  Yerhaltniss  zu  der  Entfernung  zwischen 
den  beiden  genannten  Orten,  bezeichnet  er  die  Datirung  des  einen 
oder  des  andern  Diploms  als  nichteinheitlich.  In  mehreren  der  7on 
ihm  angeführten  Fallen  (so  DD.  25,  29  u.  a.)  stimme  ich  ihm  un- 
bedingt bei.  Aher  wenn  wie  betreffs  D.  37  toe  Kehr  selbst  (S.  236) 

')  Aller  SrfiBhnmgeu  auf  diesem  Gebiete  bar,  habe  idi  mir  bei  KafaUeriBten 
Baitia  erholt,  besonder»  bei  solcbeu,  welclieu  auch  die  betrefTende  Literatur  wohl 
bekannt  ist.  Sie  stimmten  alle  darin  Qberein,  dass  Kehr  die  jetzigen  Leitet uugen 

tn  niedrip  an.sftzt.  —  riiier  diesen  meinen  Ifatligebeni  muB»  ich  aux  apeciell'-m 
UriiiHl»'  fl»Mi  lleirn  Ul»orIieiiteii<nit  StrnV»!  lidlor  von  Ravpl?*^«^^,  founnantlirt  l)eiiti 
k.  ninl  K.  (jeiitTiilstaW,  V«'rfa**iier  der  jüiij^fst  »'rtic'hifneuen  tieschidit^  des  k.  und 
k.  12.  Draguaern'gimeuttj,  neuneu.  Der8«Ml>e  ualiui  tuimlich  im  lt*t.zteii  Schu^alire 
an  dem  Inftitottcntiua  und  ao  auch  an  den  von  mir  geleiteten  diplomatüichen 
Uebungen  theil  und  nntexstfttvte  mieh  in  daakenswerthesler  Weiie  bei  meinen 
Arbeilen  Uber  das  Ilanerar  Otto  UI.  Ich  hatte  mich  in  dem  Fo]gendea  aa  die 
ErgebniMe  seiner  ünterettchmigea  Aber  die  Routen  und  fintfernungcn. 


SiekeL 


wint  ilu»  A^T  Hof  rei-bt  woLI  la  5  Ta^sf^  fvu  Alkkedi 
Badi  CoTTK  fcSansen  »fce       fcnncB  Ankfls,  Haadhuig  und 

Ikfork  iiidüD**  ^juseioan-irr  zri  li.il;eii-  To*!  in  andern  FlUen  muss  ich 
soU  h*-  DetK iJ.Aiür«LL^*  ;:  :r*i4i«ni  L>^^t:ui  oder  jenem  Grunde 
VHrwvrfee.  am  häalig^ten  dr^halH.  weü  ich  nicht  ^oii  <ltrr  Kuhtigkeit 
lies  %»>ü  Kehr  fTir  jene  Zeiten  ;in^noniinenen  3i*ü5KK?t:a^>trs  iii>erzeiigt 
bin.  Den  r/'h.'-z^n  zu  iinden  halte  ich  nicht  allein  f^^r  ausserordeut- 
iich  mühsam  und  schwer,  sondern  ich  sag«  ganz  offen,  dass  ich  jetzt 
nicht  die  Zdi  gdbnden  habe,  mich  mit  «bcaer  ¥nfgt  so  eingeiieiid  mid 
gründlich  wie  es  geboten  iät  zn  betasT^en  imd  wöA  Sfjmit  aogcDbliek- 
Mdi  auf  Einwürfe  gegen  Kehr  beschiinkcn  isnss.  Auf  dem  von  ihm 
lUigiühligfHin  Wege  unA  mäsum  Etiutmi»  sichere  Ergebniase  iiidit 
zu  geviBBcn.  Voa  muieheii  gut  »«bfirgteti  Xaduiditoi  m  jenen. 
Zaken  Yuä,  er  lonnen  Gebmdi  oder  dodi  nicht  den  veebtoi  Gebimdi 
gemMiit  Er  hak  endlidi  die  DjBtjnThfmfcmmg  cncii  dn  als  Mittel, 
das  Itincnr  in  Ordnung  tu  bringen,  Tcnraidai  iroUen^  wo  wir  es 
mit  nabdouintMi  nod  dsbci  imbetedienbarai  Gfooaen  a  thim  haben. 

Wie  ftchoo  gesagt  liefat  Kehr,  nm  die  gewShnfiefae  Ifancfage- 
iiehwindigkeit  des  Hofes  kennen  zu  lernen^  das  Itiuerar  Otto  I.  und 
Otto  II.  zu  liathe^i.  Wa^  ich  get?en  diesen  Versuch  einzuwenden  hab<% 
kiiuij  i<  h  glnich  an  das  erste  tou  ihm  angetuhrte  Heispiel  anknüpfen. 
V'oruuj^csetzt  uämlich.  da^d  die  Dar»  n  von  l'D.  « >.  1.  42  (Dortmund, 
•Ml  \ov  2r»'  und  43  ''Oron^.  fM]  LHx.  r>^  2:anz  zuvfrläs^i'j  und  un- 
zweideutig ^!ltld.  so  erfahren  wir  aus  ihnen  noch  uiclit  einmal,  wieviel 
Tage  i)iio  1.  damak  auf  die  Keise  Ton  Dortmund  bis  firone  thatsäch- 
lieh  verbraucht  hat,  denn  er  kann  ja.  abgesehen  Ton  allem  etwaigen 
Aufeuthalte  nnterwngt^  erst  am  27.  Nov.  von  Dortmund  aufgebrochen 
und  kann  bereits  am  3.  Dec.  in  Grone  eingetroffen  sein.  Und  da  in 
iler  ersten  Urkunde  nichts  daroo  steht,  dass  sie  Tollendet  worden  is^ 
als  die  Pferde  schon  zom  Anfbroche  bereit  standen,  nnd  in  der  «weiten 
nidits  daTODf  datfS  sie  erüieilt  wnrde,  gleich  nachdem  der  Kon^  in 
Orone  aas  dem  Sattel  gestiegen  war,  können  wir  ans  den  Baten  noch 
weniger  herauslesen,  dasd  f&r  diese  Reise  aar  Winteraseit  10  Tage  be- 
notliigt  wanien.  Kurz  solange  wir  allein  anf  die  Angaben  dieses 
(Jrkandeapaares  (und  das  gleiche  gilt  von  den  weiter  angeführten  Bei- 

»)  Hit\A  er  dabei  8.  234  die  Schnelligkeit  hervor,  mit  welcher  selbst  mitten 
im  Wiiit«r  die  Alpen  flbentiegen  worden  sind,  wo  liebt  er  aus  ikr  naeht,  wie 
rosa  erwarten  •ollte,  die  Volgemng,  da»  die  Leistangafiliigkeit  sehr  gesteigeit 
werden  konnte,  tondem  mseht  nnr.  um  die  Schnelligkeit  sa  erklBren,  die  kaum 
/iitrefTi'nda  Beoierkimg,  dsM  rieh  nnterwegis  keine  Tevsn1aa»ong  ta  lüngerem 
Aufenthalte  ergeben  habe. 
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spk'leu)  angewiesen  sind,  liUht  sich  aus  ihiiL'ii  weilei  i'iii  Miiiiiuuuj 
uocli  ein  Maximum,  also  auch  kciuo  Dur<  lisi  huittsztUil  für  die  gewöhn- 
liche Tagesleii^tiing  ableiten,  »Sie  !)•  lürieii.  um  in  solcher  Richtung 
verwertliet  werden  zu  können,  der  üeätiitigung  oder  derCorrectur  oder 
der  firgäimiug  durch  Angahen  in  andern  Quellen.  Das  hat  Kehr  selbst 
an  audenn  Orte  (S.  240)  bemerkt:  er  will  das  Itioerar  des  J.  1000 
deshalb  eiagehoii  L  r  besprechen,  weil  ihm  auaser  den  urkundlichen 
Datimiigea  sahlreiehe  anualiBtische  Nachrichteii  zur  Verftigaiig  stehen 
und  weil  die  doppelt  verbürgten  Angaben  den  suTerlassigsten  Maea- 
ilab  darbieten  zur  Beurtfaeilnug  der  Frage  wie  schnell  der  Hof  zu 
nuen  pflegte. 

Bevor  ich  verfolge,  welchen  Gebraach  Kehr  von  den  für  die 
letzten  Jahre  Ottos  reicher  fliessenden  Nachrichten  gemacht  hat,  wende 
ich  mich  eioem  andern  Gebiete  zu.  Es  liegt  doch  nahe,  auch  die  No- 
tizen über  die  Reisen  der  Papste  zu  Rathe  zu  ziehen.  Zumeist  bejahrt, 
werden  diese  öicli  nicht  über  di*-  Ma^^sen  augestrengt  haben.  Ihr  Ge- 
lulge  wird  ebenfalls  grosö  und  vielleicht  noch  schwerllilliger  als  das 
<ler  Könige  gcwiatn  sein.  Für  ihr  Itinerur  stehen  uns  gleichfuUs  Nach- 
riiliten  /w«'ieriei  Art  zu  Gebot»-,  Allerdings  kommen  die  in  den  Ur- 
kunden verzeichuett  n  aus  Gründen,  welche  hier  anzuführen  nicht  uoth- 
weudig  ist,  weniger  in  Betracht.  Das  wird  jedoch  durch  die  Zuver- 
iSssigkeii  der  Reisenotizen  in  den  Vitae  puntificum  aufgewogen.  So 
erfahren  wir  z.  B.,  dass  Zacharias  im  J.  743  ^)  bei  Sonnenaufgang  des 
22.  Juni  von  Ravenna  aulhrach,  am  Nachmittag  des  28.  der  Vigilieu- 
feier  in  Gielo  d'oro  beiwohnte  und  Abends  in  Favia  einzog.  Er  l^gte 
also  eine  Strecke  von  etwa  290Kilom.  in  nicht  ganz  7  Tagen  zurück: 
das  ergibt,  wenn  wir  einen  Basttag  annehmen,  eine  tägliche  Leistung 
von  48  Kilom.  oder  ohne  Basttsg  41  I^ilom.  Ich  stelle  dem  zur  Seite 
einen  Fall  des  üebeigangs  Über  die  Alpen.  Leo  IX.  nahm  im  J.  1058 
noch  an  der  Purifioationsfeier  (2.  Februar)  in  Augsburg  theil  und  be- 
fimd  sich  spätestens  am  21.  in  Mantna:  ohne  die  von  ihm  gewählte 
Route  zu  kenneu,  dürfen  wir  die  Rntfemung  doch  auf  iMH)  Kilom. 
veran>chlHgeu,  so  das«  wir,  aucli  wvnu  wir  nur  4  lÜMttage  annehmen, 
auf  jeden  Reisetag  4<  >  Kilom.  erhalten 

Glaube  ich,  auf  solche  Beispiele  gestützt,  dem  jungen  Otto  III. 

')  Liber  poutiticaÜH  ed.  Ducheüiie  I,  430.  *)  V;;!.  in  den  Koge»ten  «lea- 
wlWn  Jahres  13,  Miint  Raveuna  und  14.  März  Kiiumi  (Hü  Kilum.J.  —  Waa  eiu 
einzelner  bei  gröttster  BeHchleuuiguug  leisten  konnte,  erlalu-eu  wir  aus  den 
Vita«  pontif.  vom  J.  1057*  Oer  Binchof  von  Albano  traf  mit  dw  NMhricbt  von 
dem  am  28.  Juli  su  Aresso  erfolgten  Tode  Victor  H.  schon  am  31.  in  Rom  (über 
210  dorn.)  ein. 
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grössere  Leistung*  ii  zutrauen  zu  dürfen,  als  Kehr  es  thut,  m  enchm» 
nen  mir  auch  die  Hoisi-n  des  J.  ICH^O  m  etwas  anderem  Lulit«.  Irli 
bestr^^ite  nicht,  diks.s  wir  e>  hei  dem  einen  und  deiu  audem  Triiecpte 
mit  sclilecht  überlieferten  Daten  und  bei  andem  mit  uichteiuheitlicher 
Datirniig  zu  thun  Imben.  Aber  statt  niit  ivehr  an  so  und  so  viel 
Daten  Anstois  zu  nehmen,  ziehe  ich  aus  deren  Gesammtheit  die  Fol- 
gerimg, dass  mau  damals  trotK  schlechter  Wege  uud  ungünstiger 
Jahreszeit  ziemlich  schnell  gereist  ist.  Ich  will  mit  Eelir  Aufbruch 
von  Begensburg  am  7.  Febmar  nach  Gnesen  und  Eintreffen  in  Magde- 
burg bxi  23.  Man  annebmeni  also  für  diese  ganze  Bonte  46  Tage. 

An  dnrchgeliendB  ausaeigewöhnliclie  Leiaiongen  (Dietanzriiie) 
durch  viele  Wochen  hindnzch  ist  doch  nicht  zu  denken,  sondern  nur 
an  gesteigerte  normale  Leistungen.  Dabei  werden  aber  mehr  Tage  ab 
Kehr  meint,  abzuziehen  sein,  um  die  Zahl  der  eigentlichen  Reisetage 
zu  gewinnen,  mindestens  11  Rasttage  und  dazu  einige  der  Erleiligung 
der  Geschäfte  gewidmete  Tage,  \ehme  ich  somit  als  Divisor  der 
Kiloniet^rzahl  etwa  'l-V  (Kehr  31»)  iin,  äO  erhalte  icli  auch  einen 
deutend  höhern  ^.^utttient  als  er  -).  So  bestärken  mich  die  Nachricliteu 
ans  dem  J.  lOiMJ  geradezu  in  der  Annahme,  dass  Kehr  den  Mass»tah 
iür  die  Kelsen  Otto  III.  zu  niedrig  geglitten  hat. 

Doch  davon  abgeseheu  habe  ich  auch  mancherlei  gegen  die  Art 
einzuwenden,  wie  Kehr  mit  der  Distauzberechuuug  operirt,  um  Ter* 
wickeitere  Itinerariiagen  zu  losen.  Haben  wir  es  hei  diesen  zumeist 
mit  mehreren  unsicheren  oder  vieldeutigen  Angaben  zu  thun,  so  gilt 
es,  sich  die  ganze  Beibe  von  möglichen  Gombinationen  zu  vergegen* 
wärtigcM,  jede  derselben  bis  in  ihre  Consequenzen  zu  verfolgen  und 
schliesslich  alle  gegeneinander  abzuwägen,  um  sich  entweder  f&r  die- 
jenige zn  entscheiden,  welche  an  sich  die  relativ  ein&diste  ist  und 
sich  zugleich  am  besten  mit  der  üeberheferuug  verträgt  —  odt-r  um 
sich  auch  nach  Beschaffenheit  des  Falls  einer  bestimmten  Entscheidung 

<)  ticgen  die  HSnligkeit  derselben  aprieht  doch  mm  Kehr  tum  Schlnspe 
dieses  Oapitel«  bemerkt  *)  Niemand  kaata  sagen,  um  wievid  Peroente  die 
10fi&  Kilom.  zu  erhöhen  sind,  welobe  Kehr  als  die  Summe  der  in  der  Laftliaie 
gemessenen  Entfernungen  angibt.    Ich  setze  ahM>,  um  daa  Verbaltniaa  an  einem 

bestimmten  Beispiele  /.»  veranHchauIichen.  lip  Zahl  1560  Kilom.  an.  Bei  der 
Vertheilünp  unf  :i9  Tiij^'  erjLfibt  wich  der  Q  ;"tunt  40,  dftg»>,'eii  b»  i  «itr  aut  nur 
33  Keifecta^e  iltr  (^uutient  48  als  durchfichnitt liebe  Tagetileiöt  uiig.  Da*  eine  wie 
dud  andere  Ergebuiäs  iät  ganz  unabhängig  von  dem  Ansatz  des  in  linesen  fui 
Vicensa  anageitditen  Diplome«  ond  konnte  nor  dann  modifieiit  wtfden,  wenn 
die  VerUngening  des  Aufenthalte«  in  Begenäbu^  bi«  tum  6.  Febmar  in  F^age 
gestellt  würde. 
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EU  enthalten.  Solcher  Mtthe  und  solcher  Vorsieht  hat  sieh  Kehr  nicht 
in  allen  ^Uen  befleisdgt.  Er  hat  zuweilen,  sobald  sich  ihm  eine  Lo- 
sung darbotf  andere  ebenso  nahe  Hegende  gar  nicht  mehr  in  Betracht 
gezogen  nnd  so  Torcilige  und  einseitige  Entscheidungen  gefällt.  Wenn 
ich  ihn  schon  snyor  zu  g^rosser  Hinndgung  zur  Annahme  nichtein» 
heitltcherDatiraiig  beschuldigte,  so  hatte  ich  dabei  auch  die  zahlreichen 
Fälle  im  Siuiie,  in  w«4cheii  Kehr  das  Verhältiiiss  zwisclu'u  (km  Zeit- 
intervall uud  (l»'r  Eutfernimg  bedenklich  erschien  nnd  in  welcher  er 
dann  regelmässig  Handlung  nnd  Beurkundung  unseinaiiderhiilteii  will 
i)a^.-s  I  I  II  in  der  Anwendung  seines  iieueu  Mittels  der  Dintanzberceh- 
uung  Ott  über  das  Ziel  binausgeschoäseu  hat,  versuche  ich  an  dem 
folgenden  Beispiel  zu  zeigen. 

Bezeichnet  Kehr,  indem  er  die  DD.  152 — 159  aus  den  letzten 
Monaten  des  J.  <)04  bespricht.  (]aa  Itinerar,  welches  aus  den  Datirungen 
diesor  meist  noch  in  Originalen  vorhandenen  Urkunden  resultiren 
würde,  als  höchst  unvahrseheinlich,  so  bin  ich  ganz  seiner  Meinung. 
Führt  er  aber  fort,  dass  es  in  dem  einen  Punkte  geradezu  unmöglich 
sei,  denn  in  zwei  Tagen  habe  der  Hof  nicht  Ton  Baden-Baden  nach 
dem  Hohentwiel  gelangen  können,  so  vermag  ich  dies  nicht  zu  unter- 
schreibeD.  Und  sehe  ich  nicht  wie  Kehr  in  diesem  Punkte  die  Haupt- 
schwierigkeit, so  kann  ich  mich  auch  nicht  mit  der  Ton  ihm  fUr 
diese  Keihe  von  Diplomen  vorgeschlagenen  Lü^^ung  bc&cuuden  uud 
Ix^iiigcn. 

Er  geht  von  dem  ollenknndigen  Fehler  in  der  Datirung  von 
D.  154  ans  und  will  X Villi  1  il  dec.  emendiren  in  XVIIII  kal.  ian. 
Die  Bereclitigung  dazu  werdu  ich  nicht  bestreiten,  da  ho  oft  zu  den 
nacii  den  Kaienden  bezeichneten  Tagen  irrthünilich  der  Name  des 
laoi'enden  Moiuiis,  statt  des  Namens  des  folgenden  Monatä  hinzugefügt 
worden  ist  Aber  ebenso  häufig  ist  eine  Zahl  durch  Zusatz  eines  Einer 
t  rh<")ht  worden,  und  zumal  ist  der  Tag  nach  den  Iden,  dessen  richtige 
Bezeichnung  zwischen  XVX  und  XIX  schwankte,  oft  zu  hoch  bezifföi 
worden  So  bleibt  uns  hier  die  Wahl  zwischen  14.  November  und 
14.  Deoember.  Dass  sich  Kehr  für  letzteren  Tsg  entscheidet,  geschieht, 
um  das  zu  beseitigen,  was  er  die  Hauptschwierigkeit  nennt,  nSmlich 
Bitt  von  Baden-Baden  (D.  153  vom  11.  November)  in  drei  Tagen  bis 
nach  Hohentwiel  Nachdem  er  diesen  Ausweg  gefunden,  nimmt  er 
nicht  mehr  Anstoss  daran,  dass  der  König  von  Ingelheim  nach  Baden« 

I)  Mit  Recht  redet  Kehr  ].''j5,  wo  er  aus  den  Originaldiploinen  0.  III.  drei 
Beupiole  anführt^  von  Hüchtigkeit-Mfohleru.  Citirt  er  nun  hier  anch  D.  154,  ao 
betrachtet  Af^nfipn  X Villi  fDr  verachhebea  statt  XVIIi,  deht  aber  apftter  von 
dieser  Deutung  ganz  ab. 
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Baden,  von  da  zurück  nach  Bruchsal,  dauii  aber  sofort  wieder  siid- 
wiirts  gezon^cn  sein  soll.  Nicht  allem  das  so  gewonnene  Itiuerar 
(s.  K(  hr  240)  beanstande  ich,  sondern  noch  mehr  dessen  B^ruiidimg. 

Haudelt  es  sich  voi-zOglich  um  das  Verhältuiss  zwischen  D.  153 
und  D.  154,  so  will  ich  zunächst  die  zwiefaclie  Voraassetzimg  yon 
Kehr  gelteu  lassen,  dass  D.  153  zu  Baden-Baden  ausgestellt  woidm 
sei  nnd  dass  Ort  und  Tag  noch  in  Anwesenheit  des  Königs  eingetr^ea 
worden  und  somit  auf  des  lefateren  Itinerar  zu  beziehen  seien.  Wel- 
ehen  Weg  Otto  eingeschlagen  haben  mag  om  nach  Hohentwiel  zu 
gelangen,  sagt  Kehr  nicht  ausdrflcUich;  aber  auch  er  wird  an  die 
diiecte  Boute  Forbach,  Beichenbachf  Obemdorf,  Bottweil  ^)  gedaidit 
haben,  auf  welcher  etwa  löOKilom.  zurOchzulegen  w^en.  Hatte  Otto 
grosse  Eile  und  hatte  er  nur  p^eriii^es  Gefolge  bei  sich,  so  konnte  er 
<loch  wohl  in  3  Tagen  von  IJadeu-Badeu  nach  dem  Hohentwiel  ge- 
langen. Leider  sind  wir  über  den  Zweck  dieser  Reise  gar  nicht  nuter- 
riclitet.  Zürn  Besuche  von  Schwaben  wird  vermuthlich  der  wenig*- 
Monate  zuvor  erfolgte  Tod  der  lIiTzogin  Hedwig  Aulass  gegelieii  luibeu: 
er  konnte  auch  füglich  Anlass  ge))eu,  die  Reise  bis  nacli  dem  Hohen- 
twiel auszudehnen.  D.  ir)4  legt  aber  auch  den  Gedanken  nahe,  daa» 
es  sich  um  eine  Zusammenkauft  mit  dem  Grafen  von  Treviso  oder 
mit  anderen  Anhängern  aus  Italien  gebändelt  habe  und  dass  Otto  aus 
soldiem  Grunde  seine  Heise  beschleunigt  habe. 

Jedoch  80  vage  Vermnthnngen  spreche  ich  nur  ans,  weil  Kehr 
sich  so  bestimmt  für  Baden-Baden  erklärt,  leider  ohne  alle  Begrfindnng 
und  ohne  ausdrttcUich  zu  sagen,  weshalb  er  das  von  Stumpf  vovge^ 
schlagene  Badeuweüer  verwirft,  welches  weit  südlicher  und  didier  auch 
Hohentwiel  weit  näher  liegt.  Letzteres  reicht  ja  so  gut  wie  Baden- 
Baden  in  Bomerzeit  zurfick  und  wird  es  auch  erst  zu  Beginn  des 
12.  Jahrhunderts  wieder  genannt,  so  lasst  sich  doch  der  Fortbestand 
dieser  Ortscliaft  durcli  alle  Jahrhunderte  hin  anneliiueu.  E.s  i^t  dalier 
nicht  ausge.solilo>-^^eu,  dass  Abt  und  Mimche  von  Schwarzacli  den  König, 
als  dieser  in  die  Nähe  des  Klosters  gekonnuen  war,  aufgesucht  und  sicl> 
dem  wandernden  ilofe  angeschlossen  liabeu,  bis  sie  in  Ba<len\veiler  am 
11.  November  das  erbetene  D.  löii  erliielten.  hjutscheideu  wir  uns 
also  für  Badenweiler,  so  eutlallt  jedes  Bedenken  gegen  die  Zeit-  und 
Ortsangaben  in  DD.  Iö3,  IT) 4.  l>:i gegen  bedarf  es  dann  anderer  Deu- 
tung der  Datirungeu  von  DD.  löä,  15(>  (Bruchsal  und  23-  November), 
als  Kehr  sie  gibt.  Brach  Otto  erst  nach  dem  4.  November  von  Ingel- 


•)  Nach  Oeaterky  haben  diese  Orte  am  das  J.  1000  bereits  bestanden;  «k  < 
werden  also  wobl  auch  durch  iiitrasBen  verbünd«»  gewesen  sein. 
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heim  auf,  so  wird  er  nach  zwei  oder  drei  Tagen  in  Bnichaal  i^ewcspii 
«ein.  also  etwa  mw  8.  Hatten  nun  dort  die  Aebtissin  MatMldr  von 
'(fucdliiihui^  und  der  Krzl)isehof  Willigitj  von  Mainz  vom  König  Z«- 
.-ugeu  orhaltei^  so  werden  sicli  diese  Destinatare  wohl  geduldet  habon, 
Iiis  die  Kanzlei  nm  2B.  November  Müsse  fand,  die  betreffenden  Ur- 
kunden auszufertigen.  Mit  der  Annalime  nichteinbeitlicher  Datiruug 
lür  DD.  155,  15(i,  welche  Kehr  offenbar  nicht  in  Betracht  gezogen 
hat,  sind  alle  Schwierigkeiten  behoben,  und  wir  erhalten,  (dine  au  der 
Monatsangabe  in  dem  Original  von  D.  154  zu  rütteln  '),  folgendes 
einfiiehe  Itinerar:  Ingelheim  am  4.  November  (D.  I52}r  Bmchsal  an 
einem  der  folgenden  Tage  (Handlung  tou  DD.  155,  156),  Badenweiler 
am  11.  November  (D.  153)«  Hohentwiel  am  14.  Nov.  (D.  154),  an 
unbekanntem  Orte  werden  DD.  155  nnd  156  am  23.  Nov.  auagefertigt, 
Subach  am  22>  December  (DD.  157,  158),  endlich  Efstein,  wo  Otto 
Weihnachten  feiert  (DD.  159—161). 

Hat  Bich  Kehr  2.^7  über  mehrere  Diplome  aus,  dem  April  und 
Mai  992  und  über  das  Itinerar  dieser  Zeit  voi*sichtiger  ausgesprochen, 
so  haben  wir  docli  den  seliliesslieh  von  ihm  gemachten  Vorschlägen 
nicht  }>pizu8timnieu  vernioilit.  Die  von  uns  angeuommeiK*  Erklärung 
iht  in  den  kritischen  ISoten  /.u  D.  113  und  D.  92  gereihttertigt  und 
wird  von  Dr.  Erben  in  anderem  Zusammenhang  rtunffllirlielier  dar^^eh-gt 
werden.  Und  so  kehre  ich  hier  nochmals  zu  den  VorsteUuugen  zurück, 
welche  sich  Kehr  von  den  Reisen  dei-  Könige  gemacht  hat.  Dass  diese 
in  der  Kegel  von  zahlreichem  Uefoige  begleitet  waren  und  nich  deshalb 
nur  laugsamer  bewegen  konnten,  ist  gewiss  richtig.  Aber  dadurch 
wird  nicht  anigeschloasen,  daes  die  Könige  sich  nach  Umstanden  mit 
geringer  Begleitang  begütigten  nnd  so  grossere  Strecken  in  kürzerer 
Zeit  znrllckznlegen  im  Stande  waren.  Dass  Kehr  diese  Möglichkeit 
gar  nieht  ins  Ange  gefasst  hat,  zeigt  n.  a.  die  Besprechung  (S.  240) 
der  auf  und  nach  dem  Feldamge  des  J.  995  ausgesteUten  DD.  172 — 175 
mit  folgenden  Datirungen:  Mecklenburg  September  10;  Tollensegau 
Oktober  3;  Havelberg  Oktober  Qu«  (Uinbnrg  Oktober  8.  Erklart 
Kehr  die  Datirungen  von  DD.  178,  174  filr  nichteinheitlich,  weil  ein 
grosseres  Heer  den  Weg  von  jenem  (Jan  Inn  liuvelbcrg  niclit  in  drei 
Tagen  und  den  Ton  Havelherg  Quediuiburg  nicht  in  /.wei  Tagen 
habe  zurücklegen  können,  >o  if^t  diese  liegrünuung  hier  t^'^ewis«  nicht 
am  Platze  nnd  so  liegt  au(;li  keine  zwingende  Nothwendigkeit  vor  in 
den  beiden  Urkunden  die  Urtaaugaben  uud  die  Zeitaugabeu  auseinander 


*)  Nur  XVim  erklBre  ieh  als  venehrieben  »tAtt  XVIII,  was  mir  ah  geringerer 
Fdiler  erBcheint  denn  dec.  «tatt  ian. 
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zu  halten.  £b  ist  ja  mIit  begreiflich,  daas  der  jimge  Ednig  den  Wmiaeli 
hegte,  in  Penon  an  einem  Khegszuge  Üheilzunehnifin,  und  daaa  aadi 
seine  RoÜigeber  solchem  Wunsche  Bedurang  tragen.  Aber  wir  dürfen 

uiLs  deshalb  Otto  nicht  als  den  Heerführer  denken.  Er  braucht  keines- 
wegs mit  dem  Heere  zugleich  in  diis  t'eiiidliche  Gebiet  eingerückt  zu 
hcju  und  «T  braucht  noch  weuiirer.  nachdem  Erfolge  errungen  waren, 
das  Heer  iiuf  dessen  laugsumeu  Kückiiiarsche  b»^leitet  zu  haben.  E« 
ist  vielmehr  von  vorhinein  wahrf«(heiulicher,  dass  er  den  Heijnweg  mit 
geringem  Gefolge  angetreten  und  mit  m^Uchster  Beschleuniguni^  seine 
FfiUzen  zn  erreichen  ge<^ucht  hat.  War  er  nun  zweifelsohne  mit  dem 
Heere  erst  bis  Mecklenburg  TOigedrungen  und  dann  bis  in  den  Tollen- 
aegau,  so  konnte  Otto,  wenn  wir  einen  Aufenthalt  im  SQden  dieser 
Landschaft  bis  zum  3>  Oktober  ann<^hmmi,  ohne  beaondere  Anstrengmig 
in  drei  Tagen  in  Havelheig  eintreffen.  Anders  atdit  es  alleidinga  damit 
dasa  in  nur  zwei  Tagen  (Okt.  6 — 8)  die  etwa  130  Eilom.  Vetragende 
Strecke  von  Harelberg  nach  Quedlinburg  zurQckgekgt  worden  sein 
aolL  Hier  würde  es  sich  um  eine  sosserordentUehe  Leistung  handeln, 
aber  noch  keineswegs  um  eine  unmögliche.  Fflr  die  Heimkdir  Icami 
recht  Wühl  Vorsüi*ge  getroffen  worden  sein,  wie  dass  Pferde  zum 
Wechseln  bereit  ^>t;ludeu;  andrerseits  wird  der  Könitr  Im  Ii  zwei  Ta^ 
hindurch  einer  grösseren  Anötreugung  tliliig  gewesen  »ein.  Zwar  bin 
ich  gleich  Kehr  der  Meinung,  das.s  die  Kanzlei  sich  Zeit  i^enoiniuen 
haben  wird,  die  betreileudcu  Priicepte  anzufertigen,  dass  sie  es  wahr- 
scheinlich erst  in  Quedlinburg  gethan  hat.  Die  Frage  ist  dann  nor, 
wie  sie  hat  datiren  wollen:  hat  sie  nur  den  Ort  der  Handlung  und 
daneben  den  Tag  der  Beurkundung  einzutragen  beabsichtigt  o(1«>r  hat 
sie  trotz  TCizogerter  Beurkundung  Ort  und  Tag  der  Handlung  bei- 
behalten wollen?  Da  die  letztere,  d.  h.  die  einheitliche  Datinin^  dodi 
der  B^l  entspricht  und  im  Torliegenden  Falle,  wenn  der  tos  mir 
fOr  dieBeisen  angenommene  Hassstab  richtig  ist^  denkbar  ist,  so  gebe 
ich  der  Annahme  derselben  auch  hier  den  Vorzug. 

Ich  habe  bisher  nur  von  der  einen  Art  zweitheüiger  Datirang  su 
sprechen  Gelegenheit  gehabt.  Die  andre  Art  (Kdbr  scheidet  beide 
S.  218  reelit  gilt),  dass  zum  Ort  und  Tag  der  Handlung  das  spätere 
Jahr  der  Bcuikiuidung  hinzugeft\gt  wird,  will  Kehr  nur  in  zwei  l'r- 
kunden  Otto  TTT.  angetroffen  haben.  Dass  in  Wirklichkeit  ancli  du- 
Kan/l<'i  Otto  III.  bei  verzögerter  oder  wiederholter  Beurkiindunt^  voo 
dieser  Art  der  Datinnig  häufiger  Gebrauch  gemacht  hat,  werde  icii  im 
nächsten  Capitel  zu  zeigen  Gelegenheit  haben,  in  welchem  ich  über- 
haupt dasselbe  Thema  weiter,  aber  in  anderer  Weise  vertblgen  werde. 
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Pas  lUnerar  der  Jahre  996  und  997. 

üm  an  einer  zeitlich  zusammenhängenden  Bcihe  Ton  Diplomen 

zu  zeigen,  inwieweit  meine  Anordnung  derselben  von  der  von  Kehr 
vorgeschla^eut'ti  a]>wei(.*lit,  L^rt-if».'  ich  die  Dipluiuu  hcriuis,  welche  vom 
Juui  DUiJ  au  bis  /iini  Emk'  ilea  J.  907  ausgestellt  worden  sind.  Wie 
Kelir  richtifx  Ix  merkt,  begann  daraiils  die  Datirung  ius  Schwanken  zu 
geratheu.  Kt^niint  duzn,  dass  nianelies  l*rü('ept  sehleclit  überliefert  ist. 
und  dass  einige  AussteüuugHorte  minder  bekannt  sind,  su  tauchen 
allerlei  Fragen  auf,  deren  richtige  Beantwortung  um  so  wichtiger  ist, 
als  es  sich  im  Herbst  996  um  Feststellung  der  Zeit  handelt,  zu  wel- 
cher Otto  aus  Italien  nach  Deutschland  lieimgekehrt  ist.  und  im  Sommer 
097  nm  Feststellung  der  Zeit  der  SlaTenknege.  Ueberdies  habe  ich 
eine  Angabe  zn  lösen,  welche  sidi  Kehr  nicht  gestellt  hat  Er  hat 
Mine  Untentachungen  auf  die  Diplome  im  engeren  Sinne  beschränkt. 
Ich  dagegen  habe  nach  dem  Plane  der  Edition  auch  die  Phunta« 
Mandate  und  Briefe  zu  befQcksichtigen  und  habe  eine  nicht  geringe 
Zahl  derselben  gerade  in  die  hier  gewählten  Jahre  einzureihen. 

Ich  setee  also  mit  dem  Zeitpunkte  ein,  da  der  Kaiser  von  Rom 
(nach  1).  20!)  liat  er  durt  noch  am  :n.  Mai  990  geurkundet)  aufl)rach; 
wie  Johannen  diaconus  berielitt't,  liino  uou  procul  a  Romana  urbe 
disc»'deus,  ut  remissius  iliius  climatis  aestum  tollerare  quivisset,  iiit4;r 
lamerinae  marchiae  alpes  aliquid  commoratus  est  Passt  dazu  der 
durch  D.  213  bczpntrte  Aut enthalt  Foligno  am  12.  Jnni,  so  wird  man 
mit  Kehr  243  <iucli  Pistria,  wie  der  Ausstellungsort  im  Original  tou 
D.  214  vom  2^i.  Juni  heisst,  oder  Plistia,  wie  er  im  Original  Ton 
D.  215  vom  26.  Juni  haisst,  in  der  G^nd  zwischen  Foligno  und 
Gamerino  suchen.  Mir  genOgt  aber  aus  zwei  Gründen  nicht,  dass 
Kehr  auf  ein  heutiges  ihm  nur  aus  Amati  bekanntes  Pistia  hinweist 
Erstens  nicht,  weil  die  kurze  Angabe  Amati*s:  frazione  del  oomune  de 
Foligno  uns  darüber  im  unklaren  iSsst,  ob  diese  Oertlichkeit  auf  dem 
von  Foligno  nach  der  Mark  von  CSamerino  liegt  oder  nicht  ^. 

i)  SS.  7, 30.  Zum  Theü  frftbert  mm  Theil  in  dem  Sommer  996  sind  auch  einige 
Briefe  Ottos  einsweilkeD.  Ich  uehe  es  aber  tot,  von  diesen  erst  in  anderem  Zu- 
»iamraenhange  zu  sprechen.  Ich  trage  nu<  h,  was  Kehr  nicht  ansdritcklich  papt. 

da»s  er  Pistia  in  den  Karten,  die  ihm  in  Wipn  zur  V^rff^gnufj  standen,  nichi  ein- 
petragon  fand.  —  In  der  neuen  vom  if ulieaischen  ( Hn-T.il-taVM'  lM'si.r<,'t<'n  f^amm- 
lang  vun  Karten  int  bisher  dieser  Tlieil  von  Urabrien  noch  aicl»t  berücksichtigt 
worden.  Ich  habe  daher  auch  jetzt  in  Rom  in  der  Generahitabs-Bibhothek  nur 
eine  Karle  erhalteii,  welche  die  Ortochaft  Pistia  aufweist,  nSmlioh  das  Blatt  G.  12 
der  vom  Ost.  Geaemlstab  entworfenen  und  von  dem  Istitnto  topcgnfioo  militare 
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Und  zweitens  nicht,  weil  Kehr  tinterlsHsen  hat,  sich  die  Fmge  zu 
stellen,  weif  })»■  iliclil  umguugeii  worden  dari,  weuu  es  den  Ausstellungs- 
ort eiiitr  altt  ii  Lrkuiidc  zu  l^Htimmen  gilt,  die  Friige  uUmlieb,  ob  ein 
heut*'  uacJnvtkbarer  Ort  j^leichen  oder  anklinsrfuden  Namens  .iuc)i 
schon  in  dem  betreffenden  Jahrhuiuhrt  ))«'stttnden  hat.  Darüber  \in<\ 
ebenso  über  die  Lage  von  Plistia  hätte  er  in  dem  ihm  in  Wien  zu- 
gänglichen Werke  Colucci  Antichita  Piceue  genügenden  AnfscbluA 
;;»>fimden:  hier  (Band  11,  S.  1  — 112)  ist  nämlich  eine  in  Foligno 
1781  erscliienene  Dissertation  des  Abtes  GioT.  Mengpzzi  De*  Plestini 
Umbri,  del  loro  lago  e  della  battaglia  appresso  di  qaesto  s^^oita  tra 
i  Botnani  e  i  Garfeaginesi  wieder  abwrackt  worden 

Wie  schon  der  Titel  besagt,  hat  Mengom  feststellen  wollen,  wo 
die  Ton  Plinins  (Hat  hisi  3  cap.  14)  erwähnten  and  der  aezta  regio 
Ümbriam  complexa  zugewiesenen  Plestini  ansässig  gewesen  sind. 


zu  Florenz  auf  Grund  einer  im  J.  1878  vorgenommenen  Terrain-Revibion  uvu 
heraosgeii^benen  Karten  im  Iluwialie  von*  1  sa  75,000. 

*)  Ich  Mge  gleich  hier  H.  Profe«K>r  Dr.  von  Ottetitlial  Dank  f&r  die  mmaaäg- 
fiiche  Unteraifitzung,  welche  er  mir  ale  dem  Herausgeber  der  Diplomata  auch  in  der  I 

jünjfHtcn  Zeii  hufc  zu  Theil  werden  lassen.  Da  er  die  nöhmer'schen  Hogi'sten  fUr  da* 
10.  .liihrhiuulcrl  neu  zu  bearbeiten  nViernommen  hat,  berührten  sieh  un«*er  beider 
Arbfitfi!  in  vifU-n  Punkten.  8o  f^ni:  er  bereitwilligst  auf  nieineu  Vorschbirr  Hn, 
wiihniid  mihcs  Aufruf  half  in  Koni  im  Winter  188})/JM»  allerlei  auf  das  Itin>  nir  «b-r 
Ottonen  m  Italien  bezüglichi-n  Fnigen  nachzugehen,  »owohl  denen,  welche  ieti  in 
der  Edition  der  DD.  0.  L  und  der  DD.  0.  II.  offen  getanen  hatte,  als  denen,  üut 
welche  ich  jetst  bei  der  Heiaasgabe  der  DD.  0.  III.  stieM.  Staad  ihm  doch  in  Born 
und  inabeaondere  in  der  Bibliotbeca  Flataeviana  ein  reiches  Material  flkr  aolche 
UnterKnebungen  /u  Gebote.  Ich  überlasse  es  ihm,  auf  die  zweifelhaften  AoMtellunga- 
orte  in  den  Diplomen  bis  zum  .1.  983  (so  auch  auf  Pliiitia  in  DO.  I.  37Ht  xtirilcksa- 
konnnen.  mache  aber  mit  seiner  Krliiubni>>  i^leicb  hier  und  iu  der  Aiit-gabM«  von 
den  Auf«ehlriH>f n  < Ji-lirauch,  welche  er  mir  lo-tretts  der  DI).  U.  III.  ertheilt  linf.  "Was 
Pliwtia  unU'triiit,  t^o  hatte  allerdings  auch  (>tt4.'uthiil  uucli  nur  auf  tolucci  vit- 
wicseu,  da  er  auf  den  römi**chen  Bibliotheken  die  Originalausgabe  von  Men^^ozzi 
nicht  auftreiben  konnte.  Ich  verdanke  es  einem  glttcklichen  Znfiüle,  daaa  ich 
diese  jQngtit  in  Rom  gefonden  habe  und  kanfen  konnte.  Sie  hat  vor  der  iweiten 
Ausgabe  eines  voraus,  nämlich  die  B«lgabe  einer  sehr  aaaehanlichen  Specialkittte 
des  Terrains  /m  beiden  Seiten  *1i'r  von  Fi>liL,Mio  nach  L'amerino  führenden  Gebirgp». 
Strasse,  im  8W.  bei  Caeenove  beginnend  und  »ich  in  NO.  bif;  St  rnivalle  di  <.liienti 
er><treckend.  Weiten*  Anf«»f'hlnsse  über  die  fjcfjenwftrtigen  Ort.-v<  rhflHni>F?»  ver- 
danke irb  meinem  11.  Collegeu  iii'nn.uin.  Indi-m  ich  aus  Mittheibm^eu  dcf^scll>.'a 
in  ileii  .Nutizic  degli  scavi  (Atti  dei  Lincci  Uttobre  1890  piig.  315}  über  limhrit'l*'n 
out»  Coltiorito  erfuhr,  daa»  er  jüngst  an  Ort  und  stelle  gewesen  war,  könnt«  kh 
mich  von  ihm  anch  fiber  die  seit  Mengoiii*s  Zeit  eingetretenen  Verftnderangen 
belehren  lassen.  Bormaan  bat  dann  anch  die  üüte  gehabt^  mir  den  Coireotnr- 
bogen  103  des  Corpus  Inscr.  XI  zuzusenden,  auf  welchem  8*  812 — 814'die  antiken 
Inschriften  von  Plistia  abgedruckt  worden  sind. 
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lind  wu  dif»  FlXstotCvr]  Xi{j.vTf]  zu  suchen  ist,  an  welcher  liuit  A[>pian 
(Haunibal.  ca[».  *J)  im  J.  217  v.  Chr.  der  Proprätor  C.  Ceuttiiius  ge- 
scUiageti  wurde.  Stiidt  und  See,  iuitwortet  er,  lagen  auf  der  Hochebene 
des  rr)mischen  Appeuunis.  iiljer  welche  von  Alters  her  die  b'trasse  von 
Foligno  nach  Cameriuu  führte  und  welche  sich  erstreckt  von  Oolfiorito, 
wo  die  Strasse  die  Passhöhe  erreicht,  bis  Serravalle,  wo  die  Strasse  in 
das  Thal  de»  Chienti  eintritt.  Die  Gewässer  des  eiDstigen  Sees  sind 
nach  und  nach  abgeleitet  worden.  Südöstlich  von  demselben  war 
im  Mittelalter  n.  a^  die  Kirche  S.  Maria  di  Fistia  erbaut  wor- 
den nnd  zwar,  wie  die  in  der  Kirche  nnd  ihrer  ümgebnng  in 
grosser  Zahl  ao^efondeneii  Inschriften,  MOnzen  und  andere  Denk* 
maler  bezengen,  an  der  Stelle  der  Stadt  der  Plestini  Die  Kirche 
ab  solche  ist  allerdings  sn  Beginn  nnseres  Jahrhnnderts  ange- 
hoben worden,  steht  aber  noch  gut  erhalten  und  führt  nach  wie  vor 
den  Namen  Pistia  i). 

Meugozzi  luit,  ura  die  Identität  der  einstigen  Stadt  der  Pk'stini 
uijil  des  heutigen  Pi.stia  zu  erhärten,  auch  eine  Reihe  von  diesbeziig- 
licheu  Notizen  aus  dem  Mittelalter  zusanuiu  ugt  .^t+'llt  IHe  Acta  s.  Feli- 
ciaui  (A.  SS.  24.  Jan.)  nennen  unter  den  Städten  üiJii>riens,  in  welchen 
dieser  Bischof  dii.s  Christentlium  gepredigt  haf  TMe.steas;  desgleaht-n 
werden  in  der  Misaa  s.  Feliciani  die  Plestei  erwähnt.  Dann  führt 
Meugozzi  Do.  III.  215  au  und  bemerkt  mit  Hecht,  dass  es  sich  was 
Tag  nnd  Ort  der  Ausstellung  anbetrifil,  gut  an  D.  213  anschliesst 
Häutiger  begegnet  der  Name  seit  dem  14.  Jahrhundert  Ein  Zehnt- 
veneiehsiiss  des  vaticanischen  Archivs  aus  den  J.  1332  und  1334  redet 
von  dem  lettore  della  piere  di  Pistia.  Lehrreidier  ist  ein  Schieds- 
spruch TOm  J.  1345,  welcher  allerlei  Streitigkeiten  zwischen  den  Ein- 
wohnern des  Castrum  Collisfloreti,  districtps  Fulginatensis  und  denen 
der  TÜla  Dignani«  districtus  Camerini  schlichten  sollte  und  so  auch 
den  Streit  um  die  divisio  lad  et  phui  Pistiae:  der  ersteren  Gemeinde 
whd  hier  die  ihr  zunächst  liegende  südwestliche  Hälfte  des  offenbar 
schon  zum  gro>sen  Theile  troeken  gelegten  Sees  von  der  Foligno  und 
Camerino  verbindenden  strata  publica  an  bis  zu  einem  der  Abzugs- 
cauale  zugesprochen.  Wiederholtem  sich  diese  Differenzen  und  gaben 
sie  zu  neuen  Entscheidunii-f'n  Anlas»,  so  glaube  ich  aus  der  eim-n  vou 
Meugozzi  ebenfalls  verüllcutlichten  Urkunde  vomJ.  1471  noch  iiervor- 


*)  Pistia  ist  von  Colfiorito  1,  25  Kilom.  entfernt  und  liegt  rechts  oder  6aU 
ßch  von  der  bei  Colfiorito  in  die  Hochebene  eintretenden  Straase.  Das  Kirdien* 
gcbftnde  dient  jetzt  den  Zwecken  der  MiUtSrverwaltoag.  D.  214  dtart  er 
wrt  in  anderem  Zusammenhange« 
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heben  /ii  .sollen,  daä«>  iu  ihr  nur  noch  vutu  pUuus  Pi^tiao  «lie  Bäk 
ist»  der  See  also  be  reits  j^auz  abgeleitet  worden  zu  sem  sKrheiui  i. 

Dass  ich  hier  so  viele  Notizen  zur  Gesehichtf  von  Plii^tia  aTi« 
Mengozzi  wiederhole,  hat  seinen  besonderen  Grund.  6ehou  vor  ika 
hatten  sich  die  Localforscher  vü  lfach  mit  der  Frage  beschäftigt»  widb 
und  durch  wen  die  alte  Stadt  der  Plehtini  zerstört  worden  sein  mai?; 
bald  war  die  Schuld  den  Ootheo,  bald  den  Laagobaiden,  bald  auck 
den  Sarazenen  zugesehrieben  worden.  Bemerkt  nun  Mengozzi  nü 
Becht,  dasB  es  an  allen  posittTen  Nadirichten  fehle,  so  tritt  er  ins* 
besondere  der  bis  dahin  Torhenrschenden  Ansieht»  dass  die  Stadt  scfaua 
vor  900  vom  Boden  Terschwunden  sei,  mit  zwei  Aigomenten  entgegen, 
welche  er  als  fUr  den  Fortbestand  der  Stadt  den  Ausschlag  gebend  be> 
trachtete.  Unter  den  dort  gefundenen  Münzen  befinde  sieh  auch  eine 
in  l'avia  und  unter  dem  K.  Rudolf  IL,  also  nach  <>22  geprägte ;  ferner 
sei  ein  melirtügig«  r  Auteutluilt  Otto  III.  m  l'istia  durch  zwei  Urkun- 
den bezeugt-).  Da  dann  aber  eine  Stadt  dieses  Kaniens  nicht  wieder 
erwähnt  wird,  nimmt  ^lengozzi  die  schon  von  Dorio  und  Jacobilli 
ausgesproclu  n»'  Vrrnuitliuiig  auf,  dass  Plistia,  wenn  es  auch  in  früheren 
Jahrhunderten  mehriach  gelitten  haben  möge,  gerade  im  J.  096  und 
von  Otto  III.  vollständig  zerstört  worden  sei.  Der  Kaiser,  meint  er, 
welcher  zu  Anfiing  Juni  Rom  verlassen  und  auf  dem  Heimweg? 
am  12-  Juni  Foligno  (D.  218)  berührt  hatte,  werde  nicht  ohne  trif- 
tigen Grund  von  der  Hanptstrasse  nach  Tuscien  abgewichen  und  in 
das  Gebirge  gezogen  sei,  sondern  werde,  da  Plistia  wahracheinlicli  die 
Partei  des  Orescentius  eigrifien  habe,  sich  hierher  gewandt  und  in  der 
Gebiigslaadschaft  nur  deshalb  verweilt  haben,  um  die  Stadt  zu  be- 
zwingen und  vom  Erdboden  zu  vertilgen. 

Da  dies  Mengozzi  such  von  neuem  Gesehichtaelirdibem  ItslieDs 
nJiclur/iUdt  \v(»rden  ist,  lohnt  es  sich  wohl,  diese  Annahme  als  un- 
haltbar /.uriii  kzuweisen.  Hislier  ist  nicht  der  geringste  Beweis  duiür 
)>eigebrat:ht  worden,  dass  Plistia  in  irgend  einem  Verhältnisse  zu  dem 
damaligen  Patri«  ins  Orescentius  gestanden  habe,  tiopIi  dafür,  d;iss  natli 
der  U uterwert img  des  Cresceutius  im  Mai  yiHi  dem  ivaiaer,  su lauge  tr 
damals  in  Rom  und  dessen  Umgebung  weilte,  irgend  welcher  Wider- 
stand geleistt»t  worden  sei.  Und  wir  bedürfen,  um  den  Abstecher  von 
Foligno  nach  Pistia  begreiflich  zu  finden,  des  ganz  ans  der  Luft  ge- 

')  V^d.  Mnigo/ii  TO.  p.'r=»^U>p  verweist  endlich  auf  Wadding  Ann.  minore* 
liiiiul  4  nut  I  rknudeu  tiir  da.^  »  bentalls  auf  jener  Hochebene  gelegene  Kloster 
Urogliiino  um  den  J.  i  Cl— I  K'^.  in  velchen  mehrmals  Pistia  genannt  wird. 
*)  Uicr  (iiirt  Mcagom  ausser  D.  215  auch  D.  214  tmd  emsndirt  aotoB  n 
Pintorin,  wto  in  beiden  AuBgaben  von  Ughelli  gedrockt  worden  war.  in  Fliituu 
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griffeuen  Vorschlages  you  Mengozzi  nichts  da  uns  der  ihm  noch  uicht 
bekauute  Johannes  diaoomis  die  durchauB  annehmbare  Erklärung  bietet, 
dass  Otto  der  üitEe  wegen  eine  Sommcrfirieclie  auisuchte.  Da.s8  er 
dazu  Camermae  marchiae  alpes  ausgewählt  haben  soll,  veranlasst  mich 
Dochmab  auf  die  OrtBrerhältuiBse  einzogehen.  Die  Gienzecheide  zwi- 
schen den  beiden  Giafeohaften .  yon  FoUgno  und  von  Camerino  scheint 
nSmlieb  auf  der  Höhe  des  idmieclien  Appennins  und  insbesondere  auf 
der  Hochebene  zwischen  Colfiorito  und  SemTalle  dieselbe  gewesen  zu 
Min,  wie  heutzutage  die  Grenze  zwischen  den  nach  Foligno  und 
Camerino  benannten  Ckbieten:  SerraTalle  und  Bignano  gehören  nSm- 
litli  zum  circondario  und  zum  mandamento  di  Camerino,  Colfiorito  und 
Plstia  tliigegeu  /.um  c.  und  zuiii  la.  (Ii  Foligno.  iSumit  koiiiik'  Jo- 
hannis diaconns  mit  vollem  Hechte  von  einem  Aufentliulie  mU-r 
Camerinae  marchiae  jUpes  reden,  f.iUs  der  Kaiser  nmh  nur  etwjis  über 
Pistia  hinaus  zog,  und  er  wüi'de  auch  nur  weni^  get-  lilt  haheu,  wenn 
sich  die  Wanderung  nicht  über  den  Grenzort  Pistia  hinaus  erstreckt 
haben  sollte.  ~  Ich  bemerke  noch,  dass  das  actum  in  V.  in  den  DD.  214, 
215  noch  keineswcfrs  die  von  Mengozzi  gezogene  Folgerung  gestattet, 
dass  Pistia  damals  noch  den  Umfang  und  die  Bedeutung  einer  Stadt 
gehabt  habe.  Schädigungen  der  einstigen  Stadt  durch  Menschenhand 
oder  durch  NaturereigniBse  können  auch  schon  in  den  firOheren  un- 
ruhigen Jahrhunderten  stsitgefnnden  haben.  Localforscher  vor  und 
nach  Mengozzi  ^)  haben  mit  Bedit  die  Wahrscheinlichkeit  betont,  dass 
die  Stadt  Tomehmlich  durch  das  Wasser  zerstört  worden  sein  wird. 
Bis  zur  Anlage  eines  grossen  emissario  im  J.  1470  ist  die  ganze  Hoch- 
ebene wiederholt  Überschwemmt  worden  und  so  auch  in  der  Fol«j:e, 
ab  dieser  und  audeiü  Abzugscauäle  einstürzten  und  ihre  Dienste 
fersi^en. 

Nachdem  ich,  worauf  es  hier  in  erster  Linie  ankommt,  die  Lage 
Ton  Pibtria  oder  Plistia  genau  Irstm-f^iellt  hahe,  kehre  ich  zu  dem 
itiücrar  znrück.  Nach  D.  209  währte  der  erste  Aufenthalt  des  Kaisers 
zu  Rom  jiiinde^tens  bis  zum  31.  Mai.  Erhalten  wir  dann  als  nik-hstes 
genaues  Datum  (D.  218)  Foligno  und  12.  Juni,  so  ist  nicht  ausge- 
schlossen, dass  D.  210  mit  verstümmelten  Zeitangaben  in  den  ersten 
Tagen  des  Juni  ausgestellt  worden  ist,  dass  also  Otto  noch  fiber  den 
Mai  hinaus  in  Born  geweilt  hat  Von  Foligno  unternahm  er  den  Ab- 
stecher in  das  Gebirge,  mindestens  bis  Pistia,  yerweilte  aber  dort  nicht 
lange.  Wahrscheinlich  kehrte  er  über  Foligno  auf  die  Hauptsfarasse 
nach  Tnsden  zurück.  Am  12.  Juli  ertheilte  er  in  ecclesia  a  Donati, 


0  So  zuletzt  noch  Conti  Camerino  e  i  buoi  contorni  (Camerino  1872)  ^1. 


V 

3d4 


d.  h.  in  (l)'r  Nähe  von  Arezzo  ^)  D.  217  und  acht  Tage  darauf  zu 
Marlia  (nördlich  von  Lucca)  D.  218. 

fraglich  ist  dann  wieder  der  AusstelluugBort  von  0.  211):  loeoi 
qui  Yicus  dicitur.  Betieffa  der  Tageaimgabe  in  dieser  Urkunde  verlasse 
ich  mich  auf  Laschitaer  und  nehme  den  21.  Juli  an.  Davon  geht  amh 
Kehr  aua,  wenn  er  den  Kaiser  von  Marlia  in  der  Biehtnng  auf  Mo- 
dena  anfbreehen  laa^t  und  dementsprechend  Viena  nördlich  Ton  Harik 
und  zwar  in  der  Entfernung  yon  einer  Tageaieise  Bucht  Er.  entecheidd 
sich  fÖr  ein  heutiges  Yico,  welcfaea  unweit  der  Strasse  im  Liniaihale, 
bald  nachdem  diese  den  Serehio  Terlassen  hat  um  dem  Laufe  der  Una 
SU  folgen,  liegen  aolL  Die  mir  cor  Yerfügung  stehenden  Kaitsa 
machen  hier,  d.  h.  in  der  Nähe  der  Bagni  di  Lucca,  kein  Vice  ersicht- 
licli,  vsouderu  erbt  hoher  im  Lim  itliale  hinauf  eiuVico  bei  S.  Mareello  ; 
Pistojese,  welches  ebeniull»  von  Muriia  aus  in  einem  Tage  erreicht 
werden  kann.  Gilt  es  jedoch  auch  in  diesem  Falle  ein  Vicus  nach- 
zuweisen,  welches  nicht  allein  auf  der  zweifellos  im  J.  \)[Hy  ein^ 
schlagenen  Route  liegt,  sondern  auch  zu  dieser  Zeit  bereits  existirt 
hat,  so  hii  ten  uns  die  zahlreichen  älteren  in  den  Memorie  di  Lncca 
abgedruckten  Urkunden  mehrere  sor  OrafiKhaft  Lucca  gehörige  Ort- 
schaften, welche  als  vici  mit  oder  ohne  Zusatz  bezeichnet  werden. 
Unter  ihnen  scheint  aber  ein  ganz  nahe  bei  Ifariia  gelegenes  Vicos 
(daher  oft  Viens  in  Marlia,  aber  auch  Yicus  prope  sfaeata  oder  Vko 
Elingo)  besondere  Bedeutung  gehabt  au  haben.  Und  dieses  betnchtHi 
die  Localforscher  als  dama%e  Besidenx  des  Kaisen:  so  PnoetneUi^ 
welcher  sich  sogar  beim  Abdruck  das  D.  219  den  Zusata  Yicus  . . . 
in  castello  Ifarliae  erlaubt  hat  und  Bepetti^),  welcher,  was  ehcnsD 
richtig  ist  ▼on  Yico  poco  lungi  deUa  citta  di  Lucca  redet.  Daltlr,  d» 
sie  das  richtige  getroffen  haben,  spricht  wohl  auch  die  Bestimmumr 
der  betrettenden  I  rkunde  für  das  Kloster  von  S.  Sesto  bei  Marlin 
AlK  nliug^  führt  der  Weg  von  Marlia  im  Serchiothale  luii.iuf  au  ileuj 
Kl(ist<'r  vorbei,  so  dass  die  Mönche  ihr  Gesuch  Otto  III.  auf  de<>9PD 
Zug  nach  Modena  unterbreiten  konuteu.  Aber  nälier  liegt  doi  h  «In; 
Annahme,  dass  sie  den  mehrtägigen  Autenthalt  desselben  in  Marha 
und  dem  b.  uachbarteu  Vicus  benutzten,  um  jenes  Fräcept  zu  erwirken 
und  sich  noch  vor  dem  Aufbruch  ausfertigen  su  lassen.  So  geneigt 
ich  also  bin  Puccinelli  beizupflichten,  so  habe  ich  mich  doch  in  der 
Dipkimata-AnBgabe  Torsichtshalber  der  bestimmten  Entscheidung  für 
Yicus  in  Marlia  enthalten.  Aber  gegenüber  Kehr,  der,  wie  ich  am^  ^ 

')  Vgl.  iVxe  Bulle  Victor  II.  JL.  4.^70:  in  palatio  8.  Donati  iuxta  civitatom  i 
Arotinam.  *)  <Vonaca  ApW  aV^badia  di  Fiorenza  (Milane  \ßS4}  216  u.  29. 

•)  Duüonano  geogr.  lisico  t«torico  della  Toftcana  (Fiienze  1833— 1844>)  2,  835. 

^  kjui^uo  i.y  Google 
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drüeUich  anerkenne,  die  im  Juni  und  Juli  996  eingeschlagene  Boute 
im  ganzen  uud  grossen  richtig  angegehen  und  anschaulich  gemaeht 
hai  und  nur  in  der  Deutung  dieses  Ortsnamens  auf  halbem  Wege 
»teilen  geblieben      halte  ieh  meinen  obigen  YozBchlag  snfrecht. 

Weit  mehr  zweien  Kehr  und  ich  in  der  Beantwortung  der  schwerer 
wiegenden  ßrage,  wann  Otto  BL  Italien  rerhissen  nnd  wieder  deutschen 
Boden  betreten  hat  Er  tritt  nochmak  für  die  bisher  aUgemeine,  auch 
Ton  Stumpf  getheilte  Annahme  ein,  dass  D.  225  aus  Pana  vom  5>  August 
996  das  letate  in  Italien  ausgestellte  F^^oept  sei,  und  dass  der  Kuaat 
bereits  am  15.  September  in  lugelheim  oder  in  Strassbuig  geurkundet 
hübe.  Ich  tlagegeu  setze  da«  in  Verona  ausgestellte  D.  226  '/-um 
U.  September  i}[H')  au  und  reihe  demselben  auch  noch  D.  227  hu. 
Um  für  beide  Raum  zu  schaffen^  muss  ich  vorauasehicken,  wie  ich  die 
von  Stumpf  unt^r  Reg.  1093 — 1098  verzeiclmeten  ürkuudeu  beiirtln'ile. 

Ueber  ISiumpf  Reg.  1003  brauche  ich  allerdings  kein  Wort  uwUt 
zu  verlieren,  kann  also  gleich  zu  D.  229  übergehen,  welches  Kehr 
22^J  ausfuhrlich  besprochen  und  anders  als  Stumpf  gedeutet  hat,  jedoch 
wie  ich  bereits  ö.  378  gesagt  habe,  auf  Grund  von  Angaben,  welche 
sich  nicht  bewähren.  Der  Ausstellungsort  lautet  lugelheim  und  die 
Zeitmerkmale  ergeben  den  15.  September  996.  Hier  ist  es  nun  nicht 
gerade  die  Entfernung  zwischen  PaTia  (5.  August)  nnd  Ingelheim, 
welche  Kehr  beanstandet,  sondern  viel  mehr  das  Reisen  in  die  Kreuz 
nnd  die  Quer  in  den  folgenden  Monaten  von  Ingelheim  nach  Bruchsal 
und  Selz  und  dann  wieder  nach  Mainz,  ein  Itinerar,  waches  aneh  mir 
bedenklich  erscheini  Doch  mir  ist  noch  bedenklicher  dass,  wie  man 
bisher  gemeint  hat,  der  Kaiser  überhaupt  schon  so  früh  in  Deutsch-* 
land  ein<retrofien  seiu  soll.  Uud  dies  veranlasst  mich  elieul'alls  die 
Frage  ;iul/.u werfen,  ob  die  Datirun«^  von  D.  229,  obwohl  dem  Originale 
nichts  auzuseheii  ist,  vielleicht  eine  nichteiuheitliche  ist. 

Ich  rreha  davon  aus,  dass  Otto  in  dieser  ürkinide  au  ein  Kloster, 
welches  in  Würzburg  an  die  Steile  der  Kiliansselle  erbaut  werden  soll, 

')  Zu  dvn  Ittzten  in  lUliiii  ertht'ilt<?n  Diplomen  haW  ich  nichts  zu  be- 
merkeu.  Ich  benutze  aber  die  Gelegenheit,  hier  die  Literaturangabe  von  Stumpf 
m  Reg.  1092  (vgl.  auch  CipoUa  Fonti  hiedite  72  nr.  282)  zu  etgSosen*  da  ich 
diese  FftlMhmig  in  der  Diplomata-Auagabe  nicht  wi<der  abdnickmi  werde.  Citirt 
nämlidi  Stumpf  nur  den  einen  Draek  vom  J.  1776,  so  hätte  er  mindestens  hin* 
2ufü<;en  sollen,  d&aa  grade  in  diesem  Werke  der  Nachweis  geliefert  worden  ist, 
dass  die  Urkunde  einf  i;ru)>r  uiul  nnf^cschiclctc  Fälschung^  ist.  Zuerst  veröffont- 
li<"ht  i»-t  diw»s  Machwerk  vom  Cauonieus  Francesco  Memmo,  Vifn  macchiu«' 
di  liart.  Fcracino  colla  storia  (kd  ponto  di  Bassano  {VonPzia  17j4)  pn»j.  2  und 
swar  zugleich  mit  einem  Ueiurich  III.  beigelegten  und  vb^nso  aiuuloHeu  Diplom 
▼om  7.  September  1100  (Stompf  2947). 


^  kj  i^uo  i.y  Google 
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schenkt  queiidara  iiostrae  proprietatiB  locuai  Rogln  dictum  .  .  .  cum 
onuiilni^  IM  1  tiu«.'utii.s  suis,  lux-  o.st  cum  rehiis  u  uohm  illuc  per  prae- 
ceptum  tr^ulitiä,  dass  also  auf  ein  trühereä  Präcept  Bezug  geuoiumeu 
wird.  War  dasselbe  nach  Inhalt  und  Bestiminuug  gleich  D.  229,  so 
konnte  sowohl  die  jün<^^st  erfolgte  Kaiserkrönung  als  die  Einsetzuog 
einefl  neuen  Bischofs  iu  Würzburg  Anlass  zu  wiederholter  Beurkundung 
geben,  ja  beide  Ereignisse  konnten  hier  zusammenwirken.  Dafilr,  das 
die  Kanzlei  Otto  III.  nach  der  Krönung  in  Bom  für  königliche  Pti- 
oej^te  Neuausfertigungen  unter  kaiserlichem  Protokoll  geUeferi  hat,  hst 
bereits  Kehr  $8  und  215  Bel^  beigebracht;  gibt  es  deren  mehrere, 
so  begnüge  ich  mieh  hier  als  eben&lls  in  die  Zeit  der  damaUgen 
Heimkehr  aus  Italien  fiiUend  J>.  231  (Wiederholung  Ton  D.  4)  anza* 
fOhreu.  In  unserem  Falle  kommt,  wie  gesagt,  nodi  in  Betracht,  dass 
nach  dem  Tode  Bemwards  ein  Anverwandter  *)  desselben  HeinrielL,  der 
Bruder  des  Kanzlers  Heribert,  am  24.  Oktober  995  sium  Bischof  vod 
Würzbnrtr  ))esto!lt  wurde  und  vielleicht  noch  ein  drittes  Momeut 
Das  li  ülii  re  Trä«  •  pt  liat  nämlicli  möglicher  ^\  eise  lediglich  \  ergeliiing 
von  Kosl»'  iui  die  biscluiliiehe  Kirche  betroHeu,  so  dass  es  einer  neueü 
Benrkumiujjg  beilurtte,  als  die  Errichtung  eines  Klosters  und  die  Zu- 
wendung von  liosla  an  dasselbe  beabsichtigt  wurde.  Auch  iu  solchem 
Falle  sind  wir  berechtigt  von  Neuausfertigung  zu  reden. 

Dass  nun  in  Neuausfertigungen  die  üatiruug  sehr  verschieden  behan- 
delt worden  ist,  bald  ohne  alle  Rücksicht  auf  die  Datirung  des  irülieren 
PriieeptB  und  bald  mit  Wiederholung  der  einen  oder  der  andern  An- 
gabe der  Yororkunde,  ist  bekannt  Sind  daher  in  dieeer  Besiehnng 
mehrfiM^e  ErUarangen  zulassig,  so  wird  sich  doch  am  mdaten  die 
empfehlen,  fllr  welche  sich  jeweilige  Brauche  der  Kanzlei  geltend 
machen  lassen.  Und  um  diese  kennen  va  lernen,  brauchen  wir  uns 
nicht  auf  unzweifelhafte  Neuausfertigungen  zu  beschranken,  welche  oft 
schwer  erkennbar  nur  gering  an  Zahl  sind,  sondern  können  auch  alle 
die  iStüeke  zu  luitiic  ziehen,  in  denen  sich  die  Beurkundung  lange 
verzögert  hat,  so  dass  eventuell  zwischen  Hiiudluug  und  Abschluss 
des  Urkundeugeschäfts  mehr  als  ein  J;ihr  verflossen  ist.  So  entsteht 
hier  die  Frage  ob  und  wie  oft  die  Kauzlei  Otto  HI.  von  der  Art 
nichteiuheit lieber  Datinui^  Gebranch  gemacht  hat,  Tages-  und  i)rte- 
augabe  der  Handlung  und  daneben  das  spätere  Jahr  einzutragen,  in 

')  V^^l,  Oegg  Koropra])hie  von  Uüraburg  1,  257.  »)  Vita  Heriberti  in 
KS.  4,  742.  —  Wird  in  D.  229  Ueiurich  frequeo»  ot  devotum  aervitmm  nach- 
g«rOhint,  HO  kann  Hieb  dies  sehr  wohl  aiif  Dieiute  benehen,  weldie  er  wbon  vor 
•einer  Wahl  som  Bisehof  geleistet  hattet  die  Worte  kttamen  aber  auch  ans  der 
'  em  seiner  Voiginger  augesteUten  Vomrkimde  staniaien. 
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ifdehem  das  Oetchaft  zo  ToUem  AbschluBs  oder  in  welchem  eine 
NenaoBfertigimg  2U  Staude  kam.  Kehr  S.  218  wiuste  allerdings  nur 
zwei  FSlIe  der  Art  aszuftiliren.    Aber  es  gibt'  deren  eine  grössere 

Zahl,  wie  es  auch  zu  erwarten  ist,  »obald  wir  ima  der  Gepflogenheiten 
der  Kanzlei  Otto  II.  erinnern.  Schon  die  zweite  AiisfertijBfung  von 
DO.  II.  185.  mit  übereinntimmeiul  *»8()  ergebenden  Juhreftbe/.eichnnugfu 
wiederholt  aus  der  erster  Ausfertigimg  die  Ancruben  Durnburg  und 
3.  März  Auf  dem  unglücklichen  Kriegszuge  des  J.  982  wuixlen 
liftle  Präcepte  zugesagt,  aber  sie  wurden  zum  Theii  erst  im  folgenden 
Jahre  fertiggestellt  (s.  DDO.  II.  208—271).  Hatten  sieh  dauuOs  selbst 
die  itnlieni  (heu  Notare  zn  solchem  Vorgehen  bequemt,  so  wird  es 
den  Hildibald-Notaren  ganz  geläufig  geworden  sein,  so  geläniig,  dass  sie 
es  anch  onter  Otto  III.  anzuwenden  in  Yeranchnng  kamen,  so  oft  hanfiger 
und  sehneller  Wechsel  der  Aufenthaltsorte  die  Erledigung  der  Geschäfte 
ersdiwerte.  So  halte  ich  mich  fOr  berechtigt,  die  DDO.  IH  ebenfalls, 
wenn  die  Sinreihnng  auf  Schwierigkeiten  stdsst,  darauf  hin  zu  prOfen, 
ob  bei  ihnen  die  Annahme  dieser  Art  nichtemheiflicher  Datimog  am 
Platze  ist,  nnd  das  um  so  mehr,  da  ich  ausser  den  schon  yon  Kehr  an- 
geführten Beispielen  bereits  andere  wie  DD.  Iii,  220  keuueu  gelernt  habe. 

Auch  hier  lassen  sich  noch  üntci  arten  scheiden.  Aber  vorherr- 
schend ist  doch,  soweit  ich  bisher  selie,  durfS  Tag  und  Jahr  ausein anii er 
fallen,  uiiti  dt  8  weiteren  häufiger,  daas  der  Ort  zum  Tage  gehört,  als 
dass  i'T  zum  Julae  gehört.  Let/U^res  wiire  ja  ftir  D.  229  annehinbar, 
denn  der  Kaiser,  der  im  November  9JG  Mainz  besuchte,  kann  damals 
auch  Ingelheim  berOhrt  haben.  Der  15.  September  stände  dann  für 
^ich  da  und  könnte  einem  beliebigen  Jahre  zugewiesen  werden,  selbst 
996,  wenn  wir  annehmen  wollen,  dass  der  neue  Bischof  von  AVürz- 
buig  den  Kaiser  in  Italien  aufgesucht  habe.  Wahrscheinlicher  ist  jedoch, 
dass  sich  auch  in  unserem  Diplom  Orts-  und  Tagesangabe  auf  den- 
selben Zeitpunkt  beziehen.  Dann  aber  kann  die  von  mir  Yorausgesetzte 
erste  Ausfertigung  gleichen  oder  doch  analogen  Inhalts  nicht  dem 
Bischof  Heinrich,  sondern  sie  moss  einem  seiner  beiden  Vorgänger 
Bemward  oder  Hugo  ertheilt  worden  sein,  entweder  im  J.  994,  in 
dessen  September  Otto,  wie  wir  aus  I).  147  (Kehr  22G)  erfahren,  in 
der  i'l.ii^  Ingelheim  weilte  und  laut  dem  in  Sulingen  ausgt?stellt^n 
I).  150  Bernwards  Besuch  empfing,  oder  im  J.  985  als  Otto  auf  der 
Heise  von  Westfalen  nach  Baiern  Ingelheim  berührt  haben  wird 

*)  Weitere  VBUe  habe  ich  in  den  Erlftnt.  za  den  DDO.  II.  Mitth.  Erg. 
2, 1<S  angeflilirt.  *)  TgL  DD.  SO  und  21;  hiefttr  wllrde  die  Publicationaformel 
tprecben,  welche  mit  jener  der  DB.  11,  12,  IG,  19  und  21  verwandt  ist,  wUirend 
spftter  der  Gebranob  von  ennctis  nicht  wiederkehrt. 
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Für  die  weitere  Frage,  in  welchem  Monato  dm  J.  996  die  Kea- 
ausferfcigajig  D.  2^  Stuide  gekommen  oder  wenigsteiiB  in  Angiifl 
genommen  worden  ist,  kommt  in  Betrodit,  dass  der  aehliesdicii  ein- 
getngene  Monataflame  Oktober  auf  Goirectur  bemlit  und  daas  d» 
noch  sichtbare  a  entweder  auf  den  Zeitraom  vom  14.  AnguMt  \k 
13.  September  oder  auf  die  Tage  yom  14 — ^30.  September  hinweist  j 
Letzteres  unter  der  VoxanssefasoDg,  dass  der  Notar,  wie  daa  oft  gt-  \ 
schehen  ist,  die  Ton  den  Oktober-Ealenden  rflckwärta  zu  sShlenden  Tag«  ' 
des  Septembers  tillschlich  kal.  sept  benannt  hätte,  eine  Voraussety.img.  i 
welche  jedoch  ausgesdilosseu  ist  (hircli  nieiue  Annahme,  djkss  Tagts- 
und  Ortsangabe  von  D.  229  einer  Yorurkuude  entlehnt  seien,  d»*na 
heim  einfachen  Copiren  dluaer  AugHl)en  entfiel  jeder  Äulass,  die  ^louatü- 
nameu  zu  verwecliselu.  So  muss  ich  in  Consequeuz  jeuer  Annahme 
die  unbestreitbare  Correctur  anders  deuten,  nämlich  dahin,  dass  HF. 
zuerst  das  Datum  der  neuen  Beurkundung  eintragen  woUte,  wdchcs 
zwischen  14.  August  und  13.  September  fallend  .  . .  sept.  zu  bezeichnen 
war,  und  duss  er  erst  nachträglich  sich  eutsehloss,  ?ieUeicht  auf  höhere 
Weisung,  D.  229  als  mit  einem  früheren  Präcepte  zuaammenhangend 
gleich  diesem  vom  15.  September  und  aus  Ingelheim  wa  daüren.  Des 
Eigebniss  waie  dann  folgendes.  Dem  Gesudie  des  Bischofs  Heinridi 
(ob  er  dasselbe  in  Person  vortrug  oder  durch  Boten  oder  ihm  be- 
freundete Ho%enos8en  unterbreiten  Hess,  er&hren  wir  nicht)  wmde, 
etwa  als  der  Emser  in  Pavia  weilte,  Folge  gegeben  and  nach  dea 
Iden  des  August  schritt  die  Kanzlei  zur  Anfertigung  der  neuen  Urkunde  i). 

Bevor  icli  von  anderen  Urkunden  handle,  welche  damals  noch 
in  Italien  ausgestellt  worden  siuil,  bespreclie  ich  die  nach  der  Heim- 
kehr nach  Deutschland  ertheilten.  Aus  D.  231  lese  ich  heraus,  dass 
die  Notare  auf  der  eigentlichen  Wanderung  sich  nicht  gern  der  Mühe 
der  Kanzleiarbeit  unterzogen,  sondern  letztere  wo  m<)glic]i  hinaus- 
schoben, bis  sie  wieder  einigermassen  zur  Huhe  gekommen  waren. 

Der  Abt  Gregorius  von  £insiedeln  hatte  persönlich,  also  doch 
wohl  als  Otto  durch  die  Schweis  zog,  gebeten,  dass  ihm  der  Kaiser 

')  In  Anbetracht  der  Unsicherheit  dieser  Erklärung  ist  jedoch  D.  229  nicht 
zum  August  des  Jahres  996,  sondern  als  letztes  der  in  ItaUen  ausgestellten  Di- 
plome emgeraiht  woiden.  —  Ich  mvm  hier  noch  der  iwei  unsnsgefllllteik  Lfiekes 
gedenken,  wdobe  das  Oriipnal  aufweist.  Die  Auslsssnng  des  Namens  des  Heiliges, 
welchem  das  erst  so  errichtende  Klosler  gewidmet  werden  soll,  hftngt  gern 
nicht  mit  der  Neuausfertigung  zii:<.Linmen.  Anders  iteht  es  mit  der  Au8la&»iuig 
dea  Namens  des  Gaues  in  welchem  Hüshi  «TtltMren  war;  sie  nöthigi  zur  Annahme, 
dass,  f',\]\B  dag  frühere  Pnlcept  der  Kiinzlei  vür1;!ir,  beriMts  dieses  die  gleiche  hf^cke 
aufwies,  oder  dmn,  wenn  nur  ein  Auszug  au»  dem  früheren  Präcepte  eingereicht 
worden  war,  in  diesem  die  Angabe  des  Gaues  fehlte. 
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daiMoept  (D.4),  welches  er  ihm  im  enten  Jahre  seiiier  kömgplichen 
Begieruug  ertheüt  hatte,  emetieie.  Lautet  iiiiii  die  neue  Urkunde 
w&rtlieh  wie  die  frohere  (nur  in  der  Au&Shlung  der  Bentznngeu  geht 
jene  etwas  weiter),  so  mu»  sofort  bei  Yorlage  von  J>,  4  ein  Concept 
^  D.  231  oder  wenigstens  eine  AVachrift  der  Vomrknnde  von  der 
Kanzlei  angefertigt  worden  sein,  an  welche  sich  dann  der  lugrossint 
p[er.  A.  gehalten  hat  Aber  auf  der  Reise  nahm  uiau  sich,  wie  g»'sa<:ffc, 
uicht  die  Zeit,  Jas  neue  Diplom  auszufertigen.  Die  Mönche,  wtlclie 
waiirscheinlich  beauftragt  waren,  dasselbe  in  Empfang  zu  nehmen, 
mussten  sich  bis  zur  Ankunft  des  Hofes  in  Bruchsal  gedulden,  wo 
ihnen  endlich  D.  2;U  vom  31.  Oktober  ausgefolgt  wurde.  Daraus  lässt 
sich  aber  auch  zurilckschliessen  auf  die  Zeit  des  Uebergangs  ttber  die 
Alpen.  Hätte  dieser,  wie  bisher  angenommen  wurde,  bereits  im  August 
stattgehabt,  so  hätten  die  Einsiedler  BrOd^^r,  welche  es  an  Mahnungen 
nicht  werden  haben  fehlen  lassen,  swei  Monate  anf  die  Erledigung 
ihier  Angelegenheit  warten  mttasen.  Das  ist  so  unwahrscheinHdi,  dass 
ich  anch  aus  diesem  Grunde  die  Annahme  ßngaren  Yerweflens  des 
Kaisets  in  Italien  Tondehe.  Tor  D.  25t  fiUt  nun  das  einsige  B.  290 
vom  21.  Oktober,  ohne  Ortsangabe.  Ich  sagte  sehen  8.  377,  dass  der 
betreffimde  Name  wahraoheinlieh  nur  in  der  Copie  ausge&Uen  ist; 
sollte  er  jedoch  schon  im  Original  gefehlt  haben,  so  kannte  das  aller- 
dings gerade  damit  zusammenhängen,  dass  die  Notare  noch  auf  un- 
imti'rbrochener  Wanderung  begriäeu,  nachlässig  arbeiteten  oder  auch 
üicht  recht  wussten,  wie  sie  es  mit  den  Angaben  von  Tag  und  Ort 
halten  sollten,  eine  Unsicherheit,  welche  auch  bei  der  Ausiertigung 
Ton  D.  229  gewaltet  zu  haben  scheint  i). 

Ich  liabe  die  von  Stum]if  einst  als  Reg.  10*»")  verzeichnete  Urkunde 
übersprangen,  weil  ich,  wie  er  selbst  dann  vorschlugt),  dieselbe  zum 
Mai  1000  einreihe.  D.  2:^3  belasse  ich  trotz  der  von  £ehr  199  ge- 
machten Bemerkungen  bei  dem  J.  996.  äo  habe  ich  nur  nocli  von 
D.  232  SU  reden.  Ich  beseichne  dasselbe  als  Diplom  zweifelhafter 

')  Der  '."etlank«  lin^t  nahe,  rlas«  es  zumeist  auf  Wunsch  der  EmpfUnger 
der  Lrknndeu  geschehen  it»t,  dass  inobr  lulcr  minder  zurückgreifende  Daten  von 
der  Kanzlei  eingetragf^n  worden  siml,  oli^^'Inic  h  die  Ausführung  dann  so  manpfl 
bail  gewesen  iüt,  dasä  d*n  I'artei  daraus  kein  rechter  Gewinn  erwuchs.  War 
L  B.  nt  dtv  Mewssfertigiiag  D.  220  der  Ift.  Beptember  als  Tn^  der  Toraoflge^ 
l^uiganen  Benrkoiidiiiig  wiederholt  worden^  ao  konnte  damit  nicht  anrieMn  wer- 
den, daaa  die  Sehenknng  beteate  am  16.  September  965  oder  994  erfolgt  war; 
es  hätte  da/.u  des  früheren  Präcept«  oder  anderer  Documentc  bedurft.  Trotzdem 
will  ich  gerade  hier  auf  da»  ins  SSpiol  kornmrndp  Interesse  des  £mpfftDgerH  hin- 
vr»>isen,  weil  noch  eine  zweite  Urkunde  Otto  III.  fiir  Wttntburg  vom  J.  1000 
1».  Kehr  251)  analog  behandelt  worden  iüt    ')     auch  Ficker  Beitr.  l,  160  u.  2, 
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Geltung,  betaraeliie  aber  das  ganze  Eschatokoll  als  Ton  HF.  geschrieben 
und  die  Datirnng  als  dnrcbaae  gesichert,  tauk  abgesehen  da? on,  dasi 
sie  mit  der  Yon  B.  281  ao  gut  'wie  flhereinstimmi  Bruchsal  ist  aonut 
der  erste  uns  genannte  Anfenthalisort  des  Eaasers  nach  semer  Bdd^- 
kehr  nsdi  Deutschland.  Weisen  wir  ihn  aber  unter  derYoranssetsang. 
dass  Ingelheini  und  1&.  September  in  D.  329  nicht  wSrtUc^  an  nelimeii 
siud,  in  Deutschland  nicht  früher  nach  ab  am  21.  Oktober  (D.  230) 
und  tTlüilteu  wir  als  erste  genaue  Itinerarsangabe  nach  dem  Ueber- 
schreiten  der  Alpen  Bnichsal  am  I.Oktober  (D.  231),  so  stellt  nicht* 
mehr  im  Wege,  den  Kaiser  bis  weit  in  den  September  liiiieiu  in  Obt-r- 
italien  weilen  zu  lassen,  und  so  habe  icli  mir  den  W  eg  gebahnt,  die  Dn- 
tirung  von  D,  226  anders  zu  deuten  als  es  Kelir  gethan  hat  und  ans  ilr 
heiausjculeseu,  dass  Otto  lU.  noch  am  11.  September  9^.)6  zu  Verona  wär. 

Aus  den  Erörteraugen  Kehrs  262—264  über  D.  226  hebe  ich 
zuerst  drei  Sätze  liervor,  welche  ich  ohne  jeden  Vorbehalt  unterschreibe: 
diese  Urkunde  ist  inhaltlich  unanfBchtbar;  die  Torliegende  Fassung 
kann  jedoch  erst  im  J.  1001  entstanden  sein ;  weisen  aber  die  Jahres- 
beeeichnungen  auf  frObere  Zeit,  so  mnss  audi  hier  niditanbeitliche 
Datimng  beliebt  worden  sein.  Es  gilt  za  untersudien,  welche  be- 
sondere Alt  solcher  Datirung  hier  Plate  gegriffen  hat,  wie  deniDadi 
die  Datirung  zu  deuten  und  das  FtSoept  einzureihen  ist,  eine  Unter- 
suchung, welche  durch  die  mangelhafte  und  unsichere  Ueberlieferung 
erscliwert  ist.  Dass  ich  nun  das  Ton  Kehr  gewonnene  Ergebniss :  Otto 
habe,  als  er  etwa  im  April  1»9()  /u  Verona  Hut'  liielt,  dem  Bischöfe 
von  Ccmcordia  die  Be.stätif^nmg  der  Hesitzungeu  und  IWht^  st^iner 
Kirche  zutresagt,  lialie  iliiii  aber  erst  am  1 1 .  September  irml  wiikreud 
des  damaligen  Aufenthaltes  in  Ivaveuna  D.  22<)  anferti«^eü  und  aus- 
folgen lassen^),  ablehue,  geschieht  aus  doppeltem  Grunde:  ich  bin  über 
die  handschriftliche  UeberUef'emng  besser  als  Kehr  unterrichtet  und  ich 
erblicke  nicht  vrie  er  in  D.  229  ein  Hinderniss,  eine  einfachere  und 
den  damaligen  Bräuchen  mehr  cntspreclieude  Lösung  vorzuschlageiL 

Kehr  hatte  allerdings,  als  er  dieses  Diplom  bearbeiten  wollte,  die 
vier  Oopieu,  über  welche  unser  Apparat  bis  zum  J.  1888  Aufedilnsg 
gab,  ungenügend  befunden  und  hatte  veranlasst,  dass  zwei  nochmals 
Teiglichen  wurden;  aber  wie  sie  sich  zu  einander  verhalten,  war  ihm 
doch  nicht  klar  geworden.  Schlimmer  war,  dass  er  Qbersehen  hatte, 
dass  Otftenthal  als  neueren  Druck  eingetragen  hatte:  Degani  La  diooest 
di  Concordia  (S.  Yito  al  TagUameuto  1880)  86  und  damit  auf  eine 


M  Snniit  soll  sich  Verona  allein  auf  «lio  Hjin«1lung  lieziehen,  alle  Zeitangabe« 
dagegen  Hollea  dem  Zeitpuixkt  der  Beurkundung  entspredten. 
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ältere  jedeni'alls  noch  zu  benatzende  Copie  animerksam  gemacht  hnüe 
fiinmai  auf  dieses  Uebenehen  aufmerksam  gemacht,  stiesH  ich  in  De- 
gani  auf  die  Spur  einer  zweiten  alteren  Absehnft  Wer  nun  nur 
euugermassen  die  fiesdiaffenheit  der  ürkondenabschnften  kennte  welche 
Toa  denVenetianiflchen  Forschern  der  letzten  Jahrhunderte  in  grosser 
Aniahl  angefertigt  worden  sind,  wird  es  nicht  versäumen,  der  Ueber^ 
fieferung  Uber  sie  hinaus  nachzugehen,  um  eine  sicherere  Grtmdiage 
zn  gewinnen.  Letzteres  ist  mir  auch  in  diesem  Eslle  gelungen.  Die 
eine  und  die  ander©  Variante  in  der  Datirungszetle,  auf  welche  es  be- 
soudi  rs  ankommt,  ist  beseitigt.  Ersdii'iiUMi  docli  uoch  eiiizeliu'  Wort*^  und 
'.iiK-h  in  den  älteren  Copien  verderbt,  so  liegt  deren  Einendation 
nahe.  Die  HuiiptÄUche  aber  ist,  dass  auch  bei  I).  220  die  unonuile  Datiruug 
TerbQrgt  ist,  so  dass  die  Aufgabe  sie  zu  erklären  uacli  wie  vor  besteht. 

Die  ält<'stt!  bisher  aufgefundene  Copie  (B)  ist  die  von  Hf  i^ani  be- 
nutzte im  Archivio  della  mensa  capitoiare  in  Portogruaro.  Sie  ist  zu 
Aoigaiig  des  13.  Jfthrh.  auf  Papier  geschrieben.  Dieses  einst  gefaltet 
tmd  so  auch  in  der  Richtung  von  oben  nach  unten,  hat  sich  mit  der 
&it  in  zwei  Hälften  zerlegt,  deren  Künder  mehr  oder  minder  ver- 
modert sind,  ein  Schaden,  welcher  nicht  mehr  gut  zu  machen  war, 
als  man  spater  die  beiden  Halfken  auf  stärkeres  Papier  aufklebte.  Es 
finden  sich  also  in  der  Mitte  der  Zeilen  mehrere  Lücken,  namentlidi 
in  dem  onteren  Hhak,  B  weist  zwei  änsserliche  Merkmale  auf,  welche 
o0enbar  einem  Original  aus  dem  J.  1001  nadigebildet  worden  sind, 
nämlich  die  Yerschrankung  des  Namens  Otto  (wie  in  KU.  iu  Abbild. 
9,  12;  s.  Kehr  101)  und  das  kaiserlkshe  Monogramm«  Doch  halte 
ich  B  nicht  für  eine  unmittelbar  aus  der  Kauzleiauafertigimg  goflossene 
Hüd  auÜientische  Copie,  denn  solche  wüidu  im  1.').  .lahrli.  wolü  aul 
Pergament  geschrieben  und  mit  einer  ßeglaubiguiig.sfnrmel  versehen 
worden  sein.  Aber  obwoiii  nur  Co}>i<'  zweiten  oder  ilritten  Grades, 
erweist  sieh  B  als  die  beste  unter  allen  l  eberli»  !.  rungsforrnen,  so  <l;iss. 
nur  weil  sie  lückenhaft  ist,  für  die  Edition  andere  Abschriften  zu  iiiife 
zu  nohruen  sind. 

Der  Zeit  nach  folgt  D,  eine  Copie  des  14.  Juhrh.  in  Porm  eines 
Transsunites,  welches  eiugeheftet  ist  in  den  Cod.  Bibl.  Marcianae  lat. 

IV.  nr.  52-).  Aus  den  Schlossworten  erfahren  wir,  dass  auf  Ge- 
heiss  des  Bischöfe  Petrus  von  Ck>nG0rdia  (1348 — 1360)  Jacobos  Bar- 
tholome! de  Fortunaonis  imp.  aucti  notarins  ...  de  quodam  ezemplo 

•)  Dios  Buch  bf.'faml  sich  überdies  in  dfr  Insf if utBbibliothok.  *)  Neue 
'Si}»natur  V(1I.  110.  —  kh  ziclie  \<ir,  juith  liier  «Irr  älteren  lieat'i*  liiiiiMfjf"n  ?m 
bedienen,  weil  uie  den  Vergleicl»  luit  den  Angaben  von  l'ertz,  Bethiuann  u.  a. 
erleichtern. 

UitUieiluoi^eii  XJL  2(i 
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emen  Transsimt  anfertigta  D  ist  aber  keineswegs  der  Oiiginaltnns- 
Bomt,  scmdein  nur  «weites  Exemplar  oder  Abaehrift  mes  solehen.  Bas 
ergibt  sich  aas  dem  Yerhältmss  sa  einer  andern  Ueberliefemngsform, 
welche  wob  sogleidi  erUarti  was  znr  TranHsnmimng  unter  dem  Bisdiaf 
Petras  Anlass  gab. 

Das  Huseo  GonoordieBe  sa  Portogruaio  besitzt  in  einem  Perga- 
mentcodex  eine  Reihe  Ton  UrkimdenabsehrifteD,  welche  jr»  1*  irentMdi 
einer  Lehensstreitigkcit  dem  Officio  del  luoj^otenento  drlla  ]ian  ia  vor- 
gelegt wurden  nnd  unter  diesen  die  Abschrift  eines  Uijjlüiu.^  Karl  IV. 
für  Concordiu  (Prag  1353  Awgust  11)  in  welches  «las  Präcept 
Otto  III.  mserirt  ist  (C).  Lanten  nun  C  nnd  D  wesentlich  gleich,  so 
gehen  sie  ofTenhar  anf  denselben  kurz  vor  135!^  angeferti^+ai  Trans- 
sumt  zurück.  Fragen  wir  aber  nach  der  Vorlage  di^es  nug  nicht 
erhaltenen  T^),  so  erhalten  wir  über  deren  Beschaffenheit  aus  0  und 
D  die  gleiche  Auskunft.  Im  Diplome  Karls  wird  nämlich  nicht  mit 
einem  Worte  ges^t,  wie  das  sonst  fiblieh  war,  dass  das  Privilegium 
Qttonis  irgendwie  beg^bigt  gewesen  seL  Dasselbe  gilt  aber  such 
Ton  dem  anf  Geheiss  des  Biscbofii  transsumirten  exemplum:  wir«  das- 
selbe mit  einer  AuthenticitatBerklärang  Tersehen  gewesen,  so  wlirde 
die  auch  in  dem  neaen  Transsamte  wiederholt  worden  sein.  Schon 
das  legt  den  Gedanken  nabe,  dass  unser  B  Quelle  Ton  T  und  somit 
auch  von  den  ans  T  geflossenen  C  und  D  sei.  Und  das  wird  Tollanf 
bestätigt  durch  eine  Prüfung  der  drei  Texte.  Der  Yarianten  ^nlit  es 
viele.  Aber  sie  sind  von  geringem  Gewichte  und  reiclieu  nicht  weiter 
als  es  bei  minder  sorgfältigem  Copiereii  im  14.  Jahrh.  der  Fall  zu 
sein  pÜegt.  Den  Ausschhig  iribt.  ilasa  C  und  T)  gewisse  Fehler  mit  B 
gemein  haben.  Was  daraus  y.n  luigern  ist,  habe  ich  schon  zuvor  ge- 
sagt: wir  haben  nus  an  B  zu  halten  und  lediglich  die  Lücken  des- 
selben nach  C  oder  D  auszufüllen. 

lieber  drei  jüngere  Copien  ist  nur  wenig  zu  sagen.  Zwei,  E 
und  F,  finden  sich  in  Sammlungen  von  Fontanini,  nämlich  E  im  Cod. 
Font.  nr.  78  pag.  229  in  der  Comraunalbibliothek  zu  S.  Daniele,  und 
F  im  Cod^  Font  IL  647  pag.  439  des  k.  Staatearchivs  zn  Venedig. 


<)  Yen  Dc^tni  L  e.  nach  einer  jOngexii  Abschrift  verOffenfliclil  ^  Heir 
Cancmicns  DflKini,  welcher  bereili  Dr.  Taogl  bei  aeiiiem  Betache  in  Portogniuo 
■ebr  frenndlidh  imtentatsfc  hatte,  hatte  anf  mein  Ajunchea  die  Gttte  in  Poito* 
gruaro  und  in  Venedig  dem  Original  dee  Diplome  vom  J.  1353  oder  älteren  Co- 
pien dieses  und  des  Otioniscben  Diploms  nachzuspOreu.  Bisher  fand  er  nur  jene« 
MS.  nuf,  nna  dem  er  die  gan/.e  l'rktmde  Karls  fiir  un?  rnpirte.  -)  Veriniith- 
lieh  wiinh'  'I'  «lor  kaiserlichen  Kanslei  eingesandt  and  ist  dort  nach  erfolgter 
lu»ertion  verloren  gegangen. 
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fidde  sind  nach  D  angefertigt,  weisen  daher  gleich  D  in  der  Datirang 
doB  imriehtige  llonatsaiigabe  apriL  auf.   Kommen  sie  neben  D  für 

den  Editor  gar  nicht  in  Betraeht,  so  gilt  das  in  noch  höherem  Grade 

von  der  Abschrift  G  (17.  — 18.  Jh.)  im  Cod,  Bibl.  Marc.  lat.  cl.  XIV 
iir.  28  pag.  265.  Ah  Bethmunn  den  Druck  von  Ughelli  mit  G 
verglich,  hatte  er  ein  einziges  Wort  und  eine  einzige  Zahl  zu  ver- 
bessern, ^iun  könnte  uko  zimäclist  daran  denken,  dass  G  aus  UirluOli 
copirt  sei.  Richtiger  ist  wohl  die  andere  Erklärung,  dass  G  von  eiiieju 
Manne  stammt,  welcher  Coleti  diese  Urkunde  behufs  Veröffentliclmug 
xoaeuden  wollte,  den  handschriftlichen  Text  aber  zuvor  emeudirte 

Von  der  Datirung  ist  nun  in  B  noch  /u  sehen :  anno  dominioe 
ine  .  .  .  nongientesimo  .  .  .  anno  legis  Ottonis  tercii  VlII,  iniperii  vero 
prirao;  actum  yero  et  dictum  ad  s.  Zenonein  in  civi ....  III.  id.  sep.; 
feliciier  amen.  G  stimmt  damit  ttberein  und  füllt  die  xweite  Lflcke 
aus  mit  LXXXVl  indietione  und  die  dritte  mit  civitate  Verona.  Da- 
Toti  weieht  D  nur  zum  Sefalnss  ab,  indem  es  bietet  in  civ.  Verona 
ad  s.  Z.  m  id.  apr.;  felicitate  amen;  wird  hier  die  Flüchtigkeit  des 
Gopisten  offenkundig,  so  kann  ich  der  Lesart  apr.  keinen  Werth  bei- 
legen. Gemeinsam  ist  also  BCD  die  Auslassung  der  Romerzinszahl 
und  a.  r.VIII,  und  Ubereinstimmend  bieten  CD  980,  wahrend  a.  inip.  T. 
erfordert  a.  r.  XIII,  a.  ine.  1)0(5.  Ich  meine,  dass  gegen  die  Emendation 
durch  Einschaltung  von  X  in  die  Zahl  der  lucaruationsjahre  und  durch 
Aeuderung  des  überlieferten  VIII  in  XIII  keine  Einwendung  gemacht 
werden  kann.  Will  man  weitergehen,  so  kann  mau  noch  ind.  TX  oder 
auch  X  ergjin'/en ;  duch  ich  ziehe  vor,  die  vielleicht  schon  im  Urigiual 
vorhandene  Lücke  unausgefüllt  zu  lassen. 

Die  Zuläasigkeit  der  Annahme,  da^s  Otto  IlL  im  September  996 
nodi  in  Verona  geweilt  habe,  habe  ich  «UTor  dargetban.   FOr  die 


0  Tom.  fi,  327  der  2.  Auagaibe  vom  J.  1720.  —  In  der  ersten  Ausgabe  fehlt 
noch  das  Diplom.  *)  So  sind  die  BCD  gemeinsamen  Fehler  &Tenciiim  (statt 
favcnte),  dictum  (datum)  n.  a.  verbess^  worden.  Desgleichen  sind  in  0  und  D 

fehlende  Worte  (z.  B.  componat,  magna  parvaque  persona)  ergiinzi  worden.  Ein- 
mal findet  sich  ein  KmcndntionBvorschlag  dur'  b  vi  eiiirroloif et  in  Klnminor.  Der 
Bearbeiter  iKit  sich  besoiuh-re  Mühe  gegelitn,  nach  meinem  Wissen  (He  J);itinni«; 
in  Ortlniiug  zu  bringen :  die  Jahrcbungabe  U89  (atjitt  deHnen  in  Ughelli  1)88)  »tumnit 
voo  ihm.*  Ist  nun  auch  hier  die  BeglaubigungscrkUlrimg  des  NotarM  Jacobua 
Bartholome]  wiederholt,  so  kannte  man  O  als  anf  D  fussend  betraebien.  Das» 
paset  jedoch  nicht»  dass  G  die  richtige  Lesart  sepl  bietet.  Es  mftssten  also 
nebenbei  B  oder  C  benutst  worden  sein.  Die  Annahme»  dass  um  1700  noch  T 
sttr  Verft}gung  gestanden  habe,  erscheint  mir  unsolBasig,  denn  am  diese  Zeit  hat 
mnn  in  Venedig  bereits  alle  Sorgfalt  auf  Erhaltung  dcx  archivalischen  Materials 
angewandt  und  wfirde  T  nicht  in  Verlust  gerathen  lassen  haben. 

26- 
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weitere  Ajmahme,  dass  er  damak  dem  Bischöfe  vom  GoiiGOTdia  one 
ürkimde  ertheflt  oder  wenigstens  sogesagfc  habe,  ISsst  sich  geltend 
maehen,  dass  sieh  der  Kaiser  augelegeutlioh  mit  den  Yeihaltnissen  und 
Zustanden  im  Fnaol  beschäftigt  hai  Zu  der  Begelung  der  Besiehnngen 
zn  Venedig  kommt  die  dem  Patriarchen  yon  AquOeja  am  26.  Jtmi 
ausgestellte  Bestiitij^iiiif^surkunde.  welcher  am  5.  August  die  dem  Bi- 
schof vuu  Treviso  gewährte  Cuufirmatiou  folgt«.  Uei  der  ÜDterordnung 
von  Coiicordiu  unter  AqTiiloja  1^  es  nahe  auch  fiir  jenes  zu  sor^^n-n. 
Resonderen  AnLis««  niochU  der  Streit  zwischen  Venedii^  und  IJelluuo, 
über  ilen  .lohauues  diiieoniis  uusfülii  licli  1  k  lichtet  darbieten:  han- 
delte es  sich  bei  diesem  um  Besitzungen  m  der  Nähe  von  Oderzo  und 
am  rechten  Ufer  der  Livensa  und  war  der  Kaiser  geneigt  diese  dem 
kleinen  Nachbarstaate  zuzusprechen,  so  mosste  dem  Bischöfe  von  Gon- 
oordia  daran  gelegen  sein,  ftr  seinen  am  andern  Ufer  der  ürensa 
gelegenen  Besitzungen  sich  einen  neuen  Bechtstitel  zu  t erschaffen. 

Sebe  ich  nun  mit  Kehr  die  Ausfertigung  der  uns  überlieferten 
Urkunde  in  das  J.  1001,  so  sind  zwei  Möglichkeiten  ins  Ange  lo 
fessen:  es  mag  im  J.  99C  im  Augenblick  des  Aufbruchs  nach  Deutsch- 
land nicht  zu  der  yersprochenen  Beurkundung  gekommen,  sondern 
eine  TerzÖgerung  von  Jahren  eingetreten  sein  —  oder  es  mag  aas 
irgend  einem  Grunde  nach  Jahren  eine  Neuausfertigung  beliebt  wor- 
den sein.  In  beiden  Fullen  mochte  der  Bischof  es  seinem  Interesse 
mehr  entsprechend  üiideii,  dass  in  dem  Diplom  vom  .1.  1001  dvv  Zeit- 
punkt verewigt  werde,  in  dem  ilim  der  Kaiser  seineu  l^esit/  bestätigt 
hatte,  d.  h.  der  11.  Septeml)er  O'.H).  Und  das  kann  die  Kanzlei  be- 
stimmt haben,  der  Datiruii^'szeik'  eine  andere  Fassung  zu  gt  lx  u,  vor- 
ausgesetzt, dass  diese  schon  von  <h'm  Orii^inai  Q^eboten  wurde.  Hier 
liegt  die  Sache  niclit  wie  bei  den  anomalen  Datirungen  uut^  r  Otto  I.^), 
dass  gewisse  Notare  eine  Zeit  lang  sich  nicht  an  die  Kegel  und  d-As 
Herkommen  gebunden  liaben,  sondern  actum  rero  et  datuni  ^)  findet 
sich  in  keinem  zweiten  Diplome  Otto  ÜL  und  laast  daher  auf  bewnssts 
und  absichtliche  Abweichung  sehliessen. 

Auf  D.  226  lasse  ich  dann  unmittelbar  (also  als  D.  227)  die  Ge- 
richtsurkunde folgen,  welche  bisher  nur  von  Stumpf  Acta  inedita 
621  nr.  442  TerdtfentUcht  worden  ist,  nnd  zwar  in  einer  Weise  emen- 
dirt,  welche  die  sich  dem  Leser  aufdrängenden  Bedenken  nicht  beheben 
konnte,  sondern  vielmehr  steigern  mnsste«).   Zweifel  an  der  Echtheit 

<)  Vgl.  Kohlflchlitter  Venedig  2.3.  »)  Mittheilunjfen  2,  27 1  und  Vii-Ver 
Beitrü^^e  2,  .393.  »)  Denn  so  wird  doch  das  in  B  gebotene  und  von  CD 
wiederholte  dictum  zu  emondiron  Roin.  *)  In  Folp-e  oiner  '/weiFaclieu  Verwechs- 
lung hatte  Siumpi  auch  die  Auflindung  des  zu  Unmdc  liegenden  Kxeiaplum 
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hat  Stimipi  oÖeubar  nicht  gcli'  ^^t,  Miiclite  ihm  aber  die  Datinmg: 
096  November  23.  insofern  bchwiongkeiten ,  als  er  Reimkehr  des 
Kaisers  uacli  Deutschland  im  September  annahm,  so  glaubte  er  dieselbe 
zuTeisichtlich  dtmsh  Verbesaenuig  der  ailerdingB  eDMEndatioiiBbedürftigen 
Namen  beheben  zu  können. 

Ich  belichte  gleich  hier  über  die  EntsteUung  der  Namen  nnd 
Titel  in  dem  l^nnssrnnte.  Da  sich  der  obere  Thcnl  desselben  nicht 
erhalten  hat»  lernen  vir  die  im  Eingange  der  Ürkanden  genannten 
Beisitzer  nur  ans  den  Unterschriften  kennen.  Und  da  folgen  auf  die 
des  Eribertns  iudex  et  notarius  domini  imperstoris,  welcher  die  notitia 
aufgesetzt  hat,  sswSlf  üntetfertigungen.  Die  des  EaiserB,  des  Ardingus 
comes  palatinns,  des  Tebaldiis  diix  et  marchio,  des  d.  Henricus  dux 
erscheinen  als  nicht  eigenliiiiidig,  sondern  werden  eingeleitet  durch 
»ij^uni  f  iiianus  etc.  Dagegen  erscheinen  als  antograph  die  Unter- 
X  lirifteii  v«m  fünf  Bischöfen,  resji  rhve  Erzlji.sehöfeu ,  vom  Grafen 
I  Klclrich  (ciie.>e  schicken  ilireu  Namen  ein  Kreuz  voraus)  und  von  zwei 
ludices,  die  sich  ihres  Notariutszeichens  bedienen.  Wei-den  uns  so  als 
Beisitzer  genannt  Johannes  AqoUeiensis  patriarcha  liozo  TiiT.  (ssu 
Terbessem  TarrisiensiB)  episcopus,  Lanbertus  Yiceutinus  epiacopns,  so 


exenipU  ex  auctcntico  reUevati,  d.  h.  eines  TranBsumtcs  vom  J.  1288  ereehwfnrt. 
Kr  nämlich  an :  iin  BischofHarchiv  zu  Verona  durch  L.  Bethmann,  au8  den 
Papieren  der  Mon.  ru  rm.  historica.  Auf  Bethmann  mag  ihn  gebracht  luihi^n, 
dn^is  dieser  im  Archiv  J2,  D.  227  nh  in  HHTidschriftpii  Bianchinis  verzeichnet 
aufzählt.    Daj4-  r-ich  dort  kciiii-  Absdirift  findt-t,  bezeugt  C'ipolla  Fonti  inedito 

•  i  nr.  2S8,  indem  er  da»  l'hicitum  als  nur  aut»  Stumpf  bekannt  anfuhrt.  Aber 
die  einage  Afaaehrilt  un  alten  Honumenta-Apparate  iat  von  Wattenbach  geliefttt 
worden,  welcher  am  Kopf  bemerkt  hat:  ex  trauM.  n.  1283  in  arch.  oaea.  So  hat 
Wattenbach,  regelmRmrig  daa  H.H.  und  Staats-Aiohiv  in  Wien  beseicbnet.  Wahr- 
scheinlich las  Stumpf  ex  arch.  cath.  und  machte  daraus,  weil  in  dieser  Gerichts» 
Urkunde  der  Bischof  von  Verona  eine  Rolle  spielt,  d&n  BischofHarchiv  zu  Verona. 
-    SoVtald  mir  die  .A^sclirift  Wattenbachs  zu  Gepicliti-  kam,  (lurchscliauto  ich 

•  I«  II  doppelte  n  Irrtlmin.  Eine  Anfrage  im  Wiener  Archiv  crii^b  aber,  dass  auch 
dj»?pc.s  Stü(  i>  .1.  1808  an  die  italicniHche  K<»tTi»»runfr  ausgeliefert  worden  war. 
Wandte  ich  imch  deshalb  an  die  Direction  de«  k.  btiuitsarchivs  in  Venedig,  ao 
erhielt  ich  von  dort  freimdfiohe  Auskunft  and  genaue  Copie  von  der  Hand  des 
U.  Archivars  R.  Ftedelli.  —  Als  Fundort  imd  jetzige  Signatur  sind  angegeben: 
Ardüvio  di  stato  in  Venena;  Areldvio  del  convento  de*  sa.  Nanaro  e  Celso»  per- 
gamenc,  colto  I,  mazzo  I,  rotolo  2.  Die  beiden  mir  jetit  bot  Verfügung 
•tehendea  Copicn  weichen  kaum  von  einander  ab  und  stimmen  gerade  in  den 
am  meist^in  anst^issigen  Jüsaaen  fiberein,  welche  somit  bereits  im  Tianssumt  von 
1283  verderbt  waren. 

')  Den  TruTiH^umt  bezeicluie  ich  mit  A,  die  .\}>^eluift  Wntt€nl)ach-s  mit  A', 
die  Predelli's  nui  A'^.  liier  bietet  A'  Aquiliensis,  A'  Atjuileieuttis.  hu  folgenden 
Triviavensis  A',  Trinianensis  A>. 
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sind  liier  dw  {liimali<^cn  Tnhaljer  <ler  hetreffendeii  biächÖflifljtn  Stnlile 
richtig  angegeben.  Diigej^eii  sind  in  A  ontHchiedeii  sililecht  üherlietert 
die  Namen  in  den  beiden  gleich  nach  der  ünterschnit  des  Patriarchen 
folgenden  Unterfertigungen.  In  dem  Stumpf  foxgelegenen  A'  lauten 
sie:  Beginpreth  dei  gratia  Magathensk  ardiiepiscopuSf  Rothpert  Tre- 
Terensis  archiepiscopus  >).  Ohne  weiteres  machte  Stumpf  aus  beides 
archiepiscopi  episcopi,  ersetzte  aber  die  überlieferten  Namen  der  Sprengel 
durch  FergmanmB  und  durcb  Spirenus  um  dieselben  in  Einklang  mit 
den  Penonennamen  zu  bringen.  Ich  behalte  mir  meine  Emendations- 
Torseblage  vor,  um  gleich  m  Terfolgen,  wie  Stumpf  den  von  ihm  an* 
genonmienen  B.  Spirenos  zu  Terwerthen  ▼ersnchte. 

Die  Betbeiligung  den  Bischöfe  Ton  Speier,  sagt  er,  macht  Ver- 
handlung anf  Speiever  Diöoesangrund  wahrscheinlich,  wie  ja  andi 
anter  Heinrich  II.  lieg.  1141  ein  Placitum  in  italienischer  Angelegen* 
heit  in  Deutschland  (^naiulich  zu  Neuburg  an  der  Donau)  unter  Ik-- 
theiligung  deutscher  Ileichsfürsteu  allgehalten  wurden  ist  lu  deu 
Acta  ined.  verliert  Stumpf  kein  Wort  mehr  iUier  die  Datiruug,  da 
allerdings  der  Annahme  des  Autenthalts  des  Kaisers  am  23.  November 
906  im  Sprengel  von  Speier  (vgl.  Kelir  229)  nichts  im  Wege  steht; 
nur  in  den  Regesten  fiigt  er  hinzu:  ob  nicht  ein  Fehler  im  Tages- 
datum ?  —  üass  sich  naih  Stumpf  jemand  über  diese  Einreihung  ge- 
äussert, ist  mir  nicht  bekannt  In  deu  Nachtragen  hat  Ficker  2,  41>3 
▼on  dieser  Urkunde  Gebrauch  gemacht,  aher  ohne  sich  über  die  Da- 
timng  oder  aber  die  Glaubwürdigkeit  auszusprechen. 

Für  die  Bichtigkeit  der  überlieferten  Worte  Hagothensia  aichi 
episcopus  und  TreTerensis  archi^iscopus  wird  wohl  niemand  «ne  Lame 
einlegen  wollen.  Aber  Stumpft  Aenderungen  fordern  zum  Tlieil  die 
Kritik  geradezu  heraus.  Nur  die  Möglichkeit  der  Yeftanachung  von 
epi.^eopus  mit  archiepiscopus  gebe  ich  im  Torhtnein  zu.  Bei  den  vor^ 
ausgehenden  Namen  wird  aber  doch  zu  fragen  sein,  ob  die  emg.  - 
sclilicheaeu  Fehler  sich  irgendwie  aus  Verlesen  der  als  ursprünglich 
supi)onirtcn  Namen  erklareu  lassen.  Und  da  will  mir,  selbst  wenn 
ich  Mittelglieder  zwi.schen  der  ürselirift  und  dem  Transsumt  von  1283 
anntlnne,  nicht  einleuchten,  wie  aus  Pergamensis  Magutliensis  und 
aus  Spirensis  Treueciensis  werden  konnte.  Und  dass  auf  der  kühneu 
Emendation  Spirensis  alles  weitere  beruhen  soU,  aöthigt  uns  zu  ge- 
nauer Prüfung  desseUf  was  Stumpf  zu  Gunsten  seines  Yorschlages 
beibringt 

<)  Se  Wattettbadi  in  der  benita  fftr  den  0nMik  bergeetellten  Abschrift, 
daneben  jedocb  am  Band  wobt  ab  Lesart  von  A  TVeuedensit.  AbweiclieBl 
in  A>:  Magacbenna;  dagegen  ebenfUU  "nreaedeniit. 
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Den  Hinweis  auf  Stumpf  1441  als  auf  einen  analogen  Fall  mxm 
ich  als  durchaus  Teifehlt  bezeiclmen.  Liiut  dieser  Gerichtsurkande  vom' 
2.  April  1007  kamen,  als  Heinrieh  IL  su  Neubmg  an  der  Donau  Hof 
hielt,  die  Aebte  Ton  Monte  Amiata  und  S.  Antonio,  um  gegen  den 
Biachof  von  Ghimi  su  Uagen,  der  eben&Us  anwesend  nnd  Bede  nnd 
Antwort  zu  stslien  bereit  war.  Ab  an  der  Verhandlnng  theünehmend 
werden  genannt  der  Bischof  von  Trient,  vier  Aebte  ans  Italien,  wohl 
anch  Laien  dieses  Landes;  die  dentsehen  Fürsten  dienten  Hier  wie  in 
Italien  nur  zur  Verstärkung  der  Bank  der  Beisitzer.  Damit  vergleiche 
man  nun  den  Vorgang  vom  J.  ÜÜG.  In  erster  Linie  kommt  ea  docli 
auf  Kläger  und  Beklagte  an:  das  sind  die  honiines  de  Ill.usi  t?t  Coloniole 
et  Calderii  et  Porciie  ^)  nnd  andererseits  die  homiues  de  Urepeto. 
büilton  die  crstiTeu  um  Recht  zu  suclien  die  Zeit  verpasst  hahen,  da 
der  Kaiser  in  Oberitalien  weilte,  sollten  sie  msgesammt  dem  Kaiser  • 
bis  in  die  Gegend  von  Speier  naohgesogen,  nnd  sollten  dann  auch 
gleich  die  Gegner  an  Ort  und  Stelle  gewesen  sein  nnd  desgleiclien 
mehrere  Bischöfe  und  Beamte  aus  Italien?  Ist  das  von  vorhinein 
andenkbar  nnd  mfissen  wir  die  Gerichtastatte  in  oder  bei  Verona 
soeben,  so  ist  der  Spirensis  episoopns  nicht  am  Pktae  und  «o  ist  die 
Daftimng  bedenUioh. 

Soweit  die  Urkunde  erhalten  vA  (mit  dem  Eiugang  feUt  auch  die 
Ortsangabe),  macht  BunSchst  der  Gontezt  den  günstigsten  Eindruck*). 
Desgleichen  entspricht  das  Eschatokoll  dem  langobardischen  Formuhire 
in  allen  rimkteu  bis  liuf  einen:  wir  stossen  hier  nämlich  auf  die  Be- 
sonderheit eines  kaiserlieheii  Monugrainins  Ottos  und  zwar  eines  Mono- 
gramms neben  der  Uuteifertigung  äiguum  f  manus  d.  imp.  Otouie. 
qui  hoc  Signum  crncis  fecit  Dasselbe  ist  auch  angekündigt,  indem 
die  übliche,  auf  die  Anfertigung  der  notitia  pro  securitate  bezügliche 
Schlussformel  hier  umgewaudclt  ist  in :  et  hac  noticia  qualiter  acta  est, 
pro  securitate  Othbertus  sagacissimus  episcopus  et  Ilasienses  siguum 
unperatoris  fieri  rogaverunt  Ein  gleicher  Fall  ist  mir  noch  nicht  be- 
ksnnt,  aber  docli  analoge. 

Gerichtlich  anerkannte  Besitzungen  oder  Hechte  werden  ja  zumeist 
vie  hier  durch  Edmgsbann  gesichert  Aber  die  siegreiche  Partei  be- 
gnt^  sich  damit  noch  nichl  Sie  erwirkt  zuweilen  noch  ein  ihr  Recht 
aoadracklich  bestätigendes  PrScept ').  Oder  sie  sucht  noch  besondere 
Bekräftigung  der  Gerichtsurkumde  seitens  des  Vorsitzenden  Könige  nach. 

')  Alle  dioHe  Ortachattcn  östUch  von  Verona.  ^  Das  ist  auch  Fickers 

mir  brieflich  raitgetheilfe  Ansidit.  Solche  Untcrfortigung  rcii  ht  ;ilso  weiter 

zurück  alf  Fickf-r  ForH<  li.  1,  •J.'t4  annahm.        *)  8o  DO.  ü.  2&6|  in  welche»  die 
Uerichtsurkunde  inserirt  worden  i«t. 
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DO.  11.  26(')  z.  B.,  obwohl  nur  Bericht  eines  Abtes  über  eine  ge- 
richtliche Eatücheidung  zu  seinen  Gunsten,  ist  auf  (reheiss  des  Kaisers 
von  seinem  Kanzler  gefertigt  wordeiL  Und  das  Placitam  DO.  L  405 
endet  mit  der  Corroborationsformel :  quod  ut  y^rius  ab  omnibns  cre- 
datnr,  nostro  sigillo  dgillari  inasimoB.  Von  diesen  Stücken  nnteradieidek  ' 
sich  also  DO.  UL  227  nur  dadurch,  dass  eine  andere  Art  der  Beglaubi- 
gung >)  beliebt  worden  ist. 

Im  Hinblidce  auf  die  Datirung  wUl  ich  gleich  hier  bemetken, 
dass  mir  Nachtragoug  sowohl  des  Handmals  als  der  aaf  die  Unter- 
fertigimg des  Kotsra  folgenden  Zeile  signnm  m.  d.  imp,  Otonüi  o.  s.  w. 
austrej^ehlossen  scheint.  Das  Monogramm  folgt  unmittelbur  auf  die 
Ankündigung  dussellu'ji,  und  diuiii  erst  lieisst  es  quideiii  et  ei^o  Eri- 
bertus  iudex  et  not^irius  d.  imperatoris  ex  iussionc  ...  scripsi.  Dncli  , 
mehr  spriclit  für  sofortige  Uuterfertiguiij]^  eine  andere  Krwägun<i:. 
Waren  etwa  Biseliüfe  zu  einer  Synode  /u.saninieiigetreten,  so  ))liel)en 
nicht  jedesmal  alle  so  lange  beisammen  bis  ihre  Beschlüsse  redigirt  | 
und  in  Reinschrift  gebracht  waren;  die  betreffende  Urkunde  pflegte 
dann  in  Girculntion  gesetzt  zu  werden,  nm  von  den  Betheiligten  anter* 
schrieben  zu  werden.  Aber  so  umständliches  Verfithren  kann  bei 
schlichten  (jerichtsurkunden  nicht  angewandt  woiden  sein  nnd  am 
wen^ten  wird  man  sie  aua  Italien  nach  Deutschland  gesandt  haben 
um  Handmal  und  Handzeichen  des  Kaisers  einzuholen.  Das  lekten 
muss,  sobald  die  Urkunde  geschrieben  war,  7oa  dem  noch  an  Ort  und 
Stelle  oder  doch  in  der  Nähe  weilenden  Kaiser  erbeten  worden  sein, 
so  daus  es  uns  ebenso  wie  die  direele  Bede  des  Kaisen  die  Anwesen- 
heit desselben  an  der  Gerichtsstiitte  verbürgt.  Ich  sagte  schon,  dass 
ich  die^c  in  oder  bei  Verona  suelie.  Auch  Pavia,  wo  wir  Otto  Vis 
Anfang  August  weilen  sahen,  scheint  nm  tiir  diese  Verluiiidlung  zu 
entlegen.  Eine  Handhabe,  darüber  eutscheideu,  bieten  uuh  vielkieht 
die  hier  genannten  Personen,  auf  die  wir  ohnehin  um  die  zum  Xheil 
entstellten  Namen  zu  heriehtigen  uälier  eingehen  müssen. 

Als  Wortftihrer  der  Kläger  tritt  Bischof  Otbert  von  Verona  aul.  ' 
Der  jNotar,  welcher  D.  227  aufsetzte,  ist  wohl  identisch  mit  dem  i)88 
in  Bergamo  genannten  Aribertus  iudex  sacri  palatii  und  mit  dem  1000 
in  der  Graischaft  Lodi  auftretenden  A.  notarius  et  i  a.  |l  Betrefi 

')  Vgl.  Kicker  Beitr.  2,  493  und  Sooliger  in  Mitth.  II,  402.  Bezcichnel 
letzterer  ih.  405  es  mit  Recht  ali*  zweifelhaft,  daas  DU.  Ül.  227  Verhandlung  einer  ; 
italieniHchen  Angelegenheit  in  Deutschland  bezeuge,  bo  hai  er  übersehen,  diit*  I 
auch  im  Jahre   1(H>7  lediglich  Zufftlligkeiteii  den  AuisHchlag  gegeben  haben. 
-)  Ficker  Forschungen  4,  47  nr.  34  und  Muratori  Ant.  1,  455.  —  Von  diesem  2U 
unteTBcbeiden  ist  Ottos  Kanzler  ftlr  Italien :  Eribcrtus  cancellariui»  in  Fiekcr  ib.  nr.  3& 
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des  Pati  iarclu'ii  Johiiun  von  Aqiiileja  und  der  Bischöfe  Rozo  von  Tre- 
viso  uijil  Lambert  von  Viceiiza  ist  nur  zu  bemerken,  duss  .sie  liiiuög 
iuWrona,  Vicenza,  Ceneda  u.  h.  w.  zu  Gericlite  sitzen^).  Gehe  ich  zu 
tleu  Laien  üT)er,  so  bedart  der  ikm  i!  us  dux -)  keiner  Erklärung,  und  so 
weiss  ich  über  doji  Odelrieh  conies  nichts  sicheres  zu  sagen  Dagegen 
halte  ich  mit  fcJtunipl"  deu  Ardiugus  comes  palatii  für  gleich  mit  dem 
aus  dieaw  Zeit  wohl  bekannten  Pfalzgrafen  Arduiu  ^)  und  deu  TebaLdus 
dox  et  marchio  für  gleich  mit  dem  986  genannten  Tliedaldas  comes 
et  marchio'').  Endlich  erscheinen  die  beiden  xiüetsst  genannten  Pfalz- 
riehter  wieder  in  einem  ludieat  «ob  Verona  vom  J.  998.  Mögen  diese 
Nachweise  nicht  alle  gleich  gesiehert  sein,  so  nwchen  sie  in  ihrer 
Gesammtheit  doch  wahrsoheinHch,  dass  auch  I).227  vonYeihandlungen 
in  oder  bei  Verona  Kunde  gibi^  wo  der  Kaiser  nach  B.  226  noch  am 
IL  September  996  weilte. 

Bleiben  noch  zwei  Namen  von  mitooterfertigenden  Qeisttichen 
riehtig  zu  stellen,  so  halten  wir  füglich  unter  den  Bischöfen  Umschau, 
von  welchen  um  eliesten  Hetheiligimg  an  Verhandlungen  zu  Verona 
vurau^esetzt  werden  kann ;  ich  rede  von  Rischöfen,  weil  ich  allerdings 
gleich  Stumpf  mit  dem  zweimal  vuikuiumenden  Titel  ar<  1)it  jusi  o]iuh 
uiclits  zu  machen  weiss,  und  weil  ich  dem  Copisten  derartige  A»  ikIc- 
rung  wohl  zutraue.  Statt  Treueciensia  (s.  zuvor  8.  40i\  N.  1)  uehnie 
ich  an  IVideutinus  ^)  und  statt  Bothpert  Kcginwardus,  Ueinwardus 
oder  deigL  Wie  dagegen  das  Torausgeheude  Magathensis  aus  dem 
Namen  irgend  eines  Bisthums  in  Italien  entstauden  sein  könnte,  ist 
mir  onerfindlieh.  Qehe  ich  deshalb  Ton  dem  Personennamen  Kegin- 
preth  ans  und  verfolge  ich  denselben  aoch  in  den  Reihen  der  deutschen 
Bischöfe,  so  scheint  nur  MagnopolensiB    am  nächsten  za  Eegen.  Nach 


')  Für  (lii.s  Vorlcoirmica  die.-t'r  rlrei  Personen,  (Ich  fspater  zu  orwülinendru 
Bischof  RciavvarU  üu  Trieul  uud  tkr  riiikriclit^r  Alaailred  und  Eiprand  führe 
ich  lolgendc  Gerichtäurkundcn  an :  1.  aus  Verona  993  November  in  UghclU  ed.  11, 

7^;  2.  ai»  der  Grafschaft  YUrnom  904  Februar  14  in  Gloria  CD.  Padovano 
1«  106  nr.  73;  3.  an»  Verona  (iSjnodalsprach)  995  Norember  23  in  Muratoii 
Ant.  5,  1003;  4.- -6.  aus  Verona  und  Ceneda  von  996  Hin  25,  von  998  Mai  3 
und  Juli  18  in  Kohlschütter  Venedig  84—90.  »)  Vgl.  Wilmans  202.  ')  (jo- 
meint  sein  könnte  der  Markgral  Odelrich,  welchem  Otto  III.  am  31.  Juli  1001 
i'in  Präcfpt  rrtboilfp.         ••)  Ficknr  Forsrh.  1,  314.  Mnrntori  Ant.  5,  676*. 

UdfT  eine  andere  Konn  dfssrlljoii  Nii  infus.  In  Than^iuari  vita  Beniwardi 
1*5^.  4,  7ii7)  findet  sich  valliä  Tareuti.  Aus  Trient  liegen  slltere  Urkunden,  tlic 
man  su  Ratfae  ziehen  könnte,  nicht  vor.  Deshalb  l&nst  ach  anch  für  den  Personen« 
luunen  kein  rechter  Vorachkig  machen.  *)  VgL  die  suTor  dtirten  Urkunden, 
ferner  88.  8,  69  nnd  13,  369.  *|  Oder  ajich  Magapolenni,  Hiehehnbnigenaii 
ond  andere  im  UB.  ftbr  Hecklenbnrg  begegnende  Namenaformen. 
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Mecklenlrarg  oannie  sich  der  Begiubertii  welcbcr  das  Bistham  Olden- 
buiigr  erhalten  baiie,  von  dort  aber  um  991  vertrieben  wurde,  mit  dem 
Hofe  in  Verbindung  stand  und  so  andi  996  itü  Qefelge  des  Kaisen 
gewesen  sein  mug  >).  Dies  ist  nud  bleibt  allerdings  uur  ein  Vorschlag, 
mag  er  auch  aunehmbarer  sein  ;ils  der  von  Stumpf  gemachte.  Dagegen 
meine  ich  mit  Keinward  statt  Kothpert  das  richtige  jjetroffen  zu  haben, 
da  dioäiT  Bi.-cliüf  von  Trieut  ebenso  cfut  nach  Veroua  j  asst  wie  seine 
in  Italieu  oft  als  liiciiter  und  Kömg^ljott  u   n  srii. ujendeu  Nachfolger. 

Ich  gehe  zu  der  uns  überlieferten  Datirung  über.  An  dem  J.  096, 
auf  welches  die  vier  übereinstimmenden  Bezeichnungen  -)  hinweiseu, 
darf  man  nicht  rütteln.  Den  Stein  des  Austosses  bildet  auch  lediglich 
die  Tagesangabe  23.  November,  indem  wie  wir  sahen,  an  diesem  Tage 
des  J.  996  der  Kaiser  bereits  in  Deutschland  war.  Erscheint  somit 
die  Daiirung  unrichtig,  so  kann  doch  nicht  davon  die  Bede  eein,  die 
Urkunde  um  dieeee  eineigen  vermeintlichen  oder  wirklichen  Fehkis 
willen  verwerfen  oder  beonatanden  an  wollen  *).  Ich  meine,  daas  gerade 
diese  Urkunde,  in  welcher  unter  dreizehn  in  ihr  genannten  Personen 
zwölf  nicht  allein  als  im  J.  996  lebend,  solidem  auch  als  demaelben 
Kreise  angehörend  nachgewiesen  werden  können,  Aber  jeden  Verdacht 
erhaben  ist.  Wir  haben  uns  mit  der  Zeit-  xmd  Ortsangabe  abzufinden 
und  haben  sie  in  der  einen  oder  andern  au uehmbaren  Weise  zu  deuten. 
Stumpf  hat  wohl  hier  wie  son^t  an  einen  Ueherlieferungsfehler  gedacht, 
und  üü  will  auch  ich  zuerst  auf  diese  Annahme,  welche  gleich  zulassig 
ist,  ob  man  die  Copie  vom  J.  1283  als  unmittelbar  aus  der  Urschrift 
fliesseud  oder  als  Copie  zweiten  und  dritten  Gnules  betrachtet,  auf  ihre 
Wahrscheinüchkeit  hin  prüfen.  Diese  (kjpie  erscheint  im  ganzen  recht 
gut.  Dir  Schreiber  ist  offenbar  mit  der  Fassung  der  ludicate  durchaus 
vertraut  und  mag  er  auch  hier  und  da  die  Sprachformen  etwas  ge- 
ändert haben,  so  hat  er  sich  doch  genauer  Wiedergabe  des  Textss 
befleissigi  Dass  er  dodi  gestrauchelt  ist,  als  er  zn  gewissen  Kamen 
kam,  welche  in  das  Original  eigenhändig  eingetragen  nicht  so  leicht 
zu  entaiffem  sein  mochten,  zumal  ihm  der  eine,  welchen  ich  annehme, 
▼oUstfindig  fremd  sein  musste,  darf  uns  nicht  Wunder  nehmen  *).  So 
leicht  wiegt  jedoch  die  Vertauschung  von  Monatsnamen  nicht  und  am 
wenigsten  die,  wekhe  hier  Fktz  gegriffen  haben  müaste.  IHe  Sdueiber 

0  In  SS.  3,  69  cum  J.  992  genannt.  .Vgl.  Lappenbetg  im  Aiohiv  9,  884. 
t|  AlltrdiiigB  kfinute  man  als  dem  November  996  entsprecbend  die  bereits  um* 
geaetite  mdictio  X.  erwarten.  Aber  in  Veroneser  Urknnden  kommt  vielÜMlh  die 

Jndiction  mit  der  Neujahrsepoche  vor.  »)  Vgl.  Bremlan  Urkundenlehre  1,  961. 
*)  Vgl  was  Hcker  Fonoh.  4,  44  mr.  49  sa  Straborgensit  and  Ttansbuigeniis 
bemerkt. 
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haben  alluiding»  zuweilen  tliejenit^en  Monatßbezeichniuigeii,  welche  ein- 
ander «rnipliist  li  nahe  standen,  viTwcchsclt  al)cr  (hisü  uuv.  eutätaudeu 
st'iu  soll  aiLs  supt  oder  uiig.,  lil.sst  sich  aelhst  unter  der  Voraussetzung, 
das«  dtr  Copist  vom  J.  lL?S:i  od-  r  einer  seiner  Vorgänger  iiioim'utÄn 
sehr  zerstreut  gewesen  sei,  scliwer  begreifen.  Ich  brauche  das  wolil 
nicht  weiter  auszufOhren  und  gehe,  die  Annahme  eines  lieber- 
liefernngsfehh  rs  verwei-feud,  sogleich  zu  der  Frage  über,  ob  nicht  doch 
schon  in  der  Urschrift  Nofember  gestanden  haben  kann  und  wie 
sich  wobl  diese  Tagesangabe  ^klären  lassen  mag. 

Da  nna  nur  der  Schluss  der  Urkunde  erhalten  ist,  erfahren  wir 
gar  niehte  Aber  den  früheren  Yerlanf  des  behiffiuiden  Beehtastreitefl. 
Auf  blosse  yermathnngen  angewiesen  sind  wir  in  der  Annahme  be- 
berechtigt,  dass  der  Verlanf  der  gewöhnUehe  gewesen  sei,  d.  h.  dass 
dieser  Yerhandlung  vom  J.  996  sehon  andere  Yerhondlnngen  Tonuu- 
gegangen  seien.  Nach  Ausweis  der  Mehnahl  der  Oeridbisutkuiden 
wurden  die  Gerichte,  bis  es  zur  Füllung  eines  Endurtheiles  kam,  wie- 
derholt in  Ausprucii  geuoinmen.  Oft  leisteten  di«'  Beklagten  den  Vor- 
ladungen gar  nicht  Folge.  Ebenso  oft  behielU'n  sich  Kl^er  und 
Beklagte  diu  lieweisluliruug  vor.  Des  weit<^'rn  machte  selbst  ein  i^e- 
richtliches  ürtheil  nicht  jedem  Hechtsstreite  uuiKudc:  Beklagte  kümnier- 
ieu  sich  nicht  um  einen  ihnen  ungünstigen  Spruch  und  Kläger,  welche 
2a  mehreren  Malen  abgewiesen  worden  waren,  missbrauchten  das 
dageredit  so  sehr,  dass  ihnen  Schlage  als  Strafe  zuerkannt  werden 
mussteou  Besonders  hüufig  ist  im  Gericht  unter  Vorsüs  des  Königs 
von  Toransgegangenen  Yerhandlnngen  die  Bede');  man  wandte  sich 
gem  an  dieses  Gericht  um  endlidi  zn  seinem  Bechte  m  kommen  und 
man  suchte  dann,  wie  wir  sahen,  um  weitere  Sicherung  dieses  Becfates 
naeh.  Dass  die  homines  de  Jllasi,  nachdem  sie  in  Gegenwart  des 
Kaisen  ein  Enduitheil  erwirkt  hatten,  die  darüber  ausgestellte  Urkunde 
durch  kaiserliches  Handmal  gefestigt  zu  sehen  wünschten,  mochte  ich 
ebenfalls  dahin  deuten,  dass  sie  endlich  in  ihrem  Besitze  unangefochten 
sein  wollten,  was  zu  erreichen  ihnen  bislang  trotz  früherer  Verhand- 
lungen nicht  gelungen  war. 

Eine  Stütze  Itlr  solche  Annahme  erblicke  ich  in  der  schon  zuvor 
(S.  \{}\\  N.  1)  citirten  Urkunde  aus  Verona  vom  23.  November  995, 
laut  weiciier  auf  eine  Klage  des  Bischofs  Otbert  von  Verona  gegen  die 
Oleriker  von  »:>»  Moria  antica  unter  Vorsitz  des  Patriarchen  Johann 


))  So  iim.  und  iul.  in  DO.  t  2Ö6  oder  und  sept  in  den  beiden  Aus« 
iertigimgen  von  DO.  L  383.  >)  DDO.  L  340,  388,  418.  Weitere  Belege  m 
K«ker  Forsckitngen  4  nr.  5,  9  u.  t.  w. 
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Ton  Aquileja  von  den  Bischoieii  von  Aemona,  Ceneda»  T^tiso«  Trient 
and  Vioenza  ein  Synodalsprucli  gefallt  wuxd&  Handelte  es  sidi  dabd 
nm  eine  Frage  der  kizelilichen  Discipliu,  so  waren  natfirlicli  BeisitBer 
aus  dem  Laienstande  ausgeschlosseii,  dereu  es  filr  Verhaudlungen  im 
weltlichi'M  Gerichte  bedurfte.  Hat  sich  üümit  die  Vergleichung  der 
Urkunde  von  905  mit  der  von  Oi)f>  betreffs  der  handelndeu  Per- 
sonen auf  die  Geistlichen  zu  bc.xliriLuken,  so  finden  wir,  dass  in 
boidou  Fallen  Bischof  Otbert  als  Klä^^er  auftritt  und  dass  von  den 
sicliä  im  J.  9U5  genaimten  Bischöfen  vier  auch  im  J.  99t»  be- 
gegnen. 

Dam  mm  beide  Urkunden  auch  die  gleiche  Tagesangabe  aufweisen, 
legt  den  Gedanken  nahe,  dass  am  23.  November  995  zu  Verona  über 
geistliche  und  Ober  weltliche  Streitfälle  rerhandelt  worden  ist»  dasB 
schon  damals  die  homines  de  Dlasi  gegen  die  bominea  de  Qrepefeo 
Klage  erhoben  haben,  dass  Aber  diese  Yerhandlnng  eine  Urkonde  mit 
dem  Datum  23.  November  995  versehen  an^esefaEt  worden  ist  und 
dass  aas  dieser  ürkmide  die  Tagesangabe  in  die  des  J.  996  Überge- 
gangen ist  Lag  dem  Kotar  Eribertos,  als  der  Kaiser  an  Gericht  saaa, 
die  frBhere  Urkunde  vor,  um  an  der  Hand  derselben  den  Streitfidl 
durzustollen  und  über  dessen  bi^ilierige  Behandlung  zu  bericlit^'u,  80 
konnte  er  etwa  aus  Versehen  auch  die  Zeitangabe  wiederholen.  Aber 
es  konnte'  dies  aueb  absiclitlieli  geschehen  um  auf  eine  frähere  Ent- 
scheidung zu  (juiisi  n  der  Kläger  zurückzuverweisen  und  die  Rechts- 
wirkung schon  mit  ihr  beginnen  zu  lassen.  Kurz  der  November 
kann  hier  eine  andere  Bedeutung  haben  als  die,  den  Tag  der  Schlu^- 
verhandlung  vor  dem  Kaiser  angeben  zu  sollen*  Dieser  letztere  Tag 
ist  vom  Notar  Eribertus  nicht  aufgeaeichnet  worden,  so  dass  wir  D.  227 
nur  annähernd  einreihen  können  mi4  am  fUglicfasten  neben  D.  226 
stellen  werden. 

Indem  ich  somit  einjen  Aufenthalt  Ottos  sn  Verona  noch  im 
September  996  annehme,  bin  ich  eines  Einwandes  gewSrtig.  Johann« 
diaconus  (SS.  7,  30)  fahrt  nämlich,  nachdem  er  berichtet  hat,  da» 
Otto  m  Pavia  ein  Edict  m  Gunsten  der  Yenetianer  erlassen  habe, 
fort:  tunc  per  Cnmanum  lacnm  üer  arripait  nltramontannm.  So  hodi 
ich  nun  die  Angabe  des  Johannes  schütze,  glaube  ich  doch  nicht,  dass 
er  ein  Itiuerar,  wie  wir  es  wünschen,  bieten  wollte,  dass  er  auch  nicht 
alles  was  geschehen  ist,  vielleicht  niclit  einmal  alles  wovon  er  Kunde 
hatte,  hat  erzählen  wollen.  Dann  schliesst  sein  Schweigen  auch  einen 
damaligen  Besuch  von  \'erona  nicht  aus.  Ob  aber  der  Kaiser  noch- 
mals nach  Pavia  zurückgekehrt  ist,  um  von  dort  den  Heimweg  an- 
zutreten, oder  ob  er  gleich  von  Verona  über  Bzescia,  Beigamo, 
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Leooo  zam  Comersee  gezog^jn  ist«  müssen  wir  dahingestellt  sein 
lassen^). 

Am  ftglicliBieii  sclialte  ich  hier  ein,  was  ich  über  die  sechs  einst 
in  die  Sammlung  der  Briete  (ierberts  geratln.'ueu  und  so  auf  uns  ge- 
kiuiimenen  SchrcilMJU  Ottos  zn  sa^eu  habe.  DaöS  die  Abfassuiigszeit 
eines  jeden  dieser  Briefe  auch  nur  anii  iluuid  zu  bestimmefi  nicht 
leicht  ist,  treht  sehou  aus  der  Mannigfaltigkeit  der  bisher  vorgeschla- 
genen iJatii'ungeu  hervor.  Sind  diese  Episteln  tliatsüchlich  arm  an 
fassbaren  Angaben,  dagegen  reich  an  vieldeutigen,  ja  räthselliafteu 
Aeusserangen,  so  werden  sie  uns  erst  in  dem  Grade  ventaadlich,  m 
flem  es  uns  gelingt  die  Situation  kennen  zu  lernen,  aus  welcher  die 
Briefe  hervorgegangen  sind,  vmd  welche  sie  dann  wieder  beamr  zu 
beleachten  geeignet  sind.  MfiBsen  wir  schon  deshalb  ancfa  unter  den 
Gerbertbriefen  ümsdun  halten,  wddie  den  Schreiben  des  Kaisers 
Toran^gpagangen  oder  nachgefolgt  dieselben  Themata  berühren,  so 
müssen  wir  jene  noch  ans  anderem  Grunde  mit  in  die  Untertfuchnng 
einbeziehen.  Bs  hat  sich  inmier  und  immer  wieder  bewihrt,  dass  die 
Schwierigkeit  gar  nicht  oder  mangelhaft  datirte  Episteln  bestimmten 
Zeitpunkten  zuzuweisen,  noch  am  ehesten  und  am  sichersten  behoben 
wird,  wenn  die  handschriftliche  Ueberlieferung  /.ti  liathe  gezogen  und 
dir  Keiheulolgf  der  Stücke  in  der  ursprünglichen  S  Linmlung  dersell)en 
iiK'tglichst  gi-nau  festgestellt  wird.  Ich  habe  schon  S.  234  erwähnt, 
(1;i>s  betreü's  der  Epist.  Geriterti  1 — l-^O  selir  viel  mit  dem  Nachweise 
gewonnen  ist,  dass  sümmtliche  ilandscbriften  auf  ein  Kladdenhuch 
zurückgehen,  in  welches  sie  der  zeitlichen  Aufeinanderfolge  nach  ein- 
getragen worden  sind,  habe  aber  auch  bereits  angedeutet,  dass  es  sich 
vielleicht  mit  dem  zweiten  minder  umfangreichen  Theilc  dieser  CoUec- 
tion  andern  Terhäli  Da  sich  in  diesen  die  Schreiben  Ottos  als  Epist. 
183,  213—216«  218  eingeechaltet  finden,  mnss  auch  ich  auf  die 
üeberUefemng  eingehen  und  mnss,  soweit  es  mm  augenbUckUches 

*}  Kehr  235  N.  3  tritt  auch  in  einem  andern  Falle  gegen  mich  Ahr  Jobannes 

ein.  Ilamlelt  ca  »ich  vor  allein  inn  die  Auffaaaung  der  Datirung  von  DO.  11.390, 
so  hahe  ich  mich  ja  in  der  Vorberaftrkung  ganz  so  wie  Kehr  gefiussert :  man  mag 
i?ioh  für  »Ho  eiiip  odrr  die  midoro  Dputtinjj  ontsrheidcn,  so  orhillt  man  einen 
^öftspreii  Zeitraum  fiir  ilic  Ki-i.->o  von  liom  nach  Verona.  Nur  liabe  ich  mich 
<hir<  h  dfT!  Horicht  di's  .lobaunüri  nicht  bcatimmen  lassen  mögen,  noch  einen  Anf- 
»  atuaii  in  i  avia  einzuisohalteu.  Lege  ich  tliesem,  wie  ich  oben  Ix  merke,  nicht 
die  Abneht  bei,  ein  genaues  Itinenur  angeben  va  wollen,  so  kann  ich  auch  nicht 
TOD  Erfindung  eines  solchen  reden.  Ich  meine  nur,  dass  Johannes  betonen  wollte, 
daas  Otto  II.  auch  damals  seine  Henscherpfliehten  efftllt  habe,  und  dass  er  um 
des  an  Teranschaulichen,  8t8dte  genannt  habe,  in  denen  die  Kiuser  ihres  Amtes 
ni  walten  pflegten,  und  so  auch  I^via. 
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Thema  erheiaciht«  mich  f&r  die  eine  oder  die  andere  AnaicbA  entacheiden, 
welche  darfiher  in  jüngster  Zeit  anfgeatdlt  worden  sind. 

Der  Yon  BoubnoT  aogenommeiie  alte  Codex  S.  kommt,  da  er  nichi 
80  wat  gereicht  haben  aoU,  nicht  mehr  in  Betracht  Audi  der  Codex 

Lo,  d.  Ii.  nach  Boubnov  die  zweite  yon  Gerbert  bald  nach  der  ersten 
?erftiistiiltek'  Editiou,  bot  uur  Briefe  bis  etwa  Jali  990.  Dagegen 
knimtt ,  Skis  im  J.  999  aus  Lo.  die  jeta&t  Leydener  Handschrift  L.  floss, 
aueii  die  Correspondenz  Gerberts  ans  den  J.  * >','»'► — 999  mit  biTüek- 
sichtif^  werden:  so  sind  in  L.  auch  div  den  letzteren  Jahren  angeiiüngeii 
Epitit.  181 — 212  auijgeuomruen  worden. 

InKwischeu  hatte  Gerbert  zu  Anfang  J.  998  noch  eine  dritte 
Ausgabe  seiner  Briefe  (Cod.  F.)  erscheinen  latj^en,  welcher  er  jedoch  ■Än< 
den  zwei  letzten  Jahren  nur  seine  Correspondenz  mit  Otto  III.,  d.  h.  die 
Epist.  186,  187,  21S— 216,  218—220  als  Anhang  beiffigto.  So  weit 
hat  sich  Bonbno?  mit  aller  Bestimmtheit  anage^rochen.  Aber  eme 
andere  Frage  hat  er  bisher  kanm  berldurt,  geschweige  denn  genflgend 
beantwortet^  die  Frage  ob  nnd  inwieweit  innerhalb  der  nns  aus  L.  be- 
kannten Gruppe  der  Episi  181^212  oder  innerhalb  der  F.  angdiangtoi 
Gruppen  die  zeitliche  Beiheafolge  der  einzelnen  Briefe  gewahrt  wor- 
den ist^). 

Da  Havet  in  der  Hauptsache  dasselbe  Ergebniss  gewonnen  hat, 
kanu  ich  gleicli  zu  den  Differcuzeii  zwischen  ihm  und  JJoubuov  übiT- 
gehen.  Die  eine  Ijctrifft  die  Epist,  218 — 220,  welche  uns  nur  auü  der 
vouVignicr  ir)87  herauögegebeiieu  Bibliotht-que  historiale  bekannt  sind. 
Boubnov  ]»e7.eichuet  sie  als  den  Schluss  von  P.  biltltjid  und  aub  diesem 
von  Viguier  copirt.  Haret  dagegen  legt  sie  der  Handschrift  L.  bei, 
welche  wie  Boubnov  bewiesen  hat,  Vignier  zur  Verfügung  gestanden 
hat  L.  ist  jetzt  am  Schlüsse  defect  und  endet  mit  der  ersten  Hälfle 
der  Epist.  212;  ist  also  ein  Blatt  anzunehmen,  auf  welchem  der 
SchinsB  dieses  Briefes  stand,  so  kann  dasselbe  fQglich  noch  die  Episi 
218 — 220  enthalten  haben.  Stimmen  doch  beide  darin  flbeieittf  daaa 
die  drei  Briefe  ganz  zu  Ende  der  Handschriften  standen,  so  kommt 
das  allein  fQr  die  Datirang  derselben  in  Betracht  und  so  kann  ich 
ganz  davon  absehen,  ob  L.  oder  P.  die  handschriftliche  Quelle  von 
Yignier  war. 

Ich  weiss  nicht  ob  eine  zweite  Bi^renz  zwischen  den  baden 
Forschern  besteht.   Haret  deutet,  wie  ich  gleich  berichten  werde,  die 

Stellung  der  Epist.  181 — 212   in  L.  in   besonderer  Weise.  Wäre 


I)  Wuä  Boubnov  Ober  Epist  181  in  den  ▼eiBchiedenen  Editionen  bemeikt, 
kann  ich  hier  übergehen. 
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BoabaoT  zq  denellMii  AnBieht  gelangt,  ao  hätte  er  das  wohl  schon 
im  enten  Theüe  seines  Baehes,  wie  dieses  angelegt  ist,  sagen  müssen. 
Insofern  möchte  ich  ihm  eine  andere  Ansicht  zuschreiben.    Aber  erat 
mm  Fortisetzuug  wird  uns  sichern  Auischluss  ge])eu.  So  habe  ich  es 
für  jetzt  doch  nur  mit  Huvut  zu  thun  und  habe  dessen  Ansichten 
Ober  den  /.weiten  Theil  der  Sammlung  hier  zu  wiederlioh  n.    Er  geht 
von  clor  Annahme  aus,  dass  auch  der  zweite  Theil  der  lirsehrift  einst 
so  wie  der  erste  beschaffen  gewesen  sei  und  dass  Gerbert  nach  wie 
TOT,  soweit  er  Concepte  in  sein  Kladdenbuch  eintrug,  die  zeitliche 
Reihenfolge  beobachtet  habe,  und  er  hält  diese  Annahme  dann  bei 
der  Festf>tellung  der  Abfassnngszeit  der  einzelnen  Briefe  als  Richtschnur 
fest   Allerdings  erscheint  auch  Hayet  die  ursprUngliche  Ordnung  der 
fiiiefe  in  den  abgeleiteten  fiandschxiften  hie  und  da  gestört  So  in 
dem  uns  noeh  vorli^nden  L.  in  zwei  Punkten.   Hier  findet  sich 
lumfich  die  beraits  987  geschriebene  Epistel  189  in  die  Conrespondeuz 
sns  dm  sp&teren  Jahren  eingereiht;  EaT<A  meint,  dass  sie  von  Gerbert 
oder  einem  andern  wieder  aa%eiTmden  und  naehträglich  gebueht  wor* 
den  sei.    Eine  zweite  Ünterbrechong  der  chronologischen  Reihenl'ulge 
in  L.  erblickte  Havet  darin,  dass  die  £pist  181 — 187  jüngeren  Dutums 
den  früher  verfa^steu  Epist.  188,  192—212,  218—220  vorausgehen. 
Kiue  älmliche  Verschiebung  glaubte  Havet  auch  im  Codex  P.  wahrzu- 
nehmen,  deuu   in  diesem   fol^^t,  u  auf  die  Epist.  18(j,  IST  die  Epist 
213 — 2 IG  von  entschieden  älterem  Datum.    80  wurde  er  zu  der  Fol- 
gerung gedrängt,  dass  doch  schon  in  der  Urschrift  auf  die  eine  oder 
die  andere  Weise  ^)  eine  Verstellung  der  Epist  181 — 187  stattgefunden 
haben  müsse.    Sobald  dies  Versehen  gnt  gemacht  werde,  ergebe 
sich  wieder  die  richtige  Aufeinanderfolge  nach  der  AbSunrangsseit  und 
insbesondere  auch  för  die  einzelnen  hier  yereinten  Qruppen  Yon  Briefen, 
sowohl  fDr  die  ausammengehörigen  Eipist  181 — 187  wie  iHr  die  eben- 
falls untrennbaxen  Epist  213 — ^21^  welche  Oerbert  einst  im  Auftrage 
des  Kaisers  Terfiuat,  aber  doch  in  sein  auch  damab  fortgeführtes 
Kladdenbnch  aufgenommen  habe. 

Kachdem  ich  mich  ttberseugt  hatte,  dass  es  sich  mit  der  ersten 
grösseren  Hälfte  dieser  Briefsammlung  wirklich  so  verhält,  wie  Huvet 
nach  dem  Vorgänge  von  Büubnov  durgel^^t  hat,  war  ieh  durchaus 
geneigt,  ihm  auch  betreffs  des  zweiten  Tlieiles  zu  folgen  u/id  diesen 
als  in  gleicher  Wri.se  entstanden  zu  betra^  liten.  Eiu  priiiei])ieUer  Ein- 
wand wird  sich  gegen  du.s  von  Havet  auf ^  . stellte  Svstenj  uiclit  erheben 
lassen.  Und  dass  auch  die  Urschriften  einmal  von  Anbeginn  an  gegen 


t)  NftlMret  latiod.  LXXVU  H,  & 
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die  Ordnimg  der  allmahligeii  Eintragimgeii  venioaseti  oder  gelegent- 
lich die  Reihenfolge  der  Blatter  geiiidert  wird,  dae  ist  eiiie  so  oft 
wiederkehrende  Brecheipirag,  daae  man  andi  die  Annahtnp  der  Yer* 
Schiebung  der  Epbi  IBl — 187  wohl  gelten  lassen  dax£  Aber  sie  ist 

doch  auf  ihre  Bichtigkoit  hin  und  anch  daranf  hin  ob  sie  in  Wirk- 
lichkeit alle  Schwierigkeiten  Iwhebt,  zn  prüfen.  Ha?et  hat  dieses 
Pohtulat  Wühl  g»'kciuiit  und  hat  limi  iunciikoiniiieii  wollen.  Doch  dass 
es  ihm  gelungen  aci,  s»  iiie  an  sich  sclir  auneliiiibare  iivpothese  auch 
nach  allen  Seiten  hin  durch  hiütoris«  lu'  Uiitersiu  liuTi<_»'  /.u  erhärten, 
vermag  ich  uiclit  zuzugehen.  Nicht  einer  der  Havet'scheu  Satze,  welche 
für  inich  iuu\  meine  Aufgabe  die  Briefe  Otto.-^  mogliehst  genan  za 
datiren,  hier  m  Betracht  kommen,  weder  der,  daas  die  EpLsi.  186 
jünger  sein  soll  als  die  Episi  218,  noch  der,  dass  innerhalb  der  bei* 
den  Gruppen  der  Epist.  1^1  —  187  und  213 — 216  die  zeitliche  Reihen- 
folge gewahrt  sein  soll,  besteht  in  meinen  Äugen  die  Probe.  Icli  HudCi 
dasB  Havet  doch  etwas  mit  Toige&aster  Meinung  an  die  Unteraoehnng 
des  Inhalts  der  einaelnen  Briefe  heiangetreten  ist  und  dass  er,  was 
ihm  noch  mehr  geschadet  hat,  sich  nicht  mit  allen  Eigcflmissen  der 
neuesten  Foraehung  auf  dem  Gebiete  der  deutaehen  Geschichte  Terfcrant 
gemacht  und  zu  sehr  auf  die  Angaben  Yon  Wihnans  und  Stumpf- 
Brentano  Terlassen  hat^).  Komme  ich  mit  Anwendnng  aller  mir  an 
Gebote  stehenden  Mittel  zunächst  zn  anderen  Ergebnissen  belrefls 
des  einen  und  andern  iSclir«'iben.s  de.-;»  Kaisers,  so  stf)sse  ich  damit  aller- 
dings aueh  die  Amiahmc  um,  dass  Gerbert  noch  in  den  J.  994 — 997 
sein  Kla^hleuhuch  in  regelmässiger  W«ise  fortgeführt  liabe.  Doch 
weiter  wage  ich  nicht  und  beabsichtige  ich  niclit  zu  gehen.  ^Verden 
die  Arintmente,  welche  ich  gegen  die  Havet'sche  Hypothese  ins  Feld 
fülirc,  richtig  befunden,  so  erfordert  die  Frage,  wie  die  öamniluüg  der 
Epist.  181 — 220  zu  Stunde  gekommen  sein  mag,  eine  nochmalige  Er- 
örterung und  Ikantwortuug.  Zunächst  wird  doch  abzuwarten  sein, 
wie  »ie  von.  Boubnov  ))eanl\vortet  werden  wird.  Doch  daTO.i  abgesehen, 
vensichte  ich  von  ▼(»hineiu  aof  jeden  Yenuch  der  Losung.  In  diese 


')  Er  hat  u.  a.  mir  den  von  üiesfcbrecht  bearbeiteten  'I  heil  der  JaUrbücher 
(1840)  benntet,  aber  nicht  dcsaeu  Geschichte  der  deutschen  Kaiserzeit,  tod  welcher 
doch  tdion  aeii  1681  die  6.  Anflage  Torlie^  —  Andeit  v/t  tm  alleidiiigs  jm  be- 
ortheilen,  da«  er  mch  in  dem  einen  und  «adem  Punkte  auf  Stnmpfii  Regestaa 
gestatst  hat  Auf  PrOfong  derselben  konnte  nch  Ilsvet  nicht  einIa«ä«B.  Und 
bin  gerade  ich  in  (b  r  ghickHchen  Lage  beasere  Kunde  von  den  Diptomen  m 
haben  als  Ilavf'f,  uinl  bin  ich  verjifli(  btet,  die^e  hier  7nr  fjpltnng  7.11  bringen,  so 
bin  ich  wt  it  ihivon  ent lernt,  den  geringsten  Vorwurf  gegen  den  sehr  geehrten 
Collen  in  i'ari«  su  erheben. 
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Üntersacbungen  tifiSer  hineingeratben  als  ich  voraussah,  rnuBs  ich  ede 
soweit  dnrchfllhren,  als  «i  sich  um  die  Briefe  des  Kaisen  und  tun  die 
mit  ihnen  «ii«»»wm<mh&wg«wdMi  Briefe  Genberts  handelt  Sobald  ich 
da  m  Ergebnissen  gelangt  war,  welche  mir  aicher  genng  scheinen, 
am  sie  für  die  I>iplosiataF>Ansgahe  zn  Terwerthen,  habe  idi  mir  Halt 
geboten  und  habe  die  andern  Briefe  Gerberts  ansser  Acht  gelassen, 
nm  mdit  auf  ein  mir  fremdes  Gebiet  liinüber/ugreifen.  ich  habe 
mich  also  dessen  enthalten  waa  uuerlässlich  ist,  um  ein  al)8C'hlic3aende8 
Crtheil  über  den  aweiten  Tlieil  dieser  Sammlung  zu  fällen.  Wenn 
ich  trotzdem  mir  erlaube  Vemmthuugcn  darüber  auszusprechen,  auf 
wekhe  Weise  gerade  die  Ottonisehen  Briefe  in  die  CoUection  und 
zwar  in  dieser  oder  jener  Beihenfolge  gerathen  sein  mögen,  so  wiU 
idi  damit  nnr  Anregungen  geben  und  Beitrage  liefern  zur  endgütigen 
LSsong  jener  recht  Terwicfcelten  Frage. 

Mit  YoUem  Beeilte  aetat  Hairet  ^  im  Namen  Ottos  geaditiehenen 
Bpist  213 — ^216  in  die  Monate  des  J.  996t  m  denen  Qerbert  mit  dem 
eben  anm  Kaiser  gekrönten  Otto  in  Italien  weilte.  Hier  gilt  es  nnr 
die  Frage  zn  beantworten,  ob  diese  Briefe  in  ihrer  natttriiehen  Beihen- 
folge auf  uns  gekommen  sind.  Qehen  wir  Ton  der  Epist.  213  mit  der 
Inscription:  Reverentissimo  papae  G.  O.  dei  grutiü  iraperator  angustus 
aus>),  so  kaun  sie  erst  nacii  dem  Aufbruch  den  Kaisers  Ton  Üom 

<)  Masaon  und  Ducheane  hatten  hier  und  in  Epist.  216  den  Nameu  des 
Adreaiaten  ergänzt  suGerberto.  Da  Wümana  Jahrb.  174  nur  diese  Lesart  kannte, 
maMte  er  achon  aua  dieaem  Umstand  folgern,  daaa  in  dem  betreffenden  TheQe 
der  Biiefaunminng  Ton  ühron<do^aeber  Anordnung  nidit  mehr  die  Rede  aeL  — 

Ich  mnaa  wegen  einer  Lesart  in  diesem  Briefe  uaher  auf  debscn  üeberlieferung 
eingehen.  Nach  Boubnov  und  Havet  war  P.  die  einzige  Handschrift,  in  welche 
'lie  Epbt.  213 — 216  aufgenommen  worden  warpn.  V.  selbst  ist  v^'rloren  pegant^en. 
Desgleichen  eine  aus  ihr  geflossene  Copie,  dii'  schediu'  Fabri,  Aua  diesen  iibpe- 
leitet  i&t  V,  eine  für  Baronius  um  1602  angofertigte  und  jetzt  in  der  BibL  Valli- 
cellana  befindliche  Abschrift.  Für  die  Kpist.  213— 21t>  ist  V.  die  einzige  hand- 
•chriftliche  Quelle.  Aber  auf  P.  gehen  auch  mehrere  Drucke  zurück.  Erstens 
die  16t  1  eraebianene  Aufgabe  Ton  Haaaon,  welcher  nveifelaobne  noch  P.  vor  sich 
hatte.  Zweitens  die  1686  eracbienene  Auagabe  von  Du  Cheane,  welcher  nach 
Bönbaev  eboifiilli  direkt  ans  P.  geaeliOpft  haben  «rfl,  dagegen  nach  HaTet  aua 
den  schedae  Fabri.  Endlich  kommt  noch  eine  Arbeit  von  Baluze  (B)  in  Betracht, 
indem  dieser  zu  einem  Exemplar  der  Masson'schen  Edition  Varianten  eingetragen 
i;at,  entweder  nach  P  (so  Boubnov)  oder  nach  den  schedae  Fabri  (so  Ilavct). 
Waren  utui  die  von  Gerbert  in  seinen  Concepten  angewandten  iSilViennoten  mi  P. 
reproduuirt  worden,  »o  ünden  sie  sich  auch  nachgezeichnet  in  den  aus  i  .  ^'e- 
Sossenen  Copien  Y.  und  B. ;  aber  waa  nicht  Wujider  nehmen  kaun,  nicht  ganz 
getreu,  so  dasa  die  Noten  in  V.  und  die  in  B.  hie  und  da  von  einauder  abweichen 
iTgl  die  Tabelle  in  Boubnov  266—268).  Zu  den  atftrkaten  Abweiehnngen  gebfirt 
mm  die  in  der  Episi  S16,  in  wekber  der  Name  des  damaligen  oomea  Bpoletinia 

MMMlaaiai  XO,  27 
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(Anfang  Juni)  geschrieben  worden  seL   Den  gleieben  termintis  a  qno 

nahm  Havet  für  die  Episi215  an,  in  welcher  Otto  seiner  Grossmutter 
für  alles  d.mkt  was  sie  zur  Erlangung  der  Kaiserkrone  beigetrageu 
hat.  Ist  daö  nun  offenbar  der  erste  Brief  des  neuen  Kaisers  an  Adel- 
heid, so  drängt  sich  uns  mehr  als  eine  Frage  auf.  Soll  Otto  Woclieu 
lang  und  bis  nach  der  Al)rei3e  von  Rom  gewartet  haben,  um  dit^n 
seinen  Gefilhlen  Ausdruck  zu  geben  ?  Weiin  dem  so  war.  soll  er  sein 
langes  Schweigen  nicht  mit  einem  Worte  entschuldigt  haben  und  soll 
er  mehr  aU  einen  Monat  nach  dem  freudigen  Ereignisse  von  nickte 
anderm  Kunde  gegeben  haben?  Wer  diese  Fragen  verneint,  muK 
Epist.  215  mögliclist  nah  an  den  21.  Mai  als  den  Krönungstag  setzen 
und  damit  vor  die  Epist  21B  0>  leb  konmie  auf  dieses  VerbäLtoiss 
zniück.  Epist  214  bietet  keine  rechte  Handhabe  zor  Datirnng. 
Sie  könnte  alleniaUs  *  schon  Ton  Rom  abgesandt  worden  sein.  Aber 
wahncheinlicher  ist  doch,  da  der  Abt  Botfind  noch  im  Juni  996  ftlr 
S.  Yincenzo  am  Voltuxno  georkondet  hat,  dass  der  Kaiser  erst  wahrend 
seines  Anfentlisltes  in  den  Harken  (Mitte  Juni  bis  Mitte  JnlQt  so  in 
das  Begiment  dieses  Klosters  eingegriffen  bat.  Und  mOssen  wir  uns 
bei  Epist.  216  ebenfalls  mit  annähernder  Zeitbestimmung  behelfen,  so 
ergibt  »ich  doch  aus  dem  S.  412  bciiLiitigteu  Itiuerai*,  dass  dit^r  wohl 


et  Gamennii  pnefeeliiB  odw  g^naner  geasgt  der  Aufiag  des  Nameaa  ali  Note 
encheinK  Die  Note  in  V.  ist  nveiftlBobne  aafrvUtoen  Co  .  .  .  Dagegen  die  in  B. 

wohl  S,  welchen  Buchstaben  auch  die  Ausgaben  von  Maä8on,  Ducbeine  und 
UUerii*  liieten.  In  Ermaupelunfj;  anderer  Kunde  von  dem  betreffenden  Grafen 
hängt  die  EnWheidung,  ub  wir  hier  lesen  sollen  Co  .  .  o<^cr  8  .  .  ledifli'  H  vou 
der  Werthschätzung  der  L'eberlieferungeu  ab.  Da  die  Noten  in  V.  nn  all^jemeiuen 
einen  guten  Eindruck  machen,  ziehe  auch  ich  mit  Havet  die  Variante  Co  vor.  — 
So  geringfügig  nun  diese  Differms  ist,  so  wild  sie  doch  bei  Aufittellung  det 
Stammbeumes  der  Haadachiiflen  imd  der  Drueke  wobl  oooh  au  berfickriebtigen 
eein.  Bot  nSmlich  P.  die  Note  Co,  welche  sowohl  in  den  aebedae  Fabä  al«  in 
V.  richtig  nachgezeichnet  wozde,  so  hat  hier  sioher  M.  gefehlt,  indem  er  dieee 
Note  durch  S  ersetzte.  Haben  nnn,  wie  Boobnov  anninunti  Ducbeine  und  Baluze 
ebenfalls  noch  niis  P.  geschnpff,  so  innas  ps  doch  selfi^am  erscheinen,  dass  beide 
genau  denselben  Fehler  geniacht  haben  sollen  wie  Massou.  Die  Differenz  l&sst 
sich  leichter  erklären,  wenn  inau  mit  Havet  B,  und  D.  anders  ableitet.  Duch  ich 
begnüge  uiich  hier  mit  Andeutungen,  weil  mir  der  Sachverbalt  mcht  gauz  klar 
ist  Nach  BoubnoT  1.  c  etimmeii  HDB.  gana  flbereui,  wfthxend  HaTot  fSr  die  8 
eigebeude  Note  nur  HD.  anführt  und  B.  gar  nicht  erwfthnt. 

1)  Ohne  behaapten  an  wollen,  daea  der  Brief  an  Adelheid  nnanittelbar  acdi 
dem  21.  Mai  und  etwa  tot  D.  197  rom  22.  Hai  geschrieben  sei,  werde  ich  ihn, 
da  sich  für  alle  Briefe  nur  ein  annähernd  richtiged  Datum  annehmen  lässt,  als 
Kundgebung'  der  Gedanken  und  GeiÜhle  des  jungen  Kaisen  (D.  196)  vor  allen 
kaiserliclLen  ^räcepten  einreihen. 
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knn  Tor  ^em  Aufbrach  nach  Dentschlaud  geschriebene  Brief  bis  in 

den  September  *)9r)  hinausgeschoben  werden  darf. 

Ist  es  also  nur  einer  unter  diesen  vier  Hriefen,  welchen  ich  au- 
dern  ansetze  hIs  es  Havet  um  der  überlieferten  iieihentolge  willen  thiit, 
s*u  erkläre  ich  doch  schon  damit  diese  aXa  der  Zeitfolge  nicht  ganz 
entsprechend.  Das  meine  ich  wird  auch  Havet  um  so  eher  zugeben, 
ab  er  selbst  (Introd.  LXXVlll)  die  Vennuthung  aussprichti  das8  diese 
Gruppe  von  Episteln  erst  gelegentlich  der  Entstehung  Ton  P.  der 
äMumlung  einverleibt  sein  wird.  Ich  lasse  den  AnUus  und  den  Zeit- 
pankt  der  Itacfateagong  aof  sich  bemhen,  nm  diese  tiberhaapt  sn  er* 
Ufiren.  Besteht  nicht  schon  darin  ein  Unterschied  swischen  Theil  I 
und  Theil  U  der  Golleetion,  dass  in  jenem  die  Zahl  der  von  Qerbert 
fllr  andere  Personen  concipirten  Briefe  weit  grosser  ist  als  in  diesem? 
Und  wird  er  nicht  nm  so  mehr  zu  beachten  sein  als  er  mit  einem 
zweiten  Unterschiede  zusammeniallt,  mit  dem  diuss  derartige  Briefe  im 
Theil  I  richtig  eingereiht  erscheinen,  aber  nicht  im  Theile  II.  Ausser 
den  Episi  213— 21  n  bietet  uns  nämlich  Theil  II  von  derartigen  I?riefen 
nur  noch  die  Epist,  18U,  welche  ja  schon  von  Havet  als  an  unriciitiger 
Stelle  stehend  bezeichnet  worden  kt  ^).  Des  weiteren  ist  noch  in  An- 
schlag zu  bringen,  dass  Gerbert  die  Briefe  '213 — ^21(5  für  den  Kaiser 
zn  dictiren  hatte  und  dass  die  Concepte  zanächst  wohl  in  dessen 
Gabinet  oder  Kanzlei  verblieben  sind.  Kam  aber  Gerbert  erst  nach 
einigeor  Zeit  in  den  Besita  dieses  seines  geistigen  Eigenthnms,  sei  es 
in  der  Form  der  Originalooncepfte,  sei  es  in  der  Form  von  Abschriften, 
so  ergab  sich  schon  daraus,  dass  diese  Stflcke  nur  gelegentlich  und 
naohtrigUch  der  Sammlung  einverleibt  werden  konnten.  Und  dabei 
wird  dann  anf  die  Reihenfolge  der  vier  Briefe  geringer  Werth  gelegt 
worden  und  die  der  Abfassungäzeit  nach  erste  Epist.  215  au  die  dritte 
Stelle  gekommen  sein 

Ich  gehe  zu  den  beiden  Briefen  Ottos  an  i  Jerbert  über,  die  nur 
als  Einlauf  in  die  Sammlung  gekomiiu^u  sind.  Lege  ich  di-  ^('  Epist 
186  und  218  gleich  Havet  dem  J.  997  bei,  so  weiche  ich  doch  in 


'}  Die  Epitt.  188  und  209  gehören  nieht  in  die  gleiche  Kategorie,  indem 
ja  Gerbert  in  dar  Mehnahl  der  Absender  inbegriffen  ist.  *)  Der  gleiche  Vor* 
gang  kann  in  bdiebige  Zeit  geeetut  werden.  Deshalb  laaae  ich  es  unentschieden 
ob  die  Epist.  213—216  bereits  der  Urhandschrift  einverleibt  worden  sind  (sie 
Vonnen  ja  bei  Anlage  des  Cotlex  L.  übersprungen  worden  sein)  oder  orst  der 
durc}i  P.  reprSsentirten  Theilsninmlung.  In  ersterpm  Falle  würde  es  geradezu 
zu  erwarten  sein,  das?«  die  Kjnht  Jl^— 216  aus  dem  J.  996  erst  nach  den  Kpist. 
•JlO— 212  vom  J.  Öl»7  oder  »elbMt  nach  den  ebenfalls  jüngeren  Epist.  218—220 
gebucht  worden  seien. 

27- 
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swei  Ftnkten  von  ihm  abw  leh  bestreite^  dan  die  BSpiii  181—187 

eiue  nach  der  Zeitfolge  geordnete  Sorie  InHen,  und  idi  bestreite,  dass 
sie  insgesammt  erst  nach  den  Epist.  218  —  22Ü  get>chriebon  siiiu: 
daraus  folgt,  dass  ich  Epist.  218  nicht  vor,  .sondern  nach  Epist  Is», 
ansetze.  Aus  dieser  letzteren  lese  icli  heraus,  dass  Gerlwrt,  weklier 
ein  Jahr  zuvor  mehr  von  ungeiälir  mit  Otto  in  Italieu  zusammeu- 
getroü'en  war,  jetzt  zuerst  autjgefordert  wurde,  dauernden  Aufenthalt 
am  Hofe  des  Kaisers  zu  nehmen  so  dass  wir  hinter  die  Zeit  warfkek' 
gehen  müssen,  da  Qerbert  am  deutschen  Hoflager  in  Magdeburg  er- 
Bcbien  om  ganz  in  Ottos  Dienst  m  treten.  Danach  mnss  aneh  Epist 
187  datiit  werden,  nimlich  wie  allgemein  angenommen  wird,  die  la* 
sagende  Antwort  aaf  Epist  186^  Doch  es  kommt  zugleich  daa  V«^ 
hSltniss  dieser  Briefe  an  den  Tozansgehenden  in  Betawhl  In  dea 
Epist  183,  184  ist  zweifelsohne  Ton  Ottos  Zug  gegen  die  Slaren  die 
Rede.  In  welchen  Monat  dieser  gehört,  versuche  ich  später  zn  be- 
rechnen. Zunächst  bemerke  ich  uiir,  dass  Kavet  um  der  überlieferten 
Reihenfolge  willen  die  Epist.  18G,  187  als  noch  jünger  denn  1>^3,  184 
betrachtet,  während  er  doch  ganz  richtig  das  erste  Zusaminentreflen 
Gcrbcrts  mit  dem  Kaiser  in  diesem  Jahre  stattfinden  lässt,  als  letzterer 
die  Vorbereitungen  zu  jenem  Feidzuge  trai.  Havet  hat  also  den  Haiqp^ 
inhalt  nnd  die  Bestimmung  der  Epist.  180  verkannt. 

Versuchen  wir  deshalb  mit  Hilfe  anderer  Briefe  die  Bedentong 
der  Epist  186  festzustellen.  Dass  wir  Oerberfc  noch  Ende  Min  997 
an  einem  G6ncil  zu  S.  Denis  theünehmen  sehen'),  schliesst  die  An- 
nehme nicht  ans,  dass  Gerberti  als  seine  Stellnng  in  EVankieieh  nn- 
haltbar  zn  werden  drohte,  des  Verkehrs  mit  dem  jungen  Kaiser  in 
Italien  eingedenk,  sein  Glttck  in  Deotsehland  zu  Tersaehen  gedadite 
und  in  dieser  Richtung  bereits  Schritte  gethan  hatte.  Aber  seit  jener 
Begegnung  im  J.  i)üt>  war  der  Verkehr  ins  Stocken  gerathen  und 
Gegner  Gerberta  hatten  den  Kaiser  gegen  ihn  einztinehmen  gewusst 
Deshalb  ging  Gerbert  vorsichtig  und  ohn*  seine  eignen  Wünsche  an- 
zudeuten zu  Werke,  versicherte  in  einem  ersten  Briefe  den  Kaiser  nui 
seiner  Theilnahme  und  Kricebenheit  and  brachte  dann  Angelegenhaitca 
anderer  uns  nicht  bekannter  Personen  zur  Sprache^).   Ich  Termuthe, 

I)  Tanti  patroni  sempiternam  uobiscum  stabilitatem  adoptamua.  —  So  wach 
Wilmaau  173  and  Gieaebvecht  1,  692.  8.  168  N.  1  und  166  N.  1  n 

Epist  181.  <l  Introd.  Z2TIII  und  Epist  209.  ^  Dan  ich  E^iisL  182  so 
deate,  moss  ich  Havet  gegenllb«r,  welcher  schon  hier  einen  Hmweis  aaf  Ott» 
Sieg  Uber  die  Slaven  erblickii  rechtfertigen.  Ich  sehe  nämlich  in  der  Erwälmiuig 
der  res  praeclare  a  vohh  gestae  nichtfl  als  eine  Sclimeicbelei  und  meine,  da» 
wer  da  kLij:^,  Atim  er  ohne  die  «^exingste  Kunde  ist,  gar  nicht  auf  hoiMiiiiiiiK 
rfthmiiche  Thaten  anspielen  kann. 
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flass  ilim  gar  keine  direkte  Antwort  zu  theil  ijeworden  ist,  dass  ihm 
über  in  irgend  einer  Weise  zu  verstehen  'grgt  l>en  ist,  daas  man  am 
kaiserlichen  Hofe  ihm  nicht  traue  und  spuilu  Dienst  nicht  begehre. 
Nun  erst  entschUesst  sich  Gerbert  den  Kampf  mit  dem  ihm  nnbe- 
Vftii"^  WideiBiidlier  au^unehtuen,  welcher  den  allTermö^^den  Kaiser 
za  beeinflussen  wagt:  er  ist,  ein  Sünder  Tor  dem  Herrn,  sich  doch 
keiner  Schuld  gegen  den  Kaiser  bewnsflii  um  derentwillen  seine  Diensfe- 
wiUi^ieit  plötzlich  Miss&Uen  erregen  kdnne;  dem  Grossvater,  dem 
Vster  und  dem  Enkel  troiz  alles  üngsmaohet  tveo«  hat  er  selbst  den 
Tod  nicht  geschsnt,  dem  einst  in  Haft  gehaltenen  Erben  des  Beiehs 
mr  Krone  zn  ferhel&n;  wie  er  sich  damals  des  Erfolges  gefront^ 
wlinadit  er  bis  an  sein  Lebensende  gleicher  IVende  theilhaftig  zu 
werden  und  seine  l  äge  mit  dem  Kaiser  in  Ibieden  au  besehlieesoD 
(Epist  185).  Darauf  erfolgte  die  Berafnng  an  den  Hof.  Galt  sie 
Tomehmlich  dem  hervorragenden  Lehrer,  so  war  Gerbert  klug  "^^^ 
sich  /unilchst  mit  solcher  Stellung  zu  begnügen,  welche  ihm  doch 
weitere  Aussichten  eröflTnete:  wir  gehorchen,  erwiederte  er  iu  Epist.  187, 
«ieu  kaiserlichen  Befehlen  sowohl  in  diesem  Punkte  wie  in  allem  was 
Bure  Majestät  sonst  verfügen  wird. 

Bringt  man  die  Epist.  182,  185 — 1^7  in  solchen  Zusammenhang, 
80  wird  klar,  daas  in  dem  Briefe  Ottos  von  Gerberts  Berufung  an  den 
Hof  die  fiede  ist  Und  das  habe  ich  deshalb  handgreiflich  machen 
wollen,  weil  die  vier  Schreiben  sonst  gar  keine  Handhabe  bieten,  um 
approximatiT  die  Zeit,  in  welcher  diese  Oorrespondenz  gefOhrt  worden 
isti  Mamatellen.  Den  Yentach  Ha?ets,  ans  der  Epist  182  eme  andere 
Zeitbeetunmong  zn  gewinnen,  habe  ich  bereüs  zurückgewiesen.  Somit 
bleibt  ftor  seine  abwdchenden  Ansitze  nnr  noch  als  einzige  Stütze  die 
Hypothese  der  chronologischen  Anordnung  der  Epist  181 — 187.  Aber 
einer  lij^iothese  za  liebe  werden  wir  doch  die  nächstliegende  nnd 
dnrdians  ungezwungene  Deutung  jener  Tier  Briefe  nicht  verweifen; 
vielmehr  werden  wir  was  die  Briefe  besagen  oder  auch  was  sie  nicht 
besageu  /.am  Trufötein  der  betreffenden  Auaahme  machen.  Zu  diesem 
Behufe  will  ich  unter  Hinweis  aut  Vorgänge,  welche  ich  erst  später 
fS.  4281  eingehend  besprechen  kann,  noch  einen  Umstand  geltend 
mifcchen.  in  Folge  der  Besclililsse  der  vom  Papst  Gregor  V.  im  Früh- 
jahr 997  zu  Pavia  versammelten  Synode  und  des  Erscheinens  des 
romischen  Abtes  Leo  als  päpstlichen  Legaten  in  Frankreich,  nahm  die 
Beimser  Angelegenheit  fOr  Gerbert  eine  gefährliche  Wendung  an:  TOn 
M  Inf-r  Besorgniss  legen  Epist.  183  und  alle  um  die  gleiche  Zeit  ge- 
schriebenen Briefe  Zeugniss  ab.  Findet  sich  aber  in  den  Epist.  185, 
187  lucht  die  geringste  Anspielung  anf  diese  für  Gerbert  so  wichtige 
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Frage,  so  spricht  tlifs  S<-hwt'ip^D  ebeufall»  dagegen,  das«  «lies«- 
den  Briffe,  wie  Havel  wiii,  iu  <leu  let/.teu  Monaten  des  Jahres  ge- 
schrieben seien. 

Diese  Argument«'  zu  verstärken  versuche  ich  so  gmau  als  mög- 
lich festzustellen,  wann  Gerhert  l»ei  dem  Kaiser  eingetroffen  ist  and 
wann  der  Feldzug  gegen  die  Slaveu  stattgefunden  hat  and  wie  sich 
überhaupt  bei  BeDDtsiiiig  flämmtlicher  Quellen  das  Itmmr  für  d« 
<r.  997  gestaltet,  wonach  wir  dann  nicht  tülein  die  bisher  besprochenen, 
Bondent  anch  die  übrigen  in  Betracht  komniMiden  Briefe  unterzubiii^iai 
haben  wetden.  Die  Difi«rensen  swiachen  Havet  und  ninr  erBcheinea 
auf  den  ersten  Bück  nicht  sehr  gross  fallen  aber  mehr  Ina  Qewidit, 
sobald  man,  wie  es  die  Bünrahnng  der  Gerbertbriefe  erfordert,  genaue 
Daten  so  gewinnen  sucht 

Hier  kommt  mir  nmi  wesentlich  das  sich  ans  den  Diplomen  er* 
gebende  Itinerur  sn  statten*).  Noch  am  20.  April  soll  Otto  tn  Dort- 
mund geurlrandet  haben,  am  18.  Mai  sn  Mersebm^,  rom  5. — 13-  Juni 
zu  Ai  ueburi,'  an  der  Elbe  (nördlich  YOn  Magdeburg^  am  0.  Juli  zti 
Gundersheim,  am  I.'k  und  17.  Juli  zu  Ksclnvege,  am  17.  Juli  auch  zu 
Mühlhansen,  am  20.  August  zu  Leit/kau  (sö.  von  Maffdeburg),  bereit« 
am  2.  September  zu  Thon-  (\v.  viui  Köln),  am  1.  Oktober  zu  Aachen'); 
von  hier  nach  dem  27.  Oktol>Br  autixelirochen,  soll  er  am  1;*,.  I)eccra>>er 
in  Trient  und  am  31.  December  in  I^jvia  Präcepte  auagestellt  haben. 
Inwiefern  einaelue  dieser  urkundlichen  Daten  bedenklich  sind,  werde 
ich,  soweit  es  nicht  bereits  S.  :'>79  geschehen  ist,  hier  erörtern. 

Gilt  es  vor  allem  den  Feldzug  gegen  die  Slaren  nntercubringen, 
80  wird  es  gnt  sein,  eine  Bemerkung  Über  diesen  voraussnafdiicken. 
Was  Gerhert  in  Epist  183  über  denselben  ssgt,  ist  doch  Uebciireibnng 
und  Schmeichelei  der  ärgsten  Art  Der  Einfall  in  das  Land  des  Fem- 
des  war  weder  ein  grosses  Unternehmen,  noch  endeHe  er  anhaltende 
Wirkmig;  sehr  bald  nach  ihm,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  drangen 
die  Slaren  ihrerseits  in  den  Bartegaa  ein.   Indem  Ottos  Feldcng 

*)  S.  169  N.  I :  Oerb«rt  war  bd  Otto  n  Begiiiii  des  SonuiMit  967,  wUncad 
dtt  Ksiaer  die  Expedition  g^gen  die  Slaveu  vorbereitete,  welche  er  dann  imjidi 
Yornabm.  ^  Wir  verfügen  heutzutage  nicht  allein  über  eine  grössere  Antahl 
von  Urkunden  als  seinerzeit  Wilman«.  son<!rrn  auch  über  7T)rerlfls«igere  Zeit- 
anrubfn  in  denselben.  In  letzterer  Beziehung  gfinifjt  .«iu  Bt^iapiel  anriTffihren- 
Stuinpf  lieg.  lliU)  —  IK».  Ul.  235  ist  zu  Ximwegen  am  18.  December  99»»"  aus- 
gestellt ludern  Wilutiuis  da«eelbe  mit  Schaten  zum  18.  Mai  ^7  ansetzte,  uahiu  er 
einen  ttngerea  Aufenthalt  im  Westen  in  nnd  Ankunft  in  Sachsen  erat  m  Anlan^ 
Juli,  —  Dnrehaoe  richtig  hst  bcteite  Giesebreeht  1,  M  fL  den  Verlauf  der  Dinge 
dargeeleUl,  doch  ohne  eingehende  Begrüadnngt  welcher  es  gerade  in  diesem  fUle 
beduC      Von  D.«M  ■ehe  ieh  hier  wegen  der  Oerieettttea  in  der  l)stiroiigeswl6  eh. 
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nicht  lau^^e  gedauert  hat^  Insst  er  sich  leicht  in  das  nrktindliche  liinerar 
einfügen.  Mi'lir  iSuhwitirigkeiten  bereitet  uns,  dass  die  Aimales  Qiiedlinb. 
(SS.  3,  7!^)  pjertide  den  zeitlichen  und  caiisulen  Zasanimenhaug  der 
Ereignisse  anders  darstellen  als  Thietmar  au  üwei  gesonderten  Stellen 
seiner  Chronilc.  Wird  jenen  nacligerühmt  u.  a.  von  den  sich  in  der 
Nähe  abspielenden  Kämpfen  mit  den  Slaven  zuverlässige  Kunde  zu 
bieten  so  hat  sicli  auch  Wilmans  möglichst  an  ne  gehalten.  Da  es 
dort  heisüt:  quos  (Sclavoe)  ooatca  oonunotos  imperator  Ztodorianam, 
quam  Yulgo  HeYeldnm  vocant,  egregiaia  inteor  Selavonieai  teErram, 
uM^o  inYasit  exerdtn,  vioit^  praedavit,  victoique  in  Magadeborch . . . 
subintniTii  Interim  aniem  dum  imperator  aagnstns  .  .  .  HeTeldum 
deriiataDdo  pcccurriti  oongregati  Wlotabi  Bazdangao  provineiam  im- 
f)roT]8i  rapinis  mnl^  aggreen  mint  et  ineendns.  Qood  videntee  West» 
falai,  quos  prae&tus  imperator  in  expeditionem  pergens  »vi  custodien- 
dam  reliquerat  provineiain,  celeriter  Liutieos  fortiter  exei|)iuTit.  ipsique 
'  am  pauci  essent,  iunumeram  pagaiiorum  multitudiueiit  UtnUi  caede 
prostemunt  etc.,  so  setzt  auch  Wilmans  den  Einfall  der  Slaven  in  die 
liegend  um  Lüneburg  noch  Yor  die  Kückkehr  des  Kai^kirs  nach  Magde- 
burg, obgleich  er  auf  Thietmar  und  auf  eine  Notiz  im  Necrol.  Meraeb. 
gestützt  den  Sieg  der  Westfalen  am  6.  November  erfolgen  lässt,  wo- 
nach die  Expedition  des  Kaisen,  wekhe  in  der  Zeit  des  Herbstes  be- 
gonnen haben  solli  gezanme  Zeit  in  Ansprach  genommen  haben  wQrde'). 
leb  miifls  den  Bericht  des  Quedlinbuiger  Annalisten,  insofiom  er  die 
GleichzeitigiEeit  des  einen  ond  andern  Einfalls  behauptet,  auf  Grund 
des  urkundlichen  Itinerars  ein&ch  als  unrichtig  beseiGlmen  >)  und  kann 
mieb  dabei  auch  auf  Thietmar  stütasen.  Doch  ich  will  Torerat  nur  das 
hinerar  und  dazu  die  Angabe  Gerberts,  dass  sich  diebe  Diuge  ferven- 
tioris  aiini  tempore  ')  ztigetra^u  haben,  zu  Käthe  zieheü.  Von  Arne- 
bnrg,  HO  hat  zuletzt  Knlir  v(n  geschlagen,  wird  der  Feldzug  gegen  die 
Hcveller  ausgegaugeu  sem.  JJieibt  sonst  nur  Kaum  für  ihn  zwischen 
dem  17.  Juli  (Mühlhausen)  und  dem  20.  August  (Leitakau),  so  ent- 
scheidet f&r  letstere  Annahme  Thietmar»  Chronik. 

')  Wattenbftch  1,  321.  *)  Wilmans  denkt  otlenbar  an  den  Anfang  dea 
Herbrtes  nach  heuti<,'t  la  Brauche  (aequiuoctium  autumnale).  ELavet  erklärt  nicht, 
weshalb  er  trotB  der  Benifbng  auf  Wilmans  äea  Zog  des  Kaisen  m  den  Juli 
■efest  *i  Von  den  sieben  in  Aachen  aosgettelltea  Diplomen  liegen  noch  drei 
im  Originsl  tot,  —  leb  bemerke  gleich  hier,  daas,  anch  wenn  wir  von  der  Gleich« 
zeitigkeit  beider  Einfälle  absehen,  der  Feldzny;  Off  ob  nicht  nach  dem  Aufenthalt  in 
Leit^kati  (20.  Aug.)  angesetzt  werden  kann.  War  der  Kaiser  nach  D*  255  spätestene 
ürn  1.  Oktober  zu  Aachen  eingetroffen,  so  mü^ßtcu  der  Feltiziig  und  die  Reise 
iiacb  dem  Westen  in  den  Zeitraum  von  41  Tagen  zusammengedrängt  werden, 
*]  Vorrede  zum  Libellus  de  rationali  etc.  bei  Havet  236. 
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El  ist  für  deren  EniBMumg  recht  beieidmend  dass  von  den 
beiden  Nachtragen,  wdche  hier  in  Betracht  kommen,  eaip,  29  über 
Geechehniase  am  der  Zeit  Ton  lütte  Jidi  bii  An&ng  November  be- 
richtet und  cap.  38  von  Geschehnissen  bis  Anfang  Juli,  dass  aber  der 

Zusammenhang  zwiaehen  beiden  nicht  mit  einem  Worte  angedeutet 
wird.  Der  Glaubwürdigkeit  thiit  das  niclil  im  geringsten  Abbruch. 
Die  Kunde  von  dem  was  Thietmar  in  cap.  B8  erzählt,  verdankt  er 
offenbar  seinem  hier  mitbetheiiigten  Oheini  Liuthar.  Ich  he)>e  ans 
dem  Berichte  nur  hervor  was  rombin irt  mit  den  Angaben  der  Diplome 
uns  Einblick  in  die  Zeitfolge  gewährt  Imperator  ob  defensionem 
patnae  Hamahurg  civitatem  operc  muniens  necessario:  dies  geschah 
jedenfalls  rtnch  dem  18.  Mai  (D.  244  aus  Merseburg)  und  zo  B^nn 
des  Juni  (DD.  245 — 7,  Arneburg  5 — 13).  Die  vier  Wochen,  auf  welche 
dem  Enbiachof  Giaeler  nach  Anfbrueh  des  Kaiaera  der  Oberbefehl  in 
Amebnzg  flbertragen  mur,  beginnen  aomit  etwa  lütte  JonL  Baso 
paast  sehr  wohl  der  2.  Juli  als  der  Tag,  an  welchem  eich  Oiader 
dnroh  ünbeaonnenhett  eine  ScUappe  snaog.  Behauptete  er  sich  doch 
noch  in  Axnebmg  bis  seinB  Zat  abgeUmfen  war,  ao  ging  die  Stadt 
doch  Tor  Bintreflbn  Lintiiava,  welcher  den  Enbiachof  abcolten  hatte» 
TCrloren:  wir  können  daftir  etwa  den  10.  Juli  annehmen. 

Von  dieser  Erzäliluui!;  hat  Kehr  offenbar  uiibt  Notiz  genommen: 
mit  den  Vorgängen  in  und  um  Ameburg  verträgt  sich  der  Feldzug 
des  Kaisers  absolut  nicht.  Otto  glaubte  vielTiu  lir  allen  Gefährt  n  von 
Seite  d<'r  Slaven  voi^beugt  zu  haben,  indem  er  Amebur^^  Ix-tt  vtii^t. 
und  für  dessen  Vertheidigung  gesorgt  hatte.  Zwischen  seinem  Auf- 
bruche von  Ameburg  und  seinen  fiir  den  U.  Juli  bezeugten  Aufenthalt 
in  Gandersheim  kann  er,  was  ich  gleich  hier  bemerken  will,  in  Magde- 
burg geweilt  haben;  desgleichen  bevor  er  von  Merseburg  (18.  Mai) 
kommend  in  den  ersten  Junitagen  in  Ameburg  eintraf.  Die  Kunde 
Ton  der  Uebermmpeinng  Giaelen  am  2.  Juli*)  kann  der  Eaiaer  bereita 
in  Gandeiaheim  und  die  von  dem  Yerlnate  Ainebniga  an  Eaohw^  an 
der  Wem,  wo  er  am  16.  ond  17.  Juli  nrknndete,  erhalten  haben. 
Er  ist  zweifelsohne  in  aller  Eile  angebrochen  mn  in  die  Gegend  Ton 
Magdeburg  zorflckzakehren  nnd  aich  aelbet  an  die  Sintae  der  Mann- 
schaft za  stellen,  welche  sieh  anf  die  Nachricht  des  Falles  Ton  Arns- 
burg bereits  gesammelt  haben  wird.  Entschieden  war  dies  der  Moment 

>)  leb  halte  midi  bittr  gans  aa  die  Yonsde  in  dtar  neuen  von  Knias  ke- 
•orgten  Ansgabe  (Sohnlftiugabe  vom  J.  1888).  8o  wenig  ww  von  ihm  auf  4m 

VerhlilfniBH  von  lib.  IV.  cap.  29  und  38  nihst  sjogegangeu  worden  ist^  ist  es 
meines  Wissens  TOn  anderer  Seite  gesoheken.  *)  Vgl.  Neerol,  Msneb.  und 
NecioUMagdeb. 
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in  irelebem,  soweit  unsere  Nachrichten  niehen,  am  meisten  Ankss 

war,  die  Slaven  zu  zUchtigen  imd  am  meiateu  Anlass  fUr  den  Kaiser 
in  eigener  Person  zu  Felde  v.u  ziehen. 

Knüpfen  wir  nun  wieder  an  Thietmars  Cliromk  un.  Y\\r  cap.  20 
hat  er  pVtenso  wie  für  die  vorausgehenden  Abschnitte  die  Ann.  Quedlinb. 
in  seiner  ireien  Weisp  })euutzi  So  ercUhlt  er  m  gedi  .Lngter  Weise, 
aber  doch  immer  einzelne  Worte  seiner  Quelle  wiederholend,  wie  der 
Kaiacr  das  Havelland  verheert  hat  und  als  Sieger  nach  Magdeburg 
heimgekehrt  ist  Aber  nach  eigener  Kunde  verbessert  er  das  interdum 
der  Annales  in  Ob  hoc:  die  Slaven  rächen  sich  fiir  den  ihnen  dnich 
dmi  Kaiser  sngefiigten  Schaden  dnrch  eiuen  Ein&U  in  den  Bardengao, 
weiden  aber  sarOckgesehlagen.  Daas  dies  erst  nach  Monaten  geschah, 
halt  Tliietmar  nicht  für  ndthig  an  bemeilBen.  Aber  er  Uetet  nna  hier 
aonat  nicht  flberlieferte  Detaib:  dass  sich  der  Mindener  Bisdiof  Barn- 
ward  dnrch  Tapferkeit  herrorthat  nnd  daas  in  diesem  IMBm  Gral 
Qaidnlfus  fiel;  indem  nnn  in  Metseburg  der  Todestag  Qardnl&  ein» 
getragen  wurde,  lernen  wir  den  6.  November  als  den  l'ag  des  Sieges 
über  die  Sluven  kennen.  Welche  Wirkung  die  Niichricht  von  dem 
neuen  Einfalle  der  Skven  imd  die  von  der  Niederlage  derselben  am 
kaiserlichen  Hofe  zu  Aachen  hervorbrachte,  werden  wir  8]nlter  verfolgen. 

Weder  als  Otto  von  Mühlhausen  aus  eilig  in  das  Feld  zog,  noch 
bei  der  Rückkehr  kann  er  in  Mncfdeburg  länger  verweilt  haben,  ünd 
auch  bei  dem  ersten  Aufenthalt  in  dieser  Stadt  im  Mai  997  hat  der 
Kaiser  wohl  nicht  Müsse  gehabt,  mit  Qerbert  Aber  wissenschaftliche 
Fi:ip:en  zu  verhandeln  und  Disputationen  zu  veranstalten;  auch  kann 
Gerbert  schwerlich  so  frühzeitig  am  Hofe  eingetroffen  sein.  Dagegen 
scheint  der  zweite  Aufenthalt  in  Magdehnig  in  jeder  Beanehnng  ge- 
eignet  in  ihn  die  Ankonft  Gezherts  au  seben.  Die  in  Amebnig  er- 
griffenen Massregeln  weiden  den  Kaiser  mit  Zuversicht  erftllt  haben, 
sieh  seinen  persSnlidien  Neigungen  hinangehen.  So  nehme  ich  Ar  die 
Znsammeokonft  mit  Gerbert  in  Magdeburg  Mitte  Jnni  an  nnd  fttr  die 
BinhMimig  dcasdben  (Epist  186)  den  April  IMe  voraasgehenden  Episi 
182,  185  werden  dem  Kaiser  wahrend  des  Aufenthalts  in  Aachen 
(Februar  und  MärA  9Ü7)  zugegangen  sein. 

Ilm  der  Episi  218  die  rechte  Stelle  anzuweisen  kommt  es  weniger 
auf  das  Itinerar  des  Kaisers  als  auf  die  Schicksale  des  Adressaten 
Gcrbert  an.  Nur  als  \' »'nniitlmug  öi)reche  ich  es  aus,  dass  dieser  sich 
verabscliieden  musste,  als  Utto  Mitte  Juli  von  Eschwege  aus  nach  der 
Elbe  eilte,  femer  dass  er  um  diese  Zeit  nochmals  Keims  besucht  hat 


1)  %ist  181 1  Bemia  aaper  me  pcsito. 
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Dem  Hofe  bai  er  sich  ndier,  enfe  bm  bevor  die  fUui  über  Berg  aa- 
getreten  wurde,  trieder  ungeschloetien.  leb  babe  nun  bereits  8.  431 
auf  die  Bescblüsse  hingewiesen,  welche  im  Prflhjahr  997  auf  der  vom 

Papst  nfich  Pavia  einberufeneu  Synode  geiasöl  vvarden.  Eine  Ent- 
sch  1(1  iTi^r  lu  tili-  lieimser  Ani?elegeuheit  war  noch  nicht  erfolgt  Aber 
die  Altat'tzuug  des  Er/bischofs  Arnctlf,  die  vor  allen  (  i(  rix  rt  verschuldet 
hatte,  und  die  Geiungenhaltuiig  demselben  waren  auls  schärfste  ver- 
urUieilt  worden.  Die  Eueigie,  welche  Gregor  Y.  imter  anderm  aaeb 
gegen  Giseler  won  Magdeboxg  belmndet  hatte,  muaste  Gerbert,  welchen 
der  Papefc  schon  Jabrs  suvor  als  Eindringling  (JL.  3866)  bezeic-hnei 
baifte,  mit  Angst  und  Sorge  erlfeületi,  snnial  naebdem  der  in  der  ' 
Angel^nbeit  schon  wiederholt  Terwendete  lomiaebe  Abt  Leo  wieder 
als  papstlicher  Legat  in  Frankreiob  endüeiien  war,  um  die  Frmlaiwmng 
Amolfs  Bu  Terlangen  und  nm  diesen  wie  Gerberi  oad  alle  anden 
Betheüigten  ror  den  Biebterstubl  des  Papstes  m  fordern. 

In  joruT  Epist.  18:^,  in  welcher  (Jerbert  Otto  als  Sieger  feiert 
ist  nun  auch  von  dem  liCgaten  Leo  die  Itede.  Ihm  war,  wie  auch  iu 
Epist.  181  erwähnt  wird,  die  Enthaltung  des  Erzbischofs  Arn*>li  ver- 
sprochen worden,  wovon  der  Abt  Leo  den  Kaiser  mündlieli  «)der 
achiiftlich  in  Kenntnisa  gesetzt  hatte.  Gerbert  glaubt  allerdings  xucht, 
dass  diese  'Imn^e  gemacht  worden  sei,  und  noch  weniger,  daas  ne 
werde  Terwirkhcht  werden.  In  jedem  Falle  rechnete  er,  was  auch 
gegen  ihn  gephnt  sein  möge,  auf  des  Kaisers  Unteratfltnuig.  Uebiigeaa 
war,  ak  noster  Leo,  d.  b.  der  spatere  Bisohof  von  YeneUi  sidh 
sdiickte  txaa  Kaiser  su  eilen,  betreSs  Amol&  noeh  kein  Eint8Q]ilii88 
gefiM»t.  Wird  nun  in  diesem  Zusammenhange  der  8.  September  als 
schon  yerflossen  erwähnt,  so  ergibt  sich  als  AbfiMsongweit  der  Bpiat 
183  einer  der  folgenden  Tage.  Damals  konnte  Oerbert,  auch  wenn 
er  im  Westen  des  Reiches  weilte,  Kunde  von  dem  Ausganß-e  des  Zuges 
gegen  die  vSlavrn  und  von  der  Keise  des  Kaiser»  nach  Aachen  haben: 
dahin  wird  t^r  wohl  st-in  Schreiben  gesandt  haben 

Sagte  ich  nun  bereits,  dass  ich  Epist.  218  später  als  Havot  ein- 
reihe 3),  so  niuss  ich  hier  liinzufügenf  dass  ich  sie  als  des  Kaiaen 
Antwort  auf  Epist.  183  betrachte.  Otto  kuüpit  ja  gleich  in  den  ersten 
Worten  an  die  Glückwünsche  Gerberts  an.  Doch  seine  Erfolge  freuen 
ihn  nur,  weil  sie  auch  Gerbert  an  statten  kommen.  Der  Theiliiahine 
seines  geliebten  Meisters  sicher,  will  er  sie  ihm  Teigdten.   Und  ao 


')  Vgl.  liüwenfeld  Leo  von  Vercelli  4.       ^  In  <lie  i,'leit  Ik'  Zeit  ^i^'tr,e  :mch 
icli  <lie  Epist.  184.        ")  In  N.  3  aur  Epiat  218  wird  diese  als  Epist.  l»3  Yot-, 
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tbeilt  er  üim  die  wiehtige  Nachricht  mit,  welche  er  dem  Abte  Leo 

verdankt,  dfiss  Arnolf  schon  auf  dem  Wege  zum  Papste  ist  und 
zugleich  was  iliin  das  Hest«»  dfinkt:  iit  uuiitins  uoster  cum  ipso  Leone 
ad  papam  dingaturf  qin  pro  vobis  tidei  intercessor  habeatar. 


')  Dass  Arni>H  »  rsf  im  Novcmljer  an<<  rior  llaf!  entlassen  worden  sein  floll, 
wie  Havet  anniiuuif,  kommt  hier  nichf  in  Betriicht.    Kb  h\r^  im  Int^ereiwe  de» 
liepaten,  die  ihm  in  Frankrcicli  gemaclite  Zusage,  mochte  sie  ernstlich  gemeint 
.^eiii  oder  nicht  uu<l  muchttj  nie  bereits  verwirklicht  sein  oder  nicht,  Utto  g^eu* 
über  geltend  zu  machen.    Dazu  muHs  ich  jedoch  noch  bemerken,  dass  mir  dao 
Datum  der  Freilanning  Arnolfa  noch  nicht  acher  festgestellt  zu  sein  scheint. 
Havet  beruft  nch  (Introd.  XXTIll)  auf  Rieher  und  auf  die  belreffendm  Untei^ 
•ochoagen  Pfiiten  (Etode  anr  le  rigne  de  Boberb  le  Pieus  54).  Qukddt  es  sich 
dabei  um  die  kiir/.i  n  Aufzeichnungen,  welche  Richer  seinem  Werke  awchloss, 
so  darben  die  allerdings  jeder  Zeitangabe,  aber  sie  folgen  offenbar  so  aufeinander 
wie  die  Nachrichten  dem   Autor  '/ii«;ef^'an*»en  sind,    Danms  r<d):;pro  ich ,  duss 
Richer  die  Freüasffunp^  Ar>i(df's  eri'nlir  v.wr  Zeit,  d:i   er  von  drr  /.weiten  Rr-  e 
Gerberts  nach  liom  (Aiiftirneli  Knde  9!i7)  bereit«  Kenutniys  Imtte  un<\  weniix.stens 
vennutheu  konnte,  dAan  «leraelbe  tichou  in  Rom  weile.    Ka  war  vur  der  Zeit,  da 
Bicher  Kunde  von  der  Erhebung  üerberts  zum  Krzbischof  von  Ravenua  (April 
erhielt  TrSgi  Richer  noch  spiter  ein,  dass  der  Fapst  Amolf  gestattet  habe 
bis  SU  rechtanSssiger  Erledigung  seiner  Angelegenheit  seines  prieslerlichen  Amtes 
an  walten,  so  aweifle  ich  nicht,  dass  diese  Entscheidung  des  Papstes  noch  in  das 
J.  997  gehört;  aber  Richer  wird  sie  erst  später  bekannt  geworden  sein.  —  Was 
die  grtndHchen  Untersuchungen  Pfisters  anbetrifil,  so  muas  ich  offien  bekennen, 
dass  ich  von  der  Richti;/kpit   der  Darstellun;:^  auf  8.  54  nncli  nicht  nberz^ugt 
bin.   Aus  den  zuvor  angef,'ebeiien  Gründen  bin  ieli  der  l^aclie  selttst  iiielit  nach- 
gegangen. Deuuocli  erlaube  ich  mir  die  mir  isicli  üülort  aufdWin^'enden  Bedenken 
liier  auszusprechen,  riiöter  berichtet  über  eine  einmalige  Sendung  des  Abtes  Abbo 
an  die  Corie  bet»d&  der  beiden  damals  sehwebenden  Angelegenheiten  und  setit 
dieadbe  au  Aosgsng  des  J.  997.  Hief&r  führt  er  die  jetzt  anerst  von  ihm  (Introd. 
LVll  nr.  II)  TerOfiiBnfliehte  Bulle  Gregor  V.  fOx  das  lUoster  Fleorjr-sur>Loire 
vom  13l  Not.  997  an.  Ich  sehe  gana  von  deren  Verhftltaiss  zu  JL.  Reg.  3872 
8owie  Ton  ihrem  Inhalte  ab.   Daa  Protokoll  lautet  so  conrect,  daes  ich  an  der 
Ausfertigung  einer  Rulle  an  das  Kloster  unter  dem  gegebenen  Datum  durchaus 
nicht  uweifle.  Aber  aus  der  Btille  foltrt  noch  nicht,  das»  Abbo  damals  ztnn  ersten 
Male  an  der  Curie  gewetseii  sei.    Die  Angaben  von  Pfister  machen  mir  vielmehr 
den  Eindruck,  da»s  Abbo,  wie  da«  bei  der  Verquiekmi««-  der  beiden  sehr  lieiklen 
Angelegenheiten  nicht  Wunder  nehmen  kann,  zu  wiederholten  Malen  als  Unter- 
händler gedient  habe.  Das  Zusammentreffen  des  Abtes  mit  dem  Papste  in  der 
Gegend  um  Spoleto  kann  nSmlich  nur  im  J.  996,  als  Gregor  ans  Rom  fliehen 
mmetet  stattgeftinden  haben  (so  auch  Gieaebreoht  1,  699).  Axidereneita  gehOrt 
d«r  Brief  Abbos  in  Mignc  PatroL  lat  189,  419  jedenfidla  erst  in  das  J.  997.  • 
Noch  eine  zweite  Bemerkung  zu  Pfister  53  (Ansatz  der  Sjnode  von  Pavia  zum 
Juli  997)  möge  mir  gestattet  sein  hier  einzuschalten.  Der  in  der  Note  3  geltend 
gemachte  Grund  hindert  d<,ch  nicht,  die  Synode  mit  Löwenfeld  u.  a.  noch  früher 
anzusetTien,  und  m  hätte  Plister  sagen  mtLasen,  weshalb  er  sich  IQr  ein  späteres 
Datum  entflchieden  hat. 
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Dan  iwiflchen  der  Bpiat  183  und  der  E^ist  218  der  engste  Za- 
Bammenhang  besteht,  ist  ja  sadi  HaTeto  Meinung  und  nur  liefersflb  der 

Priorität  des  einen  oder  des  andern  Briefes  zweien  wir.  Deshalb 
hebe  ich  nochmals  hervor,  weshalb  ich  Epist.  218  als  Antwort  aiif 
Episi  183  betrachte  Die  Eingangswort«  jener  renim  eventus  vestro 
voto  obsrcundat,  setzen  voraus,  dass  sich  Gerbert  bereits  über  des 
Kaisers  Erfolge  freudig  geiiu^s«  rt  hat;  andere  Erfolge  al«  die  des  Feld- 
zogs  hatte  aber  Otto  nicht  aufzuweisen  und  zu  lUeseu  war  ihm  ja  eben 
in  £pi8i.  183  Glück  gewünscht  worden.  Es  kommt  ferner  auf  die 
Pbasen  der  Beixiuer  Angelegenheit,  seitdem  Gregor  in  dieser  energiacli 
YOtgegangen  war,  an,  und  da  scheint  doch  in  Epiat.  218  von  einer 
jungem  Phase  als  in  dem  Gerberibriefe  die  Bede  sn  sein.  Qerbeit 
will  den  Nachrichten  über  das  was  der  p&paClidie  Legat  erwirkt  haben 
will,  noch  nicht  Ohraben  schenken.  Dannf  erwiederte  ihm  Otto  mit 
Berufung  auf  den  Abt  Leo,  dass  doch  Aniolf  schon  auf  dem  Wege 
nach  Born  sei  Gewichtiger  sdieint  mir  folgendes  Argument  Aof 
Gerberts  snrersichtliche  Bitte  nm  wdihroUende  üntersttttnmg")  ant- 
wortet Otto  mit  dem  Vorschhige,  mit  dem  Abt4?  Leo  seinen  eigenen 
Boten  behufs  Fürspniche  zu  Gerberts  Gunsten  an  den  Papst  zu  sen- 
den Der  Pliin  des  Kaisers  war  nun  so  vortheilhafl  für  (Jerbert, 
dass  er  vor  allem  über  ihn  sicli  ilus.s* m  iuusste.  Indem  aber  Epist. 
183  denselben  nicht  mit  i  inem  Worte  berührt,  sondern  nur  die  ganz 
allgemeine  liitte  ihn  in  Heiner  liedrängniss  nicht  m  Ötich  zu  lassen 
enthält,  kann  sie  nicht  Antwort  auf  Epist  218  ^<  in. 

Auf  Epist.  183  ans  der  ersten  Hälfte  des  September  (s.  zuvor 
S.  426)  kann  der  Kaiser  schon  zu  Beginn  des  Oktobers  geantwortet 
haben.  Seinen  Brief  nicht  viel  spater  anzusetzen  bestimmt  midi  gerade 
der  SchioBspassofl.  Das  Anerbieten  in  Sachen  Gerberts  jemand  an  den 
Papst  KU  senden,  schliesst  wie  mich  dlSnkt  aus,  dass  Otto  bereits  den 
Entschlnss  zur  Bom&hrt  gefasst  habe,  welche  im  Noyember  angetreten 
wurde.  Auch  Gerbert  sah  im  Herbst  noch  nieht  Torins,  dass  er  im 
Gefolge  des  Kaisers  nach  Italien  gehen  werdet).  Aber  die  Nadirnshtsn 


')  Zugleich  weil  Giesebrecht  1,  680  ähnlich  wie  Havet  Epist.  183  aU  Ant» 
wort  auf  die  etwa  im  Sommer  907  geschriebene  Epist.  218  bezeichnet.  »)  Episi 
183:  novi  iiigcnitam  vobi»  benivolentiara  talibuH  auwis  powse  et  velle  obeistere. 
*)  Aus  diesen  Worten  lese  ich  heraus,  dass  ala  dieser  Brief  geschrieben  wurde, 
Leo  in  Person  am  Kaiserhofe  weilte,  was  ebenfalls  auf  ein  tp&teres  Stadium 
hiawdst.  hidem  ich  midi  hier  anoh  auf  die  E|nst  181  berufe,  mm»  ich 
sagen,  weshalb  ieh  auch  dieae  spSter  ab  Hmt  (?or  dem  Feldtoge  gegen  die 
Slayen  und  am  kaaaerliolien  Hofe  gMohrieben)  amefie.  Ei  liegt  aiif  der  Baad, 
daas  aioh  Gerbert,  ala  er  der  dringendfln  Ao£fordenuig  der  KOnigin  Adelaide  aar 
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ius  Italien  und  insbesondere  aus  Rom  mögen  allerdings  schon  im 
Verlaufe  des  J.  ÜU7  den  Gedanken  au  eine  neue  liomiuhrt  nahe  ge- 
legt haben. 

In  diesem  /iisaramenban;^L  jiehiiie  ich  die  Geschieht*.*  dts  Ji  liannes 
\jraecu8  wieder  aut.  Seine  ilkhebung  auf  den  päpstlichen  Stuhl  wird 
6<.'it  Pagi  zum  Mai  997  angesetzt.  Ich  finde  eine  gewisse  Bestätigung 
dafür  in  dem  VerhältnisBe  der  Bullen  Gregor  V.  für  Kavenna  JL.  3873 
vom  28.  Jänn«r  und  Jli.  3878  vom  7.  Juli  997  sa  einander*  Ben 
Inhalt  der  lefesteren  liabe  ieb  aehon  B,  225  angaben.  Es  iat  nun 
iieaeichneiKl,  da»  der  Papsti  welcher  im  Juli  nicht  mehr  die  geringste 
Uadmicht  auf  Johannes  nimmt,  ihn  im  Janner  noch  mit  Toiuchtiger 
Schonung  bdiandslt.  Wir  haben  S.  227  geflchen,  dass  Johannes  aller 
WahTscheinliehkeit  nach  bereits  im  Korember  996  a«s  dem  Orient 
aat-L  Italien  heimgekehrt  war.  Sein  Wiedererscheinen  mag  dazu  bei- 
jetrjigen  hal)eu,  da.',^  Gregor  V.  dem  Er/Vuschof  in  JL.  3873  seine 
Tlteilnahme  b^eigte,  dass  er  es  laut  bcklagt-e,  dass  der  Kirche  von 
T^avenna  der  Sprengel  gemindert  u^ul  ein  Theil  iltr  Würdt  u  entzogen 
worden  war,  und  dass  er  ihr  behilßich  sein  zu  wollen  erklärte,  dass 
sie  nicht  den  Namen  einer  Metropole  einbüsse.  Wird  damit  deutlich 
LTcnng  auf  die  Ton  seinem  Vorgänger  zu  Gunsten  von  Piaoenfa  und 
ZQ  Ungunsten  von  Bavenna  getroffiBne  Verfllgtmg  hingewiesen,  so  sieht 
sich  Gregor  doch  noch  nicht  Tenmlasst  nnd  so  wagt  er  doch  noch 
nidit,  diese  Yerftgong  rttckgangig  m  machen.  Somit  wird  Johannes 
Qraecos  im  Jänner  nodi  nicht  als  Gegenpapst  angetreten  sein.  Ge- 
schah dies  im  Mai  oder  doch  bald  nach  dem  Mai,  so  erklärt  sich  der 
förmliche  Widerruf  in  der  Bulle  Tom  7.  Juli.  Die  Kunde  von  diesen 
^  orgaiigen  mnss  aber  auch  dem  kaiserlichen  Hofe  bereits  im  Sommer 
zug^angen  sein      Und  es  wird  auch  nicht  lange  Geheinmiss  geblieben 

Rückkehr  nach  Reims  nicht  Folge  leisten  zu  kOnnen  erklärte,  beteita  im  Dienste 
Ottos  befiiud.  Aber  kein  Wort  nRthigt  uns  zur  Annahme,  daas  er  diesen  Brief 
am  Hofe  des  Kaisers  geschrieben  Imbe,  nocli  zu  der,  dass  eben  Vorbereitungen 
zam  Kriege  f?*^g*'n  die  Slaven  im  Zuge  gewesen  seien.  Dagegen  beweist  der 
Hinweis  aul  die  dem  Aote  Leo  gemachte,  jedoch  noch  nicht  verwirklichte  Zu- 
sage, dass  Kpist.  181  ziemlich  gleichzeitig  mit  Epist.  183  ist.  Dazu  passt,  da^a 
Gerbert  eine  Reise  nach  Italien  um  sich  ebenso  wie  sein  ßival  Amolf  auf  der 
geplanten  Synode  (Qitiler  war  tum  25.  Deoember  yorgeladen  worden)  m  stellen 
ine  Auge  fiMit  (wohl  nicht  im  Bmat,  aber  den  Sduain  äch  m  itdlm  miuite  er 
wihien)  md,  wenn  diese  Beiie  Tertagt  werden  aoUte,  su  An&ng  NoTetnber  un 
ftansOntchen  Hofe  zu  erscheinen  irers|iaeht.  Hier  hätte  Gerbert  wohl  ebenfalls 
der  Reise  mit  dem  Kaiser  Erwähnung  cn  thnn  Anlan  gehabt,  wenn  toldie  bereits 
in  Aussicht  gestanden  hStte. 

•)  Hezipht  sich  etwa  ilnrniif  dor  Satz  der  Mpint.  1>*;^  8od  f»'rt  —  conHiliis  y  Dass 
Leo  von  Yercelli  erst  in  Italien  und  dann  in  lYaukreich  gewetfeu,  wäre  ja  m&glicb. 
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sein,  dw»  GrMoentins  Qod  der  neue  Fäpst  die  kueerlielieii  Boten  ab 
Ge&ngene  in  Rom  sorOcUiieltoi.  Um  so  anffallender  irt  ee  aUeidings, 
dass  wie  ich  zuvor  bemerkte,  bis  in  die  Mitte  Oktober  hinein  in  den 

Gerbertbriefeu  von  pereonlichem  Eingreiieii  des  Kaisers  in  diese  Ver- 
hältei.>i.se  uicht  die  Kede  ist. 

Ich  kaiiu  mir  nicht  versagen,  hier  noch  auf  die  zwei  letzten  Briefe 
der  Havet'schen  Edition  einzugtik  ü.  obgleich  ich  nicht  bestimmt  zu 
sagen  weiss,  vr^u  wem  die  Papist  'J^O  geschrieben  sein  mag  und  ob- 
gleich die  £pisL.  219  der  Kiitliselhaiti^keit  dieser  Briefe  die  Krone 
iiu£wkt  Einiges  lässt  sich  doch  auch  aus  dieser  Epist  mit  Sicherbeii 
berauslesen.  Gerberi  ist  Tag  und  Hatki  in  Aufregung  und  Sorge. 
Seine  Boten  kehren  nicht  heim  nnd  neue  vom  Kaiser  treffen  nicht 
ein.  Doch  ohne  jede  Kunde  ist  er  nicht.  Dort  droht  Gefahr  you  den 
Slaven  and  mehr  noch  von  den  Wälachen.  £r  fllxchtet,  wenn  man  sich 
nm  jene  nicht  kflmmerti  nnd  filrehtet,  wenn  man  nicht  auf  dieae  los- 
geht. Er  ist  empSrt  über  das  was  die  Boten  ans  Italien  bringen.  Sie 
schmähen  ihn,  aber  damit  doch  aaoh  den  Smaer  *)  u.  a.  w.  Die  Itali, 
Uber  welche  Gerbert  tich  mit  Verachtung  tmd  EntrOstong  äuaaerti 
können  wohl  kaom  in  Born  gesackt  werden.  Oresoentius  and  dessen 
Papst  werden  sich  um  Gerbert^s  Sache  nicht  gekümmert  und  ihm  uicht 
Anlas3  gegeheu  haben,  Sclimäiiuiigen  gegen  ihu  zu  Sciiiiiahimgeu  der 
kaiserlichen  Majestät  aufzubauschen.  Doch  dieser  Versuch  Gerberts  ist 
})L'7AU  hiieud  für  sein  Tritchten  und  für  die  Herrschaft,  welche  er  bereits 
über  den  Kaiser  ausübte. 

Epist.  220  l»estätigt,  dass  die  Frage  auf  der  Tj^esorduung  stand; 
quonam  vertere  expeditus  exercitus  debeamus,  berichtet  aber  auch  wea» 
halb  man  schwankte;  Slaviache  Völkerschaften  hatten  ihre  Unter- 
werfong  angeboten  und  Johannes  Graecus  hatte  versprochen,  sich  in 
allem  des  Kaisers  Willen  au  fügen.  Also  war  doch  von  Rom  aas 
Tenmcht,  Verhandlangen  anzoknttpfen;  dies  bestärkt  mich  darin,  in 

')  Wilmans  kannte  diese  Briefe  nicht  Da  Ollen«  ifanea  nidit  traote,  nnd 
sie  auch  nach  ilmi  wenig  brachtet  worden.  Giesebrecht  kannte  «ie  und  nannte 
pip  hp7eichnend  f\lr  die  Verhältnisse  im  Herbst  f>97,  hat  sie  dann  jedoch  in  der 
Erziibhuig^  nicht  vprwerthet.  lilicü  ilei»wegeu  benutste  ich  sie  hier.  —  Giesebrocht 
l^t  iiüt  i'lleris  l^jä.st.  'I'IO  einem  Freunde  Gerbert«  bei.  Ilavot  denkt  vielmehr 
au  Gcrbert  ak  Autor,  ich  neige  mehr  zu  jener  Ani^icht  luu,  weil  der  Üiii  einfack 
tmd  nickt  gesaoht  kt  Dast  ein  Brief  an  Qerbert  in  die  Sanimlung  aufgenfnunen 
worden  sei,  ist  doch  meht  ▼erwonderlieh.  Sieht  man  in  Gerbert  den  Schreiber, 
so  wttrde  dieser  schon  im  November  nach  Aachen  an  den  Hof  gekommen  nein. 
Im  flbrigen  kommt  es  auf  die  Autorschaft  wenig  an,  da  der  Verfuis.-<<  i  jedenfaUa 
gut  unterrichtet  ist  nnd  die  äitoatiou  mit  wenigen  Worten  vorlrefflioh  echüderi 
^  ich  deute  aleo  propKise  ininriae  irie  Havet 
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den  Italic  g»^^*-'^  welche  Gerbcrt  eifert,  deu  Papst  (Iregor  V.  uud  die 
Italiener  seiner  Umgebung  zu  erblicken.  Doch  Gerhert  wurde  deshalb 
uiclit  dem  Gegenpapste  dan  ^Vort  geredet  haben.  —  Die  Entscheidung 
zwischen  dem  einen  und  dem  andern  Unternehmen,  für  welche  bereites 
das  Aufgebot  erfolgt  zu  sein  scheint,  wird  durch  die  Nachricht  von 
dem  am  6.  November  Uber  die  Slaven  errungeneu  Siege  erleichtert 
und  beschleunigt  worden  sein,  so  dass  der  Aufbruch  nach  Italien  bald 
nach  der  Mitte  November  erfolgen  konnte.  Danach  glaube  ich  £ipist 
220  in  die  enke  Hälfte  November  und  ebrae  frttber  den  voraoegehen- 
den  Brief  ansetzen  zu  aollen. 

19acli  dieser  wie  ich  glaube  nngezwungenen  Beuiong  der  Briefe 
und  nacb  Gombination  ihres  Inhaltes  mit  allem  vraa  wir  ans  andern 
Quellen  erfahren,  ordne  ich  die  im  Namen  Ottos  geschriebenen  und 
die  mit  ihnen  züsaiumtuhctugcnden  Briefe  Gerberts  folgen  de  rmadseu  *) : 
Epist  215,  213,  214,  21f>  aus  Mai  bis  September  9m;  (1R2,  18f)), 
18r>,  (1S7)  aus  Februar  bis  ilai  997;  (183  aus  Mitte  September):  218  aus 
der  ersten  Hälfte  des  Oktober;  (210,  220  aus  deu  näclistfolgendeu  vier 
Wochen).  Ich  erachte  mich  also  nicht  au  die  Keihenfolge  dieser  Briefe 
in  den  Handachiiften,  auch  nicht  an  die  welche  Havet  nach  Umstellung 
der  einen  Gruppe  als  die  oiaprüngliche  betrachtet,  gebunden,  verzichte 
aber  darauf  dieaelbe  zu  erklären.  Indem  ich  sie  als  der  Zeitfolge  nicht 
entapreehend  bezeü^fane,  mnss  ich  dem  zweiten  Theile  anch  die  Eigen- 
sefadft  eines  Kladdenbaches  absprechen.  So  stinmie  ich  betreffs  dieses 
Theiles  darin  allein  mit  Havet  fiberein,  daas  er,  von  der  eingeschobenen 
Epitft  189  abgesehen,  nnr  die  Gorrespondenz  Gerberts  aas  den  Jahren 
994 — 1^07  bietet,  jedoch  auch  von  dieser  doch  nur  Bruchstücke,  und 
zw,ir  Ijiicht  diese  Sammlung  imt  dem  Zeitpunkie  ab,  da  »ich  üerbert 
im  Oelblge  des  Kaisers  wieder  nach  Ititlien  begibt,  was  es  ziemlich 
wulirseheinlieh  macht,  dass  auch  die  Zusammenst<'llung  der  Correspon- 
deuz  der  zweiten  Periode  bald  nach  deren  Abächiuss  erfolgt  ist  '^). 

')  Die  letzteren  klaminere  ich  ein.  ')  Ich  tr;ipe  hirr  zn  S.  371)  unten 

nach,  dass  allenfalk  uoch  ^Stumpf  Reg.  llCü,  1217  (vgl.  liebr  252,  208)  hättou 
erwähnt  werden  kOnnen ;  doch  lasten  aiush  aie  aoh  nicht  f&r  die  Annnhme  Kehn 
geltend  machen.  Ferner  eeke  ich  micli  ta  der  ErkUmng  veranlacBti  dan  ich 
mir  bisher  noch  keine  UeberaetnDung  des  letzten  Bandes  von  Boubnov  rerscliaffen 
kennte  nnd  dass  ich  somit  auf  Berflcksichtigung  seuier  Bemerkungen  zu  den  von 
mir  besprochenen  Gerbertbriefen  habe  verzichten  müssen.  Auch  auf  die  Abhaud- 
Imig  TOn  K.  SchultcsB  über  Papst  Silvester  II.  (Hamburg  ISQl)  habe  ich,  weil  sie 
mir  zu  spftt  zuging,  nicht  mehr  Bezug  nehmen  können. 
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Amalricli  L,  König  von  Jerusalem  (11G2— 1174). 

VOE 

Rdnhold  Mhrioht 

Nachdem  König  Balduin  IH  im  8S»  Jahre  aeinea  LebeuB  (10.  Febr. 
1162)  gealiorben  war,  gelangte  adn  ]Brnder  Amalricht  dar  j^eüsh  nach 
dem  Bmp&nge  des  Bittenehkgea  Oral  Ton  Ja&  und  nadi  1158*) 
auch  Yon  Aaealon  ^)  geworden  war,  im  27.  Lebenqahre  vor  Begierong. 


•)  lieber  seine»  ning««eit  finden  »ich  hei  den  arabinchen  Schriftstellern, 
ferner  bei  Robert  de  Moute,  Kruoul  uud  Wilheliu  v.  Tynu  (welchen  Oliveiiui 
Scholailiem  In  loiaer  WmL  T.  SmmiIm»  Jaoolnit  de  Vitdaeo  and  Meomu  Samitw 
aoBgeiogeii  ]iab«i)  die  berteu  Angaben,  wenig  weribToUe  oder  nur  «ewtrcnte 
Nadurichtea  bei  Sioard  <^iinit<ni  88.  VII)  589,  Doadolo  (ibid.  XU)  291,  in  Amud. 
Camerac.  (Mon.  Germ.  SS.  XVI)  536-8,  Cont  Admunt.  (ibid.  IX)  5J*4.  Annal 
S  T?Mdberti  (ibid.)  776,  Aniiiil.  Waverl  2.\8,  Rog.  de  Hoyedene  l,  2«3.  Die  Dar- 
8telluuj,'en  \m  Wilken  lü  B,  75  — 164;  Mii  hand  {6d.  Br^holles)  II,  11— 2t)  ;  Pavie, 
I/Ai\jou  d&iiü  la  lutte  de  la  chr^tient«'  rontre  rifllamisnie,  Augerv  1880,  1,  45 — 75; 
Kugler,  Geseh.  d.  Kreuzz.,  Berlin  18di,  166—74  mnd  uicht  erschöpfend.  Eine  ziemlich 
brauchbare  Uebeniicht  seiner  Briefe  siehe  in  Uint  litt*  de  la  France  XUI,  489—91; 
*XIV,  ft6.  *)  fimool  14w  Anuürich  begegnet  um  nrknndlicli  al«  Graf  toii  Jalh 
1151  (BosUra,  CavtnL  da  8t  Saniere  91),  all  Graf  von  Jaflh  und  Aioalon  1155 
(ibid.  92—8,  101,  117  :  Arehivefl  de  TOiieiifc  lai  U,  138—4),  115«  (Faoli,  Godiee 
diplnm.  T,  34),  1157  fibi.l.  Giuseppe  Müller,  Documeiiti  7  -8),  1158  (l^ozi.'Te 
120,  123),  1160  (il)icl.  106.  109,  114,  115;  Paoli37;  Delaborde,  Chart«>i^  81),  1161 
(Strehlke  Tabulae  3  und  Kozi5re  IHG:  Nov.);  Whfr  ihn  als  (»rufen  von  J.  it,  A. 
vgl.  auch  Dt'  Mari  Latrie  im  Archivio  Veneto  1879,  XVIII,  384—6.  •)  Leber 
die  Eroberung  vgl.  Barhebracus«  348;  Ihn  el-Attr,  Kam&l  490—1  u.  dessen  Hist. 
atab.  189:  KemAl  ed-dSn  317;  Wilh.  t.  TyroB  XVII,  c  21-30;  Sicard  249;  Rieb, 
dnniac.  (Mnratori  Antiqnit  XtO  140:  Annal.  E^nad.  A.  (Ifon.  Germ.  88.  XyQ 
458—60  (wonach  d.  IUI  der  Stadt  in  Jeraaalem  bewnden  gefeiert  ward);  Annal. 
Leod.  (ibid.)  641;  Annal.  Caan.  (ibid.  XIX)  311}  Cent.  Aquic.  (ibid.  Yt)  385; 
Cont.  Praem.  (ibid.)  455;  Cont.  Valc.  (ibid.)  460 ;  Rob.de  Monte  (ibid.)  503;  Chron. 
Bald.  Minor,  ed.  de  Smet  708;  Chron.  regia  Colon,  ed.  Waiti  80;  im  Allgemeinea 
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bie  Fürsten  wareu  zwar  aufaugs  uiclit  ganz  mit  ät^iuer  Wahl  tin- 
Teistanden  aber  durch  die  Gunst  des  Oleruä  und  Volkes  getragen, 
Wörde  er  dennocli  gewälilt  und  von  dem  Patriarchen  Amalrich  ^)  in 
Gegenwart  der  Erzbischöfe,  Bischöfe  und  Würdeniväger  des  Keiches 
feittlich  gekrönt*). 

liehe  Mch  Jäküt  in  ZDMG.  XVIU,  464;  Wüstenfeld,  Gesch.  d.  Fatimiden  318 
ü.  Jessen  Al-Calcaachandi  73.  Eine  atif  die  Eroberung  Inzügliche  Inschrift  in 
Barletta  siehe  bei  Schulz,  Denkmäler  Unteritaliens  I,  IHS  (violleicht  gehört  auch 
d:p  von  Clerroont-Ganneau  in  Archive«  11  A.,  4(i;}  initg»tht'ilto  Inschrift  hier- 
her/. Plan-'  der  Stadt  cjehen  Key  Etüde  XIX  (vgl.  205—10);  Suney  III,  iJ;}7; 
ZDPV.  II,  1(j4  71;  Kühricht,  Hiblioth«  s.  voce.  Die  Eroberung  d.  Ütadt  erfolgte 
am  19.  Aug.  (SigeU  Anot  in  Mon.  Germ.  88.  VI,  896t  wonach  der  Tem^ermeiiter 
mit  Tiden  Templern  in  der  Breeche  fiel),  nach  d.  Chron.  Ninor.  ed.  de  8met  t06 
(Mu  dem  Beridite  eines  Angenieagen)  awumptione  a.  Mariae,  nach  JftkAt  in 
ZDMG.  XVIII,  464  am  17  Djum.  II  548  d.  i.  9.  Sept.  1153,  nach  Behft  ed-din  im 
Recueil  d.  hiüt.  d.  croisadeB,  aut.  orient.  III,  99;  Ihn  Khalliki'in,  Biogr.  diction* 
IV,  j18;  Dwubonrg,  Vie  d'Ouasäma  245—6  um  lf>.  Srptember.  Kino  An<M  »Tofo 
über  d.  Krobcning  Aiicalons,  wonach  der  Temph-nm-ibter  durch  dit>  iiinriclituag 
»on  8  gelkugeucn  Templern  zu  doppeltem  Eifer  angespornt  wurde,  erwähnt  Ja- 
cobm  de  Vitriaco  in  einer  seiner  Predigten  bei  Pitra,  Anal,  novissima  1888, 
II,  418. 

*)  8o  Wilhelm  von.  Tjrm;  Bnunil  17  meldet,  die  Barone  hätten  die  Anf- 
USrang  seiner  enten  Ehe  zur  Bedingnng  der  Wahl  gemadit.  Hingegen  berichtet 

Amalrich  in  seinem  Briefe  (Bongars  Epistol.  Mo.  13,  auch  bei  Bouquet  XVI, 
7),  er  sei  gewählt  worden  »sine  omni  impHimento  atque  in  bona  om- 
nium  hominum  nostrorum  vnlnntate*.    Dieser  Brief  des  Könipi»  ist  1164  (nra 
10.  ApriU  geschrieben:  denn  daa  darin  erwähnte  Erdl>»'l>eu  erfolgte  am  2.  August 
iI63  (Chrun.  S.  Albini  Audegav.  LBouc[uet  XIIJ  482;  iuugegeu  giebt  da«  Chron. 
nnverBale  Mettense  [Mon.  Germ.  88.  XXIV]  518  ftlsehUdi  1161  an)  und  die 
ebenda  erwähnte  G^mg^uiahme  Raynalds  von  Antiochien  war  am  20.  Not. 
Iteo  erfblgt  (Wilh.  t.  Tjnu  XVIII,  c  28;  Bob.  de  Honte  1160).  Dieselben  beiden 
Kreignlsse  bilden  da«  Hauptthema  des  Briefes  Amalrichs  an  Lud^vig^  v.  Frankreidi 
fBongars  N»».  4 .  Boufjuet  XVI,  37—8),  der  durch  d.  Krzbischof  v.  Mamistra  nach 
Taris  gebracht  wurde  (alyo  Sept.— Oct.  1163)  n.     s  Tenijilermci^itera  Bertrand  de 
Hlancafort  (Bonganj  ito.  10;  Bouqutt  XVI,  27  — Hi,  alt«u  aus  derselben  Zeit;  liingegen 
fallt  vrwiseben  den  August  1163  u.  Au^uBt  llb'4  der  Briet  Bolienninds  v.  Antiochien 
an  Lutiwig  (Bongars  No.  25;  Bout^uet  XV  I,  27 — 8)  der  über  die  (jiefuugeuschaft 
Rajnalde  u.  d.  Erdbeben  handelt.      *)  Ueber  ihn  u.  seiae  Briefe  TgL  Hist.  litt, 
de  la  France  XIV,  168—4^  aneh  ZDFV.  X,  7.      *)  Nadi  Wilhelm  Ton  Tyrm  XIX, 
c.  1  am  11.  Febr.  1163  (Robert  de  Monte:  im  M&rz  1168),  während  Balduin  nach 
Wilhelm  (XVIII,  c.  34)  am  10.  Februar  1162  gestorben  sein  soll;  ebenso  wider- 
spn?chend  ist  die  Angabe  desselben,  dass  A.  am  8.  Tage  nach  dem  Tode  Balduins 
rri'krout  worden  nei.  Zum  GlUck  können  wir  den  Tode-^tag  des  letzteren  (10.  Febr ) 
iin<  h  aus  dem  liriefe  Aninlriehs  (Bongura  >io.  IH)  als  richtig  bewei.'^eu;  hingegen 
fandet  ^ieh  über  das  Todesjahr  vielfache  Unsicherheit.    Dass  Amalrich  1174,  und 
nicht  »chüu  1173,  gestorben  iut  (so  noch  Prutic  im  M,  Archiv  1882,  100  und  115), 
geht  mit  ETidena  hervor  ans  der  Angabe  Wilhelms,  dass  sein  Frind  NAr  ed*dln 
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Er  war  ein  Mann  von  reicher  Erfahruug  in  weltlichen  DingeL,  j 
klug  und  umsichtig,  inei.st  schweigsam,  also  dik,  Gegeiiilieil  seines 
spriicliigen  JJruders,  und  wenn  er  redete,  so  fehlte  cö  iliiu  zwar  nicht 
an  (jcdaiikeii,  wohl  aber  an  Fluss  und  Eleganz.    Die  Assi^eu  li« 
Königreichs;     kannte  er  wie  kein  Zweiter  und  wusste  in  schwierig^!]! 
Fällen  oft  überrafichend  ficharfainnige  Entscheidungen  zn  geben,  ud 
wenn  Üun  auch  sonst  eine  eigentlich  gelehrte  Bildung  abging.  » 
wusste  sein  reger  Geist,  unterstützt  durch  ein  glückliches  Q^dachteis. 
durch  eifrige  LectOre  Ton  Geachichtswerken,  durch  Fragen  ood 
Unterhaltungen  mit  weit  gereisten  Männern  allmShlig  amteoHle  ! 
Kenntniase  m  erringen,  und  wie  hoch  er  besondere  das  Studium  and 
den  Werth  der  Geschichte  achtete,  laset  sich  wohl  am  besten  danm 
erkennen,  dass  er  den  Erzbisehof  Wilhelm  Ton  Tyros  zur  Abfanong 
seines  grossen  Geschichtswerkes  bewog,  das  uns  allen  für  die  Kennt- 


ihm  im  Tode  vorausging  (XX,  c.  33);  Midiarl  Syma  370  {Kec.  arm^nien  37h)  saj:i: 
40  Tage  vorher.    Da  nun  Nör  ed-diu  vidier  1174  und  zwar  am  15.  Mai  «tar; 
(Ibu  el-Atlr,  Kamfü  C02,  Uist.  atab.  292),  so  ist  dasselbe  Jahr  aicUer  veibüig^ 
(vgl.  ichoa  Weil,  Geich,  der  Chalifeu  Uf,  346);  ebenso  geben  Ibn  el-Atlr,  Kso. 
619;  Wilh.  Andrens.  (Hon.  Genn.  SS.  XXfV)  711;  CIimil  Utioense  (Bonqnei  Xlb 
774;  Table  cbronot  (Beo.  arm^D.)  476;  Robert  de  Honte  und  daians  Cluon.  TriT»ti 
(ed.  Hog)  80,  da«  Jahr  1174,  1175  hingegen  das  Chron.  S.  Albini  Andegtr. 
(Bouquet  XII)  484,  und  1176  Sigcb.  Cont.  Aquicinct.  (Mon.  GtomuuL  8S.  ¥1)41^ 
an.    Endlich  rochtfcrtigt  sich  1174  :iU  Todesjahr  Amalri-hK,  ans  dem  wir 
Briefe  u.  Irkundeu  von  ihm  beuitiien,  und  1162  al»  daj>  Jahr  seines  Regierun^-^ 
antritta  aus  der  Anpnh^»  Wilhelms  (XX,  c.  33),  dass  er  12  Jahro  und  5  Monat- 
regiert  habe  (Ernoui  32  «agt:  13  Jiüuc).    AI»  König  erscheint  er  in  tolgeuJ»* 
Urkunden:  1163  (6.  Hin  bei  DelaiiUe  le  Boulx,  La  bibliotheque  et<i.  .  .  de 
l*otdxe  de  8t  Jean  de  Jerusalem  98  und  Faoli  208),  1184  (Boiidie  266»  S63-"; 
Anshives  II,  140),  1165  (Paoli  241;  Delaville  le  Ronlz  101;  HOUer  11),  llfiS 
(DeUviUe  le  Ronlz  103—4),  1167  (ibid.  108,  HO;  PaoU  214;  lab.  jaxiina  I,  m 
1168  (Ro^&re  288,  2'M  ;  Puoli  47-8;  Delaborde  83;  Mttller  H:  8txeihlke  5-4>. 
Camera  203),   1169  (Stn  hlke  6;  Archives  II,  143;  Paoli  49;  Mülh  r  11' 
(Pioli    51,    229—33;    Archives    II,    144),    1171    (Archives    II,    144),  llT^ 
(buehlke  7;   Deiaville  le  Ronlx  114,  116),    1174   (Archives   II,    145;  PilIi 
242—4;  die  letzte  Urkunde  int  vom  3.  Juli  1174  bei  Strehlke  8).  Erwrihmu^' 
ttut«er8  A.  wird  auch  in  Lirkundeu  gethau  1175  u.  1176  (Paoli  60;  ll>jmr 
807—8;  Delaborde  85),  1191  (Hflller  39),  1193  (ibid.  60;  FtoU  215  u.  Strehlke  «t. 
Die  bd  Strehlke  9  vom  KOnig  (17.  Octob.  1177)  ausgestellte  Urkunde  ist  n»tfc- 
lieh  unedit. 

')  Um  deren  Featetellnng  und  stricto  Bcohai  htung  er  energisch  aiöh  beinti^. 
wie  er  unter  anderem  anordnete,  dass  alle  Vasallen  dem  Könige  Treue  scbwC-rr; 
musstcii  (Lüis  i'd.  Beu^mot  I,  praef.  XXII;  cf.  215—6,  320,  457,  458,  525-;. 
Aul'  ihn  zuriiek  ^^ehtin  die  Anfänge  einer  Si  egfHetxgchniig  (l/ois  \\,  pnief.  XI.!- 
42-3),  Geset/.e  iHier  die  Rhen  (Lois  II,  praef.  LIV,  418),  über  die  Dauer 
MilitilrdieusteH  (in  IJilbai»  gegeben);  vgl.  i^oi»  I,  pmef.  XXll,  455. 
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iiiss  der  Kreuzzüge,  trotz  vieler  Miiugel  und  Llirkfii.  uneutbehrlich 
ist  1).  Am  meisten  freute  er  sich,  in  den  Unterhaitungeu  und  bei 
richterlichen  Fällen  recht  verwickelte  Fragen  erörtern  und  lösen  zu 
können.  Alle  seine  Beschäftigungen,  soweit  sie  nicht  durch  sein  könig- 
liches Amt  als  Pfliehten  ihm  auferlegt  wurden,  waren  emsthal'ter  Art; 
er  lieUe  weder  Würfel  noch  Schaustücke,  dagegen  Beiher-  und  Falken- 
jagd, und  im  Kriege,  wo  er  mit  gleicher  Anedaner  Hitze  wie  K&lte 
Terfarug,  zeigte  er  Vorsicht,  List  und  Ti^farkeit  Ausserdem  war  er 
ein  treuer  Sohn  der  Kirche;  er  gab  ihr  regelmassig  den  Zehnten  und 
ging  jeden  Tag  zur  Messel).  Nur  musste  Wilhelm  von  Tyrua  sich 
einst  sehr  üljer  iliu  wundern,  als  Auialrich  in  einer  leichten  Krank- 
heit von  iliiu  einen  Vera unftbeweiü  tiir  die  Lehre  von  der  Auferstehung 
verlanirtf',  doch  gab  der  Kernig  sich  bald  zufrieden,  als  Willielm  ihm 
die  Nüthwendigkeit  und  Wahrheit  dieses  Dogmas  aus  der  (Jereclitigkeit 
Gottes  heraus  bewies.  Gleichwohl  hielt  ilm  seine  Frömmigkeit  nicht  ab, 
wie  man  s^te,  bis  in  seine  reiferen  Jahre  hinein  fremde  Ehen  zu 
stören  und  die  Kirchen  mit  starken  Steuern  und  Auflagen  zu  drücken^), 
luch  wenn  kein  Krieg  dem  Lande  drohte,  weil  nur  ein  reicher  Fürst 
Diemak  sein  Volk  drücken  würde,  dag^jen  im  Stande  sei,  es  in  Zeiten 
les  Krieges  mit  Kachdruck  zu  sehütaen,  und  dass  er  in  der  That,  so 
ift  dieser  Fall  eintrat,  wirklich  Geld  hatte  und  reichlich  sum  Besten 


')  Wilh.  V.  TvruB  XX,  c.  33;  Über  den  Autor  und  sein  Werk  vgl.  Pnitz  im 
Unen  Archiv  1882,  83-132  und  ZDPV.  X,  l7.  »)  Ibn  el-Atir,  Kamai  553 

ij^t  von  ilim:  »8fit  din  Franken  das  erste  Mal  in  S\nen  «ifh  prexcin^t,  hatten 
«'  liocli  kfineii  Kriegw  lirscs.scn,  der  tUewem  i\iiin^'e  uu  Muth,  J>i«t  und  (io- 
andtheit  t^s  gleicbthat*,  und  p.  tilii  wiederholt  er  dies  Lob:  »Er  war  der  gTüsü>t« 
urer  Fürsten  durch  aeiue  Tapferkeit,  der  hervorragendste  durch  »eine  Klugheit, 
Milien  listigen  und  veiBohlageuen  Sinn.*  Nicht  minder  feierte  man  »eine  l^pfer* 
rit  im  Abendlande  (Ctomina  Brnrana  38—3,  No.  27).  ^  Sehenknngturkunden 
ir  Kirchen,  Ton  Amalrieh  auageatellt,  sind  una  nicht  erhalten;  in  einer  Urknude 
■^tati^te  er  der  Kirche  des  heiligen  Grabes  die  Schenkungen  seiner  Vorgänger 
'  mi-re  2C2— 4,  No.  144;  auch  bei  Beagnot,  Lois  II,  524  n.  39).  Im  Jahro 
iTO  ward  den  Cluniacons»'rn  durch  König  Amalrich  {T>n  Cange,  Lea  iamilles 
ontre  mer  837  (ed.  Key)  und  Bischof  Wilhelm  von  Accnn  (Rib!.  f'lnninconsis 
.  wo  die  Urkunde  abg^ednukf  iwt)  Palniarea  bei  Chaii'a  (über  die  Lage 
rl.  Iwihiicht  in  der  Zeitachr.  d.  D.  Tal.  Vereins  X,  1887,  207—8)  übergeben; 
^.  auch  das  da  aas  Cod.  Paris,  lat.  12665  (bei  JafiiS'IiOweufeld  No.  13516)  mit- 
Ktheilte  Schieibea  Alexander  III.  Ueber  eine  unter  seiner  R^erung  (1169) 
folgte  Restauration  in  der  Basilika  zu  Bethlehem  siehe  die  wohl  erhaltene 
iechiache  Inschrift  hei  Gu4rin,  La  Jud^e  I,  139.  FOtet  Thotos  IL  von 

Tuenien  soll  ihm,  bei  einem  Besuche  in  Jerusalem,  recht  deutlich  gemacht 
•ben,  irie  sehr  das  junge  Königreich  einer  kr:tni<rr'n  Organisation  und  besonder» 
»es  geetmden  Finansstaades  bedürfe  (Emoul  27—30). 
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des  Liuitles  aufwandte,  musste  man  unbedin^^t  aiierkeunen.  Trutzdem 
erklärt  sich  von  solbst,  diws  die  Zu.hl  ^tuiti  Gegner  nicht  gering  ge- 
wesen sein  wird,  und  dass  sie  ihm  heimlich  und  öffentlich  »Schimpf 
und  Schande  aiitliHten.  aher  er  war  in  diesem  Punkte  el)en>o  nach- 
sichtig wie  sonst  gegen  seine  Beamten,  von  denen  er  niemals  Kechen- 
schaft  verlangte,  gegen  die  er  auch,  selbst  wenn  sie  oflenbar  im  üu- 
recht  waren,  nienuüi»  Klagen  annahnL  Die  meist«*  Erbitterung  erregte 
er  dadozch,  dass  er  den  leiehtsimügeii  und  hochmüthigen  Milo  von 
Plancy  aus  der  Champagne  zu  seinem  Seneschall  erhob  und  ihm  sogar 
mit  der  Hand  derWithre  Honfrods  jon.  Namens  Stephanie  die  Fesfamg 
Montroyal  (Schanbek)  gab. 

Sdne  äussere  Eradieinimg  imponirte  durch  eine  hohe  Gkstalt» 
dnxeh  ein  schönes,  fürstliches  Antlits,  das  swei  glanzende  Augen,  eine 
Adlernase  nnd  Tolles  Haar  am  Eopf^  Kinn  und  Wange  zierten;  nur 
störte  der  Umfang  der  Brost,  die  ixots  seiner  massigea  Lebensweise 
fast  weibliche  Fülle  zeigte,  und  er  verlor  vollends  alle  königliche 
Würde,  wenn  er  ins  Lachen  gerieth,  da  dann  sein  ganzer  Leib  in 
Erschütterung  kam. 

Er  hatte  noch  bei  Lebzeiten  seines  Bruders  die  Tochter  (k  >  CiratVu 
Jor-f  rllin  n.  jun.  von  Kdessa,  Agnes  von  Court^nay.  geln  imthet  die 
ihm  Balduin  IV.  und  eine  Tochter  gebar,  welehe  nach  der  üräHn  von 
Flandern,  seiner  und  Balduins  III.  Schwester ,  den  Namen  Sibylla 
erhielt  Br  musste  sich  nach  dem  Tode  seines  Bruders  von  dieser 
Gemahlin  wieder  scheiden,  die  er  ohne  d^  Willen  des  Fairiarcheu 
Fulcher  geheirathet  halte,  weil  sie,  wie  spater  in  Gegenwart  des 
Patriarchen  Amalnch,  des  Oardinaipiesbjters  Johannes  und  Paulus, 
Legaten  des  papstlichen  Stuhles,  festgestellt  wurde,  im  vierten  Grade 
mit  ihm  verwandt  war,  doch  sollten  die  aus  dieser  Ehe  entsprossenen 
Ejnder  als  rechtmassige  gelten.  Die  geschiedene  Königin  heirathete 
(c  1164)  Hugo  von  Ibelin,  einen  Sohn  Baliaus  sen.  nnd  Bruder 
Balians  jun.,  welcher  letstere  nach  dem  Tode  des  Königs  die  zweite 
Gemahlin  desselben,  Marie,  ehelichte.  Als  Hugo  noch  bei  Lebzeiten 
Amalriclis  starb,  ward  Agnes  die  Gemahlin  Raynalds  von  Sidun,  eines 
Sohnes  des  GciLaid  \  in  Sidon,  aber  auch  die  dritte  Ehe  der  Agnes 
war  nicht  von  lauger  Dauer,  da  sie  ebenfalls  wegen  zu  naher  Ver- 
wandtschaft für  illegitim  erklärt  wurde.  König  Amalricli  hingegen 
schickte  abbald  nach  seiner  Scheidung  aut  den  Rath  seiner  Barone 
den  Erzbischof  Hemesius  von  Caesarea  und  seinen  Mundschenk  Udo 


*)  Wilhelm  von  T^rns  XIX,  e.  4  t  Emonl  16—7:  vgl.  Da  Oange,  Let  ftmillei 
d*ontre  mer  M.  £.  Rey  20—1,  863,  438. 
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TOD  St.  Amaiid  nach  Uoustaiitinopel  als  Brautwerber,  uud  ditsr  führten 
iiiuli  zweijaliriger  Abwesenheit  ihm  seine  /.weite  Genialilin  Maria  Oom- 
nena,  die  Tochter  des  Joliamies  Comnenus,  Enkeltochter  des  Audronicus 
Comneuus  Sebustoemtor  zu;  Amalrich  zog  ihr  1167  nach  T3rruä  ent- 
gegen, wo  unter  allseitiger  Betheil ignng  des  Clerus  und  der  Barone 
des  Königieiehs  die  Hochzeit  mit  feierlichem  Pompe  begangen  wurde 
(29.  Ang.). 

Als  König  Amaliich  nun  snr  Regierung  gekonunen  war,  wandte 
er  eein  Hauptaugenmerk  auf  Aegypten,  dessen  ünterwerfong  schon 
ansichtige  Männer  zur  Zeit  des  ersten  Sreuzzuges  gefordert')  und 
Kdnig  Balduin  I.  Tersneht  hatte  <).  Die  Eroberung  Ascalons,  welche 
Balduin  HL  gelungen  war,  ermnthigte  zu  diesem  Plane,  noch  mehr 
aibw  die  Ohnmacht  des  Chalifen,  der  vollständig  von  seinen  Gross- 
veziereu  regiert  wurde,  die  wieder  einander  durch  Gewalt  uud  Li»t 
&m  ihren  Stellungen  drängten,  so  dass  da^  Land  niemals  eine  dauernde 
und  energische  Regiemng  hatte.  Wir  niitsseu  bei  diesen  Verhältnissen 
etwas  länger  verweilen,  da  <lit'  Kriege  mit  Aegypten  die  Eegierungszeit 
Amalrichs  hauptsächlich  erfdilen. 

Der  Chalif  Abu'l  K&^im  Isa  el-Fa'iz,  geboren  am  31.  Mai  1149t 
WUT  am  23.  Juli  1160  schon  gestorben  >).  Der  Grossrezier  Talui  ibn 
Buzzaik  wnsste  nicht,  wen  er  als  dessen  Nachfolger  ausrufen  lassen 
BoUe  und  fragte  einen  alten  Eunuchen,  wen  er  dazu  Torschlage;  dieser 
nannte  mehrere,  darunter  auch  den  Namen  eines  bejahrten  Mannes, 
den  Taläi  Tortreten  Hess,  sehliessUch  aber  ablehnte.  Endlich  war  er 
mit  sieh  einig.  Anf  den  Wink  eines  seiner  Officiere  erwählte  er  den 
noch  anerwachsenen  Sohn  des  von  Abbas  ermordeten  Jüsfif  ben  el- 
Dhafir  Namens  Abü  Mnbammed  'AbdaUah,  der  am  9.  Msi  1151  ge- 
boren war,  erhob  ihn  unter  dem  Namen  el-Adhid  zum  Chalifen  und 
verheirathete  ihn  mit  seiner  Tochter  *).  Alsbald  jedoch  erhob  sich  gegen 


•)  Eayimind  d'Aguiles  im  Ree.  des  bist.  d.  crois.  (autoura  occid.  II)  292. 
^)  Balduin  btarb  auf  einer  Expedition  auch  Aegypt^^n  in  der  Nähe  dos  später 
nach  ihm  benannten  Sabkbat  Bardouil  d.  i.  des  Sirbonissee«  zwischen  Rfts  Shraki 
and  Rät  Easarün  (Ibn  Khallikftn  III,  456;  Murino  Sannto  261;  vgl  die  gute 
Karts  bei  Jaeotm,  planche  33  und  Ritter,  Asien  XVII,  88)»  wo  auch  seine  Ein* 
geweide  begraben  wurden,  während  man  seinen  Leib  in  der  Komäma  (Auf. 
enstebungekirche;  über  die  von  den  Arabern  beliebte  spottende  Verdrehung  des 
Wortes  in  Kiriniii  [Uiirath|  vgl,  GoHur  ad  Alfraf,'.  138)  beisetzte  (Willi<  Ini  von 
Tjrrua  Xi,  c.  31 ;  Alb.  Aquensis  XIl,  c.  27;  Fultln  r.  Camot.  [l,  c.  f)4:  Älbericus  ad 
1117;  vgl.  Ibn  el-Atir,  Kamiii  118  u.  Dn  riin<,'e,  Lo  nunillfs  fi^Iü).  ')  Ihn 
Khallikuu  II,  427.  l'eber  die  gun/A;  Zeit  vgi.  Wüst^ufeld,  GcHch.  der  Faiimid«'n 
in  Aegypten  (Göttiug.  academ.  Abhaadl.  1881)  825  ff.  «)  Ibn  Khallikftn 
0,  72-4. 
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deu  müchtigeii  Vtv.itT  (1«t  diirch  seine  Habsucht,  die  er  durch  Veik  otf 
von  Stelleil  au  Emire  beliiedigte,  diircli  seiue  Rticksiclii*?losip'lveit  i;*  geu 
den  Chalifen,  endlich  auch  durcli  seine  Strenge,  die  er  zur  Auirecht- 
crhaltaug  der  Ordnung  im  Paläste,  zum  besonderen  Verdrusse  der 
Damen,  ausübte,  sich  viele  Feinde  gemacht  hatte,  eine  Verschwörung, 
welche  mit  Wissen  des  Chalifen  dessen  jüngere  Tante  angezettelt  hatte. 
Er  wurde  im  Schlosse  pl5talich  ftber&Uen  und  schwer  Yennmdet 
Sterbeml  erUatie  er,  er  bereue  keine  seiner  Tbaieo,  wohl  ab«,  dasB 
er  Schäwer  snim  PrSfeeten  des  ftussersten  Ober-Acgjpten  gemacht  habe 
und  dasB  er  stott  bei  Bilbais  Halt  bu  machen, '  nicht  auch  gegen  die 
Christen  und  vor  allem  gegen  Jerusalem  marschiert  sei;  er  be&hl 
seinem  Sohne  BusBaik  el-'Adil,  den  Sehftwer  nionak  sich  nahe  kommen 
zu  lassen,  da  er  selbst  sonst  Herrschaft  und  Leben  werde  Ter- 
liereu  müssen.  Bald  darauf  starb  er  (11.  Septemb.  1161),  nachdem 
er  noch  die  ihm  ausgelieferte  Urheberin  des  Attentats  mit  seiner  letzteu 
Kraft  niasHacrirt  hatte;  am  »weiten  Tage  darauf  ward  Abü  Schugä 
Kuzzaik  i  iroMsvezier 

Taläi  hatte  nämlich  den  Abtl  Schuga  Schäwer  )>en  Mudjir^)  zum 
I^r^ecten  von  Said  (in  Ober-Aegypten  mit  der  Hauptstadt  Kus)  ge- 
macht Hier  gewann  Schäwer  bald  vielen  Anhang,  so  dass  Taläi  ihn 
nicht  abzusetzen  wagte,  wohl  aber  that  dies  jetzt  Ruzzaik  el-'Adü 
(Aug*  1162)  und  gab  seine  Stelle  dem  Emir  Ihn  el-Bifa.  Sdi&wer 
levoltirte  oAn,  entwich  erst  in  die  Oasen  derWfiste,  ging  dann  nach 
Tarftdja  bei  Alexandrien  und  sog  im  Decesnber  1162  in  Kahro  ein,  das 
Buzzaik  zwei  Tage  tot  ihm  yerlassen  hatte,  um  in  Atf  ih  bei  einem 
Freunde  Zuflucht  zu  finden  *).  Dieser  I^ichtswQrdige,  obwohl  einst  von 
Buzzaik  mit  Wohlthaten  überhäuft^  Terrieth  dem  Sieger  seinen  Feind. 
Schäwer  liess  nun  den  Buzzaik  herbeiholen  und  t5dten,  aber  auch 
dem  Verräther  gab  er  denselben  Lohn.  Jetzt  war  Schäwer  Herr  von 
Aej^^ypt^n,  allein  in  der  Armee  erhob  sich  alsbald  ein  starker  Gegner 
in  (1  Hl  Emir  Abu'l  Aschbal  Dhirgam,  der  im  Aujo^ist  vSchäwer 
auft  I\airo  vertrieb  und  zur  Flucht  nach  Syrien  zwang,  wo  er  Nür 
ed-din  imi  Hilfe  bat  *). 

In  diese  Zeit  fallt  der  erste  Feldzug,  den  König  Amalrich  gegen 
Aegypten  unternahm,  weil  der  Chahf  den  seinem  Bruder  Baldnin  einst 


«)  Ihn  el-Atir,  Kainftl  519—22;   11)11  KUalUkiin  I,  650  .   Vie  d  «  )uss\nia  t?d. 
Derenbourg  250.  *)  Ibn  Khallik.ui  i,  608—12;  Ibn  el-Atir,  Kaniäl  527—8. 

•)  Ihn  XhalUkfta  I,  808.  *)  Schftwer  kam  nadi  Ihn  KhalKkfta  IV,  486  an 
23.  Oktober  1169,  nach  Ibn  el-Atlr,  Eamftl  533  im  Fobmsr  11$«  xn  Nfir  ed-dtn 
und  venprach  ihm  ^n  Driftbeil  aller  EänkOnfte  Aegyptens. 
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versprochenen  IVibut  zu  zahlen  sich  geweigert  hatte*).  Am  1.  September 
brach  er  auf,  schlug  den  Bruder  Dhiigäms  Nasr  el-muslimin  bei  BilbuB 
und  berannte  diese  Stadt  mit  Erfolg,  aber  da  die  A^^ypter  die  Dämme 
dorcIisfcaciiaL  nnd  so  das  ganze  Land  ttbetschwemmten,  mussie  Amalrich, 
ohne  die  8tadt  erobern  zu  kdnnen,  wieder  abziehen  *). 

Kodi  ehe  jedoch  dieser  Einfall  erfolgt  war,  hatte  Dhirgam,  der 
unter  dem  Namen  el-malik  el-mansür  Grossvesier  geworden  war,  auf 
die  Einflftstemng  hin,  dass  seine  besten  Freunde  nnd  Kameraden  des 
von  Talai  geerrandeten  Corps  el-Barkija^)  mit  Schäwer  ein  geheimes 
EinverständuiÄÄ  hätten,  t^egeu  70  Emire  mit  ilirem  Gefolge,  ohne  den 
LTf'riujrstt'u  be«tiriiiiitoii  IJi.nveis  von  Schuld,  niederhauen  lüssen  nnd 
tiadurch  sioVi  vu  lc  l\  ini]t'  fj::omacht.  Als  aber  nun  dem  durch  Schuwer  Nur 
ed-din  Schirküh  beigegeben  werden  sollte,  schickte  Dhirgäm  an  König 
AmalriGh  tun  Hilfe  und  machte  ihm  eine  Menge  glänzender  Yer- 
hcifisnngen ;  er  versprach  ihm  einen  höheren  jährliehen  Tribut,  (lauernde 
üuterthänigkeit  Aegyptens  unter  die  Krone  Jerusalem,  unauflösliches 
Bfindnifls  für  alle  Zeiten  und  eine  Menge  von  Geisehi.  Amalrich 
unterhandelte  noch,  als  der  Starz  Dhiigams  erfolgte  und  damit  die 
glänzende  politische  Perspeetif  e  yenchwand. 

SchirkÄh^)  met  nämlich,  wahrend  Kür  ed-din  eine  Bew^ng 
gegen  die  Grenzen  des  Königreichs  Jerusalem  machte,  um  Amalrich 
festzuhalten,  ohne  Widerstand  mit  Schäwer  über  die  ägy  ptische  Grenze 
gegangen*);  schon  am  24.  April  1164  trieb  die  vor  liim  hergehende 
Panik  die  Bewohner  Kairos  zur  Flucht.  Der  Bruder  Dhirgäms  Nasr 
el-mtislimm  zog  am  26.  April  dem  Schirküh  entgcirpTi,  ward  aber  bei 
Bilbais  t^esclilagen,  hauptsächlich  deshalb,  weil  ein  Tiieil  seiner  Armee 
zu  Schäwer  desertirte.  Am  1.  Mai  lagerte  Schäwer  vor  Kairo  und 
rikd[te,  nachdem  er  einen  Aus£aU  Dhiigams  abgeschlagen  hatte,  in 


0  Nach  dem  Tode  desFali  hatle  derVener  AVAdil  ibn  RuB&ik  der  Kxone 
Jcruaalem  «neu  jUrrlichen  Tribut  von  100000  Goldstücken  vertprochen  (Bulie- 
braeos,  Cltxon.  »jr.  857).       *)  Wilhelm  von  Tyrus  XIX,  c  5;  Amalrioli  Mlirieb 

über  diesen  Feldzug  an  Hönig  Ludwig  von  Frankreich  (Bongars  No.  23)  gegen 
Ende  Sept.  1163:  »nisi  per  interpositionom  fluminiB  paradisi  qui  (sie)  ex  improviso 
nol'is  pnpervenit  —  impediremnr,  sicut  spcniTTins,  Tirba  illa  vel  cnperetur  vel 
reUdt'Tetur*.  •)  So  genannt,  wil  die  äoldateii  ans  Bnrka  stammten  (Deren- 
Wirg,  Vie  d'Oussi'ima  220).  *)  ibn  el-Atir,  Hist.  aUb.  213—15;  Ibn  KhallikAn 
l,  027—9;  Wilhelm  von  Tjrus  XIX,  c.  5—7.  Nach  dem  Briefe  des  Patriarchen 
Anudridi  bei  MarUne  OollecL  I,  669  (auch  bei  Bouquet  XVI,  61)  rief  Seh&wer 
den  KOnig  erat  nach  dem  Einmsndie  ScbIrkühB  um  Hilfe  an.  *)  Er  brach 
nach  dem  Briefe  des  Patriarchen  Amalrich  (der  im  Sept.  1194  geschrieben  iftt) 
hald  nach  Ablauf  der  Fastenzeit  auf,  was  mit  Ibn  el-Aürs  Angaben  (KamAI 
532— 3)  och  gut  vereinigt;  vgl.  Hiitor.  atab.  216;  BohA  ed-dSn  31. 
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Fosthät  ein.  Bei  eiue  ni  neuen  Ausfalle  ward  Dhirgäm,  der  noch  dnrfh 
Einzieliuni^  der  DejM)sitengpMer  von  Waiseu  den  allgemeinen  ünirüien 
erregt  hatte,  am  Tlior«-  Zawila  plötzlich  von  einigen  Corps  verlaawiu 
während  Schawer  mit  Schirküh  bis  nach  Saada  und  zum  Bräckenthon 
vordrang  und,  um  die  Verwirrung  zu  steigern,  Feuer  anlogen  hmk 
Jetzt  Terlieesen  bis  auf  30  aUe  B^leiter  den  Dhirgam;  auf  der  Flndik 
rtOrzI»  er  Tom  Pferde  und  ward  am  Boden  li^^end  ebenso  wie  tem 
Bruder  geiddtet  (24.  Mai  lie4),  worainf  Schawer  seinen  Einsog  hidt 
und  am  folgenden  Tage  das  Yesierat  flbemahm;  Sehiikdli  blieb  drauMen 
Tor  der  Stadt  mit  seinen  Tni]qpen 

Jetzt  als  Schftwer  wieder  Herr  von  Aegjpteu  geworden  war, 
äiidei-te  er  seine  Haltung;  von  der  Erfüllung  der  Versprechungen,  die 
er  einst  iu  Dunuk  dem  Nur  ed-din  und  Schirküh  gemacht  hatte, 
war  keine  Rede  melir;  .Scliirkidi  wurde  bedeutet,  dass  er  heimkeliren 
könne,  da  man  seiner  nielit  mehr  bedürfe.  Nachdem  dieser  sich  ver- 
geblich bemüht  hatte  den  Vesder  zur  Beobachtung  des  Vertrages  zu 
bewegen,  befahl  er  seinem  Emir,  dem  künftigen  Sultan  Saladin,  Bilbab 
und  die  Provinz  esdi^-Scharkia  zu  besetzen  und  (Kontributionen  m  er- 
heben. Bald  kam  es  auch  za  blutigen  Kämpfen  zwischen  den  Truppen 
SehlrkAhs  und  Schawers,  wobei  ein  Theü  der  Stadt  ausserhalb  des 
Ganais  ToUständig  und  in  der  Zawilasfcrasse  viele  Hfinser  in  Flainmea 
aufgingen.  In  diesw  verswafelten  Lage  glaubte  Seb&wer  das  einst  von 
Dhirgam  sfewählte  Mittel  ergreifen  su  müssen;  er  sehiekte  an  König 
Amalrieii  um  lülfe  und  überbot  die  Versprechungen  Dliirgäms  noch 
um  vieles*). 

Dem  Kihiig  Am  ilridi  kam  dieser  neue  Hillonit  ganz  gelegeu. 
Nachdem  er  Bohemuud  von  Antiochien  als  Stellvertreter  und  zum 
Schutze  seines  Landes  Truppen  zurückgelassen  hatte,  die  durch  ein- 
getroffene Filgerschaaren  nicht  unerheblich  verstärkt  worden  vraren'), 
brach  er  von  Ascalon  auf*)  und  rückte  auf  Kairo  los.  Schirkilh.  ging 
ihm  entgegen  und  verscluuizte  sich  in  Bilbais.  Schäwer  Hess  aofon 

•)  Ihn  el-Atir,  Kamul  534  u.  Hist.  atab.  216:  Ihn  Khallikfin  I,  611 :  TV.  4^6. 
»)  Wilkelra  von  Tjtus  XIX,  o.  7.  Nach  n>u  ÄbA  Tai  (Reinald,  Exfr  iiG  Noi.  ii 
versprach  SchAwer  lOOO  Goldstücke  fiir  jodon  Marschta^'  (j?nnz  ebeu^u  Kruoui24  . 
nach  der  Histor.  nsrni  llu  msol.  'die  ?^on>t  int  it>t  aub  VVilh»jliii  von  Tvr«?  ihrf 
Nachrichten  über  .Am.ilvu  li  c  ^^*  h  -iift  hat  '  in  <len  Mon.  Genn.  bö.  XV Iii,  äl 
I(M)0  GolHstöcke  fiir  jctlc  Lmua'},  ivxner  Verpflegung  der  SaumtlliSFe  Unä  V»*ef* 
Htntzuiig  aer  HoijpitÄliter,  ')  So  die  aiabiachsn  Autoven  wie  Iba  el-Aiir. 
KaiuAl  5»5;  die  Kpist  Gaiiftedi  (Bongsn  No.  24;  auoh  bei  Bonqnet  XVI,  62—31 
•  Ml  Kftmg  Udwig  (der  Brief  ist  finde  Angabt  IIU  geschrieben):  .paitcisaiai 
r«m«tiii«rttut*.  *)  »Oomoumi  oonsilio  chriiluiatAtU*  (Epiet  fierd-tini  bo 
lUitigWM  No.  27;  im  Novemb.  1164  gesdliriebeii). 
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seine  Truppen  zu  Amalrich  stossen,  und  beide  belugerten  ihren  gemein«* 
eehalUicfaen  Feind  Tom  Ende  Jnli  an  ^)  drei  Monate  lang'),  konnten 
aber  die  Stadt  trotz  der  schlechten  Befestigangswerke  nicht  einnehmen. 
Aber  wahrend  Amalrieh  noch  hier  stand,  traf  ihn  die  Nachricht,'  Nür 
ed-^  habe  die  Festung  Häxem  erobert  und  bedrohe  Bani&i  *)  —  und 
so  war  es  wirklich. 

Sobald  uämlich  >iür  ed-diu  von  deu  iiüstimgen  Amakichs  imter- 
riciitet  war,  hatk»  er  Truppen  an  die  Grenze  gesandt,  um  ihn  auf- 
zuhalten, allein  er  fand  die  (irenze  selbst  gut  besetzt  und  musste 
wieder  zurückkehreu.  Er  wandte  sich  nun  nach  Norden,  lun  eineu 
Binfall  in  das  Qebiet  von  Tripolis  zu  machen  und  erschien  plötzlich 
vor  Harem.  Inzwischen  waren  zahlreiche  Pilgerschaaren  aus  dem 
Abendlande  in  Antiochien  eingetroffen,  unter  ihnen  G(  ttfried  Härtel 
ans  Aquitanien,  ein  Bruder  des  Grafen  Ton  Angoul^me^),  Hugo  von 
Lueignan  senior  mit  dem  Bemamen  der  Braune.  Auf  die  Nadurichti 
daaa  NAr  ed-din  in  der  Nahe  des  Euidenschlosses  sorglos  lagere,  brach 
Bobemund  von  Antiochien  mit  jenen  Pilgem  unter  dem  Befdü  des 
Templerprocurators  Gilbert  de  Lascy  ^)  und  Bohert  Hansel  au^  um  ihn 
zu  überfallen.  Eines  Ta(:^es  nun,  während  Nür  ed-din  mit  den  Seinen 
gegen  Mittag  der  Kulie  sicli  kingal»,  erschien  plötzlich  das  kleine  Heer 
der  Christen,  drängte  die  Muselmänner  zurück  und  richtete  ein  un- 
geheures Ijlutbad  unter  ihnen  au;  am  tapfersten  zeigte  sich  hierbei 
Constautiu  Calaiuan  (Dukas)  Es  gelang  den  Christen  sogar  bis  zum 
Zelte  Nür  ed-dins  vorzudringen,  der  ohne  Obergewand  mit  genauer 
Koth  entwischte ;  zu  seinem  Glück  uärulich  hieb  ein  Kurde  den  Strick, 
mit  dem  sein  Pferd  am  Pflocke  festgebunden  war,  durch,  sonst  wäre 
er  ge&ngen  wordeiL  Er  sammelte  sein  zerstreutes  Heer  am  Kadessee 


')  Nach  der  Epist.  Gaufredi  an  Eöni^  Ludwig  (Bongara  No.  24);  vom 
1.  Angiwt  an  nach  der  HjÜMt.  Fiilcheri  (wie  die  Kpist.  GautV.  Ende  Augiwt  11G4 
geachrieben)  bei  Bougars  No.  15.  lieber  Bilbais,  in  dem  »ich  30000  Mann  be- 
fanden haben  lollen  (Epist  Bertmadi  bei  Bongais  No.  14),  vgl.  Qaatremhe, 
MAn.  ior.  TEgypte  I,  »2  ff.  *)  So  Ihn  el-At!r,  EamAl  585  nnd  danHU  auch 
Barhebneoa,  Chron.  sjrr.  861 ;  hingegen  nach  Uichael  Byx*  (Beeoeil  de»  hiit.  des 
eroiaade»  [auietirs  arm^n.])  359  :  7  Monate  lang.  *)  Iba  el*Atlr,  Kam;\] 
.535,  Hist.  atab.  217—8.  *)  Wilhelm  von  Tyrm  XIX,  c.  8.  Vor  dem  Kampfe 
hätte  Nur  od-diri  iiK-hrfarh  Friedeneunterhandlungen  riiit  den  Chri:<t»  n  gepflogen 
(Kpist.  Amalr.  bei  Bouquet  XVT.  Hl).  ^)  Ueber  ihn  vgl.  Mein,  de  la  Fratuho 
Comt^  1867  IV,  330.  «)  Ihn  el-Atir,  Kamfd  530—1:  ,Der  t  rl.itterUte  Feind 
der  Mwselmänncr  w  ir  dieaer  Grieche  al-Dukad* ;  vgl,  llist.  atuh.  208—11;  Kamul 
ed-diu  321—3  und  Borhebraeus  359—60  (die  meist  aus  ibn  el>Atir  Bchöpfcn); 
Cinnamus  (im  Ree.  des  bist  des  croiaad*  [anteurs  gieca  I)  290—1  nnd  Aanotat 
[ibid.  H]  355,  857,  359—60). 
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Rj)1irtcht. 


5  Meilen  Tom  ächlachtfelde,  sebiekte  Coariere  nach  Aleppo  und  Di^ 
maseiu,  liess  Waffen,  Pferde,  Lebensmitiiel  und  Qeld  unter  die  Siüiiea 
▼erÜieilen  und  ioigte  f&r  die  Kinder  der  Gefallenen,  so  dass  er  bald 
wieder  ein  sdilagfertiges  Heer  besaas. 

Die  Christen  hatten  diesen  unyerhoflFten  Sieg  wenig  ausgennirt. 
Ohne  die  Flucht  Nör  ed-dins  zu  erschweren,  zogen  sie  ihm  lang:^am 
iiitch  in  der  Kichtung  auf"  Hirns,  a\n  r  da  N^ür  t;d-diu  zwischen  der 
Stadt  und  ihnen  sich  lagerte,  \vagt<  n  sif  "keinen  Angriff'  und  kehrUu. 
nachdem  sie  einen  vergeblir-hen  iriedensautrag  gemacht  und  ein 
Corpa  am  Kurdenschlosae  zurückgelassen  hatten,  nach  Antiochien 
zurück. 

Nach  vier  Monaten  fand  Nür  ed-din  Gelegenheit,  diese  Niederlage 
zu  rächen.  Er  hatte  sein  Heer  durch  Truppen  der  Fürsten  Ton  Moeul, 
Djeaira,  Mardin  und  Hisn  Kaifa,  die  anfangs  einen  neuen  Kampf 
gegen  die  Christen  für  eine  gefährliche  Kflhnheit  erkläri,  aber  adiUeas* 
lieh  doch  seinen  Bitten  nachgegeben  hatten,  erh^lich  TeratSikt 
und  erschien  plötzlich  unter  den  Hanem  H&rems,  das  er  bereits  1162 
vergeblich  belagert  hatte  Auf  diese  Nachricht  rQckten  Bohenrand  III. 
Ton  Antiochien,  Graf  ßaymund  jun.  von  Tripolis,  Constantin  Calaman, 
Gouverneur  von  Cilicien,  Fürst  Thoros  und  M.ilili  mit  einem  stattlichen 
Heere  zum  Eutsatze  der  Festung  heran  ^).  Sie  lagerten  anfan&rs  hei 
Imm  aber  da  sie  nicht  glaubten,  Nur  ed-din  erreichen  zu  koimen, 
weil  dieser  sicli  in  der  Kichtung  aut  Artiih  zurückgezogen  hatte,  gingen 
sie  nach  Harem  zurück,  ^ür  ed-diu  folgte  ihnen  jetzt  und  stellte 
sein  Heer  in  einem  engen,  sumpfigen  Terrain  an£  Der  Angriü  wurde 
trota  der  Warnung  des  Fürsten  Thoros  von  den  Christen  erö^et  und 
zwar  mit  einem  gewaltigen  Stosse  gegen  den  rechten  Flügel  der  Feinde, 
wo  die  Truppen  Yon  Aleppo  und  Hisn  Kaifa  standen.  Die  christlichen 
Bitter  jagten  sie  in  die  Flucht  und  verfolgten  sie,  ohne  daa  nach- 
rockende  Fussvolk  zu  erwarten,  noch  weit,  aber  dies  war  nun  seiner 


1)  Ibn  el-Attr,  Kamill  625  n.  mtt  atab.  207;  Kam&l  ed-dfa  321.  ^  Nach 
dem  Nocbhet  (bei  Kremert  Mittekjrien  5$)  mit  30000  Maam  nadh  Bsrfaebi^ 
ChrOD.  syr.  360  mit  18000  Mann,  oder  genauer:  mit  600  Bittem  imd  12000  Jfaam 

FiisHvolk.  einem  Hcern  von  Heltener  Starke,  sagt  die  Epistol.  Fulcheri  (Bongnn 
Ko.  15;  hp'i  Bouquet  XVI,  60—1)  an  König  Ludwig  (1165  am  12.  Januar  ge- 
schrieben); der  AnfV-rnch  erfolgte  am  10.  Auguet  (Epist.  Amalr.  bei  Bouqu#»t 
XVr,  r,\i  ^)  Ibn  el-Atir,  Kamäl  538—54  it.  Hist.  atab.  220-22:  Kamai  ed^in 
32U  (tliT  hier  hi-lbstst&ndig  berichtot).  Sebr  kurze  Xacbriciiteu,  wüUi  aus  Wilhelm 
von  TvruB,  giebt  Itog.  de  Weudover,  Flore«  Ii,  313  und  daraus  wörtlich  entlehneud 
Matth.  Pari«,  Chron.  miy.  I,  337 ;  vgl.  Cinniunns  290—1  aaeh  die  fipiflt  Amalrid 
(Bouquet  XVI)  62,  und  Bob.  de  Monte  UM,  wornus  Chron.  TmAi  56  geflowen 
igt  bom  liegt  swiaoben  Aleppo  und  Hftrrai  (Zeltflcilix.  Ar  luit.  TheoL  V,  510). 
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Deckung  beraubt  und  wnide  durch  die  Truppen  des  Zein  ed-din  von 
Mosul  flankhi  und  suaammengehaneo.  Als  nun  die  siegteiclie  Gavallerie 
xorllckkehrie,  fand  sie  kein  Fussrolk  mehr,  und  der  geschlagene  rechte 

Flügel  sammelte  sich  plötzlich  wieder  und  griff  sie  von  hinten  an, 
während  Zein  etl-dia  und  dm  Fussvolk  von  vorn  sie  fiissk".  So  wurde 
äcr  Sieg  in  eine  Niederlage  verwandelt;  über  10000  sollen  gefallen 
-rill  während  von  den  Führern  Fürst  Bohemund,  Graf  Raymund, 
Hugo  von  Lusignan,  Joscellin  III.  und  ConsUintiu  Calarium  Dnkay,  in 
Gefangenschaft  geriethen  und  nach  Aleppo  gebracht  wurden;  nur 
Xhoros  11.^)  und  Mulih  3)  retteten  sich  durch  die  Flucht  (11.  August). 
Nun  wandte  sich  Nur  ed-din  gegen  Hürem,  eroberte  es,  trotadem 
7000 Mann  darin  lagen*),  am  folgenden  Tage  (12. August)  und  nuMshte 
Ihn  ed*I)aja  zum  GouTemeur*^).  Die  Fahnen  and  Köpfe  der  er- 
fldiUigenen  Christen  Hess  er  sammeln  und  durdi  einen  Bot^  an 
SchirkOh  schicken  mit  dem  Wunsche,  sie  auf  den  FestongswiUlen  zum 
Bntseteen  der  Christen  au&ustellen  <). 

Als  man  in  Antiochien  diese  Niederlage  erfahren  hatte,  war  die 
Furcht  allgemein,  Nür  ed-din  werde  bald  vor  den  Mauern  erscheinen, 
die  seit  dem  Erdbeben  vou  1 163  noch  nicht  wieder  vollständig  reparirt 


')  Ihn  el-Atir,  Kamal  540,  nach  der  Jipist.  Ganfr.  (lionpnrs  No.  24)  fielen 
von  (Jrdensbrüdern  60  Mann  ausser  den  Turkopiüen,  und  tiur  7  entkamen. 
Ciuaamiis  190  nennt  unter  duu  Todten  auch  Haymund  (wohl  eine  Verweclihhin^^ 
mit  dem  gefangenen  Bohemiuid)  vou  AuÜochiea  uud  Balduiu  vou  Marasch.  2^ach 
der  Hiat.  atab.  224--ft  de«  Iba  el-Atlr  liotte  NAr  ed-dln  aadh  der  Flacht  dei 
lechtea  Flllgeb  der  MnselmAimer  eeine  Sache  bereite  aufgegeben  und  richtete 
ein  heinee  Gebet  an  Allah;  ohne  Zweifel  war  aber  die  Höcht  ein  scblmiee 
ICanöver«  deesen  sich  die  Hoselminner  «o  oft  und  glttckUcfa  bedienten*  wie  Ibn 
el-Atlr  im  Kumrd  540  selbst  bezeugt.  ^)  Gregor,  presbyter  195  nennt  statt 

seiner  Maiih-  Nach  dem  NochV'ct  (Kremer,  Mittelsyrien  58—9)  wurde  jeder  Ge- 
fangene um  ein  GoMsftick  verkauft,  dann  tJOOO  Christen  f^f^en  2000  Muslimen 
ausgewechselt',  für  ÜÜUÜUO  Golds! iicko  hätte  dann  Nür  ed-din  Frieden  lt' w5hrt. 
')  Kamftl  ed-din  327;  seine  Flucht  ward  durch  einige  befreundete  Tmkoiuauen 
begünstigt  (Gregor,  presbyt^  195J.  Die  Nachricht  von  der  Getaugenuahme  des 
»eignifer  Amakidt  (Annal.  Gankerac  in  Mon.  Genn.  88.  XYI  586)  ist  wohl  auf 
die  Oefiulgennahme  Bohexnunds  lu  beliehen.  £pi«t.  Amabid  (Bouqnet 

XVI,  61).  ESaeem  war  1168  erobert  (Wilh.  r.  Tyros  XVIII,  c  19)  und  tax  Raynald 
V,  8t.Valei7  gegeben  words  u  (Robert  de  Torigny  seu  de  Monte  Delisle  ^  316, 
Note  4,  wo  auch  eiin  I  i  künde  erwähnt  wird,  die  auf  Kaynalds  Pilgerfahrt  sich 
Ticzioht;  vgl.  Röhricht,  lieitr.  II,  107).  ')  Ibn  el-Atir,  Kainfll  540  u.  Ilist. 

atab.  22«;  Rob.  de  Monte  1164.  Wilh.  v.  Tyrm  XIX,  c.  9  giebt  d.  10.  Aug.,  aber 
da«  falsche  Jahr  11H5.  *)  Ihn  Abu  Tai  bei  Reinaud,  Extr.  117.  Nach 

äiigeb.  Gout.  Aquic,  (Mou.  Germ.  ÖS.  VI)  411  wurden  die  Gefangenen  vou 
Härem  mit  Kranken,  Weibern  nnd  Kindern  durch  Nür  ed-din  nach  Antiochien 
geleitet. 
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wareu,  und  es  bodurite  der  ganzen  Beredsamkeit  des  Patriarchen, 
um  den  Mutli  der  Bevölkerung  nicht  ganz  sinken  zu  lassen 

In  der  That  drängten  auch  viele  freunde  Nür  ed-din,  gegen 
Antiochien  za  marschieren,  aber  er  sagte:  ,Die  Stadt  ist  zwar  leicht 
XU  erobern,  aber  nicht  die  aehr  feste  CitadeUe;  vielleicht  weiden  sie 
die  EranJcen  dem  Könige  der  Qxiecben  flbergeben,  weil  der  FOnt  Ton 
Antiodiien  sein  NelF«  mütterlicherseitB  ist  Ich  ziehe  aber  die  Nach- 
barschaft Bohemimde  der  des  Hensehers  von  Konstantinopel  yor**). 

ESr  begnügte  ntk  daher  damit,  die  Umgebung  von  Antiochien  m 
Yerwflflten  und  aciienkte  nodb  yot  Ablauf  eines  Jähret,  wdl  er  eben 
den  Kaiser  Manuel  nicht  zum  Nachbar  haben  wollte ^egen  ein 
.starkes  Lösegeld  dem  Fürsten  Bohemund  die  Freiheit  *),  worauf  dieser 
nach  Konstaiitiiiojiei  ging,  wo  er  unter  Fesitlichkeiteii  aller  Art  die 
Unbequem l  ehkeiten  seiner  Gefsuigenschült  vergaaa;  er  kehrte  mit 
reiclieii  iiescbeukeu  heim 

Nur  ed-diu  eutliess  hierauf  die  Truppen  von  Diarbekr  und  Mosul 
in  die  Heimath  und  be£ahl  dann,  das  Gerücht  auszusprengen,  d&&s  er 
Tiberias  belagern  wolle.  Als  nun  die  Christen  Tiberias  befestigten, 
fiel  er  plötadich  über  Bani&s  her*),  dessen  Bischof  mit  Amalrich  in 

')  Vgl.  die  Briefe  bei  Bongars  No.  14,  22,  24,  25 ;  der  Brief  Bertrands  von 
Bkacafort  (ibid.  Ko.  22)  ist  wohl  im  1164  geschrieben.  *)  Ihn  el-Atir, 
Ksmil  MO;  Tgl.  desien  Bist  atab.  224w  •)  Der  in  der  That  in  Folge  disser 
Niederlage  einen  Feldzog  gegen  Nür  ed'dtn  untemommen  hfttte,  wenn  er  nicht 
duroli  andere  Rreignisse  gehindert  worden  wJlre  (Oinnainns  225).  *)  AN  ilh, 

V.  TvniB  XIX.  c.  30.  Michael  Syrus  360  (und  daraus  Barhobrneni;  3G1)  er/ählt,  das« 
Nur  e(l-<lin  flurch  die  VerwnstnngszOge  des  ITioros  j^fircn  Marn.scli  iiiid  (iefiiii<Ten- 
nahtin'  von  \()f\  Musliitieu  irrnöthigt  worden  st-i.  dm  jungen  Bohemund  gegen 
Zahlung  von  UH)(M)o  i>inaren  ^izulassen;  eine  Lrkunüe  des  eben  heimgekehrten 
Bohemond,  ftr  die  Fiianer  anageatellti  siehe  bei  6.  Müller,  Docamenü  16— >16; 
No.  1&  Hingegen  erhielt  Raymond  erst  nadi  8  Jahren  (Wilh.  l^rrns  XIX»  c  90) 
gegen  Zahlnng  von  60000  Dinaren  Oiaeh  Ihn  el*AtIr«  Kamftl  010  t  erst  1175  gegen 
Zahlung  von  1 50  000  Byzantinem  und  Loslaasung  von  lOOQ  geftyagenen  Mnslimeo« 
nach  Michael  Syrus  WO:  gegen  Zalihmnr  von  80000  Tahegans,  wfthrend  Josoellin 
50000,  Raynald  von  Chatillon  T2()f)00  zahh'n  inusf-te)  di>  Freiheit.  Raymond 
fltolltc  im  Deeemb.  1174  mm  Dank  tilr  die  durch  den  lIoHpitalit^M orden  bewirkte 
Ik'ireiung  diesem  eine  Lrkundp  aus,  in  der  er  die  Schtukungeu  seines  Vatens 
IjestÄtigte  (Paoli,  Codice  I,  54,  No.  54).  Auf  seiner  Ucimkehr  brachte  er 

den  griechischen  Patriareben  Athaoasins  mit,  vor  dem  der  lateinisdie  Fatriaccfa 
gekr&nkt  nach  Kosseir  sich  snrflcksog  (Barhebraens  362);  Ober  diese  Beddens 
Tgl.  Axchives  de  I*Orient  latin  II,  405—6.  •)  Bftnifts  war  15.  Deoember  1132 
TOn  drii  Muselmännern  (Ihn  el-Attr,  KamfU  .307,  492;  Kami'd  ed-din  301—2; 
Tgl.  Wilhelm  von  Tyrus  XV,  c.  »  -  10)  eroburt.  ilann  1148  an  die  Christen 
nbpofrffcn  worden  (l^n  ol  Atir,  Kamal  400  -70,  ilini.  atab.  161),  Sonst  vgl.  Vih^r 
d'w  B<  la^'i  riinj»en  und  wechselnden  Besitzer  Ton  Bäniits  Clermoat-Gauneau,  Kecueii 
d'arch^oiogie,  i^aris  18Ö8,  1,  255—61. 
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Aegypten  war,  und  gcwaim  es,  wie  uiuu  aUgemeiu  glaubte,  durch 
YemÜi  ^)  und  zwar  des  von  ihm  bestochenen  Canoniens  Hoger  und 
des  GouTemeurs  Walter  von  Quesnet,  welcher  letztere  wegen  der  Soig* 
lodigkeit  tmd  Naefalisngkeit  in  der  Befestigung  der  Stadt  eine  schwere 
Starafe  fürchtete  und  dieser  so  zn  entgehen  dachte.  Die  Vehergabe 
exfolgte,  noch  ehe  die  Christen  herankommen  konnten,  am  ,17.  Ok- 
tober 1164»).  , 

Während  diese  ünglückiffille  die  Christen  in  Syrien  trafen,  lag 
Amalrich,  wie  wir  wissen,  vor  Bilbais,  ohne  es  einnehmen  zu  köiineu. 
Er  bat  Schawer  heimkehren  zu  diirten.  aber  dieser  ersuchte  ihu  uocli 
einige  Zeit  zu  bleiben;  Schawer  begann  nun  mit  Scbirküh  zu  uuter- 
handehi  uiul  soll  ihm  folgenden  Brief  geschnebeu  habeu :  ,  Wisse,  dass 
ich  nichts  veruachlässigt  habe,  um  Dir  das  Leben  zu  retten,  worauf 
ich  aus  zwei  Gründen  bedacht  gewesen  bin,  nämlich  weil  es  eine 
Schande  üQr  den  Islam  gewesen  wäre,  wenn  die  Christen  triamphirt 
hätten,  sodann  weil  diese  Bilbais  im  falle  einer  Eroberung  be- 
halten haben  wfliden  unter  dem  Vorwande,  dass  sie  es  mit  dem 
Sehwerte  erobert  hatten").  Zn^eieh  unterhandelte  Amalrich  mit 
SeUlriciÜi,  indem  er  erklären  liess,  er  wolle  abEiefaen,  wenn  auch  er 
ainöge  und  das  Land  dem  Schäwer  üherliesse.  Sehlrküh  ging,  da  die 
Lebensmittel  ÜMt  za  Ende  waren,  davauf  ein,  und  so  kam  denn  unter 
diesen  Bedingungen  der  Vertrag  zu  Stande.  Schirküh  verliess  Bilbais 


')  Wilhelm  von  Tvrus  XIX,  c.  10  (der  aber  wieder  riii  falsches  Jahrosdatum 
1167  giebt):  nach  den  Annales  de  la  Terre  Sointo  in  Arcliives  II  432  er- 
fol<r^<'  (Iii'  Ufber^xalic  erst  nm  18.  Oktobt^r  IlOß.  Das.«  Vcrrath  im  Pjiiel«-  ffowexen 
war,  t-rklärcn  auch  die  HrietV'  de.-«  Patriarchen  Amalrich  lüongars  No.  16).  des 
TemplermeistiTs  IJertrand  (ibid.  No.  14,  auch  bei  Bouquet  XVI,  7Ü — 81  in  zwei 
Aiwfertigungen  vorhanden,  und  11U4  im  November  geschrieben)  ;  der  Ueberbringer 
des  letjsteren  Briefes  war  der  Templer  Walter.  In  die  Zeit  bald  nach  dum  Fall 
Ton  BdauAs,  also  Nor.  Dec.  1164  od«r  Anflug  1165,  da  die  Eroberaug  jener  Stadt 
als  das  letate  aaglflcldiclie  Ereignifla  erwähnt  wird,  acheint  der  Brief  des  Patri« 
artdien  Amalrich  m  gehören,  in  welohom  er  den  naeh  dem  Abendlande  gehenden 
(iiiibert  d'Assailly  empfiehlt  und  dringend  um  Hilfe  bittet  (Archive»  de  l'Orient 
latin  I,  186—7;  vgl.  ZDPV.  1883,  209—10).  Die  Geschichte  diesur  KiederUgen 
meldete  Papst  Alexander  III.  am  20.  Januar  1165  dem  Erzbischof  Heinrich  von 
Rheims  (Martrnt,-  Colh  t  t.  Ii,  700)  und  allen  Gläubigen,  die  er  anflordcrt'',  zu  fincui 
Kreuzxii>^'e  sieh  zu  rüsten,  und  ermahnte,  «iottts  Bt.'i.staml  durch  auiliillenden 
Kleidtrprunk  nicht  za  verscherzen;  ebenso  verhiesu  er  ihntu  iietreiuug  von  Zins- 
sahluug.  Sehnta  und  Abiaas  (am  14.  JoH  USS;  vgl.  %mer,  Foed«ra  I,  21), 
s)  NIkr  ed-din  schloM  jedoch  Frieden  bald  darauf;  er  theilte  mit  den  Christen 
das  Gebiet  nm  Tiberias  und  roa<ihie  siofa  die  Erhebung  eines  jShrltehen  Tributs 
in  den  ihm  aogeftllenen  Theilen  aus  (Ibn  eloAtlr,  Kam&l  &41).  *)  Reinaud, 
fixtr.  117.       *}  Kamikl  536-7. 
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trat  den  iMliirscIi  nach  Syrien  am  2().  Okt.  an  Oi  (i^A^^  c^*  ^^»1  12  ^"j^. 
glücklich  erreichte^):  die  Chrintru  legten  in  eiuera  Dt  Iii»'  ihm  emeQ 
Hinterhalt,  aber  er  änderte  seine  Boute  und  entging  so  üireu  Kacb- 
ateUnngen  s). 

Um  dieselbe  Zeit,  wohl  Anfang  November  1164,  kehrte  Amalxifi)i 
nach  Jerusalem  zurück,  wo  inxwisohen  Graf  Dietneh  mit  Tielen  Pilgern 
ans  Flandern  und  Iiothringen  *)  eingetroffen  war^);  er  ging  mit  ibm 
aber  Tripolis  nach  Antiochien,  dessen  Einwohner  nach  eben  fiber- 
standener  Angst  den  Grafen  dringend  baten,  langer  su  bleiben.  Amal» 
rieh  selbst  hielt  sich  bis  in  den  Sommer  1165  hinein  in  AntiochieD 
auf  und  ordnete  versefaiedene  Massr^ln  zum  Schnke  der 
wohner  an. 

Hier  erhielt  er  die  Nachricht,  dass  die  Höiileiiburg  Ciwa  ile 
Tyruni  ^)  durch  Verrath  in  die  Hiiiide  Nör  ed-dins  gefallen  sei,  aber 
der  Kommandant  von  den  erlntltrieu  Clirist^  n  >riiifri  Lohn  am  (ialgen 
empfangen  habe.  Bald  daiauf  kam  eine  neue  ilioljspost,  dass  nämlich 
eine  andere  Höhlenburg  jenseits  des  Jordan deren  Vertheidiguag 
den  Templern  oblag,  von  Nür  ed-din  belagert  werde.  Sofort  brach  er 
asum  Entsatse  anf,  aber  noch  ehe  er  an  dem  bedrohten  Punkte  er- 
schien, wnrde  ihm  gemeldet,  dass  die  Festung  bereits  übergeben  sei, 
worauf  er  zwölf  der  Templer,  denen  man  die  Hauptschuld  xumasi, 
aufhängen  Hess. 

Unterdessen  hatte  SchfrkAh  durch  die  Schilderungen  Ton  dem 
Betchtiram  Aegyptens  und  der  Ohnmacht  seines  Begenten  den  Ntkr 

ed-din  vermocht,  ihm  die  Erlaubniss  zu  einem  neuen  Einfall  zu  geben, 
nud  vom  Chalifen  zu  Bagdad  UnteratOtzun^en  empfau^j^eu,  um  deu 
sehisiuatiachen  Chalifen  in  Kairo  zur  Unterwertuiig  zu  zwingen.  Mit 
2000  Reitern  brach  Schirkfth  im  Januar  1167  auf»). 

Kaum  hatte  Amalrich  davon  gehört,  uls  er  den  Patriarchen,  den 
Clerus  und  die  FUrsten  des  Landes  nach  Nablus  berief  und  sie  um 
ihren  Beistand  ersuchte;  man  beschloss  auch  ohne  Zaudern,  ein  Zehntel 

')  I3oh&  ed-d'in  {ed.  Schulfm?)  31.  »)  Ihn  Khallikan  IV,  487.  ^)  Ibn 
AbA  Till  (Roinaud  HH).  M  (  lirou.  LnljieiiHo  bei  Boiiqu.-t  Xiil,  584;  vgl.  ibiJ. 
XVI,        4.  I  Wilhelm  vou  'i>ruä  XLX,  c.  10;  Erijoul  21  —  2;  über  »eine 

Pilgerlahrt  vgl.  Rüliricht,  Beitr.  II,  107—8,  313—4.  *)  Wilhelm  von  Tjrus 
XIX,  c.  11 ;  Uber  die  Lage  von  Bohaktf  TirAn  vgl.  Röhricht  inZDPV.  X,  273-4. 
')  Wilh.  V.  Tyrus  XVUI,  c  19.  HOcbst  wahrwheinlich  ist  die  HOhlenfestong  el-KAbI 
»die  Hoble*  (bei  er^Rakim  nöidlich  von  Ketek)  gemeint;  vgL  Vie  d'OoMftais 
ed.  Derenbourg  230.  ")  Ibn  el-Atir,  Kanuil  .546  gicbt:  Babi  II  (25.  Jan.  — 
23.  Kebr.  IKi")  aln  Tennin  an,  hingegen  die  meisten  übrigen  arabiachcu  Antoren 
ilbn  Khallikfui  I,  026;  IV,  487;  Ibn  AbO  Tai  |Keinaud,  Kxtr.  122];  Uoh& ed-din^; 
Vgl.  Wttitteuteld  334)  den  liubi  I  (1160,  26.  Dec.  —  1167,  26.  Jan.). 
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aller  Eiuküui'te  als  Krlft^Nst^iior  y.n  gewähren.  Als  uim  dm  Nueliriclit 
von  dem  Aufbruche  Schirkühs  kam,  eilte  Amalrich  üim  entgegeu,  um 
Dm  in  Kadesbarne  aafiBubalten,  allein  zu  spat,  und  kehrte  deshalb 
lEiirtlck  nach  Ascalon,  wo  sich  sein  Heer  sammelte.  Am  30.  Januar 
1167  sog  Amalrich  ab  und  rückte  Uber  Gaza  und  el-Ansch  vor  Bilbais. 

Schäwer  hatte  anfanga  nichts  Ton  der  Gefahr,  die  Aegypten  drohte, 
gewnsst  und  erst  dnroh  Amalrich  erfahren  >),  worauf  er  von  neuem 
diesen  um  Hilfe  bat  und  seinem  Heere  die  Schätze  und  Hilfskräfte 
des  Chalifen  sowie  des  ganaen  Landes  bereitwillig  zur  Verfügung 
stellte.  Dieser  ging  an  Pelusium  und  Kairo  vorüber  und  schlug  am 
rechten  Ufer  des  ^sil  yeiu  Liiger  auf,  zwei  Stadien  von  Waiio  eutlerut, 
um  seinen  Gegner,  noch  ehe  er  den  Fluss  überschreiten  könne,  au- 
zugreifeu.  Soliirkuii  jedoch,  der  quer  durch  die  Wüste  im  grossen 
Bogen  um  die  Grenze  des  Königreieli.i  Jerusalem  herum  und  durch 
den  Wadi'l  Ghizlän  zwischen  Suez  und  Atf ih  ^)  in  Aegypten  eing&- 
dmngen  war,  passirte  oberhalb  Kairo  bei  Atf  ih  den  Fluss  und  zog  dann 
am  linken  Ufer  stromaufwärts,  um  bei  Djizeh,  gegenüber  von  Kairo, 
ein  Lager  zu  beziefa«n,  das  er  über  50  Tage  behauptete.  Einige 
Reiter  seines  Heeres  wurden  hier  durch  Amalrich  gefangen  und  er- 
zählten ihm  von  dem  Tcrlustreichen  Marsche  durch  die  Wfiste  und  der 
angenblicklichen  Starke  seines  Corps. 

Sehirküh  sandte  yon  hier  aus  an  Schäwer  ein  Schreiben,  worin 
er  ihn  zu  einer  Alliance  gegen  den  Feind  ihres  gemeinsamen  Glaubens 
aufforderte,  und  versprach  ihm  zum  Lohne  abzuzielieu  und  uie  zurück- 
zukelireii,  aber  Scliawer  liess  nicht  nur  den  Boten  Uklteu,  sondern 
übergab  den  Brief  sogar  dem  K»' nig  Amalrich,  um  ihm  jeden  Zweifel 
an  seiner  Treue  zu  nehmen.  iSchirkuli  war  darüber  auls  leidenschalt- 
lichste  empört  und  sagte:  «Wenn  Schäwer  mir  hätte  Glauben  schen- 
ken wollen,  so  wäre  kein  einziger  abendlandischer  Christ  übrig  ge-* 
blieben!" 

Schäwer  schloss  *  nun  sich  fester  als  je  an  Amalrich  durch  ein 
feierliches,  danemdes  Bündnu»  und  das  Versprechen  eines  jährlichen 
l^bute  Ton  400000  Dinaren;  Ton  dieser  Summe  sollte  die  eiste  Hälfte 
sogleich  bezahlt  werden,  die  zweite  kurze  Zeit  darauf^  aber  unter  der 


»J  Ihn  Abü  Tal  (Iteinaud,  Extr.)  122;  nach  Ihn  el-Atir,  ivamai  547  hatte 
Schäwer  achon  YOr  SdürkAhs  Abmanoh  an  Anuüridi  geachidct;  nach  Bohä  ed«d!ii 
32  kamen  beide  Gegner  fk»t  sa  gleichar  Zeit  in  Aegypten  an.  *)  Wilhelm 
TOB  Tyrat  XIX,  c.  12  (wo  Attati  wohl  ffir  Atffh  Tenchrieben  iat,  wie  Weil,  Qetieh. 

der  Chalif.  III,  325  riohtif,'  bemerkt  bat);  Ibn  el-Atir,  Kuiuäl  547  und  llisfor. 
aUb.  236—7:  Ibn  Khalhkftn  I,  626;  IV,  488.  •}  ibn  Abü  Tal  (Keinaud, 
isiitr.)  122. 
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Bediiiguiijj:,  <lass  der  KJinig  nicht  vor  Schirküh  Aegypten  verla-sseu 
dürfe.  Difser  Vertrag  ward  vom  Kimig  mit  dem  Abgesandten  des 
Chalifen  durch  Handschlag  bekräftigt,  worauf  Hiigu  von  Caesarea  und 
der  Templer  Gottfried,  der  Bruder  Fulchers,  als  Bevollmächtigte  Amal- 
richs  an  den  Hof  des  Chalifen  sich  begaben  am  das  BOndni^s  definitiv 
abEQschliessen. 

Nachdem  sie  durch  enge  und  dunkle  Gänge  an  Ewei  Wachtposten 
vorüber  gegangen  w«ren,  kamen  sie  in  weite,  oben  offene  B&nme,  die 
durch  pnchtroUe  Säulengange  eingeliuMt  waren,  in  der  lütte  aber 
marmorne  FiBchteushe  und  ein  buntes  Qewirr  von  allerlei  YogeUurten 
zeigten.  Von  hier  ans  worden  sie  weiter  geftihrt  in  nodi  kostbareie 
Bäume,  in  denen  eine  Menge  vierftlssiger  Thiergestalten  ihnen  vor  das 
Auge  trat  «wie  sie  sonst  der  mathwillige  Pinsel  des  Malers  oder  die 
freie  Phantasie  des  Dichters  oder  die  träumende  Seele  in  nächtlichen 
Gesichten  sich  erschafft,  und  wie  solche  nur  die  Länder  des  Morgens 
und  Mittags  zeigen,  das  Abendland  aber  niemals  sieht  oder  unr  selten 
durch  Hörensagen  kennt*.  Endlich  nach  einer  neuen  l:in<_rereji  Wan- 
derung kamen  sie  zum  Cabinet  des  Chalifen,  das  ilim  n  «lurch  eine 
grr)ssere  Zahl  von  Bewaffneten  und  ihren  reichereu  Schmuck  schon 
äasserlich  kenntlich  gemacht  wurde.  Als  sie  eingelassen  worden  waren, 
warf  Schawer  sieb  zweimal  zu  Boden,  legte  dann  das  am  Halse  hängende 
Sollwert  ab  und  warf  sich  zum  dritten  Male  nieder.  In  diesem  Augen- 
blicke gingen  die  mit  Qold  und  Perlen  reich  gestickten  Vorhänge 
blitzschnell  auseinander,  und  der  Gbalif  ward  sichtbar;  er  aaaa  auf 
einem  goldenen  Throne  mit  Terhfilltem  Gesicht  und  war  von  einer 
kleinen  Zahl  Eunuchen  umgeben  i).  Der  Yesier  näherte  sich  ihm, 
kÜBste  seine  Ffisse  und  erklarte  den  Grund,  warum  die  Gesandten  er- 
schienen seien.  Der  Ghalif  antwortete  herablassend,  er  sei  bereit  den 
*mit  König  Amalricb  geschlossenen  Vertrag  zn  halten,  als  aber  die 
christlichen  Gesandten  baten,  er  möge  sein  Versprechen  dui'ch  Htmd- 
schls^r  bekräftigen,  zeigte  sich  die  Umgehung  entrüstet,  bis  endlich 
nach  vielen  Herathiingeu  und  auf  die  dringenden  Vorstellungen  des 
^V/iers  der  Chalif  mit  Widerstreben  seine  Hand,  aber  verhüllt,  hin- 
reichte.  Da  trat  Hugo  von  Caesarea^)  yor  und  sagte:  „Herr,  die 


*)  Wilhelm  von  Tyrus  XIX,  o.  16—17;  fine  ähnliche  Boschroibting  einer 
Audienz  bei  dem  Chalifen  wehe  bei  Al-Culcnsrhanib'  ed.  Wüetenfeld  (t^"'>tt.  acad. 
Abhandl.  1879)  lö7 — 8.  l'eber  dif  iin  T«»xt  i  r wähnte  Insel  vgl.  die  Detail«  eben- 
da 59 — 60.  *)  Hutfo  erschtint  iu  Lrkiinden  11. >9  (Archive«  de  l'Orient 
latin  11,  125),  1160  (ibid.  137;  Rozi^re  107;  Paoli  205J,  1161  (Uoziere  196),  1164 
(Azohive«  II,  140),  1165  (Mttller,  Documenti  11;  Detaville  le  Ronlz  101—3), 
1166  (Bozi^  376),  1166  (Mttller  14;  PaoU  48). 
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ireue  kennt  keine  Winkelzüge;  wenn  Fürsten  ein  Bündniss  mit  ein- 
ander schliessen,  so  muss  alles  niiverluillt  sein,  und  die  Verträge, 
welciie  mau  eingeht,  müssen  klar  gestellt  und  vollständig  gehalten 
werden.  Darum  wirst  Du  uns  entweder  die  blosse  Hand  geben,  oder 
wir  mfiflseu  denken,  dass  Du  etwas  Falsches  oder  nicht  ganz  Äuf- 
riebtiges  im  Sinne  haat*  Auch  diesen  Wonach  erfüllte  der  Chalif; 
«r  leiehte  sdgemd  und  lacheboui,  zam  Yerdruss  B^ner  üniiiabiinfl'«  dem 
Hugo  Ton  Oaeaarea  aeine  nnTerhfUlte  Bacibte  nnd  sprach  Silbe  ftbr 
Silbe  die  Eideaformel  nach,  die  dieser  ihm  Torsagte,  wodurch  er  rieh 
anadrOddich  Terpflichtete,  den  Vertrag  ^lich  und  tren  au  halten. 
HieiMif  worden  die  ehfiatiidien  Gesandten  mit  aossOTOrdentlich  rekthen 
Geschenken  entlassen,  und  die  Audienz  war  zu  Ende. 

Am  iinderii  Morgcu  uach  dem  Abschluss  dieses  Bünduistses  begann 
iSciujkrih  sein  Lager  bei  Djizeh  zu  befestigen.  Der  Küuig  Hess  eine 
Schiü brücke  bis  in  die  Mitte  du»  Flussea  schlagen  und  beiVstijTeii, 
wagte  aber  nicht  sie  zu  vollenden.  Während  so  die  beiden  Heere 
einander  einen  Monat  gegenüber  lagen,  schickte  Schirküh  einen  Theil 
meiner  Schaaren  ab,  um  die  in  der  Mitte  des  Flusses  liegende  Insel 
Hodha  zu  besetzen,  aber  Amalrich  sandte  den  Milo  de  Plancy  ^)  und 
Al-Kamil,  den  Sohn  Schawers,  dorthin,  überraschte  die  Feinde,  als  rie 
eben  die  dortigen  Einwohner  masBacrirten;  sie  wurden  theila  nieder- 
gehauen,  theila  in  den  Fluss  getrieben»  so  dass  g^gen  500  Türken  au 
Qmnde  gingen.  Um  diese  Zeit  erhielt  das  ehriatUche  Heer  Verstär' 
knni/eu,  welche  Honfred  TonToron,  miilipp  ron  N&blus*)  und  andere 
Jiarone  ihm  zuführten,  und  nun  beschloss  Amalrich,  in  einer  Nacht 
die  «ranze  Flotte  nach  jener  benachbarten  Insel  zu  fiihren  und  das 
itiudiiche  Heer  zu  überfallen.  Die  Schiffe  braciiten  auch  das  Heer 
Lrliicklich  nach  der  Insel,  als  sie  aber  von  da  an  das  linke  l  ti  r  weiter 
lahren  wollten,  erhob  sich  ein  Wirbelsturm  und  machte  die  Lauduug 
unmöglich;  man  mosste  sich  begnUgen,  die  dem  feindlichen  Ufer  zu- 
gewandte Seite  der  Insel  zu  befestigen  und  dort  ein  Lager  aufzu- 
schlagen. Inzwischen  hatte  Schirküh  bemerkt,  dass  die  Flotte  Amalricha 
ihren  Ankerplata  vorlassen  hatte;  er  eilte  an  dem  Ufer  entlang  und 
entdeckte,  dass  das  christliche  Heer  die  Insel  besetet  habe.  Er  schlug 
nun  im  Angerichte  derselben,  aber  etwas  landeinwSrts,  ein  neues  Lager 

')  Milo  begegnet  uns  urkundlich  1168  (Paoli  4B;  StreUke  7),  1169  ab 
Senesohall  d.  Kdoig*  (PaoU  50).  1171  (BUmkirB  328),  1174  (Aiohive«  14(0  und 
1177  in  fiÜMher  Urkunde  (Strehlke  9).  >)  Philipp  von  Nftblos  wird  in  Ur- 
kunden erwähnt:  1152  (Ruffi  93;  M«'vy  &  üuindon  184),  1155  (Archive«  II,  133}, 
1169  (ibid.  135),  1160  (Kozi^TC  107  :  vgl.  134),  1161  (ibid.  196;  Btrehlke  3),  1169 
(ibid.  4,  7)  u.  c.  1170  (Faoli  236). 
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auf,  jedoch  schon  m  der  folgenden  Kacht  Wem  er  es  im  Stich  v>u<] 
trat  deu  liückzuLT  au.  Amalricli  ging  uuu  ungehindert  auf  das 
linke  Ufer  hinüber  uud  tnlte  dem  Schirkrth  nach,  wahrend  Hut^o  von 
Ibelin  mit  Al-Kamil,  welche  er  vorher  zur  Vertheidigimg  der  Brücke 
des  enteil  Lagers  zurückgelaaseu  hatte,  den  Befehl  empfingen,  Kairo 
zu  besetzen.  Die  Wälle  und  Thürme  der  Hauptstadt  worden  christ- 
lichen HeertiQhrem  Obergeben,  die  auch  beim  Cbalifen  angehinderteD 
ßintritt  hatten,  'und  Gerhard  toq  Pougy  gbg  mit  dem  «weiten 
Sohne  Sefaftwen  Mahada  auf  das  rechte  Ufer  dee  NÜ  snrHek,  nai  jeden 
Yenoch  eines  üebergangte  dort  zn  verhindern. 

Schü'kiUi  befand  sidi  jetat  in  einer  gefahrrolleD  Lage,  in  Mitten 
eines  feindlichen  Landes,  Ton  mehrfiu^  überlegenen  Gegnern  ttaik 
bedrängt  und  ohne  genügende  Hüftmittel  weit  Ton  der  Heimatti.  Er 
hatte  «war  unmittelbar  nach  seiner  Anknnft  io  Aegypten  die  west- 
lichen Bezirke  sofort  iu  seine  Verwaltung  genommen,  und  die  Ein- 
wohner Alexandriens,  welche  an  einer  Alliance  des  Cbalileu  mit  deu 
Christen  schweren  Anstois  nahmen,  hatten  den  später  berühmt  irc- 
wordenen  Geographen  Edrisi  ausAlepi  i>  1  ;ils  Gesandten  ihm  zugesi  ln«  kt 
mit  dem  Verspreclien,  jnh  ?iiö<fli(;li»>  Rille  «gewähren  zu  wollen,  at>er 
diese  Hotlnuugeu  gmgeu  nicht  m  KrlüUung.  Von  Djizeh  aus  war  er 
in  Eilmärschen  nach  Ober^>'pten  aufgebrochen,  nachts  beim  Scheine 
Ton  Feaerbränden;  eist  in  Daldje  nicht  weit  Ton  Oschmouain  machte 
er  Halt 

König  Amaliich  verfolgte  die  Fliehenden  und  erreichte  sie  Sonn- 
abend vor  Laetan  (18.  Mira)  bei  Babein^. 

Schlrküh  war  durch  die  Naehricht  von  der  numerischen  Ueber^ 
macht  ^)  seiner  Feinde,  dessen  Hanpttheil  alleidings  nicht  die  Ghri- 

>)  Gerhard  von  rnufr^-  orscbeint  urkundlich  1161  (Strehlke  5),  1164 
(Arohivea  II,  140),  llGP  (Paoii  50),  1171  (Arrhives  II,  Hö),  1179  (Delaville  le 
Koulx  Hl    2      Str-hlk»'  11).  »)  Iba  Abu  TaT  12:^:  vgl.  dessen  w-rthvuUe 

Beschreibung  Alexandrien»  (Edrisi  ed.  Jaubert  im  Ree.  de  ia  societe  de  gt*ogr. 
1836,  V,  297—301).  Leider  enriUiat  der  Geograph  penOnlidie  EHelauMe  dort 
nieht  *)  Abulftda  85  schreibt  Abnaii*  Unter  Dstam  giebt  Wilhelm  von  Tyias, 
die  Hist.  atab.  237  :  25  Djnmada  I  d.  i.  19.  Min  als  Tag  der  SehUusht  an,  hin- 
K«gen  Ihn  el-Atir,  Kamal  547  und  auch  Makria  (Wüstenfeld,  Gesch.  d.  Fatimidra 
334)  den  25  Djumada  II  d.i.  18.  April;  offenbar  ist  letztere  Angabe  ein  Sehrfib- 
fchlcr,  ila  du-  trstfio  mit  Wilhelm  <j:ut  i'ibereinfitimmt.  *>  N'n<"h  Wilhelm 

VOM  'IVrus  XLX,  c.  24  hatto  Sdiukfih  12  (»00  TOrkon,  danuiter  IHW)  geliamischte, 
äfMK)  Ho^'eiischötzen,  10— 11'Kki  jicbiiiicn,  die  Christen  R)»er  nur  374  (oder  wie 
er  XIX,  c.  30  schreibt:  500)  Ritter,  4  -  5000  Fu88i<oldaU>n,  aber  einige  Tausend 
l^irkopolea  und  Aeg^pter;  Bsrhebraei]««  Chroiu  syriac.  364  giebt  den  Ghriitea 
10000  Mann  and  SchSrkfth  nur  2000  Retter.  Nach  der  Vita  Bernhaidi  (Uh.  V 
c.  3)  hatte  ScblrkÜh  3000  Beduinen  und  14000  Türken,  Atnalrich  nnr  800  Ritter. 
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s&en,  sondern  die  Aegypter  ausgemacht  liabeii  werden,  bestürzt,  aber 
doch  znm  Kampfe  bereit,  nur  der  Kriegsrath,  den  er  berief,  drängte 
mit  Kücksicht  uuf  das  uDgflnstige  Terrain,  die  Ermüdung  der  Soldaten 
und  die  feindliche  Stimmung  des  Landes  auf  schleunigste  Kückkehr 
und  Yermeidimg  jedes  Kampfes,  bis  Selieref  ed-din  Baigasch, 
GoQyenieiir  toh  Schakif,  durch  seine  kr&ftigen  Worte  den  Hnth  der 
Qlnigen  Emire  neu  belebte  ^) ;  SchirktÜi  nnd  Saladin  stimmten  ihm  bei, 
und  nun  woide  besehloasen,  die  Schlacht  zu  wagen. 

Schirküh  stellte  seiueu  ruchteu  und  linken  Flügel  auf  sandige 
Kühen,  die  Bii|j^age  in  das  Centram,  tbeils  um  deren  Auspliinderung 
im  Kücken  des  Heeres  zu  verhindern,  theils  —  un<l  dies  wiir  der 
wiebtigere  und  entscheidende  Gnmd  —  um  eine  llingeri!  Front  zu 
haben  und  nicht  überflügelt  y,u  werden.  Saladin,  welcher  das  Cen- 
trum befehligte,  erhielt  von  Schirküh  die  Anweisung,  wenn  die  Christen, 
in  der  Meinung,  er  selbst  stehe  dort-),  aucrrf'if'  ii  würden,  ohne  weiteres 
zn  weichen,  aber  sobald  sie  in  ihrer  Verfolgung  inne  hielten,  sofort 
Kethrt  m  machen  nnd  nun  seine  Verfolger  zn  verfolgen.  Sdiirküh 
selbst  stellte  sich  mit  den  suTerlassigsten  Smireii  auf  dem  rechten 
Flfigel  auf. 

Was  er  Toram^geseben  hatte,  traf  ein.  Die  Christen  warfen  sich 
auf  das  Centrum  und  drängten  es  zurUck,  aber  sogleich  brach  Schir- 
küh auf  den  isolirten  Hnkeu  Flügel  der  Christen  los,  sclilng  sie  in  die 
Flueht  und  machte  viele  Uet'angene.  Als  nun  die  im  Centruin  sieg- 
reichen Ritter  von  ihrer  Veriolgung  znrückkumeu,  fanden  sio  das 
l'ussvolk  ors(;lilat(en  oder  zerstreut  und  wandten  sieh  auch  üirerseits 
zur  Flucht.  Hier  tieleu  Hugo  von  Creona  aus  Sicilieu  und  Eustachius 
Cholet  aus  Pontigny  ^) ;  gefangen  wurden  Hugo  von  Caesarea  und 
Arnulf  Yon  Tell-Bäscher,  der  Bischof  Badulf  von  Bethlehem  *)  ward 
schweor  Terwnndet  und  verlor  sein  ganzes  Chspack. 

Ämalrieh,  der  selbst  mit  Mflhe  der  Oefangmsehaft  entronnen 
war     steckte  abends  auf  einer  Anh5he  sein  Banner  auf  und  sammelte 


V)  Kainfil  p.  548  u.  Histor.  atal».  237  S  (daraus  auch  Barhebraeus  :J63— 4); 
11.11  Altü  Tai  124).  »)  Wie  in  der  Thai,  nach  (h-r  MoMun*?  WühelmB  XIX,  c  24 
iliv  Christen  meinten.  Den  dentlichgten  Bericht  geben  11)11  el-Atir,  Kamill  548—9 
u.  Hiut.  atab.  238—9;  Ibn  Alm  Tai  125.  •)  Vpl.  Ponthieu  aux  croiaadea  in 
Kcvue  nobiliaire  1867,  443.  *)  Ueber  ihn  vgl.  ZDPV.  X,  24—5.  »)  Die 
Vita  8.  Beniazdi  (lib.  V  c.  3),  aooh  in  Haniiquc,  Annal.  (Sstere.  IL  cap.  6,  547 
und  Lalere,  Le  tr^r  de  Churvanx  126—30  meldet  fol|[ende  Beliquieageaehichte, 
wekhe  an  dieMn  Kampf  ankuttplt  (vgL  Riant,  Ekov.  II,  193).  Dem  KQoige  enohien 
in  MoDia  vor  dem  Kampfe  der  heilige  Bernhard  und  tadelte  ihn  als  unwQrdigen 
TiSger  einer  KreaaareUqaie.  Ab  aber  Amafacich  gebeichtet  hatte,  a^ete  der 
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noch  einige  Schaaren  von  Versprengten.  Anf  zwei  ander«- ii  Hiisr^'lu 
hatten  tt  lu'  üiiiiten  Posto  gefasst,  um  den  Christen  die  zwischtQ 
den  Hügeln  hmdurchführendc  Kückzugsliuie  zu  versperren,  aber  cÜMe 
drängten  sich  zu  einer  compacten  Schaar  zusammen  und  kamen  uq- 
beschädigt  durch  den  gefährlichen  Pass  hindurch  zu  den  Uebrigen. 
In  der  Nacht  zogen  die  Christen  noch  bis  Monia^),  wo  sie  Gerhvd 
von  Pongy  und  Mehada  mit  50  Beitem  und  100  Torkopnlan  huküt 
welche  Schirktkh  an  der  Passage  Uber  den  Nil  hindern  sollten.  Anul- 
lich  wartete  noch  drei  Tsge  hier  anf  das  Eintreffen  des  Fnasvolkei, 
welches  nnter  Joscellin  weit  zurück  war,  am  vierten  Tage  zog  er  mit 
seinem  neu  oiganisirten  kleinen  Heere  nach  Kairo,  wo  er  neben  der 
Brücke  sein  Lager  aufschlug  und  bei  dei  ^lusuruug  einen  Verhi<; 
von  100  Mami  ieststellte,  während  der  der  Peinde  aui'  500  geschätzt 
wurde. 

Schirküh  marschierte  von  Babein  am  Rande  der  iibj'schen  Wüste 
entlang  nach  Alexandrien,  wo  er  seine  Getangenen  und  Verwundeten 
unterbrachte,  zog  überall  die  öffentlichen  Gelder  an  stdi  und  machte 
Salodin  zum  Gouverneur^).  Auf  die  Nachriebt  von  dem  Abmärsche 
Sehirkühs  eüte  Amahnch  sofort  nach  und  beschlösse  AlezaadiieD  die 
Zufuhr  ahsnschneiden.  Er  Isgerte  zwischen  Tarü^ja  und  Damanhor, 
8  Lieues  von  der  Stadt  und  lieBs  die  Ümg^nd  durch  Streübarpe 
durcbdehen,  irährend  die  Flotte  den  Zugang  von  der  SeeseUe  sperrte. 
Einen  ganaen  Monat  war  so  die  Besatanng  nach  jeder  Bichtang  hii 
abgeschlossen,  als  es  Schirküh  gelang,  1000  Reiter  in  die  St^idt  ZQ 
werfen.  Er  selbst  zog  in  Aaciitiuarscheu  dicht  am  i^ager  Amalrichi^ 
voriil)er  auf  seinem  früheren  Wege  wieder  nach  Oberiigypten  und  be- 
lagerte, allerdings  ohne  Erfolg,  die  Stadt  Kus.  Ämalrich  verfolgte  ihn 
bis  Kairo,  liess  sich  aber  durch  einen  ägyptischen  Kmir  ')  l»ereden. 
wieder  zurückzukehren,  da  er  in  Alexandrien,  das  durch  iluugersnotb 
schon  arg  bedrängt  sei,  Verwandte  habe,  mit  deren  Hilfe  die  Stadt 
leieht  zu  gewinnen  sein  werde.  So  blieb  Schirküh  bis  Ende  Juni  1162  1 


Heilige  die  an  df^H  Königs  Halso  h^tui^endf  Reliquie,  spracli  ihm  Muth  ein  nr;'^ 
verhieHf»  Sieg.  In  dem  Kampfe  «gelobte  Amalrich,  wenn  er  gerettet  werde,  diew 
Reliquie  nacli  CUirvaux  zu  nchickeii,  und  tla  er  der  Gefangenscbail  entging,  er- 
füllte  er  Heia  GelUbde.  Die  Beschreibung  der  in  ClairvAux  aufbewahrten  ko:4- 
bwen  BeUqoie  äehe  bei  Manriqne  II,  547  §  9  und  genauer  bei  Laloie  00— 4^ 

■)  Monia  ftiiki  Kaaib  Ueg^  einen  Tagemaiadi  von  Oacbmimalki  (Qoatveniire. 
H^oirea  rar  TüHgypte  1, 245, 440—44;  vgl  Derenbotng,  Vle  d'Onuftaia  docC 
lagert«'  auch  Sch&wer  mit  seinen  Truppen  (Ibn  Abü  Tai  125).  Sonst  vgl  WilhdB 
von  Tyrut  XIX,  c.  24.  >)  Ibn  el  Atlr,  KamfU  550  u.  Uiit.  atab.  238.  1  Vos 
Wilbelni  von  T>niB  XIX,  c  26:  Ben  E^carselie  genannt 
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ungehindert  in  Oberigjrpten,  und  Amalrich  wandte  sich  wieder  gegen 
Alexandrien. 

Das  vereinigte  ägyptisch -christliche  Belagerungsheer  hielt  im 
•  lanzen  75  Tage*)  die  Stadt  eng  eingeschlossen  und  wurde,  da  man 
t'ine  l)al«li^f  Uehergahe  erwartete,  auch  durch  starke  Schaaren  Beute- 
gieriger vermehrt,  welche  die  Magnaten  des  Landes,  unter  anderen 
auch  der  Eizhiächof  Friedrich  von  Tyraa,  herbeifiihrten ;  doch  mnsste 
der  letztere  nach  kurzem  Aufenthalt  wegen  Krankheit  wieder  anrfick* 
kehren.  Die  nSdiBte  Umgebung  der  Stadt  wurde  fiuchtbor  verwltaiet; 
denn  alle  Baumpflanzungen  nnd  Gürten  wurden  niedeigebauen,  wah- 
rend ein  machtiger  Belagerungsihann  und  viele  Wurfmaechinen  Tod 
imd  YerwQfltung  in  der  Stadt  verbieiteien.  Amalrich  wie  Sch&wer 
lienen  es  an  Geschenken  und  ermunternden  Worten  nicht  fehlen,  und 
allen  voran  gingen  besonders  die  Pisaner  ^)  durch  Muth  und  Geschick, 
besonders  im  Bau  von  Belagerungsgeräth,  aber  von  einer  Uebergabe 
der  Stadt  Wiu:  keine  Hede. 


«)  Ibn  el-Attr,  KamU  660  o.  Histor.  atal».  240;  naeh  [bn  Abü  TaI  126  und 
Abnlftda  85:  3  Monate  lang,  Amalrich  hatte  die  Finaer  adioa  1106 

(15.  MSn:  vgL  Dal  Borgo,  Doc.  Pia.  90:  Ttend,  Hemorie  117;  LOnigt  C^d.  diplom. 
in,  1473—4;  Qina.  Müller,  Documeati  II,  No.  9)  durch  Privilegieii  aus- 
geieichnet,  1168  am  19.  Mai  durch  weitere  Privilegien  Ar  ihre  weseuÜichen 
Dienste  (Dal  Borgo  91;  Müller  14,  Xo.  11)  bei  der  Belagerung  von  Alexandrien 
und  schenkte  ihnen  in  Kairo  ,in  platoa  lielbecanti*  mehrere  Beritzunffen  1169 
am  16.  September  (Lünig  iü,  1475;  Murutori,  Antiq.  II,  :  Dal  Bor^jo  92; 
Möller  15;  No.  12;  vgl.  des  letzteren  Erläuterungen  z«  diesen  Urkunden  XI  — XII 
und  385  ff.),  ebenso  in  Hosetto  und  versprach  ihnen  1000  Dinare  üankünile. 
Am  21.  Janoaar  1I6B  landete  in  Pisa  der  Qeoandte  Amalrichs  Sinibaldiu,  welcher 
die  Biiuuhme  Alemndriens  meldete.  Xleber  die  Betheiligong  der  Piaaner  bandeln 
die  AnnaL  PiBani  (Mon.  Germ.  88.  XSX)  267^8  (woraus  die  Chronica  varia 
Piiiana  (Muraiori  YI)  181  u.  Roncioni  860 — 2  gesdiöpft  haben)  und  anwer  Aman, 
1  diplomi  arabi  LII-^LIII;  G.  Müller,  Documenti  XI— XII,  385—9,  endlich 
erschöpfend  Hcyd,  Hist.  dn  commerce  I,  390—7.  Die  rege  Betheiliguii'j'  Hf-r 
Fieaner  an  den  Kripfrszngen  Amalrichs  war  ohne  Zw  Mt»  !  der  Lohn  för  die  Ver- 
nichtnnir  der  Privilegien,  deren  sich  ihn-  Ilivalen  die  tJenuesen  im  Küiiitn-'-irb 
Jerusaltnn  biaher  erfreut  hatten  und  ami  Zerstörung  der  ihre  Verdienste 
verkflndigendcu  goldenen  Tafel  in  der  heil.  Grabeskirche  verlustig  gegangen 
waren.  Leider  kennen  wir  den  Za^mddt  und  den  Grund  dien«  fire^pussea  niehi 
genau  angeben.  Aleiaader  lU.  feiderte  aan  12.  o.  13.  Oktob.  1167  Tom  KOnig 
oad  Fatriaieben  die  Bestauxation  demelben  (Lib.  jorinm  1, 228-^9,  No«  264  n.  268 ; 
Giomale  Ligustico  1883,  104,  No.  1),  dann  20.  April  1 179  (ibid.  307—8,  No.  320), 
nnd  Urban  III.  wiederholte  1186  diese  Forderung  (ibid.  331—5,  No.  345—7),  die 
Konrad  v.  Montferrat  im  April  11 92  zu  erfüllen  versprach  (ibid.  401,  No.  401), 
aber  bei  diesem  Versprechen  ist  es  geblieben,  öonst  vgL  de  Vogü^,  Lei  ^liaes  de 
la  Tene  Sainte  221 ;  Heyd  I,  148—9. 


Digitized  by  Google 


454 


Röhricht. 


Wohl  war  die  Btbgenchaft  wie  jede  HandeUbeTSlkening  dem 

Kriege  abgeneigt,  durch  Huuger  und  Seuchen  decbniit  und  die  Be- 
satzung selbst  nur  schwach,  aber  Saladin  erhielt  durch  nnerrattdlichen 

Zuspruch  und  die  Vfrlioissung  baldiger  HillV'  den  Mutli  der  Seinen 
autrecht  und  setzte  Schiikuii  von  seiner  Bednint^niss  in  Kenntniss. 
Dieser  gab  nun  -(  tiu-t  die  lielagerung  vou  Küs  auf  und  wandt«  sieh, 
i'iheTall  auf  seinem  ^hiisclR'  (hAA  und  Steuern  erpressend  gegen  Kairo, 
zu  dessen  Vertheidiguii<j:  Hugo  von  Tbelin  zurückgeblieben  war.  Er 
lagerte  am  Karafaberge  bei  Birket  al-babasch  nicht  weit  von  Fosthat, 
wagte  aber  weder  eine  Belagerung  Kairos  noch  einen  Versuch, 
Alexandrien  zu  entsetzen,  sondern  begann  FriedenaunterhandlungeD 
mit  Amalrich  einzuleiten;  denn  er  konnte  wohl  Termuthen,  dass  auch 
dieser  des  Krieges  in  Aegypten  ttberdrüBsig  war,  weil  inzwisefaeu  Ndr 
ed-din  wieder  in  das  Königreich  Jenualeni  eingefallen  war  und  mehrere 
Burgen  erobert  hatte  i). 

Er  Bcfaiekte  den  gefangenen  Hugo  von  Caesarea  und  Amnlf  ?on 
Tell-B&Bcher  an  Amalrich  und  lieas  ihm  Frieden  unter  der  Bedingung 
anbieten,  dass  die  Belagerung  Alexandriens  au%ehoben  und  die  gegen- 
seitigen Ctefimgenen  ireigelassen  worden  sollten,  endlich  solle  der 
K<')nig  versprechen,  den  Rückzug  Schirkülis  nicht  zu  stören.  Diese 
Bedingungen  iUndeu  allgemeinen  Beifall;  der  König  gab  seine  £in- 
willinri^ng,  und  die  Feindseligkeiten  wurden  sofort  eingestellt  Alsbald 
entwickelte  sicli  /.wiMcheii  den  Belagerten  und  Bela<]fcrerTi  ein  friedlicher 
und  freundlicher  Vcrkelir,  und  Amalrich  ehrte  den  tapferen  \  ti iheidiger 
durch  Verleihung  einer  Khreuvvache.  Die  Christen  besuchten  die  Seheu:»- 
würdigkeiten  der  Stadt,  auf  deren  berülmiteoi  Leuchtthurme  jetzt  das 
Banner  des  Königreichs  Jerusalem  flatterte,  und  wunderten  sich  nicht 
wenig,  dass  eine  Bevölkening,  die  50000  Männer  zählte,  einem  Be- 
lagerungsheer von  1500  Keitern  und  4 — &000  Mann  Fussvolk  nicht 
noch  nachdrücklicheren  Widerstand  entgegengesetit  hatte. 

I)  Moneitira,  südÖMtlich  Y<m  IVipolia  am*  FdM  des  Libanon,  ward  erobert 

nach  Ihn  el  At'ir,  Karaal  Mö— 6  u.  Hist.  ata)».  235— ß;  AbnUeda  35:  im  Jahn- 
der  Ifod^hra  561  (1IG5,  7.  Nov.  —  imi,  28.  Okt.),  hinpepr*^Ti  na.h  f^.hA  .-d  dui 
32  (v{?l.  \hv  Khnl]ik;'iii  IV.  4^7)  im  Apn!  -Mai  1167,  ffimr  die  F*'stun«r  Ak.it 
in  dor  Uü^fc  \uu\  im  Jimi — Juli  Hniuiii.  i1«»88en  Besatzung'  Kfu^r  imlf^^o  »m*! 
dann  die  Festung  verliesü.  Ihn  fl-Atir,  Kaiiuii  551  erzählt,  Km-  td-diu  »ei  vom 
KurdeneehloMe  an«  anfgebrochen«  habe  dann  'Aiaha  angegritti  n,  I^jabalah,  d* 
Arfma  (dafllr  Abnlfeda :  Oraiba)  und  S&flthA  erobert  u.  «ei  kors  vor  dem  Ramadhan 
(21.  Juni  —  21.  Juli  1167)  nach  Himt  xurftckgegaiigen,  von  wo  aas  er  gegen 
HOnnin  inarschirt*' ,  um  auch  Beirut  zu  helageni ;  unser  Autor  ftp^  jedoch 
hinzu :  ,aber  im  Heere  brach  Uneinigkeit  aua,  welche  deeeen  Auflösung  hetfoei« 
fahrte.« 


Digitized  by  Google 


Amalrich  L,  König  von  Jurudalem  (1162— 1174).  455 

Saladin  hatte  vuu  Schäwer  ausdrücklich  iiocli  Amnestie  für  die 
Bürger  uud  Aiiliüiiger  Schirkühs  verlangt,  imd  Amalrich  auch  die  Er- 
fiiUnng  dieser  Bedingung  verheisäen,  aber  Schawer  Hess,  als  ihm  die 
Stadt  übergeben  worden  war  (4  August  l  IGT)  die  Betheiligten  mit 
schweren  Strafen  belegen.  Hingq^  bewies  König  Amalrich  mehr  Ge- 
rechtigkeit tmd  Treue;  denn  als  aof  Wunsch  SehirkOhs  die  £ranken 
und  Venmndeten,  darunter  auch  Edrisi,  auf  Schiffen  niMih  Syrien  ge> 
achaffi  worden  waren,  und  der  GouTemeur  sie  ab  Gbbngene  in  Zucker- 
pressen  anstellte,  befahl  er  sofort  deren  Freilassung. 

Nachdem  Amahrich  sane  Maschinen  ▼erbrannt  hatte,  ging  er  nach 
Kairo,  zog  die  hier  stehenden  Abtheilungen  an  sich  «nd  langte  am 
20.  August  1167  in  Ascalou  au;  zu  derselben  Zeit  mü^  auch  die  Flotte 
heim«y^ckehrt  sein.  Schirküh  empfing  30000  oder  50000  Goldstücke^) 
und  kam  am  5.  September  nach  Dama-scus 

Bald  nach  der  Rückkehr  des  Königs  aus  Aegypten  waren  auch, 
wie  wir  kurz  oben  erzilhlt  haben,  der  Krzbischof  Ernesius  von  Caesarea 
und  Odo  von  St.  Amand  aus  Konstantinopel  mit  Palaeologns  und 
Manuel  Sebastocrator  in  Tjrrus  eingetroffen,  um  Amalrich  seine  neue 
Gemahlin»  eine  Nichte  dee  KaiserB,  zuzuführen.  £r  eilte  ihr  entgegen 
nach  Tyrms  und  wurde  am  29.  August  mit  echt  byzantinischem  CSere- 
moniell  getränt. 

Drei  Tage  nachher  übergab  Erzbischof  Friedrich  von  Tjtds  auf 
Bitten  und  in  Gegenwart  des  Königs  das  Archidiaeonat  dem  späteren 

Erzliischof  Wilhelm,  dem  Geschichtsschreiber  der  Kreuzzüge. 

Zu  dieser  Zeit  lebte  ein  Verwandter  Manuels  Namens  Audronicua 
iu  Syrien,  wo  er  während  Amalnclis  Abwesenheit  in  Aegypten  bereit.s 
eiiigetroüeu  war,  und  hatte  von  diesem  Beirut  erlialten.  I3r  lud  eines 
Tages  Theodora,  die  Wittwe  des  Königs  Balduin,  welche  Accon  als 
Morgengabe  besass  uud  eine  Tochter  seines  Neffen  war,  bei  dem  er 
lange  Gastfreundächafl:  genossen  hatte,  zu  sich,  um  die  Stadt  sich  an- 
zusehen, entführte  sie  aber,  wie  man  sagte  und  glaubte,  von  Nür  ed-din 
oatersttttsi,  nach  Domaseos  und  dann  weiter  nach  Persien 


•)  Ihn  d-Atir,  Kamill  550;  Ihn  Ahn        12»; :  Wilh.  v.  Tvru.-*  XIX,  c.  28—30. 
Ibn  Abu  Tai  12tj;  Ibn  el  Atir,  Kamil  äiiO  (wurau.s  Barhebraeua  *)  Ihn 

eUAiir,  Kamal  550  und  Uistor.  atab.  240;  Abulf.  35.  Nach  Boha  ed-diu  32 
(vgl.  Waatenfeld,  Gesch.  d.  Fatim.  337)  schon  am  4.  September.  *)  Wilhelm 
von  Tyn»  XX,  c.  2.  Kine  diesem  AndronicuB  und  dem  veiter  unten  »1  nennenden 
Hfilih  an  Ruchlosigkeit  Shnliche  Natur  mnss  auch  janer  Gerhard  von  Sidon  ge> 
we«eQ  lein,  der  uuter  König  Balduin  III.  (lUJI  — 1162)  mit  Nllr  ed-dins  Hilfe  die 
Chri«ten  angritt',  bis  er  seinen  Lohn  von  ihnen  empfing  (Ibn  cl-Aflr,  KamA.1 
&22  — 3,  woraus  BarhebraeuB  358  geschöpft  hat;  Mich.  Syr.  354  — S).  Ein 
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Gegen  Osteru  des  folgenden  Jahres  (1168)  wurden  in  Syrien  zwei 
nene  Kirchen  eingerielitet  und  mit  Bischöfen  besetzt,  nämlich  Petra 
in  der  Moabitis  und  Iftbron.  Die  erstere  hatte  seit  dem  Beginn  der 
christlichen  Herraefaaft  in  Synen  noch  nie  einen  kteiniachen  Bischof 
gehabt,  die  zweite  war  zur  Zeit  der  Byzantiner  nnr  ein  Frionft 
gewesen;  Bischof  TOn  Pefxa  nnd  Metropolitan  des  sogenannten  Bweitcn 
Arabien  ward  Gneirik,  r^goÜrter  Chorherr  der  heiligen  Grabeskirehe, 
Bischof  Ton  Hebron  aber  Baynald,  ein  Nefifo  des  Tersiorbenen  Paitri- 
archen  Fulcher 

In  dem  folfrenden  Sommer  desselben  Jahres  kam  Stephan,  der 
Kanzler  des  Königs  von  Sicilieu  und  erwählter  Er/))is<  h<>f  von  Palermo, 
ein  Bruder  des  Grüfen  liotrou  von  Perehe,  der  aus  Sieilien  vertriebeu 
worden  war,  nach  Jerusalem,  wo  er  starl)  und  in  der  heiligen  Grabes- 
kirche ehrenYoU  bestattet  wurdet).  In  dieser  Zeit  nämlich  grassine 
in  Jerusalem  eine  schwere  Pest,  der  auch  noch  andere  Pilger  zum 
Opfer  fielen»),  wie  der  kinderlose  Graf  Wilhelm  IV.  von  Nevers-*). 

Während  dessen  begannen  die  ägyptischen  Angelegenheiten  wieder 
in  den  Vordergrund  zu  treten. 

Schäwer  hatte  nämlich  die  Dienste  Amalrichs  nnd  seinen  Ahsog 
damit  bezahlt,  dass  er  ihm  einen  jährlichen  Tribut  Yon  100000  Di- 
naren Yersprochen  hattet),  zn  dessen  Tollständigen  ersten  nnd  spater 

Gerhard  von  Sidon  wird  in  den  Lois  4d.  Beugnot  l,  214—5  erwShnt,  mit  den 
Atnahich  sich  wegen  eines  BeehtaitBMteB  entEweite;  er  erecfaeint  aber  1164  and 
1165  in  Urkunden  Amalrichs  als  Zeuge  (Roziere  262—4,  No.  144:  MflUer,  Dociub. 
11,  No.  9).  Sollte  dieser  Gerhard  identisch  mit  dem  oben  erwähnten  sein,  bo 
ilat-s  die  Jahresangstbe  Ibn  el-Atir  bin  auf  11  Gr)  hemntergerückt  werden  Tnns?rt<\ 
oder  ist  er  Hn  Sohn  des  i  rsteren?  Gerhard  von  Sidon  begegnet  uns  urkimdlich; 
1154  (Paoli  33),  1155  (Üoiüere  101),  lISBCFaoli  35),  1 157  (ibid.  36).  1160  (ibid,  37; 
Rozierc  107),  1164  (llozidrc  267).  Sonst  vgl.  Schlumberger  iu  Aichives  l,  673—5. 

I)  WOhelm  Ton  Tynw  XX,  c,  3 :  vgl.  ZDPV.  X,  16  u.  26.  *i  Wühdoi  tob 
Tyrus  XX,  c.  8 ;  Aman,  Storia  dei  muaulmani  UL  B,  501.  *)  Dandolo  (Mnrstori, 
Script,  xer.  Ital.  XII)  291.  *)  Wilhebn  XX,  c  3  n.  Gestcs  5  loben  ihn,  wShrend 
Johannea  von '  Salisbury  (Epiet  SaieBb.  bei  Bouqnet  XVI)  601  ihn  als  einai 
Tyrannen  Bchildprn  ,  sonst  vgl.  Marian.  Autissiod.  (ibid.  XXII)  297;  Chron.  Vizeliac. 
(ibid.)  345;  Rob.  de  Monte  1169.  Dass  er  24,  Oktob.  1108  in  Acoon  starb,  sagt 
d.  Obit.  Nivom.  (Mitth.  il.  d.  5st.  Institut«  XI,  375;  Atti  Lig.  II  .<cr..  XVfI.  .'i54. 
567—8)  ,  v^d.  Du  (  auge-Key,  Les  familles  786;  d'Arbois  de  Jubainvilie,  Hist. 
des  conift'8  de  (  hamp.  III,  70.  Eine  Urkunde  des  Grafen  Guido  von  Nevers, 
worin  der  Tod  und  eine  Schenkung  unseroB  Grafen  erwähnt  sind,  siebe  bei  Br^ 
quignj.  Table  cfaronol.  III»  428.  *)  Robert  de  Monte  (und  damns  Chron. 
Triveti  59)  meldet,  dass  Schawer  50000  Dinare  Ton  Alexiindrien  nnd  57000  toh 
Kairo  (Enioul  25  :  20000)  dem  KOnige  verBprochen  hatte,  und  Albericos  (Hon. 
Germ.  88.  XXni)  850  giebt  die  Nachri(  Iii,  die  Aegypt«r  hätten  nach  1  Jahr  den 
Chriflien  nnr  Tergoldetea  Kupfer  ale  Tribut  geschickt;  ähnlichen  Betrag  «oOea 
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regehaii^sig*  n  Erhebung  christUdie  Beamte  in  einer  dem  Palais  des 
Clialileu  benaehhiirten  Strasse  ihre  Bnrearar  eingerichtet  hattrai;  ausser- 
dem war  noch  eine  kleine  christliche  Besatzung?  zurückgeblieben.  So 
schien  die  Stellutig  Amulnchs  in  Aegypten  gesichert  und  befestigt,  aber 
bald  zeigte  es  sich,  dass  sie  nicht  so  sicher  war. 

Zunächst,  so  wird  bericlitet,  war  der  Vertrag,  welcher  die  ange- 
gebene  Höhe  fixirte,  nicht  Tom  Chuiiien  selbst  ratificirt;  seine  Giltig- 
keit  hing  also  ganz  TOn  dem  guten  Willen  oder  der  Verlegtulait  des 
sdtwefligen  Veders  ab.  Sodann  bestand  unter  den  Aegyptcrn,  so  sehr 
sie  als  Sehüten  dem  Vorkämpfer  der  Snnna  Kür  ed-din  feindselig 
waren,  doch  eine  starke  Partei,  welche  die  schmahüche  Abhängigkeit 
von  einem  Ftoten  der  »UnglSubigen«  bitter  empfend  und  im  ge- 
heimen mit  mr  ed-dfn  sympathiairte,  ja  anch  Verbindungen  unter- 
hielt  1).  Der  ei(rene  Sohn  Schawers  Al-Kamü  sandte  sogar  an  den 
Atabek,  lies«  ihm  seine  Trene  versichern  und  yersprach  anch  einen 
jährlichen  Iribut«).  Niir  ed-diu  nahm  die  Versicherung  und  die  über- 
sandte  Summe  dankbar  an,  aber  Al-K»mil  wiederholt«  seine  Sendungen 
nicht,  ja  er  yerüess  plötzlich  wieder  die  Freundschutt  Sdr  ed-dins  und 
erklärte  sogar,  es  sei  doch  besser  den  Christen  Tribut  zu  zahlen  als 
das  Land  den  Türken  zu  überlassen.  Wir  wissen  nicht,  welches  der 
eigenitiehe  Grund  dieser  plötalioh  entgegengesetzten  Politik  gewesen 
•ein  mag,  »her  dass  die  wahren  Sympathieen  den  Christen  wurkhch 
mehr  gehdrt  haben  sollen  als  Niir  ed-din,  ist  wohl  au  bezweifeln. 
Wenigstens  khigen  die  morgenländischen  Berichte,  dass  die  christlichen 
Beamten  durch  die  Bttcksiehtslosigkeit  und  auch  durch  häufige  Un- 
gerechtigkeiten die  Einwohner  reizten  und  dadurch  in  ihnen  das  Be- 
wusstsein  des  religiösen  Gegensatzes,  der  drückenden  Abhangi^eit 
von  einem  fremden  Herrscher  verschärften.  Genug  die  Christen  in 
Kairo  selbst  hielten  es  entweder  für  geratheu,  dem  drohenden  Aus- 
brach einer  grossen  lk'v..lution  diin^h  schnelle  That  zu  begegnen  oder 
ftr  ein  Leichtes,  den  Zweck  der  frülieren  Invasionen  durch  eine  volle 
tmd  ganze  ünteijochung  jetzt  zu  erreichen  und  forderten  Amalrich  aut, 
nach  Aegypten  zu  kommen,  dessen  Eroberung  leicht  gdingm  wnrde.  Er 
weigerte  sich  anfangs,  weil  ein  neuer  Einfall  die  Aegypter  m  die  Arme 
Nto  ed-dins  treiben  werde  und  dies  für  die  Christen  in  Syrien  nur 
TerhangniflSToll  sein  könne,  aber  die  mosten  seiner  Bathgeber  be- 
schwichtigten diese  Bedenken,  und  Amalrich  gab  nach;  während  er 

dl  -  MuBhmea  hilu6g  gegen  Christen  geübt  haben  (Röhricht,  Testimon.  minora 

XVI 1,  not. 

•)  Michael  Synw  363.  «)  Ibn  el-Ätir,  Kam&l  550  u.  Hist.  atab.  241; 

vgl  Wflstenfeld  337. 
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das  Oerttcht  yerbreiien  Hess,  dass  er  gegea  Hirns  einen  Vonio« 
plane,  wurde  gegen  Aegypten  eifrig  gerOstet 

Dieser  Bericht  Ihn  el-Atirs  ^)  über  die  Pläne  Amulric  Iis  gegen 
Aegypten  wird  ei^nzt  durcli  Ibn  AI)!!  Tai  weklier  erzählt,  dass 
Sehirkfili  schon  längst  die  Wiederholun«^  einer  Invasion  Seitens  de.-* 
Königs  vorunsf^eselieii  und  ihm  ge*?chriehen  liahe:  »Die  Af'gypter  ver- 
langen von  Dir  das  Versprechen,  d&ss  Du  in  ihre  Länder  weder  ein- 
fallen, noch  sonst  ihnen  irgend  einen  Schaden  zufügen  willst  \  Darauf 
habe  Amalrich  anfangs  jede  Auskunft  verweigert,  aber  aus  Furcht  Tor 
Schirküh  und  dem  Vezier  soll  er  sich  eidlich  verpflichtet  haben,  nieht 
mehr  in  Aegypten  einsu&llen.  So  nnwahiaeheinlieh  letztare  Befaanp- 
tong  ist,  so  wild  unser  Ouonist  doeli  Becht  halben,  wenn  er  wieder 
erzählt,  dass  Sehirküh  fortwährend  Eroberongspläne  g^gen  Aegypten 
hegte,  obgleich  Nür  ed<4in  donuif  Terziditete,  zumal  Sehäwer  sich  am 
adne  Freundschaft  bemühte. 

Die  christliche  Hauptquelle,  Wilhelm  von  Tyrus*),  berichtet,  das.-? 
Amalrich  diese  Aufforderung  nicht  ungern  empfing,  da  ihm  erz,äLlt 
worden  war,  dass  Srlmwer  mit  NAr  ed-din  geheime  Gesandtschaft<-u 
Kcwrchselt  und  t  r klärt  halte,  den  Wrtrag  mit  den  Christ^^ii  l^rechen 
zu  wollen,  aber  derselbe  Berichterstatter  fügt  sogleich  hinzu,  dass 
Sch&wer  nach  den  Mtttheilungen  anderer  Gewährsmänner  seinen  Ycr- 
tjratg  ehrlich  gehalten,  und  Amalrich  mit  Unrecht  an  seiner  Treue 
zweifelnd  ihn  mit  Krieg  überzogen  habe.  Als  Raupturheber  und  Be- 
förderer der  neuen  Eroberungspolitik  wird  Gerhard  Asaalit  genanni«), 
Meister  der  Hospitaliter,  welcher  diesen  Orden  durch  TerBchwendeiiscbe 
Verwaltung  in  so  grosse  Schulden  gestürzt  hatte,  daas  deren  Summe 
sich  auf  100000  Dinare  belief.  Er  soll  diesen  Aufwand  desshalb  eich 
erlaubt  haben,  weil  er  hoffte,  wenn  Aegjrpten  erst  unterworfen  sei, 
Bilbais  mit  dem  benachbarten  Gebiete  nach  einem  früher  mit  dem 
Könige  abgeschlossenen  Vertrage  zulü  Juueruden  Besitz  zu  erhalten. 
Die  Templer  jedoch  liätt^'ii.  sei  es  aus  ulirlicker  Achtung  vor  der  Ver- 
trcigstreue  Schawers,  bei  es  aua  Neid  gegen  Assaht  dem  Könige  von 
vornherein  ihre  Betheüigung  an  diesem  Kaubzuge  verweigert 


>)  Kam&l  564.       Reinaod,  EztmitB  127.     >)  Wahelm  XX,  c.  5.     •}  Ueber 

ihn  vgl.  Paoli,  Codice  I,  229—32,335—6;  Herquet,  Chronologie  der  Girodsmeister 
d.  Ilospitalordens,  Berlin  8    II  n.  im  Wochenblatt  d.  Johaiiniter-Orden»> 

balley  Hrandenlnirf»  ISÄl,  .\«).  17  2J.  wo  mit  einer  Biographie  unseres  Mointer* 
auch  eine  knr/.c  ( icxchichtf  ih  r  KinnUI>'  Amalrichs  gej^eben  wird  (der  Verl';« ^i^er 
sucht  Aiit^alit  \N  iliiehii  von  'Imiis,  Angriffe  in  Öchut«  zu  nehmen);  il-i-l. 

1880,  31  -5  handelt  Herquet  übur  deu  aullalleuden  Rücktritt  (iilbert«  von  <i«r 
Meislerwlivde,  Sonst  vgl.  Böhricht^  ZutAtse  u.Yerbe0ierungen,  Berlin  188$» 
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Offenbar  ist  er  in  Bmag  saf  die  Gründe  ond  die  VenmlMBung, 
welehe  Amalrich  tn  einem  nenen  Zttge  trieben,  schleebt  unterrichtet; 

aus  der  Vergleichung  mit  den  angeführten  arabischen  Quellen  wird 
sich  er«rebon,  <liiss  Ainalricli  hauptsächlich  durch  das  Misstrauen  gegen 
8<  }iirkuh  uud  Schuwer  dazu  bcwogeu  wurde,  wozu  er  Grund  genug 
hatte,  besonders  aber  durch  die  Hoü'uung  auf  eme  kräftigt)  Unter- 
stüti^ung  des  griechischen  Kaisers  Manuel. 

Dieser  hatte  schon  unter  dem  Vorgänger  Amalrichs  mit  Erfolg 
seine  »Stellung  im  Orient  befestigt  und  Yor  allem  den  Anspruch  auf 
seine  Oberlehnahoheit  Uber  Aittiochien  durch  einen  glücklichen  Krieg 
gcjgen  den  FOnton  Baymond  negieich  dnrchgeBetet;  Ba3rmand  schwor 
ihm  den  Eid  ab  Lehnsmann Als  nnn  dessen  Sohn  Baynald  mit 
Thoros  von  Armenien  revoltirte,  sog  Mannel  1158  nach  Asien,  awang 
Thoros  znr  Unterwerfung  und  anch  Bajnald  zar  Leistung  des  Lehns* 
eides;  er  mnaste  sidi  yerpflichten,  dem  Kaiser  Trup{)en  m  stellen,  und 
auf  die  Besetzung  iles  Patriarclieiistuhles  verzichten  Im  folgenden 
Jahre  eikuuiitA  sogar  Balduin  die  Oberlehnshoheit  .Manuels  an,  der 
6UT  Befestigiin«^^  seiner  Ausspriiclie  noch  Maria  von  Antiochien  f!?r>.  Dec. 
1161)  lu'irathete,  denn  Scliwester  Philippa  Andronieuü  (lUi»))  /nr 
Gemahlin  empfing.  Amalrich  hatte  gleich  nach  seiner  Thronbesteigung 
Manuels  Bechte  auf  Antiochien  anerkannt^),  dann  eine  Nichte  des 
Kaisers  .sogar  zur  Gemahlin  erhalten,  ao  dass  der  König  durch  eine 
Allianz  mit  Manuel  im  Kücken  gedeckt  war.  Als  durch  die  unglQck- 
liehe  Schlacht  bei  Harem  die  meisten  christlichen  Heerführer  in  Ge- 
fimgenschaft  gerathen  waren,  ond  eine  Bedrohung  Antiochiens  zu 
b^&rchten  stand,  dachte  Kanuel,  ein  Heer  nach  Syrien  su  schicken, 
welcher  Ge&hr  Vtx  ed*din,  wie  wir  oben  erörtert  haben,  durch  Frei- 
Isssnng  Bohemnnds  su  begegnen  suchte,  allein  der  Winter  1104  auf 
1165  beschäftigte  ihn  in  Unirarn  zum  Glück  für  Nör  ed-diu  und 
Amalrich,  den  ein  neuer  Eiiuaarsch  Manuels  in  Syrien  misstrauisch 
gemacht  haben  würde,  da  er  lieber  den  König  von  Frankreich  als  den 
griechischen  Kaiser  als  seinen  Oberlehnsherrn  gehabt  hätte.  Dieser 
Grund  hatte  auch  1165  das  bereits  eingeleitete  Büudniss  zwischen 
Frankreich  und  dem  griechischen  Kaiser  vereitelt  *).  al)er  Manuel  hatte 
von  den  politischen  Sympatliieen  Amalrichs  für  König  Ludwig  keine 
Keuutniss  und  dachte,  durch  einen  Bund  mit  Amalrich  seine  Macht» 
Stellung  im  Orient  noch  starker  an  befestigen. 


•)  Von  Kap-Herr,  Die  abeTullUnd.  Tolitik  Kü\sf<r  Manuels,  Stiaasb. 
t»7,  140—6.  »)  Vgl.  obeu  444.  »j  <  inuamu»  291—2.  *)  Von 
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Im  Sommer  1168  kamen  nun  Graf  Alexander  ron  Gravina  und 

Michat'l  vou  Utr{int<j  als  Gesandte  des  Kaisers  uaeh  Tyrus  uod  legten 
den  Plan  zu  einer  Eroberung  Aegyptens  vor.  Nachdem  Aniulrich 
denselben  geuelimigt  und  den  Vertrag  abgeschlossen  hatte,  gingen  die 
Gesandten  des  König.s,  darunter  auch  Wilhelm  von  Tyms,  mit  Sclirri'i>pn 
versehen  zur  See  nach  Constautiaoi>el.  Hier  trafen  sie  Manuel  niclit. 
da  er  gerade  mit  einem  Kriege  gegen  die  Serben  vollauf  bcschiiftigt 
war;  sie  zogen  ihm  nach,  erreichten  üm  in  Batella  bei  Ochhda, 
und  wurden  aufsserordcntUch  fireiuidlich  an%enommen.  Manuel  be- 
stätigte einfach  den  Vertrag  mid  entiiess  die  Gesandten  mit  Yietea 
GeBchenken;  am  1.  Oktober  traten  ne  wieder  ihren  B&ckweg  an 

Wir  wissen  nieht,  ob  ans  eigener  InitiatiTe,  um  vielleicht  seinem 
neuen  Bnndeagenoosen  znTor  zn  kommen,  oder  in  Folge  Tertrags- 
massiger  Bestinummg  Amahrich  sofort  Ende  Oktober  desselben  Jahres 
gegen  Aegypten  aufbrach.  Nachdem  er  durch  eine  Scheinbew^ng 
gegen  Sims  seine  Feinde  get&nscht,  wandte  er  sich  pldtslii^  direkt 
nach  Süden.  Als  er  vor  Därftm  angekommen  war«),  sefakkte  der 
Vezier  einen  seiner  Emire  zu  ihm,  um  über  den  (Jrund  dieses  Einfalls 
Auskunft  zu  erhalt<'ii.  Der  Kunig  y^ögerte  einige  Zeit  mit  der  Antwort, 
dann  suchte  er  ilin  zu  bestechen,  indem  er  ihm  IB  Dörfer  versprach, 
wenn  er  dem  Vezier  vorreden  würde,  da»^-*  di»'ser  Krieg  kein  em^t- 
haft«.'r  sei,  Schawer  zweifelte  am  Gelmgen  seiner  List  und  s(  ln<  kte 
als  Gesandten  den  Emir  Sehemn  el-cheläfe  zum  König.  «Glück  mit 
Dir,  Scherns  el-chelafe!*  rief  ihm  dieser  zu,  als  er  das  Zelt  betrat. 
»Glück  dem  treulosen  Könige!*  antwortete  der  Emir.  »Ja,*  fügte  er 
hinzu,  „wenu  Eure  Absichten  die  rechten  waren,  wie  konntet  Ihr  einen 
so  pldtzlichen  Einfall  machen?*  Anudricfa  entgegnete,  dass  er  die 
beabsiclitigte  Heirath  der  Schwester  Saladina  mit  dem  Sohne  des  Veden 
f&r  einen  Vertragsbruch  habe  halten  müssen.  «Dieses  Gerücht  vA 
falsch*,  erwiderte  der  Emir,  ,aber  aneh  wenn  es  wahr  warei  wQrde 
es  nie  einen  Verbagäbnieh  bedeuten.*  «Die  Wahrheit  ist^*'  fnlir  der 
König  fort,  «dass  die  abendländischen  Christen  mich  anr  Unterwerfung 
Aegyptens  gedrangt  haben.  Ich  komme  hieher  als  lüttler  zwischen 
ihnen  und  Euch!*  »Was  wollt  Ihr  denn?*  fragte  Schems  el-chelafe. 
,//Uii  Millionen  Goldstücke!*  antwortete  Amalrieh.  „Gut,  davon  will 
ich  den  Vezier  beuaclirichtigen;  erwartet  hier  seiue  Antwort!" 

Diesem  Bmcht  steht  ein  anderer  gegenüber,  wonach  der  König 
von  Darum  aus  an  Schawer  schrieb:  ,Ich  werde  die  üuldsumme  so 


i)  Wilh.  TjTvm  XX,  c.  4 :  vgl  Lebeaa,  Histoire  du  bae  empire  St  Ifarlin) 
XVI,  m       ^  Beinand,  Ertr.  128—9. 
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lange  reclamiren,  als  icli  Diiiitr  bcilarf,  aber  augenblicklich  habe  ich 
keiueu  Feiud  zu  furchten  uud  ich  kann  Deine  Hilfe  entbehren."  Mau 
enahli,  dass  der  König  erwidert  habe:  „Nichts  wird  mich  von  hier 
entfernen,  bis  Ihr  mir  werdet  gegtlH  ii  liaben,  waa  ich  fordere.*  Jeden- 
fSdls  erkannte  der  Vesier,  daas  der  König  mit  seinem  Worte  spielte 
and  in  Aegypten  emdringen  wollte.  Er  sammelte  also  seine  Truppen 
und  aehiekte  einen  Theü  derselben  nach  Bilbaia. 

In  sehn  Tagen  stand  Amalricfa  Tor  Bilbaas  ^)  nnd  eroberte  es  drei 
Tage  spSter,  am  4»  November  Die  Stadt  worde  ents^lieh  geplündert 
und  reiche  Beute  gewonnen;  die  meisten  Einwohner  worden  getödtet 
oder  in  die  Sklaverei  vcrkautt,  Mehada,  der  Sohn  des  Veziers,  einst 
Waffen 'gelahrte  Amalriclis,  und  einer  seiner  Nr-ffen  wurden  gefangen 
gehalten  Von  hi^T  rückte  der  König,  dessen  Heer  mehrere  Feiude 
Schawfrs,  wie  Ihn  el-Cliajjat  und  Ihn  Fardjahih,  Verstärkungen  zu- 
geführt hatten,  langsam  g^en  das  offene  Misr.  Am  12.  November 
befiüü  Schawer  die  Schiffe  so  Terbrsnnen  nnd  Fosth&t  in  Biand  zu 


*)  Am  10.  Oktober  11G8  urkimdete  Amalricli  noch  in  Accon  für  die  ][oapi- 
taliter,  denen  er  Bilbais  mit  100000  Dinaren  Einkanfle  nnd  cehn  Siftdte  mit  je 
SOOO  Dinaren  BinkOnfte  unter  der  Bedingung  snneherte,  dan  ne  rtete  500  Kitter 
und  ebeoMviel  Torkopnlen  halten  sollten,  die  tu  el-Azfseh  durch  den  ktaiglichen 
JlaZBChall  zu  muBtem  seien  (Paoli,  Codice  l,  48,  No.  47):  diese  Scbenktttig  (von 
der  wadkk  Ibn  Abü  Tal  bei  Reinaud  128,  Nut(?  K«>nntni88  hat)  wurde  1169  am 
20.  August  in  Accon  durch  Araalrich  (Paoli  I,  49,  Nr.  48)  und  117*>  dur<  1»  Ral- 
auiii  IV.  be:^tätijrl  iPanli  1,  m  -1,  No.  Gfl;  y<r\.  Strr^hlke  No.  6).  Am  20.  okl.  lUlB 
effWio  Auialrieh  zu  Ahcalon  rinr-  Urlcunde  fiir  die  AmalfitAiier  aus  (Ugbelli,  lüiliu 
Hacru  VII,  204—5);  miihiu  int  der  Kiuuiaräch  in  Aegypten  in  die  letzten  Ta^e 
dea  Oktobers  zu  setsen.  Ibn  el>Atir,  Kamäl  554  u.  Hister.  atab.  247  ; 

Abiil£  36.  Wilhelm  XX,  c>  9  nemit  den  13.  NoTcmber  ala  Tag  der  Eroberung. 
Ibn  Abü  Tai  129  enAhlt,  ala  Amalrich  vor  Bilbais  stand,  hätte  er  an  den  Enkd« 
aohn  des  Vellen,  welcher  in  dieser  Stadt  kommandirte,  geschrieben:  »Wo  sollen 
wir  campiren?*  —  »Auf  der  Spitze  unserer  Lanaenl*  —  »Glaubt  Ihr  denn,«  f&gte 
er  hinzu,  »dastBilbius  ein  guter  essbarer  Krise  ist?*  —  »Ohne  Zweifel,*  puf  „rt'jfnet«" 
der  König,  »und  Kairo  i^t  die  S'ahne  davon!«  Ihn  Abu  Tai  121i  erzählt: 

Nach  dem  Fall  von  BilbaiH  iie«»s  Amalrich  die  Gel"anf,»ouen  vur  sii  h  iuniitten  finer 
w«*iten  Kbene  zusammentrt  ten  und  indf?m  er  mit  der  Lau/.r  zu  ihnon  ging,  tbeilte 
CT  sie  in  zwei  Abtheilungeu -,  für  »ich  uahui  er  die  recbtssteheade,  wILhreud  er 
die  andere  seinen  Soldaten  flbttliess.  Alle  ihm  mgefidlenen  M oselminner  Keis 
er  frei  mit  den  Worten:  »Ich  gebe  Euch  die  Freiheit  snm  Dank  flkr  die  Gnade, 
die  Gott  mir  erwiesen  hat;  denn  nun  scheine  kh  doch  der  Herr  von  Aegypten 
no  sein.*  Der  Best  wsrd  in  die  Sklaverei  abgeitlhrt,  ans  der  erst  Saladin  durch 
Xoskauf  sie  befMte.  Dasa  die  Stadt  in  der  That  aufn  HcheuHtilichste  geplündert 
und  die  Einwohner  gemisshandflt  wurden,  b(»7,eu<,'t  VS'ilhelm  von  Tyrus  XX,  c.  ß, 
doch  wird  Michael  Syrus'  Angabe,  da.ss  12(H)  lloiter  und  2ü 000  Fuaaaoldaten 
in  Bilbais  getödtet  wurden,  als  Qbertriebeu  gclteu  m(is>>eu. 
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stecken;  die  Fenersbrunst,  bei  der  aucb  die  älteate  Moscbue  das  Amr 
ben  cl-Asi  zu  Grunde  ging,  dauei*te  54  Tjige.  »Die  LeuU*  wogten  und 
dräugU']!  ^^ich",  erzählt  ein  arabischer  Autor,  ^als  wenn  sie  uns  ibreu 
Gräbern  nach  dem  Orte  der  Auferstehung  eilten,  der  Vater  bekümmerte 
sich  niclit  um  seine  Kinder,  ein  Bruder  beachtete  dcu  andern  nicht 
Viele  retteten  nnr  das  nackte  Leben;  denn  die  Miethe  für  ein  Pferd 
2nm  Transport  von  Fosthat  nach  Kairo  kostete  über  10,  für  ein  Kamel 
bis  zn  30  Dinaren.*  >)  Während  dieses  Brandes  erschien  Scheins  eU 
cbel&fe  wieder  vor  Amahrich  und  sagte:  „Siehst  Da  diese  Flamme,  die 
bis  ssum  Himmel  steigt?'^  nJfti"  antwortete  der  KSnig.  Wohlan,*^ 
fuhr  der  Yeider  fort,  „das  ist  Alt-Sain»,  welches  brennt!  Ich  habe 
20000  Naphtaflaschen  Tertheilen  nnd  10000  ZQnder  anstecken  lasaen. 
Ich  will,  dass  alles  unwiederbringlich  zu  Grunde  gebe.  Jetzt  ist  keine 
Zeit  übrig,  Du  musst  Dich  zurückzioheu."  „Du  hast  Hecht,''  ant- 
wortete der  König,  „a))er  ich  bin  nicht  frei.  Ich  mus.s  durchaus  Kair«) 
nehmen;  die  Männer  des  Abeudlundes  in  meinem  Heere  würden  mir 
einen  liückzug  nicht  verzeihen!"^) 

Am  13.  November  erschien  also  Amalhch  vor  Kairo  und  wollie 
bei  Birket  el-hahasch  sein  Lager  aufschlagen,  konnte  es  aber  wegen 
des  entgegenkommenden  Bauches  nicht  auahalten  und  wählte  den  Flali 
vor  dem  Thore  el-Bark|je  mm  Lager,  so  nahe  an  der  Stadtmauer,  ^at 
die  Pfeile  bis  in  sein  Zelt  flogen.  Ueberhaapt  fand  er  einen  unerwartet 
energischen  Widerstand,  da  den  Einwohnern  das  Massacre  von  Bflbais 
im  Gedachtnisse  war,  und  es  ist  wohl  zu  glauben,  wenn  ein  arabischer 
Autor  Tersichert:  „wären  die  Franken  dort  glimpflicher  Terfahren,  so 
würden  sie  ohne  Widerstand  in  Kairo  eingezogen  sein."  ^) 

Inzwischen  hatte  der  (^halif  an  Nur  ed-din  Boten  und  mit  ilineu 
augleich  die  Haare  seiner  Frauen  gesandt,  indem  er  ihm  sagen  Hess: 
„dies  sind  die  Haare  der  Frauen  in  meinem  Schlosse,  welche  Dich 
anÜehen,  dass  Du  sie  von  den  IVanken  befreiest!"  Schaiwer  hin* 
gegen,  der  gleich  nach  dem  Einmarsdi  Amalrichs  Nur  ed-diu 
um  Hilfe  gebeten  haben  solH),  suchte  durch  Unterhandltmgeu 
Zeit  zu  gewinnen.  Er  erinnerte  den  König  in  einem  Schreiben 
an  ihre  frühere  Freundschaft  und  ihren  gemeinsamen  Feind  Schir- 
küh');  der  Ueberbringer  Schems  el-chelafe  TeFsicherte  ausserdem  nodi 

Ibn  el-Atir,  Katnfil  555;  Iba  AbA  Tal  130:  Tgl.  WfUlenMd  338-9L 
V.  Kremeri  Mittelsjrien  und  Damascus  60—1  sagt:  »Die  RoiaenhUgel,  die  vyoi 
noch  jetet  vor  dem  Thore  Sitti  Zaineb  sowie  um  die  Mamlokengraber  sehen 

kann,  stammen  von  jenem  Brande.*  Ibn  Abü  Tai  13().        ')  Hm  t-l-Af "r. 

K.iniul  555  u.  llistor.  atab  247;  Um  AbA  Tat  130— 1;  TgL  Wftsteofekl  33a 
*j  Wilhelm  XX,  c.  6,        *J  ibu  Abü  Ta'i  131, 
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mUudlich,  dass  Amalrich  die  Studt  uiemalB  eiuuehmeu  könnte;  denn 
die  Einwohuer  würden  sich  bis  auf  den  letzten  Mann  vertheidigen, 
desshalb  solle  er  sich  mit  einer  Zulilimg  von  200  OiX)  Dinaren  *)  zu- 
frieden geben.  Der  König  jedoch,  hauptsächlich  durch  Milo  von  Plancy 
bestimmti  verhuigte  i- Million  Dinare,  das  heisst  11 — 12  Millionen 
FtsncB,  Ton  denen  ein  Theü  eogleieh,  der  Best  sp&ter  gezahlt  werden 
sollte*).  Dieser  Vertrag  waxd  genehmigt  und  durch  el-Djalis  ben 
^Abd  d-Eawi  und  den  Scheich  el-Muwafiak  abgeschlossen.  Schawer 
zahlte  sofort  100000  Dinare  als  Lösegeld  fUr  seinen  Sohn  und  Neffon, 
.stellte  für  den  Rest  zwei  Knaben  seiner  V'envaudtsehuft  als  CJei.selu, 
inachte  sich  aber  aus,  dass  Amalrich  von  Kairo  abzöge,  damit  er  im 
Stande  sei,  inzwischen  den  liest  zu  sammeln.  Der  König  verlegte  sein 
T-ager  naeb  Mataria.  wo  <  i  aebt  Tage  blieb,  wecbselte  hier  Gesandt- 
schatteu  mit  Schawer,  ühiie  viel  zu  erreichen,  und  zog  sich  dann  noch 
weiter  zurück  nach  einem  Orte,  der  „der  syrische*^  genannt  wird;  w^en 
der  Armuth  der  durch  Feuersbnmst  und  Flucht  ihres  Eigenthnms  be- 
niabten  liiinwohner  konnte  Schawer  nur  noch  60000  Dinare  susamraen- 
bnngen 

Inzwischen  war  auch  Amabrichs  Flotte  an  dem  tanitibchen  Arme 
des  Nils  angekommen,  hatte  Tanis  erobert  und  geplündert.  Als 
nun  die  Aegypter  der  Flotte  den  Weg  aufwärts  durch  Versenkungen 
und  Schiffe  zu  yersperren  sich  bemOhten,  wurde  Honired  Ton  Toron 

rnit  einer  erlesenen  Mannschaft  abgeschickt,  um  wenigstens  das  eine 
l'fer  zu  gewmnen  und  den  Sobiften  die  Durcliialut  zu  ermöglichen, 
aber  auf  die  Kunde  von  dem  Anmai-scbe  .Scliirkubs  erbielt  die  FlotL4' 
Tlt^febl,  wieder  hcmizukehren ;  sie  segelte  daher  bald  ab,  verlor  aber 
lUiterwegs  eine  Galee*). 

Und  in  der  That  war  Sciurköb  im  Anmärsche.  Der  Cbalif  hatte 
nämlich,  während  Schawer  durch  £irmunterungen  und  Geschenke 
den  Muth  der  Seinen  aufrecht  erhielt^  zum  zweiten  Male  an  NAr  ed-din 
gesandt  und  grosse  Versprechungen  gemacht.  Dieser  empfing  das 
Schreiben  in  Haleb  und  befidü  sofort,  den  ScMrkAh  aus  Hims  herbei- 
zuholen. Der  Bote  traf  jedoch  den  letzteren  schon  unter  dem  Stadt- 
thore  von  Haleb,  da  er  auch  ein  Hilfsgesuch  aus  Aegypten  erhalten 
hatte  und  desshalb  mit  Kür  ed-dln  Bilcksprache  zu  nehmen  «ofgebrochen 

')  Ibn  el-At!r,  Kamäl  556;  Hiator.  atab.  248.  *)  So  nach  tbn  el-At!r 
oad  dnn  ans  ihm  achOpfmden  Barbebraeus  368  auch  Abulfeda  36,  nach  Wilhelm 
XX,  e.  7:  a  Mim<nltt^  naoh  Um  AbA  Tal  131 :  400000,  nach  Michael  Syrnt  353: 
160000  Tahagaas.  •)  Wilheha  XX,  c  10.  *)  Wilhelm  Ton  l^nis  XX,  c.  8. 
Honfred  eivoheuit  urkundlich  1150  (PmU  33),  1156  (ibid.  35>4  1157  (ibid.  36), 
1168  (Urnen  204),  1J71  (Roaitee  329). 
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war.  Bald  war  Nur  ed-din  eutschlossen.  Er  gab  dem  Schirküh 
2UiMHi()  Dinar«',  PtVrde,  Kleider,  Waffen,  dieser  Hanmu  lw  vt-l 
(lami  GüiX)  Mauu  und  traf  am  2.  Deceml>er  1168  mit  semem  kleinen 
Heere  in  Damascus  ein  In  Bas  al-ma  ^)  wurde  Muster iing  gehalten. 
Nür  ed-din  gab  jedem  Reiter  ausser  seiner  Löhnung  noeh  ein  HandgeM 
von  20  Dinaren  und  theilte  dem  Expeditionscorps  Männer  wie  Izz  ed-di& 
Bjürdik,  Izz  ed-din  Eilidach,  Scharaf  ed-dtn  Baxgaach,  'Ain  ed-dank 
el-Järüki,  Kntb  ed-din  Jaonal  nnd  Saladm  zu;  der  letetere,  dem  noeh 
die  in  Alexandrien  auageatandenen  Müluttle  deoHich  in  Erinncning 
waren,  fttUte  aidi  durch  dieaen  Auftrag  aefar  wenig  geehrt*).  Sdiii^ 
kdli  braeh  am  17.  Deoember  1168  von  Baa  al-mft  anf. 

Auf  die  Nachricht  von  seinem  Anmärsche  zog  Anialricli  ab  nach 
Bilbais,  wo  er  eine  Besatzung  zurückliess,  daun  nach  Fiüküs  (24.  Heo  )- 
Hier  empfing  er  von  Schäwer  durch  Schema  el-cheläfe  einen  Brief, 
worin  dieser  ihn  bat,  ihm  die  Hälfte  der  noch  rückständigen  Tribut- 
zahluug  zu  erlassen*).  Amalrich  bewilligte  diese  Forder img,  zumsl 
Schirkfih  auf  dem  Wege  war,  und  traf  Anstalten  zur  Bttckkehr,  doch 
gelang  ea  ihm  nicht,  seinen  Gegner  au  erreichen  und  zum  Gefecht  su 
zwingen;  er  entwischte  ihm. 

Daher  ging  der  König  nach  Bübata,  sog  die  dortige  Beaatnrag 
an  dch  und  izat  am  2.  Januar  1169  seinen  Heimweg  an*). 

Am  8.  Januar  1169f)  eradiien  SchtrkÜh  tot  K»iio  und  wmda 
▼om  Chalifen  wie  TOn  den  geSngstigteu  Bürgern  mit  Freuden  auf- 
genommen, aber  die  adilaue  Bitte  SchftwerB,  den  fliehenden  König 
Amalrich  zu  verfolgen,  erfüllte  er  nicht;  sein  Heer  sei  zu  sehr  er- 
schöpft und  der  Kijnig  schon  zu  weit.  Schawer  war  auch  diesmal 
treulos  genug,  da  er  keine  seiner  Versprecluingen  zn  errülleu  sieh  \*e- 
mühte,  und  dachte  schon,  seinen  gefahrlichen  Feind  bei  einem  Gaf>t- 
male  ermorden  zu  lai^u,  allein  sein  eigener  Sohn  brachte  Ilm  davon 
ab;  schliesslich  kam  Schirküli  ihm  zuvor,  indem  er  durch  den  Hinweis 
anf  die  Treulosigkeit  Schawers,  der  bald  die  Ubriaten,  bald  die  ayriacben 


<)  Ibn  el-AtTr,  Kamai  556—7  u.  Iiistor.  atab.  249-50:  Ibn  Abü  Tal  bei 
Hf'iuaud.  Extr.  133.  Note.  »)  An  der  gössen  Heerstrassc  von  DnmnKcns«  nacb 
Gaza  zwischen  Szanaimn  und  Tidä,  nicht  weit  von  »icheich  Misktu  (l^uaternn  rr. 
Bist  des  Haml.  IIB,  92,  note).  »)  Ibn  ehAtUr,  XamAl  363;  HisL  atab.  £Mff. 
«)  Reinaud  132.  •)  Iba  e1-Atfr,  Karnftl  563.  «)  Ibn  KhallikAa  IV,  480: 
Boba  ed-dtn  33;  Histor.  atab.  251.  Naeb  Ibn  el-Attr,  Kam&l  658  «ire  er  traft 
am  8.  MSts  angekommen,  was  durch  die  folgenden  ehronologiiehan  Angaben 
desaelben  Autors  widerlegt  wird ;  ebenso  sind  die  niis  dem  KamAl  geflosseneQ 
Anr^nben  Kamni  (>d-d1nH  330  falsch.  Abulfeda  37  l&Mfc  ihn  gar  ichon  den  8.  De» 
cember  1168  aokommen. 
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Muselmümier  als  Freuude  geBOcht,  auf  die  Gefahr  einer  christlichen 
Eroberung  des  Landes  und  seiner  unermesaUoben  Hilfsquellen  den 
Zorn  seiner  Emire  entfachte  und  die  Beaeitigimg  dieses  £ienden  ftls 
eine  Notiiwendiglnit  hinsMlte  80  überfielen  denn  dieYerseliworeDen 
nnter  Ffilining  Cjdxdiks  und  Saladins  den  Vesier  «of  dem  Wege  nach 
dem  Grabe  des  Scliafi  am  Karalaberge  und  braditen  ihn  ge&ngen  in 
ein  Zelt;  da  der  Ghalif  nm  seinen  Kopf  bat,  imrde  er  Mer  alsbald 
getSdtet  (18.  Januar  1169)^).  Sein  Naehfolger  ward  Schirküh,  allein 
uur  zwei  Moiuite  uud  fünf  Tage  erfreute  sich  dieser  der  ue ue  11  Würde  ^); 
er  starb  in  Folge  seiner  starken  Esslu^t  um  23.  März  1169,  nachdem 
er  noch  den  Seuieü  dringend  empfohlen  hatte,  Aegypt<^'u  nicht  mein 
zu  räumen  Die  Stelle  Schirkilhs  naiim  jetzt  Saladin  ein,  der  uuf 
Betreiben  des  Isa  Dhija  ed-din  el-Hakkari  und  Boha  ed-din  Karäküsch 
durch  den  Chalifen  zum  Malik  an-Naeir  erhoben  wurde;  diese  Be- 
föidemng  beging  er  durch  ein  glansendes  Freudenfest^). 

Saladin,  der  bald  das  Tertrauen  des  Chalifen  wie  die  Hensen 
seiner  ümgebung  gewonnen  hatte^  betrachtete  sich  an&Dgs  nur  als 
den  Statthalter  Nür  ed-dins,  dessen  Kamen  er  auch  im  IMtagsgebet 
neben  dem  des  OhaUfen  nennen  liess.  Aber  allmahlig  trat  er  immer 
selbetetändiger  auf,  gab  seinen  Verwandten  die  einflussreichsten  Stel- 
lungenund  machte  den  Chalifen  immer  mehr  von  sich  ;il)liiingi^, 
so  dass  Nür  ed-din  mit  feteigender  Besorgnisa  das  wuclis.  uile  Qlüftk 
Saladin.s  »ali.  Diesem  erwuclis  ein  neuer  Feind  in  den  Anhängern  des 
Chalifen ,  dessen  Herrschaft ,  abgesehen  davon ,  djiss  sie  eben  das 
schiitische  Bekenntniüs  präsentirte,  also  den  Gegeusats  sa  dem  sunni- 
tischen des  Saladin,  des  glücklichen  Eroberers  und  energischen  Macht- 
biibers,  schwach  und  milde  gewesen  -^var.  An  der  Spitze  jener  ün- 
mfiriedenen  stand  ein  schwarzer  Eunuch  Mutamen  el-chilafat^  der  sogar 
einen  Brief  an  König  Amalrich  um  Hilfe  schickte.  Der  Bote  wurde 
jedoch  unterwegs  abgefangen,  der  Anschlag  entdeckt  und  als  Ver&sser 


•)  Reinaud,  Extr.  134.  «)  So  Ibii  cl-Atir,  Kamal  r,GO  :  Hiator.  atab.  2&2: 
Boha  ed-din  34;  Ihn  Khallikrin  I,  60!),  f;27:  IV,  491;  nach  Abulfeda  37:  am 
8.  Januar.  •)  Die  Krneiimin^'siukiiiule  ist  zum  Theii  erhalten  bei  Abulfeda 
37 — 8.  *)  ihn  el-Atir,  Kanifil  5»il;  Uist.  atab.  2.53;  Bohö,  ed-diu  34;  andere 
Daten  bei  Ibn  Khallikän  1,  627.  ^)  Iba  el-Atir,  Kaiual  564—5;  Ihn  Abö  Tai 
139.  Die  Ernenn uugsurkunde  i^aladina  beBndet  sich  abschriftlich  in  der  WeU- 
■teaii*M!hoii  anbiadhan  Ck>llectioii  auf  der  königl  Bibiiothek  m  Berlin.  «)  Sein 
Vater  Ne^jm  ed-dtn  kam  13.  April  1170  nach  Aegypten  (Ibn  Khallikän  I,  24a>, 
schlag  aber  die  Sninwlirde  aoi  und  wnfde  Scbatn&eieter  (BofaH  ed-dSn);  er  atarb 
arti  0.  Auff.  1173,  wahrend  daladin  Karak  belagerte  <tbn  Khallikftn  I,  246  s  Ihn 
el-Aiir,  Kamftl  &74;  Kam&l  ed-din  337. 
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des  Bnetes  war  ein  Jude  g^eständig.  In  deu  ersten  lugen  des  Augu-t 
11(39  ward  Mutamen  getödtet  und  bald  diurauf  sein  Auliaug,  äbei 
5000  Negersoldateu,  raassacrirt 

Inswiacken  waren  die  Ohxisteu  des  Königreichs  Jerusalem  sehr 
wohl  zur  Erkenntniss  gekommen,  dass  die  politische  Lage  dfflflribw 
nach  dem  Verlost  Aegyptens  sehr  einst  geworden  sei. 

Wilhelm  von  Tyroa welcher  den  ruhmlosen  Ansgang  des  ganva 
Feldznges  nur  dem  Uilo  TOn  Flaacy  zoschreibt,  bricht  in  die  Worit 
aus:  ,Jn  welche  TCrworrene  und  gefährliche  Lage  riss  uns  ans  der 
schönsten  Buhe  die  massloee  Habsucht  heraus!  Die  Scfaatse  von 
Aegypten  und  alle  seine  unermesslichen  Reich thümer  standen  uns  zo 
Diensten,  uuäli  Ivuingreich  var  auf  dieser  Seite  o^t-sieliert,  und  wir 
hatten  vom  Abend  Jier  .Ni* mandeu  zu  fürthteu.  Wenn  wir  das  Meer 
befaliren  wuliieii,  drohte  \]\\>.  krüie  Gefahr;  die  Uusern  k«-!iiiten  ohne 
Furcht  uiiter  guten  iiediiigungeu  Handelsreiseu  uaeh  Aegypten  luaelieu. 
und  die  Aegypter  führten  fremde  lieichthUmer  und  ganz  unbekannte 
Waaren  uns  zu,  und  ihr  Kommen  brachte  uns  immer  Nutzen  uuJ 
Ehre  sugleich.  Ueberdies  vennehrte  der  uuermessliebe  Tribut,  den  sie 
jahrlich  zahlten,  sowohl  den  königlichen  Fiskus  als  dasYermdgen  der 
Eimselnen.  Aber  jetat  hat  sich  alles  ku  unserem  Schaden  Tokehrt, 
die  Lage  hat  sich  geändert^  und  unsere  Freude  ist  in  Traner  ver- 
wandelt.  Wohin  ich  mich  wenden  mag,  von  allen  Seiten  droht  uns 
Gefahr.  Wir  können  das  Heer  nicht  mehr  mit  Sicherheit  befiJii«ii, 
alles  benachbarte  Land  ringsum  gehört  dem  Feinde,  und  die  angrenzen- 
den iuiche  ruaten  sich  zu  unserem  Verderben!'' 

Aus  dieser  Erkeuntuiss  heraus  beschloss  man  durch  eine  aus><;r- 
ordeutliclie  Gesandtschaft  die  Hilfe  de.s  xVbendlandes  an/uruteii  Lki 
Patriarch  Amalrich  von  Jerusalem,  der  Erzbischof  Herueäius  vou 
Caesarea  und  der  Bischof  Wilhelm  von  Accon  wiu*den  mit  Briefen  an 
den  Kaiser  Friedrich,  die  Könige  Ludwig^),  Heinrich  und  Wilhelm 

«)  Ibn  el-Attr,  Kamäl  567;  vgl.  Witetenfeld  344  -  5  »)  Uber  XX,  c  U. 
')  Eruoul  24  5 ;  Wilhehii  XX,  c.  13.  ■•)  An  ihn  snid  Lei  weifpiii  ilie  nl«^;i^t«.*ü 
Briefe  aus  dem  lieil.  Lande  während  \insere?i  Zeihaumes  gerichtet ;  Krinii,--  Ama^ 
rieh  bat  ihn  (llü.i  und  llfj4,  lU.  April)  als  Beiueu  obersten  Patron,  den  <lie  Kreut 
JeruHalems  gern  ala  Übcilehnsherm  anerkennen  wolle,  um  Hilfe  (Büugar«»  Iva. 
und  13) ;  der  König  von  IfVankreich  sei  stet«  der  natürliche  Protector  des  heiligeji 
Giabes  gewesen  (Bongan  No.  4).  Ebenso  wandte  sich  der  Bstnarch  Amahttfc 
oft  genug  naAh  Fnnkreioh  mit  der  Bitte  (&r  die  Templer  (Bongan  No.  SIX  Ar 
die  Leprosen  (ibid.  No.  5),  für  die  BrQder  des  heil.  Oeistes  (Bongan  No.  19),  Ittr 
die  Kirche  von  Nameih  (Bouqnet  XVI,  192—3),  ebenso  die  Templer  iBongmn 
No.  26)  lind  Hoflpitaliter  (Bongars  No.  12;  Bonquet  XVI,  198— 800K  die  Mm^ 
des  heiligen  Grabes  (Bouquet  XVI,  200)  in  »peciellen  Anliegen,  od«  um  MH- 
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lOü  Fninkreich,  England  und  Sicüieiif  an  die  Grafen  Philipp,  Heinrich 
und  Thibaut  von  Flandern,  Troyes  und  Chartres  abgefertigt  (1 169) 
aber  iu  der  auf  den  Tag  der  Abreise  folgenden  Nacht  brach  ein 
fuchibarer  Stoim  Rader  und  Mast  des  Schiffes,  und  die  Gesandten 
fflQKten  nach  dxei  Tagen  wieder  ans  Land  aarOckkeliieD.  Hierauf 
gii^(en  an  ihrer  Stelle  der  Ensbischof  Friedrieh  von  Tyros,  der  Bischof 
Johann  TOn  Bänias,  Guibert,  Fkftoeptor  der  Hospitaliter,  und  Arnulf 
Ton  Londaat  ab  und  kamen  im  Juli  1169  glflcklich  zu  Alezander  III., 
dem  sie  die  Gefahr  des  heiligen  Landes  schilderten  >).  Von  da  f(inir,.Q 
sie  nach  Paris,  wo  sie  im  September  eintrafen  8),  ihre  SchiklerunirL  U 
und  Bittrufe  wiederholtfii  uud  detn  Könige  ausser  deu  üiitleu  Ainal- 
richa  auch  die  Schlüssel  der  Thore  Jerusalems  übeiTeichteu.  Der 
König  las  und  Yernahm  zu  Thränen  gerührt  die  Erzählung  von  der 
fioth  und  (jefalir  des  lieilij?eii  Landes,  aber  erklärte  mclit  helfen  zu 
konneu,  da  der  König  von  England  ein  böswilliger  Nachbar  sei;  die 
Gesandten  möchten  daher  an  ihn  zunächst  sich  wenden.  Ab  sie  nun 
tD  England  erschienen,  hörte  sie  König  Heinrich  mit  nicht  geringerer 
ROhning  als  König  Ludwig,  aber  sie  richteten  ebensowenig  aus  wie 
dort  Yeigebiioh  baten  sie  ihn,  mit  Frankreich  Frieden  zu  machen, 
um  80  eine  UnterstUtauog  des  Königreiches  Jerusalem  an  ermoglidien; 
der  Konig  hielt  sie  Ton  Tag  zu  Tag  hin,  so  daas  sie  miTenrichteter 
Saehe  wieder  nach  Frankreich  zurttckkehren  mussten.  Erst  nach  zwei 
Jahren,  nachdem  in  Paris  Bisehof  Johann  von  Banias  gestorben  war^), 
kam  Eizbischof  Friedrich  ?on  Tyms  in  die  Heimath  von  seiner  erfolg- 
losen Reise  zurfiek. 


theUangen  Uber  die  Lage  des  tadligen  Landes  dem  Könige  oder  dem  £rzbisehof 
Heinrich  Yon  Ittieims  su  flbersenden.   Ueber  Heraesiiis  vgl.  ZDPV.  X,  12. 

')  Von  diesen  Briefen  ist  bis  jetzt  uns  keiner  bekannt  geworden.  *)  Epist. 
Alexand.  (29.  Juli  llf.'H)  l.fi  B<»uquet  XV,  880.  Ein  Kmpfehlungsschreibeu  fÖr 
diese  (.iesandteu,  dem  auch  •  ine  olKrflftchliche  Geschichte  des  letzten  Feldzuges 
pingeflochten  ist,  siehe  Ixi  Houquet  XVI,  187  -8,  ein  anderes  ibid.  151—2 
Iduch  bei  ßongars  ^io.  Uji  und  von  Alexander  III.  vom  29.  Juli  IWii  (Martene, 
Collect.  Ii,  750).  lieber  Biidhof  Friedrich  vgl.  ZDPV.  X,  17.  >)  Epistol. 
Jotan.  Sareebar.  (Boiiqoet  XTI)  607;  Lamb.  WaterL  (ibid.  XII)  529;  eine 
Qaelle  sind  such  die  Auial.  Ouncnie,  (Mon.  Germ.  8fi.  XYI)  550—1,  die  eine 
Qeediichte  des  Feldzuges  von  1168  enthalten  (547—8),  viele  eigene,  jedoch 
werthlose  Nachrichten  bieten.  Ueber  die  Terhandlungen,  welclie  in  jener  Zeit 
iwisrhpn  Fiankreich  und  England  wegen  eines  Kreuzzuges  geführt  wurden, 
▼gl  die  erschöpfende  Darstellung  bei  Reuter,  Alexander  HI,  vol.  11,  481—2, 
•i2b*:  III,  5f>l-93,  weuht)  kurz  resummirt  ist  in  Röhricht,  Beitr.  II,  119  21. 
*J  Kr  ward  ia  der  Kirche  St.  Victor  begraben  (Bouquct  XV,  880);  vgl. 
20PV.  X,  2», 
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Wir  liabeii  oben  er/ilhlt,  dass  König  Auialrich  und  Kaiser  Manuel 
sich  zn  einem  gemeinsamen  Angriffe  auf  Aegypten  Terbündeten;  die 
Ausführung  dieses  Plaues  kam  1169  wirklich  zu  Stande.  Am  8.  Juli 
MgeLte  ein  Theil  der  ^rrlechiachen  Flotte  unter  Audronicus  von  Kod* 
stantinopel  ab,  nach  Melibokts,  wo  Audronicus  die  ndtbigeu  Befeiile 
empfing,  über  Koila,  wo  er  Kemtrappen  und  Söldner  an  Bord  nahm; 
auf  der  Höhe  Tor  pTpem  caperte  er  zwei  feindliche  Fahizenge  nud 
landete  dann  glüddich  in  Cypern.  Von  hier  ans  schrieb  er  an  Anal- 
rieh  und  bat  tun  Aiukanft,  ob  er  in  Qypem  ihn  erwarten,  oder  eellMl 
nach  Jerusalem  kommen  solle,  um  den  Feldzugsplau  fesfarasteHeiL 
Nach  langem  W  arten  erhielt  er  endlich  die  Antwort,  er  solle  naiii 
Jerusalem  kommen. 

Inzwischen  war  ein  anderer  Theil  der  griechischen  Flotte*  unter 
Theodor  Maurezun,  dem  sich  wohl  auch  Graf  Alexander  von  ConTersana 
aus  Apuüen  angeschlossen  hatte,  dem  Audronicus  mit  60  Scbiffea 
vorausgesegelt;  als  nun  aucli  Andronioos  mit  seinem  Geschwader  Sude 
September  im  Hufen  von  Tyrus  erschien,  waren  150  lange  Schnabel* 
schiffe  mit  je  awei  Buderbanken,  60  grossere  Transportschiffe,  10 — 12 
Dfomonen  Tersammeli  Diese  gansse  Motte  ging  von  Tttos  nach 
Accon  1). 

Bindlieh  Anfang  Oktober  war  man  im  Kzifigssathe  einig,  Tsab 
ond  Tuni    m  belagern,  und  Amalrich  sammelte  am  15.  Okteber  1 109, 

nachdem  er  noch  die  genügende  Truppenmacht  zum  Schutz  des  Landes 
zurückgelassen  hatte,  sein  Heer  bei  Ascalon,  wo  aucli  die  grieihiiicheü 
Land  trappen  zu  ihm  stiessen,  wahrend  die  Flotte  bereite  abgeaegt-lt 
war.  Am  IG.  Oktober  trat  er  armen  Marsch  an  \md  erreicht*»  aal 
Umwegen,  da  die  Küste  vom  Meere  stark  überschwemmt  war,  am 
neunten  Tage  Faramiah,  am  elften  Damiette  (27.  Oktober)  ^) ;  drei  Tage 
später  erschien  aach  die  Flotte  Tor  dieser  Stadt,  konute  aber,  da  der 
Hafen  durch  eine  Kette  Tcrsperrt  war,  nicht  einlaufen*). 

*)  Nioetea  301  (der  auch  über  900  Schiffe  nennt,  von  denen  zehn  ans  Efi- 
dnmmis,  sechs  aus  Nef^roponte  kamen,  wfthnmd  Ihn  e!*At!r  in  der  Hiat.  atab. 
2t;():  300,  aber  im  Kanial  jGS  [auch  in  Aman,  Storin  dei  muBtilmani  III  B..  50oj 
und  Makrizi  cd.  llamaker  22  übertrifbcn :  1200  Sclntle) ;  Wilhelm  von  T^tus  XX, 
c.  14  —  5;  Dandoio  (Muratori  SS.  Xü)  uennt  nur  lOü  JSchiffe.  «)  Nicetaa  303 
(vgl.  annotat.  390—2);  Cinnamua  299.  >)  Deesen  Conmiaudant  Scherns  el 
kbawaM  Mankuwirasch  war  (Ibn  el-Atir,  KamtÜ  568  u.  Histor.  atab.  258);  die^ 
Quellen  aetaen  als  An&og  der  Belagenmg  den  Beginn  des  Safiur  (25.  Oktob.  ^ 
23.  Not,),  ebenso  llakris  (bei  Hamalcer  2^,  welcher  (22)  die  von  den  (Mechern 
ond  Laternen»  gehoffle  Unteni&tning  der  Igyptiachan  CSuuten  (Nicetaa  M; 
▼gl.  CinnamuB  299)  als  wirklieb  erfolgt  bestätigt  *)  Nach  Marino  Saanto  l7l, 
der  sonst  nur  eine  starke  Verkarsung  des  Wilhelm  von  Tyrus  Ar  unsere  Seit 
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Man  zögerte  mit  dem  Angriff  drei  Tage,  während  von  Sflden  her 
die  Stadt  sieh  mit  Hilfstrappen  fiülte  so  duM  die  Belagerten  den 
Belagerern  dureh  tapfere  Gegenwehr  yiel  sa  schaffen  machen  konnten. 
Endlich  war  ein  höbGemer  Belagerungsthnnn  Ton  stebaii  Stockwerken 
Hdhe  fertig  and  wurde  gerade  an  die  festeste  Stelle  der  Maner 
herangerückt,  au  die  eine  Marienkirche  austiess     so  dass  diese  grossen 

Schilde u  litt'). 

Die  Belagerung  wurde,  wie  lateinische  und  griechische  Quellen 
einstimmig  berichten,  von  Amalricli  sehr  lau  betrieben,  so  dass  man 
im  Lager  sogar  von  Vemith  zu  sprechen  wagte.  Bald  kam  auch  der 
Euuger  in  das  griechische  Heer,  da  Androuicus  nur  fUx  drei  Monate 
FiEOTiant  mitgenommen  hatte;  die. unglficklichen  Griechen  musstensicli 
Ton  Wurzeln,  Palmenmark,  weichen  Zweig^itsen,  Haselnüssen,  ge- 
trockneten Tranben  nnd  Kaatanien  nähren,  während  Amahioh  ge- 
nügende Yorrithe  besass,  aber  sie  so  sehr  schonte,  dass  er  sogar  seinen 
darbenden  Waffengefiäirten  nichts  abgab,  ja  seinen  Lagerplata  ans  ihrer 
Nahe  rttckte.  Dazu  kamen  öftere  wolkenbrochartige  B^ugüsse,  nnd 
ausserdem  noch  verbreitete  sich  die  Nachricht,  es  rttcke  ein  Entsata- 
heer  heran.  Endlich  wurde  die  Flotte  durch  feindliche  Brander  ge- 
fährdet und  sechs  Galeeren  sogar  wirklich  verbrannt.  So  war  bald 
im  Belagerungsheere  Noth  und  MnthlDsigl^pit,  eingerissen,  und  durch 
einen  kleinen  Sieg  die  HofFnnng  b»  Iflil  zu  sehen,  waKl  den  Christen 
mcht  Yergönnt,  da  die  Belagerten  nur  selten  einen  Auafall  machteu. 


bietet,  war  der  Hafen  durch  «wei  Ketten  gescbloaen;  Tgl.  ROhrichti  Qomti  belli 
ncri  seriptoie«  minoiea  XIX,  XLVni. 

>)  Saladin  schickte  in  die  Sladt  den  Mamhiken  Takt  ed-dtn  Omar,  Schihäb 
ed-din  el-Haremi,  Bohu  f  d-dln  Karakiluch  und  wandte  eine  halbe  Million  Dinare 
(Her  (Tialif  oinr  rrnrize  MillioT!)  -.inf  ^W'i-f»^nfe1d  347).  .*^eine  Lage  war  trotzdem 
h^irlist  bedenklich;  flenn  er  schnei«  mit  Hecht  an  Nur  ed-din:  »Wenn  ich  mich 
vou  Damiette  entleruo,  so  werden  ea  die  Franken  einnehmen,  nnd  wenn  ich  da- 
bin gehe,  BO  hehalte  ich  die  Aegypter  im  Kücken,  die  sich  meinem  Gehorsam 
entdeben  und  mir  auf  dem  IWe  fblgm  weiden;  wenn  wir  diese  im  JEUtoken 
und  die  f^nmken  in  der  FVont  haben,  wird  von  m»  nichts  mehr  ftbrig  bleiben* 
(Om  el-Atfr,  Kamftl  669—70  n.  Hitt  atab.  259).  >)  Wo  Joaef  and  Maria  auf 
der  Flacht  gerastet  haben  sollen  (Nicetas  305);  Tgl.  annot.  394.  Eine  Jacobiten- 
kirche  el-Mo'alla  erwähnt  anch  nnter  dem  Namen  der  Jungfrau  Makrixi,  Gesch. 
d.  Kopten  (ed.  Wöstenfeld  in  (Dötting.  Aeadem.  Abhandl.  1847)  142;  eine  genne- 
9who  Marienkirche  erwslhnt  Heyd  [,  427;  II,  433.  •)  Nür  ed-din  war  durch 
die  Belaf.'1'ning  Damiettes  in  schwere  Bestürzung  versetzt.  Imild  ed-din  (Reinaud, 
Kxtr.  144  —  5)  erzählt,  dasa  ulü  die  Nachricht  hiervon  eben  eintraf,  da  man  einige 
lächerliche  und  scherzhafte  Anekdoten  und  Aussprüche  des  Propheten  vorlas,  er 
wiser  Umgebung  MKasigung  befidil  mit  den  Worten:  »Welche  Schande  ist  es 
m  iMhen«  wenn  man  weiss,  daea  die  Miiaelminaer  Ton  Damiette  in  tiefiihr  sind !  * 
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Endlich  beschloss  Andronicus  mit  seinen  Griechen  alUin,  deren 
Tapferkeit  die  Quellen  ein  rühmliches  Zeugniss  geben«  einen  Sturm 
BQ  wagen.  Er  rief  die  Seinen  lun  sieht  feuerte  8ie  durch  eine  Bede 
an  nnd  Hess  den  Sturm  beginnen,  aber  pldtalidi  erschien  ein  Herold 
des  Königs  mit  der  Kaehricht^  die  Bfiiger  hatten  mit  ihm  ünterhsoid- 
]imgen  wegen  der  Uebergabe  erdffhetL  Und  in  der  Thai  war  es  so; 
durch  die  Bemflhungen  eines  Tfirken  «^evelin**  war  man  bald  einig; 
die  Stadt  öffiiete  steh  und  der  freie  Verkehr  begann.  Die  ganxe  Be- 
lagerung hatte  50  Tag*  gedauert^).  Nachdem  die  Maschinen  und  das 
sonstige  Beliigerungsigeräfch  verbrannt  worden  waren,  braeli  die  Flotte 
der  Griechen  am  4.  Deceniber  auf,  die  jedoch  cr^t  nach  schweren 
Verlusten  durch  Stiinne  v-  i^der  Konst^mtinopel  erreichte.  Drei  Tage 
nachher  trat  auch  der  König  den  liürkweg  an.  Ihn  begleitete  An- 
tlronicns  zu  Lande  nach  Tyms,  wo  sie  gemeinsehaftlich  <h<  Weilinaebts- 
fest  begingen,  und  reiste  dann  zu  Lande  über  Iconinin  nach  Hause. 
So  war  die  ganze  Unternehmung  wieder  gescheitert,  wie  die  Griechen 
sagten,  durch  die  Schuld  des  Königs,  weil  er  sich  habe  bestechen 
lassen,  oder  weil  die  ursprünglich  verabredete  gleiche  Theiluug  Aegyp» 
tens  ihm  nicht  nach  Wunsch  gewesen  sei  und  er  f&r  sich  die  ganxe 
Beute,  für  sie  aber  die  ganse  Last  des  Krieges  bestimnit  hatte;  die 
Uteinischen  Oiristen  schoben  hingegen  die  Schuld  auf  die  ungenügende 
Ausrflstung  und  VeiproTiantimng  des  griechischen  Heeres  <). 

Die  Niedergeschlagenheit  Uber  diesen  elenden  Ausgang  eines  mit 
so  grossem  Kraftauftrande  unternommenen  Feldzuges  wurde  noch  Ter- 
,  mehrt  durch  einen  Streifeug  Nftr  ed-dins  gegen  Karak  in  der  Moa- 
bitis.  Im  Februar-Mär/  1170,  als  er  auf  den  Wuu.scli  Saladins  ilim 
dessen  Vater  Nedjm  ed-din  nut  einer  starken  Abtheilung  Bewaffneter 
zuschickte      Hess  er  zugleich  eine  Bewegung  gegen  jene  wichtige 

«)  Nicetas  306-9;  Wilhelm  XX,  c.  17-8.  IHsieZahl  bei  Ihn  el-AtSr,  KaraÖ 
570.  Mist.  »Uih.  2i}0  und  Nicefaw  300  (neiUMiken  jT^^f?^  (1it'.-<<>nu'  sielip  in  deu 
iiniiotat.  ad  Nicet.  ;M»5~(j),  ebeiii-o  l>f'i  Ihn  ( Inildün  (Amari,  Bibliot.  arabo  sicula, 
Veraione  II,  239).  während  Makrizi  (ed.  Uumaker  22,  58)  die  Dauer  »nf  55  Tape 
angiebt  (Amari,  Storia  Iii,  505),  so  dass  der  Beginn  der  Belagerung  am  JS.  Ok- 
tober amniMtMn  wSre.  IKe  Hiitoria  atab.  260  aetzt  doi  Aufbrach  d«i  Be* 
lagerungaheeres  den  17.  December  an,  wonach  dann  am  28.  Oktober  (bei 
50tBgj|Ker  Belagerung)  der  Beginn  demelben  angenommen  wird.  *)  Cinnamiu 
300:  Nicetas  310  (vpl.  Mich.  Sym«  3ß9,  370):  AVilhelm  von  Tyrus  XX,  c.  IP.  Di.- 
Nachricht  des  Niceta«  300,  da«»  die  Aef?ypter  trot»  dieser  Niederlage  der 
(!rierh<»n  und  I. alpiner  Manuel  einen  inlirliclien  Tri'tut  versprochen  hJltten,  der 
aber  von  diesem  .il>_ri' wiesen  worden  sei,  venlieiit  ohnt'  Zweifel  keinen  Glauben. 
"»)  Vgl.  oben  4»;5,  Note  6;  Ibn  el  Atir,  KamälöTO— 1  und  iiistor.  atab.  260.  Bohü 
ed-d!u  3G  setzt  diesen  Zug  in  die  Monate  April-  Mai, 
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Festung  uiik'riiclnrieii,  abor  vor  einem  kleinen  Eutsatzheerc»,  das  iioii- 
frerl  von  Turon  liorauiülirte,  zogen  die  Mu^slilJleu  sich  allmiUdig  zurück. 
Nur  ed-diü  ging  von  hier  aus  mitten  durch  das  Land  Araalrichs  unter 
furchtbaren  Verwüstungen  und  lauerte  bei  Aschtera  ^)  auf  einen  Vor- 
akM8  der  ChristeUf  aber  sie  unternahmen  nichts.  Vielleicht  hätten  sie 
sich  zu  einem  Angriffe  Ix  reit  gefunden,  wenn  nicht  indessen  (29*  Jmu 
1170)  ein  furchtbares  Erdbeben  das  ganze  nördliche  Syrien  heimgesacht 
und  ihre  Eräfle  gelähmt  hatte.  Antiochien  ward  snr  Hälfte  zenftoarti 
d»nmter  die  berOhmte  Si  PeterBkiidie;  40000  Menschen  und  Thiere 
sollen  hier  umgekommen  sein*).  Tripolis  mit  seiner  grossen  Marien- 
kiiche,  Qibel,  Laodicea,  Tyrus,  Aral^*),  Beiinas,  ebenso  aber  aach 
Aleppo,  Bagrdft,  Schaisar,  Hama,  HimSi  Hlärem  wurden  aebwer  be- 
«hadigt;  ja  selbst  in  Damascos,  in  Mosul,  Irdk,  Djeafra  worden  die 
ftrchterlichen  Erdstösse  verspürt^).  In  Folge  dessen  wagten  Christen 
wie  Muselmikuner  keine  gr^lsl^s<'re  kriegerische  Ünternrhuumg  gegen 
einander;  nur  am  4.  Juli  1170  kam  es  bei  AI-Labuah  in  der  Näho 
TOD  Baalbek  zu  einem  Gefecht. 

Schihab  ed-din  Muhanuued,  Fürst  Yon  Klbira,  war  mit  200  iieiteru 


')  Wohl  identiMsh  mit  Biisra  im  HanrAn  (Wetzstein,  ReiBebariollt  108—11; 
NOUeke  in  Zeitachr.  d.  Deutach.  Morgenl.  Geaells.  h.  XXIX,  431).  *)  Baihe- 
Tira^'u-.  Chron.  syriac.  370—1;  Hintor.  Dyuaf>t.  :!'»4,  ;5G3;  Annal.  Pinani  (Mon. 
ivTin.  SS.  XIX)  259.  Die  durch  Erdbeben  /.eratörten  Kostun<^'en  Arakä  und 

Iljebel  Aklctlr  schenkte  Anialrich  1170  den  HospitaliterM  (Paoli  I,  51,  No.  51), 
denen  er  bereits  1165  (7.  April)  auch  einige  Cs  »alien  überwiesen  hatte  (ibid.  1, 
241,  Ko.  197),  und  bestätigte  1 174  (19.  April)  ihnen  mehren  EinUnlte  (ibid.  I,  244, 
No.  201),  wshenkte  ihnen  anch  1174  (Juni)  ein»  StrssM  in  Jeronlem  (ibid.  I, 
S4S-i,  No.  200);  dem  deutioben  Orden  gab  er  1I?3  (SO.  Mfin)  nebrefS  Eän- 
kfioft«  (Strehlke  7—8,  No.  6);  eine  andere  Urknnde  ftr  denselben  Orden  von 
1177  (17.  üktob.)  ist  sicher  nnecht  (Strehlke  9,  No.  8),  wo  die  Indiction  nur  auf 
1166  pa8«t,  hingegen  i^t  die  vom  3.  Juli  1171  fflr  Philipp  Rufos  (Strehlke  8, 
No.  8)  mit  Unrecht  für  unecht  erklärt  worden,  da  fcstrehlke  ans  Wilkeu  noch  als 
Todesjahr  Amalric  Iih  1173  annahm.  *)  BohA  ed-din  36;  Ibu  KhallikAn  II, 

342,  344;  Ibn  ei-Atir,  Kamäl  572  u.  Hi«i.  afab.  261;  Michael  Syru»  370—1; 
Cbron.  de  la  pet  Arm^nie  Table  obionolog.  476;  Bob.  de  Honte  1170  (ed. 
Ddisle  II,  20)  u.  daraus  Chion.  Triveti  06;  Annal.  Pisaui  (Mon  Oem.  88.  XIX) 
23»— €0;  Cbron.  Dandali  (Mumtori  881  XII)  191 ;  Annal.  Flor.  (Mon  Qenn.Xyi) 
mi  Giiillaume  de  Nanp.  (Bon-inet  XX)  738:  Chron.  Uticense  (ibid.  774;  Witt. 
V.  TyniB  XX,  c.  19  (woraus  Marinus  Sanufus  l7l);  Chron.  T.  Sanctae  in  Giovene, 
Kaiendaria  vetera  mss.,  Napoli  1728,  I,  !•  (die  hier  abgedruckte  Chronik  ist  völlig 
identiuch  mit  dem  Chronicon  T.  Sanctae,  wt  b  lien  Höhricht  aus  ('<«].  Paris.  5689<> 
11.  175Ü5  in  Archive»  II  B,  431—2  edirtc);  vgl.  auch  ßibl.  de  i'ecole  des  chartcs 
IV  S^rie,  III,  31.  Auch  Alexander  HL  erwftbnt  dieses  Eidbebens  ond  eines  Ueber- 
ftOet,  den  die  Feinde  gegen  die  Einwohner  von  Nasareth  verftbt  hatten,  8.  De- 
cember  1170  (Hartdoe,  Collect  II,  864:  Boni|Qet  XV,  893—4). 
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auf  dem  Marsche  nach  Aacfatera  za  Nür  ed-din  und  traf  anierwcgi 
auf  300  chrisüiche  Beiter,  die  auf  einem  PlündenmgBstige  sidi  be- 
fanden. Die  Unslimen  waren  negreieh  gegen  ihre  Erwartung;  ^dcnn 
Ronsfc  wtkrden  lOOOBeiter  Ton  ihnen  der  Charge  von  300  frinktsdien 

Kittern  nicht  widerstanden  haben"  *),  und  Schihäb  ed-din  schickte  die 
Gefangenen  sowie  die  Köpfe  der  Ciffullenen  an  Ni'ir  ed-diu,  der  unter 
•   den  letztem  ancli  den  Kopf  des  lioüi)italitercomthurs  vom  Kurden- 
schlösse  zu  erkennen  glaubte. 

Ein  neuer  Schrecken  kam  ül>er  die  Christ<^'n,  als  sie  hörten,  dass 
Saladiu  mit  400CK)  turkomanischen  Reitern  im  Anmärsche  sei*).  Der 
König  eilte  (Dec.  1170)  sofort  nach  Ascalon;  aber  Saladin  hatte  scboB 
die  Unterstadt  von  Darüm,  die  Amalrich  ak  Zollstätte  erbaut  hatte, 
erobert  und  die  dorch  Anselm  yon  Päse  Teriheidigte  CitadeUe  eng 
eingeflchloflsen.  Der  König  bradite,  da  nur  wenige  seinem  Au^diol 
folgten,  250  Bitter  und  g^n  2000  Mann  Fnssvolk  ansser  den  Templem 
zusammen,  ausserdem  schlössen  sidi  der  Patriarch  mit  dem  heiligen 
Kreuz,  Bisehof  Badnlf  von  Bethldiem  und  der  Bisdiof  Ton  Ljdda  ihm 
an;  »m  18.  December  raarschirte  er  von  Ascalon  nach  Gaza  ab.  Als 
er  voü  liier  weiter  zog,  !>ah  er  sclion  von  Ferne  das  weite  I.^«t  der 
Feinde,  und  voll  Bancfeii  schlosH  da.s  kleine  Corps  aich  so  dicht  und 
eng  zusammen,  dasb  t  h  kaum  von  der  Stelle  kam.  Einen  wütheiiden 
Angriff  der  Keiterscbaaren  wiesen  die  Christen  ab  und  rückten  m 
geschlossenen  Gliedern  bis  zu  der  bedrohten  Citadelle,  in  die  sie  doi 
Patriarchen  mit  dem  heihgen  Kreuze  schickten.  Saladin  wich  einem 
weiteren  Kampfe  am  Abend  ans  und  lagerte  sich  am  ,,Bach 
Aegy|ite]is*%  um  am  anderen  Morgen  Tor  den  Mauern  Gazas  wieder 
zu  erscheinen. 

Die  Einwohner  dieser  Stadt  wollten,  da  ihnen  die  Stadtmaucni 
nicht  Schutz  geuug  versprachen,  nach  der  Citadelle  flochten«  aber  Milo 
?on  Plancy  hielt  sie  zurück  und  stellte  65  junge  Manner  aus  Maho> 

meria  (Al-Birah)  bei  Jerusalem,  die  dem  Könige  nachgezogen  waren 
und  in  (  Jaz-a  Herberge  gesucht  hatten,  zur  Vertheidigimg  der  Thore 
auf.  war   aber  dien  Häuflein  überwältigt,  und  ein  grässliches 

"Vf Ofden  begann  unter  den  Einwohnern,  denen  auch  jetzt  noch  die 
Flucht  in  die  JUu-^  verwehrt  wurde.  Dann  zog  Saladin  wieder  aul 
Därüm  los,  hieb  unterwegs  noch  eine  kleine  Sehaar  von  50  christ- 
lichen Soldaten,  welche  zum  Heere  des  Königs  eilten,  nieder  und 

')  Utn  el-Atir,  Kamäl  571  u.  Hist^r.  ntal».  263.  Im  Kainfil  575  loeu  wir 
sogar  das  Zeugnis»  Nür  cd-d!us:  »Die  Frauken  üind  die  Tapiensten  unter  den 
SterbUcben«.  >)  Wilhefan  Ton  1>tub  XX,  c  SO-^;  Iba  el-Attr,  KamAl  577  e^ 
wfthnt  diesen  Zog  nur  gaox  kn». 
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fheflte  in  Ddrüra  sein  Heer  in  zwei  Abihetluugen,  ron  denen  die  eine, 
22  Schiwren  stork,  an  der'Kttste,  die  zweite,  20  Sehaarm  stark,  ihr 

parallel  mitten  im  Laude  marschirte.  Die  Christen  hatten  aufan^  die 
Absicht  ihren  Rückmarsch  zu  stören,  maclitcn  üuch  kleine  Angifte, 
aber  die  Feinde  Hessen  sich  in  keinen  Kampf  ein  und  zogen  ab.  Hier- 
auf kehrte  Amalncli,  nachdem  er  Darüm  stärker  befestigt  und  eine 
Besatzung  hineingelegt  hatte,  nach  Ascalon  zurück  ^). 

an.l«ilin  war  kaum  wieder  in  Kairo  eingetroffen,  als  er  sofort  sich 
m  einem  neuen  Feldsuge  rOstete.  £r  iiess  Schiffe  zerlegt  auf  Kameelen 
naeh  Ailab  tnmsportixen,  dort  zumnunenfügen  und  Aihih  angreifeu; 
schon  gegen  Ende  Deoemher  war  er  Herr  der  Stadt,  wo  er  viele  Ohri* 
flAen  gefimgen  nahm.  Hieranf  ging  er  naeh  Alexandrien  nnd  Uen  die 
Stadt  starker  befestigen 

Diese  glOddichen  Unternehmungen  Saladins  verfolgte  mit  nicht 
geringerer  Sorge  wie  Amalrich  auch  Nftr  ed-d!n.  Er  forderte,  um 
seines  Gehorsams  siclier  zu  sein,  von  ihm,  statt  den  Schiitenchalifen 
el-Adhid,  den  Namen  des  Chalifen  von  Bagdad  el-Mustandjit  im  Frei- 
tag^ebet  nennen  zu  lassen,  aber  Saladin  zöcrerte  mit  der  Ausführung, 
bis  endlich  der  Tod  el-Adhids  (13.  September  1171)  ihn  ftllcr  Weite- 
rungen überhob,  worauf  er  den  Befehl  Nür  ed-dins  ertuUte^).  Er 
setzte  sich  ohne  Schwierigkeit  in  den  Besitz  des  Schlosses  und  der 
hinterlassenen  Schätze  des  Chalifen  und  kettete  durch  äusserst  frei- 
gebige Vertheilnng  derselben,  unter  denen  700  Solitairs  und  eine 
Bibliothek  von  zwei  Millionen  BSnden  hervorzuheben  siud,  seine 
fVeonde  noch  enger  an  sich*). 

Am  23.  September  trat  Salsdin  eine  Bzpedition  gegen  Schanbek 
an,  um  diese  wichtige  Festung,  welche  mit  Karak  zusammen  die  Kara- 
wanenstrasse  von  Syrien  nach  Aegypten  beherrschte,  fUr  sich  zu  er- 
obern ;  Nür  ed-din  schrieb  ihm  sofort,  er  wenle  mit  ihm  unter  den 
Mauern  jeuer  Festung  zusammentreffen.  Saladin  jedoch  ahnte  für  sich 
nichts  Gutes  von  einer  solchen  Zusammenkunft  und  gab  daher  die 
Belagerung  aui,  trotzdem  die  Besatsung,  arg  bedrängt,  sich  bereit 


1)  Ernool  15.  *)  Ibn  el-Attr,  KamftI  578.  •)  Ibn  el-Attr,  KamftI  580 
0.  Hiator.  atab.  283  ;  Boh&  ed-dfn  38  (woraiia  Ibn  KhallOdUi  U,  74).  Die  Christen 
Mhoben  Saladin  die  Scbnid  seines  Todes  ni  (Hittor.  patriMcb.  ed.  Kenandot  535, 
der  tonst  den  Ibn  el-Atir  8tark  anttchreibt;  Sigeb.  Oontin.  Aquicinct.  411;  Wil- 
beim  von  Tyrus  XX,  c.  12,  Albericus  [Mon.  Germ.  SS.  XXIII)  853);  die 
Anklage  gefren  den  Chalifen  wegen  Heterodoxie  Lattf  Nedjm  ed-dln  Kn>mseljrini 
formulirt  (Ibn  KbalHkAii  II,  «45).  ♦)  ^istor.  patriarch.  536.    Die  Sn-,'o  von 

einer  wunderbareu  PropiieiseiuTi^',  die  Saladins  Grösse  vorausgesagt  haben  soll, 
aber  nm  ihm  durch  List  erfiillt  wurde,  siehe  bei  Emoul  37,  40—1. 
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erklart  hatte,  nach  Ahlanf  von  zehn  Tagen,  wenn  kum  l?^iitsatz  er- 
scht'iucn  s(^llt»*.  zu  capituliren;  er  entschuldigte  .sich  Nrtr  ed-din  *!^€^n- 
Über,  seine  Stellung  in  Aegypten  sei  get^en  revolutionäre  Bewegimgeu 
der  Ahden  noch  nicht  sicher  genug,  um  einen  längeren  Aofenthalt 
ansserlialh  des  Landes  und  einen  längeren  Krieg  wagen  zu  dürfen 
(Oktob.  1171)^).  Nür  ed-din  verstand  sehr  wohl,  dass  Saladin  ikm 
nm  jeden  Preis  ausweichen  wolle,  und  beschloas  dnrck  den  Btnmaisdi 
in  Aegypten  den  geföhrliehen  und  nach  der  AUeinherradiaft  strebenden 
Emir  znr  Unterwtirfigkeit  zn  awingen,  weshalb  dieser  nnn  mit  aeiiiai 
Qetrenen  berathsohlagte,  was  in  diesem  Falle  zn  thun  seL  Die  einen 
rietlien  der  Gewalt  die  Gewalt  entgegenzusetzen,  die  anderen  und  zwv 
besonders  der  eigene  Vater  Saludins  Nedjra  ed-din  Ejjöb  empfahl  ihm 
direkte  und  uu])üdingte  Unterwerfung;  Saladin  befolgte  diesen  letzteren 
Rath,  versicherte  den  Atalx'k  seines  Gehorsams  und  blieb  von  Xür 
ed-din  wieder  unangefochten 

Um  dieselbe  Zeit  (Oktob.  1171)  segelten  nach  der  syrischen  Küste 
zwei  muslimische  Schiffe  und  gingen  an  der  Insel  bei  Laodicea  vor 
Anker;  die  Christen  aber  caperten  dieselben  und  verletzten  so  dm 
Waffenstillstand  a). 

Eine  Bemonstration  von  Seiten  Ntbr  ed-dins  war  frnehtlos,  wesa* 
halb  dieser  die  Umgegend  von  Aatioohien  und  Tripolis  verwQstete. 
Er  gewann  die  im  Januar  1170  von  den  Christen  eroberte  Festung 
Akkär  wieder^),  ebeuso  die  wohl  um  dieselbe  Zeit  verlorene  Unterstadt 
von  ^Araka,  auch  die  Burgen  'Aitma  und  S&f!tha;  wahrend  letztere  von 
seinen  Unterfeldherrn  genommen  wurden,  ging  er  selbst  von  'Araka 
gegen  Tripolis  vor  und  iiesä  Antiochien  selbst  bedruiien.  Die  Christeii 

<)  B0I1&  ed-din  38-9:  Iba  el-Attr,  Kamftl  581—2  a.  Hi«tor.  atab.  286-7. 
Offenbar  beziehen  dch  aof  diMen  Feldisog  die  Nachrichten  WilhelmB  XX,  6.  SS, 

datt  Saladin  in  derWnsfc  nach  einem  Orte,  den  er  »canellum  Turcorum*  nennt, 
gekommen  sei :  Amalrich  ging  ihm  mit  dem  Patriarchen  und  dem  heiligen  Kretn 
entg^cffcn  bis  Bcrsaba  und  »chlup  hier  sein  T  hl^t  auf,  16  Meilen  von  iliulin. 
zorr  aller,  dem  Feinde  ausweichend,  h  Ascaloa  und  Däri^m.  dann  wieder  uach 
Bt-rsaba.    Saladin  belagerte  indcss  Moniroyal.  *)  Ibn  el-Atir,  Kamäl  582-  :^ 

u.  Histor.  atab.  287-0.  iv>n  el-At'ir,  Kamäl  584—5  u.  Hißt.  atab.  281—2, 

Die  hier  genannten  Featnngen  wurden  Bchon  oben  464  als  erobert  erwilint. 
Micbtiel  8yTUB  356  erzählt,  Rs^ld  v.  ChatiUon  sei  dauab  mit  120  oder  ISO 
Reitern  und  500  Hann  FussTOlk  io  einen  Hinterhnlt  ge&Uen  und  gefangen  ge- 
nommen worden  (offenbar  eine  Vem^echslung  mit  dem  oben  471  erwälmten 
Ueberfall  TOB  Al-Labuah,  abgesehen  davon,  dnnii  Kaynald  schon  lUngst  Gefangener 
war).  Kl'on'iO  werthlos  ist  die  Notiz,  dnss  lf)on  Christen  in  diesem  Ft  ld/uge  ge- 
fangen worden  spifMi  und  Amalrich  sich  gegen  iiakb,  vne  Nur  ed-din  gegen 
Jern«al.  ni  gt?wandt  habe,  ohne  da«s  beide  etwas  ausgerichtet  hätten.  *)  Bot* 
ed-din  3t>, 
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Inten  FVie<1cn  an  und  Terspraolien  alle  Waaren  j«iier  Schiffe,  unter 

denen  auch  W'aareu  dts  Vaters  unseres  Gewährsmaunes,  Ihn  el-Atir, 
sich  befun<len,  herauszugeben.  Nur  ed-din  nahm  diesen  Vergleicli  an, 
und  der  Friede  wurde  erncueii. 

Indessen  war  man  am  Hofe  Ai^ialrirbsi  zu  der  Ueberaeuguncf  CTc- 
kumuien,  dass  olme  Hille  des  Abeudlaudes  das  Königreich  Jerusalem 
nicht  langer  würde  bestehen  können,  und  mau  beschloss,  obschon  der 
Enbisohof  Friedrich  von  Tyrus  noch  nicht  zurückgekehrt  war,  von 
neuem  an  den  Papat,  den  Kaiser,  an  die  Könige  Ton  i^Vankreich, 
Kngland,  Spanien  und  SiciUeii,  sowie  an  die  herronragendaten  Herzöge 
nid  Grafen  dieser  Lander  neue  BittBohieiboi  su  aendeiL  Ausserdem 
gkrobte  man  vor  allen  atidet«ii  aiteli  Kaiser  Manuel  gewuisen  zu 
mÜBBen,  und  Amalricb  beschloss,  obgleicb  seine  F^nnde  and  Ver- 
kioten  ihn  dnrdi  den  ErasI  der  politischen  Situation  des  Königreichs 
mrflckzubalten  sachten,  selbst  nach  Konstantinopel  zu  gehen.  Am 
IOl  Harz  1171  ^)  inhr  er  mit  zehn  Galeeren  in  Begleitung  des  Bisdiofs 
Wilhelm  von  Accon,  der  Herren  GFarmund  von  Tiberias  Johann  von 
Areiif^),  lüivnald  von  Nefin  *),  des  Marschalls  G«?rard  de  Pougy  ^)  und 
des  KasteUans  Board  von  Jerusalem ")  ah,  während  Philipp  von  Nä- 
hhs  ihm  voraussegelte,  ura  die  Anlciinft  des  K(Vnigs  zu  nu  ldeu.  Er 
landettr  auch  glücklich  und  wurde  li  M  h.st  elireiivull  aufgeuoniiiirii ;  in 
Gallipoli  erwartet*^  ihn  sein  Schwiegervater  der  Protosebastos  Johannes 
und  begleitete  ihn  bis  Heraclea  wo  das  Geschwader  des  Königs  vor 
Anker  lag.  Er  sti^  in  Konstantinopel  an  der  Kaisertreppe  aus  und 
wmde  Ton  einer  glänzenden  Srhfiar  von  Hofbeamten  durch  mehrere 
Knmkzinimer  in  den  Thronsaal  geführt,  wo  er  neben  dem  Kaiser, 

•)  Wilholm  von  TvniB  XX,  c.  24— vpfl.  Tafel,  TomMPnon  nm!  NorraannPn 
23— } ;  die  8on8t  die  erstcre  Quelle  nur  abkihv.ciiilc  Historie  regrii  Hierosol.  (Mon. 
iierm.  SS.  XVIII)  5!  nennt  7  Galeeren.  Ueber  die  bit^r  genannten  Reliquien 
KoQdtantinopeU  siebe  Riant,  Kxuviae  Constant.  s.  voce;  v><l.  Tobler,  (»olgutba  72. 
■)  Garnraad  eisebeiiit  1187  (PkoH  3(i),  1154  (ibid.  33),  1159  (Archive«  II,  135), 
1160  (P^li  38;  Rou^  107),  1161  (ibid.  196,  No.  241;  Strehlke,  Tab.  6),  1165 
(Debmlle  le  Roubc  101;  Oius.  Hfiller  11;  PaoU  241),  1168  (Mfill«r  16:  Fku>]i  48, 
■»9;  Camef»  2(^4).  IlGM  (Paoli  .-iO).  c.  1173(Paoli  234),  1174  (ibid.  244;  Strehlke  8). 
")  Johanne»  wird  in  Urkunden  erwÄhnt:  1163  (Delavillf  It  Roulx  Dfi).  1174  (Paoli 
244:  Strehlke  8)  u.  1177  {Roznrv  3(tS)  *)  Wird  urkuiullirh  nicht  f'rwiihnt. 

oben  450.  *)  Kuhard    \»'(yt"^noi    unB   als   KiiMtellan  des  David- 

thurme»  u.  Vitomte  von  Jeniitalem:  11Ü3  (Pauli  207),  1165  (ibid.  241).  c.  il65 
(Bozi^re  331),  ]1«J9  (Paoli  äO),  1171  (lloziöro  328),  c.  1173  (PaoU  234),  1174  (Ar- 
duTes  U,  146).  1175  (Roii^  257-8,  308;  Delaville  le  Roulx  120),  1176  (Ito«^ 
aoO;  Ptoli  71 :  Delaborde  86K  1179  (Delaville  le  Roulx  139).  Der  unter  demMlben 
Hamen  und  Charakter  1142  u.  1144  begegnende  R  (ArchiTOS  II,  124—5)  iit  wohl 
Yater  dee  mmigOL 
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jedoeh  auf  einem  niedrigeren  Throne,  Plate  nehmen  durfte.  Wie  Anal- 
rich,  80  worden  seine  Begleiter  durch  glänienden  Empfang  und  fiennd- 
liche  Anreden  des  Kaisern  geehrt;  die  leteteren  wurden  aoeh  am 

Haudkuss  zugelassen.  Dieser  officiellen  Audienz  folgten  ranschende 
Feste,  irmsikalische,  pautoniiniische  lliebkr-  und  Ballet- Vorstellimgen, 
aiR-ii  Circusspiele,  welche  die  Zuschauer  nicht  minder  in  Bewunderung 
verset/.ten,  wie  die  I^etrachtung  der  kostbaren  Keliquien  Christi,  wie 
des  Kreuzes,  der  Nügel,  der  Lauze,  des  Schwammes,  des  Rohres,  d*^ 
Leichentuches  und  der  Sandalen.  Mit  grossem  Interesse  nahm  Amal- 
rich  ausser  den  Kirchen  und  Klöstern  auch  die  sahireichen  Triumph- 
säulen und  Triumphbögen  in  Augenschein  und  Uess  über  deren 
historieche  Bedeutung  sich  eingehend  untenichten. 

Von  dem  Palaste  der  Blachemen  aua,  wo  Manuel  esinen  Gast 
heherheigte,  unternahm  Amalrich  eine  Reise  an  der  KOate  des  Bos- 
porus entiang,  um  die  Landsehaft  und  die  einseinen  Orte  genauer 
kennen  zu  lernen,  dann  aher  widmete  er  sieh  mit  Bäfer  den  diplo- 
niatischeu  Geschäften,  die  ihn  eigentlich  in  die  Kaiserstadt  getrieben 
hattcu.  Er  setzte  ileni  Kaiser  die  Nothweudigkeit  auseinajider,  die 
Macht  des  neuen  und  kühnen  Sonverains  von  Aegypten  zu  brechen, 
und  fand  bei  iilauuel  bei  •  itwilligf  s  <  ;e]iör;  die  Zusicherimg  der  Ober- 
lehnshoheit  des  Kaisers  über  Antioclueu  wird  wohl  auch  hier  von 
neuem  feierlich  erfolgt  sein  Genug,  Manuel  war  bald  mit  dem 
König  einverstanden  und  bestätigte  den  BündnissYertng.  Nachdem 
Amalrieh  und  seine  B^leiter  bis  zum  letzten  Knappen  mit  SchmudE- 
Sachen  und  kostbaren  Stoffen  leieh  beschenkt  worden  waren,  scjgelte 
das  kleine  Geschwader  ab  und  erreichte  am  14  Juni  glfieklich  Sidon. 

Kaum  war  jedoch  Amahrich  heimgekehrt,  als  er  (im  Juli)  Temalmi, 
Nür  ed-d&i  lagere  bei  Bäniäs.  Sofort  eüie  er  ihm  entgegen  und  lagerte 
bei  Saffl^ria,  aber  beide  Heere  zogen  sich,  ohne  dass  es  zu  einer  Waffen- 
entscbeidimg  kam,  wieder  zurück 

In  dieser  Zeit  kehrte  Erzbischof  Friedrich  von  Tyrus  aus  dem 
Abendlande  heim,  nachdem  er  den  Grafen  Stephan  von  Blois  und 
Chartres  vorausgeschickt  hatte,  dein  Amalrieh  seine  Toehter  zur  Ge- 
mahlin anbot.  Kaum  war  dieser  jedoch  gelandet,  als  er  crkl.irte.  vi 
sei  nicht  im  St^mde,  die  vom  König  geforderten  Bedingungen  an/u- 
nehmen,  und  verliess,  nachdem  er  einige  Monate  in  Syrien  lüderlich 
gelebt  hatte,  das  heilige  Land,  fiel  aber  auf  dem  Wege  durch  Cilieien 
bei  Mamistra  in  die  Hände  des  Usurpators  Mälih,  eines  Bruders  des 


*)  So  wird  wohl  die  Notiz  des  Cinnamus  zu  deuten  sein,  daaa  Amalikli 
Manuel  «einer  SooXk«  verrichert  habe.        Wilhelm  XX,  c  27 ;  Ifidi.  Sjnu  396 1 
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Thoros  ?ou  Arnieiüeii,  tler  ilm  anaraubte  iiud  ihm  nur  eüie  Mähre  zur 
Weiterreise  nach  Konstantinopcl  überliest 

In  dem  Jahre  1172  kam  Grat  Stephan,  Sohn  des  Grafen  Wilhelm 
d'Outre  Saone''),  auch  Herzog  Heinrich  von  Sachsen  und  Bayern') 
sowie  Herzog  Hugo  III.  junior  Ton  Burguiul  ^)  nach  dem  heiligen 
Lande,  allein  sie  kehrten,  ohne  eine  einzige  Waifenthat  Terriehtet  za 
haben,  bald  wieder  heinu  In  demselben  Jahre  faskd  der  Bisdiof  Wil- 
helm Ton  AcGon  den  Amalrich  Ton  EonBUnÜnopel  aus  an  die  Höfe 
oniger  «bencOandieehen  Gfafen  geedbickt  hatte,  em  traurigeB  Ende. 
Auf  fleiner  Bnekkehr  in  Adrianopel  wnzde  er  namlidi  von  Boberi» 
mm  Gmetiieben  seines  Gefolges,  am  29.  Juni  llittags  ermordeli,  Uan 
woBste  nicht,  ob  der  Mörder  in  Folge  einer  Geistesstörung  oder  in  der 
Absicht.  Rache  zu  nehmen  ftir  gewisse  Beleidigungen,  welclie  der 
Kämmerer  des  Bischofs  ihm  ungestraft  hatte  untliuii  dürit  u,  diese 
PreYelthat  begangen  habe,  doch  zeigte  er,  als  er  Ijald  darauf  starb, 
uuinciitige  iieue  und  Busse.  In  demselben  Jahre,  am  23.  jNovember, 
ward  Joscius,  früher  Chorherr  von  Accon,  Bischof  dieser  Stadt. 

In  dieser  Zeit  (Ende  Oktob.  oder  Anfang  Novemb.  1172)  uuter- 
Dalimeu  die  Christen  eine  Expedition  in  den  Haurau,  wahrend  Nür 
ed-din  bei  Keswa  lagerte,  und  drangen  bis  in  das  Süad  Tor. 

Es  kam  sum  Kampfe,  in  welchem  Nfir  ed-dln  ihre  Naehlint  Über- 
fiel mid  reiche  Bente  gewann,  dann  rückte  er  sein  Lager  bis  Aschteia 
vor  nnd  sandte  von  da  eine  Abtheilnng  in  das  Gebiet  von  Tiberias. 

Auf  die  Kunde  von  den  hier  angerichteten  Verwüstungen  eilten 
die  Cliristeu  lierbei,  aber  jene  Cuips  liutten  bereits  wieder  den  Jordan 
fiher:^chritten,  und  als  es  schliesslich  zu  einem  iiiorderischen  Kampfe 
k;im,  c^'plang  es  den  Cbristeu  nicht,  die  Feinde  aufzuhalten  uoch  ihnen 
ihre  Beute  abzunehmen  ^'j. 


<)  Wilhehn  XX,  c.  27.  >)  Wilhehn  XZ,  c  27;  ygl  Dunod,  Hiatoire  de 
BeMtti90ii  III,  103.  Als  dessen  Begleiter  gensiint:  Amäiixy  de  Joux,  der  auch 
1170  da  Pilger  nrlrandet  (Dros,  Hut  de  PontaxUer,  preuves  261);  vielleicht  achlou 
ikb  Ulm  anoh  Hmubert  de  Coligay  au  (lUmoires  sur  la  Franohe  Comtö  IV,  1867, 

330—1).  Wilhelm  nennt  ihn  Herzog  Heinrich  von  Burgund  (über  die 

Kreuzfahrt  jenes  deutschen  Herzog»  vgl.  Köhricht,  Beiträge  II,  109  -16);  er  hat 
die  beiden  Namen  Heinrich  von  Sadismen  und  Hugo  von  I5urgnn<l  offenbar  in 
Kineo  zusammengezogen.  *)  Er  urkundet  1170  u.  1171  als  Pilger  (Plancher, 
Uiitt.  de  Bourgogne  I,  preuves  52  u.  53),  1172  erklärt  er,  d-MA  er  auf  seiner 
Heimkehr  im  Sturm  eine  Capelle  gelobt  habe,  und  erneuert  in  Rom  dieses  Ge- 
Ubdft,  das  am  8.  Novemb.  1172  Alexaader  IIL  bestätigt  (Bouqaet  XV,  927);  1173 
ftlurlo  er  dies  Gelflbde  aus  (Peiard  246).  *)  Wilhelm  XX,  e.  27.  Btmti 
vgl  ZDPV.  X,  20.        *)  Iba  el-At1r,  KamlU  686. 
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Um  dieselbe  Zeit  wurde  Amftlrich  in  einen  Krieg  g^g^u  den  tJsnr- 
])iit()r  Miilih  verwickelt,  dessen  wir  oben  bereits  Erwähnung  gethan 
halieii.  Dieser  hatte  nämlich  gegen  seinen  Bruder  Thuros  ein  Attentat 
untertiuiiiiiien,  ohne  seinen  Zweck  erreichen  zu  ki>nuen,  und  war  dann 
zu  isnr  ed-din  geflohen,  von  dem  er  Cyrrhus  («louris)  als  Lehen  an- 
nahm. Als  nun  Thoros  1168  gestorben  war,  wurde  dessen  unmün- 
diger Sohn,  fiir  den  Thomas,  nach  Wilhelm  von  Tyrus  ein  Vetter 
Rupeud  11.,  die  Yonnnudsrhaft  führte,  nach  Uronigla  in  Sicherheit 
gebncht,  wo  er  bald  darauf  starb.  Thomas  ward  durch  Maiih  mU 
Hilfe  Nür  ed-dins  yertrieben  und  zwar  (1170)  naeh  Antiocfaieii,  woemI 
Malih  ohne  Widerstand  die  Herrschaft  nsurpirte  und  dafcli  Hoid  und 
Gewaltthateu  befestigte;  die  Templer,  zu  deren  Orden  einst  Milth  sdbst 
gebort  hatte,  wurden  ihrer  Besitzungen  beraubt,  nnd  gegen  16000 
Mens<  lien  erschlagen,  walirend  die  Gefangenen  von  ihm  an  Nür  ed-din 
V»  i  kautt  wurden.  Der  Fürst  von  Antiochien  erklaiie  ihn  für  einen 
Lundest'eind,  Amalrich  lud  ihn  3 — 4  Mal  nach  Antiochien  zur  Ver- 
autwortimg,  aber  vei^eblich,  worauf  beide  Fürsieu  in  sein  i^aud  ein- 
fielen und  CS  verwüsteten.  Da  kam  die  Naclincht,  !Nür  ed-din  sei  vor 
Karak  erschienen,  weshalb  der  König,  nachdem  er  seinen  Conuetable 
Konfred  zurück  (belassen,  ihm  mit  Bischof  Kadulf  von  Bethlehem  ent- 
gegeneilte, aber  als  er  im  Vormärsche  war,  kam  schon  ein  anderer 
Bote,  welcher  den  Abzug  Nür  ed-dins  meldete 

Saladui  hatte  nämlich  in  der  Zeit  zwischen  dem  16.  Mai  bis 
13.  Juni  117S')  eine  neue  Expedition  gegen  Earak  unternommen. 
Als  Anudiich  hörte,  dasa  dieser  in  die  Gegend  des  „Tdrkenried**  ge- 
kommen sei,  brach  er  auf  und  schlug  bei  dem  wasseireichen  Knrmul, 
drei  Stunden  östlich  von  Hebron^)  sein  Lager  auf.  Trotzdem  liatte 
Amalrieli  Saladins  Absicht^'n  auf  Karak  scliwerlicli  durchkreuzen  kruiueu, 
wenn  niclit  zu  seinem  tUUck  Nur  ed-din  /um  zweiten  Male  geg<'ii 
Karak  aufgebrochen  wiire.  Auf  die  Kunde  liievon  suchte  Saladin  dnr<  h 
höfliche  Entschuldigungen  den  ^ür  ed-din  über  den  eigentlichen  Grund 


')  Ihn  H-Atir,  KaimU  588—9;  Wilhelm  vuu  iyiun  XX,  c.  28.  Cimuimis 
312—3;  Michael  Syrus  362,  380;  Chronique  de  la  petite  Arm.  622—4;  TaW* 
chüonolog.  475 ;  vgl.  H5hriehi|  Beitr.  II,  125,  Note  S2.  Die  Behauptung  des  Bsrbe- 
bmeua,  Chroiu  ayr.  365,  H&lih  habe  sich  Amalridi  unterworfen  nnd  jeder  Ver« 
bindnng  mit  Nür  ed-dfn  abgeoagt,  ist  wohl  nicht  glauUieh.  lieber  die  M  Unsen, 
welche  Mftlih  scblngen  liess,  auf  *  denen  er  Nür  ed-dui  ala  obersten  llemi  he- 
7.c;ichnet,  siehe  Du  Caiigo,  aunotat.  403.  -)  Ihn  el-Atir,  Kamäl  593.  Mit  den 
hier  gebotenen  Nachrichten  sind  ohne  Zweifel  die  bei  Wilh.  v.  Tynia  (XX,  c  3iH 
711  eombiniron,  der  den  Eininnr-ch  Saladins  im  Juli  nnd  seine  Rückkehr  im 
bepteiuber  erfolgen  liUvt.  Vgl.  Kobiusun,  Palästina  Ii,  420. 
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seiner  pldtsUchen  Umkehr  wieder  su  tauschen  and  asog,  nachdem  er 
die  ümgebnug  jener  Festimg  starir  verwUstet  hatte,  znrQdc  nach 
Aegy  pten,  während  auch  Nür  ed-din  von  er-fiakim>)  aus  äeiiieu  Heim- 
antrat. 

In  jene  Zeit  füllt  wohl  auch  jene  Frevelthat  des  Templers  Walter 
von  Mesnelf  welche,  wie  die  Christen  des  heiligen  Landes  glaubten, 
eine  ihrer  schönsten  Hoffnungen  zeratörte.  Damals  war  nämlich  ein 
Scheich  der  Assassinen  gestorben,  von  dem  mau  sich  erzählte,  dasa  er 
ein  heimlicher  Christ  gewesen  sei,  und  die  ehrliche  Absicht  gehabt 
habe,  auch  seine  Anhänger  anm  Abiall  Yon  ihrem  Irrglauben  zu  be* 
wegen.  Er  hatte  nämlich  an  Amabich  einen  Gesandten  geschickt  und 
erklärt,  er  sei  zur  Annahme  des  Chnstenthams  bereit,  wenn  die  Templer 
ihm  den  jahrlichen  Tribut  von  2000  Dinaren  erlassen  würden.  Amal- 
rieh  nahm  dieses  Anerbteten  an  und  yersprach  dem  Templerordeu  aus 
eigenen  Mitteln  die  Zahlung  jenes  'JVibuts,  aber  als  der  Gesandte  vora 
lluie  des  Ktiuigs  heimkehrte,  ward  er  durch  jenen  Walter  erschlagen, 
und  als  nun  Amalrich  strenge  Ahudtiug  eintreten  lassen  wollte,  er- 
kliirt«^  ihm  der  Meister  des  Tempels  Odo,  Walter  sei  bereits  von  dem 
Ordt  n  be^trait  und  aogewiescu  worden,  in  Kern  bei  dem  Papste  seine 
weitere  Bestrafung  zu  empfangen;  zugleich  verbat  er  sich  jede  Gewalt* 
that  gegen  Walter  im  Namen  des  Papstes.  Der  König  jedoch  Hess, 
oaehdem  er  mit  den  Seinen  Bath  Inhalten,  den  Uebelthäter  au  Sidou 
im  Templerhanse  verhaften  und  nach  T^rus  in  Gewahrsam  bringen; 
was  weiter  mit  ihm  vorgegangen  ist,  wissen  wir  nidit*). 

Von  neuem  richtete  Amalrich  seinen  Blick  und  seine  Hilferufe 
nach  dem  Abendlaude;  im  Sommer  11T:'>  ^  ngen  der  Bischof  Beruhard 
von  Lydda  und  der  Unter-Prior  des  heibgea  Grabes  ab  und  trafen  im 
Ik'cember  am  päj)stliclM  n  liofe  ein.  Der  Patriarch  Amalrich  wie 
der  Könige)  schilderten  in  ihren  linelen  die  drohende  Sti  liung  Pala- 
dins, die  Gefahr,  welche  I^ür  ed-din  durch  eine  Allianz  mit  dem  »Sultan 


')  Zwischen  Karak  u.  Rabba  (Derenbourg,  Vie  U  OuBöäma  230).  *)  Wilh. 
?.  Tyrua  XX,  c.  31—2  (vgl.  Walter  Mape»,  De  nugi»  curialium  35),  welcher  den 
Boten  des  Seheieh  Boabdelle  nennt  (Abft  'Abdallah?).  •)  Booquet  ZTI, 
198-9.  Ueber  Benihanl,  Büchof  Ton  Lydda  vgl.  ZDPV.  X,  28.  *)  Bouquet 
XVI,  198—9  (ei  ist  uns  nur  TOn  diesem  und  dem  vorher  genannten  Briefb  die 
Aurfartigung  an  den  Erzbischof  Hcinvich  von  Rheims  bekannt) ;  vgl.  das  Schreiben 
Alexanders  vom  23.  Dec.  1173  an  ErsbiRchof  Heinrich  (Marlene,  CoUectio  II,  094). 
Mit  den  Ueberbringem  dieser  Schreiben  schickte  der  König  auch  an  Heinrich  II. 
von  Knicrland  ein  Stück  de«  beil.  Kreuzes  (1174),  das  dieser  der  Abtei  ,;iux  bon» 
liommeH'  schenkte  (Pavie  1,  323);  am  30.  Mai  1174  erfolgte  die  Uebergabe  einer 
anderen  Kreusuisreliquie  an  den  Abt  Uuilluume  vun  Oirammout,  die  iUnalricb  vom 
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Ton  leoninm  und  dnxch  emen  neuen  Plan  gegen  Antiodiien  den  Chii- 
sten  des  heiligen  Landes  bereite,  and  Imten  dringend,  Friede  ond  Eiii- 

tiacht  /.wLschou  den  Königen  von  Frankreich  und  England  herzustellen. 

Im  kommenden  Jjilire  1174  am  15.  Mai  starb  der  gefürchtete 
Gegner  der  Christen  Ni'ir  ed-diii  und  Amalrich  glaubte  sofort  die 
Bestürzung  im  Lager  der  Feinde  zu  einem  HauUstreich  gegen  Banias 
benutzen  zu  können.  Er  beiunnte  die  Festung  15  Tage,  fand  aber 
energischen  Widerstand  und  musste  aus  Fui  clit  Yor  einem  Entsatzheere 
die  Delagerong  anfheben.  Schems  ed-din  Mahmüd  nftmlich,  welcfacr 
die  Damaeoener  Troppen  befehligte,  lieas  ihm  erldaien,  er  würde,  ftlb 
er  nicht  absSge,  aofioirt  an  Seif  ed<-din,  FOraten  lon.  Moaol,  und  Sakdm 
ein  Hilfsgesaeh  richten  und  sicher  von  ihnen  auch  Hilfe  eriangen. 
Diese  JAai  war  plump,  weil  Schems  ed-din  beide  als  seine  gefibrlichBtea 
Gegner  fttrehtete,  aber  sie  gelang,  und  Amalrich  zog  ab,  nachdem  d« 
Frieden  gegen  Freilassung  von  20  gefangenen  Rittern  erneuert  worden 
war*).  Auf  der  Heimkehr  wurde  Amalrich  von  der  Kühr  befallen;  er 
reiste  schnell  über  NM;areth,  Nablus  nuch  Jerusalem  zuriak,  wo  er  in 
Folge  ungeschickter  li»  hsmdlung  am  11.  Juli  1174,  HB  Jahre  alt,  starb 
und  neben  seinem  Bruder  feierlich  bestattet  wurde 

Sein  Tod  befreite  Saladin,  dem  kurz  yorfaer  am  6.  April  die  Be- 
wältigung eines  gefalirlichen  Aufstandes  gelungen  war'*),  von  der 
leteten  Furcht,  und  bald  sollten  die  Christen  es  gewahr  werden.  £in 
Angri£^  den  der  König  Ton  Sicilien  ab  Bundeegenosse  des  inswischea 
verstorbenen  Königs  Amalrich  am  S8. — ^30.  Juli  1174  auf  Alexandrieo 
madite  schlug  gänslich  fehl,  wie  alle  froheren  und  späteren  Angriffe 
der  Christen  auf  die  Hafenstädte  Aegyptens.   Im  September  desBelben 


Kaiser  Manuel  com  Geschenk  erhalten  hatte  (Cnnoniques  de  Limoges  ed.  Dupl^l^ 
Arr'wr  58;  OanfnM,  Vossens,  bei  Rouqiiet  XII,  444;  üallia  chiiatiaiia  II,  64^—50 
u.  besonders  Du  Cange,  Ulü>fs;ir ,  Dissert.  XXVI). 

')  Vgl.  oben  433-  4.  .^ein  Charakterbild  zeichnet  Ibn  el-At!r,  Kajiiäi 
542 — 3,  b'(>4  11'.  u.  Iliht.  aliib.  345  ff. ;  über  die  von  ihm  herrflhrenden  Stitlnn^rfn 
in  Damaacuö  vgl.  ZDMG.  XViü,  3ö3— 74  u.  JSagen  über  seine  chridtlidie  Abkiudt 
m  Bflitiftge  II,  122,  Note  1.  >)  Wilh.  v.  Tyrub  XX,  c.  33  (vgl.  Hiat  legni  ffiamt. 
in  Mob.  Germ.  88.  XVIU,  51,  wo  d.  Fettang  BeUinas  genannt  wird);  Ibn  el-Atir. 
KamAl  610—11.  Auf  dieMn  Feldnig  beti^t  «ich  olfenbar  die  Angabe  des  Uiehsel 
Sjrns  378  u.  des  ihm  folgenden  Barhebneoa  381»  da«8  die  Damaaoener  au«  Forobt 
vor  Saladin  dem  KOnige  Frieden  u.  Tribut  angeboten  hätten.  WilhaliB 
XX,  c.  33:  Dandul.  300.  Im  April  1174  war  ihm  Bischof  Hudult  v.  Bethlebexn 
Vorausgegangen  (Wilhelm  von  Tyrus  XX,  c.  32;  vgl.  ZDPV.  X.  24^5).  Michael 
Hynis  379  lässt  Amalrich  tabichlich  in  Accon  sterben.  *)  ibn  el-Atir,  Karard 
üyy—OüO;  Reinaud,  Extr.  171— 4.  Vgl.  Quatrem«*re,  Memoire»  sur  rK|L'y}>te 

1,  321—7;  Üoha  ed-diu  41;  die  arabischen  Quellen  in  Aman,  BibUoteca  araU> 
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Jahres  (1174)  gewann  Saladin  Damascas  %  und  so  ward  das  Körngveidi 
Jernsalem  im  Osten  nnd  Südweaten  sn  gleiclier  Zeit  von  der  Macht 

desselbeu  gewiiltigeu  Sulttins  und  Todfeindes  eingeschlossen.  In  un- 
autliörlichem  Siegesläufe,  durch  kräftige  Ordnung  im  Innern  vergrösaerte 
und  befestigte  er  sein  lleich,  bis  er  durch  eine  einadge  glückliche 
Schlacht  dem  Königreich  Jerusalem  ein  jähes  aber  nicht  unvorher- 
gesehenes Ende  bereitete.  Vielleicht  hätte  Amalricli,  der  letzte  in  der 
Eeibe  der  erobernden  uud  erhaltenden  Könige,  wenn  ihm  noch  ftinf> 
zehn  oder  zwanzig  Lebensjahre  yergönut  gewesen  wären,  die  Kata» 
Strophe  abgewandi  oder  doch  verzögert,  aber  naek  seinein  Tode  wäre 
sie  ohne  Zweifel  doch  eingetreten^. 

Sienla  fvecdone)  II,  259,  691—4,  679;  Renaudot,  Histor.  patriarch.  640s 

Ibn  d-Atir,  Kamäl  611—4;  Aunal.  Piaan.  in  Mon.  (ierm.  SS.  XIX,  206.  Am 
MtfilhrlichHtfMi  handelt  darOlier  Amari,  Storia  dei  musulmani  III  B,  506—14. 

•)  Ibn  cl-Atir,  Kamal  614.  ^)  Kreuzfahrer  aus  der  Zeit  von  lHj2  — 1174 
sieliea  ztisammen  Itoger  i!>5 — 'J22;  Fouruunit  II,  71-7;  Hühricht,  Beitr.  II, 
321—6  (vgl.  auch  oben  477);  ich  trebe  hier  für  jene  Zeit  noch  einige  Nachträge. 
In  Bullen  Alexander«  HI.  werden  ai»  Kreuztahrer  erwähnt:  1160,61  J.  eiu  Ehe- 
brecher (Mansi,  ConcU.  XXU,  428),  1163  Lapillus  (Martine,  Collect.  II,  687).  Hein- 
rieh  von  St  Remy  (ibid.  U,  762),  1167—1169  Aegidiaa  de  Cimaa  (ibid.  II,  767), 
1168—1169  Hugo  MTrieni  (ibid.  U,  788>,  Apriüs  de  Maaao  und  LadovicuB  de 
Bm  (ibid.  U,  S18),  1170  P.,  der  Diaoonus  in  Sidon  geworden  war  (ibid.  II,  686), 
1170—1172  Baldum  d*Ajgne  (Mand  XXI,  955),  1171—1172  0.  ans  Rhein»  (ibid. 
.997)  und  BelericoB  u.  R.,  Frevler  gegen  einen  Kanonicus  (Collect.  II,  951). 
Sonst  werden  in  Chroniken  noch  f^enannt  1162:  108  Kreuzfahrer,  die  mit  (iott- 
fried  IV.  Ton  Mayenue  abgezogen  waren  (Mena<^e,  lliatoire  de  Sable  179,  auch 
im  Hecueii  des  lii.-^t.  de  l-Vnnce  XII,  556;  Fourmont  III,  6r>  87),  Ulivariun  de 
Maglecbat  (Br.  <iuign>  III,  317),  1164  .Vusulf  de  Senolz  (Br6quigny  lU,  351),  1167 
Odo  fils  de  Hugues,  Orl^anus  (ibid.  III,  3B0),  viele  dentiehe  Herxen,  wie  eine 
Urkunde,  (1167)  an  JeniMlem  aiiagesteUt,  beweist  (v.  L5her,  Archival.  Zeitsehr* 
lU,  1S78,  294^6),  c  1168  QniUanme  de  Dampierre  (Bongan  No.  2  u.  11,  auch 
im  R^cneil  des  bist,  de  IVance  XYI,  145),  1168  Comte  Bertrand  de  Forcalqner 
/Lionche,  Hi«t.  de  Provence  II,  160),  1169  Guillaume  Gouct  IV.,  der  auf  dem 
Kreuzzuge  starb  (Rob.  de  Monte  1169),  1170  Guillaume  de  Courtenay  (Histoire 
•le  la  maiBon  de  ConrteTiay.  j^reuvcs  S),  1174  die  vier  Mf'trder  St.  ThoTiia.H'  von 
•  anterbnry:  Wilhelm  de  Traci,  Hn^'o  de  Morevillc,  Ilichard  lirito,  liiiynald  Fitz 
Oai,  die  auf  dem  Mont^  Nero  b('i  Antiocliien  al.'^  Hüsser  gelebt  haben  sollen 
(nach  Ueuter,  Alexander  III.,  Lki.  III,  152—3  int  die»  nur  bei  Wilhelm  de  Traci 
Bicher),  aber  hi  Jermalem  »ante  ostium  Templi«  begraben  wurden  (Romnald  in 
Mon.  Germ.  88.  XIX,  439;  Bog.  de  Horedene  n,  17). 
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Anhang. 

Durch  die  Güte  befreundeter  Gelehrten  und  des  Herrn  Heraos- 
gebers  dieser  Zeitschrift  ist  es  möglich  gewesen,  hier  einige  wichtige 
Stöcke  zu  vereinigen,  welche  zwar  nicht  im  Znsammeniuinge  mit 
Tomoflgehenden  Stadie  stehen,  aber  för  die  Geschichte  des  Königrdchi 
Jemsalem  Ton  nidit  geringer  Bedeutong  sind.  Das  erste  ist  ein  Brief 
des  Fürsten  Bohemnnd  HI.  von  Antiochien,  welcher  ans  dem  Cod.  Fil 
Vindobon.  9B4,  foL  30 — 30*  stammt  nnd  schon  anderwärts  von  nur 
nachgewiesen  war  ^) ;  es  ist  dies  derselbe,  welcher  auch  das  Schreiben 
des  Mai'kgrafen  Konrad  von  Moutterrat  an  den  Köuig  Bela  von  I  ug^ru 
enthält^).  Der  Brief,  dem  uoth  eiae  Klage  Über  den  Verlust  Jerusalems 
sich  anschliesst  ^),  ist  gleich  nach  dessen  Eroberung,  also  nach  dem 
2.  Oktober  1187,  geschrieben  und  wiu-de  durch  den  Erzbischof  Albert 
von  Tarsus,  Kanzler  des  Fürsten,  nach  dem  Abendhuide  gebracht^): 
lf>i(]t-r  können  wir  jedocli  genaueres  über  dessen  Ankunft  und 
Wirksamkeit  daselbst  uichts  beibringen.  Unmittelbar  darauf  fdgt 
Erbonis  Carmen  vel  threni  captis  Hierosolimis  (foL  31 — 31*], 
worans  bisher  nnr  Stücke  bekannt  waren  >),  weshalb  wir  glaubten, 
hier  einen  voUstSiidigen  Abdruck  bieten  zu  müssen;  Herr  Professor 
Dr.  Mühlbacher  hatte  die  Güte,  eine  Gopie  beider  Stücke  mir  dureh 
Herrn  Dr.  M.  Majr  in  Wien  anfertigen  xu  lassen.  An  dritter  Stelk 


•)  V.  Üyhei,  Hibtor.  Zeitschrift  1876,  XXXIV,  4,  ^Jote;  Beitrag  II,  181, 
Note  1 ;  ebenda  U,  182-3,  Note  4,  «ind  noch  andere  Briefe  erwähnt.  *|  Vbll- 
Btffndig  hexauRgegeben  in  Tb.  Ilgen,  Markgraf  Konrad  von  Hontfervat  IfiBiV 
135—7  und  in  der  durch  CipoUa  besorgten  italienischen  Ueberaetinng  desadbca 
Bucha  (OaMle  1891),  128—30.  UebrigenA  ist  dieser  Brief  aaeh  in  einem  buher 
unbenutzt  gebliebenen  Codex  Admont.  25  saec.  XII,  Vorstehblatt  Ko.  8  nns  er- 
halten. ')  Wie  sie  sich  in  prosaischer  und  poetischer  Form  vielfach  findeo: 
vgl.  Beitr.  II,  181,  Note  1;  Haymarus  Monachus  ed.  Paul  Biant  I.iigdtitii  l>56' 
53  61  fder  hier  53—7  abgedruckte  Planetus  ist  besser  edirt  im  Anhaugf 
der  üben  geuiiniiteu  Cipolla'sclu'u  üebersetzung  146 — 52;  v^'l.  i:>l — 45>;  Rapen- 
mever  in  Archivea  de  rUrient  latiii,  l'aris  1881,  I»  580  —  5.  Der  von  Graf  hMni 
dem  Hajmanu  Monaohua  sogeschriebene  Uber  tetiaitidius  de  expugnsAa  Aeeooe 
(TgL  J.  Qrinun  in  d.  Abbandl.  d.  Berliner  Akad.  1843,  178),  sn  dem  im  Keoea 
ArchiT  1879,  388  aaeh  eine  Qxforder  Handadirift  nachgewieien  wurde,  iat  irie 
die  von  Pruta  in  den  Forsch,  bot  deutsch.  Gefldiichte  1881,  XXI,  467— (Ver- 
besserungen 1882,  XXII,  674)  veröffentlichten  Versag  nur  historisch.  *)  1 186— 
1190  nachweisbar  (Röhricht,  Syria  sacra,  !(>);  nnjjer  Brief  bereit«  bei  Denis, 
Cat.  I,  743—6.  6)  Ibid.  746-8;  v«fl.  Wattonbach,  Deutsch.  GoscbicM^^q.  II.  4^C, 
Note  2.  Nach  H.  Prof,  E.  Voigt  (deö*>eii  Güte  und  Sachkeuutnis»  ich  viele  W'- 
bebserungen  verdanke)  auch  in  Cod.  Vind.  rec.  :i087  (3368J  s.  XV,  fol.  if7^  iPert*, 
Archiv  X,  538). 
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akeht  eine  Urkunde  des  FQnien  Bohenrand  HL  Ton  Antiochieii  (April 
1189)  fltr  Genna,  an  vierter  eine  ürkonde  des  Forsten  Bohenumd  lY. 
fon  Antiochien  ftlr  Genna  (Dee.  1203),  von  denen  letstere  zwar  viel- 
iach  citirt  *),  aber  nirgends  vollständig  veröffentlicht  worden  ist;  merk- 
würdigerweise fehleu  beide  bogui  im  Liber  jiiriuin  reipublicae  GenueiibLs. 
Wir  verdanken  die  Mittheiiung  derselben  wieder  der  so  oft  bewährten 
Liberalität  des  Herrn  Ritters  Coriielio  Desimoui,  Archivdirektors  zu 
Genua;  unsere  Urkuiideu  aLamraen  aus  dem  dortigen  Ardiive  nnd 
trugen  die  Signatur:  Materie  politiche,  mazzo  III;  vor  der  Pjingangs- 
iormel  des  zweiten  steht  das  füuifache  Kreuz  des  Königreiclis  Jerusalem. 
Unter  No.  5  theilen  wir  einen  Brief  mit,  als  dessen  Schreiber  ein 
firzbischof  A.  von  Nasaieth  sich  nennt  den  wir  jedoch  ans  Chroniken 
nnd  Urkunden  nicht  nachzuweisen  vermögen;  Letardos,  sonst  auch 
Attatdns  genannt,  ist  vor  Acoon  gestorben  (c  1190)^,  den  Kamen 
des  in  einer  papstliehen  Bnlle  Tom  &.  Angnst  1196  erwihnten  Nach- 
folgen kennen  wir  nicht  *),  und  seit  1210  ist  Bobert  II.  nachweisbar. 
Wir  sind  daher  andi  nicht  im  Stande,  die  Angabe  des  Briefes  selbst 
m  oontrolixen,  worin  der  Schreiber  sich  als  BeroUmachtigter  des 
Papstes  nennt  und  giebt  Der  Inhalt  ist  me  Klage  über  den  Yerlost 
des  heiligen  Landes,  besonders  der  durch  die  Geschichte  des  Heilandes 
geweihten  Stätten  von  Nazareth,  dnna  folgt  eine  Aufforderung  zum 
Kampfe  gegen  die  Saraceneu,  der  Hinweis  auf  die  bei  der  Eroberung 
Konstalltinopels  {12.  April  1204)  erprobte  Tajiferkeit  des  Grafen  Bal- 
duin von  Flandern  und  die  Zusicherung  von  ludulgenzen,  welche 
bereits  der  Va\)^i  in  vielen  Schreiben  au  die  Christenheit  gegeben 
hatte.  Wenn  der  Brief  echt  sein  sollte-,  was  bezweifelt  werden 
könnte,  so  wäre  seine  Absicht  wohl  gewesen,  die  Kreuzfahrer  in  Kon- 
stantinopel an  das  eigentliche  nnd  höhere  Ziel,  die  Eroberung  des 
heiligen  Landes,  2sn  erinnern,  nnd  zur  Erreichung  desselben  den  Bei- 
stand des  Clerus  zu  gewinnen.  Der  Brief,  welcher,  da  die  Schriftsüge 
rieUach  schon  erblasst  sind,  in  einer  sehr  schwer  lesbaren  Gestalt 
Todiegt,  auch  Lfleken  seigt,  so  dass  ?ieli»che  Unsicherheiten  in  der 
Lsming,  Harten  im  Ausdruck,  Mangel  in  der  Konstraktion  su  Tage 


')  Zuerst  (zum  falschen  Jahr&  1216)  und  kurz  ausgezogen  bei  »Serra,  La  storia 
dell'  antica  Liguria,  Torino  1834  ff.,  4  Bde.  8»,  IV,  148  (wo  auch  14»  unsere 
«mite  Urkunde  nun  fidaclian  Jahre  1219  srwSfant  wird),  dann  Ton  Olirieri,  Carte 
•  «onadie  1666,  69i)  Csiwle,  Nnov»  istoria  di  Genoya  U,  SM— S;  De  Mas  Latrie 
in  d.  .Aichives  d.  niiasioiis  scientiflqae«  II,  355  und  endlich  ton  W.  Heyd  in 
leiner  anR^^ezeichneteu  Histoire  du  commerce,  ]>('i])9ng  1885,  I,  322.  Zuerst 
erw&hnt  in  len  obi  n  482,  Note  I  genannten  Schriften.  *)  KOhrichfc,  Sjn» 
Mcxa  14.       *)  Jati^-Löwenfeld  .No.  174iB. 
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treten,  isb  mis  erhalten  in  dem  Brüsseler  Codex  10151 ;  Herr  Dr.  Jidn 
Petit,  Casios  der  dortigen  Biblioiliek,  baitte  die  danken  swerthe  Ge- 
wogenheit, uns  eine  seihr  sorgfältige  Copie  m  flbersenden.  In  den 
darauf  folgenden  Protokoll  (No.  6)  ist  eine  ürknnde  des  HoepitaHter- 

meisters  Garinus  (Accon,  8.  Oktob.  1231)  enthalten,  welche  aus 
dem  Stutiiaarchiv  zu  Florenz  (Tubulär.  Pioreiitiuo,  proven.  Olivetani  d; 
Pistoja,  pergam.  No.  168)  st^iiumt  uud  uns  durch  die  Güte  des  Herni 
Prof.  Dr.  Crivellncci  in  Pisa  zugänc^lich  geworden  ist  Gariuu.s,  desseu 
Geschlechtsnameu  noch  iiuiuer  nicht  hat  festgestellt  werden  können, 
wird  als  Meister  urkundlich  zuerst  am  28.  Sept.  1231  erwähnt;  onaoe 
Urkunde  ist  die  erste,  die  er  selbst  ausfertigt ;  ein  Siegel  war  Ton  ihm 
bisher  schon  bekannt.  Für  welche  Verhandlungeu  in  Rom  er  den  in 
der  Urkunde  genannten  Margpiiaina  beToUmächtigt,  ist  nieht  sa  er- 
mitteln gewesen.  Znletzt  geben  wir  noch  eine  Urkunde,  welche  der' 
kaiserliche  Marschall  Bichard  Filangieri  in  Tyms  (17.  Vai  1242,  in- 
dici  XY)  fkSr  den  kaiserlichen  Kastellan  Petaros  Pennapedis  anssteltte. 
Derselbe  ist  weder  ans  Urkunden  noch  Chroniken  nachweislMr,  wohl 
aber  in  derselben  Eigenschaft  und  fast  zu  derselben  Zeit  der  wahr- 
schein  1 11  h  mit  diesem  verwandte  Gautier  Peunenpie  welcher  bei  der 
Erolit  ruug  Jerusalems  durch  die  Chowaresniier  (11.  Juli  1244 1  den 
Tod  fand.  Die  Urkunde  hndet  sich,  wie  Wiiikehuaiin  bereits  tv^i- 
gestellt  hat^),  in  der  Communalhibliothek  zu  Palermo  (2q.  J.  LI, 
pag.  328) ;  die  Abschrift  derselben  verdanken  wir  der  gütigen  Yennitt> 
Inng  des  Herrn  Prof,  Dr.  Ludwig  Bresslan  in  Bari. 


L 

Epüttola  principii  Antiocheni  ad  christianos  de  dadc  <i  Saladint>  (icrtptu, 

Omnibus  sancte  matriB  ecclesie  filiis,  primatibus,  archiepiscopis,  epia^ 
copis,  ah1»atibus,  prepositis,  arcliipreeiTtyteris,  archidiaconisi,  capellanis*.  nni- 
versoque  populo  Dei,  ad  quos  presciis  pre^entari  contitrerit  instromentum. 
B(ohemundn8),  princeps  Anilocunus,  salutem  et  sahitis  incrementiim  cum 
prosperitatia  habundantia.  Anxius  loquor,  mestuhi  acribo  et  vesire  uiiiiversi- 
tati  longa  suspiria,  merores,  angustias  licet  presomens  insjnuo  et  scribendo 
defidens  rsplico  mesticias  et  dolores.   Qnis  enim  Tidit  talia?  Ii»  Ingwl 


0  Geetes  de»  C'hyproia  123;  vgl.  Kiibricht  in  Forsch,  mr  deutsch.  i  Jescliicht'- 
188(j,  XXVI,  8b',  }K).  «)  N  euPfl  Archiv  1878,  III,  (»38;  hirig<?gt'n  ist  dio  t-Ufudü 
als  von  Gerold,  dem  l'atriarcben  vou  Jerusalem,  ausgeätelit  erwälmte  Urkunde 
(1280,  Deeember)  beieitB  bei  Delabocde»  Cbartes  de  Tene  Saante,  Fsxis  I88ti, 
97—9,  No.  47  Q.  StreUke,  Tab.  ordin.  Theai  58—9»  No.  74  v«iOISeDtlidiL 
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Sjon,  eo  quod  non  sit,  qui  veniat  ad  soUempnitatem  (Thren.  1,  4). 
CIuistiaiiiB  aiquidem  com  Bidadino  oonfligeBtibiig  viies  nostre  defiMenmt» 
eeeidenmt  templirii»  hoapitalares  oomunniiit,  rez  aazifttiir  in  caroerey 
YtttOlmn  cracis  Domiaiee;  immo  ornz  ipaa  Dominica  retinthir  apad  liostss. 
(Hnnes  fere  defecerunt,  remansi  taatam  ego  solus,  Dei  favenie  inisericordia, 
nt  qae  facta  sunt  vestre  nunciarem  universitati.  Obsessom  est  Salvatoris 
nostri  sepulchrum  et  eins  Yüiflvitas  est  delicta,  expuj^nata  est  Ascalon,  et 
in  eius  campestribns  non  in  vniitur  habitator  christianus,  Nazareth  a  Turcis 
occuiiatui  ,  in  domo  VuginiB,  m  ipso  Annunciatiouis  loco  christianus  san- 
guis  iu.>uä  est,  et  in  ecclesia  glorioaa  eqiii  jacent  Torconim,  patrantar 
neqaicie  et  in  locis  glorioaissimis  eprum  sporcicie,  fomicationes  et  scelera 
perpetraatiir.  Sed  ai  Aooon  illa  mbiqae  temnram  nominatisniaa  m  eomm 
voiit  ditionem  et  luqaa  T^yrom,  JemBalem  ei  Aaoalone  captis»  religioni 
elmatiaiie  aliqua  ciTltas  non  remonsit.  Mortui  aoiit  patres;  nidiil  restat, 
mai  nt  eomm  preteritns  (?)  moriator.  OmnibiiB  itaqne  deficientibus  remansi 
ego  solus,  nt  bec  omnia  yestre  nunciarem  Universität).  Omnibus  itaque 
desolatis  in  refngium  remansit  Antiocene  (!)  principatus,  ibi  sumus,  ibiineHifiM 
«iistinemus  et  calores,  ibi  pu^amus  et,  nisi  nobis  per  uuxilium  vestrum 
jKiriter  et  consilium  snbvf^ntuin  iuerit,  proi-ul  dubio  niorionmr.  Ad  iioc 
veaerabilüiu  viruiu  lUardenäern  arcUiepitii^copum,  Autioceui  principutus  can- 
ceUarinm»  Timm  ntiqae  diBcretum  ei  honestom  in  utriusque  juris  apicibus, 
aed  et  in  rebus  eoGlesiasüeis  snffidenter  emditom  ^)  ad  vestram  mittimas 
luuTersitateia  rogantes  et  modiB  omnibns  ezoranteB,  ut  eidem  predicto 
Tiro  aurem  benigniorem  aocommodare  dignemini  et  de  statu  regni  et 
nostro^)  credere.  Ipse  namqae  erit  vobis  verax  nostre  desolatiouis  inter- 
pv^,  ntpote  qui  miseriam  nostram  vidit,  cui  Inctus  nostros  intimandos 
injunximus  et  dolores.  Ipsum  ergo  ob  Dei  reverentiam  suequo  prü])itiitis 
intuitu  et  nostre  petitionis  interventu '•)  benigne  recipiutis  et  ei  vestrum 
cum  consilio  prebeatis  auxilium.  Valete  suientes  procul  dubio,  quia  aut 
saccumbimus  aut  morimur! 

U. 

Indue  oiliduiD,  sedeas  in  pulvere,  mater  * 

Orba  replens  orbem  fletibus  ecclesia, 
Die  ve,  die  ve,  ve,  nec  enim  tiln  talis  ab  Eyq 

Est  data  temporilms  raaturies  «rcmitus, 
ö.  Filia  Jerustdem,  lamentum  .smne  super  te, 

Te  cecidisse  gemas  viigo  decora  Syon! 
Flangite  percnlsi  rectores  eodesianun, 

Lugubris  hoo  fiune  tos  meruisse  malnml 
deniB,  plebB^),  monadhi,  napt^,  vlda^  moniales, 
10*     Flete  grayem  Dommi  nos  tetigisae  manuml 

Ecce  locus,  templum,  domus,  atria,  terra  redemptriz, 

Tticola  turba  cadit,  gentibus  exposita! 
Terra  salutari  cruce,  corpore,  sede  sepnlchri, 


•)  Cod.  eniditus.        »)  Hinter  nostro  ist  regni  getilgt.  I 'rq^r&ngUoh 

interventum,  wovon  m  radirt.  Sjrmetriscber ;  Plebs,  dems  (V.). 
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Montis  Oliveti  tlote  beata  fuit, 
15.  PleiiB  Bacrainontis,  nignis,  fidei  doenmeniis, 
G«nte  snb  ignota  sunt  tinnenta  looa! 

Humanum  si  iudiehuii,  rex  dtriste,  subires» 

Causari  de  te  plarima  posset  bomo: 
»Miror  f.  .  It  1),  cur  dofatam  tibi  sangaine  tomm 
20.       Code  profanarit  barbani  norjniciRS, 

Tequo  sineiite  manum  validani  princeps  tenebrarmn 

Miüerit  ^  in  sanctos,  qui  tibi  lux  fueraiit 
Hos  feriendo,  dolis  alios  circamTeniendo 

Et  miBero*)  mortis  iUaqufluido  metn. 
25.  Fertnr  euim  fid«  prolapsma  Tnlgiifl  ab  arce 

Tc  repnlisse  denm,  conciliasse  deoB. 
Extentas  vidisse  manus  in  dedidonem 

Est  dolor,  est  mis^nim  plasma  perire  tunm. 
Ecce  decus  ligni  nosiri,  quo  viva  salutis 
30.      Hostia  pendebas,  barbarus  bostis  haltet! 
Depopulata  iacei  ätructura  mona8i«rioi  um, 

den»,  nbi  monBebiu,  viigo  sacraia  fuit! 
Quid  ivgB  tantomm  memorem  decnna  labommY 

Noote  dieqne  taf  Tim  pAtiimtitr  oveel 
35.  Cladibus  bis  quem  quando  dabis,  Jesu  bone,  finem, 

Cum  pius  existas,  vel  potius  pietas? 
Tene  preics  et  amnra  tu.»  suspiria  spopse 

Ad  pietatis  M|n  ni  II  ■  teic  posse  negas 
Ipse  iubes  tilti  vota  dari,  tua  dona  precarL 
40.      Totus  opem  mundus  flagitat  et  refugis; 

Neo  modo  non  andis,  sed  ei  orbi  visoera  dandis. 

Hinc*  Stupor,  inde  dolor,  bino  pndor,  inde  timor. 
Id  solum  resonat,  Babilon  lez  cuncta  sobegiti 

Oppximit  Jerusalem  dextera  SalathieL* 
45.  Bis  ita  respondet  ratio,  Pens;  in  ratione: 

»Haut  dubio  ncsti,  corde  fidflis  honio, 
Quanta  Dt'us  tulerit  f^i'atis  pro  te  redimendo 

Seque  palri  precium  morte  buu  dederit, 
Qnas  saper  bis  grates,  que  laadis  mmiia  soItos? 
50.     Mnaeie  pro  grandi  grandia  debaeras; 

Sed  eam  preter  te  nicbil  ezqnirat  Deos  a  te, 

Est  breve  mandatum:  dilige,  salyos  erisl 
Kec  secns  in  terris  agitur,  respersa  venenis 

Nequici^  est  mundi  lata  8up»^rficios, 
55.  Viribö'*,  arte,  minis,  incpstu,  cede,  rapinis, 

Tui  pia  ijueque  <iCY\  suüt  benefacta  viri, 
Lüudatur  qui  uou  ')  fraudes,  periuria,  furta 

Dicta^  amat,  peragit,  pectore,  voce,  manu, 
Die,  übt  Yis,  ubi  lex,  ubi  las,  ubi  federa  paeis? 


'j  Ea  stand  wobl  »aitS  a  ist  noch  döhtbw.  VieUeiebt  stand  aber  ein  u. 
^  (Jebeaiert  ans  Kiserai       *)  Gebessert  ans  mirero.       *i  Lies;  nnne  (V.). 
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60.     Esse  maliiiii  cteens  est,  dedeooB  esse  bommiy 
Ordo  monasticus.  ecdesiasticus,  ordinls  expen, 

Mundo,  non  Christo  militat  ore,  manu. 
(foL  30*)  Tolibus  heu  stutliis  hominom  quod  Tita  rotatnr, 
Nos  pater  in  viruni  visitat,  ut  revocet 
05.  Utens  ergo  nmlis  in  opus  pietuiiä  ui  uaum 
Cepit  ab  arce  Syon,  nec  ratume  vacat, 
Tem  eieoim  luwtr^  woanaamtAm  salntia, 

Moibi  commimis  debnit  esse  parens, 
Vt  quibns  commune  malis  instare  sit,  ipsis 
70.      Et  commune  pati  compatiendo  bonis. 
Constantinopolis,  Romanave  menia  capta 

Sive  f-remata  parem  num  parerent  ^emitum? 
Ergo  solum  naiak;  suuin,  luca  sancta  profanU 
IVadita  predari  seque  »ecundo  pati 
75.  Maluit  in  membris,  nt  amore  Dei  redimentis 
Tisoen  cmictonim  compaliiaatar  eis. 
At  pia  ai  vel  nuda»  Tel  est  obsenra  yolimtas, 

Luce  Tocann  operis,  luce  carei  meriti» 
Luceat  ergo  foris  intemi  robnr  nraoris, 
80.      Splendeat  ofBcium,  prodeat  in  tnedioml 
Evjgilate  viri,  consurgit«,  atate  virili 

Pectrire  }>ro  Domino  quisque  ruente  domo^ 
Unde  äalutiä  upem  mundo  fluxisse  videmus, 
ündo  suaa  Tins  sompsit  babetque  ßdesl 
85.  Primm  et  in  prinis  Teniat  capnt  nrbis  et  Orbis 
Freanl  apostolicus  consiliis,  precibus, 
Kon  armis  pognando  quidem,  sed  in  arma  citando, 

Hortatu,  monitis  eiiticndo  viros. 
Orbis  et  imperil  d<'rn<  nugustura  Fhderiuus, 
90*      Lux,  via,  dux  plebis  euiicat  o  tenebris 
Armis,  ingenio,  titulo,  virtutis  iionore 

InclitoSy  ezcelsus,  clarus  ubique  potens, 
Vita  plaoens,  cnins  nostria  semta  diebus 
Hnneris  e  oelo  ereditnr  esse  genns. 
99*  Ipse  foooltatnm  reditus,  fabricasque  domomm 
Scemate  zegali  oontnlit  impeho, 
Maiestatis  apex  claris  diuturna  triumphis 

l'roÜa  conclndens.  lassus  hebet  senio. 
lamque  tatibceutis  sunt  iii»'rnbra  fovenda  quiete, 
95.      Militiä  hec  ratio  poätuiut  emeriti. 

Ree  mixanda,  senex  Christi  iwanescit  amore 

Tain  re  quam  signis  ora  lerena  aqnil^, 
Nott  sibi,  non  partis  quibns  natisTe  paratos 
Parcere,  sed  letum  oarpere  mortis  iter. 
100.  Hic  vir,  hic  hostiles  numeroso  milite  fines 
Intrans  innocui  sanguinis  ultor  erit. 
Quo  duee  prudenii  populum  spes  tanta  sequeiOTi 
Parti«  ut  advers^  coUa  sabacta  putet. 
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Signifer  ipse  Dei,  com  stabit  in  arce  trophei, 
HO-      Luminis  ethei*ei  patebit  ei. 

Qu(j  poterit  vox,  Chnsli  .  inm  recitare  cohorteä? 

Reges,  pontifices,  cum  tUieibus  comiteSi 
Bobusti  cordis  iuyenes  a  finibuä  orbis 

Ite,  ferit«  reos,  ml  metaatis  eosl 
115*  Immemores  etotis»  opoin,  thalami  aobolisqne 

lie,  soblte  omoem  lestitaendo  craoam! 
Spes  TeniQ,  fraotus  vit^,  diadema  perame 

BetMfnt  tocins  snave  laboris  onus, 
Felix  militia,  cui  donaiiva  rependet, 
120.      Verax  sermo  Dei,  laus,  honor,  ymnus  ei!* 
ObseiTo  lectorem,  cum  iegerit  hec  uiea,  dicat: 

»Caiminis  auctorem  Dens  Erbouem^)  benedicatl* 
Eogenii  flcrib^  pariter,  lector,  memozan, 

Semper  ut  a  Christo  merMtor  amen  benedici! 

m. 

In  nomine  sancte  et  individne  trinitatis,  patxis,  tilii  et  apirif  us  "^ancti. 
Ut  Omnibus  in  posteram  tlaroRt  et  nulla  ambiguitatis  questio  in<le  emergat, 
idcirco  per  hec  presentia  scripta  notuui  ceriamque  erit  tarn  modenionun 
presentie  quam  successorum  posteriiati,  quod  ego  Boamondos,  per  gratiam 
Dei  AntiodieimB  princeps,  qaondam  htm»  memorie  principis 

filins»  aaaenaa  et  bona  yolimtate  domine  principiaae  8i1nUe  et  Baimondi 
filii  mei  dono  et  in  perpetuam  hereditatem  concedo  Omnibus  consulibos 
et  daiuieiiaibus  Ganue  in  Antiochia  curiam  et  apad  Laudodam  ae  GaW 
Itim  ciiriam  et  libertatem  exceptis  tarnen  proditione,  homicidio  et  furto, 
de  qno  aliqui^i  attinctus  fiierit  vcl  coniprobatus,  et  exceptis  meis  bürgen- 
sibus  I  laiiueusibus  de  Antiucliia  ei  Laodocia  et  (rabalo.  quo-^  in  eorum 
comniunicione  recipi  permitto.  Preterea  si  forte  acciüei  a  .iliquom  Gauuen- 
sltun  in  terram  meam  qnolibet  ligno  aanfragari,  volo,  quod  tni  ooipns 
et  onmia  saa  eint  aal^a  et  tata  per  onme  memn  poese.  Hec  ifaque  omnia 
aapradicta  dono  et  in  peipetnam  hereditatem  eoneedo  onmibiu  consoUlnu 
et  Gannensibus  Ganue  propter  bona  eonun  aenricia  et  precipue,  quia  ad 
neoesaitatem  Anilochie  suocorsnm  suum  et  auxiliom  hylari  animo  trans- 
raisere,  et  ut  hec  mea  conc^^s'^io  rati<  nabilis  »*t  inv)oln]>ilis  in  etemum 
permaneat,  hanc  pairinam  scribi  ju  r  (  ji:  -t  sigWli  mei  plumbei  impressione 
subscriptis  t^stibu^  insiirniri.  Hujus  quoque  rei  et  donutionis  sunt  trstrs: 
Gervasius  de  Jarmavia,  Autioclieuus  senescalcus,  Milo  de  Colovardino,  Petrus 
de  Bavandello»  Johanne«  FiMchalia,  Saxns  de  TripolL  Datnm  est  autem 
priTilflginm  istnd  per  manne  Badnlfi  derici  sab  veneraVili  Alberto,  domioi 
prindpis  Antiocheni  eeacellario  et  Taraenn  arohtepisoopo.  Anno  dominioe 
incaniatioais  HdfXXXYim,  indictione  YU,  menae  Aprili  In  dvitate  Tjrri. 


')  Eine  spätere  Hand,  welche  auch  den  Tittl  schrieb  und  die  wichtigiteB 
Stellen  im  Qeoichte  unterstrich,  schrieb  an  die  Seite:  NB.  Nomen  autoria. 
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IV. 

In  Bomine  sancte  et  ladividne  trinitaiis  patris  et  filii  et  Bpiritoa. 
sancti,  amen.    Notum  sit  Omnibus  tarn  fntum  qnam  presentibiiä,  quod 

ego  Boamundns,  filins  Boamundi  principis,  per  Dei  gratiam  pvinrops 
AntiochoTius  et  come.s  rrif olifaTuis,  dono  et  conceflo  Lamberto  lornano  ei 
Belmusto  Lorcario,  cou»ulibiis  Janue,  et  commuui  Janue  scilicet  Januensil^us 
et  Omnibus  Janucn^ium  filiiä  libertaiem  in  Tripoli  de  omni  peccuniu  mm 
nukMt  emendi,  mitteadi  et  trabendi  sine  omni  consnetiidine  et  jure 
peeeoaie  Boe  ezeeptis  Januensibiu  et  omniboB  JanaenBitim  fllüs,  qai  ernst 
boigenBeB  regni  JeroBalem  Tel  oomitetoB  Tripolis  Tel  prindpetiiB  Aiitlocliie 
nve  Gypth  Item  dono  et  concedo  curiam  oommani  Janue  soilioet  Januen- 
sibus  et  Omnibus  Januensium  filüs  sine  homicidio  et  sedicione  erga  domi- 
num, sine  raptu  et  sine  qua  fiat  homini.  de  persona  sua  vel  de  rebus 
suis,  vel  de  pecimia  sua.  Hoc  tarnen  sciendum  est,  quod  supradicti 
Januenses  et  omnes  Januensium  filii  de  homicidio,  de  prodicione  ergu 
dominum,  de  raptu,  de  vi  facta  homini  de  persona  sua,  vel  de  rebus  suis, 
lel  de  peeeiinia  silBy  de  omnibns  hiis  nominatis  debent  Tenlie  fiwtiiri 
jaetitiam  in  eaxia  mea  onmibos  bona,  quibos  aüqoid  horam  oontigeriti  et 
omnibiiB  horis,  qoibus  enint  roqnisitl  Item  dono  potestatem  Janneusibns 
cnendi  quasdam  domos  in  Tripoli  et  eas  libere  possidendi  ad  opus  com- 
munir5,  istam  enim  liljert<item  et  hanc  curiam,  quam  dedi  Januenaibus  et 
Januensium  filiis  non  dono  nec  concedo  Januensium  filiis,  qui  burgenses 
trunt  regni  Jemsalt^in  vel  coraitatus  Tripolis  vel  principatus  Antiochie 
s»ive  Cypri.  Hec  dona  suprascripta  dono  et  concedo  tali  convencione, 
quod  qaociescomque  Janaenses  vel  Januensium  filii  venerint  in  terram 
oeam,  com  lequBiti  fiisrint  a  me  Tel  ab  aliqao  Iwmine  nomine  meo, 
joiabont  miebi  taetis  saarosaaetis  OTangeliiSi  qnod  me  jaTabnnt  et  qnod 
oontia  omnem  hominem  juvabimt  senrari  et  defendi  Tripolim  ad  opus 
memn,  quamdiu  in  ea  sont,  tamen  salTa  sibi  peeonnia  sna»  et  eodem  modo 
jnrabunt  hero  libus  mcis  post  decessom  meum.  Si  quis  vero  Januensibus 
suprascriptum  jurumeutum  requisitus  facere  noluerit,  infra  diera  tercium 
exibit  de  terra  mea  ad  eam  sine  mea  licenciu  nuUatenus  reversunis.  üt 
antem  raium  sit  et  firmuui,  quod  in  presenti  pagina  continetur,  istud 
Presens  privUegiam  feei  sigiUo  meo  plombeo  sigülari.  Htgus  rei  testes 
sunt  Guido,  dominos  de  Biblio»  Bertnadns  de  Biblio,  Baimnndns  de 
Biblio^  WilielmoB  de  Biblio,  ügo  de  Biblio,  Girardna,  constabnlarins  Tri- 
polis, Raimondus  de  Scandelione,  Johannes  du  Eiuidieroles,  Mansellos, 
Bertrandns  de  Yaisio,  Plebanus  de  Botrone,  Saisius,  Stephanus  Alexander, 
Johann»v  f^axius,  Thomas  Saxius,  Bartholoineus  Saxius,  Homodei.  Not.i 
mac^f-tn  Johannis  de  Corbonio,  Domini  principis  capellani.  Actum  anno 
Doitimico  InoanuMÜonis  M.  CG.  III,  principatus  nostri  anno  tercio,  jnense 
Decembris. 

V. 

Teneiandis  in  Gfaristo  düeetissinus  onmibos  ssnote  matris  eoaLeaie 
rectoribtts,  archiepisoopis,  episoopis,  abbatibus  et  universis  in  cmce  signa- 
tis,  ad  quos  presens  pagina  pervenerit,  A.,  Dei  gratia  et  apostolica 
Naoarenns  azehiepisoopnSy  salutem  onm  lacrimis.   iliaeiator  et  nüserioois 
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Dominus  (Psalm.  110,  4),  qui,  ut  hamaiii  generis  lapsum  saa  misenoordia 
restaurBret,  de  TenirD  virginis  carnem  aumere  ei  mortis  non  dnbitavit 
anbire  ctiserimen,  Tolena  Boa,  quos  de  teaebria  et  umbra  media  ana  moile 
redemit,  qiioiitonim  meritorom  exigentia  tenenta,  iradi  in  manibiia  mimitt, 
omnem  enim  fiUom,  quem  reoipit  miscrando,  castigai  moniiis  (cf.  Hebr. 
1 2,  Ci\  Boa  aliquando  quandoque  flageUis  corripiens,  ut,  cum  peccatis  nosth» 
talia  ei  nmjora  exyberi  conppicimus,  ad  meliorem  vitam  faciliiis  et  lil»-ntius 
inclineraur.     Verum   cum   reli<xionibu8  nostris  iteram  exirt>v(.rit  malieta 
modemiorum,  ut  nec  ^arre  öcripture  moniiis,  nec  infiimitaüä  aostr^  c^r- 
lipiamur  flc^ellis,  muiimii  suam  super  nos  Dominum  in  tantum  voluit 
aggravare,  ut  terra  nativitatis  aae  in  maniboa  traderetur  paganorum,  oin 
oum  propheta  depImaBtM:  Dena  yenenmt  gentes  etc.  (Psalm.  78»  l)  anribw 
noatxia  aadienmna»  qnod  qnibnadam  et  ad  majorem  eompnnokioneni  datm 
est  intneri  morticma  (diriatiaiionim  in  escas  tradita  volataJibus  oeli  et 
«  saBgainem  eomm  impositum  beatüs  tenre,  audient«e  preterea  abomina- 
tionem  desolationis  terre  in  loco  sancio,  cum  ibi  factum  Bit  prostibulnni 
meretricum       Agarenis,  ubi  quondam  fuerat  mensa  panum  ff  impo^itio 
sancta,  Signum  eciam  salutifero  crucis,  in  quo  apostolus  cum  li<le  ?1oria- 
baiur,  cum  dicoret:  Nos  nutom  j^'loriari  oportet  in  cruce  etc.  (Ual.  ft,  I4l 
in  oxtremo  terre  illius  peccaiis  uosiriB  exigentibus  m  potestatem  illorum 
defeniri,  qui  omcifixiim  eam  enice  detestaBtar.    Jheraaalem  preterea, 
qoondam  paeia  visio  et  terra  veteribas  patriboa  olim  repromiaaa,  in  q[iia 
Christas  pati  Tolnit  pro  nobb  et  eert«  deitatis  aue  argnmenta  monstnie, 
spurcitia  illomm  inquinator,  qnibas  ftierat  olim  tremori  et  honori  et  solita 
gloriaii,  et  religiosis  personU  vidnata,  propriis  deserta  cultoribus  ad  se 
ipsam  conversa  deplorat:  quomodo  sedet  sola  civitas  etc.  fnn-en.  1,  1)! 
Quis  igitur  christicola  tante   desolationis  non  imniemor  lacrimas  tenerit 
(sie)?    Quis  huju.s  immoderati  dolori.s  coiiüolutionem  recipiet,  cum  nor. 
sit,  qui  consolütur  eam  ex  omnibns  caris  ejus  (Thren.  1,  2)?  Accinsimini 
ergo  fratres  ad  yerbum  Domini  populis  evangolizans  et  gentibus!  Acvin- 
gantnr,  quibus  lieet  materUdem  gladinm  in  perseeatores  fidei  eiwreeie,  ut 
ininria  crueis  viBdicta  eeli  uleiscaturl  AoeiBgBBtar,  qnibiis  datnm  est 
otationibns  et  coBtemplationi  Tacare,  ut  Denm  possint  assidna  onüoaa 
plaesrel  Ecco  enim  expetiit  vos  Sathanaa,  nt  eribaret  sicut  tritieam  ia 
hac  turbatione  (Luc.  22,  31)!   Ecce  nunc,  qui  cum  Christo  non  fuerit» 
juxta  evangelice  anctor'tnti^  doctrinam  (Matth.  12,  30)  ip^»'  erit  Christi 
adversarius,  quem  animo  prorsus  non  niovebit  injuria  crucitixi.    in  siimo 
cmcis  non  confidat  ulterius  salvari.    Noc  aliquorum  vobimui  }»ru<b'ntiain 
admirari,  si  diveniimodi  principes,  qui  ad  oxpugnandaiu  gent^^ra  San  accnam 
hactenus  in  basta  et  gladio  sunt  profecti,  quasi  nichil  fecerint,  quia  noo 
iB  haata  et  gladio  salvos  ftdt  Donunus  de  sna  Buserioordia  confidoBtsi, 
sed  IB  mBltitadiBO  miseratioBom  anarom  sal^abit  eos.  Nec  nostn  Biariia 
hactenns  usque  adeo  profecerant,  nt  iratimi  Dominum  ad  misarieordkm 
proTOcaveriBt  et  medelam.    Licet  quondam  ülii  Israel  ad  viBdieandsB 
mortem  uxoris  levite  de  monte  Effraim  contra  tribu(m)  Beninn^yn  aseca- 
derint,  Domino  precipiente  armati  non  tamen  prius  potueraui  iHquatcna* 
superare,  quam  ab  illis  scmel  et  secundo  fu^^ti  excessus  suos  tiigavi>^f>ut 
(Jndir.  19 — 20).    Accedite   igitur  spe  ad  cor  altum,   ut   in  mirabililos 
suis  exailtiiui-  Deusl  Effuudite  coram  illo  corda  vestra,  ut  adidat  mi$«ns; 
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Üeujj  et  strvpf  in  ira  misericordiani  suum  et  post  iempestatem  et  fletnm 
exultationem  iiiducat !  Sunuuif  igitur  cruciö  üignaculum,  qui  hactenus  arinu 
militaria  \r\ier  populon  chri.  tiaiios  assumpsenmt,  ne  desperent  do  pnucitate 
DüC  in  multitudine  glorientur!    Si  enim  ad  defeiihionem  sanct«  terre  cum 
hnmilitate  debita  volaerint  fesünaief  Dominas  contereus  bolla,  qai  eamis 
et  eiereitos  FbarBonis  projecii  in  xnare  (Exod.  15»  4)t  doeebit  manos 
eorom  in  preliam  ei  digitos  iiMomm  ad  bellnm.   Tos  ergo  karissimi, 
qnibns  cnra  pastoralis  oomnui^sii  est,  popiilo  Bei  vorbam  salutis  aiumii« 
tiare  stndeatis!  Speranm^^  siqnidemy  iter  TOS  Christi  parare  debetis,  quod 
Dominu??  in  vrlm  predicationis  et  oratioTiis-  vostre  reif   Inxidtit  et  tales 
atl  d»*fHn>^i(>n<  rn  oricntnlis  proviiicie  excitalni  ad  exemplum  coinitis  Flandrie 
Balduini  et  soriurura  ejus,  quos  tanquam  annim  in  fornace  (Sapient.  3,  7) 
probavit  Dominud  et  in  ctilumuas  fidei  catholice  sursuin  erexit  in  bono 
principio  captionis  Constantinopolitane  civitatis  (?),  quod  meliore  tnedio  et 
fiae  optimo  oondndet  Dominas,  qnia  exsarget  Dens  et  immid  nostri  8ar- 
laceni  diaripabnntnr  et  fogient»  qai  oderant  Dominum,  ante  ftunem  egns, 
cam  Yidelioet  Chriati  milites  ^irtnte  et  gratia  indnti  ex  alto  terram  pro- 
missionia  Tiriliter  aeqnirent  et  opprobrinm  nostmm  non  tarn  armis  quam 
vite  bone  merito  longe  repellent.    Eis  autem,  qui  corde  contrito  et  ha- 
miliato  spiritn  itineris  laborem  aöHunips«'rint  vi  m  p^nit^ntiH  pfMcatornm 
fi'le  recta  dccesserint,    ;uictoritate   pape,   qua   fungimur,    plenarn  suoruiii 
'riininuni  indnlgentiam  ft  vitani  poHicemur  eteraam.    Eos  veio,  qui  pau- 
pertate  nimia  oppre^si,  aut  infiimitato  detenti,  aut  senes  etat«  deurepiti, 
aat  molieres,  aut  parvuli,  si  hoc  sanotam  iter  arripere  nequiveriut  et 
elemoaynas  Bvaa  aecondom  posse  annm  transmisenmt,  eidem  (sie)  indnl- 
genüae,  nisi  Toto  faerint  astricii,  participes  esse  eonoedimne.  Fteterea 
carüati  vestre  comroendamus  (?)  nostros  latorea  preaentinm,  (qaos)  pro 
oolligendis  fidelium  elemosinis  ad  acquirendum  omoiflzi  Patrimonium  trans- 
mittimas  (?)  mandantes  attentius  et  in  retentione  peccatorum  vobis  iniun- 
fMntp^.  qnntenua,  cum  ad  vos  venerint,  cos  in  occlesiis  vestris  cum  rove- 
I  iitia  adinittatis,  vos  ipsi  igne  pancti  Spiritus  accensi  predicationis  otticium 
asHuraento;^,  mseptis  eorum  brevibus,  bcneficin,  qne  in  eis  contincntur.  ore 
proprio  gregibus  vestris  fidelibus  impoiiatis.    Ad  majoris  cumulum  mer- 
cedis  et  ommbns,  qui  ad  predietnm  cmeifizi  patrimoninm  et  ad  eoeleeiam 
beate  Marie  de  Kaaareth  reeopeiandam,  ad  cujus  tjinlnm  ipse  Jhesoa 
Naaarenns  rex  Jndeoram  appellari  volnit  et  sab  hoo  tytalo  triompliali 
mortem  expirando  vicit,  in  qua  ecclesia  beata  virgo  Maria  nata  et  ab 
angelo  salutata  faiti  abi  verlmm  caro  &ctam  est,  abi  san«  ius  spiritas 
cunctavit  (?),  ubi  discipulos  elogit,   ulii  aqn«m  in  vinum  muiavit,  aqua 
pxordiiim  vestre  redemptionis  ccinTn  vo)>ia  propitians  ultra,  que  benoticia 
transmittenda  statuimus  pia  miseiatione  in  Chrisi  o  Jhesu  ecclesii«  vobis  sub- 
ditis  .  .  .  . ,  tricenalia  et  tria  annualia  ex  oniniuin  bonorum,  que  de  cetera 
üent  in  itineribuB,  necnon  in  sacris  locis  terre  promissionis  in  corporum 
Tezntione,  in  sangainia  effiuione,  in  fame  et  aiti  ei  eapitom  deooltatione 
et  omnibos  tomentorom  generibns  fmtendtatem  et  pakidpationem  oon- 
oedunua  in  perpetnnm.  Valete  in  GhristOi  nt  Talentee  yiTaüs  eam  onini- 
proridente^  etgoa  tiia  TiTitor  per  infinita  Beoaloram  seenlal  Amen. 
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üiiiTersis  preseutes  litteraB  conspecturis  Frater  Gterinns,  Dei  gratia 
sancte  domus  Hospitalis  Jhemsalem  Magister  hamilis  et  paapemm  Cbiiski 
Castos,  salutem  in  Dominü.  Universitati  vestre  notam  facimns,  qood  nos 
de  volantate  et  aasenau  fratrum  nostrorum  constituimus  dilectuiu  nostruin 
fratrem  Marguisium  Sindicum  actorein  et  procmatorem  in  oninilma  cauais, 
quas  haberaus  et  habitnri  smnus  in  Romana  curia  contra  quo^^cuiiqu».'  vel 
quaacunque  quoquu  modo  ita,  quod  possit  plenarie,  guiiuialiier  uc  speciaiiter 
m  omzü  casu  agere,  defendora^  exoepere  (sie),  transigere,  contndiceire  ac 
indioes  impetnue  piro  sna  arbitdo  Tolnntatis.  Fketeraa  damiiB  eidem  fndri 

Maignino  m  et  plenaritm  poteBtatem  oonatitafliidi  alinm  pro* 

caratorem  ad  omnia  supradioAa  Tel  tantam  modo  ad  impetrandain  et  eoa» 
tradicendum  proimtte&(teB)  inauper,  quicquid  com  dicto  fratra  Maigaiaio  actum 
fuerit  in  premissis  omnibus,  nos  ratum  et  firmum  habituros.  In  cujus  ret 
testimonium  et  majorem  securitatem  präsentem  paginam  fieri  fecimus  sigilli 
nostri  muuimine  roboratum.  Actum  apud  Accon  Anno  domini  M.^  duc^li- 
tesimo  XXXI»,  vüj  die  mensis  octobris.  Indictione  iiij. 

Quuä  iitteras  supradiuto  modo  äoriptoä  ugo  (ialganus  uotariiiä  vidi  et 
legi  signataa  ^glUo  plmnbeo  pendente^  Ja  quo  sigiUo  erst  ab  mia  parte 
imago  eiqiudam  lumuaiB  flena  genibiia  atantia  ante  imaginem  dynadam 
cnieia  et  cizctim  eixea  erant  litfcon  seriptae  t  irater :  geriniu  :  euatoa.  Bt 
alia  vero  parte  qiudem  sigilli  erat  aignum  eqjuadem  hoepitalia  et  imago 
ojyasdam  homixiis  ibi  iacentis  et  civonm  circa  eiunt  liUere  scnpte  :  t  ho- 
spitalis- :  Jhemsalem.  Item  effo  supradictus  notarius  vidi  alias  Iitteras 
procurationis  facte  ab  ipso  iratro  Marguisio  fratri  Simoni  cuiudam  (sii  ) 
sigillo  cero  signatas,  scriptafi  sub  Lac  forma:  Yenerabili  in  Christo  pairi 
et  domino  liainerio,  miseratioue  <uvina  sancte  Marie  in  Cosmidin  diacono 
cardinali,  irater  Marchisias,  rector  Hospitalis  sancti  Sisimundi  universalis 
proenrator  et  aindieoa  Itospitalis  aanotl  Joluumia  Jeroaolimitani  in  coria 
Bomanat  ae  ipsum  com  emiii  geneva  famvlataa.  Yeatram  patemitatem 
hanim  teaoro  oapio  non  latere,  me  fratrem  Simonem,  pfeeeatiiim  portitonm 
meom,  ooram  nobis  in  causa,  quam  com  hoapitalerio  Osnelli  Pistoiienaii 
dioeeaia  procuratorio  nomine  habeo,  procnratorem  et  sindicum  ordinaasa  ad 
terminum  postulandum  et  rccipion<bini  nobig,  in  quo  me  eoram  voV»i>!  per- 
sonaliter proseutabo.  Presentem  igitur  paginam  mei  sigilli  mouimiiiA  fad 
tutius  roborare. 

Supradictas  vero  Iitteras  supradicto  modo  scnptus  et  signat;)^,  ut 
Bupra  dictum  est,  de  quibus  hoc  exemplum  sumptum  est,  ego  supradit^tui 
notarina  vidi  et  legi  et  proat  in  eia  inreni  de  vwbo  ad  verimm  Uc 
tmiaaeripai  et  fideUter  eiemplayi  mandato  suprascripti  domini  Bainaiii, 
miaeiatioiie  divina  sancte  Marie  in  Cosmidin  diaooai  cardinalis,  infruatipka 
in  domo  abbatie  Saneti  Petri  de  Ferusio,  in  qua  dictoa  cardinalia  reaidd- 
bat,  presentibus  testibus  Petro  de  Fena  et  Salvio,  servientibus  pred»^ 
cardinalis  et  aliis.  Anno  dominice  nativitatis  Millesimo  diieentosirao, 
trigesimo  quinlo.  Indictiono  VIII,  quinto  Kai.  Januarius,  eodem  vero  «lir 
et  loco  et  c*)rara  predicti^  testibus  idem  dominus  Kainerius  cardinalis 
dixit  et  milii  sciibure  mauduvit,  quod  ip^e  cardinalis  assignaverat  di« 
sabati  proxime  preterito  supradicto  fratri  Simoni  recipienti  pro  sapradicto 
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firsbne  Maigaiflio  terminiiiii  perantorinm  m  ocUvft  ephiphaaonun  (rie) 
pnndme  Tontiu»,  in  quo  oomparaofc  ooram  dicto  Ourdinali  conBorCe  aindico 

hofipitalis  Osnelli  responsarus.  T.  S.  Ego  Galganus,  sacri  imperü  notarius» 
rapiadicta  eBemplavi  et  de  niandaio  piedicti  domiiii  Gardinalis  seripsi  et 
in  haue  pMxeam  fonnam  xedegi. 

vn. 

In  nomine  Sancte  et  Individne  Trinitatis,  Fatitt,  ilHi  et  Spiritus 

Sancti.  Amen.  Nos  Biceardus  Füangerins,  Impcnalis  Marcsealcus,  Sacri 
Jmperii  Legatus  in  partibua  cismarinia  et  regni  Uierasalem  Balius,  Praesenti 
scripto  notum  farimus  tiniversis,  qnod  nos  attendontcs  plurima  et  grata 
servitia,  (lua«.'  voa,  Dombie  Potre  Pennapedis.  CHstellaiie  Hierusalem,  Domino 
Nurftro  Imperatori  fideliter  et  lamlabiliter  Jei  iftlis,  tltj  coueessa  nobis  aucto- 
ritatti  et  potestate  a  Domino  noslro  Imperutore  bene  et  dignis  meritis 
beneficia  largiendl  damns  et  conoedimus  vobis  praefato  Domino  Petro, 
GuteUano  Hierosalem,  et  Teatria  legitlmia  heradibna  ex  nxoce  legitima 
procreatia  qnadringentos  Biaantios  aameenatoa  pempiendos  annuatim  anper 
radditibna  Hiemaalem  intus  et  extra  meUns  apparentibnB  per  qnattoor 
anni  tenninos,  scilicet  de  tribus  in  tres  menaes  Biaantios  centum.  Con- 
stituimtLS  etiam  vobis  restitutionem  nnius  equi  et  mulae  juxta  Regni 
consuetudinem  et  nssisiani.  Vos  vero  ot  hcredes  vstri  legitimi  proinde 
Domino  Impnrafori  et  Illustri  Kegi  Conrado,  ejusdem  liegni  heredi.  servitium 
facere  tenemini  de  persona.  Ad  cujus  rei  memoriain  et  perpi  tuam  lirrai- 
tatem  pretsenä  Bcriptuua  vobis  iiide  üeri  fecimos  sigilii  nuatn  muniiBine 
Toboratum.  Htgna  antem  rei  testes  sunt:  Lntardna  Ulangerins»  Begni 
Hiemaalem  Ibnsealctis,  Petras,  Dominus  Scandalionis,  Gnamerins  Ale- 
mannna,  Panlns  Alemannns  et  alii  qnamplnres.  Actum  Tyri  Anno  Do- 
minica Incamationis   Millesimo   Daoentesimo  quadragesimo  so-undo  In- 

dictione  qointadecima  Septimo  decimo  mensis  M%|i   Vobis  Domino 

Petro,  dignissimo  Abbati  Sancte  Mariae  de  Josaphat  in  Accone,  et  ejus 
Capitulo  notnm  faclo  etjo  Oddo  Pisanua  civis  de  domo  Orlandorura.  quod 
vobis  recommeudo  qui  ildum  Privilegium  Riccardini  et  Ilenrici  et  Aylentini, 
filiorom  qnondam  Doinioi  Petri  Pinnapedum,  olim  Castellani  Hierusalem, 
de  eorum  assecuratioue,  ut  in  ipso  Privilegio  continetur,  taliter  quod 
mihi  Oddoni  yoI  iini  es  dictas  ffliis  qnondam  dicti  Petri  sen  Domine 
Agmeti  matri  dietomm  pueronun,  aat  Domino  Yitino  de  Tyro  quondam 
8tagii  aynnenlo  dietorom  pueronm,  teneamini  xeddere  atqne  dare,  si 
placet»  qnandoonnqne  ab  ailiqno  inde  fvieritis  raqnislti. 
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Vier  Pust-Stundenpässe  aus  den  Jahren  1496 

bis  1500. 

Von 

Oswald  Redlich. 

Tt)  dem  1889  erschienenen  Buche  Hher  Johann  Baptista  von  Tazu 
(1530 — 1610)  hat  J.  Ruhsam  im  ersten  Capitel  und  in  einem  eigenen 
Anhang  die  kärglichen  bisher  bekannten  Nachrichten  über  die  Anfange 
regelmteiger  Poateinriehtiuigenf  die  mit  dem  Namen  Taiis  nntrennbir 
▼erbonden  sind,  gesammelt,  in  etwas  gesichtet  nnd  durch  zwei  sehr 
werthTolle  Doenmente  aus  den  Jähren  1594  ^)  und  1516  Termehrt  Auf 
S.  5  theilt  Babsam  eine  Von  ülmann  E.  Maximilian  I.  1,  454  ge- 
brachte Nachricht  Ober  Jan  Ton  Taxis  und  fiber  die  Feldpost  Mazi- 
milians  im  Jahre  1496  mit  und  fügt  hinsu:  „Dieses  Imder  nicht  be- 
stimmtere und  ansftihrlichere  Excerpt  stammt  aus  dem  Innsbrucker 
Archiv,  welches  höchst  wuhr^jclieiulich  üoch  mehrere  andere  DokuiiieuU^ 
über  die  älteste  Taxis'sche  Post  enthält".  Eine  Aufrage  an  das  St^tt- 
haltereiiirchiv  in  linishrurk  hätte  dem  H.  Vfrt;i:>>er  den  vollen  Wort- 
laut der  Si  linitüLueke  verHcliatieu  k(»imeii,  cleren  weHentlicheu  Iiihiilt 
übrigens  bchou  Ulniaiins  Auszug  wiedergibt.  Und  alierdiug.s  ist  auch 
ausserdem  noch  mauches  Uber  die  ältesten  Posten  im  Statthalterei- 
archive  zu  finden,  H,  Franz  Graf  Taxis  hier  hat  dieses  Mftteml  im 
letzten  Jahre  zu  sammeln  begonnen^).  Ich  selbst  aber  war  schon 


*)  Datirt  Tom  18.  Jaaaar  15M;  BabHun  glaubt  8.  235  und  Sialdtiuig  XV, 
dies  entsinecbe  dem  16.  Januar  1605  unserer  Recbnungi  da  man  in  Brabant  da* 

Jahr  mit  dem  Charfreitag  begann.  Aber  soweit  ich  gerade  sehe,  hat  dieser 
Landcsbraiich   auf  die    iüratUobe  £aiulei  dieser  Zeit  keinen  Einflusa  geüM. 

»)  Dfrscibe  liattp  Aif  Güte,  mir  eine  Reihe  von  Stiiudenpässen  des  18.  Jahrhun- 
derts, die  im  griiri.  TaxiB'aehen  Fumilienurt  liiv  zu  Innsbruck  aufbownhrt  sind,  »u 
teigeu.   Es  siud  Blätter  in  Folio,  au  der  Spitze  steht  ein  gedrucktes  Formular, 
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früher  auf  die  vier  nachfolgeiideD  Documente  gestossen^  auf  deren 
Werth  ich  aber  erst  bei  s])iitcrer,  niiluTcr  llefcraclitung  aufmeikbaui 
wiirilf.  Es  siiid  wol  Uuica  iIüli  Art  aus  so  früher  Zeit  und  als  solche 
mirtlen  nie  seither  au  das  k.  k.  Ilamlelsniinistcrium.  für  das  neu  ge- 
gründete Postmusenm  iu  Wien  abgetreten,  das  iu  ihnen  jedenfalls 
einen  der  merkwürdi<rstcu  schriltlicheii  üeberreste  aus  der  ältesten 
Zeit  (!•  T  J'osten  besitzen  wird. 

Diese  vier  Dociimente  sind  Stundenpässe,  wie  sie  die  Post  noch 
heute  nennt  und  in  Gebrauch  hat,  das  heisat  Bescheinigungen,  womit 
jeder  Postbote  Ort  und  Zeit  der  Uebemahme  und  Abgabe  einer  Post- 
sendimg bezet^  Sie  bestehen  aus  einem  halben  (L  and  IIQ  oder 
einem  ganzen  Bogen  Papier  (H  und  Vf),  An  der  Spitze  steht  der 
Vermerk  des  Beamten  oder  Postmeisters  (in  lY),  der  die  Abfertigung 
der  Sendung  zu  besorgen  hatte.  Dann  reihen  sich  die  von  den  Post- 
boten 80  weit  als  mdglich  eigenhändig  geschriebenen  Angaben  Uber 
Annahme,  in  IV  auch  TieUkdi  Über  die  Abgabe  der  „Post**.  So  wan- 
derte der  Bogen  von  Postreiter  su  Püstreiter  und  machte  die  ganze 
Reise  mit  Er  wurde  natürlich  klein  zubammengefaltat  und  konnte 
unter  den  wechselnden  und  jedenfalls  niclit  /.arten  Händen  zuletzt 
freilich  nicht  mehr  glatt  und  sauber  ausschauen.  Nachdem  er  seinen 
Dienst  gethan,  ward  er  bei  Seite  geworfen  und  es  ist  ein  eigener  Zu- 
fall, dass  si(  h  dennoch  einijife  dieser  tmsoheiTibaren  Blätter  bis  nut  uns 
erhalten  haben.  Wir  wollen  sie  zuerst  einzeln  etwas  betrachten,  um 
dann  eine  eine  kurze  WOrdiguug  derselben  geben  zu  können  und  sie 
schliesslich  ihrem  Wortlaut  nach  Tonmf&hren. 

I.  Diese  Postsendung  wurde  zu  Augsburg  Dienstag  den  12.  Juli 
1496  abends  um  9  Uhr  abgefertigt  an  den  kdni^ichen  Hof  „wo  der 
yetso  ist^S  ^  die  Hand  des  Prottmotsn  Cyprian  von  Semtein  oder  in 
dessen  Abwesenheit  an  den  SecretSr  Matthaus  Lsag.  Eonig  Uari- 
milian  war  in  diesen  Tagen  durch  das  Oberinnthal  hinau%ezogen, 
weilte  am  12.  Juli  in  Pfunds,  am  14.  in  Nauders.  So  nimmt  denn 
die  Post  ?on  Augsburg  fort  den  geradesten  Weg  in  nadifolgenden 
Stationen,  von  denen  an  sweien,  wol  in  der  "SSh»  von  Landsberg  und 


dv<9  diese  »sehr  hochf^vk^idp '  Posf.  an  der  der  Küm.  kaiserl.  Mi^estät  etc. 
»in'-roklirh  und  übeniuss  vil  gelegf'ir,  b^^i  Ta^  imd  Nacht  ohne  Aufenthalt  be- 
li>r<ifrt  Mcrdca  uuUc,  mit  Cito  Citisiiiiin-  «ianmur.  Dann  folgen  noch  einzelne 
vorgedruckte  Bemerkungeu  über  Gebühren,  Abfertigung  o.  s.  w.  und  darunter 
die  Yeimerke  der  Postboten  nad  Poithalter  über  Empfiug  und  Abieadang  der 
Fiost  Im  wosentiichea  nodi  dieselbe  Fora  wie  um  1600.  IHoae  8tlleke  aehelnen 
neb  deshalb  erhalten  bu  haben,  weil  Untokömmlichkeiten  vorgekommen  waten, 
die  eben  am  den  Stundenpfteaen  nachgewiesen  werden  konnten. 
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in  Fenutein,  der  PoaMter  xww  die  Zeit,  nichi  aber  den  ött  «n* 
gegeben  hat^). 

Eutfenumg  Abguigsiseit  *)  ZeüsnfiraBd 
in  gOQg.  III.  (Kim.) 

Ton  Aogsbiixg  bis  12.  Juli  g  ITln  N. 

—                     \  10  (74)  13.  »  1 — 2  N.     4*6  Stunden 

Ikirnbeuem  8W.  Schoogau  /  8  6*5 

Eeutte                             4*5  (33)  12  4 

—  l  4.e  /oo.  6—7  N.  6-5 

NaMeieni  f  *  1 N.  0'6 

Rrat»  6  (44'S)  14.  Jnli  5—6  N*  lO'S  

Von  Augsbtii)^  bis  Prati    25  (184*5)  32*5 

Von  Pruiz  ritt  der  ablösende  Postbote  am  14.  Juli  /.wischen 
5  und  C)  Übr  Früli  fort  uud  wird  Vormittags  noch  den  kt>mgiicheu 
Hot"  iii  Nauders  erreicht  haljeu.  --  Die  an  sich  schon  nicht  misü- 
verständliche  Px'ileutuug  der  hier  nud  bei  II  am  Kande  gezeichneten 
Galgen  wird  durch  die  ausdrückliche  Drohoug  in  II:  pei  dem  galgen, 
ganz  unzweifelhaft  gemacht 

II.  Die  Post  wurde  durch  Bartholomäus  Eäaler  königUchen 
Kammermeiflter,  Freitag  den  26.  Mai  1497  —  in  diesem  Jahre  war  der 
Freitag  nach  Fronleichnam  eben  der  26.  Mai  —  swiachen  8  nnd  9  Uhr 
Vormittag  in  Innabmck  anfgegeboL,  nnd  war  an  den  kSnigliehen 
SeeretSr  Nidaa  Ziegler  bestimmt,  der  jedeniaUa  am  Hoflager  Maxi- 
miUana  weilfte,  daa  nm  dieae  Zeit  in  FOasen  und  Eaufbeueni  aieh 
befand  >).  Die  ersten  beiden  Posbeiter  Terzeichnen  den  Ort  der  Ueber- 
nabme  nicht,  der  dritte  gieng  am  selben  Tage  abends  awiachen  7  nud 
8  Uhr  von  der  Ehrenbeiger  Slanse  (bei  Bentte)  ab  und  kam  awisehen 
8  und  9  Uhr  nach  Füssen.  Von  Innsbruck  bis  Ehrenberg,  10  5  Meilen 
(77*8  Klnu),  Ijrauchte  also  diese  Post  11  iStundeu,  von  Ehrenberg  bis 
IfHissen,  2  M.  (14'8  Klm.j  ein  bis  zwei  Stunden. 


>)  Das  Stock  bietet  auch  einen  lehireiohen  ¥ali  für  den  Yenehiedenen  Ge- 
brauch in  ftßr  Feier  des  Ifaiga'^entages:  im  Gebiet  der  Augsbuiger  DiOceee  ist 

Margareta  am  Mittwoch  13.  Juli,  der  Postbote  der  Brixener  Didcese  aber 
schreibt  Mittwoch  nach  Margareta,  weil  er  das  ¥cnt  am  Dienstag  den  12.  Jnli 
feierte.  *)  Zur  Vereinfachung  sind  hier  und  bei  iV  die  Stunden  von  6  Uhr 

Abeuda  hin  b'  Uhr  Früh  mit  N.  als  Nachtstunden  bezeichnet.  ^)  Vgl.  St.iHn 

in  Forschungen  1,  356.  Zur  Ergänzung  von  Majcimihans  Itinerar  yon  Kiido  Mui 
bis  in  den  August  1487  diene  Folgendes;  Der  EOnig  war  Tom  22.  bis  26.  Mai 
in  KanfbeiMm,  vom  90.  Mai  bis  fi.  Juni  wieder  in  Füssen,  am  Jnni  in  lieben- 
thaan  nw.  Gflnsboig,  am  18.  in  Stetten,  19.  Kenfbeiiein,  28b  Juni  bis  |7.  Jidi 
in  Füssen,  20.  Juli  in  Ehrenb«^,  24.  Stams,  vom  25.  Juli  bis  2,  August  in  Imst 
und  im  nahen  Sigmundfifreud,  3.  und  4.  August  im  Pitsthal,  6.  Frag^en stein  hei 
Zirl,  7.  August  lunslmiek.  Innsbruck  Statth.-Arohxv  Oopialbndbi  (iesch&ft  von  Uof 
1497  foL  206  ff. 
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HL  Aach  diese  Postgieiig  von  Innsbruck  imd  im  gleichen  Jahre  1497 
aua,  aber  an  Maximilian  selbst,  der  am  19-  Juli  wol  schon  von  Füssen 
nach  Ehrenherff  gekoninn  u  war.  An  diesem  Tage  zwischen  2  und 
6  Uhr  i^sachmittag  gieng  die  Post  von  Innsbruck  ab,  um  6  Uhr  von 
Telfs  im  Oberinnihal,  zwischen  9  und  10  Uhr  Nachts  von  Ferästein. 
Von  Innsbruck  bis  Telfs,  3  5  Meilen  (26  Kim.)  brauchte  der  Postreiter 
3'5  ätonden,  Ttm  Tel&  bis  Fenisteiii,  B  IL  (22  Kim.),  eben&Ui 
3*5  StondeiL 

IV.  Das  weitaus  interessanteafce  der  vier  Stücke.  Es  miuB  ins 
Jahr  1500  faUen.  Das  ZDaammentreffen  der  Wodieatage,  Monaftsdaten 
and  Festtage  ergibt  ein  Jabr«  wo  Oatem  am  19.  April  gefeiert  wurde 

nnd  dies  war  1489,  1495  und  1500  der  VeXL  Aber  1489  war  Maxi- 
milian Ende  Mürz  noch  in  Mahiz  und  1495  in  Worms.  Im  Jahre 
1500  war  er  bis  24.  Febr.  in  Innsbruck  gewesen,  um  dann  nach 
Augsburg  zu  gehen,  wo  er  vom  14.  März  bis  in  dm  September  blieb 
Da  nun  diese  Postsendung  am  25.  März  von  Mechelu  abgieng,  rausst^.'; 
sie  den  König  in  AugslMirg  treffen,  ein  Theii  der  Post  gieug  aber, 
ohne  Augsburg  zu  berühren,  nach  Innsbruck.  Diese  Theilung  macht 
aich  auch  im  Stundenpasse  bemerklich.  Am  28  März  Nachte  zwischen 
10  nnd  11  Uhr  war  die  Post  in  Hausen  so.  Pforsheim  angelangt 
Zwei  Postboten  nahmen  sie  hier  in  Umpfang:  der  eine,  Michel  mit 
der  Schiamme  übernimmt  den  nach  Innsbmck  weiteigeheiiden  Theil, 
Jörg,  der  andere,  die  Sendung  fttr  König  Maximilian,  indem  er  daaa 
vermerkt:  .  .  hab  ejn  post  hayn  abgefbrt,  das  heisst  doch:  ich  habe 
die  eine  Post,  den  königlichen  Autheil,  übernommen  um  sie  heiin,  an 
den  königlichen  Hof  nach  Augsbni^,  abzuführen.  Dieser  \  uriuerk, 
sowie  die  vorausgehende  an  deu  Boten  von  Söllingen  bei  üim  Jidressirte 
Anweisung  des  Boten  Wolf  zu  Hausen  sind  auf  die  bis  dahin  leere 
dritte  Seite  des  liogeus  geschrieben  worden,  konnten  also  ganz  gut 
noch  in  Hausen  selbst  eingetragen  werden,  während  der  noch  auf  dem 
ireien  Kaum  der  zweiten  Seite  eingeschriebene  Vermerk  des  Boten 
von  Plochingen  zeitlich  natürlich  später  fallt  Die  von  Hansen  ab- 
zweigende^ nach  Augsbuig  gehende  Post  ISsst  sich  selbstverständlich 
auf  diesem  Stondenpasse  nicht  weiter  verfolgen,  sie  wird  ihren  eigenen 
gehabt  haben.  Zu  trennen  davon  ist  das  „peckle^S  das  cu  Hausen  Air 
Anton  Welser  in  Augsburg  aufgegeben  wurde  und  mit  der  Innsbmcker 
PosI  bis  Söflingen  gieng,  von  da  aber  durch  einen  eigenen  Boten 


>)  StBUn  a.  a,  0. 300,  dacu  orgänsend :  24.  Febr.  Innsbruck,  26.  Fragensiein, 
27.  Sigmandsbncg  (Fempass),  2.  März  Augsburg,  0.  h\a  12.  Donauwörth,  vom 
14.  an  Atigsbui^.  Innabmok  ätattb.>Aiohiv  üopialb.  Giach.  von  Hof  1500  ioL  32  iL 
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nach  Augsburg  gebracht  werden  inn-st*-,  —  Im  nachfolgenden  PojUü- 
lauf  von  Mechelu  bis  Innsbruck  lehieu  die  Namen  von  zwei  Stationea. 
die  ente  dürfte  wo)  bei  Bilsen  w.  Mastricht,  die  zweite  in  Nesselwsag 
xwifldien  Kempten  nnd  Fassen  zu  suchen  sein.  Die  Stationen  Pellda^ 
gent  nnd  die  Yee  war  mir  zu  finden  nicht  möglich,  doch  roü^n  m 
80  ziemlich  aof  der  geraden  Linie  zwiaehen  BiUaer  nnd  BQUeahÖB 
liegen  nnd  zwar  Pendaigent  etwa  in  der  Gegend  von  Aachen,  wihieo^ 
man  nuter  der  Tee  wol  eine  Oertliehkeit  in  den  Aoslänfem  dee  Hoboi 
Venn  Tennnten  darf 

Entfernung        Abgaugszeit  Zeitaafwa&ü 
iu  geog.  Ml.  (Kim.) 


Von  Mecheln  bis 

•  4 

>5.  Milrz  4  Uhr 

BiUoer  0.  Aeiscbot 

4'3  (31) 

7N. 

SStdB. 

3N. 

8 

Pendargent 

19  (141) 

26.  Hz.  9 

6 

Vee 

2 

5 

T^üllesheim  sw.  Bonn 

12  N. 

10 

Breisig  am  Khein  ^) 

5-2  (38) 

27.  Mz.  6 

6 

Hatzenport  u.  d.  Mosel 

4-6  (34-2) 

12  —  1  (Aukail)  6-5  2) 

Kliein]>üllen  sw.  Bacharach 

4-6  (34-2) 

f,  N. 

5-5 

Flonheim  nw.  Alzey 

5-2  (38) 

28.  ilz.  12  N. 

6 

Heppenheim  w.  Worms 

3-6  (27) 

5  N.  (Aukll.  4)  ä  ') 

Speier 

4'6  (34'2) 

9—10 

4*5 

Hausen  sö^  Pfonheim 

9-2  (68-3) 

10—1 1  N. 

13 

noohingen 

6*4  (47*5)  29.  Hz.  4^5  K. 

6 

Gingen  nw.  Gelslingtti 

3-8  (28-2) 

9—10 

5 

Söflingen  bei  Ulm 

4-6  (34-2) 

2—3 

5 

Pleas  n.  Memmingen 

5*3  (40) 

7—8  N. 

5 

Lermoüs  j 

»  14*3  (10«) 

30.  Mz.  8 

3 

12-5 
7 

Barwies  w.  Teils 

3-8  (28-2) 

7  N. 

4 

Innsbruck 

4-6  (34-2) 

31.  Mz.  3  N. 

8 

Von  Hecheln  bis  Innsbruck 

1031  (764  1) 

131 

Die  Post  gieng  Mittwoch  den  25.  März  um  4  Uhr  Nachniittif 

vuii  r^lL'ciitlii  iurt  und  laugte  am  Dienstag  den  31.  Miirz  um  ,]  Thr 
Früh  in  Innsbruck  an,  sie  bedurfte  zu  dieser  Strecke  also  5  Tage  uud 
11  Stunden. 


•)  FOr  die  fremidliche  Beihilfe  bei  FestiAeUnng  der  Oertlichkeiteix  hibe  iA 
H.  Prof.  Wieaer  beitens  m  danken.  >)  Entweder  Ober'  oder  Nieder-BitM^: 
noch  aof  Karten  dw  vorigen  Jahihnaderfai  findet  sich  Biyndi,  eine  venmtldadr 
Form  la  dem  BrymiAi»  dm  StundunpeMOt.  *}  IGt  Kiniedimaig  des  Ard- 
enthaHs  Ton  1-5  Stande  in  HatMuport  «)  Mit  dem  Anftnihalt  m  1  Skaadi 
in  Heppenheim. 
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Vier  Posfc^tmidenp&aae  aua  den  iahten  1496  bia  1600.  49g 

Die  Bedeutung  dieser  vier  Docuiucute  liegt  zunächst  in  dem 
Anfschlus,  den  sie  uns  über  die  ältesten  Zeiten  regelmässig  eingerichteter 
Posten  in  Deataohland  uud  in  den  Niederlanden  geben.  Die  ersten  drei 
iMüke  kommen  zwar  hief&r  weniger  in  Betxacfat:  sie  betreffian  Posten, 
die  aiuBchlieMlich  im  Dienste  K.  MaTimniftna  und  unter  winer  oder 
mner  Begiernng  Leifang  Stenden.  Dies  beweist  die  Abferttgang  der 
swaien  nnd  dritten  Post  durch  den  KammermeiBter  in  Innsbrneik 
selbst,  beweist  die  Drobung  mit  dem  Galgen.  Es  waren  dies  die  noth- 
wendigen  Verbindungen  des  Königs  mit  den  Behörden  iu  Innsbruck, 
iu  I  wol  der  Auscliluss  an  eine  ckutach-uietlerländisclie  Hauptlinie. 

Eine  solche  Huuptlinie  und  zwar  schou  iu  Verwaltung  der  TvkKia 
kömite  in  der  That  bereits  1496  bestaudcu  haben.  Jan  vou  Taxis 
war  schon  vor  dem  18.  August  141)()  als  Postmeister,  wol  iu  Innsbruck, 
bestellt  gewesen  und  i^us  dem  Umstände,  d^s  er  von  da  an  auch  die 
von  der  Kammer  bezahlten  Posten  übernahm,  darf  geschlossen  werden, 
dass  er  bisher  und  fernerhin  auch  andere  Posten,  also  doch  auf  Kech- 
nting  seines  Hauses  Ober  sieh  hatte  i).  Aber  bestimmte  Kunde  erhatteu 
wir  eist  ans  dem  Jahre  1500«  doieh  unser  viertes  Sttlok,  das  nunmehr 
älteste  urkundliche  Zeugniss  ttber  dieTazis'sohen  Posten 
Ton  den  Niederlanden  nach  Deutschland  und  an  den  konigUchen  Hof. 
Dieser  Stondenpass  bildet  eme  sehr  willkommene  Ergänzung  su  den 
von  Kübaam  edirteu  Abmachungen  K.  Philipps  d.  Sch,  mit  l'rauz  \  qji 
Taxis  von  1504  -).  Wenn  iu  diesen  let/teru  erwähnt  ist,  dass  Fraux 
vun  Taxis  schon  am  1.  März  1500  zum  Hauptpostmeistcr  (f-apitaiue 
t  t  maistre  de  nos  pustes)  bestellt  worden  vtht,  s<»  siheu  wir  nuu,  dass 
er  den  bereits  vollständig  eiugerichteten  Postenzug  vou  Brüssel  (oder 
Mechelu)  bia  nach  Innsbruck  und  bis  dahin,  wo  sich  K.  Maximilian 
befand,  zu  verwalten  hatte.  Da  Eranz  von  Taxis  bis  1504  nur  un- 
gefähr S60  Livres  Gehalt  bekam,  so  müssen  die  Betriebskostea  bis 
dahuif  wie  schon  BQbsam  184  Tennutete,  doch  jeden&Us  Ton  Philipp 
d.  8dL  selbst  gefarsgen  worden  sein.  Das  schloss  aber  nidit  ans,  dass, 
wie  gerade  unser  Stondenpass  es  direkt  beweist,  diese  Post  auch  die 
Beförderung  Ton  Privatsachen  fibemahm:  von  Hausen  bis  Söflingen 
geht  ein  „peckle"  mit  Briefschaften  für  Anton  Weber  in  Augabmg 
mit  Mit  dem  Vertrage  von  l.>i)4  trat  tlicse  PosteiuricLtung  lu  ein 
l^auz  nenes  Sui<imm.  Die  französische  und  spanische  Post  wurdt*  neu 
errichtet  and  Franz  von  Taxiä   übernahm  unter  Zusicherung  von 

*)  Ergibt  ndi  ans  den  sn  Anikng  erwUmten  Ysnndmuigeii  K  Maiimilism. 
*)  BAbnun  188  IL,  dam  die  Erläuteningea  8.  177  ff.  —  ChanikteristiMh  Ar  die 
aebr  Inid  infenattonale  Stellung  der  Tuds  und  Huer  FMt  ist  die  am  Italieuifteh, 
I^tedi  und  IVanaOiMdi  gemisolite  Spiaclie  des  Frans  Ton  Tsatia. 
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12  000  Livree»  jaiiriich  den  ganzen  Betsrieb  auf  eigene  Geluhr  imd 
Uechnung. 

Wir  können  nunmehr  auch  die  Strecke  Meckel n-Innsbrnck  tob 
Station  m  Station  veriolgeu.  Es  ist  so  ziemlich  der  kürzeste  Weg, 
der  überhaupt  eingCbchhigen  werden  konnte.  Um  die  geradeste  Linie 
zu  gewinnen,  werden  selbst  unwegsame  Strecken,  wie  über  die  Eabü 
und  den  Hunsrück  nicht  Termieden  und  lieber  die  Strasse  den  Rhein 
entlang  bei  Seite  gelassen.  Die  Stationen  richten  sich  nichl  nach 
gr6flBere&  Orten,  sondern  sind  in  ziemlich  gleichmaniger  Entfenumg 
▼on  nngefShr  4  bia  5  Meilen  Tertheüt  nnd  treffen  ao  gttaemthcib 
auf  die  nnbedeaiendsfcen  Oertefaen.  In  jeder  Station  ui  Boten-  und 
Pferdewecheei.  Jeder  Fostreiter  hatte  wenigstens  die  Zeit  der  Ueber^ 
nähme  des  Postpaqnets  auf  dem  Sttmdenpass  sa  Termeri^en,  die  meistei 
geben  such  den  Ort  an,  einige  anch  die  Zeit  der  Abgshe»  Auch  Un- 
regehnissigkeiten  werden  angeeeigt,  sowie  die  bewegliche  Klage  swder 
PoBtreiter  über  gänzlichen  Mangel  an  Geld.  Ein  Bote  löst  den  andern 
uijjuitt<.'l]>ar  al»,  so  dass  knii  Auieutlialt  zu  entstehen  brauchte;  zwei- 
mal in  unserem  Falle  trat  eme  Ver/(»(»^erung  auf  der  Statiiju  selbst 
ein,  das  erste  Mal  iu  Hatzenport,  wol  verursacht  durch  das  Brechen 
des  Verschlusses  am  Postbeutt-l.  Die  Boten  reiteu  lag  uud  Nacht,  in 
ihrer  gewöhnlichen  Schnelligkeit  (iui  Durchschnitt  eine  Meile  in  einer 
Stunde)  treten  aber  mehrfach  sichtbare  Verzögerungeu  ein,  die  durch 
schlechte  Wege,  kleine  Unfälle  und  ähnliches  entstanden  sein  werden. 
IVotzdem  wird  die  weite  Strecke  von  103  Meilen  (7G4  Kilom.)  in 
5V«  Tagen  zurückgelegti  in  einer  Zeit,  die  dann  1504  als  fortui  Tcr- 
tnigsmassige  (im  Sommer,  im  Winter  6  Vi  Tage)  festgesetzt,  1516  iher 
noch  auf  6  und  6  Tage  TerkOrst  woide  IKese  Qesammileistnng  ist 
eine  sehr  bedeutende  und  snerkennenswertibe,  sie  beruht  aber  nicht  so 
sehr  aof  der  SchneUigkeit  der  Fostreiter,  als  auf  ihrem  ununterbrocheuen 
Ineinandetgreifeu. 

Das  führt  ims  auf  die  andere  werth?olle  Seite  dieser  Documentei 
Sie  bieten  uns  nämlich  ein  höchst  anschauliches  Bild  über  die  Hasch- 
heit,  mit  der  in  früheren  Zeiten  überhaupt  die  Beförderung  vou  Nach- 
richten von  Statten  gt  ben  konnte.  Sie  bieten  für  eine  ganze  iieihe 
von  Strecken  in  verschiedenartigster  Gt^end  die  genauesten  Daten  über 
die  Zeit,  die  zu  ihrer  Bewältigung  durch  einen  einzeln ^^n  Heiter  er- 
forderlieh war.  Und  da  die  Yerhiütui&se,  unter  denen  diese  Postreiter 

')  BabMun  179  £,  204  f.,  wo  die  Bcfttadarangafinsten  fttar  düe  Postea  nach 
SVaakraieh,  Spanien  and  Italien  snaammengaiteUt  sind.  Vgl.  aach  Ober  die  Ver 
bmiiing  der  Nacbrieht  vom  Tode  K.  Maiimilian»  L  Yolialinl  in  Mitlk  dci 
Inatitats  11,  611  Antn.  4, 
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am  1500  ritten,  aho  der  im  allgememeii  doeh  vecht  «cUechte  Zustand 
der  Straasen,  die  BenfitKnng  Ton  Seitenstrassen  and  Landwej^en,  aadi 
in  den  Jahrhiiiidert4»Ti  vor  und  vielfach  «^ar  iüiige  nacli  I,jO0  üu  ziem- 
licli  die  gleichen  waren,  so  geben  diese  Stunden jiisse  auch  einen 
Ma.sssta>t  '/\\r  Heurtlieilung  vou  Fällen,  wo  es  e)>eii  aut  4ie  Ermittelnnp^ 
der  Schueliigkeit  von  Botschaften  und  Reinsen,  der  Verbreitung  von 
Nachrichten,  oder  auf  die  Möglichkeit  einer  behaupieten  Schnelligkeit 
iiTikomrat  Freilich  darf  dabei  nicht  vergessen  werden,  dass  in  unserem 
Falle  ein  regelmässiger  Pferde-  und  Beiterwechsel  statt&nd,  Be- 
dingangen,  Ton  denen  die  erste  fOr  die  schnelle  Zorficklegang  weiterer 
Strecken  nnnmganglicli  isi 

Diese  kurzen  Bemerkungen  wollen  keineswegs  erschöpfen,  was 
aber  die  ältesten  Stnndenpasse  zn  sagen  sein  dürfte  nnd  was  besonders 
demjenigen  flberlassen  bleiben  muss,  der  —  hoffentlich  bald  —  eine 
Geschichte  der  Poöt  zu  sclireiben  gedenkt. 


1. 

Dise  post  ist  auä^anngen  sn  Augspurg  an  ertag  yor  sannd  Mar- 
greten tag  anno  etc.  hxxxvi^^"  (1496  Juli  12)  umb  iz  nr  nachmittag 

unnd  sdl  creantwurt  werden  herm  Ziprian  von  Northeim  genannt  Seren- 
tiner  ku.  |H  othonotarien,  oder  in  seinem  ahwesen  Matheusffli  Laimgen  ku. 
secretarien,  an  den  ku.  Hof  wo  dar  yetzo  ist. 

Cito.  Cito.  Cito.  Cito. 

L.  Man'*»). 

lem^)  J»'rg  pnsfpnt  hat  die  prief  augenumeu  swiseu  ain  und  zwo  ur 
am  mitwochen  zu  iiiot  en  (Juli  1 8). 

Itcm'^)  Haiurich  postpot  zii  Berenlteiren  hat  die  prief  angenumeu 
au  sant  Margreten  tag  um  vni  nr. 

Item<*)  ich  Hans  Geyr  pu.stpott  zw  Beute  hab  dise  post  angenomen 
am  erelitag*^)  umb  zwOlf  nren. 

Jtem^)  Babdafiar*)  hat  die  brieff  angenomen  uff  mittwoch  nochmitdag 
zwiaoben  nedis  uml  «iehen  oren. 

Item»^)  ich  Kristof  Meichsner  postpot  auf  der  Muls  hab  angraomen 
dise  post  zu  Nasareid  zu  sibne  gegen  der  nacht  am  mitwoch  nach 
Margarethe. 

Ich<=)  Matheus  Hessül')  pui?tpot  in  Pruiz  hab  disse  post  angenomen 
lau  pünti^tag  zwischen  fünffen  und  seien  vormittag  nach  sant  Margretten 
tag  (Juli  14). 


»)  Am  iinkeu  Kande  aiud  uiitereiuaiuler  zwei  Galgen  ruh,  aber  doch  sehr 
Teretftndlich  gezeichnet.  ^)  Orig.,  Tcrschrieben  statt  item,  Wechsel  der  Uand. 
e)  Wechsel  dor  Hand.  On<^.,  v»^r  -.  Ii  rieben  statt  mitt\v(ich.  rn!«ichere 

Lotung,  auch  iät  daü  Wort  durchatriciieu.       ^  Folgt  ein  bedeutuogsioaes  h. 
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Die  post  iai  uussgerytltiiu  am  freytag  nach  Corporis  Chiioti  26.  m&y 
(1497)  swisdieiiu  yui  und  wmi  uren  Tonrnttentag  und  8ol  Kictaen 
Zyeglerr  geantwortt  werdenn  ejlendsB  imd  forderliehenii,  f»ii  dem  galgen 

BartlniB  y^alm» 
achAtimaister. 

Clauss  Reynnhardt  hat  die  post  angenomen. 

Der^)  Kesler  hat  die  post  angenamen  au  dem  äreitag  nachmitag  in 

der  zwt'llift^n  stund"). 

Siitiiin  ''j  liuep  hat  die  post  angenumen  am  freitag  nuciimitag  in  der 
IUI.  gtund, 

Item^)  Hans  Hiller  hat  die  brieff  angenomen  zu  Ernberg  an  der 
Klnsen^)  swiachen  vii  nnd  yiu  nr  nachmittag. 

Dise^)  poat  ist  her  gen  Fuesaen  kommen  an  dem  obgeachriben 
finejtag  zwischen  achten  und  newnnen  nachmittag, 

JSL 

Die  poe(  iai  ni  Innsprugg  au^anngen  «m  mitwodi  Tor  Kagdaleiie^ 
zvtiii.  inly  im  Ixxzzm"^  (1497  Jnli  19)  swiaeben  swnj  und  drey  um  n 
abend  unnd  sol  der  kn.  m^  {Brderliehen  geantwort  weiden. 

Bartlme  Kilsler 
aohatsmaiater®). 

Baail  Treer  reytender  pot  abgevertig')  aof  ol^^emelte  zeit  gen  Teils. 

Ich^)  Jacob  Bott  postpot  zu  Telfa  hab  diae  brieff  an  mittwodien 
naoch  mittentag  tun!)  6  ar. 

Ich  Jörg  Ster  hab  dise  brieff  angenomen  zu  Ferrenstain  an  miU- 
wodien  in  der  nacht  zwischen  9  und  10  nr. 

IV. 

GaVnirl.  dentro  la  bolzeta  la  .  .  .  tua  .  .  .  .i*). 

Cesta  bolzeta  este  delivere  ala  posta  de  Mal  in  es  le  xxv.  de  mars 
(1  500  Mnn  25)  a  im  or  depuy  mezodi;  este  ordene  la  portar  cum  dili* 
gentia  diver  le  roy  de  Romens. 

Dis  holzet  is  fertig  zo  Mechel  in  Barabiind  in  der^  xxv.  tag  mari 
zo  uu  hören  auf  mittag;  salen  rayten  tag  e  nag  pis  zo  Bomis.  kh. 

IVanciseaa  ?an  Tatis 
poetmaiater. 

Ju^)  poäte  de  Kellar  a  resu  le  bosette  a  vii  ers  a  sor. 
Je^)  AmbroB  aie  reobns  la  bonget  a  ui  benrs  a  mantin  (Mtai  26) 
et  la  liverens  a  Pendargent  a  iz  benrs  a  mantin. 


•)  Am  linken  Rande  ist  ein  Galgen  gezeichnet^  darunter:  cito.  cito.  cito. 
*>)  Wechsel  dpr  Hand.  Yolfri  tfostrichen:  dem  Ruepen  die  post  «jenndwtird 

au  dem  ireitug  uachmittÄ^j  umb  drey  uro.  Folct  durchstrichen  uiub. 

')  Die  I  ntenehiift  eigenhfladig,  der  erst«  und  der  folgeiäe  Absatz  von  andeier 
Kaozleihand.  Ong.  (»ri^'-  .   s+nt+  :in!::?'Pnnnien.         ^}  ^  flöohtig  ge* 

schrieben^  dass  mir  die  Lehimg  theilweifiti  uiimitglich  war. 
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Mny*)  pousi'e  «ler  Voe  aie  rechaa  la  bongel  a  u  keurs  apres  dine.s 
et  laie  liveres  u  JJullescin  a  xu  heiirs  a  la  mit  le  xxvi.  jour  d«  uiarä. 

Moy*)  poste  <lo  Hulesem  aye  lyvurc.s  la  bouget  u  poste  «le  Bryssche 
devanl '')  mMy  a  vi  liuera  Iv.  xxvii.  jours  de  inars  (Mün:  27). 

Moy  poste  deBiTBfldie  aye  lyveroB  la  boaget  a  poste  de  Hatspori 
A  onse  henn  devant  medy.  —  Heaaer  de  poste,  je  voos  leaaa  aaTOir,  quo 
je  le  redm  1»  bonget  qua  la  aeraere  enfremt  point  de  la  bonget^  de  qnoy 
qne  je  le  boute  a  la  fause  do  bouget. 

Item  han  ich  Michel  Becher  die  post  entphangen  am  Halaeaporten  uff 
fritag^  nach  Annunciaeionis  Marie  thuschen  xii  und  eyner  nren  zu  mittagh. 

Item^)  ich  Hans  von  llurlag  hab  die  post  angenomeu  za  Bempolen 
auf  &eitag  m  nach  um  vi  am'en. 

Item*)  ich  Thoma  hab  dlsse  post  hab  ich*^)  angenomen  zu  Flonem 
iuii  Ireitag  in  der  nach  m  xii  auiüu  und  hab  si  ueberlübert  im  aureu 
(Mär2  28). 

Item*)  ieh  Leinhart  Bair  hab  die  post  entphangen  su  Heppenheim 
stL  ▼  um  Tonnittag  am  xxrm.  tag  nnd  ra  Speir  erlibeit  zwiaaen^)  iz  und 
X  anren.  —  Item  die  pulgel®)  ist  das  achols^  nit  for  geweat. 

Item*)  ich  Michel  mit  der  Bchram  hab  disse  bost  angenomen  am 
Samstag  zu  nacht  neat  noch  nnaaer  frowen  tag  in  der  fasten  zwischen 
X  unnd  r\  elfe*'). 

It^ni  ah  Haus  von  Ulm  hab  die  bost  zu  Bluchingen  angenomen 
zw  im')  siuitag  am  morgen  (März  29)  zwisdien  im  und  fiinfTe  uron^). 

Item'')  Mertt«n  pott  zu  Sefflingen!  Ist  eyu  peckle  in  dyssen  sack, 
gehortt  geyn  Augspurg^^)  Anthonye  Telser  in  syn  hantl  nnd  da  Q^ndat 
eyn  bryffle  darbiyr  nnd  zu  plapart  darin,  darmytt  welleat  eju  potten  Ton 
stond  an  an^)  gayn  Angspnig  achycken. 

Wolff  pott  m  Haussen^. 

Item*)  hab  ieh  Joig  die  post  angenomen  die  post  za  Hanssen 
zwyacheti  zelien  nnd  aylff  uren  uff  samstag  nnd  hab  eyn  post  hayn<) 
abgefttrL 

Item*)  ich  Tssen  Hans  beb  die  brieff  angenomen  z&  Gingen  zwi* 

sehen  viui  nnd  x  am  sontag  voimittag. 

Item  ich^)  MMrtin  postbot  zu  Sefflingen  hab  die  bneff  angenomen 
am  Bontag  nachmitag  ^)  zwischen  ii  und  iii. 

Item^)  ich  Cristof  bostbot  zc  Bluss  hab  die  brieff  angenomen  am 
suntug  nachmitag  zwischen  yii  und  vm  uren. 


*)  Wechsel  der  Hand.  ^)  Statt  darchatrichenem  avyaiit  (7).  ^  Orig. 
^)  Folgt  gestrichen  acht  um  und.  «)  Orig.,  wol  statt  pulget.  0  Orig., 
statt  schloa.  i)  Folgt:  item  lieber,  womit  die  nachfolgende  Bemerkung 

b^onnen  ward,  die  aber  dami  längs  den  Randes  der  ersten  Seite,  wahrscheinlich 
wol  TOB  Haas  Ton  Ulm  hingesehrieben  wurde:  Item  lieber  her  bostmaitter, 
Bchickent  unn  «^elt,  dan  wir  habeut  gar  Twains  nier,  kindent  nit  ain  yssen  dem 
mx\  anschlagen.  Ouch  »ient  wir  den  wirtten  »cbuldig  und  sagent,  sy  wellent  uns 
bald  die  ros  nemen  vir  die  schuld,  das  wir  by  in  ver7,ert  haben.  Hans  von  dm. 
Michel  mit  der  schräm.  •>)  Fol^t  gestrichen:  conrait  (?)  brj-effle  Yelier  eyn. 
')  Darunter  drei  oder  vier  durchstnchene,  nicht  mehr  lesbare  Worte  von  anderer 
Uand ;  dieser  Absatz  und  alles  Folgende  ist  auf*  der  dritten  Seite  des  Bogens 
gesellrieben.  k)  Nachgetragen.  i)  am  sonntag  nachmitag  nach- 

getiagen. 
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Item*)  Jiog  h»b  dejr  post  angwioiiMn  an  matbig  (Hin  30)  viu  or 

wnnitag 

Itcm^j  ich  pot  ZU  Lermos  hau  die  posch  enp£uigeii^)  umb  lu*^) 
nach  miltentag. 

Item  der  pot  zu  Lermo^^)  hat  die  posch  geantwurt  gen  Pairwis 
umb  Yu  nach  mittttitag. 

Item*)  questa  bolseto  a  di  31.  man»  (Mftn  31)  a  ori  3  la  mailiM 
a Iflpraok 


Wechsel  der  Hand.  Diener  Absats  ist  doppelt  geschrieben^  daa 

erst*»  Mal  sind  noch  mehr  Fehler  tind  einige  Correctnrr'Ti,  b'-souders  an  der  Stunden- 
zahl darin;  diese  könnte  auch  nu,  aluo  7%,  geleaeu  werden.  Folgt  ge- 
ibiohen:  and  ^antiniri  Folgt  gettri^Aa:  M  9).  *)  Item  —  LennM 
doppelt  geechnebea. 


* 
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Kleine  Mittheilungen. 

Die  Kesjte  dos  ArehlTs  des  Klosters  S.  Cristina  bei  Olonna. 

Es  ist  schon  oft  dio  Frage  aufgeworfen  und  erörtert  worden,  wann  . 
das  Kloster  S.  Cristina  bei  Olonna,  welches  im  PhTÜegiom  Ottonis  L 
vnter  den  Besitenngen  der  rSnuschen  Sarche  genannt  wird,  an  diese 
gekonunen  sein  mag.  Sind  noch  jOngst  Lamprecht  und  Simeon  (dieser 
im  N.  ArchiT  15,  574)  auf  sie  nSher  eingegaogen,  so  hat  letssterer  die 
Yermnthung  ausgesprochen«  dass  etwa  das  Archiv  des  Golleglum  Qer- 
manieom  zu  Born  Anftchluss  über  die  ältere  Geschichte  des  von 
Gregor  Xm.  dem  Collegium  zugewiesenen  Klosters  bieten  könnte. 
Sie  trifft  nicht  zu,  wie  ich  mich  überzeugt  habe  und  wie  ich  mit 
folgeudeu  Anfrubeu  über  dm  Destaud  jent-s  Archivs  eiliaileii  will. 

Der  P.  Steinhuber,  welcher  jetzt  dem  Archive  vorsteht,  stellt«  mir 
den  im  Jahr  1R0G  von  Nicolo  Katti  angefertigten  ladice  deirArchivio 
ven.  Coilegii  Gcrniaiiici-Ungarici  di  Roma  (Folioband)  zur  Verfügung. 
Von  den  liitr  in  12  Abtheilungeu  verzeichneten  und  excerpirten  Ur- 
kunden reichen  nur  die  in  fünf  Abtheilungen  unter^^ebrai  hten  über 
die  Zeit  der  Gründung  des  CoUegs  ziu*ück.  Die  Fonds  der  drei  in  den 
Besitz  des  CoUegiums  gekommenen  Kirchen  in  Rom  S.  Saba,  S.  Apolli- 
nare  and  S.  Stefano  rotundo  beginnen  mit  dem  15.  Jahrhundert 
Etwas  älteres  Material  findet  sich  in  den  Abtheilungen  Yon  S.  Cristina 
und  Yon  S»  Crooa  di  Fönte  AreUana. 

Für  die  Beichhaltigk^it  der  letzteren  Abtbeilung  spricht  schon,  dass 
die  Inhaltsangaben  der  Urkunden  S.  1 — 152  des  Begisterbandes  füllen. 
Die  Kaiser-  und  die  Papsturkunden  sind  hier,  wenn  auch  nur  in 
mangelhafter  Weise,  besonders  zusammengestellt  worden.  Das  be- 
treffende Verzeiehniss  ist  vor  kurzem  aus  dem  Indice  abgedruckt  wor- 
dem  vom  Abte  D.  Alberto  Gibeiii  in  dessen  Memorie  storiclie  snll* 
antico  monajstero  di  S.  Cruce  di  F.  A,  (Nuovo  Giornale  Arcadico  serie  III. 
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und  Separatabdruck  Milano  1890)  S.  58.  Cribelli  hat,  wie  Sfllwil- 
bei  betnericen  will,  S.  54  aach  den  ältetten  BiUiothekakatalog  der 
Abtei  Teröflfentiieht  und  zwar  naek  dem  Cod.  Taiia  484,  weldieii 
Qottlieb  Üeber  mittelalterliche  Bibliotheken  S.  202  No.  570  Ter* 
leichnet  hat 

Dem  Fonds  S.  GristinA  sind  im  Indiee  nur  die  S.  225  —  228  ge- 
widmet. Zuerst  sind  da  uuter  No.  1  —  llj  lufortuationen  und  Process- 
akten  jüngeren  Datums  eingetragen  und  erst  unter  No.  17  folgt  ein 
Venieieiiuiss  von  ürkuuden.  Doch  diese  gehören  fast  ausnahmslos 
dem  16-  Jahrhuudert  au:  von  älteren  Stücken  werden  nur  ervvidmt 
ein  angebliches  Diplom  Friedrieli  IL,  auf  das  ich  zurückkomme,  und 
ein  Instrumentum  conoessionis  in  emphyieusim  factae  a  D.  Anna 
Bificada  d'Este  comitissa  Belgiojoso  (ohne  Jahresangabe). 

Da  ich  am  Schlüsse  des  Indice  vom  J.  1806  eine  Znaammen- 
stellong  von  Urkunden  fand,  weiche  einst  dem  Arebive  angehSxig  ab* 
bandoi  gekommen  sind,  fragte  ich  nach  filteren  Bepertorien  and 
eibielt  ein  solchee  Yom  J.  1652.  Dasselbe  ist  betitelt  TaTola  ddli 
libri  che  eono  in  Milano  di  scntture  appartenenti  aU^  Abbadia  £ 
S.  Cristina,  et  altre  tavole  di  boUe  e  priril^gi  che  si  eoneerrano 
ueir  Archivio  del  Collegio  G.  ü,  di  Roma.  Aus  dessen  zweitem  Theile 
lifcbe  ich  das  Verzeichnis*  der  damals  m  lioin  bftiDdlichen  und  aiif 
»ammtiiche  Besitzungen  des  CoUetrs  bezüglichen  instrumenti  in  carta 
pt!<x)ra  hervor;  sie  kehren  fast  sämmtlich  in  dem  Indice  von  1>hh\ 
wieder.  Der  erste  Theii  aber  gilt,  wie  ja  auch  der  Titel  l>esa^  aus- 
schliesslich dem  Fonds  von  S.  Cristina,  d,  h.  dem  grösseren  Theile 
desselben,  welcher  nie  nach  Rom  gekommen,  sondern  in  Mailand  ver- 
blieben nnd  dort  in  Kapoleonischer  Zeit  dem  Staatsarchive  einverleibt 
worden  ist  Am  meisten  zu  achten  wäre  wohl  aof  den  einen  im 
J*  1652  als  libro  intitolato  Lombaidia  n.  40,  cio^  S  Giistina  än- 
getragenen  Band,  nicht  weil  er  die  Gopie  eines  Privil^oms  Friedrich  IL 
ans  Lodi  Tom  16.  Februar  1185  —  gumeint  ist  wohl  Stampf  Beg.  4405. 
d.  k  D.  Friedrich  L  aas  Lodi  mit  XVL  kaL  febr.  1185,  dessen  Original 
sich  im  StaatsarchiT  Mailand  befindet,  sondern  wegen  etwaiger  an- 
derer uud  alterer  Schriftstücke. 

Di  ch  über  die  Vergabung  de^  Klosters  au  die  romische  Kirdie 
ti^uvu  die  Herrn  vom  Staatsarchiv  zu  Mailand,  an  welche  ich  mich 
einmal  vor  Jakren  gewandt  habe,  kernen  Aufschluss  zu  g^ben  gewnsst. 
Und  hat  sich  noch  eine  L  rkmide  oder  auch  nur  eine  urkundliche 
Kodz  erhalten,  so  wird  in  andern  mailfindischeu  oder  lombardischen 
AfticislaDgen  nachzuforschen  sein,  in  welche  Archivalien  TOH  S.  Cristina 
dKTgegangen  sind.   Zonachst  mache  ich  aof  eine,  wie  es  sefaeini 
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Lamprecht  und  Simson  nnbekannt  gebliebene  kleine  Pablication  ron 

Alessandro  Riccardi  aufmerksam:  Inventorio  dei  .  .  .  beni  poeeedenü 
nel  »ecolü  X"  diil  moiiastero  di  S.  Cristuiü  (J^udi  1889).  Allerdings, 
wenn  hier  Schenkuiigeu  von  (Jsirlus  Magnus,  Liidovicus  imp.,  Rodnlfus 
res,  ri  i]o;;i.ruib  anticws,  Ugo  atcjue  Lhoturius  rex,  Liimpcrtii«  imp. 
erwähnt  werden,  so  geschiolit  dies  in  so  iinhestiinmU'r  Weise,  dass 
sich  diese  Angaben  kaum  yerwerihen  laaBftn  Aber  wie  aus  dem  von 
mir  oben  citirten  Inatromentum  concessionis  per  emphyteusim,  so  er- 
gibt sich  desgleichen  aus  den  Noten  des  Herausgebers  Riccardi,  dass 
mit  den  Gütern  dea  Eloateni  anoh  Urkunden  deeeelben  in  da»  Archivio 
BelgicgoBO  d^Eete  in  Mailand,  in  das  der  Conti  Somaglia  ebenda,  in 
das  ArchiTio  Negroni  in  Lodi  n.  b.  w.  genthen  sind,  so  dais  noch  an 
lOen  diesen  Orten  naehsufbrschen  sein  würde. 

Born,  März  1)^91.  Sickel 


Zwei  Notizen  aus  der  Trierer  Stadtbibliothek.  Die  beiden 
nachstehenden  Stücke  sind  dem  grossen  an  Anfixng  des  Yorigen  Jahr« 
hunderts  angelegten  Diplomafcarium  Treverensc  entnommen,  welches  in 
einer  langen  Beihe  Ton  Banden  Trierer  Urkunden  enthalt»  Das  erste 
StSek  befindet  sjch  im  dritten  Btaide  des  Diplomatarinm  Wemheri 
(1388— 1418)i>  also  an  einem  Orte,  wo  niemand  eine  Urkunde  Bndolfs 
Ton  Habsbozg  Teimnthen  und  suchen  whrd;  das  zweite  in  einem  Bande 
des  Diplomatarinm,  welcher  Urkunden  und  Notbsen  ans  der  Zeit  des 
Erzbischofs  Balduin  (1307 — 1354)  enthält,  und  zwar  unmittelbar  nach 
einer  längeren  Dedicationsuotiz,  kmt  welcher  Daniel  Metensis  episcopus 
de  ordine  fratrum  Carmelitarum,  vicarius  in  pontiticalihus  des  Erz- 
bischofs Balduin  am  12.  Dezember  1337  eine  Ka])elle  auf  der  Rliein- 
insel  (Niederwörth)  gegenüber  Vallendar  uuterhall)  Coblenz  eingeweiht 
hat  Am  Schlüsse  derselben  Dedicationsuotiz  heisst  es,  dass  ein  Kaplan 
Balduins  mit  Namen  Konrad  Winter,  Priester  des  Prämonstratenser- 
Qrdena  im  Kloster  Bomersdorf  die  Terfallene  Kapelle  sammt  Zubehör 
neu  erbaut  habe,  so  wie  man  sie  zur  Zeit  sehen  könne.  Aus  diesen 
Angaben  ist  deutlieh  zu  erkennen,  dass  das  zweite  Stück  eine  dem 
gemeldeten  Faktum  ganz  gleiduEeitige  Auixeichnung  ist,  und  es  ist  zu 
Termuthen,  dass  es  ebenso  wie  die  Dedicationsnotiz  ans  einem  der  drei 
alteren  „Balduineum*'  entnommen  ist 
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1.  ürknnde  Budolfs  toe  Habsburg. 

BmMf  terspr'uM  dm  Ntcolaus  von  SekarfmMn  für  gMtitde 
und  zu  Uiäende  Diensie  60  Mark  SUber  und  verpfändet  ihm  dafür 
zwei  Fuder  fräfädechen  WemeSf  wdehe  jährii^  aus  dem  käniffL  KeUer- 

hause  hei  (Ober)  Wesel  zu  erheben  sind  Wien  1278  Mai  15. 

Rndolplms  dei  graeia  Bomanonim  rex  setnper  aagustus  uniuersLs 
iiuperii  l\'>ni,Liii  fidelibuR  prespiit^  s  Jit<'ra8  inspectnris  gratiam  snam  et 
onme  buuum.  Ad  iucreineutum  glurie  r^alis  ptjrtmere  dinoHcitur,  si 
iUi,  qui  in.  noBtris  et  imperii  fideliter  se  exercitaverant  BeiTiciis,  sae 
capiant  premia  aemiotis,  quo  exemplo  ceteri  de  bono  in  melitis  ani- 
mati  ad  obaequendum  nobk  et  eidem  imperio  femncins  accendantor. 
Eine  est  qnod  nos  grata  et  placita,  qne  strenans  vir  Nicolaos  de 
Scharpenstein  nobie  et  imperio  gratanter  impeiidit  obaeqaia  et  adbac 
impendere  poterit,  gracim  benignua  (!)  mtoentea  aexaginta  marcaa 
pari  et  Icgalia  aigeiiti  aibi  de  regia  liber[ali]tate  promittimiiB ')  nos 
datuioB,  doaa  eanattaa  räi  Fnmoonici  de  tomilari  noetro  aumendas 
apud  Weaaliam  aibi  tamdio  obligantes,  quousque  pre&te  aexaginta 
marce  per  nos  vel  nosfcros  in  imperio  successores  sibi  vel  suis  heredi- 
bu8  fnerint  persoluti.  In  cuius  rei  testimoiiiuni  presens  scriptum 
maiestatis  nostre  sigillo  duximus  roborandura.  Datum  Wienne  ydiis 
Maii  iudictionc  sexta,  anno  domiui  niilleüimo  ducentesimo  septuagesiiuo 
octavo,  regni  vero  nostri  anno  quinto. 

2.  üeber  die  Zusammenkanfi  des  Königs  Eduard  HL 
▼on  England  mit  Kaiaer  Ludwig  IV.  zn  Goblena.  1338. 
Aog. — Sepi 

Nec  eat  oblivioni  tradendma«  qnod  anno  domini  M<^.  CGG*. 
XUVJLU^  in  die  [decoUationis]  ^)  beati  Jobannia  baptiste  predama 
ac  magnanimua  Edwardaa .  xex  Anglorom  venit  ad  inatdam  pro- 
dictam*)  et  habuit  parlamenta  et  tractatus*)  com  imperatore  Boma- 

norum  et  principibiis  imperii  nec  non  cum  aliis  quam  plnribus  nobili- 
bus  et  doiuiuis  Alumanie  pro  adiutorio  ')  sibi  prestando  per  eos  coutrii 
Philippum«)  regem  Francorum,  qui  »acro  Komano  imperio  et  sibi  in 
multis  iniuriabatur;  et  mansit  in  in.sula  predicta  usque  in  diem  nati- 
vitatis  beate  Marie  virgiuis  proxime  subsequentem. 

1)  Aua:  Diplonalaniiii  Wernheri  IIL  Trier.  God.  ar.  2142  (744)  (ex  cod. 
Oonfluent  foL  286'  tnuufamptum).  ^  pennittiiimB Hs.  *)  Aua:  Diplom»' 
tariun  Trereienae.  Trierer  Stadtbibl.  cod.  2141  (742)  pog.  49.  Eigftiiit  flir 

den  leeren  Ranm  in  der  Hb.  *)  NieüerwoHh  gegenüber  Vallendar  anterlMlb 
Coblem.       ^  retnustatw  Ha.  adintoria  Ma.       •)  Ph.  VI. 

H.  7.  Sauerland. 
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Urkundenbuch  der  Stadt  und  JLuiid .schuft  Zürich. 
Heraiug.  von  einer  Comiuission  der  aiitiquari-schcu  (jlesellscbaft  in 
Zürich,  bearbeitet  von  Dr.  J.  Esober  und  Dr.  P.  Scbweiser.  1.  Bd. 
(741—1234).  Zttricb,  S.  H5br  1888  (1890)  XXV  und  412  S.  4<>. 

Urkundenbach  der  Stadt  BaseL  Heiansg.  ▼on  der  histori- 
schen und  antiquarischen  Gesellsdiafb  zu  Basel.  1.  Bd.  (751  — 12('»7) 
bearbeitet  durch  Kiidolt  Wut  k  e  r  ii  ;i!/e  1  und  Kudolf  Thoni  iiien. 
Basel,  C.  Dctloff  181*0.  XIV  und  4;U  b.  4»,  mit  Karte  und  Abbil- 
dungen oherrht;imficher  Siegel. 

Wieder  liegen  zwei  schöne  Werke  vor  uns,  die  zum  guten  Iheile 
darch  den  Geraeinsinn  einsichtiger,  such  für  geistige  Interessen  warm 
fühlender  Bürgerschaften  enn(»Lrli( M  wurden.  Dem  B»M<f»ieV,  das  letzter 
Zeit  in  löblicher  Weise  schon  mehrere  altberühnitc  btä«ite  deutscher 
Zunge  gegcVtcn,  folgen  nun  auch  Zürich  und  Basel :  sie  bieten  uns  in 
iuusserlich  und  innerlich  wünlig  ausgestatteten  Sammlungen  die  uikund- 
lichen  Quellen  ihrer  reichen  Geschichte.  Sie  bilden  beide  eine  werUiToUe 
ForteetBung  sn  den  sahlreichen  Werken  dieser  Art,  welndie  die  Heimats- 
liebe  der  Sehweixer  und  die  ntstlose  Bfihrigkeit  in  der  Erforschung  ihier 
Qeediichte  bereits  geschaffen  hat  und  ftber  die  der  ehrwflrdige  Altmeister 
schweizerischer  Geschichtsforschung,  Georg  v.  Wyss,  in  dem  Vorwort  zum 
ürknndenbiK  he  von  Zürich  eine  lehrreiche  und  erfreuliche  Uebersicht  gibt. 

Der  Plan  eines  ü r k  u  »1  n  b  u  c  h  s  der  Stadt  und  Landschaft 
Zürich  wurde  1884  von  einem  Kreise  Züricher  Geschichtafreunde  gefasat. 
Das  Werk  gewann  durch  die  Selbsiauflüsung  der  vaterländisch-historischen 
Gesellschttil  und  die  Ueberweiäung  eines  bestimmten  Fonds  derselben  eine 
erwfinschte  matsiielle  Grundlage,  welche  dann  durch  die  berntwillige 
ünterstttliuig  toü  Seite  der  Regierung  und  dee  Btadtiathes  von  Zürich 
eine  yollstlndig  gesicherte  wurde.  Im  Auftrag  der  sur  Herausgabe  des 
ÜB.  von  der  antiquarischen  Gesellschaft  bestellten  Commission  arbeitete 
Staatsarcfai'rar  Schweizer  ein  Programm  und  einen  Bedaktionsplun  aus,  die 
in  ihrer  endgiltigen  Oostnlt  in  die  Einleitung  dieses  ersten  Bandes  auf- 
genommen sind;  die  darin  S.  XXIL  eiugeflochtenen  Bemerkungen  übei*  die 
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mittelalterlichen  Jahresaafiüig»  in  der  Schweiz  mögen  hier  eigens  hervor- 
gehoben werden.  Für  die  Bearbeitung  flelbst  ttbemahm  J.  Escher  die 
Herstellung  der  Urkuudenteite,  Schweiler  die  gesaromten  kritiaehen  und 

erklärenden  Aufgaben  des  Heransgebers. 

Das  Werk  soll  das  gesammie  iii  Stadt  nnd  Kanlnn  Zürich  entstiin«V'n'' 
und  auf  dieselben  bezügliche  urkundliche  ALaterial  umfassen.  Al>  S«  hlu.-.^i- 
pnnkt  ist  vorläufig  mit  gutem  Bedacht  das  Jahr  1336  gewühiL,  ein 
Wendepunkt  der  Stadtgeschichte  und  die  Zeit,  wo  beinahe  die  ganze  I^d- 
w^ttaSt  Zfliich  nnter  habahiugischer  Herrschaft  vereinigi  war.  Fflr  one 
allfiUlige  Portaeisnng  bis  1351  oder  1525  hatte  eine  nene  Geataltmig  des 
Werkes  einantreten.  Mit  Recht  werden  auch  die  in  neueren  Urkondeu- 
werken,  wie  z.  B.  im  3.  ßand  der  Schweizerischen  Geschichtsquellen,  ge> 
druckten  Stücke  vollsflindig  wieder  aufgenommen  und  nur  l^rkunden,  in 
denen  bloss  vereinzelte  Züricher  Orte  vorkunimen,  in  Auszügen  gegeben. 

So  bietet  der  erste  Bund  di(i  gesichteten  ui'kuuiiiichen  Quellen  zur 
Geschichte  von  Stadt  und  Lundüchaft  Zürich  bis  1234.  Wie  die  Natur 
der  Dinge  es  mit  sich  bringt,  ist  er  wesentlich  ein  Urknndenbiich  der 
Kirchen  and  ElOater  des  Zflridier  Landes.  Oteich  n.  1  von  741  bringt 
uns  Kunde  von  dem  llteaten  Kirchlein  der  Gegend,  auf  der  Ltttaelau  im 
Z&richersse  gelegen«  Im  8>  und  in  der  ersten  Hälfte  des  9.  Jahrh.  ver- 
mitteln uns  tust  ansschliesslich  St.  Gallener  Urkunden  die  Kenntniss  von 
Personen  und  Orten  auf  Züricher  Boden.  Aber  in  diese  Zeit  reicht  doch 
auch  schon  der  Anfang  der  ältesten  geistlichen  Stiftung  in  Zürich  selbst 
zurück,  das  Chorherrenstift  zu  Grossmünster.  Vnn  seinem  iiitesten  Besitz 
gibt  das  erste  Stück  eines  nierkwürdigeu  Uotulua  Kunde  ^u.  37),  der  auch 
in  seinem  weiteren  Inhalt  ans  dem  9.  und  10.  Jahrh.  nicht  bloss  für  die 
Bntwichelung  des  Stütbeaitaes,  für  die  Ortsnamenforschung  und  Besiede- 
Inngsgssdhichto  der  G^end,  sondern  andi  reehtshistonsch  von  Bedeotong 
ist  Ein  Facsimile  davon  bietet  Tafel  II  nach  S.  80.  Von  der  Mitte  des 
9.  Jahrh.  ab  treten  dann  zwei  weitere  Klöster  in  den  Vordergrund,  das 
Frauenmünster  in  Zürich  und  Rheiiuui.  Eine  ansehnliche  Menge  von 
Kaiscrurkuuden,  von  Seite  Rheinaus  allerdings  mit  Fälschungen  auiermengt, 
erschlies-^t  ihre  Geschichte,  aVier  fast  noch  ijitcressanter  als  diese  sind  die 
'/uhii  eichen  Brivaturkundeu  der  beiden  Klöster,  von  denen  die  des  Franen- 
mttnsten  noch  Tieliaob  in  Original  eihalten  sind  >).  TwM  I,  III  und  IV 
nach  Urkunden  von  889»  1086  oder  1037  und  1159  gehen  in  aahr  guten 
Facsimile  eine  anachaulidie  Vorstellung  Yon  diesen  Züricher  Frivaturknnden, 
von  ihrem  Schriftcharakter  und  der  ganzen  inaseren  Form.  Oasu  kommen 
im  11.  und  12.  Jahrh.  die  ebenfalls  interessanten  Urkunden  aus  Aller- 
heiligen bei  Schaffhausen  und  vom  Kloster  auf  dem  Zürichberg.  Zwar 
waren  ja  fast  alle  diese  Dokumente  bereits  fiüher  da  und  dort  gedruckt, 
aber  hier  sind  sie  nun  Hüramtliche  in  guten  Texten  vereinigt  und  so  winl 
dieser  erste  Band  des  Züricher  ÜB.  neben  dem  UB.  von  St  Gallen  als 
die  ergiebigste  Fundgrube  für  die  Geschichte  dee  südwestdeutschen  Privat* 


>)  Bei  einer  Reihe  von  diesen  und  andern  Stücken  (n.  141,  153,  188.  194, 
203,  208,  231,  324,  325)  wird  im  UB.  die  Originalität  bezweifelt,  ohne  genügende 
Gründe;  denn  da«s  z.  B.  die  Signa  und  Zeucennameu  nicht  eigenhSndig  g<^ 
sduieben  sind,  entspricht  ja  gana  der  Entwicklung  de»  FriTaiucknndenwessus. 
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urkmideimsfliis  einen  ganz  liesonderon  Werth  erhalten.  Von  ZUrichbeng 
imd  den  andern  im  12.  nnd  13.  Jalirh.  rawaehsenden  Klöstern,  so  X^ipel^ 
Wettingen,  Bilti  n.  s.  w.  stammt  denn  anch  das  früheste  bisher  ganz 
mibekannte  Material,  das,  abgesehen  von  einulnen  Kirch weihenoiizen,  mit 
dem  Jahre  1127  beginnt.  Die  Inedita  mehren  sich  natürlich  mit  dem 
I  3.  Jahrh.  und  damnter  befinden  sich  eine  Keiho  von  l'.ipsturkunden  von 
Innocenz  III.  bis  Oregor  IX.,  von  Urkunden  päpstiichür  Letten  und  von 
Biachüt'en  von  Konstanz. 

ludcäseii  erscheinen  aucii  6Uidl  und  Bürger  von  Zürich  bedcuiuugä- 
voU  im  Kähmen  des  UB.  Nachdem  in  Ottonischen  Diploman  snerat  von 
KaafleDten,  Gewerbe,  Markt  nnd  Marktrecht  die  Bede  (n.  215t  221*  225), 
ereeheint  um  die  Mitte  des  12.  Jabrh.  hereiia  ein  Nener  Markt  ala  Stadt- 
«heil  (n.  288  n.  8.  w.)  und  im  Anfang  dea  1 3.  Jahrh.  ist  die  Stadt  bereits 
unabhängig  von  den  beiden  Gottaehänaem,  ist,  wie  diese,  reichsunraittelbar; 
▼gl.  die  wichtigen  Bemerkunrfen  zu  n.  385,  Diplom  Friedrichs  11.  von 
121H.  Die  Bürf^erschait  A-^erkehrt  direkt  mit  dem  Kaiser,  1225  beurkunden 
neun  BürfTfer  als  Vertrutcr  der  Studt  ihre  Zustinimimg  zur  Verl'üguug 
Heinriclis  (Vll.),  der  dem  Kloster  Kappcl  die  im  Castrum  und  Gebiet  von 
Zürich  gelegenen  Besitzungen  besUitigte  (n.  425,  die  Bemerkung  in 

Anm.  9  ni  426 :  >  Diese  nenn  Bfiiger  beadiliesaen  über  die  Gültigkeit  der 
königlichen  YeilÜgung«,  ist  doch  nicht  ganz  entapreohend  ausgedrückt). 
Hier  nnd  in  n.  431  eracheint  anch  anm  eisten  Mal  ein  Siegel  Ton  Bath 
und  Bülgem  von  Zürich. 

Dass  das  UB.  für  die  besondere  Geschichte  von  Stadt  und  Lan<lschaft 
Zürich  nach  allen  Seiten  hin  künftig  die  sicherste  and  hanptsttchliehste 
Grundlage  bilden  wird,  ist  zu  sagen  fast  überfliiR^iLf. 

Die  Bearl)eitung  ist  mit  selir  grosser  JSurglalt  durchgeführt.  Die 
Grundslitze,  denen  sie  folgte,  sind  im  Kedaktionsplan  eingehend  dargelegt. 
Die  Text«$  sind,  von  den  contrulirbureu  Stücken  auf  die  übrigen  zu 
acUieeaen,  mit  gewiaaenhafter  Genauigkmt  wiedergegeben;  sie  bieten  anch 
gegenüber  Dmcken,  der  letiten  Zeit  ?iel&die  Verbeaaemngan.  Die  Be> 
aefareibnngen  und  kritiadhen  Bemerkungen  über  die  Beaohaienheit  der 
Ueberlieferung,  Drucke,  Begesten,  Siegel  (nach  Hohenlohe-Grof  cfends  Sy- 
atem),  Dorsualnotizen  sind  sorgHiltig  ausgearbeitet.  Ebenso  und  mit  ein- 
dringender Keuntniss  sind  die  saclilit  lien,  die  Orts-  und  Personenerklätrnngen 
durchgeführt,  zugleich  mit  .Mass  und  Beschrtinkung.  Wir  möchten  in  dieser 
Uinsicbt  das  Züricher  UB.  wirklich  als  ein  Vorbild  für  ähnliche  Werke 
hinstellen.  Nur  für  Orte  ausserhail)  dem  Kanton  Zürich  und  der  Schweiz 
wird  die  Knappheit  der  Bestimmung  dem  Benützer  nicht  selten  unangenehm 
aoffiülen;  denn  wenn  es  Ton  irgend  einem  Oartdien  heisat,  ea  liege  im  ' 
Badiaehen,  in  Elaeaa,  in  Württemberg,  ao  ist  damit  doch  etwas  in  viel  au 
geographischen  Kenntniaaen  gefordert 

Für  die  Einzelbearbeitang  von  solchen  Urkundenwerken  darf  man 
jetzt  die  Frage  stellen,  wie  sie  sich  %a  dem  Yoigdien  verhält,  das  Sickel 
in  der  Diploniata-Au-gabe  der  Monumonta  Gerraaniae  befolgt  hat.  Das 
ÜB,  von  Zürich  hat  sich  diesem  Vorliild  im  ganzen  wol  angeschlossen, 
geht  aber  doch  einigermassen  seine  eigenen  Wege.  Icli  meine  da 
nicht  Aeusserlickkeiten,  wie  etwa  die  Anordnung  vou  Kegelt  und  Datirung, 
Text  und  Angabe  der  Ueberlieferung,  obwohl  vieUeicht  auch  anderen 
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z.  B.  der  fette  Dmok  und  die  MtttelsteUiuig  des  ani^teteii  Diloiiiii^  Ve- 
Bonders  bei  mehreren  kllisorai  Stfieken  auf  einer  Seite,  eiimi  unmh^ai 

Eindruck  hervorbringt  und  der  admellen  Uebersicht  eher  hinderlich  er- 
Behetnen  könnte.  Mehr  zu  veimiBsen  ist  eine  Kachfolge  der  Diplom&ta  in 
Bezug  nuf  die  Verbiiirltmg,  in  welche  üeberlieferung  nnd  Drucke  mit  ein- 
ander zu  aetzen  sind.  Wenn  das  Originul  vorhanden  ist,  hat  die  Auf- 
zHhlung  von  Copien  doch  nur  in  bo  weit  einen  Sinn,  als  dioBe  etwa  rm 
Ergänzung  vüu  beächikligten  Stellen  dienen  können,  oder  Drucke  aas  ihnen 
geschöpft  wurden  y  die  darnach  zu  bewerthen  sind.  Ab^  eine  solcbd 
Filiation  der  Gopten  und  Drucke  haben  die  Herausgeber  nieht  dorchgefahii 
und  80  irt  die  Sorgfalt»  die  auf  die  mOgliehst  YoUatlndige  Angabe  fw 
Copien  und  Drucken  verwendet  worden,  nur  zur  Hälfte  fruditbMr  gemacU; 
Noch  etwas  anderes,  an  sich  eine  Kleinigkeit,  wirkt  schlieesliidi  stOrcnd» 
nämlich  der  eigenthümliche  Oclirauch  der  eckigen  Klammem.  Eckige 
Klammem  wendet  man  so  ziemlich  allgemein  zur  Kennzeichnung  der  Tert- 
ergänzungen  an,  soweit  solche  bei  Lücken  mit  Hilfe  von  Vorurkimdeu, 
Copien  vl  s.  w.  oder  durcli  Conjectur  möglich  s^ind :  zur  Ergänzung  von 
Steilen,  die  im  Original  mit  Absicht  geküizt  sind,  also  von  Siglen  iür 
Eigennamen,  von  Formeln  gebrauchen  die  Diplomata  runde  Klammem, 
Ar  Interpolationen  flolche:  ^  y.  Das  Zt|noher  ÜB.  nun  kennt  nur  eckige 
Klammem  und  gebzancht  sie  nicht  bloss  za  Ergänsungen  TOn  Lacken, 
dann  von  Siglen  nnd  Efinongen,  sondern  anch  fOr  Beieichnting  Ton  Naeh- 
trflgen  und  ZusUtzen,  die  von  gleicher  Hand  oder  von  einem  gleidiieit^ett 
Corrector  herrühren  (vgl.  Einleitung  XVI).  So  bedeutet  in  n.  64 
ha[nc  c]uram,  dass  hier  eine  kleine  Lücke  vom  Herausgeber  ergänzt  ist, 
und  einige  Zellen  weiter  [advocatiamj  und  [aurij,  dass  diese  Worte  im 
Original  vom  Öcbreiber  über  der  Zeile  nachgetragen  sind.  Sogar  einzelne 
derart  corrigirte  Buchstaben  werden  so  gebrandmarkt,  z.  Ii.  in  n.  319, 
322,  (dagegen  nicht  in  n.  231).  In  n.  240  sind  Zusätze  Yoa  anderer 
Hand,  in  n.  313  Stellen  auf  Basur  ebenfalls  in  eckige  Klammern  geseld^ 
in  tt.  282  nnd  305  werden  gar  ganse  Worte^  die  allerdings  sinngemiB 
sind,  in  den  Text  eines  Originals  eingeschoben  nnd  mit  eckigen  Klammem 
Yersehoi,  im  Widerspruch  mit  ^42  des  eigenen  Bedaktionsplanes.  So 
werden  also  ganz  verschiedenartige  und  verschieden  zu  bewerthende  Dinge 
durch  ein  und  dasselbe  Zeichen  wiedergegeben  —  gewiss  eine  Unsakömm* 
lichkeit,  die  leicht  zu  vermeiden  gewesen  wäre. 

Ein  anderer  ebenfalls  verbesserungsbedüritigcr  l*unkt  ist  die  Be- 
handlung der  Copiun.  Hier  geht  der  Kedaktionsplan  selbst  (§  41)  von 
einer  nicht  zutreffenden  Anschauung  aus:  ist  eine  Urkunde  nur  m^  ia 
Copien  überliefert,  so  soU  die  beste  davon  dem  Texte  in  Gnmde  gelegt 
werden  nnd  die  Lssearten  der  sndem  Copien,  auch  wenn  sie  lichtigv 
sind,  werden  in  Anmerknng  beigefOgt.  Aber  ist  es  nicht  ein  attbekanntsr 
nnd  unbestrittener  Grandsatz  kritischer  Methode,  dass  aus  allen  Copisa 
KOsammSD,  natürlich  mit  Beachtung  ihrer  Güte,  der  Text  mögliehst 
hergestellt  werden  muss,  vne  er  urapninglich  gelautet  haben  wird?  Ist 
es  uiclit  sonst  selbstverständlich,  die  Verderbnisse  der  abgeleiteten  Uel»er- 
lieferung  durch  vergleichende  Kritik  derselben  zu  eniendiren?  So  wäre 
denn  in  n.  7  7  und  170  die  verbesserte  Datiiong  in  den  Text  /u  setzen 
geweben,  so  in  n.  275  das  richtige  liemadi  statt  Bemadi  und  in  xl  310 
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'Ift^  richtige  Ouflalricus  statt  des  von  der  Copie  nngeschickt  verle^eii  ti 
l>*'.lalricus,  daa  tlann  auch  noch  im  liegistor  sein  Unwesen  treibt;  so  l>Unl.t 
in  n.  328  das  sinnlose  V.  vodus  Apr.  der  einen  Copie  im  Texte  stehen, 
obwohl  die  andere  ganz  richtig  V.  idus  hat;  ähnliches  in  n.  411,  412, 
438»  446  n.  s.  w.  In  all  diesen  Füllen  innss  also  der  Benütarar  sich  die 
richtige  Lesnng  ans  Teit  und  Noten  znsammensteUeUt  w&hrend  ihm  doch 
das  ÜB.  den  schon  gereinigten  Wortlaut  des  Stückes  bieten  aollte.  Der 
Hinweis  auf  diesen  Mangel'  dürfte  ja  sicherlich  geuOgen»  Tim  in  den 
folgenden  Bänden  den  richtigen  Weg  finden  zu  lassen. 

Von  kleinen  Versehen  und  Ungleichmlissigkeiten ,  die  bei  solchen 
Werken  ja  kaum  zu  vermeiden  sind  (z.  B.  n.  280  Anm.  f,  richtig  Schum 
statt  Sickel;  n.  442  wäre  nach  Fickers  Bemerkiingen,  gegen  die  nichts 
eingewendet  wird,  zu  i22d  zu  setzen,  n.  478  Anm.  5  ist  SS.  XVII 
statt  Xill  m  lesen),  witre  jedenfalls  die  UngleiehalsBigkeit  in  den 
Citaten,  besonders  Yon  Dmckwerken  in  Zukunft  m  Terbessem.  Die 
Variationen,  in  denen  t*  B.  die  Monnm.  Qenn.  Diplomata,  die  Paps1>  und 
Kaiserr<*ge8t«n,  I^ewigs  Keg.  der  Bischöfe  von  Konstans,  0,  von  Wyss 
Gesch.  der  Abtei  Zürich  citirt  werden,  sind  wahrhaft  zahllos,  hic  und  da 
auch  nicht  ganz  deutlich.  Dies  sind  ja  nur  Neben«<a<'hen,  iibcr  bei  einem 
^mni  <*(kuher  gearbeiteten  Werke  möchte  man  auch  hierin  nichts  ver- 
misst'n. 

i'as  Orts-  und  Personenrot^ister  ist  nicht  ohne  Sorgfalt  angefertigt-, 
aber  es  hat  einzelne  MiLngel  in  der  Anlage  selbst,  die  ät^'me  Brauchbarkeit 
sehr  beeintrflditigen.  MCge  mir  hier'numdist  eine  allgemeine  Bemerkung 
gestattet  sein.  Hit  den  Registern  zu  Urknndenbüchem  ging  es  wie  mit 
diesen  selbst:  jeder  Heransgeber  sohlog  seine  eigenen  Wege  ein  nnd  wir 
haben  beinahe  so  viele  Arten  von  Registei-n,  als  Urkundenbflcher  eiistiren. 
Man  muss  immer  ein  ganzes  Studium  über  die  Sittol  und  Gebräuche 
jedes  einzelnen  Kegistei-raachers  anstellen,  Ix^vor  man  an  die  BeniU/nng 
f,'eht  Hält»'  rrum  die  so  eingehenden  und  erschöpfenden  Erürierung»ui 
Kickers  über  ili»'rie  Dinge,  die  nun  schon  seit  zwanzig  Jahren  in  tieu  Acta 
imp.  seleetu  Einleitung  XXXVI  ff.  für  jedermann  vorliegen,  mehr  beachtet, 
so  würde  mau  kaum  mehr  über  eine  so  unerfreuliche  nnd  unbequeme 
Xaanigfidtigkeit  m  klagen  haheo,  wlirde  anch  das  vorliegende  Register 
vor  gewissen  Mftngeln  bewahrt  geblieben  sein. 

Diese  liegen  hanptsllchlich  in  dem  Anaeimmderreissen  zusammen- 
gehöriger  Namen  nnd  im  Fehlen  von  Yerweisnngen.  Nach  den  Vorbe- 
merkungen zum  Begiijter  werden  Personen,  soweit  sie  einen  Geschlechts- 
namen  tragen  oder  eine  mit  einem  bestimmten  Ort  verbundene  Stelle 
bekleiden,  nur  unter  dem  (Teschleehtsnanien,  be/w.  unter  dem  betrefl'tiUiU'n 
Orte  angefiihri:  unter  dem  Tuufuameu  nur  dann,  wenn  kein  G«'.sehleclits- 
name  o<lcr  Amt  u.  s.  w.  angegeben  wird.  Diese  Trennung  ist  schon  an 
and  ftir  sich  in  den  häufigen  Füllen,  wo  eine  Persönlichkeit  bald  mit, 
bald  ohne  Orts-  oder  Amtsbezeichnung  vorkommt,  fttr  die  Benützung 
höchst  imbeqnem.  Es  gienge  aber  noch  an,  wenn  dabei  die  noihwendigen 
Verweisnngen  vollstündig  durchgeführt  wBren.  Allein  diese  fehlen  hier 
gar  viel  fall).  So  ist  z.  B.  Graf  Adalbert  von  Mörsbmg  unter  Adalbert 
TMÜ  drei  Citaten  vertreten,  unter  Mörsburg  mit  sieben,  von  denen  zwei 
die  schon  unter  Adalbert  gebrachten  sind,  ohne  dass  aber  ein  Verweis 
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nuch  nur  an  einein  Orte  den  Benützer  auf  tlie  ges;kiiiint<?  Reibe  des  Y.:- 
konnnens  aufmerksam  machte.  So  ist  Arnold  Gral  v*»n  Baflen-I^emburg. 
Vogt  von  Zürich,  nnter  die  Schlagworte  Amoldus,  Amolfu^,  Baden  ani 
Zürich  ohne  Yerweiiia  Tertheilt,  ebenso  Bein  Bruder  Kmio  unter  Bitet 
Kuno  nnd  Zürich.  Unter  »Denieche  Könige  und  Kaiser«  sind  eine  Bdht 
deutscher  Herrscher  aufgeführt»  aber  nicht  alle»  denn  es  fehlt  LudiriglT. 
(das  Kind),  der  nur  unter  Ludwig  vorkommt,  und  auch  etwa  nicht  alle 
Fülle  des  Vorkommens,  denn  nine  Reihe  derselben  findet  sieh  getnut 
unter  «l<-m  Schlagwort  des  }»ot rettenden  Namens,  w*>  anch  wieder  ein 
grosser  Theil  der  Citate  unter  »Deutsehe  Könige  uini  Kaiser«  wiederltoh 
ist.  Zu  den  Uebelständen  einer  solchen  Anlage,  die  eben  viel  zu  weni^^ 
das  Bedürlhiaa  dessen  im  Auge  hat,  der  im  Register  suchte  ob  dies  oJe: 
jenes  im  ÜB.  vorkommt,  verschlimmert  durch  den  Mangel  an  YerwebieiL 
gesellt  sich  das  Auseinandeireissen  auch  der  verschiedenen  Formen  m 
und  desselben  Namens  ohne  Verweise.  Die  Personen  des  Namens  Beriager 
vertheilen  sich  auf  die  Schlagworte  Bemgems»  Peienger,  Peringerns»  ehv 
gegenseitige  Verweisung:  ähnlich  Beroldus  und  Ferolt;  Burchard,  Bar* 
Chart  —  Burkhard  —  Purchart;  Cozpert,  Cozpertus  —  Gozbertus;  Dietericui:  — 
Tlieo«lericu8  —  Theoterich  —  Thietirich,  Thietrilic  (nur  hier  ein  »vgl.  Ti«^ 
teric«)  —  Tieieric;  sn  noch  manch  andere.  Es  ist  uuausldfiblich,  d*>.- 
an<  diese  Weise  dem  Suchenden  das  Vorkommen  von  Personen  eutg»?bfn 
wird,  es  ist  sehr  schwer  gemacht,  etwa  Verbreitung  und  Entwicklung  vub 
Personennamen  im  Züricher  Lsnde  zu  verfolgen. 

Die  Ausstattung  ist  durchaus  würdig  und  sch5n.  Dank  der  Ulte^ 
Stützung  durch  Staat  und  Stadt  konnte  dem  Bande  in  Druck  und  F^Her, 
sowie  durch  die  so  willkommene  Beigabe  der  Urkundoiabbildiiiigen  ein 
stattliches,  gediegenes  und  zugleich  geflllUges  Ansehen  gegeben  weidca. 
ohne  den  erfreulich  miLssigcn  Preis  des  Werkes  zu  geftUirden.  Als  sein 
erwünschte  Erglin/.ung  zu  dem  HB.  werden  dann  auch  eigene  LiefemngeD 
V  >n  Sie!_relalil'ildungen  in  Lichtdruck  ausgegeben.  Bei  einem  der  iolgeiHkii 
Üaihl«  ss'irA  gewiss  auch  einmal  eine  Uebersichtskarte  in  Aussicht  ge> 
noninien  werden. 

Das  Urkundenbnch  der  Stadt  Basel  flUlt  «ne  zweite  be- 
deutende Lücke  der  schweizerischen  und  südwestdentsehen  ürkuiideB- 
Sammlungen  aus.   Auch  in  Basel  trug  sich  die  historisdi-aiitiqttariscbe 

Gesellschaft  schon  iHngst  mit  einem  derartigen  Plane.  Verschiedene  l'm- 
stilnde  verzögerte  das  Zustandekominen  desselben  und  es  ist  dies  insofern 
niclit  zu  bedauern,  als,  wie  in  der  Vorrode  mit  Recht  bemerkt  winl. 
,  nunmehr  bei  der  Herausgal)e  der  Hrkun  Icri  die  Ergebnisse  einer  neuerem 
Forschung  nnd  eine  sichere  Methotie  ui  Anwendung  kommen  konuim*. 
Die  HerausgaVie  nahmen  Staat^sarchivar  Wuckernagel  und  Ür.  liiomroe» 
auf  sich.  Nach  Trouilluts  Monuments  de  Taucien  eveche  de  Bäle  (^IHü^ — 
1862)  und  nach  dem  Urkundenbuche  der  Landschaft  Basel  von  H.  Boo$ 
(1881 — IHB3)  Ing  es  nahe»  sieh  bloss  auf  ein  UB.  der  Stadt  Basel  n 
beschrSnken*  Aber  natürlich  sind  in  jenen  beiden  Sammlungen  saUiekbr 
Stücke  enthalten,  die  auch  in  das  siildtische  UB.  gehören  und  die  Heraus- 
gelier  dieses  letzteren  niusslen  sich  nun  mit  ihren  Vorgiingeni  aasMluuKler- 
setzen.  Sie  nahmen  bei  Trouilhit  un»!  Boos  vollständig  gidmckte  Stück« 
nur  au8nahnit»weise  in  ihr  Werk  auf;  in  den  meisten  Fimeu  wird  eis 
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Begest  mit  den  Yenroiaen  auf  die  andern  Drucke  und  aUfiÜlige  Texi- 
verbeawmmgea  gebtachl  Man  wird  dies  Voigehen  berechtigt  finden 
können,  aber  andererseits  muss  man  es  mit  Wartmann  (in  der  Anseige 

<lcs  liasler  ÜB.  in  Gotting.  Gel  Anz.  1890  S.  980  ff.)  bedanem,  dass  man 
nicht  doch  lieber  sich  entschlossen  hat,  gleich  einen  alles  in  s'u-h  la^isen- 
ien  Cotlex  diplomatic.us  Basileensis  zu  schaffen,  dass  man  bei  einem  ver- 
hilltnissmässig  kl»  nifn  f!el>iote  nun  ;mch  in  Zukunft  genöthigt  ist,  7Avei 
fkler  drei  Urkuntlttiiwerke  nebeneinander  zu  benützen.  Im  Uebrigen 
sollen  in  das  ÜB.  alle  Urkunden  aufgenonuuon  werden,  welche  von  Per- 
sonen u.  s.  w.  lienröliren,  die  dem  Gebiete  des  Kantons  BaseKStadt  an* 
geborten,  und  welche  sich  aof  eine  solche  Person  n.  s.  w.  beziehen;  anch 
blosse  nrknndliche  Erwähnungen  von  Basler  Personen  und  Oertlichkeiten 
werden  in  Kegestenfonn  in  das  Werk  aufgenommen.  Das  Ganze  soU  bis 
1798  geführt  werden.  Dass  da  für  spatere  Zeiten  ein  ganz  anderes  Ver- 
'Vilnon  eintreten  muss,  sehen  die  Herausgeber  selbst  klar  voraus  und  die 
^V»'itertulirun<,'  tlcs  Werkes  wird  (li»^  Frage  V»cantworten,  ob  es  bis  in  so 
späte  Zeiten  au.-dzudebnen  überhaupt  um  Pl.at/.e  ist. 

Civitas  Basiliensis  iuter  uobiliorcä  Alamaiinit^  civitates  haut  minima, 
ex  quo  Christian^  religionis  cepit  exordium,  morum  honestate  et  rerum 
aeeolariam  nbertate  Semper  extitit  egregia.  Hit  diesen  Worten  kenn- 
zeichnet der  Berieht  über  die  Gründung  des  St.  Albanklosters  iro  Anlang 
des  12.  Jabrk  gar  nicht  unzutreffend  die  Bedeutung  Basels.  Al)er  trotz 
•-bics  alten  Rufes  als  gewerbe-  und  bondelsreicher  Stadt  beginnen  die 
Urkunden,  welche  studtische  Verhältnisse  berühren,  erst  im  1 2.,  in  reich- 
licherem Masse  erst  im  13.  Jahrhundert.  Es  hUn*(t  «lies  mit  der  That- 
aache  zusammen,  welche  der  genannte  Bericht  ebenfalls  erwähnt,  dass 
nSmlicb  bis  /ur  Gründung  St.  Albans  kein  Kloster  in  Basel  gewesen  war. 
Jetzt,  im  12.  Jahrhundert,  treten  St.  Ailmn,  8t.  Leonhard,  weiterbin  dann 
'St.  Peter,  lUe  Johanniter,  die  Bettelorden  u.  s.  w.  in  diese  Lücke  ein. 
Ueber  die  EinfBhrung  spedell  der  Dominikaner  erhalten  wir  gerade  durch 
das  DB.  Ton  1233  an  eine  gnnse  Beihe  von  grOsstentheils  noch  unbekannten 
Urkunden.  Auch  aus  den  Archiven  anderer  Klöster  kamen  zahlreiche 
Inedita  zum  Vorschein,  darunter  Papsturkunden  von  Gregor  IX.  bis 
Clemens  IV.  und  Urkunden  der  Bischöfe  von  Konstanz.  Jetzt  treten  auch 

Stadt  und  Bürger  bedeutsam  hervor.  Charakteristisch  für  die  ganze 
innere  Entwicklung  Basels  ist  das  frühe  Zusammcnschliesseu  der  Hand- 
wi:rk(!r/ünrte  zn  öffentlichen  Zwangsgenossenschaften,  das  in  den  interes- 
sunteu  Zuulturkunden  dieses  Bandes  (n.  108)  199,  221,  302,  ^h.^,  46ü) 
bis  122B  hinanfreicht.  Und  ebenso  bezeichnend  für  die  geacfaichtliche 
Bedeutung  des  Basler  Zunftlebens  ist  es,  dass  die  meisten  dieser  Urkunden 
heute  noch  in  den  ZunfUaden  erhalten  und  wohl  bewahrt  sind.  Die 
politische  Wichtigkeit  der  reichen  Stadt  tritt  so  recht  in  den  Wirren  der 
letzten  StAuferzeit  und  des  Interregnums  zu  Tage.  Die  Baseler,  zuerst 
Anhänger  K.  Friedrichs  II.,  zerstörten  1247  die  bischöfliche  Vfnh..,  wofür 
>ie  mit  Bann  und  Interdict  belegt  wurden.  Eine  Reihe  v  ji  S(  )irei)»en 
Innoeenz  IV.  (von  n.  195  an)  zeigt  nun  dessen  eifrige  Bemühungen,  die 
Stiult  auf  die  päpstliche  Seite  zu  ziehen,  was  zu  Ende  1247  oder  Anfang 
1248  gelang.  Der  Besitz  Bussels  ist  der  Schlüssel  zu  den  oberen  Landen ; 
Mnrtan,  B«rn  und  Freiburg  im  Ueehtlaad  woU»  sich  einem  künftigen 
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König  dtt&n  anschliesaen,  wenn  er  in  paartibus  Ulis  fiat  potent  Unmia 
Baaileam  fii.  285).  Das  wichtigste  Ukterial  und  am  meisten  neiftee  (jm 
ganzen  .sind  212  Stücke  bisher  imgedrackt,  das  8lteste  davon  n.  71  von 

1202)  bringt  dieser  erste  Band  natürlich  für  die  innen-  Geschichte  «kr 
Stadt,  deren  Topographie  und  bauliche  Entwicklung,  für  die  Verfalltnisss 
des  Eigenthnni>  nnd  dio  sieb  daran  knüpfende  wirthschaftliohe  nmd  vei^ 
tassungsge.schichtliche  Ent  wie  k luii<^. 

Für  die  Bearbeitung  dea  Uli.  hüben  sich  liie  Heran  _:el.er  »grun<i- 
siltzlich  und  entschieden«  den  von  Sickel  für  die  Diplomuta  aufgcsteUurü 
Regeln  angeschlossen  und  Bef.  kann  aus  eigener  Erfahrung  den  Worten 
der  Voirede  vollkommen  beistimmen,  dasa  anch  an  dem  andera  gesrleCm 
Stoff  von  TJrkundenbfichem,  die  ganz  flberwiegend  Frivatarkiuid«ii  ent- 
halten, die  YoRflglichkeit  jener  Kethode  sieh  bei  der  Axbeit  selbst  erptobt 
Macht  sich  dies  schon  in  der  flusserlichen  Anordnung  angenehm  bemerk- 
lieh,  so  liegt  natürlich  das  Hauptgewicht  in  der  Anwendung  der  kritiaefaea 
Oruntlsiitze  «^eg^omiber  Text  und  üeberlieferung,  wie  sie  Sickel  in  ^Igeitifr 
durchdachter  und  consoqnenter  Weis«»  durchi/efiilirt  hat. 

Die  Texte  inachon  dlln•llau^  Ueii  Eindruck  grüsstcr  »ienauigkeit.  Nur 
einige  Punkte  mochte  kh  hervorheben,  in  denen  mir  etwoii  zu  viel  oder 
ZU  wenig  gothan  erscheint.  Das  ist  einmal  die  übergrosse  Sparsamkeit 
im  Gebranoh  von  Unterscheidungszeichen,  nnter  der  hie  nnd  da  die  leietite 
Benütsbarkeit  des  Textes  an  leiden  hat  Bin  anderer  Punkt  ist  die  Bei- 
behaltong  der  Sofareibweise  des  Originals  för  die  Buchstaben  u  nnd  ▼  bd 
den  Eigennamen.  Allerdings  haben  sich  die  Diplomata  daf&r  entsehie^len. 
aber  mir  hat  sich  die  Ansicht  aufgedrängt,  dass  diese  Inconsequenz  doch 
nicht  durch  die  verhfiltni^smnssi^  seltenen  Fälle  gere*  litfertitrt  wir»!,  w*» 
viplleicht  die  originale  Sclireil)un<T  von  xi  und  v  in  einetn  Kigennarn-  " 
spracliwissenschaftlieh  von  Werth  sein  kann.  Sclieint  ein  suleher  k  uli 
vorhanden  zu  sein,  liiäst  sich  ja  leicht  in  Anuierkuiig  das  uüihige  sagen. 
Ich  glaube  also  wie  Wartmann,  der  a.  a.  0.  9 8 4,  985  ebenMls  dieM 
Punkte  berührt  hat,  dass  man  im  Interosse  der  GleiebArmigkeit  und 
Lesbarkeit  nnseren  heatigen  Gebrauch  von  u  und  t  auch  auf  dm  Bigcn- 
namen  ausdehnen  kann  und  soll.  —  Im  Gebrauch  der  eckigen  Klammem 
folgt  auch  das  Baseler  UB.  nicht  strenge  den  Diplomata.  Eckige  Klammem 
werden  auch  hier  zur  Ergänzung  von  Siglen  und  der  /.  B.  in  den  |>5pst- 
liehen  Kegi sterbfinden  bloss  angedeuteten  Formeln  verwendet,  und  doch 
stehen  ja  derartige  bewusste  Kürzungen  durchaus  nicht  auf  einer  Linie 
mit  Lücken,  die  durch  Be^chlldis-nntj  ii.  s.  w.  t-ntatanden  sind. 

Sehr  sorgfältig  ist  den  \  ui Urkunden  nachgegangen.  Manchmal  sclitrüii 
mir  aber  hierin  doch  etwas  m  viel  geschehen*  Wenn  in  n.  180  die  Texte 
von  zwei  Origiuaiexempluren  einer  und  derselben  Urkunde  als  Yomrlrande 
nnd  Urkunde  neben  einander  voUst&ndig  abgedruckt  werden,  ao  iai  dSm 
doch  nicht  der  Sachlage  entsprechend;  es  hätten  eben  einfach  dkl  Ab- 
weichungen des  ein ''II  Exemplars  in  Anmerkung  gegeben  werden  aollai. 
Aehnlich  liesse  sich  doch  fragen,  ob  Stücke  wie  n.  229,  Verbot  Inno- 
cenz  TV.  die  dem  Kloster  Wettin^»t5n  gehörige  Kirche  Ki^^ben  zu  besteiiprri 
und  Mittheilmiif  davon  sowie  Sihutzempfehlung  an  1^ n  Un-eler  Ikmi- 
propst,  als  Vorurkundi'  uiul  lirkunde  aufgefasst  un»l  W«'liaiiilil1  Wtmlen 
sollen.    —    Nicht    zutretlc-nd    scheiul    mir    auch ,    »lass    Urkunden  wi« 
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n.   ]06,   265,   293,  344,  386  unter  eiae  Kammer  zosammenge- 
faast  smd. 

In  der  Angabe  Ton  Ueberliefemng  und  Drucken  ist  mit  grosser 

(  k  nuuigkeit  und  Umsieht  yerfahren.  Ja  wir  möchten  auch  hier,  wie  heim 
Züricher  ÜB^  sagen,  dusB  in  der  Anführung  von  Copien  des  Outen  fast 
zu  viel  gethan  wurde.  Es  drängt  sich  auch  bicr  die  Frage  auf,  oL  denn, 
wenn  das  Original  noch  vorhanden,  die  Aufatthlung  alh'r  Copieu,  auch 
solcher,  aus  denen  kein  Druck  geschöpft  ist,  filr  die  VcKittentlichung 
Zwe«  k  und  Werth  hat.  Wjih  die  Regelten  7.u  den  einzelnun  Stücken  be- 
trifft, 230  liat  Wai'tniunn  ^85  i<  eine  lieihe  von  zutreüenden  üemcrkuugeu 
gemadit  wnä  ich  mddite  nur  noeh  besonders  als  veibesserungsbedürftig 
bexeichnen,  dass  in  einer  grosRen  Zahl  von  lUlen  der  eigentliche  Ur> 
kundenaussteller  gar  nicht  ersichtlieh  gemacht  ist.  Es  sind  s.  B.  in 
n.  148,  158,  160,  165,  170,  173,  174  u.  s.  w.  der  Bischof  oder  das 
Domcapitel,  oder  das  Kloster  St.  Alban  die  Aussteller,  «tthrend  in  den  ' 
Begesten  nur  die  Personen  der  1>eurkund(^ten  Handlung  erscheinen. 

Auf  einen  Punkt  \um  grösserer,  grunil.süt/.licher  Boih'iituntr  miissen 
wir  noch  des  näliereu  uin^j^ehcn,  nflmlich  auf  die  von  dun  ilerausgübern 
absichtlich  ludiebte  Spilrlichkeit  ])aläo^Taphi.s<her  und  'iiploniatischer  Be- 
merkungen ^)  und  auf  das  Weglassen  aller  sucklichcu  Erliiuienmgen.  Die 
ersteren  halten  sie  filr  ziemlich  unnüta,  Ton  den  letsteren  sind  die  Orts- 
und  Personenbestimmungen  s&mmtliche  in  das  Register  verwiesen,  andere 
sachliche  Bemerkongein  so  gut  wie  gttnilich  unterlassen.  Gewiss  haben 
die  Herausgeber  Becht,  wenn  sie  T>ei  Dingen,  fOr  deren  FeststeUnng  das 
UB.  selbst  erst  das  Material  beibringt,  die  Vcrwerthung  desselben  dem 
üenützer  überlassen;  gewiss  ist  auch  im  Register  in  Bestimmun«r  der 
Oertlichkeiten  und  Personen  alles  was  man  billig^  verlnn<^en  kann,  t,'o- 
scheben;  endlich  findet  der  Benützer  im  bachrugi.ster  auch  Aubkuutt  über 
weniger  bekannte  Worte  und  Dinge.  Und  doch  dcheiut  mir  bei  einem 
lokalen  Urkundenl>uchc  cm  solches  Vorgehen  nicht  dad  richtige  zu  sein. 
Was  die  paläographisdi*  diplomatische  Seite  betriilt,  so  wfinschen  die 
Herausgeber  eine  abgesonderte  Bearbeitung  der  Baseler  Urkunden.  SoUten 
auch  äe  Herausgeber  selbst  diese  Arbeit»  zu  der  sie  die  berufensten 
wären,  zu  übernehmen  nicht  in  der  I^ge  sein,  warum  woUen  sie  aber 
dem  künftigen  Bearbeiter,  dem  Benüt/.er  überhaupt  alles  das  vorenthidten» 
worauf  sie  in  Bezug  auf  Schriftvergleichung  an  den  Originalen,  Fertigung 
von  Urkunden  durch  den  Empfänger  oder  Fertigung  durch  ein  öffentliches 
Amt  oder  eine  Art  öffeniTulier  ürkundsperson  u.  s.  w.  bei  der  Editions- 
;irbeii  gekommen  sind  utltr  koiamon?  Niemand  ist  besj^er  im  Stande,  die 
iuiuier  häufiger  sich  herausatcÜendcn  iheilweiscn  Ausfertigungen  von 
Königaorkunden  durch  den  Empfilnger  festsustellen,  als  der  Bearbeiter 
solcher  lokaler  Urkundenwerke,  niemand  hat  das  Tergleichsmateriale  ans 
den  verschiedenen  Ardüven  so  bequem  beisammen.  Was  aber  die  Orts- 
und PersonenerklUrungen  anlangt,  so  ist  der  Benützer  gezwungen  immer 
and  immer  wieder  das  Begister  au&uschlagra  oder  in  der  Karte  nach- 


*}  Spärlich  hie  und  da  auch  im  l  intan^';  bei  n.  3^7  z.  B.  mÜBSte  die  au» 
li^eiiommcne  ünechtheit  doch  viel  eingehender  begrün  1*  t  lIu,  da.-s  man  davon  Über- 
zeugt würde.   Inhaltlich  wcmgstens  scheint  die  Lrkuade  doch  unaulcchtbar. 
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znBacheiL  Darch  Bestunmitiig  wenigaieiii  der  baaptsicMicliflcm  Orte  dm 
in  den  Begesicn,  wenn  man  Bchon  nicht  eigene  Anmerkimgen  häefv 

machen  will,  wäre  dem  Benütwr  eine  Menge  von  Hfilie  vn<\  Zeit  erspart 
Hie  und  da  wären  auch  kurze  8nchliche  Bemerkungen  ftir  das  Versrtan'i- 
niss"  geradezu  nothwendig  gewesen,  so  etwa  bei  n.  119  and  in  ander« 
Fallen  von  blossen  Auszügen.  Wir  glauben  also  und  nun.hten  e-*  wün- 
s<;hen,  dam  die  Ikrauagöber  in  der  Folge  bicli  doch  zur  Beigabc  toä 
erlüuterudt;n  Bemtirkungen  nrnsiTollen  Umianges  entscbliessen  soUten. 

Die  Begister  "verdienen  allea  Lob  der  Sorgfalt;  im  besonderen  ist  dai 
Yon  Adolf  8  o  0  i  n  gefertigte  Sacbr^eter  eine  wiHkommene  Geboi  wie  « 
keinem  solchen  HB.  fehlen  sollte.  Hit  der  Anlege  des  Ort»-  und  Fenoae»- 
]i-;^nsterä  kann  man  ganz  einvcrsfandm  sein.  Freilidl  fehlt  es  nicht  an 
Einzelnbeiten,  um  die  iM-im  Züricher  UB.  schon  sosgesproehenen  Gedanken 
nicht  anch  liier  iiuftauchen  zu  l!i>sen.  werden  z,  B.  fi,  ö,  6,  ö,  n,  ä,  ü  in 
Bezu{jf  auf  die  alphabetische  Einordnur.'^'  jan /  gleich  a,  o,  u  genommen, 
entgegen  der  sonst  prewohnten  Behandlung  j^'leicU  ä%  oe,  ou  u.  s.  w. 
andererseits  werden  ;4l>er  doch  Oudalricnf«.  Oudelardns  erst  natii  Ott<Jkrt^ 
Uouber,  Boudmuiit  uacli  rutloube  eingereiht,  obwohl  ja  5  und  ou  gofii 
gleichwerthig  sind.  In  der  Pesthaltuug  von  n  und  t  geht  das  Begister 
so  weiti  dsss  aneh  Worte  mit  dem  oonsonanüsch  geltenden  n  unter  dem 
Tocal  U  eingereiht  werden,  so  sind  Üaspindo,  Uesimepga  (Teseiiedt)^ 
ünrlon  (Furien)  unter  U  gestellt,  dagegen  Vnrlon  anter  Yt  An  Ver- 
weisungen ist  hie  und  da  etwas  übersehen  worden;  so  sind  unter 
»Deut Schlund«  die  Könit^e  und  Kaiser  zusammengestellt  und  darauf  bei 
den  ein/einen  Namen  verwicjsen ;  der  Verweis  fehlt  bei  Knrl  und  Ott«; 
die  NeV>enl()rnien  Purchardus  zu  Burchard,  Phlecha  zu  Fleck  sind  nicat 
verzeichnet,  bei  Küdiger  fehlt  der  Verweis  auf  Manesse.  Unnöthig  wSre 
wohl  im  Namenregister  die  Aulnalimc  von  Worten  gewesen  wie  Amtmann, 
Rbdter,  pistor,  campanarins  n.  s.  w.,  die  doch  alle  im  Saehrsgister  wieder« 
kehren,  wo  allein  man  gewiss  Sachen  wird,  wenn  msn  sehen  will,  ob 
z.  B.  ein  pictor,  ein  physiens  und  ihnÜchee  vorkommt. 

Eine  erwünschte  Beigabe  ist  die  Barte,  eine  noch  werthTollere  die 
Abbildungen  obenrheinischer  SiegeL  Mit  yollem  Kechte  haben  die  Heraus- 
gebor  von  genauen  Siegelbeschreibungen  im  VB.  abgesehen  und  liel»er  in 
diesen  Tafeln  das  ansclmulichste  Hilfsmittel  tur  Siegelkunde  geboten,  das 
mit  den  zu  gewärt igendeu  Züricher  Siegeln  ileni  ausgezeichneten  Werke 
von  P.  V.  Weech  (Siegel  von  Urkunden  aus  dem  General- I,Hmdcsari;hiv 
Karlsruhe)  in  willkommener  Weise  ergänzend  an  die  Seite  treten  wirl 
Die  Tafeln  sind  in  Lichtdracfc  von  den  Gebr.  Bessert  in  Basel  in  treflUcher 
Weise  hergestellt  ^).  Die  146  Siegel  sindf  hanptsitohlich  baslerischer  He^ 
kunft,  doch  ist  auch  die  Nachbarschalt,  besondera  das  Elsass  vertrstea. 
In  einem  voraufgehenden  Veiveichniss  sind  in  knner,  aber  durchaus  ge> 
nügendor  \\'eise  die  Siegler,  die  Legende  des  Siegels,  sowie  sein  Vor- 
komiTjen  niii  dem  Verweis  auf  das  ÜB.  angeführt.  Das  erste  und  nltesta 
Siegel  rührt  von  Bischof  Barkard  von  Basel  her,  an  einer  Urkunde  tob 


')  Sie  Bind  mitHiimmt  der  HcBchreibTUig  auch  gesondert  zu  bezielien  i:m  den 
Preis  von  U  Frauken  (5  Mark)  und  «war  direkt  vom  istatttsarchiv  de«  kantoo* 
Ba^el-Stadl. 
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1102  oder  llOÜ  erhalten;  die  Hischulnou  _r  ■!  reichen  daun  wüiter  bis 
Heinrich  von  Isny  (Siegel  von  127  7).  Daiaut  folgen  Siegel  des  üom- 
capitels,  der  geiatUchcn  WttrdentrUger  und  Ofhcialo,  der  Stifter  und  Klöster, 
fremder  Bischöfe  und  einzelsier  GdsiUdier  (darunter  Gluny,  Lützel,  St  Bla- 
sien VL  Bischof  Albert  Begensborg);  dann  folgen  Siegel  Ton  Adeligen 
(Grafen  von  Thieratein,  Pfirt  n.  a.)».  endlich  Stadt  und  Bflrger  von  Basel, 
die  StAdte  Rufach,  Sulz,  Neuenburg  uml  Klu  infeMen.  Es  sind  gar  manche 
künstlerisch  werthvollc  und  interessante  Siegel  darimler,  so  n.  76  eine 
antike  Gemme,  n.  der  Name  als  Büoksiegel»  n.  94  vielleicht  Porträt* 
si^eL 

Die  Auästattung  des  ganzen  Werkes  ist  auch  hier  in  jeder  Beziehung 
öchün  und  gediegen. 

Zum  Schlüsse  rufen  wir  den  Uerausgoberu  und  Bearbeitern  der  beiden 
hervorragenden  ürknndenwerke  ein  «a&iohtiges  Glflckanf  m  f&r  den 
weiten  und  keineewega  stets  aogonehmen  FTad,  den  sie  noch  surackzulegen 
haben.  Bs  gehört  Ja  eine  unermüdliche  Ausdauer  und  nicht  selt-en  auch 
eine  gewisse  Sdbstverlengnung  dazu,  solch  weitausseliende  und  niihi 
immer  durch  äussere  Brfolge  lolnifucli»  Ai-l)cit*'n  durchziifiihren.  Aber  die 
Liebe  /ur  Sache,  der  warme  Eifer,  der  li  imischen  »Jeschichte  eine  sichere, 
wolrfefiigte  (inimnage  zu  schaffen,  überwindet  uUe  Mühen  und  wird  auch 
'iie  Hemerkviiigen  und  Wünsche,  die  wir  im  vorherj^'ehenden  auageftjjrochen, 
als  nur  im  Interesse  eben  dieses  schonen  Werkes  gethan  zu  betrachten 
wissen. 

Innsbruck  im  März  1891.  Oswald  Kedlich. 


Eduard  Kosentlial,  Geschichte  des  Gericlit-s wesuns 
und  der  VerwultiiiigsorgHnisHtiüU  j^aierns.  1,  Band.  Vom 
Ende  den  12.  bis  zum  Ende  des  16.  JahrliuudertH.  —  Würzburg, 
A.  Stuber,  1889.  —  VIII  und  601  S.  8«. 

Adolf  StOlxelB  preisgekidnte  Schrift  ftber  die  Entwickelung  des 
gelehrten  Bichterthnms  in  deutschen  Territorien  hat  die  Animerhsamkeit 
Buf  die  Geaohidite  des  Beamtenthums  in  weiteren  Kreisen  rege  gemacht. 

Besser  als  vorher  erkannte  man  jetzt  den  grossen  Antheil,  welcher  diesem 
Stande  an  der  Erstarkung  und  schliesslichen  Ausgestaltung  der  landes- 
türstlichen  Gewalt  aukain,  und  so  erschienen  denn  in  rascher  Folge 
Isaacsohn's  Gesehidtte  des  preussisehen  Beamtenthums  (1874 — 78),  Oeorgii 
von  Georgenau's  Auhgabo  des  fiirstlich  württembergischen  Dienerl 'uches 
(lb7  7),  Stülzcls  Brandenburg-Preussens  Kechtsverwaltimg  und  liechts- 
veifrssung  (1888),  während  in  Oesterreich  die  Werke  von  Adler,  Bieder- 
mann, D*Elvert»  Hock,  Masshurg,  Hages  u.  s.  w.  theüs  der  Geschichte  der 
Oentralstellen,  theüs  der  Auageataltnng  der  Behörden  in  bestimmten  Krön- 
liadem  gewidmet  wurden. 

Für  Baiem  fehlte  es  bisher  an  ähnlichen  Arbeiten,  wenn  inr  von 
'Icn  älteren  Werken  eines  Sejirid,  Buchner,  Freyberg,  Maurer,  Steiner 
über  das  altbajerische  Gerichtswesen  oder  von  alten  Vitzthnmsrechnnngen, 
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Ton  den  Beihenfolgeii  der  Qeridits-  und  YerwaltmigsbeaiiEteii  Alil>ajeni8 
und  dergleichen  absehen  p  welche  eeinennit  dnrch  Oefele,  Emeat 
Qeiss  11.  A.  im  oberbayerieehen  Archiv  verOifentUoht  worden.  Eine  Wen- 
dung trat  orst  1887  ein»  alB  iwei  neue  Arbeiter  auf  diesem  (rebieie  mit 
vorbereitenden  Abbandlungen  auftraten,  welchen  zwei  Jahre  daraui'  die 
Hauptwerke  folgten :  Max  Job.  Neudegger,  welcher  seinem  erstt^n  Uoitrag 
»ur  rjeschirlifp  der  Behörden-Organisation  des  Raths-  und  Beamten wesens 
(München,  Acki  rmann  1887)  im  J.  1889  im  gleichen  Verlage  die  Hof- 
und  Personalstands- Etat»  der  Wittelsbacher  in  Baiern,  vornelmilich  im 
16.  Jahrh.  folgen  liees,  nnd  Eduard  Rosenthal.  Dessen  Anftats  üb«r  die 
BehOrdenorganisation  K.  Ferdinands  L,  weleber  im  69.  Bande  dee  Archiv» 
f.  Österr.  Ueachiehte  (S.  51 — 316}  wschien,  war,  wie  der  Yeiiasier  im 
Vorwort  selbst  hervorhebt,  als  Vorstudie  zu  seiner  Geschichte  des  Ge- 
richtenwesens und  der  Yerwaltungsorganisation  Baieras  entstanden,  mit 
welcher  wir  uns  des  Ntthem  beschäftigen  wollen. 

Nach  wenigen  einleitenden  Sätzen,  in  welchen  liosenthal  die  zum 
Verstlindniss  der  Behördenorganisation  im  Lande  unentbehrliche  Uebersicht 
übur  die  Erbtheilungeu  im  Wittelabachischen  liauäe  voruusscliickt,  beginnt 
mit  8.  6  das  ertfce  Bach,  welches  der  Gesdiiehte  des  Gerichtswesens  ge- 
widmet ist  Das  1.  Kapitel  von  der  Gerichtsgewalt  des  Henogs  bietet  in 
seinem  1.  Ftoagraphe  die  Entwickelung  der  herzoglichen  Gerichtabarkeit, 
und  in  einem  nachfolgenden  Excurse  dit-  Gerichtsbarkeit  über  den  Her/,<»Lr. 
Die  Gerichtsgewalt,  als  tltr  Mittelpunkt  aller  öfaatÜcben  Gewalt,  bildete 
das  Fundament  aller  lande^^lierrlichen  Rechte,  die  Erwurltung  der  im  Her- 
zogthum gclegüJien  Grafachalten  war  darum  das  nächste  Ziel  der  Wittels- 
bacher, welche  durch  Erbgang,  Heirath  und  Kauf  eine  Keihe  von  Besitzungen 
alter  Grafcngeschlechter  erwarben  und  so  dem  Emporkommen  frem<lei 
landesherrlicher  Gewalt  Innerhalb  des  Herzogthums  zuvorkamen.  Kraft 
der  ihm  zostehenden  Jnstizhoheit  konnte  schliesslich  der  Heneog  alle 
Richter  des  Landes  nach  Belieben  ein-  und  absetzen.  Dom  Reiche  gegen- 
Qber  blieb  freilich  die  Unterordnung  bestehen,  obgleich  dem  Herzoge  die 
in  Süddc'iitsclilaud  nachweiBbaru  Begünstigung  7.u  Statten  kam,  dass  die 
Richter  den  (rerichtsl>ann  nicht  vom  Kihiii,'*-  einzuholen  hatten,  sondern 
aus  den  Hiinden  des  Lande.-^herrn  emplmgen.  Erst  die  privilegia  de  non 
evocandu  und  de  nun  appeliundu  beseitigten  diese  Abhängigkeit.  Ersteres 
erhielten  die  Wittebbacher  13(>2,  unr  wenige  Jahre  nach  den  Herzogen 
von  Oesterreicb,  letaieres  hingegen  errangen  sie  nnr  st&ckweise  zwischen 
14B0  bis  1620. 

§  2  handelt  von  der  Bedeutung  der  Vehmgerichte  für  Baienn,  welche 
bekanntlich  Processe  gegen  Wittelsbaeher  zu  wiederholten  Malen  verhandelt 
haben.  Seit  dem  J.  1444  begann  man  im  Lande  gegen  diejenigen  auf- 
zutreten, »welche  gen  Westfalen  ziehen,  obwohl  sie  im  Lande  Reiht  1>e- 
kiimen*.  Die  Competenz  der  Vehmgeriehte  selbst  wurde  nieht  bosiuilen, 
nicht  einmal  in  dem  energiselien  Lundgebote  der  Herzoge  Albrecht  und 
Sigmund  vom  J.  1468,  wohl  aber  filhlten  sich  diese  dadnxch  beschwert, 
dass  die  Vehmgeriehte  mit  Ladungen  gegen  bayerische  Unterthanen  fort- 
fuhren und  die  von  den  Heizogen  kraft  der  königlichen  Beformation  und 
der  Hausprivilegien  verfügte  Abfiirderung  de»  Handels  zum  Austrag  in 
ihren  Gerichten  unbeachtet  Uessen.    Uebrigens  fehlt  mit  dem  lotsten 
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VierUäl  iles  i  ö.  Juiu  h.  je<lti  Kimdo  einer  Dezieliung  bayerinchor  UnlerÜiunen 
zur  Yehme.  Hit  dem  Abschnitt  über  die  kircbliche  Gerichtsbarkeit  (§  3) 
schlieest  das  Kapitel  über  die  6erichis|^'ewalt  des  Herzogs  und  beginnt 
jenes  über  die  Oerichtsverfassnng  (8  4 — 12).  Znnftchst  kommen  die  Laad- 
gerichte zur  Besprechung,  sie  sind  als  Uel^en  uäte  der  karolingiscbun  (Imf- 
tfchaftsgericbte  aoizu&ssen,  der  historische  Zusammenhang  zeigt  sich  in 
Beuern  darin,  dass  hier  die  Ausdrücke  <Iral  und  Richter,  ''rr  it^cliaft  und 
Landjrericht  bis  ins  1 5.  Jahrh.  als  gleich werth ig  behandelt  wurden.  Auch 
in    Oesterreich  wurden    einzelne   Landgerichte    bis    über    die   Mitte  des 
1 4.  Jahrh,  aln  Grafschaften  l»e/.eichnet  (\<A.  meine  (Jeschichto  des  liltem 
GerichtöWötienb  m  Ucbterreich,  S.  i  17);  üemuugeauhtet  war  die  Entwickelung 
in  beiden  Kaehbarlladem  grondversehieden.   Wfifarend  in  Oesterreich  die 
Zersplitierang  der  Laadgerichte  fortwährend  zunahm  und  das  Becht  über 
Leben  und  Tod  sohliesslich  zur  Pertinem  des  hemcliaftlichen  Gnrnd  und 
Bodens  wurde  (a.  a.  0.  S.  113  ff.)  hat  in  Baiern  schun  Lmlwig  L  der 
K'  blheimer  (t  1231)  eine  planvolle  Organisation  des  Territoriums  unter 
Berücksichtigung  der  historischen  Elemente  vorgenommen,  und  begann 
hier   alsbald   die  Rückbildung  der  Gerichtalehen  zu  wirkliehen  Aemt<irn. 
Als   dies  geluii,eij.   war  wieder  jenes  Princip  des  karolingisehen  Ver- 
fassungsrechts zur  All'  rkciiiiung  f{ebrncht,  welches  in  dem  Eicht4»r  ((trafen) 
lediglich  einen  Bcuuilen  und  nicliL  cmcu  Vasallen  erblickte,  ireilich  mit 
dem  wesentlichen  UntorsoMede,  dass  jener  nicht  mehr  kömglicher,  sondern 
landesfürstlicfaer  Vasall  war  (S.  5l)«   Diese  Eintheilung  des  fienogthoms 
in  Landgerichte  blieb  stets  die  Grundlage  der  territorialen  Organisation. 
Als  Vorsf^and  waltete  ein  laadesfurstlicher  Pfleger,  welchem  zur  Besorgung 
der  GerichtsgOBChäfbe  ein  Stellvertretei  als  T-andrichter  beige^'eben  wunle. 
Dieser  wurde  zumeist  vom  Pfleger  selbst  bestellt,   sollte  jedoch  ein  In- 
länder überdies  ein  »erber  gclt'nml>ter«  Mann  und  siegelmUssig  seni  Den 
lJlut  )>iinn  empfing  er  aus  den  liiinden  des  Herzogs.  Ableistung  des  Uuhtur- 
eids  und  Beibringung  der  her/.oglichen  Hestallungsurkunde   in   die  erste 
Gerichtssitzung  siud  liediugungeu  rechts  wirksamer  Ausübung  von  ßiuhter- 
funktionen. 

Bedeutungsvoll  für  die  Stellung  des  Landrichters  in  Oberbayern  war 
die  Erlassung  des  Landrechts  durch  K.  Ludwig  IV.  Der  Siebter  war  nun  an- 
gewiesen, aus  dem  Oesetse  den  Inhal!  des  Urtheils  zu  gewinnen  und  noch 
des  Buches  Ausspruch  zu  thun.  Hinfort  bestand  ein  Gegensatz  zwischen 
«lotn  Kichten  nach  Uiiheil  (der  Anwesenden)  und  dem  »Richten  nach  In- 
haitung  des  Buchse.  Ersteres  war  nicht  gJlnzlich  abgcscbafR,  sondern 
nur  auf  jene  Fülle  beschänkt,  in  welchen  das  Buch  keine  Bestimmnng 
darbot,  die  der  Entwheidung  zu  Grunde  gelegt  werden  k(mnte.  Dies  war 
im  Gesetze  zwar  nicht  ausdrücklich  bestimmt,  liisst  sich  jedoch  als  dauernde 
Uebung  nachweisen  und  wurde  als  solche  1409  Ton  den  Herzogen  an- 
erkannt In  Niederbaiem  blieb  es  bei  dem  früheren  Herkommen;  nach 
dem  Verschwinden  der  karolingisehen  Schorn  wurde  die  Gerichtsbank 
durch  den  Vorsitzenden  aus  den  eb<  n  Anwesenden  von  Fall  m  Fall  su- 
sammengesteUt»  doch  wurde  es  den  Urtheilflndem  durch  ein  L&ndgebot 
Herzog  Ocoi'gs  vom  J.  1491  gestattet  vor  F&liung  des  Ausspruchs  das 
üutjicht<.'n  vun  SuchverstHndigen  einzuholen. 

Bemerkeuswerth  sind  auch  die  Mittheiiungen   über   die  Parteien* 
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iMifitttnde.    Das  Institut  der  yorsprecber  ist  in  Baieni  wohl  früher  ab 

aTn1ei*8wo  in  rleii  Horoieh  der  liindrsFärstlichcn  Obsorge  gezogen  worden: 
Damit  arin  wie  reich  der  Koohtshill'e  theilhaft  werden  könne.  l>eticldt 
K.  Ludwig  IV.  1340  dem  Vit/.thum  in  Niederbayern  vorzukeliren,  dus- 
bei  den  einzelnen  Gerichten  Versprecher  vorhanden  seien,  die  »uinb  ir 
mu  onil  arbeit  von  den  laeuten  nemen,  daz  bescheiden  und  leidlich  ist«. 
Für  die  Anstelltmg  war  der  LokalisienuigWEwaiig  massgebend.  Die  Laodes- 
ordnnng  vom  J.  1474  He»  diese  BeechrHnknng  falleD,  machte  aber  die 
Vereidigtuig  znr  Yorbedingang  der  Berufsansübang.  Die  Landesordnung 
von  161B  kennt  bereits  von  Amtswegen  bestellte  Armenvectreter  (&  89)* 

§  5  bespricht  dus  kaiserliche  Landgericht  Hirsehber«;  dessen  Ver- 
wallunfx  1305  nach  dem  Erlöschen  des  alten  Grafengeschleehts  an  <üe 
Wittelsbacher  kam  und  thirch  einen  Landrichter  besorgt  wurde,  wichtiger 
ist  jedoch  ♦»  über  das  Ilofgericht.  In  der  deutschen  GeriehUvertassung 
herrschte  der  Gnmdsatx,  dass  der  höhere  Biohter  stets  die  Funktioiien 
des  niedereii  übemefamen,  also  konknnnrend  mit  ihm  die  Geriehtsbarkeit 
ausüben  dürfe»  dadurch  sollte  namentlich  Sehnte  gegen  parteiische  Bechts- 
sprechung  gewfthrt  werden.  Die  Herzoge  von  Baiem,  auf  welche  ein 
grosser  Theil  der  Gewalt  der  Königsboten  übergegangen  war,  reisten  gleich 
diesen  im  Lande  hcrnm  und  burictoTi  die  Grossen  ihres  T»»rr!toriuin.s  zu 
Ver.^anindungen,  welche  iin  jufowioson  iSinne  als  Fortsetzung  der  uiissatischen 
Landtage  erscheinen  unil  nicht  Mos  der  Hcratluing  allj^emeiner  Landes» 
angelegenheiten,  sondern  auch  der  Autrechterhaituug  des  Landfriedens,  der 
Beilegung  von  Streitigkeiten  u.  s.  w.  gewidmet  woren.  In  diesen  filtsm 
Landtagen,  welche  bis  gegen  die  IGtte  des  13.  Jahrb.  TOikommen  und 
nicht  in  den  Lehensgeriditen,  noch  in  dem  an  den  Henogshof  gesogenen 
grUflichen  Landgerichte,  erblickt  Bosenthal  den  Ausgangspunkt  für  die 
Knt Wickelung  des  bayerischen  Hofgerichts.  Das  mag  richtig  sein,  wenn 
er  jedoch  S.  11 5/11  r>  weiter  ge)it,  und  das  für  Bayern  gefundene  Ei- 
gebni^s  als  Kegel  für  den  Ursprung  der  Hofgerichte  in  den  ülirigen 
Tenitürien  hinstellt,  so  wertlen  die  Ausnahmen  vielleicht  häufiger  »ein, 
ab  die  übereinstimmenden  Fälle.  Schon  in  Oesterreich  lagen  die  Dinge 
anders.  Die  Landtaidinge,  in  der  Zeit  der  Babenberger,  lassen  sich  swar 
mit  den  von  Bosenthal  sogen,  illteren  Laadtsgen  in  Bayern  bestens  vev^ 
gleichen,  allein,  dass  die  Gerichtsbarkeit  am  Hofe  <les  Herzogs  von  Oester- 
reich  keine  Weiterbildung  dieser  Landtaidinge  sei,  sondern  geradezu  in 
bewu?.«teni  Gegensatz  m  diesen  als  Hoftaiding  entwickelt  wurde,  glaul)e 
ich  in  meiner  früher  genannten  Schrift  (S.  7U  fi.)  nachgewiesen  7.n  haben. 
In  Bayern  beginnt  mit  dem  Verschwinden  der  älteren  Landtage  das  Huf- 
gericht,  meist  unter  dem  Vorsitze  des  stellvertretenden  Vitzthiuus,  in 
Oesterreich  begegnet  man  Landtaidinge  und  Hoftaidinge  mit  konkurrirsn- 
der  Gerichtebai'keit  neben  einandw  durch  mehr  als  zwansig  Jahre  so  twsr, 
dass  man  sich  vorsichtswetse  bedang,  der  YerkSufer  solle  »gewer  sin  se 
hof  und  ze  taiding  nacli  1  and  es  recht«,  wie  es  in  einer  Urkunde 
Yon  1306  heisst  (Urkundenbuch  d.  I^.  ob  d.  Enns,  IV-,  50f>). 

Die  weitere  Ausgestaltung  des  llofgerichts  in  Bayern  ging  mit  jener 
in  Oesterreich  viellach  jmrallel ,  /um  Theil  andere  Wege.  So  wird 
z.  B.  S.  127  da»  bayerische  Geding  gen  Hol  itehandelt,  welches  mit  der 
Appellation  nahezu  identisch  sei  und  ausgeführt,  dass  durch  dasselbe  der 
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Rechteslreit  sewischen  den  nrsprüngrichon  Parteien  toi*  dem  hOhece  Bichter 
(Hofgericht)  fortgeseM  werde.  Soweit  sUmmt  es  mit  dem  Dingen  auch 
bei  un«.  Wenn  aber  dann  hinz«p;efügt  wird,  dass  dan  Hofgeding  im 
(regensatz  zur  Urllioilsxchelk'  sich  nicht  unmittelbar  an  die  Ilrtheilsver- 
kündigung  anreiht,  üondern  erst  innerhall)  14  Ta^eu  an  don  Hol"  <i:u]iracht 
werden  musste,  so  zeigt  der  Kecht^brauch  m  btuiermark  doch  dtiuilich 
den  Znaammrahang  mit  dem  Ittem  Bechtamrtitttt  daarüii  dass  mm  das 
Dingen  anmelden  musstet  ehe  die  Uebnahl  der  Uitheiler  TOtint  hatte. 
Hatten  beide  Vorsprechen  ihre  Antrttge  als  UrtheilsTorsdilag  Torgebracht, 
»so  mag  man  woll  urtail  gedingon,  ee  man  aber  den  dritten  Idtombt«, 
verfugt  Art.  17  des  steiermärkischen  Landrechts.  Dass  dies  auch  beim 
Dingen  gen  Hof  V)eobachtet  werden  rausst«,  zeigt  Ii''  vnn  BischofF  in 
seiner  Ausgabe  iles  u:enaunten  Rechtsbuches  S.  84  niilgethi-ilto  Urkunde 
K.  FriedrichB  III.  vom  2.  De?,.  1447,  welche  den  Fall  behandelt,  dass  ein 
Theil  aus  der  Lundächrunne  dingnuss  tun  soll  and  mag  an  uns,  .  .  .  doch 
diK  dieselb  di(n)geniits  besohedi  ee  dann  über  den  dritten  gefragt  a.  s.  w. 
IHe  Ftist  Ton  14  Tagen  kommt  anch  im  steiriaehen  Landxeofat  vor,  sie 
besieht  sich  jedoch  nkht  auf  die  Anmeldung,  sondern  auf  die  Ansfllhrung 
der  »Dingnng«,  «Bz  sollen  aU  urtsdl  umb  weUeich  sach  man  dingt,  in 
H  tagen  werden  fdrgelegt,  in  14  tagen  achol  mans  verantwurten.  Dingt 
man  ir  aber  aus  dem  Land,  so  schol  mans  in  14  tagen  farlegen  in 
6  Wochen  verantwurten«  (ai"t.  42). 

Ständische  Tribunale,  wie  sieb  solche  in  den  vei*8chiedenen  öster- 
reichischen Landen  tindeu,  scheint  ca  m  lia^em  gar  nicht  gegeben  zu 
haben,  bei  Bosenthal  werden  heine  erwflhnt.  Damm  Torlief  auch  die  Ent- 
wiekelnng  der  Oerichtsbarkeit  am  bersoglichen  Hofe  viel  einftcher  als  in 
Oesterreich,  wo  schliesslich  auch  die  Hoftaidinge  unter  den  Einilass  der 
Stände  geriethen  und  Albrecht  Y.  sich  nur  dadurch  zu  helfen  wusste,  dsss 
er  dieselben  aufhob  und  deren  Geschäfle  unter  rlas  landmarschallische  — 
als  stSintlis(  hüs  Gericht,  und  an  ein  llofgericht  übertrug,  la  •  huh  vor- 
handenen Anfängen  weiter  entwickelte.  Diesem  letzteren  entspriclil  im 
Wesen  das  bayerische  Hofgerieht  im  1 5.  Jahrh.  Hier  wie  dort  linden 
wir  frühzeitig  Doktoren  unter  den  Mitgliedern  des  Hofgerichts,  welche  als 
Bäthe  des  Henogs  in  dssselbe  gelangten. 

8  7  handelt  Tom  8tadtgerioht,  dem  Stadtrath,  den  Zfinflen  und  der 
Sonderstellung,  welche  Begensburg  einnahm,  §  h  von  der  Fatnmonial- 
gerichtsbarkeit,  welche  Heizog  Otto  III.  im  J.  i:n  1  den  Stunden  aof  ihren 
r;tHern  ^rcgen  Oewtthrung  einer  Steuer  theils  bestätigt,  theils  neu  ein- 
geräumt hatte. 

Die  Nachbarlamk'  Bayern  und  ( »esterreiuli.  von  ütaiumesgleicher  Be- 
völkerung bewohnt,  zeigen  demuugeachtet  bei  dem  Umfang,  in  welchem 
die  Gerichtsbarkeit  an  die  Grundherren  gelangte,  recht  erhebliche  Ver- 
schiedenheit Yor  dem  sogen.  Gerichtskanf  im  gedachten  Jahre  1311 
stand  nftmlich  in  Baiem  dem  Herzoge  anch  die  Niedergeriehtsbarkeit  all- 
gemein za  und  konnte  dieselbe  von  geistlichen  oder  weltlichen  Gross- 
grundbesitzern nur  auf  Grund  einer  (direkten  oder  indirekten)  Verleihung 
als  Attsnahmf  beansprucht  werden;  seitdem  vermehrten  sich  diese  patri- 
moniak-n  Juri8<]iction«5bezirke  80  rasch,  dass  am  Endo  des  15.  Jnhrh. 
Berzog  Albrec)it  IV.  allein  in  Kiederbayorn  die  Zahl  der  Holinarken  auf 
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600  schützte.  Anders  in  OcRterreidi,  WO  den  Laadrichtem  schon  vmk 
der  Aufz(M(  liiuuiK  »les  LiindesrechtB  fom  J.  123«  (Art  46)  jedcH  Betreien 
des  (tmndbesitzes  der  Grafen,  Freien  und  Dienstmannen  im  Lande,  »oh  si 
CS  in  nrbnr  hubent,  o\\  <\  es  verüben  habent^  ob  si  »'s;  in  vorftH  haben! * 
unterta-rt  war.  Fob^'enchtig  gelangte  auch  der  Biutl>unn.  ;ils  da.s  wef^ent- 
liche  Klrnient  der  Irerichtsbarkeit  nur  höchst  au!$nuhroswei.se  an  buyonsch«* 
Untcrt  hauen,  wogegen  der  äogen.  Seifri^  Uelbling  1298  uiiter  den  Vor- 
rechten eines  gsterreichiacfaen  Hmisierialen  aufObrt: 

und  ftf  alnem  eigen  frt 
,8ol  er  Ton  dem  riche  han 
stoCy  galgen  nnde  ban.  (YIII,  40  tt) 

Soweit  kam  es  allerdings  nueh  bei  uns  nicht,  allein  die  Ilem>ge  be- 
gnüfsften  sich  mit  dem  Vorbehalt  <ler  Bannleihe  und  überliessen  die  Avui- 
übung  der  peinlichen  Oerichtsbarkeit  so  freigebig  an  die  ( i  rn n d  Ii crn'Ti, 
dass  es  schliesslich  (um  1H17)  in  Oesterreich  unter  und  ul>  der  Knn? 
über  iu  Steiermark  136,   in  Kärnten  f>3   dergieit  hon   Lan<l;ieri!  Iito 

gab,  waiirend  die  Zahl  der  !S'iedergerichte  nach  Liechteustem»  AiigaUa 
dunala  im  Linde  imter  der  Enns  und  in  Stdeimaik  je  Ober  600  (612 
und  609)i  in  KSrnten  470,  in  Oesteneich  ob  der  Emu  829  betrog! 

Anluoigsweise  mm  Abechnitt  Aber  die  Petrimonialgerichtebark^  wni^ 
den  von  Kosenthai  das  Doi-fgericht  (S.  204)  und  die  EhafLtAidinge  (8.  206) 
beiuuidelt^  dann  folgen  die  Lehengerichte,  die  Bergwerk sgericht^barkeit. 
die  akiulemische  Gerichtsburkeit  und  endlich  die  Gerichtsbarkeit  des  Hof- 
marschnll^  0 — 1  J  l.  mit  welcher  das  erste  Biieh  schliesst.  Das  zweite 
l^l  der  (.»eSibii  hte  drr  Verw;»ltuiigsurjjanisatiün  gewidmet  (§§  13 — 24)  ninl 
bespricht  in  tünl  Kupit^iln  die  Centj^begierung,  die  Mittel-  und  Uiiter- 
liehörden,  femer  die  Regalien  und  die  Steuerverwaltung.  Bei  dem  rein 
penflnlidien  Charakter  des  landeshenüdien  Begimenta  machte  ee  sidi  von 
selbst,  dass  die  mit  dem  Dienste  bei  der  Person  des  Forsten  Betrsaton 
anch  sein  besonderes  Yertraoen  genossen  ond  deshalb  Yoiaogs  weise  nr 
Erledigong  staaUicher  Gescliifte  benütit  worden.  Als  Organe  der  Oentiat' 
regicrong  erscheinen  tlarnro  vor  allem  die  Hofbeamten,  unter  welchen  seil 
der  Mitte  «les  1  '  .'ahrlnin  krts  der  Hofmeister  in  die  erste  Stelle  nicR 
-Knbintichel  uii<i  >lini-t<  r  xar'  ii^jyrv*  nennt  ihn  Rc?'enth:il.  TV-r  /wt-it- 
wulitii^ste  Ilotlteiont«.'  war  der  MarÄchall,  der  dritte  der  Kammemiei>t<  i. 
eiuüith  der  Kanzler,  dem  die  formelle  Erledigung  der  wichtigsten  lie- 
gicruugsgeschälle  xuliel.  Danel>en  gab  es  stets  eine  grosse  Aju^  \m 
Personen  —  Bithe  —  die  sich  am  Hole  ohne  besondoe  Fonktion  snP 
hieUen.  Schon  in  «1er  Hofordnong  fem  J.  1293  sind  sowohl  das  stta- 
dische  als  das  Beamtenelement  im  fürstlichen  Bathe  vertreten,  ond  dabei 
blieb  e.s  bis  der  gefestigten  landesherrlichen  Gewalt  endlich  die  völlige 
Venlr;ingung  des  erstejren  gy^lingt.  Von  einer  kollegialen  Gest«ltunp 
dieses  Kathe^i  konnte  keine  Rede  sein,  es  fehlte  vor  allem  die  Ständij^Vfi* 
der  IWlu'r  'e.  allein  es  eil  t  auch  kein  liel»iet  'kr  staatlichen  Thiitiirkeit 
web  hes  ^mem  ^\  n  kTi!iL,-krt  entrückt  sreblieben  wäre.  Seit  den  Tagen 
K.  Ludwigs  IV.  weidea  d»*»  vie^*.iiimihtit  der  B£the  die  »Heimlichen«  als 
Miiuuer  be^ondclvu  Vertrauens  entgegengesetzt.  Die  Zusammensetzung  Je» 
Käthes  war  jeweilig  Tom  Befehl  dea  Herzogs  abhängig  ond  die  Zahl  der 
KatlvgeWr  schwankte  iwi^hen  7  bis  SO.  Brrt  doreh  deuYeiingTOn  1466 
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erliielt  der  Rath  eine  fettere  Formation.  Vttr  Henog  Sigmund  und 
Albreclit  TV.  (München)  werden  ein  Hofmeister  und  6  Btttiie  bestimmt» 
was  diese  »alle  oder  der  mehrere  Theil  beschliessen,  dem  soll  nachge- 
V'ani_ren  wordene,  verorilnete  <lann  Herzog  üeorg,  um  den  Benehwer- 

dtn  der  Londsiände  Abbilie  zu  schaffen,  den  »geortlneten  Kiitht  zur 
Bf^sorgung  der  lauf  enden  G«8chilfte :  150!  wird  diinn  iurU  oaterieichi.schcni 
Vorbilde  ein  »Hotrath«  üingesetzt.  Die  Stellung  des  Kanzler.i  als  \vt- 
staades  der  Kanzld  und  wnet  Untergebenen,  und  eine  SohQdemng  des 
ArchiTweflens  beeohliessen  den  ersten  AbschnitL 

Unter  den  Mittelbehörden  behaupten  die  Vitsthnme  (§  15)  den  ersten 
Beng.  Schon  1204  erscheint  ein  vicedominus  dncis  Bttvaris^  babl  nach 
der  ersten  Theilong  (l255)  scheint  zu  Yerwaltungszweeken  eine  förmliche 
Eintheilong  des  Lande?  in  Vitzthuiusämter  erfolgt  zu  sein,  für  welche  in 
der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  der  Name  Bentmeisterftmter 
aullfam. 

Der  Vicedom  ist  in  seinem  Sprengel  der  unmittelhure  Vortreter  des 
Herzogs  u.  zw.  sowohl  auf  dem  Ci^biet  der  JuöUz  uis  auch  dem  MiliUiri- 
sdieit  und  der  Knansmwsütiing.  Im  1 4.  Jalurli.  flbemahmen  JiSiidsehxeiber 
die  financiellen  Oeschäfte,  im  15.  Jahrh.  folgen  ihnen  Bentmeisier,  während 
die  Landflchreiber  die  Kcmtrole  erhalten.  In  weiterer  Entwickelnng  rOekte 
der  Bentmeister  in  den  Hittelpunkt  der  gesammten  Verwaltung  und  wird 
m  einem  Kontroleorgan  aller  Gebiete  der  Kechi^pflege  und  Verwaltung. 
Er  war  der  höchste  Kassen beiiml^j  der  Provinz  un<l  in  seiner  Kasse 
■sammelten  sich  alle  rechnungsmä^sigen  Ueberschüsse  der  Uusseren  Aetnter 
des  Rentamts,  welelio  vom  Vi(,t!>lum  an  das  Hofzahlaint  a\>geführt  wur.l«'n. 

Durch  die  Schaffung  dicker  Mittelbehürden  war  die  Organisation  der 
bayerischen  Verwaltung  jener  in  den  Landen  der  österreichischen  Herzoge 
weit  Toraus.  Yicedome  mit  weit  bescbrSnkterem  Wiricmigskreise  wurden 
erst  durch  Maiimilian  I.  für  alle  fSüot  ued^sterreiehischen  Lande  be- 
stellt» Mher  behaif  man  sich  mit  dem  Hubmeister  in  Oeslerreich,  mit 
dem  Landschreiber  in  Steiermark,  nur  Kärnton  und  Krain  hatten  schon 
anter  den  Sponheimem  im  13.  Jahrh.  landesfürstliche  Vii  e>]ome  erhalten, 
neben  welchen  es  ausserdem  solche  fiir  die  Uochstüte  Bambtirg,  Salzburg, 
die  Grafen  von  Ortenburg  u.  s.  w.  gab. 

Als  Unterljcliorden  werden  die  PHej^er  und  liichier  und  die  Kastner 
namhaft  gemacht  17,  18).  Da  die  Laudgerichtsbarkeit  in  Bayern  mit 
▼erscfawiudenden  Ausnahmen  dem  Herzoge  geblieben  war,  in  Oesterreich 
aber,  wie  froher  geseigt  wurde,  mit  dem  Grosjgnmdbesitse  yerbunden 
war,  so  gab  es  bei  uns  nur  dort  landesförstUche  Pfleger,  wo  der  Gross- 
gmndbesitz  dem  Landesberm  gehörte.  Die  aus  einer  Bestallung  vom 
J.  1538  für  Bayern  nachgewiesene  Verpflichtung  der  PHeger,  dem  Herzoge 
mit  einer  bestimmten  Anzahl  gerüsteter  Pferde  und  Knechte  zu  dienen, 
scheint  aus  Oesterreich  entleliiit  zu  sein,  sie  bildet  einen  Theil  der  von 
Maximilian  I.  zur  bessern  Ausnützung  des  Kamnierf/ute.-.  getroffenen  Mass- 
regeln. Die  von  Rosenthal  S.  344  mit  Bedauern  ver/«jichnet<»  «plU-gweise 
Ueberlassuiig  eines  Limdgerichts«  aul  eine  Au;^iil  Jahre  oder  bis  nach 
Besahlung  einer  geschuldeten  Summe,  findet  sieh  bei  uns  in  der  Ver- 
pftndnng  von  Staatsgütern,  in  den  sogenannten  P&ndscbaften  getreulich 
wieder. 
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Im  4.  Kapitel  von  der  E^aUenTenraltniig  werden  I  IB  die  Feni- 
nnd  Jagdbeamten,  §  20 — 22  die  Hfiiis-,  Berg-  und  Zollbeamten,  S  2S  die 
üngeiter  behandelt,  ^24  ist  dm  Organen  der  laadstflndisehen  Steuer^ 
Terwaltnng  gewidmet  Die  Ergebniaee  der  Verfiieaers  Btimmen  im  grosses 
und  tanzen  mit  iinsern  VcrliJUtnissen  übereiti,  noch  f^rösser  ist  die  UeWr- 
einstimmun^^  in  der  OrL'rmisation  der  Oentnil-  und  Mittelbehörden  im 
Iß.  Jahrhundert,  weil  hier  direkte  Kntlehnunjjfen  vorkamen.  Rosenth&l 
hat  es  sellist  ausgesprochen,  «lass  die  Einrichtungen  K.  Ferdinands  I.  da» 
Vorbild  für  die  Verwaltungsorgonitiation  in  den  deutschen  Territorien 
waren  und  hat  dieselben,  wie  oben  erxEhlt,  als  Vorerboit  za  dem  be- 
sprochenen Werke  im  Archiv  fttr  Ösierr.  Gesehidite  ansführlicb  geschildert— 
Nach  österreichischem  Vorbild,  jedoch  keineswegs  in  skhmsdier  Naek- 
ahmong  wurden  8«  die  Kollegialbehörden  des  Hofr atlis  und  der  Begie- 
rnn^^en  (§  25),  der  Hofkammer  (§  26)  und  der  Kanzleien  (§  30)  mit 
H<'riu'ksichtirrung  der  besondem  bayerischen  Vorhiiltnisae  zum  Theil  schon 
von  Allurecht  IV.,  namentlich  alver  von  Albrecht  V.  organisirt,  ilt-r  Kriegs- 
rath  (§  28)  und  der  geheime  Kath  29)  fj:ewinn»jn  erst  unt*r  Henog 
Maximilian  ihre  ganze  Bedeutung,  reichen  jedoch  mit  ihren  AnfTmgen  \>\> 
in  die  Begierongsseit  Hensog  Wilhelms  V.  zurück  (1582/3).  Dagegen 
scheint  der  geistliche  Rath  (§  27)  auf  bayerischem  Boden  «rwaehsen  sn 
sein.  Der  Beligionsratb,  welchen  Albreeht  Y.  im  J.  1557  als  eme  be- 
sondere Deputation  von  HofrBtben  xor  Besorgung  der  UrcUiehen  An- 
gelegenheiten einrichtete,  dauerte  swar  nur  zwei  Jahre  und  wnzde  ent 
1570  al^^  »geistlicher  Rathc  wieder  hergestellt,  allein  man  wird  kaum 
fehlpehen,  wenn  man  ihn  als  da«^  Muster  für  den  österreichischen  »Klosti^r- 
rathc  erklärt,  welcher  in  einem  an  K.  Ferdinand  IIT.  cr<«tattet«n  IJeri'ht 
der  n.  ö.  Regierung  von»  22.  März  ir>4()  auf  eine  Anordnun^r  K.  Maii- 
inilianä  II.  zurückgeführt  wird.  Mit  sehr  beachtenswerthen  Unkirciuchungen 
Über  das  Stesitedienerreehi  und  den  Chanikter  des  Beamtenthums  (§31,  32) 
scfaliesst  der  vorliegende  erste  Band. 

Es  ist  eine  in  der  publicistischen  Literatar  allgemein  verbreitete 
Ansicht,  dass  eine  gesetslic^e  liegelung  des  Staatsdienerrechts  in  Dentaeh- 
land  erst  durch  das  preussische  Landrec^t  erfolgt  sei,  wie  auch  er^ 
Friedrich  Wilhelm  I.  ala  der  Schöpfer  eines  berufsmässigen  Beamtenstandea 
zu  betrachten  sei.  Dle-Jc  Ansicht  erweist  sich  eindringlicher  S]>''/('il- 
forschung  gegenüber  aU  unhaltbar.  Die  Beamtenst^Uung  regelte  nur 
einige  Theile  des  BeamtenverhiiltniBsea  (Dauer  desselber,  Gehalt,  Zahl  der 
zu  stellenden  Pferde  u.  s.  w.j,  während  für  andere  liechtsverhältnisse  die 
allgemeinen  gesetsUchen  Normen,  beiiehnngsweise  gewohnheitsrechüieke 
TJebung,  massgebend  war.  Schon  im  14.  Jahrh.  wird  von  Seite  der  Stinde 
der  (?  das)  Indigenat  als  eine  Vorbedingung  fiir  die  AmtftHnng  dorch- 
geaetst,  femer  war  die  Leistung  des  Diensteides  eine  nothwendige  Yorans- 
setanng  recbtsgiltiger  Han  Hungen.  Ans  dem  Dien  st  vertrage  erhallen  die 
Beamten  den  Ans]>nicli  auf  die  vereinbarte  Besoldung,  einzelnen  wird 
schon  ira  16.  Jahrh.  ein  Ruhegehalt  für  die  Zeit  zugesichert,  in  welcher 
.sie  ihren  Dienst  nicht  mehr  veiTichten  konnten.  Iliig»'geu  übernimmt  d»r 
Beamte  die  Verpflichtungen:  1.  seine  ganze  Arl^eUßkraft  fiir  seine  rinit- 
licbe  Wirksamkeit  einzusetzen,  2.  Gehor^uin  gegenüber  dem  LouUeäberrD 
und  den  Befehlen  seiner  Yorgesetiten,  und  3.  Bewahrung  des  Dienst- 
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geheimnisses.  Verletzuxigen  dieser  Pflichten  zogen  Strafen  nach  äich,  doch 
ergibt  skli  ans  der  Androbong,  dam  dem  Hexzog  kein  willkürliches  Ent^ 
laasniigsrecht  der  Beamten  znstandt  sondern  nnr  auf  Grund  diesbesttgliclier 
geaetilkher  Bestimmungen.   Jeder  Beamte  haltete  ftir  den  Schaden,  den 

*  r  ilurch  Pflichtverlet;(ung,  sei  es  dem  Herzog,  sei  es  einem  Unterthan, 
zufügte,  and  konnte  deshalb  vor  dem  Hofgericht  belangt  wor<len.  Schon 
im  16.  Jahrh.  wird  der  Unterschied  zwischen  ausschliesslichen  Hof-  und 
den  Staat sbeaniten  scharf  betont.  Der  niedere  Adel  erliielt  sicli  lUmtMiid 
im  Besitz  der  meisten  Hof-  and  LauUesUmter,  in  den  Rath  der  Herzoge 
drang  aber  diis  bürgerliche  Element  ein,  aU  muu  anfing,  den  Vortheil 
wissensebaftUcher  Bildung  för  die  Erledigung  von  Uegierungäge3chlijn.en 
SU  Bcbitsen.  Bas  Eindringen  der  Juristen  in  die  Gerichte  ergab  sich 
(nach  Ansieht  des  Terfittsers)  ak  eine  Folge  der  Thatsaohe,  dass  Boktoren 
als  landesfürstliclie  Bfithe  bestellt  wurden. 

Kosenthals  Arbeit  liest  sich  leicht,  ist  übersichtlich  angelegt  und  so 
vollstilndig,  dass  sie  kaum  irgend  was  Wesentliches  vermissen  liisst.  Kx- 
curse  am  Sclilusse  der  einzelnen  Absclmitte:  ül»er  die  Anftinge  des  diplo- 
matischen Dienstes,  über  Kiithe  von  Haus  aus,  Archiv  und  Bibliothek 
bewältigen  den  Stoff,  der  sich  anderswo  nicht  gut  unterbringen  Hess;  dass 
iiiit  tiiueui  uiiiiaiiglichen  Notenapparate  nicht  gespart  werden  konnte  ver- 
steht sich  bei  einem  Werke  von  selbst,  das  gutentheils  ungedmckte 
QneUen  Torwerthen  mnssta.  Auf  die  Korrektheit  des  Brackes  wijide 
grosse  Sorgfalt  Terwendei  Bie  Tafel  dar  Berichtigungen  und  Ergänzungen 
fOhri  anderthalb  Dutzend  Druckfehler  auf  600  Seiten  an;  mir  ist  noch 
etwa  ein  halbes  Dutzend  aufgefallen,  von  welchem  ich  die  drei  Namen 
Suikerus  (S.  206),  Maurkircher  (S.  50'.))  und  Kliulnier  (S.  53r>V,)  aus 
Snikerus,  Mauekircher  und  Khulmar  berichtige.  Kein  Druckfehler  ist  die 
Angabe  S.  3,  Anm.  J,  dass  Tirol  1369  an  Oesterreich  kam.  Der  Verfasser 
rechnet  als  Bayer  nach  der  Abtretung,  welche  durch  den  Schärdinger 
Frieden  eintrat,  wogegen  wir  in  Oebterreich  den  Erwerb  auf  liudolf  IV. 
und  das  Jahr  1363  beliehen.  Zu  berichtigen  ist  hingegen  das  Datum  des 
Scfaladnunger  Bergbriefs  (S.  117)  Yon  1308  auf  1408»  wie  das  mein  Kollege 
B^.*Bath  Bischoff  in  einem  Aufkatze  erwiesen  hat,  der  in  den  Hittheilungen 
des  deutschen  und  österreichischen  Alpenvereins,  Jahrgang  1891«  erschienen 
ist.  Ein  Missverstiindniss  endlich  ist  dem  Veriasser  aaf  S.  376  bei  Be- 
sprechung der  Münzprüfnng  unterlaufen.  Die  aus  Lori  I.,  3H  ang«'rülnte 
Stelle  bezieht  sich  niinilitli  nicht  aufH  Schrot,  sondern  aufs  Korn  der 
.Münze»  betrifft  daher  nicht  das  i'assiergewi«  lit.  sondern  das  Remedium. 
Doch  diese  Ausstellungen  >ind  von  keiner  Bedeutung  und  nicht  geeignet 
den  Werth  der  wirklich  schönen  iieiitung  des  Verfassers  zu  st  limäleru. 

Graz.  LuBchiu  v.  Ebengreuth. 

HeiligkreuE  und  Pfalzel,  Beitrage  sur  Baugesclnehte  Triers, 

▼on  W.  Effmann.  4",  lf>9  S.,  107  Abb.  im  Text  (vorangescbickt  dem 
Lectionskatahig  der  L  uivertjität  Freiljiirix  i.  d. Schweiz,  W.Sein.  IH90— 1). 

In  der  Kunsttopopfrnphie  Deuis(  lilaixis  niiinnl  Trier  eine  ganz  be- 
sonders wichtige  Stellung  «  in.  Kraiiieh  hat  «lif-e  Stadt,  die  eine  Zeit 
laug  eine  der  vier  UauptHlüdte   des   rOmischen  Weltreichs  gewesen  ist, 
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mehr  üt-buneste  von  Kunstdenkmftlern  aus  römischer  Zeit  aufzuweisen 
als  irgend  eine  andere  Landschail  Deutachlands.  Aber  auch  die  Mero- 
wiugerzeit  ist  hier  im  bankfiUutleridoheii  Scbaffien  nicht  ganz  steril  gewesen« 
und  wean  gegen  Ende  des  ersten  Jahrtsnsends  die  Bedentnng  der  Stadt 

gesunken  war,  an  hol)  sie  sich  umsomehr  wieder  vom  11.  Jahrh.  ah, 

das  nicht  bloss  für  den  Trierer  Domban,  sondern  auch  ttat  manche  andere 
bedeutsame  Anlage  von  entscheiden il er  Wi<  htigkeit  gewesen  ist.  St*  s*  hpn 
wir  fast  alle  Baiiperioden  von  der  römischen  bis  auf  die  moderne  Zeit  in 
Trier  und  (K  sst  ii  uiU-hster  Umgebung  vertreten,  worüber  bereits  eine  reich- 
haltige Literatur  vorliegt. 

Und  doch  acheiiit  der  Boden  nadi  dieser  Richtung  noch  immor  nidit 
erschöpft  ea  sein,  wenigstens  nach  den  vorliegenden  Ergehnissen  der 
Untersnchangen  Effmami'a  zu  sdiliesaen,  dem  es  gelungen  ist,  swei  iär 
die  Geschichte  der  roiuanischen  Architektur  in  Deutschland  höchstbedeat- 
same  Denkmttler  in  ihrer  ürspninglichkeit  und  nach  ihrer  Entstehnngsidt 
in  völlig  über^enffeii  l^T  Weise  klar/nstellen. 

Das  eiiK'  Denkmal  ist  die "  Kapell»-  von  iieilivfkreuz  innerhalb  der 
liaunmeile  von  Trier.  Die  Verhiiltuisse  liegen  in  diesem  Falle  so  klar  zu 
Tage,  dass  man  kaum  begreifen  kann,  wie  der  Sachverhalt  so  lange  ver- 
dunkelt bleiben  konnte.  Die  Schuld  daran  trug  namentlich  die  Yerquiekung 
dieses  Baues  nüt  einem  andern,  Über  welchen  schriftliche  Kachriditen 
vorliegen,  die  msn  irrthümlicherweise  auf  Heiligkrens  bezogen  hat.  Eff- 
mann  weist  nun  zur  Evidenz  nach,  dass  die  genannte  Kapelle  in  der 
zweiten  Hälfte  des  1 1 .  Jahrb.  entstanden  sein  muss.  Die  Tragweite  die^e^ 
Ergelmissfs  wird  klur,  wenn  wir  die  BesehaffenlM'it  de^  Baudenkmals  k»r/ 
eharaktt'risiren :  reine  kreuzrörmi«^e  Anhi;^'c  mit  gieicli  langen  Kreuzarnien, 
die  Arjut-  tonnengewülbt,  über  der  Vierung  ein  Thurm  mit  acht^eitigem 
Klostergewollie,  —  ako  fElrä  Erste  eine  in  Deutschland  höchst  vereinzelte 
Anlüge,  femer  eines  der  Vltesten  Beispiele  von  durchgängiger  Anwendung 
der  Wölbung  und  eines  Tierungsthnrmes. 

Weit  komplicirter  iiegcii  die  Yerhfllfaiisse  beim  zweiten  von  Effmann 
untersuch!  (  u  Bau,  der  eine  Stunde  ausserhalb  Trier  gelegenen  Stülskircbe 
zu  PfaV/el.  DieselVtc  dient  seit  vielen  Jahr7.ehnt«n  nur  mehr  profanpn 
Zwecken,  und  zwar  gehören  ihre  einzelnen  Tiieile  verschiedenen  Besitzern, 
so  (liiss  es  dem  heutigen  Beschauer  nicht  einmal  mutrlich  ist,  einen  (ie- 
.saumit  überblick  über  die  Anlage  /u  gewinnen.  Aul  lirund  einer  durch 
zahlreiche  Illustrationen  unterstützten,  überaus  lichtvollen  baugeschieht- 
lichen  Untersuchung,  die  vom  heutigen  Zustande  ausgehend  sidi  nach 
rückwärts  bewegt  und  deren  Lektüre  nun  wohlthuenden  Unterschiede  von 
den  meisten  ähnlichen  Untersuchungen  einen  wahrhaften  Genuss  bereitet, 
gelangt  der  Verf.  zu  dem  überraschenden  Ergebniss,  dass  wir  in  der 
Stiftskirche  zu  Pfalzel  das  nHclist  dem  Trierer  Dom  älteste  kirchliche 
Baudenkmal  Deutschlands  zu  erblieken  haben.  Der  Kern  der  Anlage  i?'t 
txnii-  Ii,  zum  Gotteshaus«  eingerichtet  in  mero wingi scher  Zeit,  umgebaut 
in  dem  bedeutsamen  Ii.  Jahrb.,  gewölbt  im  Jahrh. 

Das  Ergebmss  ist  ein  für  die  Eunstgeschidite  so  hervorragendes, 
dass  es  die  von  E.  darauf  verwandte  Mühe  reiehlich  lohnt 
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rhiergattungen  die  im  täglichen  Leben  ak  Ungeziefer  augesehen  wer- 
den, wie  Mäuse,  Ratten,  Maulwürfe,  Insekten,  Kanpen,  Engerlinge, 
Schnecken,  Klute^rel,  vSchlaugeii,  Kroteii.  Tn  Canada  wurde  eä  allerdings 
auch  g^en  wilde  Tauben^  iu  Sildirankreich  schon  yiel  früher  gegen 
Störche,  in  Deutschland  g«gen  Sperlinge,  am  Genfersee  g^gen  Aale 
fOr  anwendbar  gehalten,  welche  gemeinschadlich  geworden  waven. 
Stete  waren  ee  nngeBählie  Mengen,  die  man  so  yerfolgen  zn  können 
memfce.  Es  war  anoh  niidit  sowohl  ein  Ton  ihnen  angeriehtoter  Seha- 
deUf  den  man  durch  die  Verlbignng  an  Teigelton,  als  ein  befttrehteter, 
den  man  abanwenden  traefatete.  Das  YeiChhren  war  also  kein  vindi- 
catiyee  oder  repressives,  sondern  ein  piohibitiTeB  oder  prayentiTes 
Nutzungen  von  Gmnd  und  Boden,  allenfalls  von  Gewässern,  wollte 
man  gegen  Verwüstuugeii  durch  die  iu  grossen  Schauren  aal  tretenden 
Thiere  sichern,  indem  man  diese  zu  vertreiben  suchte.  Nur  auaiiahms- 
weise  handelte  es  sich  um  Abwehr  anderer  Belästigungen.  Für  das 
zu  solchen  Zwecken  geeignete  Mittel  erachtete  man  die  kirchliche 
maledictio  oder  aber  die  excommunicatio  in  der  Form  des  Anathems. 
Von  Sioommnnication  ist  schon  im  12.  Jahrhundert  die  Bede  und 
spiier  lassen  sich  bis  in  die  Neuzeit  herein  auch  viele  Einzelfalle  mit 
Sicherliett  nadiweieenf  wo  man  TOn  ihr  den  erw&hnten  Qebfanoh  ge- 
madit  hat*).  AndererseitB  aber  ist  an  beaehten«  dass  man  sich,  und 
zwar  ^ter  im  Mittelalter  als  in  der  neuem  Zeit^  mit  einer  blossen  , 
Maledietum  begntigto,  welehe  sefariltlich  Tom  Ordinarins  der  Didoese 


M  »  ititio  .  .  fit  ad  finem  .  .  .  ut  mala  fiitntii  evitentur*:  ChaeseneuH 
Consüia  (Lügd.  1592)  I,  pars  I  §  1 ;  .anatheTnatizatio  seil  maledictio  contra  ista 
animaha  üt  ratione  delicti  cooäummajidi  (ut  evitetur)* :  ibid.  pars  V  §  107. 

1120  a&gebliohe  Ezcommonication  la  Lmn  (MCbl  des  niüqii.  VUI  p.  427). 
IISI  fixoonmiiaioatioii  von  Mftcken  so  Foigny  in  dendboa  DiOoeee,  Tita  ■.  Bern* 
hatdi  I  Wim.  U  (Ada  88.  Aug.  IV  p.  872).  •)  1888  lo  Kalten  (^hr.  f. 
deiiL  KnllBifeick  U  1857  8.  844  n.  Germania,  ZMbr.  l  deoi  Altartb.  IV  &  888), 
1481  in  der  DiOcese  M&con  (die  Sentenz  hei  Chaateneue  Cous.  Fol.  19^—20^ 
mn  1500  Lyon  (Sentens  ebenda  Fol.  18*— 19*),  um  1509  Androhung  der  £x- 
commnnication  zu  Lausanne  (Formular  in  Memoire«  et  documents  publ.  par  la 
80C.  de  la  Suisse  Romande  t.  VII  No.  97  p.  675—677),  1500—1586  in  8|.aiiirn 
(Aspilcueta  Connilia  et  resp.  Lugd.  1591  pag.  5«H,  willkflrli che  Verdächtigung 
dieser  Nachricht  bei  Theoph.  Raynaud  Upusc.  moral.  1665  p.  582),  gegen  1534 
Evora  (Verbot  der  Excomm.  durch  den  Erzbischof,  Zschr.  f.  rom.  PhUoL  V  1881 
8.  417),  gegen  1700  Ouada  OUbl  des  aatiqn.  YIII  p.  431),  1718  Fiedade  no 
Marwihao  (Agnel  p.  45),  18.  Jafath.  Fern  (Agnel  p.  4fi).  —  Die  Exeommnni- 
catlon  wuxde  tensr  veiliuigt  1548  sn  QranoUe  (TMma»  I  p.  ISTh  1685  in  Vatonoe 
(Chorier,  mi%etheilt  in  TlUhnis  I  p.  1687  sa  SainVJean-de  Maurienne 
(Akten  bei  Menabr^a  p.  546,  548  flg.),  1710  so  Anton  Oerel  p.  28),  1731 
sa  Thonon  (M^nabr^a  p.  506). 
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Tevftigt  und  mfincUich,  nach  besÜmmteai  Biinal  Tam  Pfiurrer  voige- 
nommen  wurde.  Die  Vtasos  emtelner  Dideeseii,  wie  i.  B.  TtenwiniM^ 
fauukte  bis  zam  Ausgang  des  Mitteklters  ttberbaupt  nur  solche  Uile- 
dietionea^).   Als  Mittelglieder  zwischen  den  ExconrnnmicalkiiiB-Seii- 

tenzen  und  den  Verfü|^'uii«,'eu,  welche  die  Malediction  anordnen,  stellen 
sich  jene  Erliissc  vun  Kircheubehüiclrii  iL,i\  welclit:  gegen  die  Thiere 
die  Malediction  und  dar,  Anathem  ausspiethi  u,  ohne  sich  des  Ausdrucks 
exconiinunicatio  zu  bi dienen  Es  mus3  nämlich  bezweifelt  werden, 
ob  unter  dem  Anathem  dieser  Erlasse  von  jelier  die  Excomraunication 
verstanden  worden  ist.  Selbst  in  einer  Excoujiuunicationssentenz  be- 
deutet Anathem  nicht  die  Excommunication  selbst,  sondern  die  damit 
Terbondeiie  Malediction  oder  fixseeration,  wesswegen  Anaihem  im 
weitem  Sinne  nur  die  sog.  exeommunicatio  major  heissen  kann,  so- 
feme  nämlich  diese  eine  Malediction  oder  Ezsecratiou  enthält  3). 
Scdesia  maledicit  «naihemimndo,  sagt  Leonardas  de  Utino*). 
WesenÜieh  nur  Exsecntion  seheint  denn  aneh  in  jenen  Sentensen 
g^gen  Thiers  das  Anathem  —  mindestens  anfiinglieh  —  gewesen  la 
sein  —  gende  so,  wie  das  Ober  ein  Odtsenbild  ausgesprochene  Ana- 
them eine  Kneciation  war^).  Und  lediglich  weil  einmal  filr  die  grosse 
Excommnnieation  der  Name  des  Anathems  üblich  geworden  wsr,  hat 
man  unter  fehlerhafter  Umkehrung  des  Begrifisverhältnisses  das  hier 


>)  Fet.  Malleolns  (Hemmerli)  traeL  I  de  eioicumu  (in  Tom.  mc. 
Malleorum  quorundam  maleScarum,  Francof.  1582  p.  885)  tract  II  (ibid.  p.  417  lig: 
409—412,  wo  das  Maledictionsritual).  Ein  Fall  yon  1451  ibid.  p.  413,  ein  anderer 
von  1478  (nach  den  Berner  Cbronittcn)  bei  ITot tinger  Hist.  eccL  IV  (1657) 
p.  317—321,  ferner  in  Biblioth.  lür  die  peiul.  Bechtswissensch.  Grolmann  I 
1798  S.  395  flg.  und  in  Scheible's  Kloster  XII  S.  945.  Wegen  der  «pätem  Praxis 
in  LauBamie  b.  da«  in  3  S.  5G1  citirte  Formular.  —  Wunderliche  MissverBt&nd- 
niHS  der  Naohritbtea  dei  UaUeolw  finden  liob  hei  Agnel  (p.  29  flg.),  der  hier 
allerdings  tbeilweiae  den  Berriat-Saint-Prix  auMohnibL  Schon  der  litetere 
hat  den  Halleo'lna  nuwentaadm  (Mdm.  dea  antiqo.  Till  428y,  indem  er 
dessen  Angaben  auf  eine  Excommunication  bezog.  Von  ihm  wohl  ist  auch  Sorei 
beeinflusst,  der  p.  19  die  Adjumtionsformel  bei  Malleolus  für  eine  Excommuni- 
cationsformel  erklärt.  »)  1488  Antnn  (vollständig  bei  Chasseneus  a.  a.  0. 
fol.  19»— IB'»),  1516"  Troyes  (volliitÄndig  bei  Raynaud  Opuac.  moral.  lÜÜä  p.  480), 
1500— 15.')0  zwei  Sentenzen  aus  Auiun  (vollständ.  bei  Chasseneus  fol.  l?*»— 18*), 
1554  Langres  (nach  Desnoyer  cit  in  Revue  dea  queat  bist.  V  1868  p.  278).  Nadi 
der  Urkunde  bei  Raynaud  eonstmirt  tet  das  Formular  einer  solchen  Seatenm  bei 
Gasp.  Bailly  Mtd des Monitoiiee  1068  CvoUstfaid.  mii«etheat  m  Menabr^a 
p>.  M8  flg.).  VgL  aneh  den  Antrag  derer  Ton  Beanne  bei  Cbasseneus  foL  1*. 
*)  Vgl.  Du  Gange  Gloas.  a.  v.  Anathema  No.  2  und  Hinscbius  Kirchenr.  IV 
S.  702  Note  7  und  8.  «W  flg.  «)  Setmo  28  (De  peccato  blasleraiae)  g.  £. 
•)  Adam.  Brem.  II  60. 
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in  Rede  stebende  Aiiathem  für  eine  Excommuiiication  gehalten  oder 
docli  so  beiiauut.  Selir  deutlich  lässt  sicli  dies  an  einer  Lyoner  Sen- 
tenz ^)  beobachten,  welche  die  von  dem  Lausanner  Ifechof  Wilhelm 
T.  Escublens  (1221 — 1229)  Uber  die  Aale  im  Genfersee  Terhäugte  Male* 
dietion  frischweg  eine  Dxcommunication  nennt.  Schon  von  hier  aus 
ezgibt  sieh  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Thierexcommimication  erst 
eine  jflngere  Entwicklungsstufe  der  Thiermalediction  seL  Znm  näm- 
lichen Eigehmss  führt  die  Beobachtang,  dass  daa  Uittehdter  anch  eine 
«Exconunimieatbn*  Ton  Pflanzen  und  leblosen  Sachen  kennt*)*  Dass 
damit  ursprünglich  nichts  anderes  gemeint  war  als  mit  dem  Anathem 
fibcfr  leblose  Gegenstände,  und  dass  erst  nachträglich  die  Theologie, 
r-inc  Abart  der  echten  Kxcommimicatiou,  eine  ,excümmuniaitiü  simili- 
tiu^jiiariii'  daraus  gemacht  hat  ^),  werden  wir  ohueweiters  annehmen 
diirlen.  Denmach  besteht  die  MögUthkeit,  ja  Wahrscheinlichkeit,  dass 
noch  im  Frülimittelalter  auch  die  Exconimnnication  Ton  Thieren  über- 
haupt nur  die  Bedeutung  einer  Malediction  und  Exsecration  gehabt 
habe.  Diese  Wahracheiulichkeit  wird  durch  die  Berichte  verstärkt, 
wonach  die  Excommunication  über  Thiere  wie  Uber  andere  Sachen 
dorchaiw  formlos  und  durch  Leate  verhängt  werden  konnte,  die  m 
echten  Exeommanieation  die  erforderliche  Gerichtsbarkeit  nicht  be« 
Sassen^).  Deraelbe  populäre  Sprachgebrauch  macht  auch  die  Ezcom- 
mnnication  Ton  Thieren  yerstandlieh,  weldie  noch  im  16.  Jahrhundert 
das  Landvolk  einem  Ton  ihm  erwählten  ,adjurator*  Übertragt).  Hiezn 
ätiromt  es  nun  vollkommen,  dass  die  förmlichen  Excommunications- 
Sentenzen,  wie  sie  durch  die  zusULudigeu  Kirchenbehürden  erlassen 
worden  sind,  und  der  klassi-che  Schriftsteller,  den  das  16.  Jahrhundert 
über  die  Frage  der  Thierexcommunication  aufzuweisen  hat,  Barth. 
Chasseneus  (1480 — 1542),  sich  stets  mehr  mit  der  Malediction  und 
dem  Anathem  als  mit  der  Excommunication  befassen.  Sie  stützen 
sich  auf  Argumente,  welche  zwar  die  Malediction  und  das  Anathem, 
nicht  aber  die  eigentliche  Excommunication  rechtfertigen  können.  Sie 


')  Hei  C hasse neu8  fol.  IS*»,  hiernach  Chasseneus  eelbat  pars  V  §  121, 
dem  wieder  Raynaud  a.  a.  0.  p.  482  und  Vernet  iu  'Du-iniH  VIII  p.  52  folgen. 
Die  Quelle  ist  der  seit  1497  gedruckte  Malleolua  tract.  I  (p.  385)  und  II 
(|>.  417  flg.),  der  nur  von  Malediction  weiss.  Daä»elbe  Misttverständniss  auch  bei 
Delrio  Biaqnis.  magic.  Jü  2  pan  4  eee»  8.  ^  Chasseaeas  panT  §  120 
(rsr  foL  18^,  122,  Baynaud  p.  483.  Malediclioiien  weist  nach  Jao.  Greiser 
De  maledietaonilNM  e.  8,  9.  Dasu  TgL  auch  nodh  A.  Dessaiz  L'ezoommmii* 
CKfeiofii  des  gladen  in  Revne  des  tradii  pop.  V  1890.  *)  Die  ausgebildete 
Lehre  bei  Raynaud  p.  481—488.  *)  Beispiele  bei  Raynaud  p.  482  flg. 
YgL  ebenda  p.  886.       »)  Leon.  VairuB  De  iaaeuio  (Venet.  1A88)  p.  169. 
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oidnen  Gebet»-  und  BiUHÜbungea  an,  irelche  die  Zubehör  der  Male- 
diction,  nicht  aber  der  ISzeonuniinication  bilden.  Daai  diese  Quellen 
unter  ihrer  ezcommnnicatio  die  kanonische  Kireheostnife  ventehen, 
wird  flieh  nicht  leugnen  lassen  i),  ebensowenig  aber  auch,  dass  die 
kirchliche  Frans  Terschiedene  Entwicklungsstnfen  beschnUeu  hat, 
deren  unterste  durch  die  blosse  Maledictio  gcli*  nnzeichnet  ist.  Im 
Bisthum  Lausanne  kann  diese  iiiniwicklung  sogar  unmittelbar  aus  den 
Quellen  nachgewieseii  werden  (N.  1  S.  562). 

Das  Verfalireu,  welches  zur  Maiediction  bezw.  zur  Excommmu- 
cation  der  Thiere  fiihrte,  wird  uns  in  den  meisten  einlasslicheren 
Berichten,  worunter  auch  officieüe  Aktenstücke,  als  ein  processnales 
geschildirt.    Seine  merkwürdigste  Eigenheit  besteht  darin,  dass  es  die 
Thiere  als  die  verklagte  Partei  behandelt   Kläger  sind  die  Bedtur 
der  gefährdeten  Grundstücke,  und  zwar  ist  es  gewöhnlieh  ihre  gaaie 
Gemeinde,  welche  die  Klage  erhebt  Der  iVooess  pflegt  in  zwei 
abschnitte  sn  verfallen,  die  aUenüngs  nicht  immer  äusserlicfa  acbaif 
Ton  einander  getrennt  werden.  Der  erste  Abschnitt  oder  das  erste 
Yeriahren  stellt  sich  als  ein  Streit  Aber  die  Znlfissic^eit  einer  Aus- 
weisung der  verklagten  Partei  dar.  Wird  dem  Begehren  der  Klags- 
partei stattgegeben,  so  kann  bei  der  Ausweisung  die  Maiediction  bezw. 
die  Excommunication  augedroht  werden.    Der  zweite  Abschnitt  oder 
das  zweite  Verfahren  läi  em  Streit  über  die  Zulässigkeit  der  Maie- 
diction bezw.  Excommuuication  wegen  Ungehorsams  gegen  das 
ausweisende  Erkenutuiss.    Das  urtheilende  Gericht  ist  meist  für  hi'uk 
Processabschnitte  das  geistliehe  ^) ,   die  bischöfliche  Curie ,  in  deren 
Sprengel  die  Grundstücke  der  Kläger  liegen,  oder  ihr  Del^at').  Die 
Praktiker  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  stellen  dies  als  das  BegelmSsflige 
dar^).  Zuweilen  jedoch  spielt  sich  der  erste  Theil  vor  dem  weltlichen 
Gericht  ab     ohne  dass  gerade  eine  Justixverweigemng  des  geistiicheD 


<)  Dies  will  D*Arboii  de  JubaiaTiUe  in  der  Beroe  dss  qoert.  hiitT 

p.  279.  Aehnlioli  auch  schon  J.  Eveillon  (1661)  (cai  bei  Dom^ril  p.  ID 
und  Minabxtia  p.  401.  i^.  dagegen  das  besonders  deutlich  aprechende  For- 
molar YOn  Lausanne  (N.  3  S.  5öl).  So  in  den  S.  561  N.  3,  S.  562  N.  2  angeführten 
Fällen  aus  den  französischen  und  burgundischen  Diüc<?8cn,  auHserdem  in  denen 
von  JSimes  1470  (Carpentier  in  Du  Gange  Gl.  8.  y.  excoTuimuncatio),  Lutry 
1536  (M^nabrea  p.  505),  SainWuiien-de  Maurienue  1545  und  1546  (Mcuabrea 
p.  544,  545,  556J.  *}  Ein  Commissorium       1461  bei  Malleoluf 

tnMSt  II  p.  413.  «)  Ghaese&etts  Com.  L  Gsap.  Bailly  Mt6  d» 
MonitoirM  (bei  M6aabx4a  p.  624— M3).  •)  in  d€B  IMOoeMa  Ghnr  waA 
KonstSDB  wttuead  des  16.  Jahrbonderts  (Malleo lus  tract.  I  de  exorc  p.  38611 
p.416%.),  zu  Glums  1519 f.  (Urkunden  inScheible's  Kloster XII S. 946-948), 
sa  Bouraatoft  1733  (Urk.  in  La  Txadition  1888  p.  363  flg.).  8.  auch  den  FMcen 
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Biditon  den  AbIms  dam  m  geben  braacbt^).   In  Gegenden,  wo  das 

Verfahren  nicht  mit  einer  eigeutUcliLii  Excommunication,  sondern  nur 
iuit  einer  Malediction  abschliesst,  fiii<l<  fc  sich  sogar  der  Brauch,  dass 
der  ganze  Protess  statt  vor  dem  geistlichen  Gericht  vor  einem  vom 
Volk  gewählten  Beschwörer  verhandelt  wird  (N.  5  S.  5G3).  Wird  der 
ganze  Process  vor  dem  geistlichen  Qericht  geführt,  so  können  die 
beiden  Hanpttheile  in  einander  gesogen  sein,  indem  mit  dem  moni- 
torium,  welches  den  Schlnss  des  ersten  Abschnittes  bilden  würde 
«ine  bedingte  Maledietiona-  oder  BxoommunieatioitBaeateia  Terbnnd»! 
wird  AndeireneitB  unterbleibt  öften  die  Androhung  der  Malediction 
oder  Bxoommnnieation,  wenn  das  weltHehe  Gericht  das  AnswessnngjB- 
cuiheQ  ftUt,  so  daes  ebenso  sehr  der  Torbereiiende  wie  der  UxdiUdie 
Charakter  des  ersten  Verfahrens  schwindet  Dieses  ist  nicht  nur  im 
protestantischen  Dänemark  das  Regelmässige ,  sondern  kommt  auch 
schon  1520  in  Tirol  vor.  Doch  ist  es  vielleicht  nicht  bedeutungslod, 
d;iss  ilfis  dänische  Ausweisungsurthcil  von  Als  1711  mit  gebetartigen 
Elementen  durchsetzt  ist  —  Die  Formen  des  Verfahrens  sind  voll- 
ständig contradictorische.  Eingeleitet  wird  es  Yor  dem  geistlichen 
Gehöht  nach  dem  gewöhnlichen  System  *)  durch  eine  ,8applicatio*  oder 
,reqae8ta*  der  Klagspartei  an  den  Bichter,  woraufhin  dieser  gegen  die 
TccUagten  Tfaiere  eine  Citation  erl&st  nnd  denselben  einen  ,prociirator 
(adToeatns)^  bestellt  Der  letatere  hat  dann  namens  der  TUeie  anf  die 
Klage,  die  ebenfidk  dnrefa  einen  Anwalt  vertreten  wird,  an  antworten. 
Auf  die  Termine  und  Schriftenweebsel  bis  rar  Triplik  ist  hier  um  so 
weniger  einzugehen,  als  gerade  diese  Dinge  schon  in  der  bisherigen 
Literatur  /vir  Genüge  besprochen  sind.  Vor  der  Ürtheikfallung  pflegt 
der  Kichter  den  bisolir»iiichen  Proraotor  zu  hören.  In  seineu  Grund- 
linien ist  dieses  System  auch  beim  Verfahren  vor  weltlichem  Gericht  ^) 


▼Ott  Alt  (Jfltland)  1711  in  Ex.  8.  Teetrnpa  (1885—1761)  Rinds  Berreds  Kxlfaiike 
(Samlinger  til  jydsk  Historie  og  Topografi  Bei  II  S.  62—64),  von  Viborg  (vor 
1726  (erw&hnt  bei  Steph.  Jörgensen  oben  N.  1  S.  547  und  bei  Thiele  Dan- 
mark''  Folkcsagn  II  1843  S.  68)  und  von  Lyö  im  kleinen  Belt  1805  oder  1806  (in 
Det  Kong.  Danske  Landbu8holdning:!«-Scl8kabs  Ski'ifter,  Ny  Saml.  II  S.  1,  22). 

•)  Wie  in  dem  Proce.sH  von  Pont-(iu-(li?lt«an  lf>90  (M^-nabrea  p.  307, 
M^m.  des  antiqu.  VIll  p.  412).  Eixi  Beispiel  vou  1487  bei  Chasseneuü 

ol.  19*.  *)  So  m  den  ESrkeantiäMen  ans  Anton  bei  Chaaaenens  M.  17^, 
18^t  19^,  ans  Uftoon  1481  ebenda  föL  20^  am  Lyon  ebenda  fol.  19>,  ans 
IVojet  1616  bei  Raynaud  480  und  in  dem  Fomular  bei  Bailly  (N.  2  8. 562). 
*}  GeMhildert  von  Chasseneua  und  Bailly  und  belegt  dunih  die  Akten  des 
Processes  von  Saint  •  Julien  -  de  -  Maurienne  1 587  (^M  e  n  a  b  r  6  a  p.  544-'557). 
6)  Geschildert  als  das  Verfahren  in  den  Diöcesen  Chur  und  Konstanz  bei  M  a  1 1  e  o- 
lue  Tract  I  de  ezorc.  p.  d86|  II  p.  416  t   Von  einem  kirchlichen  Ein- 
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und  bei  dem  tot  dem  gewililien  A^jniatori)  nachgebildet  woideo. 
Kach  einem  andern  nnd  Tielleicht  filteren,  jedenfalls  frflher  belegbarea 
System*)  nnterbleibt  die  BesteUnng  eines  OffieialTertreters  der  ver- 
klagten Thiere.   Wobl  aber  werden  diese  dürt,  wo  möglich  auch  in 

etlichen  Exemphireu  vor  Geriebt  gebracht;  iu  Dänemark  wird  die 
Ladung  nicht  von  der  Obrigkeit,  sondern  von  der  Klagspartei  in  der 
gewöhnlicheu  landreclitlichen  Form  angestellt stets  aber  gestaltet 
sich  dann  das  Verfalireu  zu  einem  Coutumacialverfahren.  In  der  Diocese 
Lausanne  ist  dieses  System  erweislich  das  ältere;  es  wurde  dort  um 
1450  beobachtet,  wogegen  man  um  1478^)  das  andere  einschlug. 
Auch  dieses  System  hat  sowohl  im  weltlichen  ^)  wie  im  geistlichen 
Bechtsgang  Aufnahme  gefunden.  Eigenthümlich  scheint  dem  zuletrt 
genannten  Bisthum  die  Einführung  eines  aosseiordentlichen  lliier- 
ppoceoBOD  in  Gestalt  eines  bedingten  Mandateprocesses  (c.  1500).  Der 
biseböfliche  OfBcial  erl&nt  auf  die  Supplik  der  gescbSdigten  Gxmid- 
beeitEer  den  Answeisongsbefehl  an  die  verldagten  Thiers  miter  Bior- 
cismen  mid  Androbung  der  Ifaledietion  sowie  anter  dem  Angebot,  den 
Yerklagtea  einen  coiator  oder  defensor  bestellen  zn  wollen,  ialls  jemand 
den  Befehl  anzufechten  gedenke.  Damit  Terbindet  er  unter  Androbuig 
der  Excommanication  den  Befehl,  dass  die  Thiere  während  der  spätem 
Verhandlungen  nich  jeder  weiteren  xiusbreitung  zu  euÜialten  haben 

Es  wurde  hereits  bemerkt,  dass  das  erste  Verfahren  mit  einem 
ürtheil  abschliesst,  welches  die  verklagten  Thiere  auswci-t.  In  der 
Regel  wird  dabei  eine  Frist  bestimmt,  innerhalb  der^  n  die  iiiiere 
ihren  Abzug  bewerkstelligen  sollen.  Gelegentlich  hat  man  dies  so  ins 
Einzelne  durchgebildet^  dass  man  bis  zum  Ablauf  der  Frist  den  aus- 
gewiesenen Thieren  freies  Geleit  zusicherte^).  Ziemlich  weit  verbreitet 
—  wenigstens  seit  dem  Spätmittelaiter  —  war  auch  der  Braach  mit 
der  Ausweisung  eine  Verweisung  zu  verbinden,  sei  es,  dass  man  den 
Thieren  au%ab,  sich  an  einen  nicht  naher  bezeichneten  Ort  zurfldc- 


■dueiten,  wie  R Ochholts  (Zachr.  f.  dent  Mythol.  IV  1868  8.  119)  meist, 
ipneht  IbllMliis  dort  nicht.  —  8.  ÜBtner  den  ProceM  tob  Glnnis  1519  und  1590 
(oben  N.  5  8.  564),  von  Bouranton  (N.  5  a  664).  In  dem  von  LyO  (N.  6  8.  664£) 

war  die  Bestellung  eines  Officialanwaltä  angcmthen. 

')  Leon.  Vairns  De  fascino  p.  I5ft.  »)  Malleolns  tract.  II  de  exorc 
p.  409—412  (Verfahren  in  der  Diöcese  Lausanne).  *)  Die  Laduu<?  iin  rrocest' 
von  Als  1711  öteUt  wörtlich  a.  a.  0.  (N,  5  S.  564 f.).  *)  Proces«  von  Bern  bei 
Holtinger  (oben  N.  1  S.  562).  Proceaa  von  Ala  (N.  5  S.  564  f.)  nach  dem 

Wortlaut  des  UrfcheUi,  dem  gegenüber  die  abweichonde  Angabe  Teitrnpt,  der 
einen  Offidalproeovator  nennt,  mcbt  aolkommen  kann.  Andi  im  dem  Roow 
von  Vibozg  (N.  6  8.  664 1)  echeiBt  ktia  Offioia^^aistor  beeteOt^       «)  &  du 
9  8.  561  dtirte  Foimnlar.       *)  Ftoem  von  Glums  (N.  9  8.  664). 
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sniidieii,  wo  tä»  niemaiidea  mehr  wüiden  sdudflu  kfiimeii  sei  ea, 
chsB  man  zn  dieaem  Behuf  einen  Ort  bemointe.  Bdd  yemrllieilie  man 

Bie  „ins  Meer^*  *\  bald  aber  yerbannte  man  sie  aaf  eine  entlegene 
Insel  ^)  uiler  mau  räumte  ilmt  u  gar  einen  freien  Bezirk  in  der  Ge- 
meinde ein  mit  der  Auflage,  die  ausserhalb  desselben  gelegenen  Grund- 
stücke zu  verncbouen  *V  Dies  hat  mitunter  zu  eiiicni  lormlieben  Ver- 
gleichsangebot der  Klagspartei  au  den  Ofücial Vertreter  der  verklagten 
Thiere  g^Öhrt,  wonach  diesen  Tertragsmässig  ein  solches  Grundstück 
überlassen  werden  (?nl1t<\  Die  mancherlei  Vorbehalte  und  Klauseln, 
womit  man  einen  aolchen  Yeigleich  ausstaUete,  seigen  wie  emathalb 
der  Vertnig  der  Menaehen  mit  den  Thieren  gemeint  war*). 

Andereiaeita  begegnet  im  Idrcblioben  Maledietiona-Yerfoliren  der 
Braoeh,  daaa  man  die  tot  daa  Gerieht  gebrachten  Thierezemplaie  beim 
VerhBngen  der  Maledietion  uoTenOglich  tddtet.  So  in  dem  von 
Hemmerli  beschriebenen  Lausanner  Verfahren. 

Nicht  immer  jedoch  galt  der  Rechtswp<j;  lür  unumgänglich»  wenn 
man  sich  der  Maledietion  oder  Exeommunir  ition  über  Thiere  bedienen 
wollte,  lüsliesoiidoro  hat  man  ihn  auf  wohl  unterrichteter  kirchlicher 
Seite  nicht  immer  lür  uothwendig  erachtet  In  dem  sprichwörtlichen 
und  Ton  der  spätem  Tlieologie  und  Jurisprudenz  geradezu  für  typisch 
angesehenen  Fall  „der  Mücken  yojl  Foignj^*  (1121)  apricht  der  heilige 
Bernhard  sein  „excommwuco  eaa**  ana,  ohne  daaa  ein  Frocess  oder 
proeeasahnliehea  Ver&hren  ancb  nmr  mOgUch  geweaen  wSie.  £a  ist 
diea  ein  in  der  Legende  nidd»  weniger  ala  vereinzelntea  Beiapiel,  nnd 
bei  der  aog.  Bzoommnnication  Ton  Pflanzen  nnd  lebloaen  Sadien  wmrde 
flberhanpt  niemala  nmatfindlieher  Terfidiren^.  Der  proteatantiaehe 
Prediger,  der  1559  zu  Dresden  wShrend  einer  Kanzelrede  Sperlinge 
in  den  „lianu  '  that,  weil  sie  die  Aufmerksamkeit  seiner  Zuhörer  zer- 
streuten, folgte  also  in  der  Form  seines  Einschreitens  nur  einer  Be- 
miniscenz  au^  katholischer  Zeit'). 

Suchen  wir  die  Anfaugsgrenze  dieser  Zeit  zu  ermitteln,  so  werden 
wir  die  Maledietion  bezw.  Dxcommunication.  selbst  und  das  dahin 

t^o  in  der  i>iüceae  Lauäiume,  Malleolus  tract.  U  de  exorc.  p.  410,  412, 
Hottiuger  a.  a.  0.  p.  819.  8.  femet  das  Urtheil  Ton  Booranton  (N.  6  8.  584). 
*)  Prooen  von  AIb  (N.  5  8. 604  f.).  *)  Ein  Beispiel  aus  Spanien  bei  Asp  ileaeta 
Coasil.  LQgd.  IMl  p.  688.  «)  Uzthefle  m  Pont-du-ChAteaa  1680  (M6nabr6a 
p.  607)  imd  Piedade<iio*]famihao  1713  (Agnel  p.  45,  46).  Antrag  des  OfRcial- 
anwalta  zu  Glums  1520  (8.  N.  5  S.  564).  Noch  ältere  Analogien  aus  den  DiOoesea 
Chur  und  Konstanz  bei  M a  1 1  e o In a  (N.  5  S,  565).  »)  Saint-Julien-de-Mau- 
rienne  1587  (Akten  bei  Menabrea  p.  554—556).  Vgl.  auch  den  Fall  von 
Booranton  1733  (N.  5  S.  564).  •)  Raynaud  Opuac.  moral.  p,  482,  483. 
^  Korfüntl.  Etlma  t.  18.  IL  1559  ia  ächeible'B  Kloster  XU  S.  94d. 
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fUirende  pxoeemiale  YeräUixen  sn  GegewitSiMUnn  getrennter  Fragen 
maefaen  mllMeiL  Von  jenen  wixd  eher  eniblt  ab  Ton  dieaem. 

Die  fräheeten  Ualedkstionett  oder  sog.  Ensonunnnictttioneii,  wovon 
Meldung  geschieht,  aind  legendaxiaoh.    Lebenabeaehzeibungen  Tom 
Heiligen  erwähnen  ihrer  snerai  NatOrUeh  levnen  wir  «oa  ihnen  nnr  die 
Heinimgen  ihrer  Verfaeeer  und  ihrea  LeaertrciaQB  henneii.  Wir  lernen 
aus  ihnen,  dass  man  noch  im  Frühmittelalter  bis  gegen  1200  hin  von 
jenen  Maledictionen  den  gewünschten  Erfolg  nur  aut  dei^i  ausser- 
ordentlichen Weg  des  Wunders  erwartete.    Demnach  kann  mcbt  an- 
f?enorameii  werden,  dass  schon  damals  in  iigend  einem  grösseren  Bezirk 
der  Kirche  die  Mulediction  ofegen  Thiere  üblich  gewesen  sei.  Einer 
derartigen  Annahme  würde  auch  kaum  zustatten  kommen,  was  wir 
von  altem  kirchliehen  Gepflogenheiten  wissen.    Unmittelbar  gegen 
schädliche  Thiere  wandte  allerdings  die  griechische  Kirche  ausser  dem 
Weihwaaaer  Ezorcismen  und  Adjurationen  an.   Die  lateinische  Kirche 
dagegen,  die  gerade  in  dieaem  Znaammenhaag  zuniehat  in  Frage 
kommen  würde,  beachrSnkte  aioh  in  Italien,  Spanien  nnd  Bmgand 
bia  ina  d.  Jahrhundert  auf  die  Anwendung  des  Wethwaasera  in  den* 
jenigen  FUlen,  wo  man  apSter  zur  Haledietion  gegrifflbn  hat,.  — 
höehatena,  daaa  man  einmal  in  die  A^nration  dea  Waaaera  einen  Safe 
aufnahm,  der  gegen  Ungeziefer  geriditet  war  i).    Seit  1200  nngefihr 
tmtersuehen  die  Scholastiker  die  Frage,  in  wie  ferne  Maledictionen 
gegen  Thiero  zulässijr  seien  (Note  1  S.  571).  Es  scheint  demnacli,  als  ob 
dergleichen  jetzt  häufiger  vorgekommen  wäre.  Aber  der  erste  einiger- 
massen  genauer  beschriebene  Anweudungsfall  gehört  doch  erst  dem 
Jahre    1338  an.    Die  eigeutliche  Blütezeit  dieser  partiknlarkirchen- 
reciitlichen  Praxis  aber  ist  das  15.  Jahrhundert.  Mit  dem  16.  b^finnt 
die  rückläufige  Bewegung.  1534  wurde  in  Portugal  das  Excommoniciren 
ond  JSxorciairen  von  Thieren  verboten.    1585  gibt  der  Generalvikar 
von  Valence  anf  den  Rat  TOn  Juristen  und  Theologen  die  alte  Praxii 
der  Thierezeommunication  auf  nnd  bewilligt  nur  noch  A^pizaikioneB 
und  Beaprengnugen  mit  Weihwaaaer.  1690  Terfuhr  ehenao  der  Genend- 
vikar  Ton  Clermoni,  1710  der  Ton  Antun,  1717  der  Papel  aelbst  in 
einem  fixeve  an  den  Bath  von  Ao8ta>).   üm  1750  acheint  die  Thier- 
ezeommunication überall  ausgestorben.    Nicht  ausgestorben  iat  die 
Maledietion,  nnd  zwar  nidit  bloaa  nicht  in  denjenigen  Geetalten,  wenn 
aie  aieh  mit  der  gewöhnlichen,  von  Laien  geübten  Beschwörong 


')  Jac.  Greiser  De  henedictionibus  II  c.  7,  8,  lf>    M6nabr€a  pw  il0  i 
Zschr.  f.  rom.  Philol.  V  1881  S.  417.  M6nabl6a  p.  607.  8orel  p.  SS^H 
Hraasegna  aettimaoale  Vol.  VU  1881  p.  165. 
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berührt  i),  sondern  auch  nicht  in  der  rein  kirchlichen  Form,  in  der 
sie  zaerst  auftritt;  sie  ist  als  Abwehrniittel  gegen  Insekten  noch  i('t/,t  in 
Calabrien  gebräuchlich,  und,  waa  in  alter  Zeit  nicht  nachzuweisen, 
ihrer  Anwendung  gegen  ein  einzelnes  gefährliches  Thier,  einen  Wolf, 
erinnert  aich  in  unsem  Tagen  ein  Augenzeuge^). 

Sehr  viel  spSier  als  Ton  Maledictionen  oder  Excommunicationen 
liAren  wir  Ton  Processen  gegen  Thiere.  Deutlich  naohweisbor  sind  sie 
eni  aeü  dem  Jabriumdert  Und  swsr  enoheineii,  wenn  mua  das 
gnoammte  Yerbnitnngagebiet  als  einheiilichea  Ganzea  nimmt,  die  Fnn 
ceaae  Tor  welÜiehen  Gerichten  gleiehaeitig  mit  denen  vor  geigtUdien. 
Ihr  Venchwinden  ist  seit  dem  16.  Jahzhundert  ebenso  wie  das  der 
fizoonraranication  nnd  Malediction  ein  alhnlUigea.  Der  letd»  Thier- 
process  in  der  vollen  Foriu,  wie  ich  ihn  früher  geschildert  habe,  hat 
aich  vor  einem  welthchen  Gericht  1733  abgespielt* (Note  5  iS.  564).  In 
die  nämliche  Zeit  ungefähr  fallen  auch  die  letzten  Versuche,  das  geist- 
liche Gericht  anzurufen.  Aber  noch  ein  Jahrhundert  lang  haben  im 
Norden  die  Erinnerungen  an  die  Thierprocesse  fortgedauert.  Noch  um 
1805  oder  1806  haben  die  Banem  anf  Lyö  in  der  Herrschaft  Holstens- 
hus  einen  solchen  Proceas  wenigatens  angefiuigen.  Und  ala  Bestand- 
theil  sanbeiiaehen  Bannens  von  Ungedefer  war  daa  ,  Jiaden"  noch 
spiter  in  Diaemark  bekannt*).  Aber  freilich  sind  dieae  Erinnenmgen 
doch  nicht  sowohl  tob  breiten  YolhaaGhichten  ala  mn  einselnen 
Wissenden  fortgepflanzt  worden,  tfan  sieht  es  deutlich  an  den  dani- 
sehen  Thierprocessen,  ra  denen  sich  die  Kläger  allemal  erst  durch  den 
Rath  eines  besonders  Kundigen,  bald  emea  „Wunderdoktora'',  bald  eines 
alten  ^\  eibes  bestimmen  lassen, 

Noch  weniger  als  in  Bezug  auf  das  zeitliche  Vorkommen  lässt 
sich  in  Bezug  auf  das  räumliche  ein  Parallelismus  zwischen  den  Male* 
dictionen  und  Excommunicationeu  einerseits  und  den  Froce^n  anderer- 
seits aufzeigen,  auch  wenn  wir  yon  den  l^gendarischen  Nachrichten 
Tollständig  absehen.  Ein  zusammenhängendes  Gebiet  der  Maledictionen 
und  Ezcommunicationen  entreckt  sieh  wahrend  des  15.  Jahrhunderts 
Ton  Portagal  nnd  Spanien  ans  in  norddstlieher  Bichtnng  durch  Frank- 
zeich bis  in  die  französische  Schweiz.  Einzelne  Spuren  finden  sich 
ansserdem  in  Tirol,  hier  schon  1338,  später  in  Eursacfasen  nnd  in 
Italien^).  Damit  scheint  die  west-europäische  Betheiligung  erschöpft. 

0  Baispiale  bei  Rolland  IWe  populaixe  BI  820.  *)  Cretella  in 
dm  Fanhüla  1891  a.  a.  0.       ^  Bat  koag.  DaiMke  LaadhiubolduiigS'SelskalM 

Skrifter  MS.  U  S.  22.  «)  8.  N.  S  8.  561.  N.  7  S.  &67.  L  J.  1912  woim  noch  der 
Wittenberger  Theologe  W.  Franz  yon  der  ehemaligen  Anwendung  des  Exorcis- 
mna  gegen  lasektea  sa  berichten  (Hist  liim^Ui^nii  AouteL  1665  p.  669).  Ani 
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Hingegen  treten  ün  17.  Jahiliimdert  und  zq  Anfang  des  18.  Oanada, 
Brasilicu  und  Peru  in  den  Herrschaftskreis  der  Thier-KxcommuiiiLatiou 
(N.  3  S.  fSni).  Thierprocesse  kommen  in  den  altburguuilischeii  uu«i  den 
diesen  iiäclistgeiegeuen  Landscli alten  Frankreichs,  ferner  in  der  fran- 
zösischen Schweiz  und  in  der  alaraannischeu  Ostschweiz  in  Piemont 
und  wohl  auch  anderwärts  in  Italien,  endlich  in  Tirol  und  in  Däne- 
mark Tor.  Auch  in  Portugal  wuBsie  man  Ton  ihnen  womit  es  zn- 
Bammenhängen  mag,  daas  wir  ihnen  auch  in  Brasilien  wiederb^egneo'). 
Merkwürdig  ist,  dass  der  specifiscfa  kirchliche  Thietproeess  sich  nur  in 
romanischen  Lindern  findet«  hier  aber  regelmassiger  als  der  weltUdw, 
fton  die  giermanischen  L&nder  m  beTorzngen  scheinen.  AnffiÜIig  M 
anch,  wie  nahe  gewisse  Hatiptgebiete  des  kixehliehett  nnd  des  weit- 
lichen Thier|Hrooesees  bei  einander  Eegen:  in  den  aUburgundisdn 
Bisthümem  sind  die  meisten  kirchlichen,  im  oberrheinischen  Ala- 
manien^)  sind  zur  gleichen  Zeit  die  meisten  weltlichen  Processe  nach- 
gewiesen. Möglicherweise  liegt  dies  jedoch  nur  an  der  Beschaffenheit 
unseres  Quellenvorrathes. 

Aufgeworfen  zu  werden  verdient  die  Frage,  wie  sich  zur  Praxis 
die  gleichzeitige  Theologie  und  Kanonistik  Terhalten  habe.  Dk 
Schriftsteller,  die  sich  etwa  zwischen  1200  nnd  1450  mit  dem  Gegen- 
stände besehaftigen,  obenan  Alezander  von  Haies  nnd  Thomas 
▼on  Aquitto,  kennen  eine  Ezeommnnieation  Yon  Thieren  nidit  ein» 

nnt<»ritaliem8che  Vorgänge  sind  wahrscheinlich  die  An^raV^f^n  de^  L<>on  Tairo 
(N.  5  S.  563)  zu  beziehen,  der  zu  IJenevent  (um  1535)  geboren  war  \md  bis  su 
Reinem  Tode  (um  1603)  fast  immer  im  Beneventanischen  und  Neapoli+ani^t  hcQ 
gelebt  hat.  Dem  Jul.  Clarus  Sent.  V  qu.  99  §  8  lüad  Thierprocesse  uar  aut 
dem  Goos.  I  dei  Chaeteneus  bekannt.  Dsm  su  Como  einer  angestrengt  war* 
den  sei,  behaupten  ftaasfioMbe  SehriflateUer,  wie  s.  B.  Ortoli  p.  79.  Allni 
dies  aeheuit  sa  den  mancherlei  fragwArdigNi  Leeefrfiebten  ans  Halleolna  m 
gehören  ^ferade  ao  trie  die  Jabreszahl  1221,  welflhe  Ortoli  im  Zusammenbang 
mit  Konstans  und  Como  nennt).  In  dem  ans  burgundische  Gebiet  der  Thier- 
excomraunication  stossenden  Aosta  scheint  man  1717  etwas  Aehnlich^s  geplin* 
zu  haben  (s.  N.  2  S.  568).  In  der  südlichen  Nachbarechaft  davon  (Strambina. 
Turin)  sollen  Maledictionsprocesse  c.  1500—1633  nachweisbar  sein,  Lessona  in 
der  üazetta  letterana  1887  p.  386. 

*)  Des  Malleolus  «dioecesis  Cuiieusis  proyinciae Maguntinae'  bat  B e r r i at* 
Saint-Prix  (Mem.  de«  aatiqn.  Vni4U,  44B  mit  »EumiainB«  venraebiett.  Bei 
seinen  Nachsehreibem  (Lalaane  Oniontte p. 333,  Lonandre  Ber. d.d. mm* 
dee  1854  p.  336,  Agnel  p.  80,  Ortoli  p.  81)  hat  aiflii  dann  der  Irrdmm  loti- 
gcpflanzt.  ')  Fr.  Alvarez  citirt  in  Th&nifl  VM  B  p.  56  vom  »Bibliophile' 
(War6e)  Curiositöe  theologiques  (Par.  1861)  p.  97.  »)  I.  J.  1713,  Agnel 
p.  41-  4^^  *)  Die  kirrh  liehe  Behörde  dor  DiörPHP  Konstanz  kennt  1492 

weder  Excommunication  noch  Process  gegen  Tbiexe,  Zschr.  f.  deut  MjthoL  IV 
1859  S.  121. 
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mal  dem  Namen  nach,  ebensowenig  einen  Process  ^e^en  sie.  Die 
Zulässigkeit  des  maledicere  creatnrae  irrationali,  das  ilnieu  überhaupt 
nur  als  Strafe  in  Betracht  kommen  könnte,  erörtern  sie  mit  dem 
£rgebniss  ihres  grundsätzlichen  Ausschlusses.  Nur  eine  scheinbare 
Anmahme  bildet  die  Malediction,  welche  zwar  an  das  Thier  gerichtet 
wird,  aber  den  Menschen  treffen  soll  und  zu  dessen  Strafe  Tom  zn- 
stSndigea  Biehter  ansgesprodien  wird.  Aneh  eine  a^jnratio  ad  ipsam 
inatignaleTn  creatoram  secnndnm  ae  ist  Terwerflieh,  dagegen  gestattet 
eine  adjnratio  per  modmn  oompnlsionia,  qnae  refertor  ad  diabolnm, 
d.  i  der  ezorcismns  üm  die  llitte  des  15.  JabrliiindertB  kam  die 
Doctrin  ins  Schwanken.  Der  bekannte  Züricher  Theolog  nnd  Eanonist 
Felix  Hemmerli  billigt  sowohl  den  kirchlichen  Thierprocess  wie 
die  Malediction  der  creatnra  irrationalis,  indem  er  nicht  sowohl  die 
Gründe  der  früheren  Lehre  711  {'iitkrriftpn  sucht,  als  sich  auf  die  zu 
seiner  Zeit  und  in  der  Nachbarschalt  semer  Heimat  und  seiues  AVir- 
kungskreises  schon  entwickelte  Praxis  und  deren  vermeintliche  Erfolge 
stützt.  Noch  viel  gründlicher  und  mit  dem  vollen  Aufwand  seiner 
reichen  theologischen  und  juiistisclien  Belesenheit  hat  dann  in  der 
enten  Hälfte  des  16.  Jshrhunderts  der  bnignndische  Jurist  Barth. 
Chaasenens  dieselben  Ansichten  Teifoehten,  wobei  er  anoh  ftbr  die 
Thierezcommnnication  eintrat  Aber  in  der  zweiten  Häfte  des  16.  Jshr^ 
hnnderts  sind  dem  Hemmerli  nnd  dem  CShasseneos  entschiedene  Gegner 
entstanden  in  dem  ,Doctor  Navarrns*  Martinns  Azpilcneta*)  und 
dem  Löwener  Jesuiten  Alart.  Delrio-*).  Im  Wesentlichen  gehen 
sie  auf  Thomas  v.  Aqumo  zurück,  Delrio  jedoch  nicht  ohne 
geltend  zu  machen,  dass  Hemmerli  unter  die  prohibiti  scriptores 
primae  classis  fiiifgenommen  worden  sei.  Mehr  beiläufig,  doch  mit 
schlagender  Aignurntation  hat  auch  der  Beneventaner  Leonardo 
Yairo,  dessen  Buch  De  ÜMcino  sowohl  in  Paris  als  in  Venedig  er- 
schienen ist,  den  Thierprocess  und  die  Thierezeommunicatiou  als  aber- 
gläubische Missbranche  nnd  als  Hohn  auf  die  kiTchliiihe  Gensar  ge- 
tadelt^). Dennoch  standen  in  Frankreich  noch  im  Zeitslter  Ludwigs  XIV. 


')  Alexander  de  Aica  Summa,  pars  TI  qn.  147.  Thomas  Aqu.  iSumma  II 
2  qu.  76  art.  2.  qu.  *>0  art.  3.  Alberic us  deRonate  Dictionar.  s.  v.  male- 
dicüo.  Leouarduij  de  Utino  Sermo  2U  (de  peccato  blasfemiae)  g.  E.  Summa 
Angelica  t.  t.  maledictio.  Consil.  in  tit.  De  sentent  cxcomm.  No.  4  (Ltigd. 

1501  p.  687—589).  *)  Disqniaii  magicar.  L  III  pan  H  qiL  4  MO.  8  (Mogimt 
1608  1^  96,  97).  *)  hng  maoben  Agael  i».  37  und  Soral  p.  25  den  Yaiio 
sa  einem  Spanier.  Vgl  oben  N.  4  &  589  f.  Wohl  aar  ein  DniekftUer  ist  es, 
wenn  bei  Ägnel  als  das  Jahr  der  AMinltohen  Ausgehe  des  Boches  De  fiucine 
,1459*  statt  1689  gensant  wird. 
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die  baden  Hemnngen  einander  gegenflber.   Der  Adrokai  Qaspard 

Bailly  zu  Chambery  veröffentlichte  1668  in  seinem  Traite  des  moiii» 
toires  eine  Anweisung  zum  Führen  von  J  hierprocessen  vor  einem 
geistlichen  Gericlit,  welche  er  belürwortete,  während  der  Canonicns 
.1  a  q  n  e  8  E  v  e  i  11  o  n  zu  Angers  in  seinem  Traite  des  excommumcüüoüi 
und  der  Jesuit  Theoph.  Raynaud  in  seiner  Abhandlung  De  moni- 
toriis  die  Gründe  der  früheren  Gegner  wiederholten.  In  Deutschland 
hatte  nach  1615  ein  Ordensgenosse  Ra3maud8,  Ja&  Greiser  n 
IngobMi  in  seinem  Buche  De  henedietionibns  einer  ,,pi3aerfalinn* 
Uskdidaon  gegen  Tliiere  das  Werfe  gmdefe  >). 

Unsere  bisherige  Umschan  hat  den  westenropusehen  Völkern 
und  ihrer  Yergangenheift  gegolten.  Wenden  wir  nnseni  Blick  dv 
sUrädien  WeK  ra,  so  trÜR  er  da  in  der  Gegenwart  auf  bMit 
merkwürdige  Ueherlehsel  eines  Recbtszustandes,  der  bei  aller  Eigenart 
doch  dem  geschilderten  unmittelbar  verwandt  ist. 

Auf  den  unerschüpidichen  südslavischeu  Fundstätten  lebendigen 
Alterthnms  hat  sich  bis  zum  beutigen  Tfig  ein  weltliches  Tbierstral- 
recht  erhalten.  Nach  den  überaus  gefälligen  Mittheilungen  des  ersten 
Kenners  dortiger  Sitten  und  Sagen  Friedrich  S.  Er  aus  s  scheint  in 
Montenegro  dieses  Thierstrafrecbt  noch  ganz  allgemein  yerbreiiet  Die 
Thiere,  worauf  es  sieh  besieht,  sind:  der  Odis,  der  Stier,  das  Boss» 
das  Sehwein;  —  die  Uebelthaten:  TSdtnng  nnd  sehwere  Yesktnuigen 
Ton  Hellsehen.  Ein  Pkooess  findet  wiederum  nicht  g^^  daa  miase- 
thatige  Thier  selbst^  sondern  gegen  dessen  Heim  statt  Dieser  — 
gewöhnlich  der  Vorsteher  der  Hanseommnnion,  welcher  das  Thier  ge- 
hört —  hat  sich  auf  ergangene  Ladung  sammt  dem  Urheber  der 
Uebelthat  vor  dem  Friedensgericht*)  der  Dorialtesten  oder  Hauä.vor- 
stände  im  „blutigen  Rei^ren"  fkrono  kolo)  einzufinden.  Hier  fordert 
die  Verwandtschaft  des  Getöiltct*  u  oder  Verlet/ten  den  Tod  des  Tiuere? 
oder  Geldsühne.  Will  der  Verklagte  keine  Sühne  geben,  so  wälzt  er 
alle  Schuld  von  sich  ab  und  auf  die  bösen  Geister,  die  in  sein  13iier 
hineingefahren.  Das  ürtheil  lautet  gewöhnlich  aof  Steinigung  des 
Thiers.  Der  Eigenthfliner  wirft  den  ersten  Stein  und  daimnf  alle 
flbrigen  Anwesenden').  Der  Steinhanfe  heisst  proUeta  gomila  („ver- 
fluditer  [Stein-]hanfe**).  Der  Friede  zwischen  dem  Hem  des  bin- 
geriehteten  Thierse  nnd  dem  Klager  wird  dmrdi  Eingehung  rtm 

0  Libri  dap  de  beaed.  eto.  Ingokfe.  1915  p.  2(7.  >)  Uebn  dieni 
8.  Kraust  im  •Anilsad*  1889  8.  586  und  Sitte  und  Braach  der  Sfidalaven 
8.  38,  208,  217,  229,  571.  •)  Diee  entepricht  dem  Ritua  des  Steinigena,  wie 
er  fniher  bei  den  SAdfllavea  der  tegelmftaaige  war,  Krauss  Sitte  und  Bimoek 

291. 
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QeTatterachaften  nnd  WaUbradendiafteii  befestigt.  —  Admliehes  wird 

▼om  selben  Gewähremann  aus  Slavonien  berichtet  Noch  1864  wurde 
dort  im  Dorfe  Pleteruica  von  den  veraaramelten  Baueru  ein  Scliwein 
zum  Tode  yerurtheilt,  weil  es  einem  einjährijj^en  Mädchen  die  Olireu 
abgebissen  hatte.  Bas  Fleiscli  des  Scliweiues  wurde  den  Hunden  vor- 
geworfen. Die  liausgeuosseuschatt,  der  das  Schwein  gehörte,  ffUiusste 
für  das  Kind  als  Scbadfinersatz  eine  Heiratsausstattung  liefern". 

Auch  Thierprooene  gibt  es  bei  den  Sudslaven.  Diese  ProcesM 
aber  sind  oder  können  wenigstens  sein  rein  weltliche.  Aoeh  sdieinen 
sie  nicht  mit  einer  kirelilielien  Mdedietion  in  Yerbindiing  sa  stehen. 
Das  Yesfohien  ist  ein  minder  streng  gengeltes,  ab  es  in  WestenvopA 
war.  Bemerkenswerther  ist  aber  bei  aller  sonstigen  Yenchiedenheit  die 
schlagende  Uebereinstimmung  des  neuseiilichen  sOdshmsehen  Branehes 
mit  dem  Lansanner  des  15.  Jahrhunderts  in  dem  einen  Punkt,  dass, 
auch  wenn  sich  das  Verfahren  gegen  eine  ganze  Thiergattuug  kehii, 
doch  ein  Exemplar  derselben  vor  Gericht  gebracht,  yerurtheilt  und 
getödtet  wird,  —  b+^souders  heachtenswertli  ferner,  dass  man  Tödtnng 
im  Wasser  vorzieht,  aucli  wenn  diese  Executionsart  unter  verschiedenen 
möglichen  die  umständlichere  ist  ,,Iia  Kriegs-  und  Unglücksjahie 
(1866)  —  80  theilt  Fr.  Erauss  mit  —  gab  es  viele  Heuschrecken 
im  PoAfigaer  Thale  [Slaronien].  Damals  wurde  in  dem  Stadtchen 
Poiega  enahlti  die  Baoem  im  Dörfchen  VidoTid  h&tten  eine  grosse 
Heuschrecke  einge&ngen  i|nd  Uber  sie  Gericht  gehalten  und  sie  smn 
Tode  Temrtheilt,  das  ganze  Dorf  soll  mit  der  Henschxecke  hinab  smn 
Orljava-Flnss  geaogen  sein  nnd  die  Heuschrecke  nnter  YerwQnschnngea 
ins  Wssser  geworfen  hab^i**.  —  IJehng  us  scheint  jetzt  auch  bei  den 
Südslaven  der  abwehrende  Thierprocess  im  Aussterben  begriffen.  xMaa 
pflegt  sich  mehr  auf  kirchliche  Exorcismen  zu  verlassen.  Solche  Exor- 
eismen  lassen  die  drei  christlichen  Confessionen  in  feierlicher  Weise 
bei  Umzügen  durch  die  führenden  ( ieistliclu  n  aussprechen.  Leicht 
entsteht  dabei  der  Schein  der  Maledictiou.  Wichtig  iät  auch,  dass 
nicht  bloss  Ungeziefer,  sondern  auch  Wölfe  und  FUchse  als  „heidnisch** 
(pogani)  mit  dem  Exorcismus  verfolgt  werden. 

Bei  weitem  nicht  so  sicher  b^laubigt  wie  bei  den  SfidslaTcn  sind 
öffentliche  Xhierstrsfen  bei  andern  shmschen  Ydlkem.  Bekannt  ge- 
worden scheint  bis  jetst  Qberfaanpt  nur  die  £rzahlnng  von  einem  Falle 
ans  Bvssland  1650—1700,  wo  ein  stossiger  Bock  nur  Yerbannnng 
nach  Sibirien  gerichtlich  TerorUieilt  worden  sein  soll  >). 


<)  C  Meiners  Vergleichong  des  ältera  und  neaexn  Russkada  Ii  1786 
S.  2dl. 
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7m  den  TluentrafeiL  und  TliierprQeesBeii  nnn,  die  wir  irnierhaih 
des  Ezeiees  etiristlicher  Bechte  gefanden  liaben,  gibt  ee  Seitensiliek« 
anflserhalb  dieseB  Kmses.  Auf  den  enten  BUek  aber  seheint  es  tidb 

da  allerdiugs  immer  nur  um  ein  Vorgehen  gegen  einzelne  Huen, 
femer  auch  nur  um  ein  repressiv  es  Vorgelien  zu  liaiideln. 

Am  öftesten  ist  auf  Bt^stimmungen  des  mosaischen  Rechte') 
verwiesen  worden.  Der  Herr  hat  dem  Noah  und  seinen  Nachiiommeu 
verheissen,  er  wolle  ihr  Blut  nicht  nur  an  den  Menschen,  sondern 
auch  an  allen  Thieren  rächen.  Dem  entsprach  das  an!  äinai  gegebene 
Gesetz,  wonach  man  den  Ochsen,  der  einen  Menschen  zn  Tode  stdot, 
steinigen  muss  und  sein  Fleisch  nicht  essen  darf.  Von  einer  analogen 
Anwendung  dieses  Gesetzes  auf  einen  Hahn  erzahlt  die  jüdische  Ueber^ 
liefenmg>).  Dass  es  keinen  eniehlicfaen  oder  lehrhaften  Zweck  ver- 
folgte, sondern  ein  Knligeseta  war,  sollte  doch  jetzt  allseitig  sngeafesnden 
werden.  Gleichnel,  ob  es  dnrcb  den  Glauben  an  jene  göttliohe  Ver- 
heissnng  Toranlasst,  oder  ob  die  letztere  snr  nachtrSglichen  Begründung 
des  Gesetzes  unterstellt  und  dieses  selbst  yielmehr  unmittelbare  Folge 
der  gleichfalls  göttliclitn  Satzaug  war,  dass  (hirch  Todtisclili^  eiueü 
Menschen  das  Land  unrein  und  mir  durch  Jas  liiut  des  Tödters  ge- 
reinigt werde  •^):  das  Steinigen  den  Ochsen  oder  des  Huhnes  ist  als 
Kultakt  zu  nehmen.  Dies  kann  um  so  weniger  befremden,  als  über 
das  Thier  wie  über  missethätige  Menschen  der  Tod  durch  das  Synhe- 
drion  verhängt  wurde,  überhaupt  aber  das  Steinigen  wie  jede  andere 
Todesstrafe  nach  jüdischem  fiecht  ein  Kultakt  anderwärts  sogar 
noch  mehr  reinigender  Knitakt  denn  Tödtangsart  war*).  Damit  wird 
nun  freilieh  die  jüdieche  Thienteinigong  dem  Gebiet  des  Stmfitedifa 
fiut  entrückt  Ganz  fihnlich  verhilt  es  sich  aber  anch  mit  einer  Tbier- 
strsfe,  die  noch  tot  Knrsem  bei  Arabern  in  Ostafinka  ▼orgekommen 
ist  Ein  Hund  —  nach  der  AnfiWssnng  des  Islam  bekanntlich  ein 
unreines  Thier  —  wurde  öfFentUcli  ausgepeitscht,  weil  er  eme  Moschee 
betreten  hatte  Auch  dies  Jiäiigt  mit  Kultvorstellungen  zusammen. 
Der  Kult  lässt  Unterscheidungen  in  Schuld  und  Zurechuung^tclhigkeit 
nicht  leicht  wirksam  werden.    Nicht  sich,  sondern  der  Gottheit  wiÜ 


<)  Geae«.  IX  6.  Ezod.  XSO.  28—32.  >)  Bemdiol  27,  1  (in  Tslmad  BabU 
T.  £.  M.  Pmner  I  1842).  Vgl.  Lightfoot  Opera  II  (Ultny.  1699]  p.  382,  8aal- 
schüts  Mos.  Recht  1848  S.  546.        >)  Numeri  XXV  33.        «)  Hamburger 

Realencyklopndie  I  s.  vv.  Strafe,  Todefi-strafe  uud  II  p.  975.  Plato  de  leg. 

IX  12  (p.  873  Ii).  Merkwürdige  Analogie  zu  dieser  griechischen  die  St«^iniguiig  des 
Hauptes  einer  Leiche  in  Norwegen :  Agrip  af  Nnrcgs  Kouunga  sygum  (ber.  t. 
Dahlerup  188(1)  Sp.  27  Z.  2—10,  Heim»kringia  (her.  v.  Unger  1868)  S.  läd 
Z.  20— «1        ")  AUgem.  Zeitg.  1889  S.  452. 
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die  Ctoeellachaft  Genugthuuug  gewahren.  Diese  aber  miuis  gewSlirt 

werden  an  dem  Ding,  welches  die  Kränkung  der  Gottheit  verarsacht 
hat.  —  Dem  Aiiscliem  uucli  andeii  zu  bcurtheilen  lal  d.i>  Kreuzigen 
?on  Löwen,  welches  der  GeschichtÄchreiber  Polybios  in  phÖDikischen 
Colonien  gesehen  hatte.  Man  schlug  dort  L(")weii  mis  Kreuz,  wenn  sie 
sich  zn  nahe  an  die  menschlichen  Ansiedluugen  heran  wagten.  Die 
Absicht  soll  gewesen  sein,  andere  Thiere  deraeibea  Gattung  abzu- 
schrecken Mit  dieser  Erklärung  des  Krenzigens  mag  es  seine 
Richtigkeit  haben.  Sie  hindert  uns  aber  nicht,  die  Aufiichtung  des 
Löwenleibes  unter  dmelben  Gesiehtspunkt  zu  bringen,  worunter  bei 
den  veisehiedenetea  Ydlkem  und  aueh  wie9er  bei  semitisehen  das  Auf« 
liehten  Ton  Baunthieien^  fiUi  Dass  diese  gewöhnlieh  nur  nach- 
gebildet, dOrfke  kaum  entgegenstehen.  Denn  wesentlieher  als  das 
Material  ist  doch  wohl  die  Thiergestalt,  welche  lebendige  Thiere  der- 
selben Gattung  abwehren  soll.  Hiemach  hätten  wir  in  jenem  panischen 
Kreuzigeü  keinen  blrai'akt,  sondern  einen  Zauber  zu  erkennen. 

Auf  eine  echte  Thieiotrale  hingegen,  und  zwar  eine  von  uu^acrüler 
Art,  treüeu  wir  beim  Eintritt  in  den  Kreis  der  arisclien  Rechte,  — 
bei  den  Persern.  Im  Vendidad  ^)  befragt  Zarathustra  den  Ahura- 
maida  darüber,  was  mit  einem  tollen  Hund  zu  geschehen  habe,  der 
einen  Menschen  oder  Vieh  beisst  Die  Frage  war  fOr  Zarathustra  yon 
besonderer  Wichtigkeit  wegen  des  sacralen  SchutaseSf  worunter  der 
Hund  bei  den  Persem  stand  Naeh  der  von  Ahuia-nuada  ertheilten 
Anbrort  nun  soll  der  Eigentfafimer  des  Hundes,  wenn  er  denselben 
nicht  gehörig  verwahrt  hat»  bfissen,  wie  f&r  absichtfiehe  Tddtong  ^) ; 
dem  Hund  aber  soll  dss  erste  Mal  das  reckte,  das  «weite  Mal  das  linke 
Ohr  abgeschnitten,  in  den  spätem  Wiederholungsfällen  der  Reihe  nach 
ßeine  und  Schwanz  verstürnrntjU  werden.  Die  Satzung  des  Ahura- 
mazda  erinnert  auüailend  au  die  surdinische  Carta  de  Lnyu,  vun  der  S.  553 
'^eriproclieii  wurde.  Diese  allerdings  bezieht  sich  .int  einen  zu  Schaden 
gebenden  Esel,  der  in  den  beiden  ersten  Betretungstalien  em  Ohr  verlieren, 
das  dritte  Mal  confiscirt  werdeu  soll.  Aber  hier  wie  dort  handelt  es  sich 
um  ein  durch  besondern  Schutz  oder  Werth  ausgezeichnetes  Thier.  Hier 
wie  dort  will  darum  nicht  die  leichteste,  sondern  die  schwerste  Art  und 


I)  Pütiiiit  YIU  16.  *j  Worüber  FeL  Lieb  recht  Des  Qervu.  t.  TUbnvj 
otia  imy,  8.  86,  80,  102,  104  und  Zur  Volkakiudc  fiL  66«  VgL  aueh  uatea  N.  3 
a  597.  »)  Faigacd  XIU  80—96  (Aveata  Übers,  v.  Spiegel  I  S.  195  f.). 
4)  HierQber  Jul.  Lippert  Kulturgesch.  der  Menschheit  I  (1886)  S.  496—500. 

»)  NarTi  vT  ü  ärmst  et  er  in  The  sacred  Hooks  of  the  Ea«t  IV  K'f».  IGO 
wäre  buijekt  nicht  der  üerr  sondern  der  Hvmd.  Der  Zusammeuhaug  gibt 
Spiegel  üecUt. 
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nieht  das  niedrigite,  flondem  das  hdchste  Mbm  dm  ihm  sogedaciifaa 
StnfllbelB  bestunmt  werdeiL  Ob  jedoch  die  TersfcOmmdiuignknife  im 
Yendidad  als  eine  öffentliche  gedacht  xit^  liest  der  Text  nicht  laii 

Sicherheit  erkennen.  Sie  könnte  eine  Privat«trafe,  d.  h.  die  geeetKlidie 
Form  der  Privatrache  sein.  Europäisch- ariüche  Päralleleii,  die  wir 
später  keimeu  lernen  werden,  machen  dies  sogar  wahi^cheinlich. 

Den  eriropäischeu  Ariern  dea  Mittelalters  näheru  wir  uns.  indem 
wir  unsere  Suche  nach  Analogieen  bei  den  Gräco-Itaiikern  fort- 
eetzeu.  Sofort  gerathen  wir  hier  wieder  auf  den  Boden  des  Sacra!- 
rechts,  wenn  wir  nach  praktischem  und  auf  Volkaansichten  beruhendem 
Beeht  fragen.  Denn  die  Lehren  der  Fythagoreer  und  des  Empedokka 
Ton  der  Thierseele  die  aar  atrafrecbtliehen  Peraomficalicni  des  Tfakn 
fuhren  mnsaten,  sind  in  dieaem  Punkt  Theotieen  gehheben.  Dum 
weiter  naebsogehen  föhlt  nna  aur  Zeit  der  Anläse.  YoUaitiillmlkh 
dagegen  könnte  sein,  was  Flntarch  hehanptet,  dass  n&mÜch  die  tob 
Opfern  kostenden  Binder  und  Schweine  ftlr  des  Todes  schuldig  gegolten 
hätten  Ik'stiirid  irgendwo  dieser  iieohtösatz ,  so  reicht  zu  semer 
Erklärung  abermal»  die  Aniiahiiie  vollständig  aus,  dass  Genugthuimg 
an  die  Gottheit  beabsichtigt  war.  Dem  Kerne  nach  voIksthtlmUch 
ferner,  wenn  auch  subjectiv  gefärbt,  ist,  was  Platon  über  den  Fall 
vortragt,  wo  ein  Mensch  seinen  Tod  durch  ein  Thier  gefunden  hat. 
Es  soÜ  zu  einem  formlichen  Frocess  gegen  das  Thier  kommen:  die 
Verwandten  des  Getodteten  sollen  gegen  den  „Tödter'*  klagen.  Den 
Entscheid  und  den  Yollzng  des  ürtheik  sollen  Poliaeiheamie  haben, 
nindieh  diejenigen  Ton  den  LandaafiMhem  (iYpoyöfMi),  welehe  die 
Elagqmrtei  danun  angeht,  und  swar  soll  das  schiddig  beliuideEne  Thier 
getödtet  nnd  über  die  Landesgrense  gesehafit  werden.  Vom  Thier 
mitawheidet  nnser  Beehtsphilosoph  das  ^^x^y,  d.  i  alles  was  nicht 
Seele  hat.  Auch  das  S(|^u)(ov,  das  den  Tod  eines  Menschen  verumcht 
ohne  doch  Werkzeug  zu  sein,  soll  über  die  Grenze  gebracht  werde n. 
wiederum  nach  gerichtlichem  Urtheil,  welches  diesmal  der  Nacld^ar  des 
Blutklägers  -m  fdllen  hat.  Der  Blutkläg^er  aber  soll  für  sieli  vmd  ^^  lue 
Verwandtschaft  ein  Keiuigungsopfer  darbringen  ^).  Die  Grundgedunken 
der  platonischen  Geaetavorschläge  sind  zunächst  dem  attischen  Straf-  und 
Processrecht  entnommen,  das  hier  uralten,  bis  auf  Drakon  zurückgehenden 
Ueberliefemngen  folgte.  Der  Ausdruck  ä^yia  war  jedoch  andern  als 
hei  Platon  technisch  für  alle  diejenigen  Dings  ausser  dem  Menadisn, 
welche  den  Tod  eines  Menschen  Tenizsaclien.  Im  Bechtnume  gilt 


')  M.  Voigt  Die  Lelire  vom  jus  naturale  etc.  1  S.  92—95.  242,  24&, 
2&9,  260.        »)  De  aolert.  anim.  2.        *)  De  leg.  iX  12  (p.  873  Ej. 


Digrtized  by  Google 


Thimtralen  und  lliietpvocMBe.  577 

ako  auch  das  Thier  als  X4m>xoV|  nämUch  als  Sifmw  da  ▼oUcsthüm- 
üdies  KwuMtakihiBi  dsr  Seele  die  Bede  ist  üeber  die  SifptAva  mm 
urtheilte  zu  Athen  mn  eigener  Staatsgerichtshoff  die  Eplieten  beim 

Prytuneion.  Diese  hatteu  auf  das  ujispoptCtiv,  die  Verbriiigung  über 
die  Grenze,  zu  eikciiiieii.  Den  Vorstelicrn  der  Phylen,  deu  'f uXoßaaiXfet^ 
stand  der  Vollzug  zu  -).  Uebersetzen  wir  dies  in  die  Sprache  der 
Heroenzeit,  so  hatte  der  pneaterliche  Kleinkönig  das  tödtiicLe  ot'^wvov 
ans  dem  Lande  seines  Stammes  zu  scharten.  Der  liechtssatz  war  nichi 
blos  attiaoh.  Er  galt  auch  auf  Thasos,  wo  man  das  tödtliche  3i^a>vov 
glftiehfalU  anklagte,  Tcrurtheilte  und  ins  Meer  versenkte^).  Er  galt 
in  Elis,  wo  man  Weihge^chenke  aus  der  Aitis  entfernen  zu  müssen 
meiiite,  wenn  sie  den  Tod  eines  Menschen  yemxsacht  hatten.  Beliess 
man  sie  dort,  so  entsehkss  man  sich  hiezn  nor  aof  Grund  eines 
dd^isohen  Orakeb,  welches  einem  Beuugaiigsopfer  denTorang  gab«). 
Anch  auf  EorkTXa  schafite  man  das  äfmov  aus,  indem  man  es  einer 
snswfirtigen  Gottheit  weihte^). 

In  einer  prineipiellen  Gleidigütigkeit  gegen  das  Willensmoment 
kdnnen  diese  Terurtheilungen  und  Verbannungen  TOn  £f|«uxa  ihren 
Onmd  nicht  gehabt  haben  Denn  von  Anfang  an  unterschied  das 
griecliiticlie  Recht  öchail  zwischen  wiUeutiichem  und  uu willentlichem 
Todtfichlag  —  ^övo«  Ixoöaioc  und  axoü^to«;,  indem  es  diesen  zwar  als 
befleckend  aber  ab  sühnbar,  jenen  als  unsilhubar  beliandelte.  Als  einen 
wiilt'Lithchen  sah  es  schon  im  homerischen  Zeitalter  niclit  einmal  den 
von  einem  Menschen  in  der  Wuth  —  ÄtY]  —  verübten  Todtschlag 
m Aber  auch  das  kann  nicht  das  Wesentliche  an  jenem  Ahndungs* 
verfahren  gewesen  sein,  dass  es  menschliche  Schuld  verneinte^).  Dies 
würde  weder  mit  der  vollständig  afßrmatiyen  Wortfassung  des  Urtheils 
noch  mit  dem  Khigbegohren  im  Einklang  stehen.  Eine  eist  kllnlich 
angestellte  ^rpothese  sucht  die  Erklärung  in  dem  TeimeintUehen 
Glauben  an  JTetischartige  Beseeluiig**  der  $<|>Dxa')*  Sie  tragt  jedoch 
nur  einen  Widerspruch  in  den  Begriff  der  letäiteren  hinein,  der  selbst 

')  Hierauf  macht  Heffter  Athen.  GerichtiTBrfiwBg.'  S.  138  (nach  Aeschmes) 
Mfinerkaam.  Demosthenea  XXIII  (c.  Aristocr.)  §  76  stellt  den  &^oxa.  die  (x-v) 
]Uxiyf>'Ka  To5  fpovdv  gh'wh  ■)  Demo^th.  a.  a.  0.   Aeschines  c.  Clesipli.  244. 

Pausamas  deacr.  VI  c  i  l  f;  mit  1  c.  28  ^  10.  PoUux  YIII  120  und  (nicht  ganz 
übereinstimmend,  aber  wt  uiger  verläasig)  00.  Vgl.  Aristo!.  Aö~fjv.  koXit.  (ed.  Ken  von) 
c  ä7  (p-  Hi>)i  wo  übrigens  auch  die  I'iatouiöche  üutcräclieiduug  zwischen  a4>uxa 
und  CA«.  *)  Dio  Chxysott  ZXXi  (ed.  Beiske  p.  618).  Pau8aii.yi  c  11  §§  6-8. 
Sueb.  praep.  evang.  V  84  tt  11— 14.  «)  Ftuuan.  V  c.  27  H  9, 10.  •)  Fte* 
Mo.  a.  a.  0.  •)  A.  M.  K.  fV.  Hermann  Lefarb.  der  grieob.  ReohtsaHeiib. 
8.  Aufl.  (T.  Th.  Thalheim)  1884  S.  121  N. 3.  ')  Leist  Grttco-itaL  Reohti* 
geech.  a  944-m        •)  80  Leiit  8.  341».  £,  Rohde  Fbyehe  8.  182. 
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der  ErldSnmg  bedürfen  wflrde.  Yentöndlich  dagegen  wird  der  gtue 
besebriebene  Hergang,  wenn  wir  erwägen,  daas  nach  griecliischem 
Glauben  jede  Menschentödtung,  selbst  die  berechtigte,  um  so  mehr  die 
widerrechtliche,  wenn  aiicli  vielleicht  Unwillen tliclie,  deu  Verursachsfr 
mit  eiuem  belädt,  also  vorn  Verkehr  ausschliesst,  und  ihn  über- 

dies der  A  eriolguug  der  gekränkten  Seele  —  epivvfi;  —  des  Getodtetea 
aussetzt.  Dieser  Glaube  forderte,  dass  der  Verursacher  des  Todes  der 
IpLvvuc  dem  Weg  gehe  und  unter  allen  Umständen  sowohl  sdm 
als  ihre  Heimat  wenigstens  anf  längere  Frist  räume  >).  Bei  den  &fwt 
kann  Ton  freiwilligem  Räumen  —  fptbrgfw  im  weitem,  l^ip^codtu  im 
engern  Sinne  —  keine  Rede  sein.  Sie  mflssen  daher  dorcb  die  Sfleni- 
liche  Qewalt  aiugescbaffb  werden,  sei  ee,  damit  das  (xia^tia  Tom  Lande 
entfernt,  sei  es,  damit  die  Heimmichung  der  eptyv6<  abgewandt  wofde. 
Ist  das  Sfcdvov  ein  Thier,  so  mnss  es  zugleich  getSdtot  werden,  damit 
seine  Rückkehr  ausgeschlossen  sei.  In  dieser  Hinsicht  bleibt  Piaton 
sicherlich  beim  geltenden  Kecht.  liestraft  uix  r  werden  die  är^vi 
überall  nicht.  Wenn  gleichwohl  das  Verfahren  gegen  sie  ein  gericht- 
liches ist  und  in  den  Formen  eines  Proce.sses  sich  bewegt,  so  erklärt 
sich  das  aus  der  Nothwendigkeit,  dass  die  Sehuldfrage  entschieden 
werde.  Denn  schuldig  am  Tod  eines  Menschen,  wenn  anch  willenlos, 
kennen  Sfov«  sein,  sofern  sie  den  Tod  yerursachen.  Dieser  Ganaal* 
snsammenbang  —  die  alria  —  musste  festgestellt  sein,  betör  den 
Geboten  des  Sacrakecbts,  yielleiebt  unter  Vemiektiing  Ton  Eigenthum, 
genügt  werden  konnte.  Die  geriehtlicbe  Abartibeilung  des  Beilee  bei 
den  Boo^ot  wegen  Tödtnng  des  Opferstiers  ist  nur  eine  ParaUele  nr 
AburÜieilung  der  S.'^tüva  wegen  Menschentödtung.  Bs  genügt  zu  wimü; 
dass  auch  Thiere,  namentlich  geheiligte,  ihre  Ipiwoc  haben,  und  da^? 
ihr  Tüdtschläger  unrein  wii'd  —  Vorstellungen,  die  wir  auch 
andern  Volk<i  u  autreffen  und  mit  der  pythagoreischen  Lehre  Yon  der 
Thierseele  nicht  verweeliseln  dürfen. 

Eine  altitalische  Analogie  zu  den  Thierstrafen  des  Mittehälters 
hat  man  in  einem,  dem  Numa  Pompilius  zugeschriebenen  Qciwia*) 
über  das  Auspflügen  ton  Qrenzsteinen  gefunden.  Das  Ochsengespann, 
welebes  bei  der  ternuni  motio  gebraucht  war,  sollte  ebenso  wie  sein 

I)  8.  insbes.  Plato  de  leg.  IX  8  (pag.  865),  Demosth.  XXm  H  97-^ 
ferner  Hermann-Thalheim  a.  a.0.  &43f.  —  Uebor  das  |iba)M  0.  Malier 
Aetohjloe  Eumeniden  S.  1S3  £  und  NAgeUbach  Nachhomer.  Theol.  S.  88« 
bis  359.  Aeecbyl.  Agam.  56—69.  SophocL  Ajas  654—650.    S  ftmsr 

ItaUer  a.  a,  0.  S.  140.  189.         ")  üeber  dieses  M.  Voigt  leb.  d.  Lec^ 
ncg\&e  I  8.  48—55.   Vgl.  auch  Platner  Quaestioa««  de  juie  crim.  184^ 
80— dS. 
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Führer  dem  Jupiter  terminus  ,.£?eweilit**  sein,  d.  h.  gro])feit  wirtl»  u. 
Nach  ihrem  ursprünglichen  Smne  setzte  die  Bestimmung  voraus,  (l;iss 
der  ooflgepflägte  Grenzstein  unter  dem  Schutz  ebeu  dieser  Gottheit 
stand,  <—  ein  fSacrum  saxum*  war.  kho  nicht  erst  die  Ahndung, 
sondern  schon  der  geahndete  Thatbestand  fiel  unt^r  das  Saeralrechi 
Weil  der  Gott  beleidigt  ist,  desw^n  wird  der  Beleidiger  sammt  seinen 
Werkzengen  dem  Gott  llbeigeben.  Benn  daas  die  Zugthiere  in  nnsenn 
IUI  nur  ak  Werkzeuge  nickt  als  GefaÜ&n  anzusehen  sind,  ergibt  der 
Wortlaut,  worin  das  Gesetz  des  Nimia  überliefert  wikL  Es  kennt  nur 
Einen  Thäter,  den  das  Gespann  f&lirenden  Menschen.  Redensarten 
wie  deä  Varro  „bos  socius  hominum  in  rustico  opere"  oder  des  Pliiiius 
„bos  socius  hiboris  agrique  culturae''  wäreu  nur  schwache  Behelfe  eiuer 
abweichenden  Interpretation.  Aber  wie  dem  auch  sein  mag,  jedenfalls 
kümmert  sich  die  lex  regia  nicht  um  die  Beschaft'euiieit  des  Willens 
beim  Thäter.  Sie  hätte  besonderu  Aulass  dazu  gehabt,  den  Fall  des 
anabsichtlichen  Auspflügens  in  Bedacht  zu  nehmen,  wie  eine  andere 
lex  regia  den  Fall  der  unabsichtlichen  Tödtung  in  Bedacht  genommen 
hat  Denn  gerade  unabsichtlich  wird  termini  motio  beim  Pflogen  viel 
öfter  geschehen  als  abaichtlieL  Wiederum  also  Torhinderi  der  Kult, 
daas  die  sonst  gel&uflgen  Unterschiede  der  betiieiligten  Willen  zur 
GeUnng  gelangen. 

Bei  NaturTölkern  hdrt  man  von  Thierstrafen  auffallend  wenig. 
Von  einem  der  rothen  centralafirikanischen  StSmme,  den  Njapü,  wird 
neuerdings  berichtet,  dasä  er  auch  ihiere  gerichtlich  verui-theilcn  lässL 
CrtMati")  erzählt  folgenden  Fall:  Ein  Bock  hatte,  die  AngrüTe  eines 
Hundes  abwehrend,  diesem  durch  Stösse  eine  tüdtliche  Verletzung  bei- 
gebracht. In  Gegenwart  seines  Opfers  wurde  der  Bock  vom  Häuptling 
zum  Tode  verurtheüt.  Eä  wurde  ihm  die  Kehle  aljgeschuitten.  Sein 
Fleisch  verspeisten  die  Vornehmen,  das  des  Hundes  die  Niederen. 
Leider  erfahrt  man  nichts  über  die  Gründe  dieses  Verfahrens.  Man 
weua  nur,  dass  der  Hund  den  Njapü  sdir  werthToll  gilt«  dass  im  be» 
sehriebenen  Falle  sein  Henr  ein  mächtiger  Mann  war,  und  dass  die 
Njap«i  alles  ihnen  zu|^ngliöhe  Fleisch,  auch  das  von  missetfaatigen 
Menachen  Tcnehren. 

Kehren  wir  nach  diesen  Ausblicken  auf  orientalische,  graeoo- 
itaUsche  nnd  afrikanische  Rechte  zu  nnsern  mittelalterlichen  und  neu^ 
zeitlichen  luitliäeln  zurück,  so  sehen  wir  uns  deren  Lösung  nur  in  so 
weit  näher  gebracht,  als  sich  jetzt  bestiramte  G  e s ic hts])  u  u  kte  dar- 
bieten, worunter  eine  löäende  Antwort  gefunden  werden  kann. 


*)  Zebu  Jahie  in  Aequatona  I  &  167. 
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Möglicherweise  sind  die  mittelalterlichen  Thierstrafen  nebst  d^n 
blavi^icben  einerseits  und  die  gräco-italischen,  allenfalls  auch  die  per- 
sischen, andererseits  aus  einem  gemeinsamen  arischen  Typus  abzuleitea. 
Dies  würde  auch  unsere  Erkeuntniss  der  gräco- italischen  und  orien- 
talischen Thierstrafen  uoch  vertiefen,  könnte  jedoch  nur  mit  WiM» 
verschiedener  Hypothesen  yerstäudlich  werden,  welche  sich  anf  die 
Yeranderong  des  nrsj^rllnglichen  Strafcharaktets  in  .  der  einen  oder  an* 
dem  Beehtsgruppe  zu  besiehen  nnd  so  die  wesentticlien  Yenehiedai* 
beiten  nnter  den  histotisehen  Thierstrafen  zn  erUSren  hätten.  Kne 
weitere  Reihe  Ton  Hypothesen  wäre  anfiEnbieten«  wenn  in  den  näin- 
liehen  Zusammenhang  anch  noch  die  mittelalterlichen  und  die  modern- 
slavischen  Thierprocesäe  und  Thierexcommunieationen  gebracht  werden 
sollen.  Denn  dass  m  diesen  der  griechische  Thierprocess  nur  eine 
ganz  äusserliche  A]iul  \.xie  darstellt,  bedarf  keiner  Eröi'terung  mehr. 
Die  Annahme  eines  genetischen  ZusummenbMnga,  wie  er  hier  ange- 
deutet, würde  aber  auch  noch  mit  den  Bedenken  zu  rechnen  haben, 
welche  die  Chronologie  der  mittelalterlichen  und  der  modem-sIaTisdien 
Thierstrafen  nnd  Thieiprocesse  aufdrangt.  Wir  bedürfen  eaaes  s^ 
triftigen  Grundes,  wenn  wir  uns  für  befugt  erachten  sollen,  die  spSfo 
Ueberlie^erong  des  Phaa<miens  fOr  znfSllig  zu  erklaren  nnd  dnaiifllif 
hinter  die  lange  Beihe  schweigender  Jahrhnnderte  der  gescfaichtiidiai 
Zeit  znrOckzndatiTen. 

Alle  diese  Schwierigkeiten  kamen  in  Wegfall  bei  der  Annahme, 
dass  Thierstrafen  nnd  Thierprocesse  Auswüchse  der  selbständigen 
lieclitst'ntwickluug  innerhalb  der  einzelnen  Völkergruppen  seien.  Die 
letzteren  s^ind  nicht  zahlreich  geinipf.  um  eine  solche  Annahme  von 
vorn  herein  auszuüchliessen,  während  diese  durch  die  tiefgreifenden 
Unterschiede  der  Terglichenen  Thierstrafrechte  sogar  empfohlen  scheint 
Es  w&re  aber  zn  fragen,  ob  sich  in  den  Rechten,  wovon  die  mittel- 
alterlichen nnd  neuzeitlichen  ausgegangen,  oder  in  den  Eultarzustandea, 
nnter  denen  sie  aufgekommen,  hinreichende  Ansatasponkte  fOr  die 
lelbstSndige  EntwicUnng  eines  Thierstrafrechts  vorfinden. 

Sollte  dies  nicht  der  Fall  seb,  so  liesse  sieh  noch  an  Anleihen 
denken,  welche  die  Rechte  der  christlichen  Völker  bei  fremden  Beehten 
iius  vielleicht  entschwundenen  Zeiten  gemacht  haben.  Bezüglich  der 
weliliehen  Thierstrafen  weixen  Menschentödtung  wurdt'  es,  wie  sich 
gey.eigt  hat,  auch  keineswegs  an  Quellen  fehlen,  woraus  solche  An- 
leihen geschöpft  sein  könnten.  Nicht  das  Gleiche  kann  man  aber 
von  den  Thierprocessen  und  Thierexcommunieationen  sagen.  Und  auch 
abgesehen  Ton  diesen,  müssten  Ursachen  glaubhaft  werden,  welche  an 
aen  Anleihen  führten,  nnd  Wege,  woraof  diese  bezogen  wudeiL 
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Von  den  drei  als  möglich  gedachten  Lösungen  schliefst  übrigens 
keiue  die  beideü  andurn  völlig  aus.  Denken  liessc  sich  z.  B.  dübü 
urrechtliche  Priucipien  die  Unterlage  abgegeben  hätten,  woraiU  ü;i<  h  der 
Völkertrennung  selbständige  Thienstraf-  uud  Processrechte  ausgebildet 
wurden,  und  dass  noch  später  die  Ergebnisse  dieser  Entwicklung  da 
oder  dort  durch  eine  Entlehnung  getrübt  worden  seien. 

Unter  allen  Umständen  müssen  wir  uns  aber  darüber  Khurheü 
Tendiaffeii,  welche  Stellang  diejenigen  Bechte,  von  denen 
die  mittelalterlichen  ausgegangen  sind,  dem  Thier  ein- 
rSnmten. 

Da  gebricht  es  mm  smiaclist  anaserhalb  des  Stra&edhts  an  jedem 
aneh  nur  emigerniassen  yerlääsigen  Anhalt  f&r  die  Unterstellung, 

dass  in  germanischen  Rechten  Thiere  in  ii^end  einem  Sinne  dem 
MeiJöcheu  gleich  gesetzt,  ,persoiiiiicirt'  worden  seien.  Schlechterdings 
keine  Beziehung  zu  uuserm  Thema  haben  die  mittelalterlichen  Thier- 
proce^isionen  uud  Ksclstejäte,  woraus  man  auf  das  Zugeständuiss  von 
Rechten  an  das  Thier  hat  schiiessen  wollen  ^).  Die  Eselsieste  nicht, 
weil  sie  überhaupt  erst  auf  dem  Boden  des  kirchlichen  Yolksschauspiels 
erwachse  sind.  Die  Thierprocessionen  aus  deiieelben  Gründeu  nicht« 
sns  denen  die  satirische  Personification  des  Thiers  in  der  Dichtmig 
kernen  Besqg  zn  miserer  rechtigeseliichtlichen  Frage  hat  Soweit  es 
aieh  dagsgen  um  die  Volksansic^t  Yom  Thier  handelt,  würde  dessen 
paiodirende  und  satirische  Personification  beim  Fest,  in  der  bildenden 
Emist  mid  in  der  Fsliel  nur  beweisen,  wie  wenig  der  Mensch  in  der 
Wirklichkeit  das  Thier  sich  gleich  setzte.  Gänzlich  unbrauchbar  sind 
aber  auch  die  hauptsächlich  in  Frankreich  erzählten  (TesicLiehteu  von 
pr(j< '  ^4sualen  Zweikämpfen  zwischen  Mensch  und  Thier*).  Man 
weiss  jetzt,  dass  Legenden  wie  die  vom  kämptenden  Hund  des  Aubr}' 
V.  Moutargis  oder  die  vom  kämpfenden  Afien  des  Milles  lediglich  dem 
Boman  angehören  imd  auf  das  antike  firzahlangsmotiT  tou  dem  treuen 
und  klugen  Hund,  der  den  Mörder  sttnes  Herrn  entdeckt,  zurück- 
gehen *).  Nicht  besser  wie  mit  der  processualen  Kampffähigkeit  des 
Tbkn  steht  es  nut  seiner  Ycrmeintlichen  Zeugnissfahigkeit, 
worauf  man  sieh  an  Ghmsfcen  der  Personifications-Hjpothese  mit  »ner 
gewissen  Vorliebe  berofen  hat^).   Wenn  nach  einem  alamaniscfaen 

>)  Lacassagnp  im  , Kosmos*  1882  S.  266.  •)  Lacassagne  a.  a.  0. 
S.  267  und  Pertile  in  den  ,Atti'  p.  151  gkubeu  ilarau.  »)  F.  Liebrecht 
la  Diiiilop*B  Gesch.  der  Prosadichtg.  S.  478  Anm.  216.  Ben.  la  Oervanui  8. 113, 
Iii.  VgLanch  Louandre  inBperae  des  deox  mondee  1864 1 p.  336,  Dnm^ril 
Les  animaux  et  les  lois  p.  10.  ^>  Louasdre  a.  a.  0.»  Osenbrilggea 
Zwshr.  £  deut  R.  XVUI  S.  99  und  Studien  8.  142  f.,  Oierke  Humor  |  5  8.  25, 
Pertile  in  den  Atti  p.  152     LacasBagne  a.  a,  0. 
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Becht  der  nfichtlieh  in  iemem  Hanse  XJeberfiülene  den  kngnß  eidlich 
beweisen  kann,  indem  er  drei  Strohhalme  Ton  seinem  Daeh  und  seinen 
Hund  oder  seine  Katze  oder  seinen  ilalin  aufusst,  so  ist  das  Tliier 
nicht  Zeuge,  sondern  Zeichen.  Gerade  wie  die  Strohhalme  ist  es  pars 
pro  tote.  Das  Haus,  worin  der  üeberfall  geschehen,  soll  heim  Eide 
yeransr haulieht  werden.  So  soll  ja  auch  beim  Anefan^eid  das  ent- 
wendete Thier,  welches  der  Schwörende  einklagt,  veranschaulicht  und 
deswegen  beim  Schwur  selbst  angefasst  werden.  Seine  andere  Be- 
deutung kommt  auch  der  Anwesenheit  des  Thieres  ssu  bei  dem  An- 
grifl^id  wegen  Bestialität  nach  Bopreeht  Ton  Freising  (II  49)«  wiewohl 
dieser  das  Thier  einen  «Zeugen^  nennt  <).  In  bildlichem  und  also  un- 
eigenUichem  Sinne  Zeuge  ist  ireilieh  das  Thier  in  allen  diesen  FaUeo, 
weil  es  zom  objektiyen  Tfaatbestand  in  Benefanng  steht  Hit  demselben 
Fug  wie  hier  Ton  einer  Zengsehaft  hSUe  man  Tom  einer  Bideshilfe 
des  Thiers  in  jenen  andern  FftUen  sprechen  können,  wo  ein  Eid 
daranf  abgelegt  wird.  Denn  es  ,hi)ft*  snm  Iiid  insofern,  ala  es  desssn 
IGttel  oder  das  Werkseog  ist,  welches  beschworen  (d.  h.  incanürt) 
wird.  Wer  einen  gelegentlichen  Ausdruck  pressen  will,  kann  auch 
eine  Vermögensnihigkeit  von  JagdJiundeu  nach  germanischem  Recht 
beweisen.  Denn  von  dem  Antheil  an  der  Beute,  welcher  nach  all- 
gemeinem Jagdbrauch  dem  Hunde  gebührt,  sagen  skandinavische 
Rechte,  dass  er  dem  Hund  ,,geh(3re''  -),  womit  man  vergleichen  mag, 
dass  er  im  Altfranzösischen  die  droiture  des  Hundes  heissi  Etwas 
Bechtliohes  ist  anch  xweifellos  an  dieser  droiture,  aber  es  zeigt  sich 
erst,  wenn  einer  mit  fremdem  Hund  jagt  *).  Wie  es  nur  eine  Prägnanz 
des  Ausdrucks  ist,  mit  humoristischer  Färbung,  wenn  dem  Jagdhund 
ein  fiecht  auf  fieateantheil  einger&ami  wird,  so  auch,  wenn  Ton 
„Bechten"  anderer  Tliiere  an  Liegenschaften  die  Bede  ist  nnd  wo  man 
in  neuerer  Zeit  nicht  nur  eigentliche  Bechie,  sondern  sogar  andi  noch 
entsprechende  Pflichten  hat  finden  wollen  Nicht  Beehte  der  Huers, 
sondern  Beehte  ihrer  Herrn  natOrlich  sind  gemeint,  nnd  das  n§mliehe 
gilt  TOD  den  Pflichten,  s.  B.  m  Abgaben. 

Mit  besserm  Schein  von  Gründen  hat  man   im  germanischen 
Strafrecht  den  Schutz   einer  Thierpersönlichkeit  zu  finden 
glaubt    Da  ist  gleich  das  „Wergeid",  welches  der  Sachsenspiegel  tur 


0  Daher  von  OsenbrUggen  Stad.  8. 143  Tonrerthcl  ^  Ostgdta  lagen 
Bb.  96  f  8.  Gnlalnngs  bdk  96.  *)  Bangert  D.  Thiere  im  sltficaiis.  Epos 
1885  8.  X43,  IM.  «)  v.  Amira  Nordgerm.  Obligat  Beoht  I  &  748. 
B)  Gierke  a.  a.  0.  S.  23  f.  Vg^  J.  Grimm  BA.  594  f.,  Noordewier  Nedeid. 
Rflgtsoudheden  S.  254,  255. 
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verschiedene  Gattungen  von  Haiisthieren  gegeben  wissen  will 
Gerade  d/kvou  hsA  bei  uns,  soviel  ich  sehe,  die  PersamficatioAdhjpotheee 
ihvan  Ausgang  gieiioiiimeii  Allein  dasa  nur  vermöge  eines  Bedeu- 
iongswandels  ton  einem  Thier- Wergeid  gesprochen  werden  konnte,  ist  * 
Tcm  Toriiheieiii  kkr,  da  Wergeid  sowohl  seineni  ältesten  und  «UgemeiA 
teehnisclien  Gebiaach  wie  BeoL&t  Etymologie  nach  b  Mensehen- 
eatgelt  ist  Es  kommt  somit  aof  die  abgeleitete  Bedeutung  an.  Diese 
aber  ist,  wie  sich  aas  dem  Sachsenspiegel  selbst  ergibt,  nicht  etwa 
^Personen-Entgelt*  oder  ,Quasi-Wergeld%  sondern  »fester,  unbeweglicher 
Entg'elt'',  d.  h.  gesetzlich  benannte  Eiautz-Suuime.  In  diesem  Sinne 
ist  nach  III  f)!  §  2  llitterpferden  und  Zeltern,  aber  auch  Kleppern 
und  Mastschweinen  kein  ..Wergeid  gesetzt",  während  den  ander u  Haus- 
thieren  vorn  gemeinen  lieitplerd  und  vom  Arbeitspferd  bis  hinunter 
zu  Ente  und  Huhn  Wergcider  gesetzt  sind.  Damit  rerliert  auch  die 
«Iterthömliche  Art  und  Maassbestimmung  von  sogenannten  Thierwer- 
geldem,  worauf  man  so  grosses  Gewicht  gelegt  hat,  nämlich  das  Be- 
sdifktten  des  getödteten  Thiers  mit  Körnern,  allen  Werth  f&r  die  gegen- 
wirtige  Frage.  Denn  gerade  ,Weigelder*  im  Sinne  des  Sachsenspiegels 
smd  die  so  bestimmten  Mengen,  weil  unbenannti  nicht  Sie  heissen 
auch  nirgends  so.  Was  wir  da  Tor  uns  sdien,  ist  lediglich  eine  uralte 
und  dureh  keltische,  ja  sogar  arabische  Parallelen  noch  merkwürdigere 
Bestimmung  des  individuellen  Thierwcrthes.  Mein-  dahinter  zu  suchen, 
ist  durch  nichts  geboten. 

Wird  in  so  weit  das  Thier  nur  ab  Sache  behandelt,  so  greift 
eine  wesentlich  andere  Auffassung  i'iatz,  wenn  die  Tikltung  oder  auch 
die  Verletzung  bestimmter  Thiere  gleich  oder  doch  ähnlich  wie  die 
Ton  Menschen  öffentlich  geahndet  wird.  Bei  ungermanischen  Völkern 
sind  Beehtssätze  solchen  Inhalts  keineswegs  selten^),  auch  wenn  wir 
von  dem  strafrechtlichen  Schute  deijenigen  Thiere  absehen,  wekhe 
EuMgegensÜnde  sind.  Die  Grttnde  liegen  bald  in  dem  Wechsel  der 
menschlichen  Lebensgewohnheiten,  bald  aber  auch  in  religiösen  Vor- 
stellungen. Die  leteteren  sind  es,  woraus  sich  die  enteprechenden 
geimanischen  Erscheinungen  erklären.  Die  Spuren  derselben  sind 
freilich  schwach  genug.   lui  Waadtlaud  soll  nach  einer  licchtblegende 


«)  Sap.  II  54  ij  5  (üUeBter  Text),  III  48       1,  2  m  l  U\  "1  §  1  (Zusätze). 
*)  J.  (irimm  KA.  (j70.  ÖHenbruggen  Studien  S.  i42.  incrke  a.  a.  U. 

S.  2^  »)  Bezüghch  des  Ackerocksen  8.  M.  Voigt  Leges  regiae  S.  84—87, 

IL  P.  Hermann  Lebrb.  d.  guttesdieiuU.  Altertb.  2U  N.  20.  61  N.  16, 
Gnbernatis  D.  Thiere  L  d.  M^rth.  S.  Andere  BUle:  Veadidad  (v.  Spie- 
gel), Faig.  Xm  1^79»  XIV,  Oubernatis  a.  a.  0.  8.  3S,  Battian  Der 
M caMh  I  m. 
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die  TBdtung  von  Störchen  wie  die  von  Menschen  bestraft  worden 
sein  Dies  verstehen  wir,  indem  wir  uns  des  nicht  nur  gen  n  an  Ischen, 
sondern  arischen  Yolksgliiubens  erinnern,  düäs  die  Storche  verwandelt*' 
Meii-^rlirii  seien  Ge'=iehützt  wurde  also  dnreh  jenes  Strafg^etz  nicht 
das  ihier,  sondern  der  Mensch.  Ein  Gegenstück  liefern  die  Straf- 
processe  gegen  Werwölfe,  wodurch  nicht  der  Wolf,  sondern  der  mm 
Gestalt  annehmende  Mensch  verfolgt  wurde*).  PenonificaliOBen  von 
Thieren  liegen  demnach  auch  hier  nicht  Yor. 

Fragen  wir  endlich  nadi  der  Art,  wie  das  gennaniselie  Badit 
üeb elthat en  von  Thieren  beliandelte,  ao  geht  dieses  überall  Ton 
der  Aofiassung  ans,  dass  die  Üebelthat  des  Thiers  niemals  abeieiitiidi 
wie  die  des  Mensehen  sein  kann.  Das  Thier  ist,  wie  ostnoidisclie 
Gesetsbficher  sagen,  ein  „redeloser  Wichte*  —  oquejiins  vitr  — ,  ein 
„vemuufth)ses  Ding**  —  oviÜ  Die  griechische  Panillele  der  a^Mva 
—  [IT,  {istdyo/ia  toö  'l^poviiv  (N.  1  S.  577)  springt  in  die  Augen.  Sie 
ist  keine  zufällige.  Demi  niclit  nur  jene  skandiii;i\  ist  lien,  sondern 
auch  deutsche  Rechte  waren  von  der  Anschauung  beherrscht,  dasa  die 
Sprachlosigkeit  Kennzeichen  der  thierischen  Vernunftlosigkeit  seL  Bei 
den  Langobarden  steht  einer  Thai,  welche  durch  „hominis  studiom**  an- 
gerichtet ist,  die  des  Thiers  gegenüber  als  eine,  welche  „mnta  rra  fecit^. 
Und  Beanmanoir  erkennt  an  der  Sprachlosigkeit  des  Thien,  da» 
es  weder  ftr  den  Ünterschied  von  Gut  nnd  BSse,  nodi  filr  die  SMb 
Yerst&ndnisB  habe^).  Aber  auch  in  den  Folgerangen  ans  dieser  Qnind- 
ansieht  zeigen  sich  die  gennanischen  Bechte  Ton  den  frühesten  ge- 
schichtlichen Zeiten  an  bis  hinein  in  die  Jahrhunderte  unserer  Thier- 
strafen  einig.  Die  üebelthat  eines  Thiers  ist  nach  den  nordischen  Hechten 
von  Hans  aus  ein  „Erfolg  von  Ungefähr**  —  vilz  öki,  vajji  — ,  erträgt 
daiu  r  lür  die  öffentliche  Gewalt  kein  Frieden*{]feld  Die  nämliche 
Auffassung  liegt  den  Bestininuingen  des  anglonormannischen  Rechts 
au  Grund,  welches  die  vooi  Thier  augerichteten  Uebel  zu  den  infortunia 
rechnet^).   Im  deutschen  Becht  gründete  sich  auf  sie  wiedemm  dar 


n  L.  Vulliemiu  Der  Kantou  Waadt  (1847)  I  S.  237,  wiederholt  tor  . 
K  Ochholt  Kmderlievl  8.  1  J.  Grimm  Myih.  C38.    F.  Lieb  rocht 

Gerva:».  S.  157  t  Rochholz  Al&m.  Kmderlied  S.  88.  A.  Kuhu  bogen  .  .  .  au« 
Westfalen  Ü  S.  69—7].  Ik  StraekerjaB  Abetgtanhe  .  .  .  «utOldeab.  IL  &  lOJ. 
«)  Ziefar.  f.  deut.  Kultuigeach.  te56  8.  429  £  H«nabr«a  &  468  f.  Wutike 
Deut.  YolkaaborgU  1869  §  40f^  «)  Koidgem.  OUigatimumeeht  I  8.  386L 
*)  Hierauf  macht  H.  Brnnner  BeiliB.  Sitsgber.  XXXV  S.  835  aufinerkMO. 
*)  Au^st'r  Nonlpenu.  Oblipvt.  R.  a.  a.  0.  und  demjiÄcbst  Bd.  II  §  46  b.  Skaaa  Isgeo 
(«Hb  Sohlyter)  I  IW,  U  IV  39.  Krika  S.vllandske  lov  (ed.  ThorsenCS. 
*)  l4«g.  Uenrioi  |uriou  o.  90  $  II.  Hcacton  (ed.  Twisa)  U  pag.  3^  386,  40a 
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AnsschlnM  des  Friedensgeldes  Damit  ist  gesagt,  dass  nach  ger- 
maiiiseheia  Becht  die  Uebelthat  eines  Thieree  kein  friedensbroch  ist 
Sie  ist  kesn  Friedensbroch,  weil  ein  aolofaer  nur  mit  menicUielier 
Abneht  begangen  weiden  kann  ^.  Deswegen  ist  auch  die  Fehde  gegen 
den  EigenihllBier  anigeMliloeBen,  selbrt  wenn  dieser  haftbar  ge- 
macht wird').  Keine  Ausnahme  Ton  dem  Prineip  ist  es,  wenn  ein 
Mensch  nicht  blos  haftbar  gemacht,  sondern  geradezu  als  Thäter 
behandelt  wird,  weil  er  das  Thier  nicht  ordentiieli  gehütet  oder  ge- 
leitet oder  weil  er  es  in  Kenntniss  seiner  Gefährlichkeit  gehegt  hat 
Andererseits  bringt  es  das  Prineip  mit  sich,  dass  wegen  der  dem  Thier 
selbst  zugerechneten  Uebelthat  auch  keinerld  öffentliche  Verfolgung 
desselben  einzutreten  hat  Das  Thier  wird  weder  geächtet  noch  öfient- 
hch  abgestraft   Hierauf  ist  genauer  einzugehen. 

Neuerdings  hat  man  geglaubt,  Beweise  dafür  m  finden,  dass 
naeh  gennanisehem  Beeht  das  Thier  einen  Friedensbroeh  begehen  und 
der  Aeht  Teiixülen  konnte.  Uan  hat  sieh  darauf  berufen,  dass  in 
est-  nnd  westgermanisdien  Qaellen  die  Terminologie  der  FiiedUis^eit 
auf  Thiers  angewandt  werde*).  Bas  ist  richtig.  Sehen  wir  aber  auf  den 
Sinn  dieser  Terminologie,  so  zeigt  sich,  dass  sie  lediglich  Eingriffe  in 
die  menschliche  Rechtssphäre  für  erlaubt  erklären  will.  Am  deut- 
lichsten erkannt  man  dies,  wo  reissende  Thiere  in  Gesetzen  für  „fried- 
loa''  erklärt  werden,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  sie  Schaden  schon 
gestiftet  haben  oder  blos  zu  stiften  drohen.  Wenn  z.  B.  die  alt- 
norwegische 6ula])ing8bök  ssgt:  „Bar  nnd  Wolf  soll  überaU  friedlos 
sein^  so  ist  die  Meinung,  dass  man  sie  auf  jedem  Grund  und  Boden 
ohne  Krankung  des  Grondeigenthttmers  erlegt  Dies  eigibt  mit  Sidier- 
bfiit  sowohl  der  Zosaaunenhang,  worin  der  angefiihrte  Sats  stehti 
als  seine  Paraphrase  in  einer  jOngeni  Qnelle:  „Kr  nnd  Wolf  soll  auf 
Jedennanns  Grand  xn  weiden  sein  jedem,  der  da  will**  *).  fis  ist  gana 
das  N&mUche,  was  der  Sachsenspiegel  (II  61  §  2)  durch  die  Wendung 
ausdruckt,  dass  Rären  imd  Wölfen  (und  Füchsen)  selbst  im  Baunforst 
kein  ,, Friede  gewirkt"  sei,  oder  der  Schwabenspiegel  (L.  236)  durch 
die  Begeh  „Allen  Thieren  ist  (nach  Baungesetseu)  Friede  gesetzt  ausser 


«)  Lex  Rib.  4R.  Keuren  v.  Waes  v.  1241  c.  40,  der  4  Aemter  v.  1242 
c.  41,  und  von  Saffelaere  c.  5,  6  (Warnkönig  Fland.  KG.  11  2  Ub.  S.  183,  193, 
III  2  No.  166).    Friog.  24  Landrechte  c.  XI  (bei  v.  RichUiofen  Unters.  I 

f  —  XI,  XII  iu  Frie.-.  Eechtaqu.  S.  (iO  63).  Urokmerbriet'  §  182.  Emsiger 
I'fennigschiilvU).  Ü  45.  .Sachsensp.  II  40  §3.  liambcrg.  R.  §127.  *)  v.  Amira 
in  IL  Paul  »  Grundms  der  germ.  Philol.  11  b  Ö.  171,  172.  *)  Ed.  Roth.  326. 
Lex  Sax.  57.  «)  H.  Brunner  a.  a.  0.  S.  837  f.  »)  Bj9m  ok  ulfr  skal 
hverretna  4tUigr       Oula^b.  M.  Njeie  Laads  Lov  VIX  88. 
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WSlfen  imd  Biren^  Wii  beaihoL  die  QmilA  dkMr  Bflriehte.  &  iil 
die  ooiuitiiiftio  de  paee  tenenda  t.  1156  (§  14)*  Hier  beiest  ee  gaiM 
trocken:  Nemo  .  .  «  inatromenta  •  .  .  iendat,  mn  ad  uieoe,  iq^m» 
Inpoe  capiendofl.  üngefalir  ebenso  nOehtem  «igen  die  angelncfasiedien 

Coustitntiones  de  foresta  (§  27):  Vulpes  et  Inpi  nec  foreetae  nee  venerii 
liabentiir  et  |m  oiude  eorum  interfectio  nulli  emeudatioiii  aubjac«  t.  Nichts 
anderes  ist  aber  auch  gemeint,  -wenn  von  einem  Thier,  wekhes  einen 
Schaden  aogpriclitet  hnt.  o;f  sügt  wird,  dass  es  Ini  *!-  (  (irr  s«  jjiitzlos  sei. 
Auch  von  unfreien  Leuten  wird  schon  in  den  triiiiestA-n  jiorw«  LTischen 
Texten  gesagt,  sie  seien  friedlos"  wegen  Missethateu  oder  ^ar  sie  seien 
friedlos  SU  machen  ^).  Und  doch  wissen  wir,  dass  nach  älterm  norwegischem 
Becht  in  juristischem  Sinne  «friedlos*  un&eie  Leute  nickt  werden  konnten, 
weil  sie  nicht  des  LandrechtB  theilbaftig  waren*),  ▲odi  Tom  uorwegiMihen 
Üufreien  konnte  gelten,  waa  vom  gdtischen  geaagi  wurde:  „Wäxe  ei 
ao,  daaa  er  friedloa  fitkren  konnte,  ao  wQtde  er  geme  den  goaebwofenen 
Landfrieden  brechen,  anf  daas  er  friedka  aein  nficbte^**).  —  Dann  die 
FSnnboga  aaga  bat  man  xn  Tenrertben  geancbt,  weicbe  in  e.  11  ersSblt, 
wie  im  norwegiacben  Hüogaland  ein  Bauer,  deaaen  "Viebatand  dorcdi 
einen  Biien  adiwer  geaehidigt  worden  war,  ein  Tbing  berief  «nd  den 
Bären  friedlos  legte.  Indess  jene  aaga  gebSrt  an  den  Romanen  ana 
der  Verfallzcit  der  isländischen  Er/Jihlungsliteratur ,  die  durch  ihre 
ünzuverlsÄsigkeit  berüchtigt  sind,  und  so  könnte  auch  der  Bär  mehr 
dem  Leser  aufgebunden  als  in  Halugaland  geächtet  sein.  Will  man 
flt'SLsen  ungeachtet  auf  die  Geschichte  etwas  geben,  so  kann  die  Fried- 
loslegung als  eine  förmliche  Kundmachung^  dessen  versttiudeu  werden, 
was  —  wie  wir  geeehen  haben  —  in  Norwegen  schon  ohnehin  be- 
sQglicb  des  Bären  und  des  Wollea  Rechtens  war.  Ein  solcher  Ver- 
ruf lag  in  dem  ersSblten  Falle  um  so  näher,  als  auch  ein  Preis  fib' 
die  Erlegmig  dea  Biren  aoagelobt  wurde.  So  verstanden  fOgt  sich  die 
Begebenheit  ungeswungen  in  die  norwegiscben  BeditaauatSnde  ein, 
denen  aie  wideraprechan  wllrde^  wenn  ea  aieh  um  die  wirkUohe  Aeeb- 
tmig  einea  Bären  bandeln  aoUte.  Nicht  beweiakriftiger  ala  die  Eum- 
boga  saga  fQr*a  norwegiacbeBecbt  iat  dieScnnme  mnde  flbr^a  finouMadie 
oder  gar  altfrankiache,  wenn  aich  darana  die  Mdglicfakeit  einea  Adit- 
Terfahrens  gv^nn  Thiere  ergeben  soll.  Dort  apricbt  Jean  BonteiUer 
au  einer  Stelle  (I  38),  die  uns  später  noch  einmal  beschäftigen  wird, 
davon  dass  ein  Thier,  welches  trotz  gehöriger  Hut  einen  Menschen 


>)  6uhi>b.  204,  99,  wem  Novdgem.  OU  &  U  f  46  handefai  wird.  <)  Hüitiu- 
kringU  (ed.  Unger)  S.  364  (15—20).  ■)  ÖiIgMa  lagea  fi^  1«  I  d  Weit- 
gOtal.  II  add.  7  f  29). 
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getödtet  hat,  ,c[oit  couime  dit  estre  condamnee  eu  oxil'.  Das  ,comme 
dit*  bezieht  sich  auf  das  von  lioutciller  zuvor  erwähnte  biblische  Gebot, 
wonach  das  Thier  umgebracht  werden  soll  ( —  que  la  beste  soit  de- 
stroite).  FolgHch  kaun  eiil  nicht  Acht  oder  Friedlosigkeit,  sondern 
nur  Tod  bedeuten^  und  zwar,  da  Bouteüler  zu  einer  Zeit  und  in  einem 
Lande  schrieb,  wo  die  weltlichen  Thieratrafen  wegen  Menscbentödtung 
fiblich  warai,  —  Todesstrafe.  Dieses  entspricht  auch  dem  Spnob- 
gehzaaeh  von  enlinm  und  ezü  zur  Zeit  des  ScbzifUteUen 

Wenn  oben  bemerkt  ¥nirde,  daes  nadh  aUgemiMiiiichem  Bedbt 
coch  keine  dffenfliche  Strafe  ein  Thier  ireffm  konnte,  so  braneht  211m 
Beweise  weder  auf  das  gänzliche  Schweigen  aUer  altem  Quellen  noch 
anf  die  principielle  AnfBwwnng  der  absi^ieloeen  Missethat  Gewicht 
jjjelegt  zu  werden,  da  sieli  mit  hinlänglicher  Genauigkeit  die  positiven 
Folgen  feststellen  lassen,  welche  das  germanische  liecht  den  üebel- 
thaten  von  Thieren  gab. 

Bas  System,  wovon  seine  Entwicklung  den  Ausgang  nahm, 
bemhte  aui  dem  Grundsatz,  dass  für  einen  Schaden,  als 
dessen  Urheber  ein  Thier  gilt,  der  Geschädigte  Genug- 
thuung  am  Thier  erhalten  soll.  An  dieeem  soll  der  Geschädigte 
Bache  nehmen  dOzien,  —  ein  Oedanke,  der  zwar  von  Uans  Sachs 
▼etspotfcet*),  doch  nicht  nur  NatorrSlkem,  sondern  anch  no^  Tolks- 
thOmlidien  SchriftsteUem  des  Mittelalten  geläufig»)  und  fUr  uns  nidit 
betemdlidi  isi^  wenn  wir  bedenken,  wie  unter  den  alten  Enltnr^ 
▼erliSltninen  der  Gegensats  zwischen  Mensch  und  Thier  als  ein 
flüssiger  empfunden  wurde*).  Obligationenrechtlich  ausgedrückt  lautet 
der  Griiiiikatz:  die  lebendige  Sache  haftet  ftir  Genugthuuug  an  den 
G'  >i  ii  idij^ten.  Der  Eigenthiimer  muss  sie  darum  diesem  überlassen. 
Nimmt  rv  sie  nach  angerichtetem  Schaden  an  sich  oder  lüsst  er  es 
Ulf  eine  Klage  ankommen,  so  machte  er  sich  selbst,  und  vielleicht  gar 
strafrechtheh,  haftbar,  zwar  nicht  als  Urheber,  doch  sofern  er  damit 
wider  Bcdit  die  Genngthuong  veizageri  oder,  wie  man  zuweilen  sagte, 
sofern  er  den  Urheber  beschinni  Hat  er  diesen  noch  in  seiner 
walt,  so  beugt  er  der  Klage  m  durch  das  fOnuliche  Angebot  an  den 
GeacfaSdigten,  das  Thier  ausaulieiem  und  allenfalls  au^  noch  eine 
Begütigungsbusse  zu  zahlen,  und  bei  Empfangsyerzug  des  GeschSdtgton 
durch  öffentliche  DereUction  des  Thiers.  Befindet  sich  dagegen  das 
Thier  im  Machtbereich  des  Geschadigten,  so  darf  dieser  es  festhalten, 

1)  Dn  Gange  Gl.  e.    Esdlium  1.      <)  36.  FaNsnachtspiel  (her.  v.  Goetxe) 

V.  217—236,  295-303.  »)  Landnamabdk  (lalendinga  Sögur  1  1843)  S.  Öl, 
23Ti.  —  Hache  an  Thieren  bei  Naturvölkern:  Bastian  Dar  Menach  II  8.  25^ 
«)  Trefflich  hierüber  J.  Grimm  Heinhart  Facha  8.  I— V. 
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\m  tn  denea  AnslQfDiig,  in  Bchwarexen  Fällen  aber  enehlagen  ote 
gar  zu  eigen  behaltezL  Diese  letzteren  Fülle  gehören  m  denen,  wo 
die  empbatiflche  Bedeweise  mandier  Quellen  dem  Thier  den  Itieden 
abspridit  In  den  Denkmllem  der  germanisehen  Beeilte  sind  nnn 

freilich  die  einzelnen  Linien  dieses  Systems  mehrfach  Yerwittert.  In 
etlichen  erwecken  abgerissene  Sätze  sogar  den  Sch^jiu,  ala  ob  primäre 
Haftung  nicht  der  lebeudigeu  Sache,  sondern  ihres  Herrn  gegolten 
hätte.  Mau  wird  sieh  dadurch  nicht  beirren  lassen,  wenn  man  auf 
die  zahlreichen  und  bedeutenden  Üeberbleibsel  des  Systems  der  Sach- 
haitung  den  Bück  gerichtet  hält,  die  in  sämmtlichen  Hauptgruppen 
aller  germanischen  Rechte,  Tom  gotischen  in  Spanien  und  vom  lange- 
bardischen  in  Italien  bis  zu  den  skandinaTisohen  in  Schweden,  l^or- 
wegen  und  auf  Island  dastehen,  und  wenn  man  ausserdem  auch  noch 
ein  Auge  hat  ftr  die  maneherlei  wirthacfaeftlielien  ja  sogar  rdigiösen 
Unaeben  i),  welche  das  System  dorchbiecben  mnssten  and  gar  oftmals 
aneh  zwisdieii  den  Zeilen  der  Denkmäler  an  lesen  sindt  —  üraaelien, 
welche  das  Zurflckweichen  der  Sachhaftung  vor  der  Herrenhaftnng 
wesentlich  als  eine  Begflnstigong  des  Horm  erscheinen  lassen. 

IKeseSachhaftung  ist  Überhaupt  nicht  erst  germanisch,  sondern  selion 
arisch.  Auch  die  gräco-itulischeu,  die  keltischen,  die  slavischen  Rechte 
kenneu  sie.  Wie  griechisches  uud  römisches  Recht  durch  Kultrück- 
sichteu  von  der  Verfolgung  der  letzten  L'uusiqnenzen  des  Principa 
abgelenkt  wurden,  haben  wir  n^t':ir]ieu.  Soweit  die  Kultrücksiebtea  es 
gestatteten,  sind  die  Consequenzeu  sowohl  in  Italien  wie  in  Griecheu- 
land  gezogen  worden.  Was  im  römischen  Zwolftafelgesetz  als  noxae 
deditio  auftritt,  geht  ebenso  anf  das  Prindp  der  Sachhaftong  sarfiek, 
wie  die  Regel:  noxa  caput  sequitur,  die  sogar  nnr  TOn  diesem  ans 
Terständlich  wird.  Neu  sein  mag  die  Wahl  des  Herrn  swischen  deditio 
und  dem  litis  aftstimati^nfttn  saffiBrre.  Alt  dagegen  ist  die  deditio 
selbst,  und  dass  sie  noxae  d.  h.  snr  Beetrafimg  des  caput  erfolgt  In 
den  solonisdien  Geselaen  erscheint  jene  noch  ab  primäre  Schnldigksit 
des  Thiereigners  gegenüber  dem  Qeseliidigten.  'Und  da  ist  nnn  die 
Vebminstimmmig  h9ebst  bemeriranswerth,  wdehe  hutUDchtEeh  der 
Nebendinge  in  den  überlieferten  griechischen^  und  norwegischen') 

*)  WizthMhaftliche :  Schonung  des  Zachtthien  (vgl.  J.  Grimm  RA.  594  t, 
Osenbrüggen  in  Wiener  Siteung^ber.  1863  S.  211,  Gierke  Humor  S.  23): 
Wprtbverhaitnies  zwischen  Thier  uikI  Schaden.  Religiöse:  vgl.  J.  Grimm  RA. 
2f?l,  504,  Noordfwior  Regteomlh.  S.  255.  »)  Plntarch.  Solon.  24.  Xeno- 

phon  Ilelleu.  II  4  41.  Vgl.  auch  die  Öklavenanalogie  bei  Plato  de  IX  15 
(p.  879  A)  und  insbesondere  17  (p.  882).  •)  Fro8tul>ing8  bök  V  16  (womu 
Bjarkeyjar  rdttr  138).  Üula^.  b<$k  147.  Späteres  Recht :  Norges  gamle  Lore  II 
S.  66,  lY  8.  221. 
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KethUöätzen  besteht.  Dem  Hissigen  Hund  hat  sein  Herr  ein  Hulsliand 
anzulegen,  woran  er  ihn  ausliefert.  Kach  attischem  Recht  niuss  die 
Leine  oder  Kette  dürau  drei  Ellen  lang,  nach  norwegischem  Kecht 
muss  das  Band  so  eingerichtet  sein,  das^j  der  Geschädigte  den  Hund 
dsran  ergreifen  kann.  —  Das  keltische  Kecht  wird  in  dieser  Frage 
tertreten  durch  das  irische,  kymrische  und  das  schottische.  Nach  dem 
SUem  irischen  Recht  wird  der  mi^sethlitige  Hund  ansgetieferfc;  eine 
Sna^flicht  triff!  dem  Hem  erst  im  WiederholmigifiBUe  >).  Dm  ipitei« 
trisehe  Jnrisprandem,  die  lieh  bmlllit^  ThierOMiliaieii  mSglidufc  dem 
Herrn  mzureclmen,  UM  doch  das  mimetihitige  Thier  pnmSr  eelbet  filr 
SehadeDBerMitB  mid  Bneee  enwtelmii,  bewahrfe  auch  die  Thierpföndiing 
Die  BechUbfielier  von  Wales  aeigen  das  Frincip  der  SaeUmAimg  in 
fielen  FSllen  «dum  Terwischt,  doch  ohne  dasa  es  jedesmal  dmmh  das 
der  Herrenliafbaug  ersetzt  ist  üeberdies  ist  es  aber  in  sehr  eha- 
r;ikt(  ristiachou  Eiuzelan Wendungen  bewalii  t.  Die  wichtigste  derselben 
itez-ieht  sich  gerade  auf  den  für  unsere  Untersuchung  belangreichsten 
Thatbestand:  die  Menscheutödtunt?.  Hier  ist  ausdrücklich  der  Gruiid- 
mtz.  ansn^esprochen,  dass  weder  ^'in  Wergeid  (g^alfinaß)  noch  eine  Husse 
(sarhaet)  geschuldet  werde,  hingegen  dass  der  I  odtnchläger*'  an  die  Ver- 
wandtschaft des  Getödteten  ausgeliefert  oder  dereliuquirt  werden  ranss^). 
Nor  wenn  Schweine  einen  Menschen  todten^  soll  ihr  Eigeuthümer  die 
Wahl  haben  zwischen  Dereliction  nnd  Weigeldsahlnng  Für  ^nen 
Bisa  ferner  gehört  das  Thier  dem  Gebissenen;  aber  der  Eig^nthttmer 
darf  ea  mit  der  Wondbnaae  anslten*).  Aneh  die  auf  Imndhafter  Thai 
geübte  Baehe  am  Thier  ^ielt  in  den  kymxisclien  Bedtlebflehem  noch 
eine  Bolle,  wenn  auch  nicht  mehr  eine  so  herrortretende  wie  naeh 
germaniaehen  Bechten  derselben  Zeii|  wogegen  Ton  der  Thieipfändong 
viel  einlSsslidier  die  Bede  ist^.  In  den  sehivttisehen  Beehtsdenkmftlem 
seigt  sich  die  Sachhaftong  im  ganzen  noch  krKftiger  dorchgeftOirti 
namentlich  was  die  Rache  auf  handhatter  That  betriflFt Auf  der 
andern  Seite  gebeu  sich  sclion  in  den  altem  Quellen  starke  englische 
Einflüsse  zu  erkennen,  worunter  die  Durchftihrung  des  Princips  eine 
jener  eigenthQmlichen  Gestalten  angenommen  hat,  die  alsbald  näher 


')  WasserBchleben  Busflordnungen  S.  143.  Ir.  Canonetuammlung  LFII  6. 
*)  Ancient  Lawa  of  Ireland  I  p.  157,  161,  II  p.  119,  121,  III  p.  433,  IV  p.  106, 
107,  177,  179,  181.  •)  Anc.  Lawa  and  Instittites  of  Walos  p.  294  10).  495 
35),  391  ($  17).  *)  A.  a.  0.  p.  282  (8  11),  350  10).  Vgl.  p.  806  (§  16), 
835  (I  9).  »)  A.  a.  0.  p.  3(53  (S  27).  «)  A.  a.  0.  p.  157—163.  274,  275, 
297  (§  33),  361—363,  435  (S  143),  6^2,  693,  807  (S  41),  835  (unten),  840  (46  §  3), 
844  (I  14).  Waiaeraohleben  Benoidii.  8.  128,  180.  ')  Leg.  Burgoram 
G.  1S8.  Lflg.  Foreai  e.  4-^,  & 
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m  bebraditeii  sdn  werden.  Spater  ^)  siiid  diesen  engli8<^ieii  ShiiBaMi 

römische  und  alttestameutliche  nadigcfolgt.  Aber  echt  keHäfidi  ist 
Art,  wie  das  schottisclie  Kecht  bei  der  Tödtung  durch  Hut  emes 
gerittenen  Bosses  noch  den  Grundgedanken  der  Sivcliliailung  festhält: 
wurde  der  Tod  eines  iUenachen  im  Vorwärtsreiteu  verursacht,  so  zahlt 
der  Reiter  Wergeid  Cgalnes)  und  Blutbusse  (Vcroo),  d.h.  er  haftet  per- 
sönlich; entgegengesetzten  ifalls  ist  die  Tbat  nicht  die  sein  ige,  sondern 
die  des  Pferdehu£i,  und  es  ist  daher  den  Verwandten  des  Getodtetea 
der  FnsB  des  Bosses  oder  der  vierte  TheU  Yom  Werth  des  üiien  sa 
übergeben').  —  Was  endlieb  die  slaVischen  £echte  betriffk,  so  Umm 
ihre  am  wenigsten  von  fremden  Elementen  dnrebsetsteii  Anliekk- 
nungen  die  slte  Thierhaftong  noch  deutlich  erkennen,  nidit  anr  in 
dem  Institut  der  Piandnahme  an  an  Schaden  gehendem  Vidi,  sondern 
auch  in  der  Auslieferung  des  stössigen  oder  Inssigen  an  den  Yerietstesi, 
w  orauf  noch  nach  jttngerm  russischem  Recht  der  primäre  Anspruch  der 
Klagspartei  geht-'). 

Das  System  der  privatrechtlichen  Sachhaltuiig  ans  Thierdelicten 
ist  ursprünglich  selbst  nur  Theil  eines  sehr  viel  umfasseuderen, 
welches  principieü  zur  Anwendung  kam^  wenn  durch  Sachen  ein 
Schaden  angerichtet  war:  einerseits  also  bei  Uebelthaten  Yon  Sklaven, 
andererseits  bei  Schäden,  deren  Ursache  in  leblosen  Gegenständen  ge- 
funden wird.  Die  letztem  ebenso  wie  die  unfreien  Menschen  und  wie 
missetbJitige  Thiete  werden  zur  Genugthuung  ausgeliefert  oder  preis* 
gegeben^).  Bs  ist  dies  eine  Bechtsanschaunng,  die  Tiel  allgemeiaer 
verbreitet  und  s&her  eingewurselt  gewesen  sein  muss»  ale  es  nach  ihren 
verhältnissmassig  seltenen  Lebensaeiehen  in  Penkmalem  den  Anschein 
hat  Denn  noch  Calderon  setzte  bei  seinem  TheaterpubUkum  Yer» 
atändniss  dafür  voraus,  indem  er  sie  zum  Motiv  einer  Scene  beuützt«': 
ein  KaTalier,  der  einen  andern  im  Zweikampf  verwundet  hat,  liefert 
diesem  nach  der  Versöhnung  den  Degen  aus,  womit  er  ihm  die  Wunde 
zugefügt,  —  gleichsam  den  Degen  zum  Mitsehuidigeu  machend^). 
Ganz  anders  dagegen  wurden  leblose  Dinge  behandelt,  wenn  sie  Aieht 
selber  als  Ursache  eines  Schadens,  sondern  ab  Symbole  des  misse- 
thatigen  Menschen  galten.  Da  worden  denn  allerdings  öifentiiche 
Strafen  an  ihnen  vollzogen,  ein  Degen  z.  B.  an  den  Galgen  gehängt*), 

<)  Stet  I  Bob.  G.  33  tt  1.  2.  *}  Regiam  M^silatem  rV  24.  Vgl.  Ana 
LawB  of  Wales  p.  692  (f  1),  auch  Leg.  Burgorum  c.  126  §  2.  Macie- 
jowski  Slavische  Kecbtsges-chichte  II  (I83G)  S.  126  f.,  lG6f.  IV  (1839).  S.  ;i33,  33T, 
II  S.  286.  *)  U  e  p  p  Die  Zurechnung  üuf  dem  Gebiete  des  Civilrechts  8.  164 
hü  166.  Trümmer  Vortrüge  I  S.  365,  377.  H.  Brunner  a.  a.  0.  S.  831—833, 
840  £.        ^)  La  Lama  duende,  Jörn.  I.       *)  Michaelis  Mos.  Kecht  i  274. 
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eine  Giocku  ausgepeitscht  und  verbannt  Aber  die  Strafen  galten 
symbolisch  den  Menschen^  —  eine  Eracheiuuag,  bei  der  wir  ozis  hier 
meht  autzuhalten  haben. 

Der  Grundsatz  von  der  privatrech tlicheu  Thierhaituug  ist  bis  in 
die  Zeit  hinein  und  in  den  lüudern  lebendig  geblieben,  wo  die  öffent- 
lichen Tliieratrafen  auftreten  Mit  dieser  Thatsache  schliesst  sich  die 
Kette  der  Gründe,  welche  jede  nniiiittelbare  Ableitung  der  öffentlichen 
Thienitnife  dee  Mittelaltei»  ans  germanischen  Beeht^gedanken  Terbielen* 
Anoh  der  ariachen  Hypothaae  amd  die  btaherigen  Beohaehtangen  niahi 
gfinaiig,  da  daa  keltiache  nnd  aluTuehe  Beeilt  den  gleksihan  Standpiiiikt 
«nnahin  wie  daa  germnniaghe. 

An  Wahradieinliohkeit  dagegen  wflzde  die  Annahme  einer  Ent- 
lehnung der  öffentlichen  Thierstrafen  gewinnen,  wenn  sich  ausser  der 
Bezugsquelle  noch  zeigen  liesse,  wie  die  Entlehnung  vorbereitet  war. 

Die  Bezugsquelle  lag  tür  ein  christliches  Recht  nahe  genug  im 
alten  Testament,  näralich  der  Lex  Dei  in  Exod.  XXi  2ö.  Es  iit  die- 
selbe Quelle,  woraus  iurohcu-  nnd  Staatsgesetze  ihr  Verbot  geschöpft 
hH>>eTi,  daas  Ton  einem  Thier  g^asaen  werde,  welches  den  Tod  eines 
Menschen  verursachte^).  Wir  können  die  Beception  der  Lex  Dei  in 
den  Keehtsachriften  des  MittelaHen  aogar  noch  genauer  verfolgen.  8ie 
iai  citirt  in  der  iriachen  CanonenaiMnmUmg  (LUI  3),  in  der  CSapita- 
lariflnaammlong  dea  Benedietaa  Levita  (VI  15)«  dar  Einleitimg  zu 
KSnig  .Alfreds  Qeaetabnek  (e,  21),  im  Landracht  dea  Sehwababspiegek 


»)  Villari  La  Storin  di  G.  Savonarola  fEd.  2)  II  p.  249.  Nur  ÄUBserlich 
Terwaodt  das  Verfahren  mit  einer  die  Nachtruhe  störenden  Glocke  in  Ru»i^lariii 
(gegen  1672):  Meiner»  Vergleich.  Rusalands  II  291.  Der  hier  massgebende 
Genchttpiuikt  »t  der  von  N.  4  8.  690.  *)  Hepp  Die  Zurechnuag  8. 168  bii 
163.  Trummer  VortcSge  1  S.  380—387  (wo  jedoch  S.  382  irrig  der  Sats  dei 
Hamb.  Stadtr.,  der  Eber  besiere  mit  Minem  Leben,  sn  den  QffentUchen  Thier* 
ftrsftn  getleUt  wird).  Grafn.  Dietherr  Beat  BeditsspricbwOrter  S.  29t  f. 
(No.  53—55)  295  f.  Stobbe  Handb.  d.  deut.  Privatr.  III  §  202.  Behren d 
Stendal.  Uriheilsbuch  S.  77-82.  Planck  Deut.  Gerichtsverfahren  im  MA.  I 
ö.  408  f.  v.  Bunge  Livläud.  Privutr.  i  §  238.  II.  Brunner  a.  a.  0.  S.  83b', 
837.  Lauriere  bei  Vi  olle  t  Etablitssom.  de  S.  Louis  IV  p.  116  f.  Abrege 
ehampenoia  (bei  Yiollet  III  45).  Pertile  8toria  dei  dir.  V  p.  642  n.  .32. 
ä.  ferner:  Freiberg.  Stadtr.  (her.  v.  Er  misch)  49  §§8—16,  Iglauer  K.  bei 
Tomascbek  Oberbof  t.  L  S.  869,  Brflnner  SefaUffenitttag*  235,  Prager  Stadtrb. 
120,  178,  Mater  Stat  (her.  y.  Tomatebeh)  8.  153  116,  —  weiterhin  die 
liierator  ftber  daa  Fftadiaigaeoht,  —  endlich  die  «lebenbltagiMhe  finihliiiig 
Tom  Hinekoni  bei  Hai  trieb  Deut.  Volktm&rchen  aus  dem  Sachsenlande  ia 
Siebenb.  (1877)  S.  37-30.  Was^^ersobleben  Busaordn.  S.  121,  147, 

175,  317,  4f>6,  467,  502,  503,  5151,  tm.  Ir.  Canonensamml.  LIV  12,  14.  OrAg^ 
(ber.  V.  Fingen)  1  a  &  34  (=  II 43  etc.),  II  374.  VgL  auch  ^.  6  8.  667. 
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(L.  201  mit  204)  Dflout  toll  nieht  gesagt  lem«  dasä  gerade  dnnk 
die  Yennittliing  dieser  Quellen  die  mosaisclie  Bestimiiiting  fttar  die 

Praxis  des  Mittelalters  Richtschnur  geworden  sei.  Bei  .Alfreds  Gesetz- 
buch wäre  dies  nicht  oinmal  walirsclieinlich,  da  sein  dispositiTer  Tlit;il 
in  cap.  23,  24  das  privatrechtlu  lie  Princip  aufreclit  hält.  Aber  man 
sieht  doch,  wie  schon  das  Frühmittt  lalter  angefangen  hat,  dem  ait- 
testamentlicheu  Eechtssatz  Beachtung  zu  schenken,  und  im  Schwaben« 
Spiegel  und  seinen  Ausläu^sm  gibt  sicli  übezdies  die  Absicht  zu 
erkennen,  demselben  zur  Herrschall  in  der  Praxis  zu  TerhelfeiL  Unter 
solchen  Umstanden  wird  man  es  kaum  fbr  eine  erst  von  dai  apfitn 
TheoretijEBrn  nachgetragene  Znrechtlegiing  der  achon  eingeftthrfaa 
öffentlichen  Thierstrafe  erachten,  wenn  sie  dieselbe  «of  die  Leat  Dd 
grOnden,  —  um  so  weniger  als  die  Doctrin  schon  bei  Jean  Boar 
ieiller  (um  1390)  und  bei  diesem  sogar  folgerichtiger  als  bei  Späteven 
auftritt  Er  geht  Yon  dem  f^Willen  der  Bibel**  ans,  indem  er  gemi« 
Exod.  XXi  28  verlangt,  dass  für  Meuschentrillunn^  das  Tlutr  zum  Tod 
verurtheilt  werde.  Er  will  aber  ausserdem  auch  geniiiss  Exod.  XXI  32 
in  dem  Fall,  wo  der  Getödtete  unfrei  war,  30  Silbt  iplennige  an 
dessen  Herrn  gezahlt  wissen.  Das  entspricht  durchaus  dem  ebenso 
doctrinären  als  geschichtsfeindlicheu  Zug  des  Mittelalters,  der  aeia 
Recht  mehr  und  mehr  eutuatioaalisirfc  hat  Bec^tionen  wie  die  von 
£xod.  XXI  28  sind  noch  öfter  Torgekommen.  Ein  entfemtea  Seiten- 
stflck  war  die  S.  556  erwähnte  Anfnahme  Toa  Lefit  XX  15i  16«  eb 
Tiel  naherea  die  ia?iiflilimng  der  Talion  ina  Strafreeht  gemfiaa  Siod. 
XXI  23 — ^25 ')i  ein  nnmittelbarea  die  Doxchftlhrung  oder  dodb  Kadi^ 
bildung  Ton  Exod.  XXI  35»  36i  wekhe  Terachiedene  Becfatsbttdier  and 
Geaetee  nntemommen  haben'). 

Die  Receptioii  ist  so  vor  sich  gegangen,  wie  sie  unter  den  Ver- 
hältnissen des  Mittelalters  allein  möglich  war.  Was  im  alten  Testa- 
ment Kultakt  gewesen,  ist  im  Mittelalter  zur  weltlichen  Strale  gewordei. 
Dadur«  h  musste  aber  nuch  die  Auffassung  der  üebelthat  beeinflujo'l 
werden.  Das  Strafrecht  üel  von  seinen  Priucipien  ab,  indem  es  die 
Thierübelthat  zum  Verbrechen  machte.  Die  Strafe  ist  zwar  in  der  Begel 

*)  Entspiechend  Bapveeht  r.  Freisiag  Lasdib.  c  138,  186.  >)  Osta- 
brüggen  Stadien  8. 152— leov  Alam.  Sfvafirecht  S. Ml  *)  Anaser  Waassiv 
•cklebea  Boasordn.  181,  der  Ir.  CsnonenaaiiiinL  IUI  7,  Beaed.  Lev.  VI  17, 
Mth,  End.  23,  Swsp.  (L.)  201  vgl.  mit  Exod.  XXI  35  die  schwedischen  Bs- 
stimmangen  Nordgerm.  Obligat  R.  I  S.  400  N.  2,  femer  Stat  I  Rob.  c.  33  §  2. 
^c.  baw8  of  Ireland  III  p.  235  c.  103 ;  —  mit  Exod.  XXI  36  sodann  L.  Wiaigot 
1.  VIII  tit.  4  c.  7,  L.  Hib.  46,  2,  Pact.  Akra.  fr.  III  15,  V  10,  Ed.  lioth.  m 
lieber  Mos.  R.  im  Rechiübuch  der  Armenier  zu  Lemberg  8.  Kohl  er  in  Zacfai» 
mr  vergleich.  Kecbtsw.  VII  S.  432. 
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auf  den  FhÜ  beschränkt  geblieben,  den  die  Lex  Dei  im  Au^ye  hat, 
and  sie  ist  darum  auch  in  der  Regel  Todesstarafe  gebliehen.  Ab*  i  «irr 
Grand  der  Kegel  lag  doch  nur  noch  im  Geseizeätext,  nicht  mehr  im 
Wesen  der  Strafe.  Darum  konnten,  insbesondere  in  späterer  Zeit, 
locale  Abweichungen  von  der  Begel  stattfinden,  —  Abweichungen,  die 
nun  Tbeü  ebenso  dnrdi  einheimische  Beohtsaalze  vorbereitet  waren, 
wie  die  Eini&bnuig  der  6£foiiiliclien  Thierrtrale  selbst. 

Was  diese  Torbereitenden  Beobtssätse  betrifit,  so  lerfallei^  sie  in 
eine  iltere  und  eine  jüngere  Schiebt 

Die  Sttere  Sebieht  bestimmt  die  Art,  wie  gegen  gewisse  Hiier- 
gattungen  und  wegen  gewisser  TJebelthaten  die  Priratrache  ausgeübt 
werden  muss.  Wir  haben  iner  mclit  deu  Zweck  solche  Rechtssätze 
zu  untersuchen.  Es  genügt,  auf  die  Aeusserlichkeiten  zu  Terweisen. 
Zu  diesen  gehört  der  uralte  und  vielerörterte  Brauch,  dasü  <lfr  Hund 
wegen  Menschentödtuug  gehängt  wurde,  ausgeliefert  au  der  Thür  des 
Klägers,  unansgeliefert  an  der  Thür  seines  Herrn  —  sodann  die 
Tielleicht  noch  altere,  weil  sowohl  keltische  wie  germanische  Gruppe 
fon  Bestimmungen,  wonach  sn  Schaden  gehendes  Fedenrieh  und  Ziegen 
auf  bondhafier  That  in  genau  nmsohriebener  Form  onucubringen  oder 
sa  TentÜmmehL  waren').  Die  Form  parodirt  schon  hier  niweüen  die 
Hinrichtong  eines  Menseben.  Andh  die  Terminologie  thut  es,  wenn 
rie  den  Stecken,  worin  der  Gfinsehals  eingeklemmt  wird,  einen  ,,Galgen*^ 
uennt  Kommt  der  Yolbnig  solcher  PriyaÜiinricbtnngen  in  die  Hand 
eines  üemeindedicüerti,  ui  Oesterreich  z.  Ii.  des  Feldhüters,  im  Lum- 
bardischen des  Saltners,  so  kann  das  private  Veriahren  noch  leichter 
den  Schein  eines  ööeutlichen  annelmieu. 

Die  jüngere  Schiebt  von  vorbereitenden  ßechtssätzen  bezog  sich 
luf  die  Confiscation  schädlicher  Thiere^).  Per  öffentUchen  Gewalt  — 
lern  König,  dem  Gerichtshemi  —  yerfallen  die  Thiere,  wenn  sie  den 
Tod  eines  Menschen  Terursacheu,  mitunter  auch,  wenn  sie  einen  Men* 
fcheit  Teadetsen.  Hauptsächlich  und  wohl  anch  snerst  hat  sich  diese 
Segel  in  Fiankreieb  nnd  England  ausgebildet    Französischen  und 


n  J.  Grimm  RA.  6G5.  Amira  Norrl^rorm  rn,]iVr  R.  I  8.  008. 
\  J  Urimm  KA.  137,  d9.>.  Ch  ab  c  r  t  Briicli>tiick  einer  i>t;iat«- und  ReclitfjtreHch. 
-  1  eut«ch-Ö8terr.  ijüuder  §  (i7  ü.  7,  Oäeubrüggen  in  den  Wien.  SiUgaber. 
^.  210  und  Ahunann.  8trafr.  S.  327,  Gierke  Homor  8.  62.  Dasa:  Grimm 
^eii^liflmer  ÜI  8.  «83  (srt  19),  888.  YgL  Ancient  laws  of  Wales  p.  274  l 
»  10—12),  362  (H  16-17),  807  (41  fi  4»  6),  844  (53  I  14),  —  Leg.  Bmgormn 
.  l±e  %  4,  Leg.  FoxMi  c.  6.  •)  Grimm  Weivth.  III  8.  30,  46.  Vgl.  Ano. 
4aw»  of  Wales  p.  807,  844.  «)  Hietllber  im  Allgememen  firuBnera.  a.0. 
\»  838,  841  f. 
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englischen  SclinU werken  des  13.  Jahrhunderts  ist  sie  schon  ganz  ge- 
läufig. Bei  Heinrich  von  Bracton  erscheint  aie  auch  schon  m 
der  specitisch  eni^lisch^^Ti  Fassuug,  dass  die  Thiere  als  Deo  danda  ein- 
zuziehen, und  mit  tler  Analogie,  dass  wie  Tluere  auch  bewegte  kblote 
Sachen  zu  behandeln  seien  Von  England  aus  iab  dbr  Qnmdsatz  m 
schottische  Recht  eingedrungen,  und  hier  hat  er  seine  ursprOo^icbi 
Qestalt  bewahrt:  Das  schottische  Hecht  kennt  keine  Deo  dandn, 
dem  nur  eechetae*).  D.  k  die  oonfieeirten  Sachen  breaeht  der  'Staag 
nicht  wie  in  England  pro  anima  regia  et  omniam  ^"Mimw  delbneioraa 
zn  Terwenden,  sondern  er  darf  sie  in  seinen  Nntsen  kehren.  WÜmad 
in  den  weeteorop&isclien  LSndem  die  Confiscation  seit  Beginn  da 
Spatmittelalters  allgemein  Terbreitet  war,  haben  es  in  Deutschland  ood 
Italien  nur  einzelne  Territorial-  oder  Grundlierrii  und  Gemeinden  Ter- 
gtauden,  sie  zur  Geltung  zu  brinsren,  und  auch  dann  nicht  immer'i 
ohne  den  Nutzen  mit  der  Klagspurtei  theilen  zu  müssen.  Nach  einem 
der  ältest^'n  hier  einschlägigen  d^ntschen  8tT,tnt<Mi.  z.  B.  dem  von  Lüne- 
burg, empfängt  der  Geschädigt*;  ''/a,  der  Vogt  und  der  Bath  Vj  Tom 
Werth  des  eingesogenen  Thiers«).  Wahrscheinlich  hat  Deutschkad 
den  Becbtssatz  ans  Frankreich  bezogen,  wo  seit  dem  14.  Jahrkimdsci 
der  Sats  Terbreitet  war,  dass  die  Obrigkeit  ans  dem  Werth  des  dn* 
gesogenen  Thiers  die  Elagspartei  schadlos  zn  halten  habe*).  Da 
Anstoss  anr  EntwieUnng  des  Confiseationsreclits  bat  die  DeoraUcAioD 
der  achfidlichen  Sache  dnrdi  ihren  Herrn  gegeben,  Ton  der  8.  587  dis 
Bede  war.  Diese  Dereliction  beisst  in  Frankreich  teehniseh  deeadroner. 
Durch  das  desadTToner  bedingt  ist  nach  Jean  Bouteiller  die  Con- 
fiscation. Eiuiii.il  aiiirkaiiut  konnte  aber  die  Confiscation  sich  von  der 
Dereliction  befreien  und  daini  auch  eintreten,  wenn  das  Thier  seinen 
ejgenen  Herrn  «Tetudl<'t  hatte. 

Beide  iSeim-hten  von  Bechtssätzen  haben  ihre  Spuren  im  Xhicz- 
stralrecht  des  Mittelalters  hinterlassen.  Wir  sehen  noch  an  den  genau 
gefassten  Gerich tsurtheilen  von  Savigny  1457,  wie  die  öffentÜdie 
Strafe  durch  die  Confiscation  and  diese  durch  das  desadvoner  bedingt  ist 
(S.  551 N.  5  mit  S.  554  N.  1).  Wir  sehen  femer,  wie  in  Burgund  bei  geaeti 
liebem  Ausschluss  der  Hinriditnng  die  Confiscation  fibrig  bleibt  (N.  1 
8. 550)  und  wie  Beaumanoir  eine  BeditsQbnng  befUrwortet»  die  aaa 


*)  HierBberDu  Cange  OL  a.  t.  Deodaada,  T  f! 1 1  ji  1i  n n  TTnir  nnmiimiitBiiü 
Bk.  17  pt  I  €b.  7  I  IX.  HanpAqoelteii:  Biactoa  YoL  U  p.  286,  388,  VMa  1  tt 
I  9,  Brittoa  I  ch.  8  H  18—14,  «h.  8.        >)  Qaoniam  ■ttachiaawota  H 

U  9—18.  ')  Ausser  den  bei  Brnnner  dtirten  Belegen  i«.  Grimm  WeiiAk. 
III  316.  *)  Stadtr.  v.  LOaebuig  (her.  Kraut)  No.  XOVU.  ^  8om» 
raial«  I  üt  87. 
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nSmliehen  Ergebniss  führt  (N.  4  S.  553),  —  weiterhin  wie  bei  einer 
Äbbrtviatui-  der  iimrichtung  dus  confiscirte  l'hier  zum  sjemeincn  oder 
der  Armen  Besten  verwertbet  wird  (s.  oben  S.  554).  Das  ültere  Kechfc 
über  2u  Schaden  gehendes  Vieh  wirkt  in  den  italienischen  Statuten 
nach,  welche  wegen  Feldschadens  Hinrichtung  oder  \'erstümmelnngs- 
strafen  eintreten  lassen.  Die  ältere  und  die  jüngere  Kechtsschicht 
liegen  Über  einander  im  Statut  yon  Vallesella  v.  1565  {ü*  ö  S.  552), 
welches  einerseits  dem  Gemeindevorsteher  gestattet,  ein  auf  wieder- 
holtem Feldflchaden  ergriffenes  Stück  Vieh  ohne  weiteres  am  Dorf- 
brannen  zu  enthaupten,  andererseits  Tonchreibt,  daas  der  Kopf  an  den 
£igenthainer  ausgeliefert,  das  fleiseh  unter  die  Bauern  yertheilt  weide. 
Wir  lial>en  endlich  gesehen,  dass  wahrend  des  Mittelalters  die  weltliche 
üuentrafe  wegen  Menschentfidtnng  ihren  Hauptsits  in  Frankreich  hat 
Audi  dies  erklärt  sich,  wenn  ihr  die  Gonfiscation  vorangegangen  ist. 

Wie  die  mittelalterliche  Thi^ttafe,  so  geht  auch  die  des  süd- 
slsTischen  Brauchs  auf  die  Reception  der  Lex  Dei  zurück.  Diese  ist 
ia  jenem  sogar  noch  deutlicher  zu  erkennen,  als  im  westeurojxlisehen 
TLierstrafreclit.  Der  muntenegrinische  Strafritus  des  Steinigens  ist  der- 
selbe wie  in  Exod,  XXI  27.  Ebenda  luit  die  slavonif?clie  BpliaiHlluug 
ücs  hingerichtete u  Tim  is  als  eines  unreinen  ihren  gesetzürlicu  (iiuud. 
Die  specifisch  Icirchiulit  "Mitwirkung  bei  der  Reception  liut  ihre  Spur 
m  dem  Füttern  der  Hunde  mit  dem  Fleisch  des  hingerichteten  Tliiers 
hinterlasseu.  Denn  dieses  beruht  auf  einem  Hecbtssatz,  der  nachweis- 
lich in  der  Kirche  Vertretung  gefunden  hat Wie  die  südslaviache 
Ihierstrale  durch  die  nationalen  Grundsätze  über  Saclihaftung  vor« 
berettet  war,  seigt  sich  noch  in  der  Form  des  montenegrinischen  Ver- 
fiihrens:  die  Klsgspartei  kann  nur  den  Tod  des  Thiers  fordern,  aber 
dessen  Herr  kann  durch  Oeldsühne  sein  Thier  Yom  Tode  erlösen. 
Wichtig  ist  die  Form,  wie  er  es  desaTouirt:  weil  eine  offentUehe  Strafe, 
danun  ein  Verbrecher;  aber  nicht  das  Thier  ist  es,  sondern  der  hinein« 
gefahrene  bose  Geist 

Sollte  der  Nachweis  gelungen  sein,  dass  die  •weltliche  Thierstrafe 
bei  christliclieii  Völkern  wesentlich  einer  Zeit  der  lieceptionen  und  der 
Uechtsmischung  angehört,  so  scheint  sich  das  Verständui.ss  für  den 
eigentlichen  Thierprocess  und  die  Thierexcommunication  im  nämlichen 
Zusanirncnhang  nicht  gewinnen  zu  lassen.  Würden  diese  Institute  aus 
der  gleichen  Wurzel  erwachsen  sein,  wie  die  weltliche  Thierjustification, 
so  wäre  sogar  das  he/nglich  der  letztern  gewonnene  Ergebniss  wieder 
in  Frage  gestellt  Noch  fraglicher  jedoch  ist  es,  ob  überhaupt  irgend 


I)  Wastersehleben  BosMadnungen  8.  603. 
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eiii  Znnammenhug  swudien  dai  beidem  Enehemnngign^iien  boMiL 
Smfin  Mlchen  wird  niaii  eher  Ar  waagwMoaaen  erachten,  atett  ihn 
za  Tomnihea,  wenn  man  axk  des  ToUft&ndigen  Gegensefaee  erinnot, 
der  tmier  jenen  Gmppen  nadigewiesen  wurde.  Die  Bedenken,  die  neh 

in  dieser  Hinsicht  aufdrängen,  lassen  sich  auch  nicht  durch  die  üuter- 
Stellung  einer  arischen  oder  aucii  nur  germanischeu  Thierpersonificatiou 
beschwichtigen.  Denn  Alles,  was  wir  ausserhalb  des  Gebietes  der  Ihier- 
processe  wjiiirgenommen  haben,  ^j)ii*ht  gegen  diese  Hypothese. 

£s  muss  der  Versuch  unternommen  werden,  die  Thierprocesse 
nnd  Thierexcommunieationen  ohne  jeden  Beeng  anf  die 
weltliche  Thierstrafe  zn  erklären. 

Die  ThierexcoTnmnnication  ist  wesentlich  Malediction  und  nr- 
sprOnglich  niehts  als  dies.  D.  h.  sie  ist  Ton  Hans  ans  Gebet,  wenn 
auch  in  den  Formen  einer  Beschwörong  Bine  solche  üiienDale- 
dietion  ist  in  der  Kirdie  vom  Standpunkt  der  Doctrin  des  lllttelalten 
ans  erklärlich  als  Bzorcisnras  (vgl.  oben  8.  571).  In  der  That  deuten 
denn  auch  die  mit  der  Malediction  oder  Excommunication  von  Thieren 
verbundenen  GcijcLc  daraul,  dass  das  Verfahren  zuerst  als  exorcismus 
aufgefas.st  wurde.  Das  von  Hemmerli  mitgetheilte  Lausanuer  Ritual 
enthält  als  Bestaudtheil  des  dem  Maledictioii-rrkeniitai.-ss  loigeudeu 
executiven  Verfahrens  eine  Exorcisations-Formrl,  \Vic  man  auf  kirch- 
licher Seite  dazu  kommen  konnte,  schädliche  Thiere  durch  Exorcismen 
zu  vertreiben,  hat  Menabrea  durch  seine  Erörterungen  Uber  mittel- 
alterlichen Teufelsglauben  gezeigt  £r  und  seine  Nachfolger  haben 
sich  dabei  beruhigt  und  ohne  weiteres  angenommen,  dass  die  Thier- 
malediction  dem  Teufelsi^iiben  entsprungen  nnd  eine  specifiseh  kirch- 
liche Erfindung  sei 

Dies  als  mindestens  sweifelhaft  anansehen,  dam  Teranlassen  mich 
die  Schwierigkeiten,  weldie  sich  einer  befriedigenden  BrkÜrong  des 
Thierprocesses  im  Babmen  der  KirchenreehtB-(3eeehichte  entgegenstenen. 
Nach  dem,  was  früher  dargelegt  wurde,  kann  selbst  der  kirchliche 
Thierprucess  nicht  er^t  im  Gefolge  der  sog.  Thierexcomumnicatiou  ent- 
wickelt sein.  Denn  er  findet  sich  ausgebildet  auch  in  solchen  l^echts- 
gebieten,  die  eine  Thierexcomraunication  nicht  kennen,  vielmelir  bei 
der  rein  exorcistischen  Malediction  stehen  geblieben  sind.  Dazu  kommt, 
datis  em  rein  weltlicher  Thierprocess  in  rerschiedenen  Ländern  be- 
gegnet, wo  ein  kirchlicher  nicht  nachgewiesen  ist.  Auskunftsmittel, 
nm  diesen  weltlichen  Ton  jenem  kirchlichen  Fxooess  abznleiten,  wttiden 


<)  Vgl.  Gretaer  De  benediot.  (Ingolst  2616)  p.  90,  246  C 
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ndi  swar  erdenken  lassen.   Ueber  Mufhmaflettngen  ohne  iigend  einen 

geechichtlichen  Anhalt  würden  sie  sich  jedoch  nicht  erheben. 

Gerade  der  weltliche  Thierproceäs  fordert  zu  der  Erwägung  üuf, 
ob  das,  was  wir  mit  Vorbehalt  das  kirchliche  Verfahren  genannt  liaben, 
ülx  rhaupt  auf  kirchlichem  Boden  entstanden  "ei.  Sollte  die  Frage 
Terneint  werden,  so  würden  freilich  festere  Hultpunkte  als  die  Per- 
Mmifications-Hjpothese  den  Grund  abgeben  müssen. 

Haltpomkte  dieser  Art  scheinen  nun  aber  eneichbar.  Einen 
Fingerzeig  geben  die  YerweisangBortheile,  womit  in  den  germanischen 
Landern  die  weltlichen  Tliierprocesse  abschfieBsen,  namentlich  die- 
jenigen, welche  das  veiUagte  Thier  ins  Meer  bannen,  —  ferner  das 
I5dten  eines  Gattongsezemplais  unter  Yerwfinsehnngen  oder  Ifiile- 
dietkmen,  womit  der  .ktrdiliche  Thierprocess  in  der  Lausanner  Didoese 
wahreiBd  des  Mittelaltem  und  der  weltliehe  in  SlaTonien  noch  in  der 
neuesten  Zeit  endet  Unverkennbar  ftUen  diese  ürtheile  unter  den 
Begriff  der  Beschwörung  oder  des  Zaubers.  Dazu  stimmt  Tollkoramen, 
dass  nach  Vairo  der  weltliche  Thierprocess  vor  einem  Beschwörer 
Terhandelt  wud,  und  dass  die  Kenntniss  solcher  Abwehrmittel  sich  am 
längsten  bei  Leuten  erhalten  hat,  bei  denen  leicht  die  Wissenachaft 
des  Zaubers  vermutliet  wird.  Nun  tritil  es  sich,  dass  gerade  die  Thier- 
gattungen, gegen  die  am  öftesten  Prot  i  sse  angestrengt  wurden,  auch 
sonst  überall  dem  bannenden  Zauber  unterworfen  galten  Charak- 
teristisch genug  gibt  es  auch  ?on  diesem  ausserprooessualen  Zauber 
Arten,  die  in  ein  üewSsser  bannen  und  sich  der  prooessualen  Ter- 
minologie des  Mahnens  und  Ladens  bedienen  Arten  femer,  zn  deren 
fiitoa  das  Tddten  oder  Yerstflmmeln  eines  die  Gattung  Tertretenden 
Siemplars  gehört*).  Der  Zauberbann  in  solcher  Anwendung  steht  in 
keinem  efrhennhazen  Zusammenhang  mit  dem  christlichen  TeuleL^lauben, 


*)  Malleolub  tract.  II  <le  exorc.  p.  417  (mit  der  dortip^  Bannfomiel 
vgl.  die  in  Zachr.  f.  deut  M^thoL  IV  185öS.  121  uud  Thiele  Daum.  Folkes.  III 
Ko.  811).  8.  ferner  Fr.  Panssr  Beitrag  s.  deut.  Myth.  IIS.  278,  Wattke  Deal 
Vollaabeighuibe  1869 II  611—616, 647,  646,  Rolland  Fsniie  pop. III 320,  80,  31, 
8<billotiaRevoedeBtnd.pop.  in(lB88)p.  598,  Hjrlt^a-GaYallins  Wiiend 
och  Wirdarne  I  8.  42b'  f.,  II  S.  XLY,  Grohmaiaii  Apollo  SninfiieaB  8.  57—60, 
Histor.  polit.  Blatter  1845  S.  516  f.,  Ruti shanser  Yierundzwanz.  Wochen  S.  119, 
Thif^lf  II  «iß  f.,  288  {.,  0.  Füllest  VC  dt  Follccf^a^,ni  T  S.  9  f.,  Kriatensen 
Jjske  Folkeeagn  No.  118,  119,  302,  Eva  Wii'Htrüra  Folkdiktning  i  Skäne 
S.  174,  222,  Frischbier  Hexenspruch  u.  Zauberbaim  S.  89,  137  f.  «)  Nork 
in  Scheible'8  , Kloster*  XII  S.  505,  Thiele  II  69,  Hy  It^n-Cavallius  a.  a.  0. 1 
8.  836,  II  S.  XLY.  Orohmann  a.  a.  0. 8. 83— 8S.  Yemsidt  das  Bannen  mittelst 
der  Tannixiologie  des  Aufesgeu:  Eva  Wigström  a.  a.  0. 174.  '}  Orohmanii 
a  66.  Wvttke  II  618,  614,  64a  FUniiis  bist  nat  XXX  83  und  oben  N.  1  8.  575. 
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wiewolil  die  gebannten  Thieigaibuigen  zn  denen  gelioren,  dem  6»- 
stalt  der  Teufel  anzanehmen  liebt  Die  weite  Verbrevtniig  wie  üt 
Natur  des  Branehee  scheint  vielmelir  anf  eine  binier  der  fhiMflkhea 

zurückliegenden  Entstehnngszeit  zu  deuten.    Befinden  wir  uns  diisH 
iiui  richtiger  Falu  te,  so  forderu  uiib  zu  ihrer  weitem  Verfolgung  <ii- 
heiUni.schen  Ansicht*?!!  auf,  wonach  eben  jene  Thiergatttingen  sich  T"a 
andern  durch  ihre  gespeur^tit^cn  Eigenschafteu  init<M  -(  beiden.  Die  Ltibrr 
von  Mäusen,  Ratten,  Maulwürfen,  Kröten.  Schlangen,  Sclineckea,  In- 
sekten, insbesondere  galten  vorzugsweiae  als  Wohnstätten  ¥on  Seelen  -V 
Schon  bei  Lebzeiten  eines  Menschen  kann  seine  Seele  in  einen  solchen 
Leib  sehlüpfen.  Nach  seinem  Tode  kann  sie  daaernd  in  dieser  QML 
nrnheriiren.   Und  ebenso  können  in  ihr  Damoneneeelen  haoso,  die 
ja  nicht  Yon  Haus  ans  einen  wesenÜichen  (Segensaia  m  den  Secks 
abgeschiedener  Menschen  bilden.  In  Elben  und  Maren  tritt  die  To^ 
wandtschaft  unter  Dämonen  und  Seelen  Ton  Oestorbenen  deotiidi  n 
Tag.  Da  ist  es  nun  lehrreich,  dass  die  Heusehrecke  —  eme  der  Huer« 
gattungen,  denen  am  häufigsten  der  Process  gemacht  wird  —  im  Oh^^i- 
deutscheu  selber  alp  genannt  wurde,  und  dass  auch  bei  den  Schweden 
im  Eybolylke  em  luatkt  alpa  wie  ein  anderes  mara  heisst.    Wa»  von 
Insekten  und  anderm  Ungeziefer,  kann  aber,  so  weit  es  hier  von  Be- 
laug, auch  von  den  drei  „Hauptthieren  der  Fabel",  dem  Wolf,  AtJi 
Fuchs  und  dem  Bären,  gelten,  yon  denen  die  beiden  ersten  nach  söo* 
sbmschem  Glauben  „heidnisch**  sind  und  mit  Exorcismen  Yerfolgt  werdea 
Ln  germanischen  Yolkaglaaben  sind  alle  drei  gespenstig.  In  Schwabea 
macht  man  dem  CameTalsbaren,  der  hier  wie  in  Bdhmen  ein  StnAbir 
ist  und  wie  in  Born  getödtet  wird,  suTor  sogar  einen  Frooesa.  Zu  Bta 
glaubte  man  in  ihm  den  Teufel  umzubringen     Den  Wolf  lenia; 
in  Galsbrien  nuiledicirt  wird,  verfolgt  man  hei  Gemumeii  und  8km 
mit  Zaubersprüchen  8).    Alle  diese  Vorstellungen  sind  Ausflüsse 
arischen  Animismus.    Uaa  nämliche  Ungeziefer,  dessen  Gewaud  lUti 

«)  Mannhardt  German.  Mythen  S.  79,  506,  353—356,  367—375,  4Si»  üJ 
723,  729.  A.  Kuhn  Sagen  aus  Westfalen  S.  18—22.  Svend  Urundttif 
Sniiake  Folkeninder  (1861)  No.  128—127.  Eva  Wigstrftin  a.  O.  8.  IT^ 
Qrohniaiiii  ApoQo  Sminthein.  HjU^n-CaTallins  a.  a.  0.  II  8.  XXIIV1| 
Lipp  er t  GbiMteatfanm,  Yolkiglaube  a  y^Xkabaateh  8. 491—506  Onberatti« 
D.  Thiere  S.  .391,  629-  634,  638,  6S1  f.,  396  f.  Knauthe  in  der  Zechr. 
Urquell'  II  (1891)  S.  71,  Fricdr.  Krauss  ebenda  S.  103  t  (wo  eine  Bannfonad 
gegen  die  Mahr).  *)  J.  Grimm  Reiuhart  Fuchu  S.  LIII— LVL  Liel  r^^il 
Zur  Volkskunde  8.  333  f.  Gubernatif!  a  a.  0.  S.  42<?— 431.  453.  M»n» 
hardt  a.  a.  O.  S.  306.  »)  S.  iii.'^liesoiulerc  den  Wolfszaul)er  bei  Fr.  KraMt 
Die  verein.  Königr.  Kroatien  u.  »Slttvonien  S.  109  f.  und  vgl.  Kristenseu  hM^ 
Folkesagn  No.  449,  453,  Svend  Grundtvig  Gamle  dan«ke  Minder  (U^'j 
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dem  Glauben  der  enropSisdbaü  Arier  Seelen  ansieben,  besteht  nach 
dem  altindiaclieii  irnd  pernachen  aais  Dämonen,  denen  mit  VertUgnng 
üirer  Leiber  ote  mit  BeechwOnuigen  der  Krieg  gemacht  werden  aoU  i). 
Die  ernropÜsehen  Arier,  weniger  dogmatiach  beejnfloBat  ala  ihre  aaiaü* 
aehenYeiteni,  nnieneheiden  aieh  von  dieaen  aHerdinga,  indem  sie  den 
Krieg  nmr  im  Bedaarfii&ll  ftthrenf  swiaeh«!  hinein  aogar  mäa  ficeand- 
achaftliche  Verhältnisse  herstellen. 

Diese  Beobachtungen  führen  uqs  zum  Thema  zurück.  Die  Ver- 
urtheilung  im  Thierprocess  ist  aufeufasaen  nicht  sowohl  als  Ver- 
urtheilung  von  Thieren  wie  als  zauherisches  Bauueu  von 
Menschen-  oder  Dämoneuseelen  und  solchergestalt  als  Parallele 
zu  dem  bei  den  klassischen  and  siavischen  Völkern,  aber  auch  ander- 
warte  nachgewiesenen  Seelenaustreiben 

Sine  Zubehör  jenes  Zaubere  aber  ist  der  Fkooeaa.  Der  Zauber 
stellt  Formen  dea  Reehtslebena  in  seinen  Dienst,  wie  er  seine  eigenen 
Foniien  (den  Eüd)  in  den  Dienst  dea  Bechtalebena  stellt.  Im  Thier- 
pKooeaa  sind  nicht  Thiere,  aondem  Menaehen-  oder  D&monenaeclen  die 
Verklagten.  Der  Thierproeeas  ist  Gespensterprocesa. 

Dafür,  dass  es  einen  Process  in  voller  Form  Rechtens  gegen  Ge- 
spenster und  zum  Zweck  ihrer  Abwehr  in  heidnischer  Zeit  gegeben 
hat,  dafOr  kann  der  Beweis  aus  einem  permanischeu  Gebiet  quellen- 
raassig  erbracht  werden.  Die  Quelle  ist  riurs  der  iM  riihmtestea  und 
verlässigsten  Werke  der  isländischen  Krzählungsliteratur,  die  um  1250 
verfasste  Eyrbjggja  saga.  Zwar  liegen  die  von  ihr  geschilderten  Be- 
gebenheiten nm  dritthalb  Jahrhunderte  weiter  snrilck.  Aber  die  üeber- 
liefenmg  derselben  bis  zur  Zeit  dea  Y«rfaiiiero  war  eine  TerhiUtniaa- 
miaaig  gnte,  nnd  inaonderheit  daa  Ereigniaa,  dem  wir  nnaere  Anf- 
merknmkeit  anzuwenden  haben,  wShrend  dea  Hitfeelalters  anf  der 
Inael  allgemein  geglanbt  Ea  berichtet  aber  die  Saga  in  ihren  capp. 
50 — 55  Folgendes.  Im  Sommer  desselben  Jahres,  in  welchem  das 
Christen thum  gesetzlich  auf  Island  eingeftihrt  wurde,  also  des  J.  1000 
k;iin  mit  einem  Dul)lint'ahrer  eine  vermögliche  irau  von  den  Hebriden 
Namens  )>urguinia  nach  der  ]I;i!i>insel  Snj<)fellsnes  und  naiim  Quartier 
auf  dem  Hot  l'i  '»(tji.  Dort  starb  Jjurguniia  uoch  im  Herbst  des  näm- 
lichen Jahres  au  einer  ihr  angezauberten  Kiauldieit.  Sie  starb  als 
Chriatiii,  und  ihrem  Wunsche  gemäss  lieas  der  Haushenr  Jiöroddr  ihre 

No.212  (Bannung  i  na  Wasser),  auch  Friüchbior  a.a.O.  S.  147—153,  Kraasa 
Sageu  u.  Märchen  II  No.  54,  HG,  117. 

•)  Vendidad  Farg.  XIV  9-17.  bad  Dar  (transl.  by  West  in  The  sacred 
booki  VoL  XXIV)  43.  Orohmana  a.  a.  0.  8.  37,  G7  f.  *)  Ueher  dieses 
a  die  ZusammeiuteUniig  bei  Bohde  Psyche  8.  219. 
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Lflidie  nadi  Skakiholt,  dem  Dadumüigen  BigdioMiB  sdtaffim,  und  bei 
der  dortigeii  Eisdie  beiaetEeii.  Aber  sawider  aeiiMiii  TenpndMB,  d» 
er  der  Sterbenden  gegeben,  Hess  er  deren  BetlBeug  niefat  TeEbrannen. 
Die  Folge  davon  ist,  daae  aie,  die  ecbon  wabrend  des  Trmsporte  ibier 
Leicbe  einen  angaetliehen  Banem  dnreb  ibr  gespenstigee  Eracheimm 
sa  fireondlieherem  Benebmen  genöthigt  hatte,  nach  der  an  Vampjris- 
mus  streifenden  Arfc  richtiger  Wiederganger  sechs  Dieustleute  des 
{>droddr  der  Keihe  nach,  dann  diesen  selb5?t  mit  noch  fünf  andern 
zusammen  während  einer  Meerfulirt  und  daniach  noch  sechs  Leute  aus 
dem  Hause  in  den  Tod  ruft  Die  ersten  sechs  und  |)(5roddr  mit  seinen 
Geno-^scn  gehen  allaheudlich  zum  Schrecken  der  üeberiebeuden  um. 
Auch  gespenstige  Tbiergestalten  zeigen  sich.  £udHch  weiss  der  in  der 
Nähe  wohnende  mächtige  Häuptling  Snorre  gode  BatL   Yor  allem 
nraaa,  was  von  }><5rgunnens  letatem  Willen  unerfüllt  iat,  ausgeführt  und 
gegen  die  Wiedeigfinger  ein  gerichtliohea  Terfahren  eröffinet  werden. 
Daamacb  rnnaa  ein  Qeiatlicber  daa  Geböft  unter  Gebeten  mit  Weib- 
waaaer  besprengen  nnd  die  Lebenden  beiebten  bdren.  Die  Batbacblige 
dea  Snorre  imden  befolgt.  Die  Wiedeiganger,  die  aicb  am  Abend 
ana  Fener  aeteeOt  werden  der  Beibe  nach  lam  „ThltoeBgericht^*  ge- 
laden, wegen  unerlaubten  ümgebena  und  wegen  der  Schädigung  tob 
Menaehen  an  Ldb  und  Leboi.   Dranssen  tot  der  einen  Thür  der 
Stabe  setzen  die  Kläger  die  von  ihnen  zu  enit  iiuenden  ürtheiler  nie- 
der, tragen  ihre  Sache  vor  und  lassen  Nadibargeschworne  über  den 
Thatbestaud  aussagen,  —  alles  ..wie  an  den  Thinggerichteu''.  Zuletzt 
wird  gegen  jeden  einzelnen  der  Wie(lrrn;üiiij;er  d  is  ürtheil  abrrfMr,  l>eü. 
Da  steht  jeder  von  diesen,  wie  die  Keihe  an  ihn  kommt,  drmnen  Ln 
der  Stube  auf  und  entfernt  sich  durch  die  Kinterthür,  —  nicht  ohne 
in  einem  kurzen  Spruch  mit  trockenem  Humor  sein  G«hen  zu  moti- 
yiren.    Nachdem  noch  der  Geistliche  seinen  Dienst  getban,  ist  der 
Spuck  SU  Ende.    Das  ist  in  Umrissen  die  Geschichte  T<nn  „I^rddä- 
wunder^     daa  auf  labuid  ungefibr  ao  spriebwörtlicb  gewoxdeii  iit, 
wie  in  Franbeich  die  ,  JCfldEen  Ton  Foigny'^. 

Wir  aeben  hier  an  den  beidniaoben  Brandl  den  obziatUdhen  Ssor^ 
eiamna  einatweilen  noch  gans  fiuaserlich  angeatoflaen.  Im  kiicbficben 
Huerproceaa  ist  die  Yerbindung  eine  eogere  geworden,  wobd  daa 
Heidmaobe  cbristiaiUBiTt  werden  muaate.  Die  Metamorphose  des  im 
Thier  wohnenden  Gespenstes  oder  Dämons  ist  der  Teufel,  die  Meta- 
niorjihose  der  Gespenster-  oder  Dämonenbeschwoning  der  kircliliche 
Thierprocess  und  der  Exorcismus  in  Form  der  Thiermaledictiou  oder 
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der  Bog.  ExeommuiiiestioB.  Am  leicbtesten  umsugestalten  war  die 
e^eDÜklie  Bes<^w9rung.  Sie  wurde  daher  sneiBt  TerkirebHolii  Mittler- 
weile starb  der  Thierproceas  in  einigen  christlichen  LSndem  von  selbst 
ab.  Wo  aber  sein  Leben  ein  zäheres  war,  nmsste  die  Kirche  doch 
auch  ihn  zuletzt  in  ilire  Kreise  ziehen.  Seine  Christianisirung  ist  aber 
Bor  in  Frankreich  und  auf  der  iberischen  Halbinsel  mit  annähernder 
Vollständigkeit  durchgeführt  worden.  Einmal  verkirchlieht  haben  sich 
Ton  dort  Thierprocess  und  Thierexcommunication  sogar  noch  nach 
der  neuen  Welt  ?erbreitet.  Andererseits  hat  die  Kirche  zwischen  lofK) 
nnd  1750  <tie  fremdartigen  Elemente,  durch  deren  Aufnahme  sie  ihren 
Erfolg  errungen,  allmalig  wieder  abgesiossen.  Auf  rein  kirchlichem 
Boden  fortdauern  konnte  snletst  doch  nur  die  A^joration  der  „spiritas 
iinmnndi  aatmalibiia  in  d^mm^yn  Iiohiiniim  ntentea**,  wie  das  BreTe  von 
demena  XL  t.  1717  aagb  Bine  Begleiteraeheinniig  dieaes  Yersehmm- 
p&na  dea  kircblicfaen  ThierproceMea  ist  das  Wiederanfleben  des  welt> 
liehen  in  Frankreich.  Dagegen  iat  dieser,  wie  wir  ihn  in  Oberdentsdi- 
land  nnd  I^emarh,  dann  in  SlaTonien  kennen  lernten,  im  Wesentlichen 
die  unmittelbare  Fortsetzong  des  heidnische  Eine  Hittelstufe  zwischen 
letzterem  und  dem  christianisirten  stellt  sich  in  dem  Ton  L.  Vairo 
geschildertt'u  dar,  wünn  bis  auf  den  Schluss,  die  Malediction,  das  Ver- 
fahren ein  weltliches  ist 

Weltliches  Thierstrafrecht  und  eigentlicher  Thierprocess  gehören 
also  ihrem  Wesen  nach  nicht  zusammen.  Dennoch  konnten  sie  auf 
einander  einwirken.  In  Montenegro  z.  ß,  könnte  das  Thier.strafrecht 
unter  dem  Einiiass  des  Thierprocesses  sich  fortentwickelt  haben,  da 
hier  auch  jenes  den  im  Thier  wohnenden  „bösen  Qeist^^  verfolgte 
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Die  Schenkung  Yon  Kemnade  nnd  Fischbeck  an 
Corvey  lJ,  1U7  und  die  Pui-pm  ui künden  Corveys 

TOn  1147  nnd  1152. 

Von 

Th.  Ilgen. 

Die  hervorrageiide  Stellimg,  welche  Corvej  unter  den  kirchlichen 
Stiftungen  Westfiftleus  eiimimmt,  spricht  sich  deutlicli  auch  ia  dem 
SchutzDecht  aus,  das  es  zu  Tenchiedenen  Zeiten  über  eine  ganze 
Beihe  TOn  kleineren  Klöstern  und  Kirehen  in  Westfalen  und  den 
Nachbaigegenden  «ai^gettbt  hai  Im  Jahre  863  wurde  dem  Al>(e  Warm 
Ton  Conrej  von  Lndwi^  dem  DentBcfaen  der  Sehnts  mid  die  Vertretung 
Herforde  naeh  Anaeen  liin  übertragen,  nadidem  bereits  826  deaeen 
Vafter  Ludwig  der  Fromme  die  Kirche  Yon  Ereeburg,  die  nachherige 
Fropatei  Bfanberg,  Corvey  unteieteUt  hatte.  S|riiter  traitem  hiena  theSs 
durch  kaiserliche  theils  durch  |>apetliche  Schenkung  die  Kirehen  von 
Meppen,  (Jröningeu,  Kenmade,  Fischbeck,  Werbe  und  Andere.  Die  Ueber- 
tragung  aber  von  Kemuüde  und  Fischbeck  au  Corvey  durch  König 
Conrad  III.  im  Jalire  1147  hat  auf  Seiten  der  dadurch  geschädigten 
Intereasenteu  einen  ao  lebhaften  Widerspruch  hervorgerufen,  dass  es 
dem  damaligen  Abte  Wibald  von  Corvey  erst  nach  Jahre  langen 
Kämpfen  gelaug,  sich  in  den  ruhigen  Besitz  von  Kemnade  zu  seb:en. 
während  er  auf  Fischbeck  sehr  bald  wieder  Verzicht  hat  leisten  müssen. 
Die  Angelegenheit,  über  welche  wir  durch  die  corvey^schen  Geschichta- 
quellen  yerhältnisamaeaig  gut  unterrichtet  sind,  ist  fiir  Wibalds  Thätig- 
keit  und  Stellung  aoBeerordentlich  lehrreich;  sie  verdient  aber  gleich- 
seitig durch  die  daran  sich  anschlieaBenden  diplomaitiacfaen  Fragen 
uneere  besondere  Beachtung. 

Unter  letaterem  Gesiditqfknnkt  ist  sie  nenerdinga  Ton  Kehr*) 
behandelt  worden.   Die  Besultate  jedoch,  an  denen  er  gehmgt  ist, 

<)  P.  Kehr,  Die  PurpfimiTknndfl  Koniad  UI.  för  Corvey  am  Neuen  Anhiv  XY, 
363-^1. 
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Mhemen  mis  in  mehrfiieher  Benehmig  anfeehtW,  weimgleieli  Sehmii, 

der  neueste  Bearbeiter  der  Diplome  Conrads  III.  in  den  Kaiserarkunden 

in  Abbildungen  ^)  in  dtrn  liaup Sachlichsten  Punkten  Kehr  zuge- 
stimmt hat. 

Wir  besitzen  nämlich  über  die  Schenkung  ^^emnades  und  Fisch- 
becks resp.  Kemnades  allein,  zwei  ürknndpn  König  Conrads  III.  fSt 
3543  nnd  3o44)>  beide  datirt  aus  Frankturt  unter  dem  Jahre  1147- 
Oberflächlich  betrachtet  unterscheiden  sie  sich  in  d«r  Weise,  dasjs  durch 
St  3544  Kemnade  und  fiichbeck  an  Corvey  überwiesen  werden, 
während  in  St.  3643  nur  Ton  Kemnade  die  Kede  ist.  Von  letzterer 
Urkunde  Bind  nne  nidit  weniger  als  drei  Ansfertigangen  erhalten, 
welche  Kehr  mit  B\  B>  und  B**)  nniefsclieidet  BS  welche  dem 
Dmdk  hm  FhOippi*)  zu  Grunde  liegt,  bemlit  im  StaetBarefaiT  su 
Mllnster;  desgleidiea  B  *,  Ton  der  jedoch  nur  derSdduas  derÜikonde 
erhalten  ist.  B*,  im  geheimen  StaataaiduT  in  Borlin,  ist  anf  Poipnr- 
pergament  mit  doldlmdiBtaben  geschrieben,  und  neuerdings  Ton  Schnm 
in  Facsimile  wiedergt  geben  Kehr  meint  nun,  dass  St  3544  —  Ton 
ihm  mit  A  bei^ichnet  —  eine  gleichzeitige  Ausfertigung  vom  Mära 
1147  aus  Frankfurt  sei;  hingegen  wäre  St.  3543  trotz  des  mit  jener 
gleichlautenden  Datums  als  eine  erst  im  Jahre  115  t  zu  Stande  ge- 
kommenr  Nt  uiiiislertigung  von  St,  3544  anzusebeu  '^).  Schum  hält 
St  3643  ebenfalls  für  eine  Neuausfertigung  von  St  3544,  will  sie 
aber  zeitlich  näher  an  den  Ausstellongstennin,  also  den  März  1147, 
henuirficken« 

üm  uns  fiber  das  Yerhaltniss  der  Urkunden  St  3543  und  3644, 
die  wegen  der  inhaltlichen  Verscfaiedenheiten  unmöglich  an  einem  Tage 
aus  der  königUehen  Sanaiei  hervorgcgiangen  sein  können,  Klarheit  zu 
fcrsohaffen,  ist  es  nothig,  uns  die  Gesdhiehte  der  Schenkung  von 
Kemnade  und  Fischbeck  ausfllbrlicher  und  un  Migeren  Anschluss  an 
unsere  gleichzeitigen  literarischen  Quellen*),  als  sie  Kehr  giebt,  Tor 
Augen  SU  führen« 

Der  sittiiehe  Zustand  der  in  der  Nähe  Ton  Corvey  gelegenen 
beiden  Frauenklöster  war  schon  seit  längerer  Zeit  eiu  äusserst  be- 
denklicher gewesen.  Die  Damen  dieser  Convente,  in  Kemnade  unter 
der  Föhnmg  der  Aebtissiu  Jutta,  einer  Stietlochter  Ludwigs  von  Lare, 
tuhrten  nämlich  ein  derart  ausschweifendes  Leben,  indem  sie  sich  Uber 

')  Lief.  X,  iüXl  zu  Taf.  ä.  »)  JS.  3Üö  und  367  Anm.  3.  •)  Die  Kaiser- 
ukunden  der  Ftoviiui  Westfitlsii  II,  Nr.  22ft.  *)  KaiMmrkimdeik  in  Abb. 
liaC  X,  Ti£  ^  and  Bemerkmigen  B.  876  £  *)  8.  8.  868  £F.  end  besonden 
378.  ,«)  TgL  Momuneata  Corbeieiisia  ed.  Fh.  JsÜfi  in  d«r  BtbL  ver.  Gena.  L 
and  swar  Ohronographiis  CoiWenns  8.  55.  fF.  und  Wibnldi  Eptitolaa  Nr.  80  ff. 
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jede  klQeteriiehe  Zucht  limwegietitieii,  dait  das  Aneehen  der  gdsfe- 
liehen  Penonen  im  SacheenlaDde  «oSb  ernflUicfasto  dadurch  gelahzdel 
wurde.  Bereits  die  froheren  Aebte  von  Oorvey  waren  daher  daranf 
bedacht  gewesen,  diesee  wüste  IVeiben  abausteUen,  aber  Teigebena  >). 
Da  gelang  es  Wib Jd  knn  nach  seiner  Wahl  zum  Abt  von  Görrej 
König  Conrad  HI.  zu  bewegen,  Kemnade  und  Fiachbeck  seinem  Stifte 
zn  sclu'iiken,  um  liaselbst  das  klösterliche  Leben  zu  refonuiren.  Ende 
Januar  1147,  als  der  Köuig  mit  zahlreichen  "Pörsten  in  Fukla  weilte, 
hat  er  WibaM  auf  dessen  au lialtende  Bitten  hm  iilr  <'orvey  din  beidt^n 
Abteien  übergeben  und  die  Schenkung  durch  eiut  n  mit  einem  Edeistem 
gezierten  Ring  bekräftigt  Dieser  wurde  dem  Schrem  des  hl.  Stephanus 
eingeigt,  damit  er  die  späteren  Klosterangehörigen  an  die  Wohlthaten 
des  Königs  und  den  Eifer  des  Abtes  erinnere.  Der  König  Conrad 
aber,  um  doch  auch  das  Interesse  des  Beiohes  bei  dem 
Sohenkungsaete  sn  wahren,  bestimmte,  dass,  so  oft  ihm 
Ton  GorTcj  dem  Qeseta  ond  Herkommen  gemäss  Dienste 
geleistet  werden  mttssten,  die  betreffende  Geldsumme  nun- 
mehr um  je  10  Pfund  gesteigert,  im  Falle  aber  Natural* 
lieferungen  ausgeschrieben  w&rden,  die  bisherigen  Ba» 
tionen  um  die  gleiche  Werthsumme  d.h.  10  Pfund  Termehrt 
werden  sollten.  Obwohl  eine  Anzahl  von  Fürsten  bei  dem  Schen- 
kungsact  zugegen  gewesen  war  und  ihre  Zustimmung  zu  demselben 
gegeben  hatte,  sollte  doch  er.it  die  endgültige  Festsetzung-  und  Be- 
stätigung desselben  auf  dem  nächsten  Tage  zu  Frankfurt  erfolgen 

Wibald  aber  kehrt  von  Fulda  nach  Corvey  zurück  und  begibt 
sich  nach  kurzem  Aufenthalte  von  da  nach  Kemnade  —  ambiciosius, 
ut  suis  Visum  est  —  sagt  der  Chronographus ;  in  seiner  Begleitung 
befindet  sich  ein  Bevollmächtigter  des  Königs  mit  einem  besiegelten 
Patent  Die  Besikeigreifung  Kemnades  wird  von  Seiten  des  Abtes 


<)  Ep.  Wib.  Nr.  34  und  86.       •)  Chron.  Corb.  8.  6&  Die  Stelle:  Nan 

ae  minus  et  rex  bine  regno  pvospiceret,  quocienacumque  serviri  sibi  de  looo 
nostro  legis  debito  et  piienun  longo  dierum  iiutitato  coatingeret:  n  argeato 
anticipfiTKlii  fnrct,  dcnae  app*^nflr^rentur  lihrae,  sin  nntom  paatihus,  aitcmPnfa- 
reiitur  tauti  precii  pro  tempons  qualitate  ac  comparatiouiü  commoditate.  Pro  his 
ergo  stabiliendiB  ot  confirmandis,  licet  nonnulli  principum  bis  affu- 
erint  et  consentientes  fuerint  cciam,  Frankenevurde  se  sibi  occurrere 
■tatota  die  indmt . . .  bat  Kebr  bei  semen  Auaftbmngen  gauzlicb  unbeachtet 
gelaMea,  was  ihn  TenobiedeDtlieh  m  iiiiri<^tigen  Darl^ngen  geAlbrt  bai  Ter* 
gleicbe  audi  den  Bdef  KOnig  Oonradi  an  Papet  Bogen  III.  aoe  dem  Win  1147 
(Bp.  Wib.  34):  Erant  in  propinquo  daae  abbatiolae  feminaraiii,  qnae  noUiun 
ngno  ot  nobif)  Tel  ia  müida  tsI  ia  alio  Mmäo  prebebaat  loppleiBeBtimi. 
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TOn  Corvey,  wenn  gleich  nicht  ohne  Widerspruch,  vollzogen.  Diesen 
Hergang  bestiitif^'t  uns  ein  .Schreiben  Wibalds  an  König  Counul  III 
ans  dem  October  1149  Die  Ueberuahme  von  Fischbeck  je  loi  Ii  wurde 
durch  den  energiHi  liun  Protest  der  Ministerialen  Herzcij;  Iliinriclis  des 
Löwen  und  der  Kitter  Adolfä  von  Scliaumburg  verhindert  Herzog 
Heinrich  war  zwar  inzwischen  (Ende  Januar  1147)  ^)  vom  König  direct 
Ober  die  Schenkung  in  Eenntniss  gesetat  woxden,  die  erfolgt  sei,  unter 
Wahrung  der  Vogteirechte  des  Herzoge.  £s  wurde  ihm  anheimgegebeiif 
sicli  deswegen  mit  dem  Abte  tob  Corvey  ins  SinTemehmen  za  setzen. 
Jodock  aneh  f&r  den  Fall,  dass  der  Henog  niidit  geneigt  sei,  Gorrej 
die  Lehenshetrlichkeit  der  Yogtei  Uber  die  beiden  Kloster  sä  ftberlasaen, 
hielt  Kdnig  Conrad  die  Schenkung  aufirecht 

An  einer  sp&teren  Stelle  schildert  uns  der  Ghronographus  ^)  die 
Vorgänge  auf  dem  Frankfurter  Tage,  als  die  abermalige  üebergabe  der 
beiden  Klöster  an  Corvey  stattfand.  Zunächst  wurde  hier  durcli  Ab- 
stimmung die  principielle  Frage  zur  Entscheidung  gebracht,  ,,si  possent 
dari  legitime  cellule  regales  regali  et  majori  ecclesie,  de  qua  et  regnum 
aumeret  nouuulla  obscquia,  cum  et  de  minoribus  preter  nominis  solam 
gloriam  nulla  provenirent  regno  profutura^^  Danach  kann  meiner 
Ansicht  nach  darüber  gar  kein  Zweifel  aufkommen,  dass  in  Frankfiirt 
die  Entschadignngsfrage  fUr  das  Beich  wahrscheinlich  um  den  Widern 
stand  der  Fflrsten  gegen  die  Uebertngung  Ton  Kemnade  und  Fischbecfc 
SU  hreehen,  als  em  sehr  wesentliches  Moment  ins  Treffen  geführt  ist, 
mit  andcven  Worten,  dass  man  sehr  nachdraddieh  daianf  hingewiesen 
hat«  dass  dem  Reich  durch  Üeberweisung  der  beiden  nicht  abgabe- 
pflichtigen Klöster  an  das  grössere  Stift  ein  praktischer  Yortheil  er- 
wüchse, indem  daduicii  die  Abgabefähigkeit  dts  letzUren  erhöht  würcit'>). 

Die  Mehrzahl  der  Fürsten  ist  denn  auch  dafiir,  dass  die  Vereini- 
gung von  Kemnade  und  Fischbeck  mit  Corvey  statthaft  sei.  xsur  Adolf 
von  Scliaumburg  erhebt  Widerspruch,  der  indessen  keine  Beachtung  fand, 
,,£8  wiederholten  also  die  Könige,  Conrad  III.  und  sein  Sohn  Heinrich, 
die  üebergabe  der  Klöster  an  Corvey  durch  den  Ring".  Wibald  reist 
darauf  von  Frankfurt  aus  direct  nach  Clugny,  um  hier  Papst  £ugen  III 
im  Auftrage  Conrads  HI  die  Wahl  des  jungen  Heinrich  sum  rdmischen 


>)  Ep.  Wib.  Nr.  201.  *)  Ep.  Wik  Nr.  80.  Kehr  8.  373  und  ihm  folgend 
Bebom  8. 374  Mtaea  Jisson  Brief  in  den  Jflii  1147,  weil  daiin  auf  einen  Spfodi 
der  FMeB  Besug  genommen  werde;  sie  haben  aber  ttbenelMn,  daea  der  Ghron. 
B.  65  beriehtet^  ^a»  bereits  in  Fulda  mehrere  FBnten  ihre  Znitimmnng  zu  der 
Schenkung  gegeben  haben.  8.  oben  S.  604.  Anm.  2.  *)  S.  58  ff.  «)  Sp. 
Wib.  Nr.  34.  •)  Anden  Kehr  8.  371.  Anm.  1  unter  Herannehnng  ven 
SL  3644. 
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König  aiunzeigeiL  Er  nimmt  auch  die  königUehen  SdienkongBliriefe 
mit  dorthin,  vm  deren  Beetatigang  Tom  Papst  in  erbitten.  Indeisen 
da  Eugen  III  ein  Beridbit  ttber  WiWds  WaU  zum  Abt  TOn  GoTrej 
noeh  nicht  zugegangen  war,  lie«  er  akli  .nieht  bewogen,  Wibald 
resp.  dem  Stifte  Corvey  den  Beute  TOn  Kemnade  und  Fiechbeok  aneh 
seinerseits  urktmdlicli  zuznsiehem  >). 

liizwisciieu  kehrte;  über  der  Propst  Adalbert  von  Corvey,  der 
ebenfalls  auf  dem  Frankfurter  Tag  anwesend  srewesen  war,  mit  den 
Reliquien  des  heil.  Vitas,  welche  bei  der  Uebertragung  der  Klöstw 
eine  Holle  gespielt  hatten,  nach  Hause  zurück  und  verkündete  den 
Brüdern,  was  man  uuf  dem  letzten  Keichstage  im  Interesse  der  Abtei 
durchgesetzt,  und  dass  der  Herzog  von  Sachsen  die  Vogtei  Ober  Kem- 
nade nnd  Fischbeck  durch  Vermittlung  König  Oonradt  dem  Abte  von 
Corvey  übertragen  und  dieselbe  dann  von  diesem  wied^  als  Lehen 
emp&ngen  habe.  Das  hinderte  aber  Dietrich  Ton  Bidingen  nicht,  dem 
oorvey 'sehen  PTopet  in  Kemnade  das  Leben  reefat  aaner  ra  machen; 
nnd  bald  darauf  fiberfiel  auch  die  frühere  Aebtieain  Jntta  mit  ihiem 
Anhang  das  Kloster.  Soweit  der  Chronographos Von  Fischbeck  ist 
bei  ihm  in  den  letnten  FMrtieen  Qberhaapt  nicht  mehr  die  Bede.  Seine 
Angaben  finden,  wie  wir  tum  Theil  bereits  gesehen  haben,  ihre  Be* 
stütigung  durch  Wibalds  Briefsammlung. 

Zunächst  geht  aufs  Bestimmteste  daraus  hervor,  dass  von  Con- 
rad III  im  März  1147  zu  Frankfurt  in  der  That  die  Schenkung  der 
beiden  Klöster  Kemnade  \md  Fischbeck  wiederholt  ist^).  Aber 
ebenso  unanfechtbar  steht  fest,  dass  sich  der  König,  was  ja  der 
Ohronogiaphus  schon  bei  der  vorläufigen  üebertragung  ansdrfick- 
lieh  hervorgehoben  hatte,  f&r  das  Beich  eine  Entschadignng  aosbe- 
dnngen  hat«). 

Indessen  wurde  die  Schenkung  Yon  einer  Seite  beanstandet,  von 
welcher  esTVibald  wohl  am  wenigsten  erwartet  hatte,  i^SmHch  Tom  ro- 
misehen  StohL  Der  Abordnung  Corveyer  Mönche,  welche  im  Mai  1 147 
mit  dem  Cardinal  Guido  nach  Bom  gerebt  war,  um  Wibalds  Bestätigung 


>)  Ep.  Wib.  Nr.  35.  Si  hec  (der  Bericht  über  Wibalds  Wahl)  expectata  nou 
iuiä8<;ut,  privilegia  uostra  Ue  Kaminade  et  Viubike  coufirmata  esseni.  Vergl.  noch 
Cbron.  8.  fiS.  *}  8.  59  ff.  *)  Vgl.  die  Briefe  Wibalds  Nr.  34—37,  46,  47, 
08  mid  beMmdeis  noeb  181  und  187.  *}  Kdnig  Conzad  solimbt  im  Juni  oder 
JqU  1149  oaeh  seiner  Rtckkehr  »es  desA  beiligeii  Lande  Ep»  Wib.  Nr.  18L 
Quae  Corbeisnei  aeodesiae  pro  tua  dileelioiie  in  abbatiis,  OaaunaU  videlicet  et 
Visebacho  o(Ata]imii%  ad  uins  ^jns  D«o  ammeiifte  eoniarvalämue;  certi,  qnod 
Oorbeienite«  pectmiam,  quam  jnrameatt  aeeertione  promii«- 
rant,  iodubitanter  nobis  persolvaut. 
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tum  AVte  tob  Oorvcy  foa  Eugen  m  va  erbiften,  wurde  swar  clieee 

eitbeilt,  aber  es  gelang  ihr  nicht,  sich  die  päpstliche  Ratification  der 
Privikgieii  iu  nig  Coiiradd  über  Kemnswle  uud  Fischbeck  auszuwirken. 
Die  Gegenpartei  war  nämlich  inzwischen  nicht  ontliätig  gewesen. 
Man  hatte  den  Papst  glauben  geniaclit,  Wibald  habe  dem  König  für 
die  bi'idr]:  Kl():ster  den  ganzen  Kirchenschatz  von  Corvey  abf^etreten. 
Zwar  konnte  man  die  Grundlosigkeit  dieser  Nachricht  darthun,  aber 
die  Bestätigung  der  Privilegien  erfolgte  trotzdem  nicht.  Der  Fall  sei 
strittig,  wurde  bemerkt,  und  alle  Bemühungen  der  Corr^jer  Mouche 
den  Widerstand  des  Papstes  und  der  Cardinäle  zu  >irrchen,  scheiterten. 
Mau  konnte  froh  sein,  dass  Engen  HL  die  Schenkung  nicht  ohne 
Weiteies  eaesirfte  i).  Wibald  mosste  erst  seine  weitreichenden  Be- 
aelningML  in  Wirksamkmt  treten  lassen,  nm  den  Papst  nmsastini&ien. 
Auf  seine  diiekten  Bitten  geschah  es  offenbar,  dass  sich  gegen  den 
Dezember  1147  der  junge  König  Heinrich  in  Abwesenheit  Beines 
y»ter8  wegen  der  Bestätigung  Kemnades  und  Fischbecks  an  Eugeu  in 
wandte*).  In  gldeher  Wdse  schrieben  zu  derselben  Zeit  Graf  Her- 
mann von  Winzenbui^  und  die  Aebte  von  Flechtorf,  Northeim  und 
Grevenkerken  nach  Kom »).  Herzog  Heinrich  von  Seidigen  Hess  sich 
wenigstens  bewegen,  für  die  Gutheissung  der  Schenkung  Keiauades  an 
Corvey  beim  Papste  einzutreten,  desgleichen  der  Bischof  von  Hildes- 
bcim  und  der  Abt  von  Amelunxborn  Diese  Fürspraclipn  und  das 
widerspenstige  Verhalten  der  Aebtissin  Jutta  hatten  dann  den  Eri'ulg, 
dass  Eugen  III  seinen  Widerstand  gegen  die  Einverleibung  von  Kem- 
nade wenigstens  mit  Corvey  aufgab  Von  Mschbeck  hören  wir  aach 
in  päpstlichen  Correspondenzen  und  BuUen  nichts  mehr.  Wibald  ver- 
Biushte  dann  König  Conrad  III  bei  dessen  BQckkehr  ans  dem  Orient 
anfr  neue  für  seine  Schenkung  an  intepssiren.  Jedoch  anch  diesem 
seheini  es  nicht  gpfamgen  sn  sein,  die  Abneigong  der  weltlichen 
Grossen  und  des  Bischofs  von  Minden  gegen  den  Uebergang  von 
Siachbeek  an  Corvey  an  beseitigen.  Man  darf  es  ab  eiaigermassen 
rioher  ansehen,  dass  Wibald  anf  einem  Tsg  sn  Aachen  Weihnachten 
1149  genöthigt  worden  ist,  auf  den  Besits  dieses  Klosters  überhaupt 
zu  vemcilten 


«)  Kp.  Wib.  No  4ß.  V)  Kbenda  No.  68.  Ebenda  No.  71,  72, 

73  u.  74.  *)  Ebenda  No.  70,  üd  u.  76.  »)  Gegeu  April  1148.    S.  Ep. 

Wib.  No.  143  u.  Finke  Papaturkunden  No.  68,  79,  81—83,  86,  92  u.  93.  Kehr 
8.  874  mmat,  da»  die  Anerkennuiig  der  Zugehörigkeit  von  Kemnade  ni  Corvey 
von  SsÜeii  des  PapslM  erat  Ende  1151  erfolgt  sei.  Man  beacMe  aber  aar  dm 
Amdmek  in  WibsMs  angellihttein  Brief:  »et  not  libemti  tnnras«.  *)  Ygl. 
Kehr  870  £ 
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Wie  Teilmlteii  neb  nim  zu  diesen  Angibeii  tmieie  mkimiOiclwn 
ZeagniMe?  Wir  erwümten  lebon,  dnzeli  St  8548  wild  nur  Kfunmidei 
durdi  St  3544  aber  Eenniade  und  Fiechbeek  auf  Oorrey  über- 
tragen. Aber  die  Bedinguiigeu,  unter  welehen  die  Schenkungen  elatt» 

fanden,  werden  in  beiden  Diplomeu  verschieden  angegeben.  Der  be- 
quemeren üebersicht  halber,  stellen  wir  die  beiden  auf  die^lbeu 
b^ügiichen  ä teilen  nebeneinander: 

St.  .'^543. 
San^  de  prefafo  heo  (Kerninn  In)  iieque 
müicia  neque  ulium  .servitit4in  lujbüs  auf 
regno  debebalur,  et  ^uoniain  Corbeiinti 
matuuUrio  Um  t»  mäieia,  quam  in 
sermUo  ad  honorem  rtgtd  H  defen- 
tUmem  aaneie  ßeelnU  digmioi  eoUata 
est,  ex  consensü  Iratram  etministerift- 
liiim  ipsius  ecdasie  statuimus,  ut  pro 
augmento  prefati  monaaterii,  qiiod  ec- 
cle^ie  Corbeiensi  in  pt-rpetuam  pos- 
»tsaiuneni  tra<li(liinu8 ,  u»l  debitum 
regia  aervitium  VI  maice  aut  servi- 
tiam  VI  marcamm  regno  de  abbatia 
Corbeiensi  penolTantur.  Atqiie  hanc 
nostie  auGtoritatis  donationem  ex  ju' 
dieio  pt  inripum  regni  nostri,  sicut 
prescriptum  est,  manere  in  perpetuum 
ättmmmus. 

St  3543  bedarf  wohl  kaum  der  Erläuterung:  Trotzdem  Kemnade 
bisher  von  Abgaben  an  das  Beich  befreit  gewesen  ist,  verpflichtet  sich 
Corvey,  welches  den  Vorzug  genieflst,  zur  Ehre  des  Keiches  und  der 
Yertheidignng  der  Eirehe  beitragen  zn  dfirfen,  nach  üebemahme  jenes 
Klosters  seinen  bisher  gezahlten  Beitieg  an  den  König  oder  das  Beieh 
um  6  Msrk  oder  eine  gleiehwerthige  Leistang  zn  erhöhen.  INeBe 
Bcaiimmnng  steht  dnrehans  im  fiinkkuig  mit  den  Angaben  des  Ctomo- 
graphns.  Die  Differenz  hinsichtlich  der  Höhe  der  Summe  —  nach 
dem  Ohion.  ^)  sdHen  10  Pftmd  gesshlt  werden  —  erUirt  sich  sehr 
natürlich  daraus,  dass  dieser  Ansatz  sich  auf  Kemnade  und  Fischbeck 
bezojj^,  ^^  :Uireud  der  in  8t.  3543  gegebene  (6  Mark)  nur  für  Kemnade 
berecimet  ist 

Nicht  so  klar  ist  der  Sinn  des  betretenden  Passus  in  St  3544. 
Wir  versuchen  deshalb,  ihn  möglichst  wortf^'^^treu  wie<3erzugeh»en.  ,,Zwar 
wurde  hinsichtlich  der  beiden  vorgenannten  Orte  (Kemnade  und  Fisch- 
heck)  weder  KriegMÜenst  noch  irgend  eine  andere  I^eistong  nns  oder 

8.  66. 


8t.  3544. 

Saue  ad  prefata  duo  lora  t  Krinmaie 
et  Vid>iJ:e)  neque  intiiau  neqtn  uüum 
sernhuni  nobU  aut  regno  d^bebatur, 
et  quoniam  Corhetenai  momukrio  tarn 
in  milieia,  quam  m  äer9Uio  ad  hono- 
rem regni  ei  d^emknmn  mneU  ee^me 
dignäoB  eottaia  eei, 


no8  Judieio  pHne^im  ad  cerone  so» 
sire  augmeutum,  »eui  preeeriptum  eetp 
manere  deeemimus. 
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dem  Beidie  geechnldefe;  weil  sim  aber  dem  Kloster  Ooney  sowohl  in 
Bezug  aof  Kriegsdieiiste  als  auf  Leistungen  zur  Bhie  des  Beiches  und 
rar  Yertheiiliguiig  der  heiligen  Eirche  eine  besondere  Stellimg  über^ 
tngen  ist,  so  beschliessen  wir  nach  dem  Urtheilssprucli  der  I  ürsten 
zur  Mehrung  unserer  Krone,  dass  es  so  bleibt,  wie  voi^eschrieben 
steht"  Wir  sehen  von  der  grammatisch  nicht  ganz  iiDbedeiiklichen 
Construction  des  iSaclisatzes  ab,  dem  Sinn  nach  erwartet  man  darin 
unbedingt  eine  gegensätzliche  Bestimmung  zum  Vordersatz,  die  eben 
fehlt.  Der  ganze  Satz  ist  nicht  selbständig  concipirt,  sondern  aus  zwei 
Sätzen  znsammengeschweisst,  derart,  dass  der  vollständig  umgekehrte 
Sinn  der  ursprünglichen  Vorlage  dabei  herausgekommen  ist.  Man  halte 
mir  den  Wortlaut  der  Parallelstelle  in  St  3648  daneben.  Wie  soll  es 
zur  Mehrnng  der  Krone  beitragen  können,  wenn  man  die  bisherige 
Abgabefreiheii  Ton  Kemnade  und  Blsehbeek  aneh  nach  derVenehmel- 
nmg  mit  Corvey  bestehen  lässt?  Und  die  Auslegung,  „dass  durch  die 
Schenkung  der  beiden  BeichsUdster  an  CorYoy  das  Pflichirerhältniss 
dflnelben  snm  Beiehe  unveiftndert  bleiben  und  demselben  dnich  die 
YetgrSsserong  keine  neuen  Lasten  entstehen  sollten'*  i),  widerspricht 
&ekt  unseren  sonstigen  in  diesem  Falle  sicher  zuverlässigen  Nach- 
richten über  die  AngelegeiiLieit,  üie  steht  auch  im  schroffen  Gegensatz 
m  der  parallelen  Festsetzung  in  St.  3543,  durch  welche  ja  schon  der 
ümtiiug  der  Schenkung  sd  \vt  ^,uutlidi  gekürzt  ist.  Für  Kehr  ^)  jedoch 
ist  darin  die  Entsfhf  idiiug  des  Fürstengerichtes  klar  und  deutlich  aus- 
gedrückt, welche  uns  der  lückenhafte  Bericht  des  Ohron.  nur  andeute. 
Im  Gegentheii  die  Entscheidung  dieses  Fürstengerichtes  lautete  offen- 
bar: weil  dem  Beiche  hierdurch  ein  thatsachlicher  Yortheil  erwächst, 
wird  der  Uebergang  der  kleineren  Klöster  an  das  grössere  fOr  zulässig 
eisfihteL  Kehr  hat  bei  seinen  AusfUhrungen  vor  allem  unbeachtet 
gelassen,  dass  eben  nach  dem  Zeugniss  des  Chronographus  schon  bei 
der  vorläufigen  Uebertrsgung  von  Kenmade  und  i^sehbeck  an  Corvey 
im  Januar  1147  am  Fulda  festgesetat  worden  war,  dass  mit  derselben 
die  Abgaben  dieses  Stiftes  an  den  König  oder  das  Bekfa  um  10  P£i 
ohöht  werden  sollten').  In  dem  bereits  angeführten  Schreiben  Oon- 
lads  HL  an  Wibald  von  1149  wird  die  Aufrechterhai tuug  der  Scben- 
bnig  ausdrücklich  von  der  Zahlung  der  versprochenen  Gelder  abhängig 
gemacht^).  Wie  soll  mau  duuiit  m  Einklauc;  bringen,  dass  der  König 
in  Frankiurt  formlich  auf  jede  Entschädigung  verzichtet  hätte,  wie 
<uu  St  3544  glauben  machen  will?   Der  Chronographus  wird  doch 


>)  Kehr  8.  871.        «)  Ebenda  Anm.  1.  8.  oben  8.  604  Anm.  % 

*)  8.  oben  8.  006  Anm.  4. 
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jene  Angabe  bes.  der  HeiübeheerlahitBflleaer  nicbt  zu  Ungiuistaii  aeiiiee 
KloetetB  erdichtel  haben,  und  nnmöglich  kann  der  König  dieae  Be- 
stunmimg  nachher  einftc^  in  ihr  Gegenthefl  veiUirt  und  dann 
wiedenini  geändert  haben.  IXe  Widereprflebe,  die  ncli  hierBDS  ergeben, 

äiiid  uuserer  Ansicht  nach  so  schwerwiegend,  dass  sie  ^ein  schon 
genügen  dürften,  um  mit  Fu<j;  behaupten  zu  kcmiieii,  St.  ;'.r>44  sei  nicht 
aus  der  königlichen  Kanzlei  hervoig^angen  oder  ?on  liir  anerkannL 
Doch  sehen  wir  weiter. 

Dem  Chronograpiius  ^)  zufolge  hätte  zn  Frankfurt  im  WArz  1 147 
Herzog  Heinrich  der  Löwe  die  Vogtei  nber  die  Klöster  Kemnade  und 
Fischbeck,  welche  ihm  bisher  austand,  dem  Könige  zurückgegeben; 
dieser  habe  sie  darauf  der  Corveyer  Kirche  geschenkt,  von  dem  Abte 
derselben  sei  sie  dann  aber  wieder  dem  Herzog  zu  Lehen  aufgetragen 
worden.  Dass  das  in  Bezug  anf  Kemnade  seine  Bichtigkeit  hat,  sehoi 
wir  ans  dem  Venidiibiief  des  Hoxogs  ton  1147');  fOx  iWJibeA 
besüsen  wir  einen  solchen  nichi  Cbnxad  in*  hat  firetlidi  im  Beginn 
des  Jahres  1147  den  Herzog  von  Sachsen  direkt  angefordert»  die 
Yogtei  Uber  Fischbeck  ebenfiüls  an  Comy  m  geben IHeaer  hat 
sidi  jedoch  dazu  offenbar,  trota  des  anderslautenden  ZeognlsBea  des 
Chronograph  US,  nicht  verstehen  wollen*).  AuflFallig  aber  bliebe  es 
immerhin,  dass  in  der  ersten  urknudlicheu  BestätiguiiL^  der  ScLciikuiLg 
—  als  solche  bielit  ja  Kehr  St  3r»4 4  an  —  der  vogU.iliehen  Verhält- 
nisse der  Klöster  gar  keine  Envälininig  ge^«.h<'heu  sein  sollte.  Kehr*) 
findet  es  nachher  im  Hinblick  auf  iVw  darüber  ptiogeueii  Verhand- 
lungen naheliegend,  dass  der  Verzicht  Herzog  Heinrichs  auf  die  Vogtei 
Über  Kemnade  in  8t  3543  Annahme  gefunden  habe.  Aber  auch  dem 
Frsnkforter  Ti^  mtissen  Verhandlungen  über  diesen  Punkt  Toraitf- 
gegangen  sein  nnd  sie  haben  eben  höchst  wahsscheinlieh  an  dem 
bereits  angegebenen  Resultat  geführt. 

Was  endlich  den  Znaata  in  St  3548  anlangt,  wonach  KUg 
Conrad  bereits  vor  dem  Man  1147  den  Bischof  von  Minden«  in  dessen 
Diooese  Kemnade  lag,  zur  Belonnaition  dieses  Klosters  an%efotdeii 
habe,  dessen  Bemühungen  aber  umsonst  gewesen  seien,  so  ha!  Kehrf) 
darin  Becht,  dass  wir  Näheres  darüber  nicht  wissen,  was  sieh  aber 


1)  8.  59.  »)  Bei  Lrhaid,  Cod  dipl.  bist  VVe»tf.  No.  2C2.  Kehr  373  wei«t 
die  Urkonde,  weil  ne  als  Datum  das  10.  Jahr  der  Regierung  Contada  trägt,  der 
Zeit  nach  dem  Frankfurter  Tage  so.  Aber  auch  81 3542,  sa  Frankftirt  auageifeeU^ 
bat  anno  regni  X.  Immerhin  ist  es  ja  aehr  gut  mOgUcb,  dau  die  Aiufextigaag 
der  Urkunde  erst  nach  dem  Reichstag  erfolgt  i«L  *)  S.  oben  8.  605.  DalBr 
spricht  doch  auch,  dass  er  Papst  Eugen  III  gegenüber  nur  den  Ueberganir  von 
Kemnade  auf  Corvey  befürwortet.  £p.  Wib.  No.  70.      •)  ä.  370.      «)  &  360. 
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»ehr  leicht  auis  <lein  UmstHiid  erklärt,  dass  daa  Arcliiv  des  BiHtliums 
Minden  überauä  lückenhaft  überliefert  ist.  Dass  jedoch  eine  solche  Auf- 
forderung des  Königs  nicht  mehr  an  den  Üischof  von  lliuden  erg^igen 
ist|  nachdem  Kemnade  eben  zu  diesem  Zweck  an  Corvey  übertragen 
war,  ant'  der  Hand.  Deshalb  treffen  auch  Sehrs  Bemerkungen 
nicht  sn,  dass  die  angebliche  Einflchaltang  in  St  3543  keine  znfSllige 
sein  k9nne,  dass  sie  sich  auf  gams  bestimmte  Verhaltnisse  nnd  Ereig- 
nisse beziehen  mflsse,  welche  erfet  in  der  Zeit  nach  dem  Frankforter 
Tage  eingetreten  seien.  Die  &wSimnng  des  Bischofs  ▼on  Minden  war 
den  Corveyem  anbequem,  weil  dessen  Widerstand  gegen  die  Schen- 
kung auch  nach  der  feierlichen  Bestätigung  derselben  zu  iiankiurt 
noch  lortdauerte. 

Also  nicht  die  Zusätze  an  sich  nötiugeu  uns,  die  Entstehung 
von  St.  3f>4.^  imeh  dorn  März  1147  anzusetzen.  Es  kann  nur  eben 
nicht  eine  zweite  Urkuude  mit  dieser  zu  derselben  Zeit  ausgefertigt 
worden  sein,  welche  so  wesentliche  inhaltliche  Abweichungen  auf- 
weist, wie  St  3544»  Weü  nnn  aber  diese  Abweichungen  nun  Theil 
derart  sind,  dass  sie  unseren  sonstigen  Nachrichten,  und  «war  sehr  sa 
Gunsten  Gorreys,  direkt  widemprechen,  da  femer  die  Auslassungen  in 
Si  3544  geeignet  sind,  gewisse  neben  der  Schenkong  hergehende 
Thatsachen  ebenfaUs  wieder  im  Interesse  des  ürkundenempfängers  'zu 
Tersdileiem,  so  wird  der  Verdacht,  dass  hier  eine  Veruneehtung  eines 
Originals  durch  Kürzung  einiger  Stellen  desselben  vorliegt  nahezu 
zur  Gewissheit  erhoben. 

Die  Fra^e  entsteht  nnn,  ist  dieses  ()rii?inal  St.  3543  oder  ist  ein 
solches  vorhamh  II  u^eweseu,  durch  wtl'  In  -  ^^leich  wie  in  St.  3544  die 
Schenkung  von  ivemnade  niid  Fi.s(*hl)eck  in  eins  ausgedrückt  war,  das 
aber  nicht  die  Auslassungen  zeigte,  wie  Si  3544?  Die  Unbestimuitheit 
und  der  Wechsel  in  den  Ausdrücken  in  unseren  literarischen  Quellen 
kMsen  keinen  Schluss  xu;  bald  ist  von  den  Privilegien  über  Kemnade 
und  Fischbeck,  bald  Ton  dem  Privileg  die  Bede^.  Hat  ein  gemdn- 
sames  Diplom  existirt,  so  bleiben  die  Ton  Kehr  und  Schum  gegen  die 


>)  Zu  derselben  Ansicht  war  aus  den  gleichen  iiriinden  bereits  Baring, 
Clavis  dipl.  Pracf.  p.  25  f.  gelangt.  Er  erhebt  gegen  Schaten,  ans  defsen  Ann. 
i'aderbr.  er  St.  3544  nur  kannte,  den  Vorwurf:  »videtur  ilium  studio  oiuisisse 
ea,  quae  fortasse  pro  praesenti  rerum  statu  minus  grata  ftieront*.  Aber  nicht 
dieaer  iat  der  Urheber  der  FUacbung;  die  Soholdigen  und  oiFeiibar  die  Gonreyer 
■elbet  Wenebe,  Ueber  die  niederlftndiacliea  C6loiiieii  (vgl.  Kehr  S.  ist  mir 
nicht  sngSaglicb  geweien.  *)  1^.  Wib.  Mo.  35  heimt  ea  privüegia  noifana  de 
Kaatinade  et  Tiabike,  No.  46  dagegen  super  privilegio  de  Keminade  et  Visbike. 
Der  Chronographi»  redet  in  Besng  darauf  von  litfceris  signaias,  scripta  baec  etc. 
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Ausfertigimg  Ton  St.  3543  eben  auf  dem  Frankfurter  Tagie  erhobenen 
Bedenken  zum  Tbeü  bestehen.  Oder  »ber  die  Schenkung  von  Fisek- 
beuk  iflt  gleich  der  toh  Kemnade  dnrch  eine  beaoBdete  Urkunde  eifiolgt 
nnd  beide  Diplome  sind  noeh  in  Frankfort  selbst  sor  Angabe  gdaagt 
Damit  erhalten  wir  auch  die  ein&ehste  Erklärung  für  die  Vennlassuag 
zu  der  mehrfachen  Ansfertiguug  (B«  n,  B>)  von  St  3543  0-  ^^FS^ 
reiäte  vom  Beicfastag  ans  direkt  znm  Papst,  wie  wir  gesdien  habm, 
und  führte  die  Privilegien  über  Kemnade  und  Fischbeck  mit  sich,  um 
sie  sich  von  Eugen  III.  bestätigen  zu  lassen  Es  liegt  besonders  bei 
flen  Anfechtungen,  welche  die  Schenkung  bisher  erfahren  hatt^,  nahe, 
zu  vermuthen,  dass  er  sich  ein  Duplicat  geben  iiess,  damit  der  nadi 
Corvey  von  Frankfurt  aus  zurückkehrende  Propst  Adalbert  ebenMU 
ein  Exemplar  in  Händen  habe.  Dann  wird  aber  auch  das  Diplom 
über  Fischbeck  doppelt  ausgefertigt  gewesen  sein.  Diese  Bsemplare 
mflssen,  als  am  Schlnss  des  Jahres  1149  Wihald  zn  Aschen  gendtiii^ 
wnrde,  endgültig  anf  Fischbeck  za  Tenicbten*),  toh  Corregr  wieder 
ausgeliefert,  fOi  ungültig  erklart  and  Temichtet  worden  sein.  An 
Si  3544  mOsste  eigentlich  schon  allein  der  Umstand  anfMlen,  dssi 
dasselbe  als  angebHehes  Ordinal,  ohne  eanoelltrt  sn  sein,  im  Beäb 
von  Corvey  geblieben  ist,  obgleich  der  darin  ausgedruckte  Inhalt 
durch  spätere  Bestinmiungen ,  welche  dann  wie  Kehr  will  in 
St  3543  eine  erueute  Beurkundung  gefunden  hätten,  zum  Theü  om- 
gestosspii  war. 

Aber  nach  den  bisher  gültigen  Ansichten  hat  St  3544  die  regel- 
mässige Form  der  königlichen  Präsepte.  Zwar  wird  zugegeben,  da« 
die  Urkunde  nicht  von  dem  Ingrossator  von  St  3543  und  <  ge. 
schrieben  sein  kann.  Schorn*)  jedoch  findet  die  Schrift  denelbsa 
ähnlich  der  von  Si  3392*  3455  u.  a.«  welche  von  Stabloer  Sdireiban 
angefertigt  sein  sollen.  Eehr'^)  meint,  dass  eine  nahe  Verwaadl-' 
schaff  zwischen  St  3544  nnd  der  Purpuraosfertigung  yon  9t  3543 
bestehe.  Indessen  die  Schrift  yon  St  3544  zeichnet  sich  gegen- 
über der  aller  anderen  uns  bekannt  gewordenen  Originalpräzepie 
Conrads  III.  durcli  eine  merkwürdige  Steitbeit  und  Gezwungenheit 
in  der  Form  der  Buchstaben  aus,  welche  auf  eine  Sclireiberliand 
schliessen  hkssen,  die  in  der  ürkundenschrift  nicht  geübt  war. 
Ihrem  Gesammtcharakter  nach  nähert  sie  sich  der  Buchschrtft, 
nur  daas  bei  einzelnen  Buchstaben,  in  den  langen  Schäften  von 
1,  s*  u,  a.  euie  stärkere  Annahening  an  die  gewöhnliche  Bnchstaben- 


t)  Vgl.  hierftber  Sdiiim  875  ond  Breolau,  Drkaadenlelin  I,  46i  1 
S.  oben  8.  005  f.       >)  &  oben  8.  607.       «)  8.  340.       •)  381. 
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form  der  kdnigliehen  Fräzepte  gesnchi  ist;  .r«  ist  nur  selten  unter 

den  Stricli  gezogen,  an  einzelnen  Stellen,  wie  es  scheint,  sogar  erst 
nachträglich.  Die  laiigschäftigeu  Verbiudungen  von  et,  st  waren  dem 
Sclireiber  nicht  recht  geläufig.  Die  AMvilrziiiigen  sind  seltener  als  in 
St.  '^iSIB;  so  wird  .qni"  fast  stet^  ausurscluieben,  terner  häutiger  »et* 
statt  der  Abbreviatur  angewendet:  iür  Kmi  ist  carissimi  gesetzt.  Aber 
andererseits  ist  in  der  Schreibung  der  Eigennamen  z.  B.  der  mit  bnrch 
am  Ende  etc.,  ferner  in  der  Form  einzelner  Buchstaben  —  das  unten 
mefaxfiuih  geringelte  g  kommt  in  St  3543  B  ^  ebenso  wie  in  St  3544 
nur  in  den  ersten  Zeilen  rot  —  eine  an&Uende  Uebereinstimmong 
ZQ  bemerken.  An  der  Stelle  Zeile  10  des  Draekee  bei  Fhilippi  (S.  308) 
findet  lieb  in  beiden  Diplomen  St  3543  nnd  3544  allein  die  Ab- 
kttmmg  dnatione,  während  sonst  stets  donatione  geschrieben  ist  Dtis 
könnte  zu  der  Vermuthung  fiihren,  dass  der  Schreiber  von  St.  3r>44, 
offenbar  ein  Corveyer  MÖnch,  nach  St,  3543  gearbeitet  habe.  Es 
ist  mir  jedoch  nicht  gelungen  in  Corveyer  Manuscript^n  aus  der  Mitte 
des  12-  Jahrhunderts  eme  ähnliche  üaud,  wie  sie  uns  in  St  3544 
vorliegt,  zu  entdecken. 

Unter  diesen  Umständen  gewinnen  aber  auch  einige  Besonder- 
heiten in  St.  3544t  die  auffällige  ümstellnng  des  Actum  nnd  Data 
in  der  DatiemngsMilef  die  Yersidireibang  pndicie  f&r  pndicicie,  die 
Einfllgong  Ton  sommns  Tor  pontifSsz,  die  Anslassnng  des  AdjektiToms 
inTietissimi  in  der  Signmnssdle,  endlich  die  Sehreibnng  Frankenewoit  1) 
eine  andere  Bedentnng;  sie  verstärken  die  äusseren  Yerdachtsmomente 
gegen  die  Editheit  des  Diploms,  die  wir  ans  inneren  GrOnden  stark 
anzweifeln  konnten,  in  erheblichem  Masse.  Das  Siegel  scheint  freilich, 
soweit  diu  Fragmente  desselben  eine  genauere  Vergleichung  zulassen, 
mit  einem  echten  Stempel  hertrestellt  zu  sein.  Aber  den  Abdruck  eines 
solchen  zu  erhalten ,  kounte  den  Corvevern  gerade  zu  den  Zeiten 
Wibalds  bei  dessen  nahen  B^ehungeu  zur  königlichen  Kanzlei  nicht 
allzu  schwer  fallen. 

Ob  nun  aber  das  angebliche  Original  mit  Wissen  Wibalds  oder 
ohne  dass  er  davon  Eenntniss  erhalten  hat,  fsbriasirt  worden  ist,  vermag 
ich  nicht  sm  sagen.  Zwedi:  der  Fälschnng  war  offenbar  die  Anrechte 
Corveys  auf  Fischbeck  g^ebenen  Falles  damit  za  beweisen.  Dass  sich 

*)  a  Fhilippi  Kaitonirk.  II  a  306 1  n.  Kehr  8. 371  Anm.  8.  «)  £rwftlmeii 
wollen  wir  Mer,  dsas  E.  Sackar  Der  Rechtwlieit  der  ElQflter  WaulMtrt'  und 

Hastierc,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  mittelalterlicher  FÄlBclimi^'en,  in  Quidde'u 
Zeitschrift  II  8.  341  ff.  die  Antheilnahme  Wibalds  an  den  Fälschnngen  des 
KIost«r!*  Watilrtort  auf«  bestimmteste  zu  erweisen  gesacht  hat.  Schom  a.  a.  0. 
in  den  l^iachträgen  ä.  459  will  daran  jedoch  nicht  recht  glauben. 
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doxa  uach  tl49  Gelegeubeit  ((e})oteu  hättCf  int  uiiB  ukht  überliefert  In 
den  späteren  Corveyer  Privilegieubestütiguiigen  der  deutHcheu  Kaiser 
wird  diflfler  Urkunde  niemals  gedacht;  sie  iät  aber  abgeschrieben  in 
dem  grossen  üopiar  des  Stiftes  Corvey  ans  dem  15.  Jahrhondert 

In  Bezug  auf  die  Frage  nach  dem  Antheil,  welchen  die  komg- 
liehe  Kanzlei  an  der  Herstellung  der  drei  Ausfertigungen  von  St^  3543 

insbesondere  des  Prachtexemplars  gehabt  hat  —  letzteres  ist  offenbar 

nach  Ii'  imd  Ii  ^  abgetusst  —  veriiiag  ich  zu  ychuuii  UeuRi kuiigen -'i 
zunächst  nichts  hiiizuzutiigen;  ich  komme  zum  Schluns  noch  kurz 
(iaraut*  zuriick.  Duj/rirL  it  bin  ich  in  der  Lage,  einige  NachrichU-n  zu 
geben,  die  Kehrs-^)  Bedenken  gegen  die  Besiegelung  der  Purpururkunde 
mit  einer  Goldbulle  wohl  vollständig  zu  he^eitigeu  im  Stande  aem 
dürften . 

Mit  St  354d  wird  in  späteren  namentlich  conrey^schen  Nachrichten 
öfter  zuaammeogenumt  Si  3626,  die  Gesammtbestatignng  der  Gorrefer 
FriTÜegien  von  1152,  weil  sie  die  einzigen  mit  GoldhochsUhen  ge- 
schriehenen  und  mit  Goldhullen  hesiegelten  Eaiserdiplome  Correja 
gewesen  zu  sein  seheinen. 

Kehr*)  will  daran  nicht  glauben.  Er  meint  die  Nachricht,  dass  die 
Pui-pururkuude  von  1 147  eine  Goldbulle  gehabt  habe,  gehe  aussdilies*- 
lich  auf  Kleinsorgen^s  Kirchcngeschichte  von  Westfalen  zurHck,  und 
Kleiusorgen  sei  otVeiiljui"  em  .^chlechU^r  (lewiilirsniauii,  zumal  er  behaupte, 
St.  3626  sei  ebenfalls  mit  einer  GoldbuUe  versehen  gewesen,  während 
doch  das  erhaltene  Original  nur  ein  aufgedrücktes  Wachasiegel  auf- 
weise. Kehr  führt  auch  noch  Heinecciua als  StCLtze  ftlr  seine  Be- 
denken vor.  Aber  es  ist  nicht  ganz  richtig,  wenn  er  einfach  sagt, 
dieser  zweifele  die  Kaehricht  Kleinaorgens  an.  Heineocius  hat  doch 
auch  die  Mdglichkeit  zugegeben,  dass  jener  glücklicher  gewesen  sei 
als  er;  er  seinerseits  habe  nur  das  Loch  gesehen,  in  welchem  die  Gold- 
bulle gehangen  haben  könne;  sie  sei  wahrscheinlich  von  ugend  eincBi 
geldgierigen  Menschen  abgerissen.  Wir  besitzen  aber  weit  zuverlässigeK 
und  ältere  Zeugnisse  dufiir,  dass  die  Prunkexemplare  von  St  3543  wie 
von  St.  3t  »20  —  letzteres  ist  uns  leider  verloren  gegangen  —  imt 
Goidbuileu  besiegelt  gewesen  sind.    Bereits  Wigand^)  erwähnt  eine 

•)  Msc  I  134  im  Staatearchiv  Münster.  »)  Zu  No.  5  der  X.  Liefemog. 

»)  8.  4581  Aam.  2.  *)  S.  381  Anm.  2.  *)  De  veter.  uigill.  S.  34.  *)  In 
seinem  Archiv  füt  Gesch.  und  Alterihum^kunde  West&lena  Ii.  S.  30  Anm. 
Aul  VeranbuBong  des  BisdiofB  ErieH  toh  ffildesbeim  vprdea  am  28.  NofemtMr 
1346  SU  Höxter  im  Chor  der  Grcbe  S.  Eyliaiii  in  Gegenwart  seiner  ComauMoe 
und  einer  Ansalil  dam  bestellter  Zengen  die  beiden  Diplome  aunugsweise  tnu»* 
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Urkunde  am  dem  Jalira  1346i  welche  Auszüge  ans  den  betreffimdeii 
Diplomen  Oomrads  HI.  ond  Friedrioht  L  und  eine  Besehreibnng  der 

an  denselben  befestigt  gewesenen  Si^el  enthält.  Danach  waren  die 
GuldhuUen  an  beiden  Exeiuplaren  mit  rothen  Seidenfaden  angeheftet. 
Diejenige  Conrads  III.  zeigte  auf  der  einen  Seite  dess*  u  Inldniss  mit 
der  üraschrift:  Conradus  dei  gratia  Romanorum  rex  nudus,  auf  der 
anderen  die  Daratellung  einer  Stadt  mit  der  Umschritt:  Borna  capud 
mimdi  tenet  orbis  frcna  rotundi.  Die  Balle  Friedrichs  I.  an  der  Ur- 
kunde von  1152  hatte  die  gleiche  Form«  Auf  der  Bildnisseite  lautete 
die  Umadirift:  FMerioua  dei  gratia  Bomaniiram  rex,  auf  der  Stadt- 
eeite:  Borna  eapad  rnondi  regit  orbie  frena  rotondi.  Und  dieee  Ur- 
kmide  ist  nieht  die  einxige  Kadmeht  ans  alterer  Zeit,  welche  ima  die 
Beeiegeliiiig  der  Diplome  Gonnida  und  nriedricbs  mit  Goldhollen  be- 
stätigt In  dem  grossen  Copiar  des  Stiftes  Corwej  aas  dem  15.  Jahrh.^) 
hat  S.  108  neben  die  Ueberschrift  der  Copie  von  St.  3626:  Confirmatio 
oninium  supenuruni  Pritherici  regis  eine  Hand  des  ])eginneuden  16.  Jahr- 
hnnderts  die  Notiz  <TC9chrieben :  aurea  bulla;  nnd  au  der  Stelle  des 
Textes,  an  welcher  IJezng  auf  das  Diplom  Conrads  IIT.  von  1 147 
(Si,  3543)  genommen  wird,  hat  dieselbe  Hand  an  den  Band  bemerkt: 
ipea  est  copia  auree  bulle;  aurea  bulla  est  (buradi  regis  foL  XLVIIL 
S.  96).  Da  steht  nun  freilich  St.  3544  abgeschrieben  und  neben 
die  üebenchrift:  Gonxadi  IL  r^gia  de  Kaminata  et  Visbike  ist  Ton  der 
melir  erwähnten  Hand  ebenfalla  geaetat:  aarea  bnlla.  Daaa  aber  hier 
nnr  ein  Irrtbam  dea  bebreflbnden  Sehreibera  Torliegt»  ergiebt  aieh,  ganz 
abg^eadien  daTon,  daaa  der  Teit  von  Si  3626  klar  nnd  deutlich  anf 
St  3543  binweiflt  and  Ton  dieser  uns  daa  Pronlrexemplar  erhalten  iat, 
auch  noch  aus  Folgendem.    Von  eben  diesem  Kegistrator  n&nlich, 


samirt.  (rxleichieitige  Abschrifi  in  den  Urk.  des  Kl.  Kemnade  No.  1  im  Staate« 
archiv  MönstcT-,  —  die  Abschrift  zeigt  /ahlreiche  Schreibfehl tn).  Wir  geVien  die 
Benchreibung  der  tiolfUnille  Conrad'«  III.  ™  fliejenifre  der  Friedrichs  lautet  cbeniio  — 
im  Wortlaut:  Bulla  vero  predicte  littcre  cum  filis  ceritis  rnbeis  appensa  erat 
aiirea,  liabens  cüigiem  regis  in  uua  parte  et  habens  iu  circumferentia  has 
karacteras:  »Conradus  dei  gratia  Romanorum  rex  aecundus*;  ab  alia  vcro  parte 
efiBgiem  nrbis  cuju^MJam  oontinebat  et  in  cireomfvrentia :  •Rom»  eapnd  mundi 
tenet  orbis  frena  lotundi«.  «~  Die  Basehreibong  der  ebenfiilk  Yenchwandeoen 
GoldbnUe  aa  der  Forpunirkiuide  Lothani  III.  fttr  Stablo  (8i  33ft8)  gibt  Qwl,  God. 
dipl.  Aqnendi  I  No;  102  6.  74  f.  wahrscheinlieh  nach  einem  neueren  Coj^ 
folgendermassen :  Et  apfKmdfibAt  sigillum  aureum  cum  effigie  imperatoris  ab  una 
|Mirte  circnmducta  scripsione  sequonti:  »Lotharius  dei  gratia  II  Roman.  Imperator 
Aug.*;  altra  vero  parto  ;tf1prrit  i  ffir,M08  capitolii,  cai  inerat  inscriptio  aarea: 
»Roma  Caput  mundi  rc^it  orlm  iraeua  rutaudi*  (!). 
1)  Mao  I  134  des  ätaatsarchivs  MOnster. 
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welcher  das  aurea  bulla  ^)  zu  den  üeberschriften  im  Copiar  angeaierkt 
hat,  ist  auf  der  Hückseite  mehrerer  Originalurkunden  notirt,  auf  welchem 
Blatte  die  betreffenden  Stücke  in  dem  Copiar  des  15.  .TahrhondertB  al^ 
geschrieben  sind.  Auf  L  r  Bfickseite  von  St.  3543  heisst  es  nnn: 
lioe  privileginm  habetur  in  copioiiaH  fol  XLVIII,  wo  aber,  wie  bcteib 
erwSlmt,  St  3544  copirt  ist,  wahrend  jene  sieh  enfc  auf  fol  LUn 

S.  14a  t)  findet  Endlich  sei  noch  das  Zeagmss  Job«  LetaneB 
ans  dem  Ende  des  16.  Jahrhnnderts  Torgeftthrt  Im  13.  Kapiiei  weam 
Oorbeischen  Chronica  *}  sagt  er:  Anlangend  die PriTÜegia  der  Kaiser  efe, 
welche  zum  Theü  mit  gülden  Bnciistaben  geschrieben  nnd  mit  Ter- 
güldeten  Siegeln  befestigt,  hab  ich  dergleiclieii  an  keinem  orth  in  so 
guter  und  fleissiger  Verwahrung  gesehen  als  in  diesem  Stifl.  Und  im 
Kapitel  24.  heisst  es:  Wiekboldus  der  28.  Abt  hat  von  den  Ijeiden 
Kaisern  Conrudo  III.  nnd  Friderico  T.  die  herrlichen  mid  schonen 
Privilegia,  so  noch  yorhauden,  bekommen. 

Diese  dorchans  suTerlSssigen  und  von  einander  unabhängigen  Ajsf- 
seidmungen  anzuzweifeln,  liegt  nicht  der  geringste  Gmnd  Tor,  md 
man  wird  daher  doch  daran  festhalten  mflssen,  dass  aoch  von  St  36S6, 
ansaer  der  jetet  noch  vorhandenen  in  der  Form  der  gewSbnlidiea 
Prisepte  gÄaltenen  Onginalansfertigungf  ein  Pmnkexemplar  esistiit 
hat  Dieses«  wahnMiheinUch  eben&Us  auf  Purpurgrund  mit  Goldsdnift 
geschrieben  nnd  mit  Ooldbnile  besiegelt  gewesen  ist  in  den  StfinneD 
des  30jährigen  Krieges,  welche  ftlr  Corvey  besonders  verderbenbringend 
waren,  ebenso  wie  die  Goldbulk  von  St.  3543  abhanden  gekommen. 
Von  letzterer  behauptet  Paullini*),  sie  sei  1634  bei  der  Erobemus 
Höxters  gestohlen  worden.  Kelir  ^)  würde  diese  Angabe  gewiss  nicht 
in  so  lebha^  Zweifel  gezogen  haben,  wenn  er  den  zeitgenössischea 
Bericht*)  über  die  Schicksale  4es  Oorreyer  Archifs  bei  der  Eratärmimg 


0  Derselbe  Sohieiber  hat  auch  die  gleidie  Bemerkong  an  den  beMfosdei 
Stellen  m  der  dem  Copiar  vorgetetsten  l^ula  gemacht  *)  Anigsbe  vw 
1S80.       •)  Im  Viel  147  des  Staataarohivs  Mlluster  (HaiuboliriA  des  17.  Jiliib. 

2.  Hälfte)  findet  sich  folgende  Ueberachrift  sa  der  Copie  des  BipUmw:  Aideneai 
MX  Oorbeiensium  jura  et  privilegia  magnifico  aoreisque  litteris  conscripto  diplo- 
mate  in^^tiiurat;  nureisquo  litteris  itt  aber,  wi»^  ?>e  sch»^int,  mit  dersolben  Tinte 
wieder  durchbtiichen.  V<^1.  Schateus  Beschreibung  drr  Urk.  in  den  Ann.  Pader^ 
I  7Ö0  (resp.  551).  Danach  «  rledigen  sich  auch  die  Bedenken  Brebalaua  Urkund«- 
lehre  I  903  Anm.  2  von  selbst.  <)  Hist.  Visb.  S.  57.  »)  S.  381  Änm.  1 
Abgedruckt  in  Wigands  ArchiT  I  1,  S.  27—30.  Da  derselbe  an  dieser  Stelk 
bisher  so  wenig  Beachtung  gefunden  hat,  uheint  es  mr  m  Anbetfacfai  dSF  BS» 
deattmg  des  Cofrrcyer  Archivs  angeieigt,  den  Hanptpaasus  desselben  bier  wOrtSek 
sn  wiederholen. . « . .  »Weil  die  heiligen  Bdiqiiien  S.  Yiti  s]ionun<|iie  ssaoftora» 
eorpoia,  Kirchen-Omatet  slle  calices,  HoBstcaaien,  Ossnlenetc^,  sUe  anüqiiitilei 
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Höxters  ^)  durch  die  KaiserHehen  in  der  Charwoehe  (13 — 14  April) 
1634  gtkaniit  hätte.  Damals  sollen  yiele  herrliche  Siegel  und  Briefe 
Yollstäiidig  abhanden  gekommen  sein,  unter  denen  sich  auch  die 
Privilegien  der  Kaiser  befanden,  welche  mit  Ducatengold  geschrieben 
und  versiegelt  waren ;  nicht  eiueö  hatte  sich  davon  wiedergefunden. 

Doch  das  Pergament  des  Prachtexemplars  von  St.  -^543  muss  später 
wieder  zum  Vorschein  gekommen  sein,  während  dasjenige  von  St.  3626 
eben  damals  vernichtet  worden  ist.  Nur  das  Eanzleipräzept  der  letzteren 
hat  sich  erhalten.  Vielleicht  ist  umgekehrt  von  St.  3353,  der  Purpur- 
Urkunde  Lothars  III.  für  Stablo  aiui  dem  Jahr  1137,  die  gew5bnliefae 
EanzleiaiaBfertigung  dureh  einen  boaen  ZufiiU  abhanden  gekommen? 
Lieese  sieh  ftr  dieset  Diplom  ein  derartiger  Nachweis*)  erbringen,  so 
wQrde  die  Annahme  von  der  Entsiehnng  der  Ftachieiemplare  anaaer- 
der  kaiserUehen  Kanzlei  >)  dne  nicht  nnerhebliche  Stütse  finden. 


von  Ciold,  Silbergeschirr,  ja  daa  ganze  Archivum  weggenommäu  war,  tto 
kalten  J.  lUniL  GaadMi  meitt  gnädiger  Eon  m  Corfey  ftr  midi  Silvaiii  Oon- 
dnetoia  MfarifUMdi  begehit,  andi  erhahen  (am  14^  AihtO);  womit  ich  mich  nadi 
dem  Hmoriteii*Klofller,  um  Siegd  imd  Biiefa  irfad«  aofimiodieB,  arheben  mllaiaii, 

woaalbtt  dann  unten  und  oben  alle  dahin  geflüchtete  Bette  aiugeflcbüttet  tmd 
danmter  voll  todter  Körper  mit  Si^l  und  Briefen  vermischt  befunden.  Es 
waren  aber  unsere  Oorveysche  Siegel  und  Briefe  schrinfllich 
unter  den  i'üsiien  zertreten,  wie  der  Aupfenschcin  noch  mit- 
bringt, welchefl  dann  Uri^ache  ist,  dass  von  den  ansehnlichen 
Päbstiicheu  und  Kaiser  liehen  auch  anderen  Corvey  acheu  Brie  i- 
fchaftea  die  Siegel  ab geriasan  und  gant  aevtratea  sieh  bafuaden, 
waldiei  ich  dar  PoateritatI  aar  Nacfazidht  auf  Begakten  mdner  Hanan  Omfiatmm, 
dar  Hcfian  Oapitnlaran  an  Gorrey,  mit  dieser  mainar  Haad  und  8iq{al  ala  er- 
gangen zu  sein,  hiemit  bekräftige,  und  ift  nicht  ni  awaifeln,  dam  auch  viala 
herrliche  Siegel  und  Briefe  gar  waggekommen,  denn  es  waren 
dartinter  privilcgia  Im|>eratortim,  welchf>  mit  Ducatengold  ge» 
schrieben  und  versiegelt  wartn,  davon  auch  nicht  Eins  wieder- 
gefunden.« Vgl.  ferner  die  Notiz  über  daa  Schicksal  der  Haudschriit  derFasti 
Corbeieuses  bei  Jaffe  M.  C.  28. 

i)  BxarhiB,  in  das  Minoiitaakloitar  in  dar  Stade  Httster,  war  daa  Ardiiv 
dea  Stillea  gefluchtet  worden.  ^  Wia  atür  mein  College  Dr.  Wächter  ana 
DflMeldoff  gfttagii  mitthaflt,  aigifat  aicfa  fteilich  ans  dar  spitaran  üabarliallnrung 
daa  Archivs  von  Stablo  kein  Anhalt  daftkr,  dass  ehedem  in  demselben  eine  ga- 
vObnliche  Ausfertigung  von  St  3353  aufbewahrt  worden  sei.  ')  Vgl.  hierzu 
Tb.  V.  Sickel  Das  Privilagium  Otto  I.  i&r  die  BAmiBche  Kirche  v.  J.  862.  S.  10. 


I 


Das  Gerichtsprotokoll  der  köit  Freistadt  Kasehiu 

in  Ober-Ungarn  aus  den  Jahren  1556 — 1608. 

Von 

Dr.  F.  V.  Krones. 

Mein  Berufsleben  führte  mich  vor  yierunddreissig  Jahren  au  dn 
Ufer  des  iltriLad-riuicifS,  in  d(  n  flauptort  <les  nordöstliLlien  Unpiriis, 
in  die  Stadt  deiitsclier  Gi  iiiidnug,  au  deren  Mauern  »eths  JaUriiunden« 
bewegten  Gosrhichtslrli-  ns  vcniherzot^en. 

Ein  tüutjiihnger  Aufenthalt  m  Kaschau  bot  mir  Anlass,  Gelegen- 
heit und  Mittel,  den  QeschichtBqaellen  des  deutschen  Yolksthums  auf 
dem  Boden  Oberungams  naher  zu  treten,  and  die  Yorliehe  f&r  diese 
Stadien  mit  dem  hieftir  an  Ort  and  Stelle  geeammelten  Stoff»  be- 
gleitete mich  ttber  die  Leitha  zorOek,  wie  dies  eme  Beihe  anaprndii- 
kaer  Studien  boBeogt^).  Hanehes  ▼on  dem  doft  Gemnmelten  bBcb 
noch  nnyerweiihetf  da  sich  die  Geleiae  meiner  Arbeit  in  andere  Gebiete 
zogen,  von  andern  Aufgaben  Torgezeichnet  worden. 

Zu  diesen  «Findlingen*  meiner  damaligen  Besuche  des  reichhal- 
ti^'cu  und  dem  juui^ru  Historiker  freundlich  erschlossenen  StadtarchiTB 
v.Mt  denn  auch  der  Stoff  dieser  Studie,  die  theilweise  Abschrift  dt^ 
„Protocol  lum  judiciorum  et  poeuarum  malefacto  r u  in  ab 
anno  1  r>  5  ()  u.  a.  a.  160  Das  umfangreiche  Buch  lässt  jene  latei> 
niftdieu,  selbst  griechischen  Einbegleitongen  nioht  vemuasen,  die  aas 

•)  »Zur  ältesten  (jeechicht«  der  oberungarischen  l  ii  int^dt  Kaschau*.  Arcb 
f.  K.  ft.  GQ.  Wiener  K.  Akiwl.  d.  W.  XXXI.  1—56  (1864).  —  »Deutsche  Üesohicht.^ 
und  Kecht*quüUeu  aua  UUruugara«  Ebda.  XXXIV.  211  — 25ii  (1865).  —  ,Zur 
Gescb.  des  deoticheik  Yolkifhenift  im  Karpatenlaude  mit  besonderer  B&ekBclit 
aut  die  Zipt  nnd  ihr  NaehbaigebietS  Gfai  1878  UniT.  FesliclinfL  —  IBsiwr 
tRhlen  auch:  ,Die  bShmitchen  Sdldner  in  Obenrngam«  (<3i«aer  Gjmw.  Ptogt. 
1862);  »Der  Tbronkampf  der  Ffemyslideii  ond  Aiyoas  In  Vngsni*  (0e.  Gynm- 
Ztschr.  1863  u.  1865)  nnd  »Das  angiovin.  KOnigthnm  n.  s.  8isg  fiber  die  Oü- 
ganhie«  (Üraaer  Uymn.  Progr.  1866). 
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anch  sonst  in  den  StadtbOchero  b^egnen  nnd  fUr  die  höhere  Schalung 
der  Schreiber  Belege  bieten^). 

Wir  kennen  die  Beihe  der  regelrecht  auf  ein  Jahr  gewühlten 
Stadirichter  (judices  dTitatiB),  deren  Amtsführung  den  Zeitnmm 
ansf&Ut'),  in  welchem  sieb  das  GerichtBprotokoll,i  sein  bunter  Inhalt, 
bewegt.  Es  sind  fast  durchaas  deutsche  Nameu  und  sie  beweiseUf 
dass  der  Keiii  des  Kaschauer  ßürgeiLliumii  deutsch  geblieben  war, 
trotz  aller  schweren  Stürme,  die  es  heimsucliten. 

Der  schlimmste  hatte  sich  zwanzig'  Jahre  vor  dem  Aufauge  der 
Einzeichnungen  iiusers  Protokolles  zuf^^etragen ,  als  K.  Johann 
(Zapolya),  1556  Herr  der  Sttidt  geworden,  einen  grossen  Theil  der 
Kaschauer  Bürger  heimatlos  machte  und  thells  nach  Grosswardein, 
tbeils  nach  Szegedin  nnd  Debreczin  abführen  Hess.  Das  kam 
dem  bereits  sesshaften  oder  nunmehr  einwandernden  ^^:igyarenthum 
sa  Statten.  Und  auch  als  Kaschau  wieder  an  K.  Ferdinand  L 
(1551)  KurOckgefallen,  wog  das  Interesse  der  Krone,  die  Stadt  dichter 
zn  bcTolkern,  tot,  und  hielt  den  Magyaren  die  Thore  offen  *).  Ander- 


')  Aurora,  ciii  Uperis  t«rtia  sortitur  pars,   "lluui  -^äi  sp^oio  tpitYjv  axo^itipttoi 
al^v.  —  Aurora  tibi  promovet  quidem  yiam  promovetque  laborem. 

Si,  quotiea  peccant  homines,  saa  fulmina  mittat 
Jupiter,  exiguo  tempore  luermis  erit 
DeuterOBOm.  cap.  XU.  Auferes  malum  de  medio  toi.  Vi  aadientas  e«teri 
timorem  habeant  et  nequaque  talia  audeaat  fixere.  Non  miaereberia  eius,  ted 
ft,iiiiw.m  pfo  anima,  ocaium  pro  ocido,  dentem  pro  dente,  mauuni  pro  manu, 
l»edem  pro  pcde  eziges,  'j  Wir  finden  1556 — 1586  Laurenz  Goltschinid 
Hmal;  ir>57-ir.n3  Kiü.nicb  Patschner  2mal;  1559  Joh.  Fink  Imal;  1564 
Balth.  Thon  hau  sei-  Imal;  15H9— 1585  Jakob  Grottk  er  3mal :  1572  -1573 
Wolfgang  W a 11  e r  (( loKlschniietl)  Imal;  I577  Loonh.  Kromer  Imal;  15H()  bin 
1600,  Martin  Wenzel  ömal:  1591  —  1602  Andreas  Materna  Imal;  15^«  — lüOl 
Rainer  2iDaI:  1603—1604  Joh.  Bocatias  (s.  w.  o.)  su  Stadtrichtem  gewtthlt 
▼or.  *)  8.  d.  k.  Mandat  Ferdinand«  L  v.  7.  Apnl  1552  (Kaaeh,  AiobiT. 
t«p5£  in  Magyar  MOnyr,  1888  III.  6. 100£  —  »No«  supplicatione  ipso* 
zum  civium  nationlt  hnngarice  admissa,  conoeasamus,  ut  omne»  hun- 
garice  nationifi  dvei^  qeiciinqae  soilioet  modo  premiaso.  nub  his  diBtorbüs,  in 
medium  aliornm  veferum  civium,  onera  civitatis  laturi ,  etiipfi«<(np 
bonis  et  domibus  in  rüdem  civitate  noatra  Cassoviensi  perpetuo  hahitatun  »ose 
contulissent,  jamque  in  numerum  reliqnorum  cinura  recepti,  ed  ad  inunia. 
innctionesque  civilea  admiääi  cssent,  in  pottterum  futurisquc  tempohbuii,  «uquali 
libertate  üjdemque  priTilegiin  dignitatibiw  tam  in  judicatu  quam  in  aenafn  om- 
nibwqae  fonctionibuB  et  offidis  sine  nllo  personarum  Tel  nationi«  dis- 
criisine  juxta  tenoxem  veterum  priTilegionim  eum  oeteris  gennanioe  Tel  alt^iM 
naüonis  vetustioribua  civibas  nti  etfrui  possint.*  A.  a.  0.  findet nch 
auch  die  in  ibrer  Spracbe  geschriebene  Beschwerde  der  magyarischen 
Inaaaseni  an  den  IL  J*'erdinand  gerichtet,  worin  sie  am  (iidchBtaUang  bitten. 
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seiti  mMeuL  es  geboten,  to  Ertchleiclmiig  des  Bflrgerreehtes 
YOnobeng«!! 

Dennoch  kräftigte  sich  wieder,  durch  die  Zuwanderung  aus 
deutschen  Landen  und  die  Bedeutung  Kaschaus  als  Haupt- 
ort  des  ostnngarischen  Gebietes ,  Bollwerk  seiner  Vertheidignng 
und  Küotenpuiikt  seines  Verkeiires,  —  das  ursprüngliche  natioual-' 
Gepräge  seines  Bürgertbums ;  das  deutsche  Bürgerthum  wog  wieder 
uubesthtteu  vor.  Es  war  dies  besonders  seit  den  Tagen  K.  Maxi- 
milians IL  der  Fall,  als  sein  oberster  Feldhauptmann,  der  wackere 
Lasar  Freih.  v.  Schwendi,  in  Kaschau  befehligte  und  Üir  neae^ 
wichtige  Befeetigiuigeii  der  Stadt  Soige  trag  (1566).  So  gewann  sie 
das  Ansaehen,  weldies  niu  beflanfig  in  der  Abbfldtuig  Saachaa^B 
am  d.  J.  1617«  Ton  der  Hand  des  Niederlinden  Egidias  Tan  der 
Bye,  mit  dem  Kommentar  Geoig  Hnfnagels,  TorgefHhri  wird«*). 

Die  ScUnssjahie  unseres  FtotokoUes  1604 — 1608  beseheerten  dar 
Stadt  Esschan  neue  PHIfbngen.  Sie  waren  ISngst  eingeleitet  Ton  der 

wie  neh  diese  bei  der  Bflrgendiall  Ofens,  Tyraani  nnd  Klaaienbargi 

»altersher«  vorfinde. 

')  KaMk  Aieb.  Mandatnm  vegiuni.  l^eane  12.  Not.  »Qoi  pro  Teris  habendi 
sunt  ciTes*. 

.  .  .  Cum  auteiu  cives  intius  civitatis  non  alii  sint  nec  alii  intelligi  possinI, 
quam,  qui  in  civitate  non  tan  tum  domunculum  eraptum  aut  cüq- 
ductum  habent,  sed  qui  corporalem  resideuciam  in  co  loco 
faeere  dinotcuntur,  ex  cerÜBsima juris  r^pila Malioet  privilegia  omaia 
per  abnsnm  ammitti  et  de  facto  pro  nullis  eoaferri  Iddieo  Meli* 
taÜ  Tssbe  maodamiu  haniin  Miie  finniter  et  oommittimiis,  nt  a  die,  qno  pn- 
Mutes  noefare  fobis  ezhibentnr  computando,  dennatiB  eoa  incolas  robditoi  vestro^ 
qui  in  aliis  eiTitatibut,  oppidi«,  viUiMiiie  quibuseunque xendenti  pro  nostri^ 
concivibus,  qualiconque  mercede  cxcpptn,  reputar«  anf  liTiertates 
vestras  cum  talibnscommunicarein  dpfrnn'^ntion'iu  vectipalHim  nostro« 
rum  regalium.  Nam  alioquin  certos  vos  esse  volumus,  quodäi  unico  casu  aut 
ezemplo  nos  diversum  fecicise  comperiemua,  id  de  abrogaudis  privilegiis 
▼estris  ttatoemus,  quod  juri  nuudme  congruum  fore  Tidebitor.  ^  GassoTia 
•uperiori«  Hnngari»  eivitai  primaria,  depietam  ab  ^dio  van  der 
Rje,  Bdga,  oomm.  Georg.  Hufeagefiui  ao.  1617.  Kasck  Stadthaus.  Die  AuftaluD« 
exibigte  TOU  der  ttldweatL  Seite.  —  Die  Stadt  encheint  von  einer  doppelten 
Mauer  umpcben ;  die  äussere  mit  kleinen  Thürmchen,  stark  gewinkelt,  auf  einem 
hohen  Erdwalle:  zwischen  beiden  Mauern  sind  BSume  f^cpflanzt  zu  sehen.  Die 
innere  Mauer,  viereckig,  trUgt  grössere  niiHnno  Die  rothgedachte  Stadt  zeigt 
1)  in  der  Mitte  die  grosse  Kirche  (Elisabethdom l  mit  dem  einen  höheren,  spitx- 
gedachten  und  mit  einem  Kreuze  versehenen  Tburme,  wüiirend  der  zweite  ab» 
gebrochen  aussieht,  2)  die  kleine  (Utere)  oder  8i  Michelelrifehe,  3)  dai  eUt 
BatUiaoe  m%  eiaem  hohen,  Tiereddgen  Thunae^  4)  die  ehemalige  MiBOiitai* 
dann  Raaiiskaaer-Klvehe,  5)  den  Tielthfinaigea  Ben  dee  BBigeripitiÜB  a  h.  (Meto 
und  Q  die  asMxi  und  wQet  auaiehende  Doviaikaaerhirohe. 
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aUgememen  XJnaicherbeit  der  dfienilklieii  Znstuidei  d«m  Iddigen  Er- 
gebauBe  dar  Begienmg  K.  Rudolfs  II.  ^  Seit  1603  trieb  Ungani 
dem  Olanbens*-  und  Bfirgerkriege  entgegen,  und  die  Wegnahme  der 

Kauptkirche,  in  welcher  protestantischer  Gottesdienst  längst  heimisch 
geworden  —  in  Folge  Kegieruugabetehles,  — •  zu  Guiiäteu  deü  Katliolizia- 
mos  durch  den  Erlauer  Sprengelbischof,  uuter  den  Aü^en  und  mit  dem 
Beistände  des  Kommandireuden,  Grafen  Barbiano  de  iielgiojoso war 
(1603)  ein  Kreignis,  das  in  den  Augen  der  Protestanten  und  der  Be- 
wq^nngspartei  Oberungams  eben  so  aufregend  wirkte,  als  der  ver- 
MngiiisToUe  Artikel  im  Beichsdekrete  von  1Ü04|  den  der  Hemeher 
auB  eigmr  MachtroUkommenheit  beigefQgfci  Die  Folgen  desaen  eigalieii 
sieh  ala  Erhebung  jener  Partei,  im  Bunde  mit  dem  AufiAande  des 
aiebenbfligieehen  ICagnaten,  Stefan  Bocskaj,  und  andereetta 
zeigen  ale  aieh  bedeutsam  genug  in  der  Terbitterten  Stimmung  des 
proteetantiachen  Easchan,  das  dem  bei  Bidszeg  zurückgedrängten 
Barbiano  (26.  Okt  1604)  die  Thore  yerschloss,  und  sie  dem  Haj- 
dukeu-Obersteu  Blasius  Lippa)'  vom  Anhange  Bocakaj  ü  (30.  Okt.) 
öffnete. 

Damals  war  Vormund  oder  Vorsprech  der  Gemeinde  Melchior 
Bainer  und  Stadtrichter  Bokatzius*).  Geboren  1560  zu  Vetschau 
in  der  Lausitz,  an  der  Wittemberger  Hochschule  gebildet,  kam  der 
begabte  Mann  durch  Vermittlung  seines  Lehrers  Niklas  Giebel  nach 
üngiam,  versuchte  sich  zunächst  mit  der  Errichtung  einer  Schule  im 
Zipaer  Saebsenlande,  erhielt  1594  Yom  Bathe  der  Stadt  Bperiea  in  der 
SdUbroaeher  Geepanaehaft  einen  Buf  ala  Bektor  dea  CoUegiumB  der 
Ang^buzger  ConfesaionaTerwandt^  alldort  und  fand  dann  (1599)  ^)  den 
Weg  nach  Xaachan  ala  Bataehreiber.  Spiter  1603—1604  begegnen 
wir  ihm  als  Stadtrichter.  Die  Rolle  eines  Diplomaten  Bocskays  1604 
bis  1606  bescheerte  dem  gewtiiidfcen  Manne,  nebenbei  auch  ,püt^^ta 
lanreatus",  nachmals  eine  lange  Haft  zu  Prag,  aus  der  ihn  der  Muth 
und  die  List  seiner  Frau  zu  befreien  beflissen  war. 


<)  Die  WeiiODg  an  die  Stadt  erging  vom  Administrator  des  Graaer  En- 
butliiinis  ans;  der  Befehl  an  BelgiqjoM  von  Enh.  Mathias.  Der  Bitohof  von 
firlau  hatte  damals,  da  firlsii  IBagat  tHrkisdi  gewocdeo,  aeSnen  Bits  im  PMmoutr. 
KkMter  Jönau  (JitMÖ)  —  nicht  weit  von  Tfaseha«.  Sein  Name  flmdet  sieh 

auch  alä  ,Bog<lthj*  magyarisirt.  Eine  biogra]»liiiche  Skizze  Über  ihn  yeröffent- 
licbte  Duihäzi  in  der  Ztachr.  FebC  Magyarorszilgi  Minerva,  1825,  2.  HefL 

»)  Er  selbst  verewigte  seinen  Eintritt  in  die  Kathsp;o:«rhflftp  durdi  di«  Titelüber- 
Bchrilt  des  ProtocoUum  determinationum  magiatratualium  de  anno 
1598,  1599,  it>(>0,  IrOl,  1602  incl.  »Receptaculum  terum  forensium  in  curia 
Caaaoviensi  per  iSebaidum  Artuerum  ezceptarum,  deiude  continuatuui  per 
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Kaschau  war  der  Site  Bocskays,  des  «FQnieti  yod  Ungarn*  ge- 
worden;  iu  seinen  Manem  tagte  die  wichtige  Si^ndeyeraammlimg, 

welche  au  dem  Wiener  Frieden  Kritik  übte;  hier  starb  (25.  Dez.  1606) 
Bocslvay  jühen  Tude«;  auf  dem  Hauptphitze  verblutete  (13.  Jan.  ItVtT) 
sein  Geheimschreiber  Katay  unter  den  8äb»'lhitUen  der  «'rbitterteü 
Edeileute,  die  ihn  Vermthea  und  Giltmordes  ziehen ;  hier  tand  (2.  Febr.) 
die  glänzende  Leiehenfeier  des  verstorbenen  Fürsten  statt.  Dann  über- 
nahmen (12.  Febr.)  Sigmuid  Forgäcs  und  Andreas  Döes  j  die  Stadt 
im  Namen  des  Königs  von  üngiurn. 

Bas  ist  der  äussere  Kähmen,  der  Gang  der  Breignisse  inneriislb 
dessen  das  Geriehtsbnch  Kaschans  erwuchs,  das  uns  non  besehfiftigai 
soll.  Es  spiegelt  so  rscht  sb:  Die  Misehnng  der  Berdlkening,  dsn 
Einflnss  der  hricgerischen  Zeit,  des  SSldnerwesens  in  seinen  Manem, 
Verrohnng  nnd  Gewaltthat  im  Bannkreise  der  Stadt,  die  ihre  Tolle 
Gerichtsbarkeit  auf  Grund  alter  Freibriefe  und  nach  altem  Her- 
kommen ausübt,  als  «geh^t  Ding«  (Judicium  necessanuiii  hannitumX 
„kleines  und  grosses  Gericht",  mit  den  Scbölfen  als  ürtheüsündera 
für  Kechtsstreit,  Vergelien  und  Verbrechen  - 

Es  ist  nicht  leicht,  den  begreiflicher  Weise  vielseitigen,  bunten 
Inhalt  des  Gerichtsbuches  unter  allgemeine  Gesichtspunkte  za 
bringen  und  die  nothweudige  Auswahl  nnter  den  zahlreichen  Fallen 
au  treffen.  Immerhin  wollen  wir  es  versnehen  und  mit  jenen  Auf* 

mc  Joann.  Bocatium  P.  L.  C.  ad  hoc  officium  legitime  vocatum 
hoc  unno  1599,  15.^  Kov.  —  Dazu  aU  Motto: 
J.  Sirach  X. 

SunpUater  tectmnqos  taom  mo  Chriate  gubemct. 
Noll  eondenuisi»  ullmn  non  cognita  csnuk 
Cogno«C6  primnia,  deiade  poenam  itatue. 
ViigiL  Aen.  6: 

»DiMile  joatitiam  moniti  et  aon  tetanere  divo«. 
quo  erit  melius.* 

')  Eine  noch  immer  l>niuchliaro,  weil  »prachlicl!  weifern  Kreisen  ragün^:- 
liche  SkiEze  der  Stadtgeschithtc  bildet  da«»  von  Jesuitenleder  abgefasste  Büchleu 
CasÄOvia  veius  ac  nova,  OassoviR»,  1732.  während  die  deutsch  ee-*chriel»«'i:e 
»Kaschauer  duronik*  von  Plath  (Kaächau  18(>Uji  mehr  ein  Curiosum  gttuajm: 
werden  mnn.  Eatsehisden  besser  ist  die  fleisrige  Arbeit  m  Tntkd,  I. 
Kassa  fivos  tflrlla*  MSajve  (Jslul».  8i  K.)  KaaeluHi  im«  weaa  ihr  sack 
naaehes  sa  Kritik  gebtielit  «)  8o  heisst  es  s.  J.  1863:  Jadiciam  aeees- 
^ar^1lm  baanitum  celebratmn  est  feria  qniata»  ipso  die  S.851feslri  so.  dna. 
1562  per  famatos  viros  Joaaneni  i.epiczki  viee-adrocatum  jacstem  et  septea 
scabinos  nomiaibub  et  cognominibus  in  magno  iudicio  expresso.  —  Hitt 
find*Ti  wir  das  kleinen;'  und  pTr>sjK»re  »Recht*.  .(Jericht*  oder  .KEg-«  ati«<»mander- 
gehalten.  i>ie  Kinzeidmungen  dtr  Gericht ^^Hill.  wt  ch.^ela  in  iiemg  der  Sprache 
ab»  ■«  «ad  deutsch  oder  lateiui!>ch;  ersteres  wiegt  vor. 
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zeiclmuugcu  bcf^inuen,  die  wir  unter  dem  Titel  Schädigung  frem- 
den Eigeuthums  ^zusammenfassen.  Den  Beigen  mögen  Schuldner 

eröffnen. 

Ihoi)  entwich  oin  gewisser  Franz  Zeoch  (Szöcs)  aus  der  städtischen 
Haft  Er  kam  dann  aus  Wien  mit  suinem  Weibe  und  drei  Kindern 
nach  Kaschau  zurück  und  wies  ein  kaiserliches  Mandat  v.  25.  Mai  d.  J. 
Tor,  worin  £.  Max  II.  den  Genannten  innerhalb  eines  Jahres  yon 
jeder  ZaUnngeobli^geiiheit  fireiqtrach^  den  Pressbuiger  BQiger,  Tho- 
mas Bomenussa,  ansgenommeii.  0er  entwicheae  and  nnn  heimkehrende 
Sdbnldaeir  bat  tun  Verzeihnng.  Der  Batfa  erkürte  jedoch,  dies  ohne 
Znstiounnng  der  ganzen  Gemeinde  nicht  thon  zu  können.  Nnn  £uid 
sich  denn  Scöes  Tor  dem  Batbe  nnd  der  Qemeuide  ein  nnd  erlangte 
durch  Fürsprache  Vieler  die  Begnadigung. 

Em  anderer  Fall  ereignete  sich  mi  J.  1577.  Simon  Faustw eller 
war  Schuldner  des  Blasius  Karat  hon  (Karacson).  Da  er  als  Zahlung?;-. 
uufahig  sich  erwiesen,  wurde  tr  semem  Gläubiger  «nach  Rechten  des 
Reiches  innerhalb  dreier  Tage  ausgeliefert,  letzterer  jedoch  verhalten, 
ihn  nach  Bechtsbrauch  zu  behandeln  und  zu  halten*. 

Besonders  reichlich  ist  die  Ansbeute  in  Hinsicht  des  Dieb- 
stahls. 

1&62  wurde  der  achtzehigflhrige  Sohn  des  Galle  wegen  Einbrnch- 
diebstaUs  bei  dem  Goldschmied  Lorenz,  in  der  Hdhe  von  50  Golden 
Werlhest  gehangt;  Haigaxethe  StsnisUwin  wegen  Theilnahme  an  Dieb» 
stahl  ans  der  Stadt  Terwiesen;  der  Diener  Janoseh  als  ,  Einbrecher  <^ 
in  seines  Herrn  Ettche  gestäupt  und  «auf  hundert  Jahre*  ans  der 
Stadt  verbannt. 

Härter  lautete  begreiflicherweise  das  ürtheil  über  Hanns  Joi^, 
den  Sohn  Brejers  aus  Bartfeld,  den  man,  als  G(  wohnlieitsdieb 
vor  Jahren  bereits  stadtverwiesen,  zum  Tode  durcli  das  Schwert  (1557) 
verdammte.  Der  Bossdieb  Stefan  Chichko,  Grundunterthan  des  Niklas 
Bachkay,  wurde  gehängt  (1558).  Im  gleichen  Jahre  erscheint  ein 
bei  Diebstahl  betretenes  Weib  als  stadtverwiesen.  Beim  Sheweibe  des 
Qeoig  Ohapo  traf  mit  Dieberei  auch  Ehebnidi  zusammen.  Sie  wnrde 
gepeitscht  ond  auf  zehn  Meikn  in  der  Bande  Terwiesen. 

Elisabeth  Eatona«  IVan  des  Mihal,  sollte  als  Diebin  mit  dem 
Tode  bflssen  (1560)i  wurde  jedoch  ans  Erbarmen  ftbr  die  onTersorgten 
Bjoder  snr  Terbannong  ans  Easdian  begnadigt  Das  ursprüngliche 
Urtheil  hatte  dies  mit  , Verlust  des  rechten  Ohres  und  Pranger"  ver- 


>)  Findet  sich  angemerkt  als  »Ferreee  litten»  FnooiMi  SSeoch  eidkibit»  aenatui 
CaMovieiwi  die  Sft.  Maii  amno  dorn.  1566.« 
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sdiarft^  wa0  jedoeb  auf  Tidaeitige  Fürbitte  tmgBiiBQlter  EdelWnle  nacb- 
geaefaen  wurde.   Die  ^adberweisiiiig  laatel  anf  ew%  und  Aber  nha 

Bannmeilen.  Bei  zwei  Weibern  (1561)  trat  die  Strafe  der  PeilKhong 

auf  dem  i'raiii^er  und  durch  die  tSudt,  ferner  Verweisung  auf  101  Jahr, 
zwölf  Meilen  in  der  Runde,  ein.  —  Der  Masure  Lukatsch  2\owostawj>kv. 
Schlosserknecht,  hüsste  (löt>2)  fiür  seinen  Eiubrachsdiebstahl  anf 
dem  Galgen. 

Eine  umständlichere  Sache  kam  im  gleicheu  Jahre  zur  Vci^ 
bandlung. 

Jakob  Schneider  aus  Wien,  Soldat,  hatte  1561  dem  Ratlie  ,01- 
geschworen*,  aieh  in  Kasehan  niedenukaaen,  und  der  obenie  EeU- 
bauptmann  und  Stadikommandant,  Fieib.  Lasar  Ton  SdiweDdi,  gab 
bieau  auch  die  Erlanbmaa.  Schneider  beging  jedoeb  Diebereieii  amd 
entrann  beimlicb  aus  der  Stadl  Der  Kaachanear  BaÜi  erfubr  nun^  da« 
aieh  der  Entwichene  in  der  Zipeer  Stadt  ESamark  geborgen  habe  ,uad 
zum  andern  Mal  hat  wollen  heiraten"  und  erlangte  durch  das  Ein- 
schreiten Lazars  Schwendi,  dass  ihn  die  Käsmarker  ausliefern  mus^r^icn. 
,Und  ist  ihiu  also  auf  freyera  Platz  ein  Malefizrecht  bestellt  und  alda 
erkant  wordeu  nach  den  kaiserlichen  liecliteii,  das  ihn  der  Henkher 
aus  der  Stadt  füren  und  au  einen  dürren  Ast  anknüpfen  soll, 
denn  ehr  eynes  grünen  Baumes  nicht  werth  ist*. 

Lukas  von  Kemencze  wurde  bei  dem  Vernuche  betreten,  einem 
Weibe  auf  dem  Marktpktze  den  Qeldaack  abauaehneiden  (»Büjttot 
acbnaydar*)  Auf  aein  .Venoliwdren^  diea  nimmer  lu  tbnn,  lim 
man  ihn  laufen.  Aehnlich  eiging  es  dem  Zabo  von  Heorenoa,  der  .in 
der  Hofinung*,  er  werde  in  sich  gehn,  ob  aeines  biafaer  tadeUoaen  Yor- 
lebena,  begnadigt  wurde,  mit  der  Ermahnung,  aeineii  Lebeaswandd 
fUrder  an  bessern. 

Der  Eiubruchdiebsui]!  1  des  iluasaren  J rtiioach,  des  Nachts 
au  einem  Kameraden  Terübt,  zog  die  Strafe  d^  Galgens  nach  sich 
(1570). 

Die  Gewohnheitsdiebin  Dorko  wurde  (1572)  ,.in  einem 
Sacke,  den  sie  selbst  hat  nähen  masaen«  eraäul't  ia  der 
Ivundert*  (Hemad) 

Die  Strafe  der  Stanpuiig  und  dee  Veduatea  dea  rechten  Ohne  toai 
den  Dieb  Georg  von  Zbonm  (1573X 

Beaondera  atreng  pflegte  man  den  Diebatahl  in  Weinbergen 


»)  Kö  ltei8tii :  »qui  iu  yiublico  foro  mulieri  I  o  c  n  1  n  >  a  b  s  c i  d  e  r  a  t  ( , Bejitek 
whm^yder«)«.  —  »)  .Kundert«  ist  die  übiichr  iiezeichnong  der  HenUd,  d« 
aakv  vorbeiütiOiueiideu  Flu«««!»,  im  damaligen  KiwfhftTiCT  Deatach. 


Digitized  by  Google 


Daa  Gerichtsprotokoll  d.  kön.  Freistadt  Easchau  a.  d.  J.  l5öG— 1608.  g2Ö 

zu  iüindeu.  Der  Pole  Andreas,  Soldat,  iu  desseu  Tornister  man  ge- 
stohlene Weinbeeren  fand,  niusste  das  rechte  Ohr  lassen  und,  den 
Inriiiriter  um  den  Hals,  das  Weite  suchen  (1572).  Johann  Philipp  aus 
Saiidecz  wurde  (1579)  eines  solchen  Frevels  wegen  gehangen. 

Dorothea,  die  sur  Dieberei  den  SchlQssel  entwendete,  erlitt  die 
Strafe  der  Staupmig;  der  Dieb  Bathko  bQsste  mit  Stäupung  and  Ver- 
lust des  einen  Ohres.  Der  Pole  Martin,  der  das  Terschlossene 
Gut  seines  Bienstherrn  erbrseh,  wurde  aufgeknüpft. 

Des  mit  Mord  Terbundenen  Baabes  wollen  wir  nnier  dem'  letEteran 
Schlagworte  gedenken,  und  beTor  wir  jene  Falle  aaf&hxen,  die  sich 
anf  Yerletanmg  fremder  Ehre  besiehen,  einen  Fall  gewaltsamer 
Erpressung  znr  Sprache  bringen. 

Die  „  ungetre wen  Weinhüter "  Kj  kedi  und  Zekere3  (Szekeres),  Vor- 
städter, hatten  dies  an  der  eine  einzige  Traube  pflückenden  Frau 
Hahiszos  verübt.  8ie  wurden  zur  Stäupung  und  Stadtvenvcisuug  ver- 
urtheilt,  diese  Strafe  jedoch  gemildert,  und  zwar  dahin,  dass  sie  „den 
Koth  von  der  Krothengass  gegen  das  Stadtmeister-Thürlein  yn  den 
Pärchen  anf  die  Pastejen  tragen  und  drei  Jahre  hiefOr  weder  hier 
noch  anderswo  Weinzierl  oder  WeinhUter*  sein  durften. 

Das  Vergehen  wider  fremde  Ehre  als  Verleumdung  sog 
harte  Strafen  nach  sieh.  Itfarezin,  der  (1572)  den  Leumund  einer 
Fraa  schädigte,  sollte  die  Zunge  Terlieren,  «wurde  aber  vom  Püttel*) 
am  Ring  g^&hrt  und  besehrieen  3) ,  wie  es  Brauch  ist*.  —  Das 
,  lügenhafte  Weib*  Dorothea,  Ehewmb  des  VogelsteUers,  mnsste  für 
ein  Jahr  die  Stadt  meiden,  Ursula  Orsjk,  bereits  einmal  abgestraft, 
die  Stäupung  und  Verweisung  über  sich  ergehen  lasser,  da  sie  fal- 
scher Beschuldigung  überwiesen  wurde. 

Beschimpfung  oder  Schmähung  kommt  nicht  besser  davon. 
Walter  von  Eperies  wurde  (1562)  auf  vier  Wochen  in  Eisen  geschlagen 
und  zum  »Auffraymen  des  Stadtkothes*  verurtheüt;  der  Vorstädter 
Korsi  (1556)  mit  20  Golden  gebüsst;  die  schmähsüchtige  lllona,  Ehe- 
weib des  Soldkneehtes  Lukas,  .schon  einmal  ob  gleidien  Veigehens 
gegen  einige  würdige  Matronen*  eingekerkert,  musste  der  Stadt  im 
Umkreise  Ton  sehn  Meilen  fem  hieben.  Gleiche  Strafe  wurde  dem 
Lästermaul  Paul  Santa  wegen  Beschimpfung  des  Kommandanten  und 
des  Bathes  —  mit  .Hundsfötter*  ^  zu  Theil«). 

0  Bedeutet  so  viel  wie  Zaun  oder  Fla&ke.  *)  Bftttel«  Ftohnbot  oder 
Scherge,  Gerichtadiener.  •)  »beoohrieen*  =  vgl.  Schmeller  bair.  Idiot. 
2.  A.  II  Col.  591—592.  »Auf  den  peinhcheu  Rechtstagen  gebührt  dem  Knecht 
des  NachrichteTB  als  Ankläger  den  Uebelthäter  zu  b''r^rlireyen*.  *>  Er 

achimpfte  Tnagyaritich:  Ebe  volt,  ebe  lewieii  —  »Hund  bleibt  Hunde  t 
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Krönet. 


Das  bösartige  Ehepaar  Lakatgyärto  hatte  eine  GeldbuBse  ir* 
erlegen  (1572). 

Nicht  selten  —  wie  begreiflich  —  sind  die  Straffillle  der 
Stänkerei  und  Eaiiferei.  Der  Lauzkneclit  Peter  Bischoff  \rQide 
anlässlich  solcher  Buhestönmgen  (1562)  zur  Strafe  der  Abbitte  vor 
den  Kath  gebracht  und  musste  mit  Handschlag  Besserung  geloben.— 
Als  sich  die  „alte  Molerm*S  Baien  Frau,  im  fremden  Hanse  der 
f^nferei^*,  des  „HeBsersackeiui*^  und  dogleidien  edraldig  machte,  und 
ilir  nnprfinglicli  „auf  den  Hals  erkannt^*,'  ^  Strafe  sodann  in  mie 
Geldbosse  Ton  32  Ghilden  umgewandelt  ^  Besonders  ongeberdig  be- 
nahm sich  (1559)  der  „Stadtdiener**,  Peter  Csebner,  der  allerdings 
berau.scht  —  zur  Fitöchin^rgzeit  ,,gewappnet"  einen  Börger  lu  der 
Schenke  beim  Weintruuk  zum  „Zweikampfe  mit  der  Lauze"  —  und 
zwar  ,,zu  KoäS''  —  herausforderte.  Da  seine  dienstliche  Stellung  den 
Klagfall  lusoiKlers  schwer  machte,  wurde  Czebner  zum  Veriuat  der 
rechten  Hand  verurtheüt,  schliesslich  aber  zu  ewiger  Yerbannong  be- 
gnadigt. 

Als  Stanker  verlor  der  Wagner  Lnkas  lYacs  sein  Becht  in  der 
„Zeche^*  zu  sitzen,  wfibxend  seine  Zanfljgenossen  Oeoig  Bokas  xaaA 
Janos  Kerekgyartd  14  Tage  in  der  „PQttelstaben^*  zubringen  mussteit 
Der  Baufbold  Bärbel  (1570)  veigriff  sicli  an  dem  StadtbQtteL  Man 
sprach  über  ihn  die  Todessteafe  aus  und  wandelte  sie  dann  in  ewige 
Verbannung  um.  Das  Gleiche  wurde  über  Andrä  Czirkler  verhängt, 
da  er  der  Huuptanstiftung  einer  Schlägerei  zwischen  Bauern  und 
Trabanten  überwiesen.  Dieses  Erkenntnis«  betraf  auch  drei  nachtliche 
Ruhestörer  und  das  Eheweib  des  einen  von  ihui  ii  (1577)  *). 

Gewaltsame  Störung  des  Hausfriedens,  wie  sie  (1572) 
Waschko  Ton  Handorf  verübte,  wurde  mit  ewiger  Stadtrerweisoiig 
gebusst 

Als  Fälle  körperlicher  Misshandlung  wollen  wir  nadi- 
stehende  anführen.  Der  Schlosser  Wilhelm  ans  Braunsehweig  und  der 
Schneider  Hans  Pawer  von  Qlatte  (Cattau)  in  Böhmen  vergriffen  ndb 

an  ihrem  Herbergsinhaber,  wurden  zu  einer  Geldbusse  verurtheüt  und 
—  als  unfähig  zur  weitereu  Ausübung  ihres  Gewerbes  —  verwiesen 
Die  letztere  Strafe  erlitt  auch  Kilniau.  der  im  städtischen  Weinhaft^ 
der  Vorstadt  einen  Gast  mit  dem  Aiesäer  verwundete. 


<)  Aasfcalgjr^rtd,  Kopan,  Filbaneh  und  seiae  Haueftan.  M^oai  Bnv 

lürfte  woU  dasselbe  sein,  das  fVflher  fmr'R)  in  einen  andern  bugon  Haadel 
wickelt  waar,  dem  vir  w.  n.  imtor  den  die  Unsudit  betreffenden  fUlea  hegegfi 
werden. 
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Ulli»  u  mögen  sich  Vorfälle  anBchliesseo,  bei  denen  Misshandlung 
oder  Verwundung  schwerer,  ja  tödtlicher  Art  erfolgte. 

Johann  Sidwari  prügelte  seinen  Mitgeselien  Urban  Fekete  aus  Erlau 
derart,  dass  dieser  an  den  Folgen  der  Misshaudlong  starb.  Der  Thäter 
verfiel  emer  Busse  von  30  Gulden  als  Abfindung  mit  der  Familie  dee 
Todten,  welche  Sonune  dann  «auf  Färbitte  vieler  Ankläger*  om  die 
Hüfte  ▼emiiiidert  wurde  (1575). 

üngleielL  schwerer  finden  wir  die  Xhttt  einea  Zwilckers»  Sieben* 
bOrgers  Ton  Herkunft,  geahndet,  dessen  Missbandlungen  sein  Eheweib 
er]ag.  Er  inurde  .mit  Beschreien,  wie  brSnchlieh,  sn  Boss  me  Ent- 
hauptung an  den  Kopstock  i)  hinaus  geschleift*  (1562).  —  Der  Tod 
durch  Enthauptung  wurde  auch  dem  Eozma  aus  Buszka  zu  Theil, 
welcher  seinen  ]S'u(  li])ar  , unschuldiger  Weis  mit  einer  Axt  in  den 
Kopf  geschlagen".  Dem  Henker  wurde  geboten,  den  Verbrecher  so 
.entzwei  zu  schlagen,  dasa  der  Leib  das  grösöte,  der  Kopt  aber  das 
kleinste  Theill  sei.* 

Em  absonderlicher  Fall  ereignete  sich  1601.  Ein  Knabe  aus  der 
Vorstadt  hieb  einem  Mädchen  die  halbe  Hand  ab.  Zunächst  wurde 
auf  die  poena  talionis  erkannt,  womach  dejn  Thäter  das  Gleiche 
widerfahren  sollte.  Man  trug  aber  dann  dem  .Unverstände*  des 
Knaben  Bechnung  und  erkannte  darauf:  der  Vater  desselben  solle 
40  Gulden  als  SOhngehi  (homagium)  entrichten  und  überdies  fOr  die 
Bchledite  Endehung  seines  Sohnes  gebtlsst  werden. 

BfikhUdi  bedaefat  sind  Todschlag  und  Mord.  Fassen  whr  die 
FUle  ersterer  Gattung  ins  Auge. 

Ein  Fall  ganz  besonderer  Art  erscheint  L  J.  1565  verzeidmei 
Der  zehnjährige  ,  Knabe"  Georg  von  Kiß-Ida  erschlug  eines  Apfels 
wegen  cmcii  Altersgenossen  aus  der  Voistüdt;  der  Rath  verurtheilte 
ihn  zur  Stadtverweisung  auf  16  Jaiire.  —  Der  Soldat  Gregor  Asia- 
gasy,  der  im  Rausche  seinen  Kameraden  erschluEf.  fand  Begnadigung, 
doch  muHste  er  schwören,  der  Stadt  Kaschau  zeitlebens  dienstbar  sein 
zu  wollen.  —  Dagegen  finden  wir,  dass  Niklas  Schestak,  der  im  Rausche 
<—  also  unter  gleichen  Umständen  —  einen  Todschlag  beging,  auf 
dem  Stadtplatze  hingerichtet  wurde,  da  er  seinen  Widersacher  vorher 
xnra  Zweikampfe  herausgefordert  Vergeblich  hatten  sich  Einige  be- 
müht,  die  Familie  des  Erschlagenen  durch  ein  Sühngeld  zu  versöhnen. 

Bhwins  EeörMewcsy  (Edi6sk8si),  ein  «fieier  Hajduk')«  (1570) 


Ueokerblock.  Die  »freien«  Hajduken  erscheinen  als  Bewohner 

pmilsgivier  00.  im  Ssabolcaor  Eonütate:  Dorog,  Ninäs,  Hsdhib  n.  a.  a,  sofblge 
ihrer  Verwenduag  sli  Hiliseii. 
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durchbohrte  ,im  Sl»clthauBe,  wo  man  Wein  schenkt*  eintti  Vonüdter 
mit  der  Waffe.  Er  wurde  verurtheilt,  Kopf  und  Riiud  /u  verlieren, 
weil  dies  im  Stadtiiuiise  vorfiel.  —  Mit  Enthauptung  s»tralte  man  floTH) 
den  Stanislaus  »Frigidus*  (Latiuisirung  (ies  Eigennamens),  da  er  im 
trunkenen  Zustande  sein  Weib  erdchlageu.  —  Dagegen  verhielt  der 
Bath  den  Kaufmann  Kaspar  Tiüi^  welcher  (1580)  durch  einen  8Aam 
in  der  Nähe  des  Friedhofes  —  wohl  unabsichtUeh  —  einen  gieyiw 
Bonos  getödtet,  ,den  Leichnam  des  Gtetodteten  auf  der  Bahre  n  be- 
traehten  und  in  Fesseln  snr  BeisetBEang  in  die  Kirche  su  beg-kitea;* 
naeh  dem  Abendgebete  worde  er  jedoch  in  den  Kerker  zarQdigeföliit 
—  ohne  jegliehe  Leibesstrafe' 

Unter  den  Hdrdern  steht,  was  die  Schwere  des  VeibraehflD 
und  die  der  Strafe  betrifft,  Georg  Paba  oder  Pocz  ron  Szalancz  (1600) 
oben  au.  Kr  ge.-kiiiJ  theils  , freiwillig",  theils  auf  der  Folter,  den 
Mord  Uli  beiläufig  18  Personen  und  erscheint  auch  des  Aubiaub^jü? 
mehrerer  Kirchen  heinzichtigt.  Das*  ürtheil  lautete  auf  vieruialigt? 
Zwicken  inii  glübtiidcii  Zaugeu  an  jedem  Ende  der  Stadt  imd  R'ide- 
ning,  mit  der  Verschärfung,  dass  ihm  die  Brust  ,  nicht  zerachLigen 
werden  sollte*. 

Die  Baaem  Bertok  von  Zokolya  und  Iwauko  von  Zwinka  wnidco 
w^n  des  an  Stanislaus  Tom  Sdilosse  Begecs  Terübten  Mordes  g»> 
{anglich  eingesogen.  Bertok  laagnete  im  peinlichen  Verbore,  Iwanko 
gestand  jedoch  das  Verbrechen  ein  und  zwar  den  Banbmord,  dcf  flnl 
Thaler  nnd  nenn  polnische  Groschen  eintrug.  Das  Verdikt  besagte: 
Schleifiing  am  Fferdeschweife  durch  die  Stadt,  Bademng  und  Aoih- 
setzung  am  Rade. 

Sehr  schwer  wurde  das  Verbrechen  des  Peter  Kig>'t>.s  geahndet, 
der  sein  Eheweib  in  graubümer  Weise  gemi>iilet..  Er  sollte  ,auf  dem 
Wege  vom  Ober-  zum  Nieder-rhore  und  lu  der  Vorstadt  vor  dem 
Thore  eiuniul  und  in  der  Ludniauugas.se  vor  seinem  eigenen  Ua^ieQ 
einmal  mit  den  glühenden,  eisernen  Zangen  gezwickt*,  —  sodann  ent-- 
banptet  werden. 

S.  Czypser,  ein  Vorstadter,  abtffiei  und  erschlug  in  der  Macht 
den  Miteinwohner  TancsmeiBter.  Er  wurde  ,anf  dreimalige  Bedifo- 
b^hrung'*  seitens  der  Mutter  nnd  Frau  des  Ermorderten  nun  Tode 
yerurtheilt  nnd  .aus  gewissen  Ursachen*  nicht  ans  der  Stadt  sum  Tode 
geführt^  sondern  Tor  dem  Pranger  enthauptet  —  Die  gleiche  Stnfe 
erlitt  der  Baubmörder  Lazar  Baiini 

Kinde  sweglegung  üuden  wir  an  der  Kindsmagd  Martha  ans 


0  •  •  •  reductas  vero  est  in  carcerem  »illaiBus*  heiast  es  im  FrotokoU. 
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Miakola,  weleihe  dadurch  ihrer  Thai  Überwiesen  worde^  daae  man  ihre 
Brüste  YoU  an  Milch  fand,  —  auf  Fürbitte  —  mit  ewiger  Yerbauuuug 

gesLratt 

Um  so  härter  erscheint  der  Kiudssmord  gebüsst.  —  Ihn  beging 
das  Eheweib  des  TJarthol.  Stepliit.  Sie  wurde  in  der  Stadt  zuerst  mit 
glühemleu  Zangen  gezwickt,  dann  zum  Galgen  gefahren,  hier  in  eine 
Grube  verschaart  und  lebend  mit  einem  Pfahle  durchstochen  (1575). 
Zor  Strafe  derPfahlung  finden  wir  (1602)  eine  zweite  Kindsmörderin, 
Dienstmagd,  Temrtheilt;  man  begnadigte  sie  jedoch  zum  Tode  durch 
das  Scfaweitb 

Sine  gioaae  Snimne  nelimeiL  unter  den  Strafortheüen  die  ge- 
aclil echtliehen  Verirr nngen:  als  Unznohi  oder  nnerlanbter  Bei- 
schlaf nnd  als  Frostitation  f&r  sich  in  Ansprach. 

Wir  wollen  eine  Beihe  Ton  FSJlen  der  » Unsacht*  oder  verpönten 
Beisehlafe,  nnsrlaabter  fleiachlieber  Termisehnng,  «^nfl^bT»yi,  die  ge- 
linder Ahndung  theilhaftig  worden. 

1562  gab  man  die  Beinzichtigteu  .durch  den  Priester  ehrlich 
zusammen",  aber  mit  , scharfer  Verpönung"  solch  ,hurerisch-heym- 
licher  Verpuntnuss*.  In  einem  andern  Falle  d.  J.  kam  es  auch  zur 
srerichtliciien  Verehlichung;  doch  wurde  das  Paar  auf  sechs  Jahre  aus 
der  Stadt  verwiesen.  —  Ein  Webergesell,  der  mit  einer  Dienstuiagd 
im  Beischlaf  ertappt  wiarde,  büsste  mit  20  Gulden;  die  Magd  musste 
die  Stadt  räumen.  —  Eine  Witwe,  die  mit  ihrem  Lehrgehilfen 
hielt  und  geschwängert  wurde,  finden  wir  alsbald  mit  ihm  in  der 
aPüttelstube*  getzaut  and  ,im  Gnadenwege*  zu  einer  Geldbasse 
Terurtbeili* 

Die  Strafe  der  Yerweisang  ans  der  Stadt  traf  (1558)  ein  andere 
Witwe,  die  sich  mit  einem  Laoaknechtfahndrich  abgegeben.  —  Zwei 
Midchen,  Borka  and  Slisabethi  des  anzflchtigen  Umgangs  mit  einem 
üngsoraosSzepsi  fiboErwiesen,  mnssten  sar Strafe  TerhflUten  Hauptes 
einheigelien.  —  Ein  lediges  Franenzimmer,  das  eines  Kindes  genas, 
wurde  vom  Henker  zur  Stadt  hinaus  geführt  und  ausserhalb  der 
12  Bannmeilen  verwiesen. 

Der  Kürschner  Berchtels,  der  seine  Magd  geschwängert,  musste 
vor  dem  Richter  mit  Handsf-hlacr  geloben,  sie  zu  ehelichen  und  überdies 
20  Gulden  zahlen.  —  Ein  anderer  Bürger,  Hanns  Qebberich,  zog  sich 
wegen  Buhlschafb  gleicher  Art  die  Strafe  gerichtlicher  Verehelichung 
zu  und  worde  überdies  verhalten,  20  Bnthen  eigenen  Grundes  za  der 
Stadtbefestlgung  abzutreten. 

Der  neischer  Hannes  Fielbauch  aus  Neusohl  and  die  Fleischers- 
witwe Lenart  logen  als  Verlobte  in  £iner  Kammer.  Da  ihn  jedodi 
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letelere  ,  wegen  Muflhandloiig  und  SeUeakerri'  als  Yeilobteii  w- 
leugnete,  so  gab  üir  der  Stadtralli  adit  Tage  Bedenloeit  mr  Heink 

—  oder  —  AuBwauderuug.  Sie  verglichen  sich  dann  auch  und  machten 
Hochzeit 

Tra  gleiclit  ii  Jahre  (150R)  trug  der  Rath  ,aus  gewissen  Ursäcken»*) 
dem  alten  Meszaros  Ba'liut  den  Auftrag,  sich  zu  verheiraten ;  würde  er 
dies  unterlasseu,  so  .sollte  er  schuldig  sein  »zur  Bucha  zu  gebea 
10  Gulden  umblealich*. 

Schlimmer  erging  es  der  Matrone*)  Eliaabeth,  Witwe  des  Jakob 
Nagy,  die  dem  .Jflngliiige  Johann  Idteratoa*)  ,naeh  Tielem  Drängen* 
den  Beiaeblaf  gewahrte.  Sie  entwich  aehwanger,  wurde  surOckgelindii 
nnd  genaa  emee  Kiaben,  worauf  sie  viermal  Tom  Heoker  geetM^i 
wurde.  Der  Bohle  wurde  auf  Fflrbitte  des  nngaziadien  Paatora  aad 
einiger  Bttrger  begnadigt,  aber  ematlich  Terwami 

Als  (1569)  der  aus  der  Barbiererzunft  gestossenen  Andras  Bor- 
b^y  von  deutschen  Soldaten  des  Nachts  bei  einem  Weibe  erUppt 
wurde  und  zu  seinem  »Schutze  bei  einem  lliirger  Dienste  nahm,  verlor 
er  für  immer  die  iietugais,  sein  Gewerbe  auszuüben.  —  Regina  Hols- 
achucher,  «Leutenants  Lazari  gewesene  Fettel  und  Schleffin*  wurde 
zum  Pranger  verurtheilt,  jedoch  begnadigt  und  rerwiesen,  —  welche 
letstere  Strafe  (1580)  auch  die  Witwe  Sofia  wegen  Buhladiaft  tnf 
XL  ZW.  auf  10  Jahre. 

EbenbOrtig  an  Zahl  und  nicht  aeHen  mit  den  Stnffallen  rot» 
genannter  Art  sich  durchkreiuend  sind  die  Thateachen  die  dem  Be- 
reiche derProaiitntion  angehören.  Wir  wollen  nur  ChaiakteriatiaelMi 
herausgreifen  und  zwei  ürtheilsaprQche  Torauaschicken. 

Janusch  Asztalgyartd  und  sein  Eheweib  Sophia  wurden  i.  J.  15B5 
angeklagt,  indem  von  ihren  gtmietheten  Hause  eine  Prostituirte 
beherbergt  zu  haben.  Als  sie  einmal  vollgetrunken  waren,  fulirte 
Sophia  selbst  ihren  Gratteu  dem  Beischlafe  mit  jeoer  Hausgenossm  zu, 
und  sie  wurden  von  Dienstleuten  darin  betroffen.  Man  zog  das  Ehe- 
paar ge^glich  ein.  Auf  Fürbitte  vieler  ehrbaren  Männer  und  Matronen 
wurde  ,mit  Linderung  der  Strenge  des  Bechtea*,  Beiden  die  Todeaatiafe 
erlaaaen;  man  feaaelte  sie  jedoch  zusammen  nnd  hieea  sie  an  da 
Sehanzwerken  <)  einen  Theil  dea  Urdbodena  ansgrahen. 

I)  HenmiTBgiren,  NachtschwKimeiL  Vgl.  o.  S.  628.       *)  Der  alte  Hs^ 

stolz  inu-  tv  is  anrflchig  gelebt  haben.  ')  »Vetula*  beisst  es  imPkotoknU; 
richtiger  also  »Vettel*.       *)  Dürfte  die  lai  Wiedergabe  des  häufigen  magr»- 

tischen  Zunamens  Deäk,  Didk  sein  *)  —  concubina.  Vgl.  Gekläff,  Schliff 
coutubernalis.  ")  Seit  156G  unter  dem  Ka-schauer  Kommanilo  des  Freiherm 

V.  Schwendi  geschah  sehr  viel  füi  die  Belestigung  der  btadt   In  ojimcb 
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Auf  Prottitntion  finden  wir  meist  St&Bpimg  nnd  Terweiflaag 
als  Strafe  gesetzt  Besonders  stark  rnnss  sich  jedoch  (1605)  Kata 
Chorba  yei^ngen  haben,  da  sie  zum  Tode  verurtheilt  wurde.  ^  Weillen 
aber  von  dem  riirstcn  Botskay ■  —  lieisst  es  weiter  —  „eme  graiia 
fiir  sie  verlangt  wurde,  habe  mau  mit  der  Strafe  nicht  fortfalireu 
können".    Sie  wurde  dann  nur  einfach  aus  der  Stadt  verwiesen  -). 

Lang  ist  die  lieilit-  der  Ehebruchs  fälle,  die  dns  Straf|>i  otrkoll 
durchziehen  und  verschiedensten  Sachverhalt  an  den  Tag  legen,  (ireiien 
wir  einige  Typen  des  Verbrechens  und  seiner  Strafe  heraus. 

Protokoll  findet  sich  darüber  Nachstehendes  nufgezeicliuet:  1566,  11,  begann  man 
die  Grundlegung  der  Befestigung,  das  nonUvärts  gegenüber  der  Ziegelgasse 
(platea  tegularom)  hegt;  eine  andere  Befestigung  erstand  in  der  N&he  gegen 
Weiten,  auf  dem  Wege  sor  Fkoeehgasie  (platea  Tulgo  rsmaniin),  q.  i.  «.  17.  Mai  d.  J. 
Am  10.  Jwii  bilpuin  das  dritte  BsfeftignngeweTk  nach  Osten  hin,  gegen  die 
»SeineibsniiBlil*.  —  ESn  viertee  wtnrde  im  Nocden,  am  Ober-Thore  12.  Juli  ta- 
gelcgt.  Dazu  hatten  in  Folge  dee  Auftrages  Schwendi*«  die  übrigen  Stidte  dee 
Oberlandes  (reliqure  civitates  superiorcH)  KostenbeitrSge  zu  entrichten  und  zwar 
Leutachau  (Zips)  300,  f?;irtff'ld  287,  Eperies  '2»7  und  Zeben  (die  drei 
letztgen.  i.  d.  Schdroscher  Gespanschafk)  125  ung.  dulden.  —  13.  Juli  wurde  mit 
einer  5.  Vertchanzung  im  Westi'n  u.  z.  in  der  »Faulgas*  angefangen.  —  Z.  J. 
1567  heisst  es  »den  andern  Tag  jNovombets  haben  die  Edelleute  ans  dem 
Seharoeclier  Comitat  da«  Polwstk  oder  Pastey  am  Fanlthor  (Aue- 
alliidiiiig  der  FSnlgaaee)  aaf  der  k.  May.  berelch  xum  andem  Mal  angefangeB.  — 
Z.  J.  1568:  >den  24.  tag  Mardi  haben  die  vier  erbam  F^ystedt:  Leutscha, 
Bartfa,  Epperies  und  Zeben  auf  der  kö.  Hay.  bSTSldl  die  postey  stii- 
•eben  dem  fjiedertbor  und  Fanlthor  zu  bauen  angefan^n.< 

»)  Z.  J.  1565  werden  in  dieser  Weise  Jil«  stra^llig  sechs  Frauenspersouen 
verzeichnet,  insbesondere  die  an  verschiedenen  Orten  als  H  .  .  .  j^ich  herum- 
treibende Dorko  von  Bartfeld.  Die  mit  ihnen  haltenden  Männer  wurden  zu  Geld- 
strafen 35—15  fl.  Terurtheilt.  Yon  der  »Jnliana  foxnicatrix,  uzor  quondam 
Job,  Vito  In  Villa  Arka*  keietee:  »maritum  intoxieaas  rem  cum  ofBdalibtu 
in  Yilla  V4mOB  Yj&la  Mps  kabnil  FSstea  vero  quidam  Joauii  mereenario 
anpeii,  aed  eoniegalem  fidem  non  servaTit*  ibi  ut  adultera  jure  mediautc,  virgis 
cmm,  per  maritum  abacta  est  Tandem  apnd  IVanc.  Literatum  (Deik)  aerviebat 
et  alias.  Poetea  in  suspicionem  venif,  quod  rem  habnisset  cum  Georppo  civifatia 

ßersntorc  sed  quia  in  tortura  pernegavit,  virgi.s  solummodo 

ca;sa  et  a  civitate  abl^t^ntfi  f'«t  ad  X  milHaria  in  perpetuum.  Hier  durchkreuzten 
sich  Aunuhme  de«  GalUnmordes,  Ehebruch  und  Uiuiucht.  —  Z.  J.  1568  wird: 
»malier  fomicatrix,  vaga  e  Bohemia*  angefftbrt  —  »per  Bedellum  (Büttel) 
edaeia  est*.  ■)  Die  Magd  Aaaa,  von  dem  Laazlaiedit  Kalb  geecbwiagerti 
abostiite  umI  wurde  »knoken  Leibe**  für  immer  verwieeNi.  Der  Lanskneokt, 
der  aidi  mr  Heirat  nicht  beqnemtOi  und  mit  einer  Hebamme»  Marina,  ab^ib» 
muMte  Yom  F&hnleia  eiek  tremieii  mid  die  Stadt  meiden,  woio  anoh  die  üebamme 
Torbalten  woide. 
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Dm  Eheweib  des  H^edOs,  das  mit  xwei  Männern  hielt,  wurde 
eiBgeiiicki  und  in  die  Hemad  geworfen.  —  Andr.  Sipds  als  fihebmte 
ertappt,  btteate  mit  dem  Kopfe;  —  Die  Fhni  des  Giegor  Nagy  wurde  im 
Ehebmehe  schwauger.  Da  sie  jedooh  angabt  seit  zwei  Jahitti  m 
ihrem  Gatten  verlassen  an  sein,  so  wurde  sie  anf  aefan  BaunmeüsB 
aus  der  Stadt  verwiesen. 

Besonders  schwer  vei^ing  sich  Käthe,  dun  Eheweib  des  Vorstädters 
Thotlt.  ^'iG  hielt  es  mit  mehreren  und  wollte  sogar  eiueu  ihrer  Buhlea 
hestecheii,  auf  dass  er  ihreu  Gatten  erscliu  s^^e.  ,.Sie  wurde  deshalb  iü 
einen  Sack  gestossen  und  üi  die  Kundert  geworfen*^  —  Der  Trabant 
Ambrosch  des  Ehebruches  „mit  einer  Fettel"  überwieAen,  bOsste  unter 
dem  Schwerte  des  Henkers.  —  Die  Todesstrafe  wurde  aodi  (1561) 
Uber  die  frau  des  Kürschners  Berchtolt  aasgesprochen,  da  sie  es  mit 
ihrem  Gesellen,  Michel  aiis  Siebenbürgen,  hielt  Letaterer  moaste  sidi 
mit  50  Gulden  losen  und  dmrfte  nimmer  sein  Handwerk  ana&ben;  die 
Ehebreeherin  erlangte  auf  Fürbitte  des  Hauptmanns  Zay  und  Alberii 
Lasaky  ^)  die  Begnadigung  vom  Tode,  wurde  Terbannt  und  ihres  Gutes 
zu  Gunsten  der  nächsten  Blutsrerwandten  enlSussert. 

Ursula  Schubtcr  (1570),  von  ihrem  Miiuue  des  Ehebruches  an- 
geklagt, aber  dessen  auch  in  der  Folter  nicht  geständig,  mus^te  für 
ein  Jalir  die  Stadt  meiden.  —  Im  selben  Jalire  sollte  die  Frau  des  Emerich 
Fazekas,  des  gleichen  Verbrechens  überwiesen,  den  Tod  im  Wasser 
finden.  Sie  erlangte  jedoch  „kniefällig"  durch  ihren  Gatten  die  Be- 
gnadigung, so  lange  im  Kerker  zu ,  bleiben,  bis  fttr  sie  als  LSeong 
40  fl.  erlegt  würden. 

Das  Eheweib  Geruseh,  erwiesener  Haassan  mit  einem  Diener  dss 
B^uf^  im  Ehebrüche,  erlitt  am  Ptager  die  Zfiofatigung  mit  der  Bntiis 
und  wurde  auf  ewig  verwiesen.  —  Der  Stadttrabant  Wali,  im  Bei- 
schlaf mit  einer  rerheiraiheten  Frau  betreten,  entging  als  kaiserlidier 
Diener  der  Terhaftnng  und  entwich  Morgens  aus  der  Stadl  —  Dm 
Jahr  157 ^>  verzeichnet  die  Verbannung  des  Georg  Eötvös  als  Ehe- 
brechers, andererseits  des  M  itliiins  ^  Aurifaber*  als  nachlänsigen 
und  sorglosen  Ehemannes  aus  der  kJtadt 

Lenart  Schwarcz  aus  Breslau  wurde  im  gl.  Jahre  wcgeu  des 
gleichen  Verbrechens  „gestrichen"  —  und  später  verbannt  Der  Yer- 

')  Algert  L;i.s/,T<y  war  der  Sobn  tle^^  T541  verstorbeneu  Magnaten  Polen«  titj»! 
Ungarus,  Hieronymus,  aus  der  Ehe  mit  Anna  Korodssenky,  und  erbte  vom 
Vat^r  die  nurplurrbchaften  Dunayecz  und  Käsmark  in  der  Zipt»,  in  enier 
Ehe  mit  der  Wjtwe  de«*  Georg  Seredy,  Kath.  Busiuozki,  vurbunden,  welche  1561 
starb;  er  obelichte  dann  Anna  Businczki  und  nach  deren  Tode  die  Sabina  S«iK. 
Er  spielte  damaU  als  k.  Fddhanptmaiui  eine  RoUe. 
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dacht  des  Ehebrnches  bei  Sophie  Zabo  ftthrte  (1602)  za  iluer  Yer- 

baunung  auf  zwei  Jahre.  —  Ein  Ehebrecher,  Martin  Wasantho,  der  es 
mit  zwei  Fruueu  hielt  und  der  Strafe  durch  Flucht  entging,  erlangte 
dorrh  Erzherzog  Emst  fir)8i))  die  Beguadijjung;  kehrte  zurück,  mi.ss- 
hamielte  irciccli  ans  Eiiersucht  «ein  Weib,  so  dass  es  in  Folge  einer 
Fehlgeburt  starb.  Der  Verbrecher  büaste  mit  Euthauptong  seine 
iVeYel. 

Von  besonderem  Interease  sind  die  Fälle,  welche  Bigamie  be- 
treffisn. 

Der  am  meisten  verwickelte  eigab  sich  1563  mit  Paul  Mester 
«ans  der  kleinen  Eyde^**).  Derselbe  war  Tor  Jahnsehnten  in  Gesellsehaft 
der  Buhle  Martha,  seiner  Fran  Barbara  entlaufen,  als  er  merkte,  der 
Strafe  za  TeifeUen,  kam  nach  Boldogko  nnd  fend  hier  als  Gnmd- 
uiteiihan  Aufnahme.  Die  Terlassene  Ehefiran  Barbara  lebte  inzwiaehen 
swei  Jakze  bei  ihrer  Schwester  in  Saesa  mid  wmde  von  Georg  Semsey, 
dem  ChfQndhemi,  seinem  Stnbenheizer  Gregor  Torkos  „mit  Gewalt 
zur  Frau  gegeben".  Ilir  erster  Gatte,  Mester,  musste  jedoch  mit  seiner 
Buhlen  aus  Eoldogkö  nach  Szepsi,  von  hier  nach  Cscecs  und  von 
letzt<.'rem  Dorfe  wieder  weiter  wandern.  ,,Und  verliess",  heisst  es  im 
Protokoll,  „doch  Martham  nicht,  sondern  lernt  etwas  ungarisch 
und  lateinisch  lesen  nnd  wirt  also  ein  Schulmeister  hin 
wider  au  ff  den  Dorf  fern.  Und  lest  ihn  die  Martha  schlechts 
nit  treiben  nach  christenlicher  Weiss  und  Ordnung.  Sunder  lebt  mit 
ir  als  mit  seinem  Schleppsack  fast  in  die  30  ^^r'^ 

1562  starb  die  Martha,  nnd  er  heiratet  d.  J.  darauf  eine  Wittfrau 
in  der  Kasohauer  Tcratadt  Als  dies  Janoseh  Semsey  (wahrachainlich 
der  Erbfolger  des  Grundherrn  Geoig  8.  von  Sacza)^)  erlShrt,  maeht 
er  dem  Kasehaner  Bafhe  Meldung  Ton  der  Bigamie,  da  Barbara,  Mesters 
erste  Gattin,  noch  lebe.  Die  Stadtbehörde  schenkt  dem  Mester  das 
Leben,  lasst  ihn  aber  „auss  der  Stadt  peitschen^,  mit  der  Drohung, 
im  Betretongsfelle  einer  nodmialigen  Heirai,  bei  Barbaras  Lebzeiten, 
solle  ihm  „nachgeschrieben"  werden,  „als  einem,  der  seinen  Hals  ver- 
fallen und  zum  Tode  verurtheilt  ist". 


*)  Erzh.  Emst,  K.  Rudolfs  II.  ältester  Bruder  befand  sich  damals  al«  Ver- 
treff^r  »Ipr  Krone  in  Uru/arn,  woselbst  A.  1580  zu  Presaburg  ein  T-aiKlta;2r  abf,'ohiiU«'ti 
wurde,  (Ion  er  eröffnete.  ')  Kis-Ida  z.  l'nterscbiede  v.  Xiipy-lda  i.  d.  Abanjv. 
GeüpaQdchaft.  *)  Die  Auiuuge  seiues  bewegteu  Lebeuä  als  Khciuaun  luüuticn 
aho  um  1330  fallen.  *}  Sempsey  ~  Semsey,  ein  altes  Adelsgeschlechtü 
GeoEg  IL  8.  achntii  neh  der  erste  mit  dem  Mdikate  tod  Sacaa  im  Abrngy.  Com. 
Br  hinMieM  keine  NacUcommeii;  Johann  (VI)  8.  waar  sein  Yettor,  der  Enkel 
Johann  IV.  nnd  8.  des  Mathias. 
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Sin  sweiter  IUI,  der  sinidm  BSgamie  und  üoxiudit  tdbwiakk» 
gehSrt  dem  J.  1560  so.  Dona  toh  Eperiee  war  znent  swttf^ 

jährig^  mit  einem  der  ^^hungarischen  und  windischen  Sprache^  machtigen 
Priester  Namens  Ambroscb  verheiratet,  der  sie  verliest.  Sodann  lebte 
sie  mit  den  Trabanten  6zab'>  und,  als  auch  dieser  das  Weite  suchte, 
hielt  sie  mit  zwei  Lanzknechten.  Sie  wurde  auf  dem  Pranger  Tom 
Züchtiger  mit  Huthen  gestrichen,  auf  16  Meilen  in  der  Bunde  aus  der 
Stadt  för  101  Jahre  verkwanntf  mit  der  Androliiiiig,  im  Beteebmgi- 
iaUe  in  einen  Sack  genSht  ond  ersauft  zu  werden. 

]>ie  Strafe  einer  xehiQfilirigeii  Yerweieiuig  traf  die  ChiMin  dn 
Karte,  eihee  Kaachanq«,  die  mit  einem  Liebbabcr  nacb  Paftak  «uUmI 
nnd  epiter  den  Jonaaai  von  AltK>bl  heiratete^  der  davon  ging  md 
TeracholL  —  Der  Bigamiat  Diony»  Lakatgyifartö  ana  Ttimanwimbafc  moHle 
die  Stadt  ,,noch  Tor  Sonnenuntergang^  anf  immer  meiden. 

Von  Nothzn cht- Fällen  mache  einer  der  schwersten,  auch  mit 
Päderastie  verquickt,  den  Anfang. 

Der  Schnlniaun  Demeter  Thun  wurde  beinzichtigt,  einem  sech»- 
jäbri^^en  AI;uJchen  Gewalt  aiiiretbaTi  und  ihrer  Gesundheit  geschadet  zu 
haben.  ISodann  missbrauchte  er  emen  Knaben  und  wurde  aas  der  V^- 
Stadt  gewieeen.  Za  Eis-Ida  versuchte  er  das  Gleiche,  ebenso  su  Mun- 
blce,  Ton  wo  er  als  Schulrektor  verwiesen  wurde.  Man  venirthedts 
ihn  anm  Tode,  er  erlangte  jedoch  dnxcb  Fürbitte  geistiidier  Personea 
Begnadigung,  und  kann  mit  der  Stäupung  und  Verbannvng  lOi  Jakr, 
sehn  Heilen  in  der  Bande,  davon. 

Der  Nothzttchter  Bathory  wurde  eingekerkert,  entsprang  in  l^Boseln, 
gerieth  alsbaH  wieder  ins  Gewahrsam  und  wurde  bloss  ans  der  Steft 
verwiesen,  da  sich  die  Mutter  des  Madchens  mit  ihm  verglich.  —  Die 
gleiche  Strafe  u.  z.  ;iuf  ein  Jdhr  erhtt  Liinius  i^Lanyi),  der  em  zartes 
Mädchen  zum  Beischlat  verleitete  und  schwängerte.  Zuvor  wurde  er 
mit  der  \'erliibrteTi  gerichtlicli  verlieiratet. 

Von  den  iStraÖalieii  der  Schändung  hebiii  wir  zwei  hervor. 

Andreas  Molnar  wurde  wegen  Unzucht  und  mehrerer  Schändungea 
gestäupt  und  verwiesen  (1602),  aus  Büokncht  auf  sf>ine  Jugend.  — 
Dagegen  erlitt  Anton  Zokolay,  der  mit  sechs  Htlfershelfem  einem 
Tehaner  Insassen  seine  Verlobte  raubte  und  im  Felde  sehandefca»  die 
Strafe  der  Schleifung  sur  Bichtriatte,  aUwo  er  aofe  Bad  gsflockfan 
wurde;  „welches  Verbrechen  seit  Menschengedenken  hier  nie  vorfiel'*  ^1 
—  heisst  es  im  Stadtbuche. 


<)  »Quäle  flagitium  nulia  unquam  bominum  memoria  recordatur  kk 
oontigiaae*. 


Digitized  by  Google 


Dum  OfirioktipfotokoU  d.  kOa.  Freistadt  Kucbau  a.  d.  J.  15M— 1608.  635 

Blatsehftiide  mit  Shebrodi  T«nn§ehi,  welche  de»  HMoier 
Welkseh  an  sones  Weibes  Schweeter  beging,  Ahrte  ^ns  beaaadeser 
Gnade**  zur  Enthauptung  ^). 

Brandleguiig,  begangen  durch  das  Weib  des  Korporals  Nagy 
1^1558),  erscheint  damit  bestraft,  dass  der  Tha'terin  das  Leben  geschenkti 
sie  jedoch  mit  Ruthen  gestrieben  und  verwiesen  wnrde.. 

Für  Gotteslästerung  oder  Bla«phrmie  büs^te  Urban  Bärbel 
mit  Verweisung  aus  der  Stadt,  nachdem  er  gezwungen  worden,  sein 
Haus  zu  verkaofeiL 

Entheiligung  des  Sonntags  führte  zur  Bestrafung  der  Ehe- 
fimn  des  Golopi  mit  10  GKüden,  die  dann  dnicfa  Sdumzarbeit  abgedient 
wurden. 

Bakai  wurde  (1667)  als  Kirohenschander  zur  Oeldbusse  (20  fl.) 
„begnadigt»  in  Fo]ge  der  FOrbitfce  des  Pastors  FrSlicb  und  vieler 
Adeligen. 

Laugnnng  der  Sakramente  und  halsstärriges  Wieder» 

tauierthum  veranlasste  (1570)  die  Verweiaimg  Hannes  Baoihewers 
aus  dt;r  Stadt  durch  den  BiittL'l. 

Der  Wi  d  er.s  e  tzl  i  c  Ii  k  e  i  t  ^^*'gen  väterliche  Gewalt,  gröb- 
licher Art,  machte  sich  der  Sohn  Szabos  (1568)  schuldig,  indem  er  mit 
dem,  ilm  scheltenden  und  zum  „Friedhalten^^  ermahnenden  Vater  hand- 
gemein wurde.  Im  Bingen  fallen  beide  zur  Erde,  die  „nächtigen  Zirkler"* 
(„Bunde",  Schaarwache)  kommen  dazu  und  bringen  den  unbotmässigen 
Sohn  in  die  „Pdttelstuben'S  allwo  er  grSnlioh  schimpft  Er  sollte  nHand 
und  Zunge  T«rlieren*S  wurde  jedodi  zu  sechqihnger  Yerbammug  be- 
gnadigt 

Die  HSrte  kriegerischer  Zeiten  spiegelt  steh  in  der  Bestrafung  des 
als  tflrki sehen  Spions  befundenen  Mathias  von  Olcsva.  Er  wurde 
am  Schweife  eines  Pferdes  z,ur  Richtstatte  ausserhalb  der  Vur&udt 
,,wo  mau  die  Enthauptungen  vorzunehmen  pflegte'^  geschleiit  und  an 
den  Pfahl  gezogen. 

Aechtung  oder  Verbannung  von  einem  andern  Orte  war  auch 
für  die  KaHchaner  Stadbehörde  ein  Grund,  gleiches  vorzukehren.  Die 
wen  Epeiies  „ensgestricheue'*  Kath.  Hajdukowa,  die  „auf  20  Meyl  w^^ 
Yerwiessn  wurde,  musste  Kaschan  mit  Mann  und  Kind  räumen,  da 
sunSclist  diese  letstere  Zufluohtst&tte  innerhalb  der  Bannmeilen  lag, 
und  der  Bath  Überdies  sdohen  Ankömmlingen  nieht  bdd  sein  lomnte 
(1572). 


Im  Strafbuche  wird  das  Verbrechen  zunächst  als  Blutschande  ge- 
kennteichnet 
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Rückfall  in  bereits  gegtrafteB  Yerbreehen  erlebte  ireteciiiifle 

Strafen.  —  Agnes  Guruy,  die  ans  der  Verbaunung  heimkehrend,  aber- 
mals als  Diebin  in  den  Stadtmühlen  ertappt  wurde  —  finden  wir 
neuerdings  gestäupt  und  zum  Verlust  der  Nase  vernrtheilt  (1572). 

Ein  ganz  besonderes  Delikt  wird  i.  J.  löÖ7  gemeldet.  Einige  In- 
sasaen  der  Stadt:  Velten  Fehler,  Zachahä  Tisdiler,  Anton  Blaser  und 
Hanns  Apteker  Hessen  nünlich  im  Stadthanse,  woselbst  eine  Schenke 
bestand  „Wolfefleisch  yoisetKen^  und  worden  mit  GeldbtUBai  in 
der  Höhe  Ton  20 — 4  Golden  geebaft. 

Als  1663  im  Hanse  des  SatÜen  Jakob  (Fanlgaase)  ein  Feuer 
auskam  nnd  18  Nachbam  schädigte,  worde  er  zn  Gunsten  der  Ab- 
gebrannten mit  dem  Terlost  seiner  ganzen  Habe  bestraf^  an^ge- 
genommen  die  Eleidnng  nnd  das  Bettgewvnd  seines  Wdbes  nnd  seiner 
Kinder. 

Mit  diesen  beiden  letztangefÖhrten  Thatsachen  sei  der  Uebergang 
aus  dem  ^eigentlichen  Bereiche  der  Strut^rfrichtsbarkeit  in  das  jener 
Massregelu  gemacht,  die  für  die  Gere c  Ii  t  s amen  der  SUdtgemeinde 
einzutreten  hatten,  und  mit  einigen  solchen  YoikommniBsen  dieser 
Aa£»tz  geschlossen. 

Das  erste  betrifft  das  Privilegium  der  Stadt  in  Hinsicht  der  Ein- 
fnhr  des  Weines  (1662).  Unter  der  AmtsfiUixnng  des  Stadiiefakn 
ESmerich  Fatschner,  hatte  der  Eaeehaner  Biliger  Zacharias  F^jr  sa 
GSnca  yon  Jakob  dem  Thttringer  10  "Fa/a  Wein  getauft.  Als  nnn  die 
,JHeixn  Oonsnin"  (Bathsgenossen)  Leonhard  GrSsch],  Joh.  I^nk  mid 
Ntklas  Kjppiczer  im  Bathe  bezeugten,  dass  es  stets  „Braach** 
keinem  Polen  oder  andern  Fremden  zu  gestatten,  ausserhalb  der  innem 
oder  eigentlichen  Stcidt  Wein  zw  kaufen,  und  andererseits  ein  VerV^ot 
bestflnde,  demzufolge  es  keinem  Bürger  erlaubt  sei,  nach  St.  Jörgen- 
Tag  Weine  in  die  Stadt  oder  Vorstadt  zum  VerkautV  einzuführen,  oder 
sie  ausserhalb  der  Stadt  in  der  Vorstadt  zu  verkauten,  noch  auch  die 
Befiignias  gegeben,  vor  dem  St  Jöigen-Tage  mehr  als  60  Fass  Wein 
nach  Kasehau  einzuführen,  —  so  Winde  Zacharias  Payr,  mit  ROcksicht 
auf  den  Zeitponkt  nnd  die  geringe  Höhe  des  Wdnkanies,  nicht  nm 
die  gamze  Ladung,  sondern  nor  nm  zwei  Fisser  gebusst 

Verwandt  dem  ersten  ist  der  zweite  Fall  (1569).  Josef  Lang« 
Hanfmann,  aas  SiebenbOrgen  stammend,  mit  einer  Eperieeeiin  nr> 
heiratet^  sehloss  mit  dem  Kasehaoer  Johann  De&  ein  Weinsofalir- 
geschift  ab.  Da  er  das  Bflrgerrecht  yon  Easchao  nicht  besass,  so 
rausste  er  sich  den  Verlust  von  seclis  Fässern  Wein  getülkn  lassen: 
der  Stxafsaty.  lautete  ursprünglich  auf  10  Fass.  —  Das  Gleiche  betnJ 
zur  selben  Zeit  Frau  Priska  Leuusin,  deren  Mann  auch  nicht 
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Bürgerrecht  hattet  ,^Es  int  aber  cm  ulte  Stattgerechtigkeit'^  heisst  es 
im  ürtheilsspmche,  dass  keiu  Ayuwoner  dieser  Stadt,  ob  er  gleich 
Hanss  hynneiii  lu  tt,  und  doch  nicht  das  Purgerreclit  erlanget,  mag 
und  sol  lauudtweyu  hereinfaren  vor  die  Stak  Thut  er  aber  darwider, 
80  hat  er  dieselbigen  Wein  verlom^^ 

Ein  Miasach ten  des  gtädtischen  Weintarifs  konnte  den  Ve r  1  a 8 1 
des  Schankrechts  ^)  nach  nch  aiehfen,  wie  sich  dies  (1571)  EöMb 
nizog;  doch  wmde  er  ap&ter  begnadigt 

Der  Baihsbeeehluw  Ten  1564  besagte,  daee  das  Tolk  Bürgerrecht 
(ins  dvile)  den  Hiteinir ebner n  d«>r  Vorstadt  nicht  so  wie  den 
eigentiiehen  Borgern  eingeräumt  werden  könne.  Den  VofstSdten  sei 
nicht  gestattet,  mit  Wein  und  Tuch  Handel  zu  treiben  

Als  1568  mehrere  HauJ werker  von  i'atak  die  gleicheu 
Innungsrechte  für  sich  in  Ansprach  nehmen  wulittii,  wie  solche 
iu  Kaschan  bestünden,  und  damit  begründeten,  dass  Patak  wieder  zu 
den  BesitzuDgeii  der  ungarischen  Krone  zähle,  verweigerte  der  Bath 
seine  Zustimmung  und  erklärte,  dass  man  nur  an  dem  altherkömm- 
lichen Verkehre  mit  den  Meistern  und  Zechen  von  Patak  festhalten 
könne.  —  Patak  war  eben  keine  freie  königliche  Stadt,  also  nicht  eben- 
bfiHager  Bechtastellong. 

Wir  BchliesBen  haia  einen  ürtheilssprach  des  Easohaiier  Bathes 
an,  der  dem  Grondsatse  Bechnung  tragen  sollte,  dass  Haugel  an 
Qemeinsinn  den  Ansprach  auf  die  Bechte  eines  Gemein- 
wesens verwirke. 

1569  wollte  Kttschau  die  „Auslü.>ung^'  d.  i.  die  mit  einer  Taxeu- 
/.ahlung  verbundene  Bestätigung  oder  Erneuerung  seiner  IVeiheiten 
i>ei  der  Krone  erlaug-en,  da  man  hiezu  von  der  Stadtgememile  Press- 
burg aufgefordert  worden  war.  Der  Kaschuuer  Bürger,  Leonhard  Gröschi 
^ein  für  dietien  Fall  .sehr  zutreffender  Name),  der  zu  der  bewussten 
Zahlung  auch  sein  Scherllein  beitragen  sollte,  —  äusserte  sich  sehr 
übellaunig:  „Er  wold  fOr  niemanden  zalen,  wan  die  Privilegien  ymmer 
niebt  selten  oonfirmirt  werden**.  —  Der  Bath  fiwste  nun  folgenden 
Bescblnss: 

„Nachdem  er,  Grosdil,  die  FriTilegia  and  Freyhait  der  gancsen 
Statt,  wehshe  (er)  za  erhalten  gesehworent  vnd  welche  Tnsere  Vor- 


*)  Die  Xaaofaaiier  Gemebde  war  aadi  beitaebt,  ihr  Bianxeciit  and  Bier- 
wbaiikrecht  gegen  adelige  Eonlnizrens  wa  wahren;  wie  wir  diea  am  dem  Zeug- 
luMe  der  8ohtf»»cher  GeipaiiBchaft  v.  J.  1568  eatnehmen.  Die  Stadt  protflelarte 
nämlich  dagegen,  dass  adelige  Qruudheink  in  ihrer  Nfthe,  das  Bannmeflenrecht 
nidit  adktend,  ffier  bnoten  und  Bier  aosadienkten  (btaxalio  et  edncillatio 
coeviticB)* 
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eitern  mit  grosser  MOhe,  Arbayt,  vnd  beständiger  Treuheit,  ya  auch 
durch  ir  BlutveiTEnssen  von  den  alten  heiligen  hungrischen  Khuni^n 
bekhomrnen  riid  /zuwege  gebracht  vnd  autf  uuss  gelassen  haben,  mit 
gleicher  Mühe  vnd  Treuheit  zti  erhalten  vnd  yn  keinem  Weg  za 
uerachien  (habe):  So  soll  Lenart  Greschel:  derselben  Frifi- 
legÜB  Ynd  Stadtgerechtigkeit  vnd  Frejheiit  gar  beraubt 
sein  Tnd  derselben  nioki  genieesen,  bo  lang  er  dem 
ereamen  Bat  Tnd  der  ganeien  Gemajn  den  wyllen  niekt 
snchi  Wekliee  aleo  n  mcnieluMni  ut  Molcnn  irotdm.  Aefam 
den  26.  Sqpt  a.  d.  löOS**. 

Bndlieh  Terdient  nodi  ein  Fall  z.  J.  1570  Beachtung.  Mr 
Zabo  (Szab<$),  Sdiwiegenelm  der  Witwe  des  Ladidaas  Eassay  mirie 
des  Burgerrechtes  für  verlustig  erklärt,  weil  er  insgeheim  iu.d 
ohne  Wissen  des  Käthes  sich  und  aeine  Schwi^ermutter  dem  Magnatfa 
Kaspar  Dmgeth  von  Homonna  für  immer  als  Uuterthan  der  Herr- 
Schaft  Unghvar    autnehmen''  und  „eignen"  Hess. 

Das  ist  der  wesentliche  Inhalt  unserer  t^uelle.  Er  wirft  mrtmiH' 
grelle  Streiflicliter  auf  Thatsachea,  die  anter  wechselnden  Formen  immer 
wiedeik^ven,  durch  ihr  beeonderes  Gepräge  jedoch  den  Geist  der 
Zeiten  erkennen  lanen.  Ihm  flberall  nachnupfiren  ist  die  Antritt  da 
Hurfnrikem 
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Die  EiufQlu'uug  des  gregorianisclieii  Kalenders 

in  Wien* 

Von 

Karl  Uhlirz. 

Am  1.  Oktober  1583  ward«  das  Patent  aoBgegeben,  mit  dem 
Kaiaer  Btidolf  IL  die  Anwendimg  des  nenen  Kalendeis  in  Ober-  und 
NiedeiSeterreieli  anordnete,  Dem  Wideratreben,  das  der  päpstliche 
ürsprung  der  Beform  allerorten  ber?orrief,  trog  die  Fbesnng  des  Pa^ 

teutes  Rechnung,  der  Name  des  Papstes  wurde  gar  nicht  genannt,  nur 
nebenher  ist  von  der  Einführung  des  Kalenders  in  Italien  die  Rede: 
„nachdeoi  sich  bisshero  im  alten  cult jidiino  ^.owol  der  fest  als  auch 
der  jarszeit  und  anders  kalben  allerlei  raengel  beftmden,  derwegen 
dann  unlängst  nit  allein  mit  unsem  yorwissen,  sondern  auch  nit 
weniger  auf  etliche  unserer  ab  anderer  christlicher  potqitates  und 
herrschaflen  Klmemen  mathematieomm  Tleissige  nachdenken  und  guet- 
aehten  ain  neues  calendariom  yerfiuset  und  Ton  inen  als  derselben 
Sachen  feratindige  ainhelliglioh  für  guet,  aueh  die  y<»berQrte  mengl 
widevnmb  ab  und  alles  in  ain  bestendige  tmmerwaiende  richtigkait  zu 
zu  bringen  für  notwendig  geachtet  worden  und  dann  hierauf  weiter 
erfolgt,  dass  Terscfainen  82.  j«rs  solch  neu  calotidarium  hin  und  wider 
und  nit  allain  in  Italien,  sondern  andern  mehr  nit  der  geringsten 
cLribthchen  nation  königieichen  und  Limdeiu  publicirt  und  ins  Werk 
gericht  worden^*       Der  Uebergang  vom  alten  zum  neuen  Kalender 

<j  Kaltenbrunner  in  8B.  87,  511.  Patent  im  k.  k.  H.  H.  und  SUuitaarchiT, 
nO.  LandesareliiT,  k.  k.  Arehiv  des  Minkterimiw  des  hinen,  FBr  mäuSuhB 
Anakflafte  und  die  Gestattong  der  Bentttsong  bin  ich  den  Heim  Dr.  Thomas 
FeUaer,  DIxeUor,  Dr.  MlflMi  Tsag^  Ofllnl  des  iiehivs  im  Ifinuterimik  des 
Innern,  Hena  Alois  EOnig,  Direktor  und  Herrn  Dr.  AaAon  Mayer,  Custoa  des 
Laadesarchiva  zu  Dank  verpflicht«!.  Wertvolle  Mitteilungea  um  dem  UasfeniÜka- 
ardiiT  verdaake  ich  Hemi  StaatsaiebiTar  Dr.  Karl  Sehnuif. 
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sollte,  wie  es  im  Jahre  TorW  in  der  Bolle  «Inter  graTiaeinu»'  YedÜgi 

war,  durch  Gleicbsetzung  des  5.  mit  dem  15.  Oktober  erfolgen.  Zur 
Veranschaulichuiig  und  leiclitcrii  llandliabuug  wurde  dein  Patente  eine 
AnweisuncT  beigegeben,  mit  deren  Ai)t'assuiis:  der  Ijerühmte  Wiener 
Matlu  iiiHtiker  Dr.  Paulus  Fabricius  betraut  wm  df^u  war.  Keiner  war 
hiezu  berufener  als  der  gelehrte  Lausitzer,  der  sich  eitrig  mit  astro- 
uomischeiL  Stndieii  beschäftigte,  seit  dem  Jahre  1555  Kalender  aller 
Art  herausgab  und  im  Jahre  1578  das  Gutachten  der  Wiener  üni- 
Terdtat  fiber  den  päpstlichen  Vorschlag  der  Kaleitdeirerbessenuig 
aufligearbeitet  hatte  Er  war  wohl  vorbereitet,  sein  Wissen  auch  in 
leicht  fiMslicher  Porm  zu  einem  Tolksmassigen  Zwecke  sn  TenrertiKB 
und  Icam  dem  kaiserHchen  Anfing  walirend  seines  Sonuneraafanthstes 
zn  Oberlaa  nach. 

Zur  selben  Zeit  traf  am  Icaiserlichen  Hofe  eine  Schrift  eines  eifrigeo 
Geguers  der  Keform,  des  Tübinger  Professord  Maestlin  ein,  die  ihm 
zur  Begutachtung  vorgelegt  wurde  und  ihn  auch  zu  neuerlicher  wisseD- 
schaftliclier  Beschäftigung  mit  dem  (iegeuhtandt-  veranlasste  *). 

Die  Anleitung  des  Fabricius  ist  auf  einem  Papierblatte  grossen 
Formates  (525/390  mm.)  gedruckt  und  mit  einer  Widmung  an  semen 
Gönner  den  Uofkammerrat  Hieronymns  Beck  von  Leopoldsdorf,  einen 
der  eifrigsten  Förderer  wissenschaftlicher  Arbeit,  versehen.  J}a  das 
Blatt  sa  den  Seltenheiten  sShlt  und  bisher  der  Forschung  entgangen 
ist  so  wird  die  Blitteilang  seines  WorUantes,  der  nns  einen  fiericht 
über  des  Fabricius  Thatigkeit  in  der  Kalenderfrage  nnd  seines  GönneiB 
Anteihiahme  an  derselbe  darbietet^  nicht  übeiflGsäig  ersdieinen: 

Anlaitnng  ssmn  branch  des  yemeuten  calenders  welcher  soff  d«r 
röm.  kaL  Mi  etc.  unsers  allergnädigsten  herm  etc.  bevelch  auff  ditz 
1583.  jar  im  uctobri  angestellt  wird. 

Dem  edlen  uud  gestrengen  ritter  lierrn  Hieronimo  Ikglven  von 
Leo}H>Li.Nvlortf  etc.  auf  Ebraicli-dr.rtl  etc.  röm.  kais.  Mt  etc.  hofcammerrat» 
meinem  gnädigen  herm  und  patron. 

Ich  denke  ofit  dran,  edler  gestrenger  ritter,  gnädiger  herr,  (W 
mich  e.  g.  ?or  yilen  jähren  nnter  andern  gesprächen  de  bonis  artibos 
sonderlich  von  mathematicis  diaciplinis  dahin  gehalten  hat^  das  ich 


*)  Ueber  ihn  Kaltenbninnsr  Die  Poleniik  ftber  die  giegor.  KalenderrBfam 
in  sa  87,  491,  530:  AMkbaeli*HoE«witft  Geedu  der  Wiener  üniveintlt  3^  1«; 
Ifajer  BuchdruckergeBchichte  Wiens,  pasMim.  Kaltenbrunaer  a.  a.  O.  481. 

^  Ich  verdanke  die  Kenntnis  desselben  der  Nachfonudumg  des  Harra  Dr.  M.  Tangi 
d«r  dtis  im  Arvhiv  ilea  k.  k.  MinibteriumB  des  Innern  verwahrte,  -wohl  erh.Titeaf 
Exemplar  7m  Stande  \»achte.  lun  sweites  beschnittene»  lüxemplar  befindet  nck 
im  uü.  LandesarcUiv. 
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etliche  modo«  iustauraadi  calendarü  Bomani  stellen  weite,  auch  daneben 
erbotten  e.  g.  woltens  selber  gen  Horn  schicken,  da  ich  gleich  wo  1 
dMghalben  ingehiilteii,  das  ich  gewiss  erfahren,  dass  man  dieselb 
encndaticm  ohnedas  Ton  danneii  va  gewarten  babea  trerde.  Wie  dann 
alssbald  daxanff  die  kais.  Mt  etcL  unser  alleignedigster  heir  eta  mir 
berelek  geben^  die  ganze  saehen  Tom  calendario  ta  beratsehlagen  nnd 
Irer  Ml  zneKiisfeellen,  welches  TOn  mir  besebehen  und  insto  oonunen- 
taiio  nach  allen  umbstenden  auf  etliche  form  nnd  weiss  Terrichtet 
worden,  Ton  welchen  hie  wol  meidung  beschehen  sollte,  aber  es  wil 
sich  in  kürtze  nicht  thun  lassen.  Weil  ich  aber  desselben  meines 
commentirens  e.  g.  ein  exemplar  sclion  vor  vier  jareu  zugestelt,  wöllen 
sie  sich  drinnen  ersehen,  vielleicht  kompta  auch  noch  in  druck.  Jetzt 
weise  ich  aufs  einfeltigste  den  leser  aus  dem  gemambieuchigen  calen- 
der  in  den  reformierten,  hab  aber  zu  erklerung  meiner  observautz  in 
ütfentlichen  druck  e.  g.  zu  ehr<*n  diss  fragmentum  aussi^rlieii  lassen 
Wüllen,  bittend  e.  g.  wöUens  pro  sua  insigni  humanitate  gegen  mir 
and  löblichen  affect  gegen  gutten  studüs  ?or  guet  annehmen  und  in 
ihrer  herrlichen  schönen  bibliotlieca  lassen  inter  antiquitates  ein  kleines 
stättlin  finden,  dieweil  diss  calendariom  ad  antiquitatis  exemplnm  inno- 
Tiert  ist  Xhue  mich  hiemit  e.  g.  commendieren  und  das  man  nicht 
mächt  sagen,  ich  wöll  Irer  röm,  kaL  Mt  etc.  propria  antoritate  fOr- 
greiffan,  habe  ich  Irer  Mt  etc.  decret  an  mich  hier  nidnicken  heissen. 
Datum  Oberlaah  den  6.  septembris  anno  83.  da  ich  morgens  hm  ein 
stand  Tor  anffgang  der  sonnen  sowoll  als  etliche  tage  soror  den 
Planeten  Mercoiinm  (welcher  sich  selten  sehen  last)  hell  und  schön  in 
olfunis  Leonis  et  primis  partibns  Virginis  gesehen  nnd  notirt  habe. 

Paulus  Fabricius  caesaris  mathematicas 
med.  düctür 

Rom.  kal  Mi  etc.  mathematico  Paulo  Fabricio  der  ertznei  doctom 

luezu  stellen. 

Aus  8üuderni  der  röm.  kai.  Mt.  etc.  unsers  allergnädigsten  herm 
bevelch  Irer  Mt.  etc.  mathematico  Paulo  Fabricio  der  artznei  doctom 
anzuzaigen.  Nachdem  Ihr  kai«.  Mt.  etc.  mch  dahin  entschlossen,  das 
neu  calendarium  sowol  als  römischer  kaiser  im  reich  teutscher  nation 
als  in  ihren  künigreichen  und  landen  zu  gebrauchen  und  dasselb  auf 
den  october  diss  jetzt  lau^Tenden  jara  anzustellen,  anch  derwegen  jetrt 
im  weick  seien,  cborfÜUsten  fttrsten  und  stende  des  reiche  solcher  Irer 
Mi  etc.  resolution  zu  erinnern  und  daneben  zu  besserer  nachiichtong 
deren  jeden  oder  doch  den  ftlmembsten  einen  abdmck  oder  exemplar 
des  durch  ihne  Dr.  F^bridum  gestelten  frsgmenü  der  drner  letstom 
latüMiiiiBiiii  zu.  40 
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monat  dises  jetzt  lautieudeu  jars  mitzuschicken,  das  er  der^mach  solch 
fragmeutnm  iiit  allein  au£s  fUrderlichst  sonder  auch  zu  dem  jetzt  be- 
rüerten  effect  desto  mehr  ezemplaria  wölle  drucken  iasseiL 

Becretum  per  eaeeaream  toam 

Maiedt  .  die  ultimo  augusti  1583.  ' 
V*  S.  Vieheuser  D.  P.  Obembuiger.  | 

Konmehr  fblgt  in  drei  Babiiken  das  I^ngment  vom  29.  September  I 
bis  31.  Dezember.   Ueber  der  enüen  Eobrik  sieht  die  Anweisung: 
An  den  freondlidien  leser!  IHeweil  uns  im  alten  ealender  der 

18.  Sonntag  nach  der  heiligen  trifaltigkeit  auif  den  29.  t;ig  spptemb. 
das  ist  auf  s.  Michaelis  tag  tolt  und  die  im  Yemeuteu  cakndt  r  dcü- 
selben  18.  sontag  mit  unss  (\vi<  wol  in  irer  tagraitung  auff  den  9.  nctob.) 
halten,  hatt  mich  vor  guet  angeatlien,  das  jederman  von  dannen  aa 
die  Wochen  raite  biss  auff  den  5.  tag  octobris,  da  wirt  er  anstatt  fimf :  | 
fünffzehen  sprechen  und  zelen.  Das  beschicht  anff  ein  sambetag,  her- 
nach kompt  B.  sontagsbuchstab  der  19.  nach  trinitatis,  Ton  dansen 
an  zeit  man  fort  nicht  allein  diia  83.  sondern  hernach  aoff  1684  jtft 
daianff  dan  mein  ealender  sekon  gencht  nnd  gedruckt  ist 

des  herbstmonats  zwen  letzte  tag. 
Christus  stopfit  den  Phar.     MattL  22. 

29.  F.  18.  Mich.  Sont.  i) 

30.  g.        Äloutag.  Hiero. 
October  Weinnion, 

Hat  dissmal  21  Tage. 

1.  a   eiichtag  Remi. 

2.  b   mittwoch  Leode. 

3.  e  pfinstag  SimpL 

4.  d.  freü  Francis. 

15.  e.  sambst  PionL 
Jesus  tradt  in  ein  schiff  HattL  9. 

16.  B.  19.  SmL  GaDus 

17.  c.    Marta.  CaUistos 

I 

u.  &  w.  I 

(Gedruckt  zu  Wienn  in  Osterreich  bei  Michaeln  ApHelu  in  der 
Schuelstrass  cum  phvilegio  sac  caea.  maiestatis 


>)  Die  irenchiedenea  ZaUea  aad  Zeichen  habe  ich  iia  Abdra^  my* 
gdanoi.        «)  Ueber  die  I>roekeiei  TgL  ^ens  BadidnidLeqjacUcUi 

1,  lt9  ff. 
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Die  Wifrliche  Verordnaug  kim  keuMswegs  sa  nschfflr  and  all- 

gemeiner  Darchftdiraiig.  Nor  die  ürnrenHat  gieng  an  den  lestgesedelen 

Tage  zu  dem  neuen  Kaltuder  über  Die  drei  ::;umde  dts  nö,  Land- 
tagjä,  Prälaten,  Herrn  uud  Kitterschaft  richteten  am  4.  Oktober  15-^3 
an  den  Erylinr/og  Eruät  eine  Eingabe,  sowie  sie  (  rkUiren,  dass  es 
ihnen  unino^'aeb  sei,  das  Generaliiiaiiil:it  auszutühren  und  ihn  bitten 
ihre  Entschuldigung  dem  Kaiser  zur  Kennüiis  zu  bringen^).  Eß  lind 
die  damals  oft  gehörten  Gründe,  die  aie  fär  ihr  Verhalten  Torbringen: 
„wann  wir  dann  befinden,  weil  auf  motgen  aambstag  die  zeit  des  neuen 
calende»  albenii  angeen  aole,  das  onnraglichen  demselben  alliir,  tü 
freoiger  anf  dem  land  alda  man  nmb  dieae  pnblication  noeh  gar  kam 
wiBaen  liaben  wüdet,  tollzielimig  zu  Uusfceo*  Seitemal  aneh  wie  wir 
beriebti  weder  die  boelilSbl  nd.  legierang  nnd  camer,  heir  land- 
manehakh  ete.  die  lierm  Terordneten  nodi  andere  gericht  nnd  Obrig- 
keiten dess  zu  dero  nachrichtung  zuvor  wäre  erindert  worden  ^cben 
dem  E.  fiirstl,  Durchl.  selbst  genediprst  und  hochTernüTiftig  zu  er  wegen 
ander  allen  stämltii  nit  allein  in  diesem  iand  sondern  auch  den  be- 
nachpert^n  künigreieben  uud  landen  in  welchen  diser  neu  calender 
auch  nit  im  gebrauch  sein  möchte,  in  allen  ämbtem  conträcten  bandln 
und  reitungasachen  für  inconTenientia  und  besch wärungen  hin  und 
wider  errolgen  wnrden^^  Bereits  am  nächsten  Tage  erhielten  sie  den 
Beacheid,  daaa  der  firabecMg  ihre  Bedenken  gnadigat  angahSrt  linbe^ 
aber  eine  aelbatändige  BntBCitieidnng  in  Sachen  der  Ealenderreform 
nicht  treffen  wolle,  weshalb  er  die  Eingabe  an  den  Eaiaer  geleitet  habe'). 

Qegen  solchen  unterthänigen  Widerstand  war  am  so  weniger  aus- 
zurichten als  die  Hofamter  selbst  in  bnreankriitischer  Schwerfälligkeit 
TOT  dem  neuen  Kalender  SüTOcksebreckten.  Mit  kaiserlicher  Genehmi- 
gung nahm  die  Hofkammer  die  Umrechnung  erst  vom  0.  zum  17- Januar 
15ö4  vor  *)  und  derselbe  Zeitpunkt  wurde  mittelst  Intimation  vom 
G.Januar  1584  auch  den  nn.  Standen  kumlge  gelen  mit  der  \  eriügung, 
dass  bei  der  Auszahlung  der  i^roYrnonen,  Besoldungen,  Pensionen  0.8. w. 

Acta  fao.  theol.  vol.  II.  — 1666)  f.  48  Eintrapunj?  des  Ppfrns  Busaeus 
J.  2um  J.  Iö83:  quurto  octobht»  hiuc  discetisit  P.  Petrus  Üu»u(-u8  Komaiu  verbus 
quo  a  loperioribiis  siub  Tocabator.  Die  «equenti  numenkbf^or  dies  dedmos  quintus 
oetobiia  propier  novi  cslendarii  iniiium  .  ,  ,  .  .  die  ssncti  Colomaxuu  •  .  .  cnius 
ftttum  iaeidebftt  tone  in  24.  octobris  propter  ealendarii  conectiomem.  Diese  Vvh 
rechnung  ist  aalArlidi  &lBeli,  der  Colonamiitag  wnxde  nach  Flsbridas  gar  nicht 
gezählt,  wollte  ihn  aber  Busaeui  auf  den  neuen  Kalender  berechnen,  so  mussia 
er  ihn  zum  23.  ansetzen.  Act»  frc.  med.  1583,  II,  f.  275:  25.  octobris  secundom 
novi  calenderii  mutationem  ...  *)  Coneept  und  Abaclirift  mi  nü.  Landesarchiv. 
*)  Originaldekret  und  Abschrift  ebenda.  *)  KOrschner  in  Oesterx.  Wochen- 
•chriit  1872  1,  848. 

40' 
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die  am^geUssenen  zehn  Tage  „in  acht  gennmen  nnd  den  parteien  die 
gebOr  ftr  dieselben  abgesogen^* 

WShxend  ans  bei  den  biaher  bespmhenen  Aemiem  nnd  Yet- 
tratoogen  hinreichende  Anfk&rong  aus  Akten  nnd  Yerordnongen  m 
Theil  wurde,  irt  nna  flQr  die  Aemter  der  Stadt  Wien  weder  ein  Bate- 
bescUiiBs  noch  eine  aktenmSeaige  ^Anfieeichnung  flberlieferi  nnd  wir 
sind  auf  die  Rechnungen  als  alleinige  Quelle  angewiesen.  Ohne  Zweifel 
war  dem  Kate  sowohl  das  kaiserliche  Mandat  als  auch  des  Fabricius 
Anleitung  zugegangen,  letztere  nicht  allein  aui  amtlichem  ^^  egt%  sondern 
auch  durch  den  Drucker  Michael  Apffel,  der  dem  iiate  Kalender  und 
Lttsstaleln  lieferte,  wofiir  er  nach  altem  Brauche  jiilirlicli  12  Thaler 
—  14  11-  erhielt*).  Trotzdem  ist  sicher  der  neue  Kaiuuder  bei  der 
Stadt  ebensowenig  als  bei  den  Hof-  und  Landesstellen  vom  angesetzten 
Termin  an  verwendet  werden.  Ja  es  giengeu  die  einzelnen  Aemter 
nach  Belieben  vor.  In  den  Rechnungen  des  städtischen  Oberkammer* 
amtes  Tom  Jahre  1583,  weiche  auch  den  Januar  des  folgenden  Jähret 
enthalten,  finden  wir  beetimmte  Hinweiae  darauf,  dass  der  üebergang 
m  AnÜBuig  dee  Jahrea  1584  TOigenommen  wurde.  Einen  Anhaltaponkt 
Eur  Beetinunnng  der  weggelassenen  Tage  gewähren  nna  die  Bahnken^ 
in  welchen  Eimiahmen  oder  Ansgaben  nach  Wochen  eingetragen  dnd. 
Die  Einnahme  ana  dem  IMglerunt  (f.  80^  apringt  Tom  S8.  Deiember 
1583  auf  den  14.  Januar  1584.  die  am  dem  Stangengeld  (f.  200)  vom 
81.  Deaember  auf  den  16.  Januar  Uber.  Noch  deoHiehv  wird  das 
Terfidiren  bei  jeom  Rnbriken,  in  denen  die  einsehien  Wochen  nameriert 
sind.  Die  Einnahmen  vom  Zapfenmass  (f.  196),  die  Tom  üngelt  (f.  189) 
und  die  entsprechende  Ausgabenrubrik  (i.  42ö)  sind  nach  folgendem 
Schema  eingestellt: 

Die  erste  W  oche  schüesst  mit  dem  27.  April. 


')  Abschrift  mit  beigeBchloHSPnPr  C'opic  des  an  die  Hofkammer  erlaussenen 
kais.  Dekretes  vom  30.  Dezember  Ib^.i  im  nö.  Landesarchiv.  *)  Stadtrethnunjr 
1583  f.  442,  1584  f.  190.  ■)  Etwas  anders  «t*;llt  »ich  die  Sache  in  einer  aweiten 
Auagabenrubrik  auf  daa  Ungelt  (f.  420)  ;  da  die  erste  Woche  mit  dem  20.  April 
adüiessti  begieng  der  Schreiber  einen  Fehler  in  der  ZUüung  der  Wodieii»  der 


7. 
14. 
21. 
28. 


33. 

December  die    ?f  *  Woche 

85. 

36. 

Jannani  ao.  84  naeh  dem  neuen  calknder 
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Wir  sehen,  dass  allweg  der  Uebergang  die  Auslassung  von  zehn 
Tagen  bewirken  soll.  Als  Gren^eo  erhalten  wir  den  31.  Dezember 
alt^n  und  den  14.  Januar  neuen  Stils ;  da  man  nun  den  Neujuhrstag 
imgeändert  gelassen  haben  wird,  bleiben  uns  iur  den  Uebergang  nur 
der  2.1  3*  und  4.  Januar  übrig.  Wahrscheinlich  ist,  dass  man  den 
4.  Januar  als  eüien  Samstag  gleich  dem  14.  setzte,  also  Yom 
8«  Janiiar  Fraüig,  auf  den  14.  Januar  Samstag,  15>  Janoar  Sonntag 
Ifbeigieng. 

Ueber  dan  Yoigang  im  Steoeramt  Bind  wir  nteht  nnterriehtet,  da 
die  Stenarbandkmcliniing  des  Jahrea  1588  fehlt  und  dia  dea  felgen- 
defl  UDB  kabe  AnfUirnng  bieffeei  Da  am  4.  Janaar  Ealendef  tmd 
TjMHitftfftln  im  F^oae  Ton  7  ak  4  dn.  sam  GebEaaeli  dea  Steaeraflsta 
imd  der  BneUialierei  erkanft  wurden  1),  wird  man  rieh  von  da  an 
nadi  dieaen  neaen  Ealendem  gerichtet  haben. 

Dagegen  können  wir  aus  den  Kedmnngen  des  Bfirgerspitals  er- 
sehen, dc4ss  man  lucr  iiicht  zu  Anfang  des  J.  1584,  sondern  noch  im 
Jahre  1583  sich  der  neuen  Tageszäiilung  bedient  hat  Bereits  vor 
dem  1.  Dezember  l.')83  waren  um  1  fl.  4  sh.  i>4  dn.  Kalender  und 
Laastaffln  gekauft  würden,  man  war  also  m  Kenntnis  des  neuen  Ka- 
ieuders ').  Von  den  f  in/.eliif  11  Eubriken  ist  nur  die  der  Ausgaben  auf 
die  Küche  geeignet,  uns  Aufschluss  zu  gewähren,  da  in  ihr  von  Sonn- 
tag zu  Sonntag  das  wöchentliche  EIrfordemie  eingeatellt  ist.  Die  Yer- 
gleichnng  mit  den  beigesetzten  Daten  ergiebt  nun  mit  voller  Sicherheit, 
dass  im  Jahre  158S  noch  nach  dem  alten  Kalender  gerechnet  wurde. 
Obwohl  nun  die  Rechnung  in  einzelnen  Bubrikeu  bis  zum  Marz  des 
nächsten  Jahres  geführt  ist,  bricht  die  EQchenrechnung  mit  Sonntag 
dem  15.  Dezember  1583  ab  und  die  neue  beginnt  mit  Sonntag  dem 
1.  Januar  1584,  also  bereits  nach  neuem  StQ.  Es  sind  denmach  die  17  Tage 
Tom  15.  Dezember  bis  zum  1.  Januar  einer  Woche  gleichgesetzt  In 
diesem  Zeitmnme  eigneten  sieh  die  zehn  Tage  vor  Weihnachten  am 
besten  zur  Aushusung,  man  konnte  Tom  14.  Dezember  Samstag  auf 
den  Weihnachtrtag  25.  Dezember,  der  im  neuen  Kalender  nicht  wie 
im  alten  auf  einen  Mittwoch,  sondern  anf  einen  Sonntag  fiel,  übergehen. 

Da.^s  in  der  Biirgerspitalsrechnung  ebenso  wie  in  der  des  Ober- 
kammeramts an  einzelnen  Stellen  aucii  mich  den  ausgelassenen  Tagen 
datiert  wird,  darf  uns  nicht  befremden.  Fehler  und  Verseilen  waren 
nicht  zu  vermeiden,  da  man  von  dem  ämtUcheu  Ansätze  abwich  und 

■ieh  auch  in  die  Rechnung  des  Jaltres  1684  for^flanzte,  aber  verbessert  wurde, 
gudem  bat  man  späterhin  den  14.  Januar  tOx  irrig  gehalten,  ihn  durch  Rasur  in 
den  4.  verwandelt,  daninter  aber  den  21,  stehen  gehusso. 

*)  Steuerhandlerreohnung  1584  f.  38.     >)  Bttfgenpitalsrecbniing  1583  i  a06>. 
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eiiio  Allleitung  nicht  zur  Hand  hatte.  Der  Gebranch  des  der  amtlichen 
Anleitung  beigeq^ebenen  Kalenderbmclistückes  oder  des  bereits  für  1584 
richtig  gestellten  Kaieuders  mnsste,  da  die  willkürlich  weggelassenoi 
Tage  darin  nach  neuem  Stil  doch  vorkamen,  notwendiger  Weise  Ver- 
mxTüog  herrarrafen. 

Äbgeselien  yon  diesen  Zählimgifehlem  war  also  der  neue  Kalender 
im  Jftaaar  1584  bei  den  Wiener  Aemtem  in  aUgemdninn  OebnodL 
Die  BerSlteang  aber  konnte  Bich  mit  der  Kenening  nidil  be» 
freunden  nnd  noch  am  20.  Jannar  mns^  ein  neues  Patent  eriaaM 
werden.  In  dem  mit  dringenden  Worten  zur  allgemeinen  Befolgung 
des  neuen  Ealenden  angefordert  wurde  In  bewmstem  Gegenaak 
L^t  i^^t  u  die  vom  Kaiser  gebilligte  päpstliche  Reform  hielten  die  Prote- 
ötuiiteu  au  dem  alten  Kalender  fest  und  zu  Weihnachten  15B4  kam 
es  auch  in  Wieu  zu  argen  Ausschreitungen.  Mehrere  reiche  Prc-t'- 
stanten  ti  iorten  am  4.  Januar  1585  n.  st.  WeihnachtpTi  nach  dem 
alten  Kalender  und  feuerten  in  der  heiligen  Nacht  ihres  Festes  nach 
altem  Brauche  Schüsse  ab*).  Das  Aergemis,  das  sie  durch  diese  lir- 
mende  Widergetalichkeit  erregten«  moseien  sie  mit  Kerkeretraie  bfiaBOL 

,  0  Kaltenbrunner  a.  a.  O.  612;  andi  Archiv  des  k.  k.  Miiüsterium«  des 
Innern.       *)  Bcriokit  das  Daoaaa  P.  Munaias  BrudeBsis  ia  Acta  fiKx  tlietd. 

voL  IL  £.  51. 
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Zur  erbkiJnl^lichoii  Politik  der  ersten  HaT»sl)nrger.  Zweck 
und  Verlauf  der  Verhandliiugen  zwischen  Kudolf  von  Hahsbnrg  und 
Papst  Honorius  IV.  sind  erst  durch  Busson  onsereiu  vollen  Verständ- 
nisse nahe  gebracht  worden.  Seine  scharfsinnigen  Untersuchongen  ^) 
haben  es  waJirscheinlich  gemacht,  dass  nicht  der  Bömerzog,  Boodern 
die  Umgestaltung  der  deutschen  Keichsverfassung  zu  einer  £rbmonarchie 
den  Kernpunkt  der  von  Papst  und  König  vereinbarten,  an  altere  Ver* 
suche  anknfipfenden  Action  bildeten.  Es  sind  wohlbegrOndete  nnd 
hSchst  firachtbare  Yennuthnngen,  aber  immerlün  nur  Termnthnngen, 
denn  die  AetenatQcke  der  kaiserliehen  wie  der  papstlidien  Kandei 
flbergehen  den  heiklen  Oegenstand  mit  TölHgem  Stillschweigen  and 
selbflt  die  Yollmachten  fUr  den  Cardinallegaten  Johann  Ton  Toicalmn  ^ 
Tenathen  nicht  die  ganze  Tragweite  des  Planes.  Nor  die  Wormser 
Annalen  erklären  mnd  heraus,  es  habe  sich  um  Massregeln  gegen  das 
Kurrecht  der  Erzbischöfe  von  Mainz,  Köln  uüd  Trier  geliandelt  3),  aber 
auch  sie  sagen  nicht  ausdrücklieh,  dass  die  Einführung  der  I>bliclikeit 
im  Werke  gewesen  sei.  So  wir*!  man  denn  die  im  Nucliiolgenden 
veröffentlichte  Urkunde^)  willkommen  heissen  dürfen;  denn  sie  be- 
stätigt Bussen»  Ansicht  und  erhebt  sie  zu  einem  hohen  Grade  von 
Wahracheinlichkeit 


')  Kopp,  OPHchichto  der  oidgenöas.  Rflndo  IT,  3,  2^0  ff  und  »Die  Idee  des 
Hp„f«c},pn  Kr>»veicb8  und  die  Habsburger*,  in  den  SitEuiigHbcriehten  der  Wiener 
Akademie,  pbilo8.-hi8t,  Klasse,  88.  ")  Vgl.  Prou,  R^iBtres  d'liouoriuß  iV, 
Biblioth^ne  d««  todes  fran^aiMt  d*Athtoe8  et  de  Rome,  U  s^rie;  CoL  650^659. 
^  Annale«  brer.  Woimatieiuies  88.  17,  77;  Tgl.  Biiisoii,  Idee  des  Erbraicha  088. 
^)  Ich  Yeidaiike  die  Kenntnias  diesM  Doeomeiites  Herm  Dr.  Steiahers,  der  mir 
nit&eilte,  dass  er  im  Repertorimii  dea  8abburger  DomkApitels  zum  Jahr  1284 
einen  Protest  der  Barche  von  Köln  gegen  die  onenohwixiglicheii  Qeldforderungen 
d«i  Legaten  Teneiohuet  gefunden  habe. 
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Zur  WürdiguniT  des  Äctenstückes  geaügeu  wenige  Worte.  Dm 
Uneheinen  des  Legaten,  der  das  päpstliche  ßecht  der  BesfceueruDg  mit 
liftrter  BflcksichtBlosigkeit  flbte,  beunrahigte  die  deatsche  Geistlichkeü; 
und  als  denelbe  tob  Worms  aus  —  also  nicht  TOr  Ende  1286  ^)  — 
Nfttionakoiicil  auf  Oenli  1287  nach  WQrzburg  aasschrieb,  flog  das 
Gerächt  duchB  Beich,  der  Abgenndte  des  Papstw  bedrohe  die  dnitBcbe 
Kirche  mit  nueihorteii  FordenmgeiL  Die  Erregung  woehe  znin  Stonm; 
man  erhob  eich  xnr  Abwehr»  ehe  der  Hieb  gefallen  war.  Bine 
Versammlung  der  K5liiifldie&  Kirche  bewhloes,  yon  den  Befehlen  des 
Legaten  Berufung  an  den  apostolischen  StaU  einznlegeEn;  wohl  aoch, 
die  übrigen  Hochstiffcer  mm  Anschlnsse  aofirafbrdem.  Ein  ^cklidwr 
Zufall  hat  uu3  nun  eine  für  die  Domherren  Ton  Salzburg  bestimmte 
Absciirift  der  Appellationsurkunde  erhalten;  die  fbrmelhafte  Weglassnng 
der  Namen  in  den  einleitenden  Worten  lässt  deutUch  erkennen,  dass 
diese  Ausfertij^iinf?  als  Y  rl;i.ge  für  em  ähnliches  Schriftstück  dienen  sollte. 

Folgendes  ist  in  kiir/i  r  Ziis.immenfassung  der  Inhalt  des  umtaug- 
lichen und  schwerföUigeu  Documeuttö:  Dif  kölnische  niul  überhaupt 
die  deutsche  Kirche,  so  klagen  die  Yersammelten,  l>«  thi<le  «ich  schon 
seit  langer  Zeit  in  misBlicher  Lage  imd  leide  noch  fortwährend  durch 
Fehden,  Plünderong  nnd  rechtswidrigen  Steuerdruck;  dazu  sei  der 
hohe  Zehent  gekommen,  welchen  Gregor  X.  zu  Zwecken  des  heüigen 
Jj^nAtm  gefordert  habe,  der  aber  einer  anderen  Bestimmmig  zugef^ 
worden  sei;  dann  habe  der  Legat  selbst  Kirchen  und  Klöster  mit  un- 
gewohnten nnd  maesiosen  Anflagen  beschwert  Damit  nicht  snfinedea, 
entbiete  er  nnn  nenerdings  die  deutschen  KiiehenfCMen  und  je  iwa 
Vertreter  einer  jeden  Kirche  anf  Ocoli  (9.  Marz)  nach  WflnVaig, 
ohne  BOekmcht  auf  die  KOne  der  Frist  nnd  die  mit  der  Bescfaidnmg 
des  Concils  yerbondenen  drückenden  Anq;aben;  Überdies  bringe  die 
Wahl  des  Ortea  den  Erzbischof  von  Köhl  in  Gefidir,  da  er,  nmWfln- 
burg  zu  erreichen,  sich  den  Anschlagen  seiner  Todfeinde  anseetMn 
müsse.    Auch  heisse  es  allgemein,  der  Legat  sei  gekommen,  tun  das 
Köniethum  durch  Einset/Amg  eines  erblichen  Königs  vom  Kaisertham 
zu  trennen  und  so  nicht  nur  die  Kaiserwürde,  das  zweite  Licht  der 
Welt,  auszulöschen,  sondern  auch  dem  Wahlrecht  der  Kurfürsten  Ab- 
bruch zu  thun;  ferner  wolle  er  von  der  gesaninit'  n  deutschen  Geist- 
lichkeit einen  neuen  Zehenten  fordern,  obgleich  sk    durch  Ii.  früher 
erwähnten  Anflagen  ydllig  erschöpft  sei   Deshalb  appeUiren  die  Yer- 

1)  EUenhard  (SS.  17,  129)  aagt:  Et  cum  aliquo  tempore  ibideiQ  (WofimM 
permanaisset,  indixit  et  oonToeavit  ooneUiain.  Yorh«  w»  der  Legst  in  Spaier: 
da  der  KCnig  hier  bis  mm  9.  Dec.  weilte,  wird  aneh  der  Legat  nicht  Mbv 
ineh  Wonne  gekommen  eeia« 
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sammelten  gegen  die  Befehle  und  Drohungeu  des  Legateu,  zumal  da 
derselbe  trotz  vielfacher  Bitten  s»'iiie  Vollmacht  nicht  vorgewiesen 
habe,  an  den  apostolischen  Stuhl  und  erklären,  dasa  sie  die  Berufung 
bei  der  nächsten  Gelegenheit  dem  Legaten  selbst  zur  Kenntniss  bringen 
«rflrden,  indem  sie  dem  kölnischen  Cleriker  Got(frid)  Auftrag  und 
Vollmaehi  geben,  aUe  hiestt  ndtliigen  Maflsragebi  sa  treffen. 

Biese  ürkande  bietet  mandies  Nene:  Sie  stellt  feVt,  daee  das 
CeneO,  welches  erst  am  16.  Hirz  snsammentrat,  schon  f&r  den  9.1I8xs 
einbemfen  worden  war;  sie  zeigt,  dass  die  AppeDaäon  nidit  erst  dnreh 
die  Ereignisse  während  der  Versammlung  veranlasst  vnirde,  sondern  be- 
schlossen war,  ehe  die  KirchenfQrsten  nach  W'ürzburg  gingen ;  sie  lehrt 
uns  auch  die  Worte  der  Wormser  Annalen  verstehen,  die  Berufung 
»ei  per  interpositas  perrfonas  augebracht  worden :  ohne  Zweifel  ist  jenei 
Gottfried  gemeint,  der  mit  der  Vertretung  der  Berufungswerber  betraut 
wurde.  Jedoch  der  weitaus  wichtigste  Abschnitt  des  Actenstückes  sind 
jene  Sätze  über  die  geplante  EinfQbmng  des  Erbkönigthiuns,  welche, 
wie  die  Worte:  „honorem  cnlminis  imperialis  extingnere  et  excecaire^ 
andeuten,  die  Aufhebung  der  EaiserwOrde  im  Gefolge  haben  sollte. 
Dass  die  Absicht  wirklidi  bestand,  ist  freilidi  auch  durch  unsere  Ur- 
kunde nicht  strenge  erwiesen,  aber  so  viel  steht  nun  fest,  dass  man 
in  den  liöchsten  Kreisen  des  geistlichen  FOrstenthums  an  die  Wahrheit 
der  im  Keich  verbreiteten  Gerüchte  glaubte. 

Wir  lassen  nun  das  Apellations-Instrumeut  selbst  folgen. 

Die  Versammlung  der  Kobmchm  Kirehe  heschliesst  nach  Anhö- 
rung einfis  Schreibens  des  jjüpstlichen  Legaten  Johann  Bischofs  von 
Tusculuni,  y'^gen  desselben  Befehle  und  Forderungen  an  den  aposiolischen 
Stuhl  zu  appüUren.  Qkne  Ort,  1287,  vor  März  9, 

Gleichseitige  Copie  auf  Feryatnent  im  k.  u.  k.  Ham-f  Uof-  und  Staatsarchive 
im  Wien, 

Anno  domiui  M"  CC^  LXXXVH"  etc.  Loctis  et  recitatis  per  sol- 
lempnes  imnciosi  de  mandato  revfrfndi  paths  df^mini  nostri  N.  archi- 
episcopi,  in  capitulo  tali  coram  nobis  prelatis,  collrjriis  eccl«>sianira  .  .  ad 
hoc  convocatis  litterin  venerabilis  patriä  dumini  Ju(haimisj  midcracioue  divina 
Tuscolani  episcopi,  apostolice  sedis  legati,  quarum  tenor  talis  fuit:  Johanmes 
miseradoBd  diTixiB  etc. 

nos  preUbati,  oapitula  et  collegia  ecclesiainun,  abbates,  priores  et 
eouTentus  monasteriorom  ctritatis  et  dyocesis,  quos  huinimodi  negooium 
seu  Toeado  oontixigit,  super  hiis  litteris  et  oontentis  in  eisdem  prorida 
delibeEBcione  prehabita  attendentes  diligenter  manifestum  esse  et  noto- 
riam  per  rei  evidentiam  et  facti  eupericntiam,  quod  ecclesie,  moaasteria, 
derici  et  religiosi  oivitatis  et  djooesis  Coloniensis  predi«^  nee  non 
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mÜTenalis  *)  eoolasu  totiiis  regni  Ai—wni^  nmltia  iamponbiii  rehoedii 
in  gravi  tribokoioiie  et  miseria  tempora  dedoxenint,  nec  cessat  adhic 
iniBiioonun  continuatii  serides  ipsos  et  ipsas  incendiis,  depredackoiilNii, 

exactioniVtn^  ilüriti^  »_'t  rapinis  intolkTaMlitor  opprimenfium  iiice5«5aiiter, 
ita  quo4  nulla  Ijnra,  nulluni  tempr.-:  impunitatem  rerromittit ;  hiis  itaqa« 
dantibus  angustii-  r-npervenit  iri'  pmnt«  a  sanctis:>imo  patre  et  domino 
nostro  quondam  di>iximo  Gregoriu  päpü  dccimo  in  subsidium  terre  sancw, 
^ut  prima  facic  credebatur,  licet  iorie  alius  eventus  äit  secatos)  dura 
dee&iae  imposicio,  pro  eniiu  eiwliieioiie  eedeeie  et  monasteri*  dvitiiii  et 
djeeesü  Oolonieiisift  predieke,  qne  in  suis  ex  csons  pndicüB  iaenat 
ctkeniiaAe  substaatüs,  in  intimi  qoed  n  fi»  eet  dloere  et  qnod  edna 
nuMrabile  est  euditot  ed  extreme  paupertatis  inopiam  sunt  dedacte, 

et  licet  reverendiis  dominiiB  peler  legaias  noe  ei  alias  ecclesias  et 
monasieria  r^^^ni  Alemanie  in  biis  angastiis  inv^^n^rit  miserabiliter  desÜ- 
tntos ,  ad  quorimUam  tarnen  siigge!?tioiiem  ut  creditur  circamTentns, 
gravamen  gravaraini  accumulans.  inconsueta  et  inninderata  ^)  procnracione 
nos  et  alias  ecclesias  et  monastena  raultiplioiter  aggravavit  et  de  die  in 
diem  per  suoä  uuncioä  trauütiimtes  et  pecuniaä  a  uobis  pro  üue  vul antat ia 
libita  nomme  procaiaeioma  exigentes  aggraTamnr; 

et  hiis  non  oontentuB  idem  domiaiis  kgatqa  nuoe  de  novo  demimnn 
nostram  Oolonienseni  archiepiaeopiim  nec  non  alios  raverendog  patres, 
arcbiepisoopoB,  episcopoa  ao  oeteros  prelatoe  totius  regni  Alemanie,  qmbtu 
deieUnquore  et  desorere  ecclesias  soaa  est  giavianmnm,  liüa  dieboa  nec 
non  singulas  ecclesias  et  collogia  ac  conventus  secnlarium  ac  religiosorum 
yirefati  reijni  Alemanie  ut  eorum  quelibet  per  duos  de  gremio  ipsonim 
iial>eutes  super  hoc  plenum  mandatum  convoeari  fecit,  et  mandavit  nt 
apud  civitatem  Herbipolim  ad  dominieam  Ocnli  proxime  ventnram*^)  andiente'« 
uiouita  et  m<uidat«i  ip.>ius  domini  legati,  que  duxerit  in  concilio  ibideni 
indicto  publice  promulganda,  »m  sine  magno  diapendio  noairo  numaaterio- 
rom  et  eodesiamm  predidanim,  com  tenninus^  ad  boc  piefinitns')  ninuma 
ait  artatna  et  ad  expenaaa  et  anmptoa,  qne  et  qni  ad  boe  Teniendo^  stände 
et  i-edenndo  et  alla  qoe  incombearent  et  mquiveEentnr  occasione  ooneSü 
expedienda,  effliwiarnm  et  monasteriomm  proprio  non  snppetant  facnitates, 
locus  eciani  vocarioni«  pn  dicte  propter  multa  pericula  inter  media  utpote 
inin^ieorum  capit^dium  domini  nostri  archiepiscopi  et  ecclesie  Colonienria 
in  inedio  ein^uraquaque  circnm?i?tencium,  timorem  manifestum  qui  merit  - 
»  adit  in  cuuslanto.^  d<  predaiionea,  insidiaä  et  mala,  que  cottidie  tran>c- 
uitttbus  iuforuutur,  quos  et  que  est  inevitabile  poase  aliquatenuä  declinari^ 
non  Sit  conveniena  neque  tntoa; 

insuper  attendentea  qnod  licet  dominus  predietaa  le- 
gatns  aaaerat*)  ad  boe  ad  partea  Alemanie  s  aede  apoatoliea 
destinatnm  vi  älterem  mundi  Ineem  Tidelieet  aacri  Bomaai 
Tirtutem  imperii,  qne  iamdadam  consopita  extitit,  excitaret, 
tarnen  v»>x  est,  v  erb  um  et  fama  publica  per  regnnmAlemanie 
ni  u  1 1  i  p  1  UM  t  e  !•  tl  i  V  n  l  g  a  t  a ,  q  u  o  d  i  d  e  m  dominum  1  @  g  a  t  u  s  r  e  g  n  u  m 
ipauQiiicinperimporio  inaeparabiliter  an i tum,  iniendit  coa- 

•)  uuiver»»«  ^>  d^rr.  aus  inmoderacioue.        «)  Ee  fM  «A»  Wtrt 

mt  contenitviit,       «))  termims  pi^fimti«  Cop,       «)  Ei  (tkU  «e. 
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giituendo  rugum  lierudi tarium,  quantuiu  in  60  est,  ab  imperio 
separare  et  sie  alteram  mondi  Incem,  Tidelieet  honorem 
enlmiais  imperial is,  si  fas  est  dieere,  eitinguere  et  exeeoare 
ae  inri  prineipnm  regni  Alemanie  ecclesiasticomm  et  seeu- 
larinm,  ad  quos  speetat  eleccio  regis  eiusdem  promovendi 
postmodum  in  imperatorem,  enormiter  deropare,  et  quod  de 
hoc  est  eciam  publica  fama  et  vox  ündeni,  quod  profatus  dominus  legatua 
non  eon^iderans  nos  et  nniversaleiu  ecclesiani  et  clcruiu  re^nii  Alemanio 
per  imposicionem  ileciiue  in  coucilio  Lugdunensi  ad  ierram  sanciam  depu» 
tafee  et  per  immoderaiam  ipsina  dornini  legati  procnndonem,  neo  aon 
soionim  moncioram  eonturaam  infestsdoiiaB  fore,  ut  dietum  est  miilÜ'> 
pUctter  aggravatos,  novam  deoimam  ad  plnres  aonos  nobis  et  imiTflraali 
den»  regni  predicti  nobis  imponere  intendit,  aeenmnUmdo  giafamina  ut 
prins  gravaminibus  ant^dictis: 

Tiri+nr,  ne  compellamur  nos  et  nostra  exponere  inimicis  et  inuximn 
capitaiibud  <loniini  nostri  archiepiscupi  et  eeclesie  Colonieii>i3  <  t  subire 
pericula  graviääiina  rebus  nostriä  et  pcrsonis  inevit4ibiliter  imminentia  et 
ne  prefatos  dominos  noster  archiepiscopus,  preter  quem  aliom  defensorem 
non  habemuB  in  stata  in  quo  stunns»  com  dispendio  todns  eodesie  Colo- 
nienais  tanqnam  OTes  ahemates  nos  veUnqnat  ad  dictum  concUinm 
personaliter  veniendo, 

a  processu  dicti  domini  legati  et  a  mandato  suo  predicto  ac  a  voca- 
cionlbus  huiuamodi  et  a  coininaeionibns  qne  in  litteris  antedictis  videntur 
colli  im  ri,  ex  premissis  cauäia  ^n-;ivaininum  iam  illatanim*)  et  qunlibet  earura 
3uperius  exprcasui  um  *),  et  que  vuribimiliter  ex  causid  et  coniecturiü  proba- 
bilibus  per  eundem  dominum  legatum  nobis  ecclesüs  et  monasteriis  nostris 
inferri  ttmonns, 

ae  a  eominacionilros  in  dietis  litteris  eontsntis,  et  qnia  iam  diotns 
dominus  l^tos  copiam  anctoritatis  sae  si  quam  habet,  nohh  non  fedt 

nec  exhibere  curavit  ipse  vel  nuncii  eiusdem  super  hoc  humiliter  in- 
stantissime  et  st-pius  reqnisiti,  scientes  nos  ffclesias  et  monasteria  nostra 
prccrriivatos  et  pregravantes,  et  ne  idem  dominus  legatus*»)  snspen«'ionis, 
excomniunicacionis  in  personaa  nostras  et  interdicti  in  ecclesiaa  et  mona- 
steria nostra  sentencias  vel  ad  alias  penas  contra  nos,  ecclesias  vel  mona- 
steria texram^}  domini  nostri  et  nosteun  prooedat» 

contra  ipsnm  dominum  legatum  ad  sedem  apostolioam  proTOcamtir, 
etiam  appellamus  in  hüs  acriptis  nos  et  eoclesias  nostras  cum  rebus, 
personis  proteccioni  sedis  apostolice  supponendo,  et  protestamur  qnod 
hniusmodi  provocacionera  et  appellacionem  in  presentia  domini  legati  pre- 
dicti parati  essemus  interponere,  fi  eins  copiam  haboremus  et  quam  cito 
eiuH  copiam  habere  poterimns,  ipsani  eorani  eo  int<?rponemtis  et  faciemus 
et  «andern  innuvabimus  per  noa  seu  procuratores  noätros  in  omni  Bui 
forma,  prout  superins  est  exprcssuro,  dantes  Got(frido)  hoc  nomine  elerioo 
Oolonienn  exhibitori  presencium,  quem  quo  ad  hoc  omninm  nostrum  et 
singulorum  procnratorem  nostrum  constituimust  ftounus  et  ordinamns» 


•)  Oop.      ^  Na^  legatus  IMe,  Smm  für  €kpa  9  BmMAm,  ^.Dk 
Worte  terram  bis  provoranmr  hntt,-  dir  Sekf^Aer  fdkw  «Nif  monastsria  noetca 
fo^fm  lassen,  aba'  dort  sofort  getilgt. 
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potestatem  et  plenum  mandatum,  ut  huiusmodi  provocaciouem  et  appelU- 
cionem  coram  predicto  domino  legaio,  si  et  cum  eins  copiam  habere  potueht, 
et  oonon  prelatis  et  coUegiis  quilmgeuuiae  in  omnilms  loois  ubi  expedin 
^derit  inxLOretk  et  pro  nobis  onmibns  et  nngnlia  a  madone  sea  flÜMioa^ 
proceean  et  nandato  et  oominaekme  predidia  sedem  apoBtolicam  in  «n^ 
proTOoet  et  appellet»  ratum  et  gratum  habituri  qmdqnid  ideoi  proeantot 
pro  nobis  et  nomine  nostro  fecerit  in  premissis. 

Tn  cuius  rei  testmionnim  piesens  scriptum  ngülo  ecdeaie  GoknkMii 
ad  causas  fecimns  communiri. 

Et  nos  N.  dei  gracia  Coloniensis  arckiepiscopus  protestantes,  quod 
dicti  prelati  et  ecclesie  Imiusroodi  appellacionem  et  provocaciouem  coTwn 
nobis  et  in  presencia  nostra  in  omni  sui  forma  prout  supeiius  est  tx- 
pressum  per  ae  et  pioeiuatOTem  aanm  predictom  interporaerini  et  muy 
vaTeriat  pioteataiido  ttt  est  premlssnm  et  aUa  fiuaendo  qiie  sapoin 
eonünentar,  sigiUnxn  Aostmm  ei  seeondnm  apponi  fteimus  bnie  seriptoi 

Kos  etiam  prelati,  oapitnla  sea  coUegia  ecclesiarum,  abbaias  prioni 
et  oonventus  monasteriorum  predicti  sigilla  nostra,  ecclesiarum  et  menfr'  ! 
stpriomTn  Tin^tronim  rjuorum  sigilla  comof^o  b.aberi  poterant,   qnibtis  no?  ' 
aüi,  quorum  sigüla  presentibus  non  sunt  appensa,  contenti  sumus  in  hac  I 
parte,  in  testimonium  omnium  premidsorum  duximus  presentibus  apponenia.  i 

Actum  et  appellatam  etc.  S.  Herzberg-FrttnkeL  [ 

  I 

Ans  dem  Wiener  Stadtarehly.  3.  Die  Besiegeluug  der  | 

Urkunde  des  Grafen  Albrecht  von  Habsburg  vom  J.  1281  | 
ffir  Wien.  Die  Au^ben  über  die  Siegel  des  bekannten  Nieder-  i 
lagsprivüegiums  Albrechts  1.  für  Wien  entbehren  der  <  rforderlichen 
Deutlichkeit  und  Zuverlässigkeit.  Horraayr  in  dei  rksciuchte  Wiens 
5,  UB.  17  183  gibt  zwei  Siegel  an,  die  Geschichtsquellen  1, 
64  n<>.  19  sprechen  von  nenn  Siegeln.  Diese  falschen  Zahlen  können 
aUerdings  auf  Grund  des  bei  Weiss  Gesch.  Wiens*  1,  416  Taf.  17 
gebotenen  FacaiiDUeB  TerbeBsert  werden,  aber  die  Entaiffening  d« 
Umaehrifken  lat  aneli  mit  Hilfe  dieser  Abbildung  nieiht  in  allen  ISUaa 
moglieh.  Da  nieht  alle  Siegler  im  Texte  angefttbit  aind,  ial  ea  bei  dff 
TerfassongsgeschidiÜichen  Bedentang  der  ürknnde  Ton  Belang,  andi 
die  Namen  dieser  Siegelzengen  kennen  zo  lernen. 

Der  Bekräftiguugsformel  zu  Folge  ist  die  Urkunde  besiegelt  wordeB 
von  dem  Aussteller,  mit  unsers  rates  der  laTidiiomi  (vorher  sind  m 
dieser  Eigenschaft  folgende  16  Landherrn  genauut:  Wemhart  von 
Srhanmberg,  Graf  Perichtolt  von  Hardegg,  der  Laudncliter  in  NO  I 
Ott  von  Haslau,  der  Kämmerer  Ott  von  Perchtoldsdorf,  der  Marschall  | 
Stephan  von  Meissau,  der  Schenk  Leu  toi  d  von  Chunring  and  vä^ 
Bruder  Heinrich,  Erchenger  von  Landeser,  Friedrich  der  Truchsess  tob 
Lengbach,  Eonrad  von  PiUichsdorf,  der  Landrichter  in  OÖ.  Uiiieb 
T.  Kapellen,  Koniad  Yon  S<nnmenia,  Hadmar  Ton  Sonnbeig,  KimnA 
T.  Bottendorf  Eeimpreoht  und  Ghalhoch  die  Brftder  t*  EbersdoH),  ^ 


Digitized  by  Google 


Alu  d«m  Wiflnar  StadtaMldr. 


653 


Ulken  ton  Ostenich  nnd  mit  der  etat  ineigieL  Dem  entspredien 
aehMm  Siegel,  von  denen  jedoeb  eines  heute  fehlt  Sie  sind  an  selin 
Sehnflfen  ans  Tenchiedenfurbigen  gedrehten  Seidenföden  in  der  Weise 
befestigt,  dass  fUr  das  Siegel  Albreehts  und  daa  der  Stadt  Wien  je 

cirif  Sciinur  vorbehalten  ist,  während  von  den  andern  Siegeln  je  zwei 
au  einer  Schnur  befestigt  sind  und  zwar  so,  dass  immer  das  giuubere 
Siearel  (b  n  obern  l'latz  einnimmt  Aus  der  folgeudeu  Aufzählong  geht 
hervor,  dass  nicht  alle  Landherm  die  Urkunde  besiegelt  haben,  es 
lehien  flie  Siegel  der  von  Sommerau  und  Pottendorf,  daM  aber  für 
diese  zwei  andere  Adlige  eingetreten  sind,  die  Herren  von  Taufera 
und  Ulrichakirchen.  Ich  illlire  nomnehr  die  Siegel  nach  ihrer  Folge 
von  links  nach  rechts  an: 
(Sehniir)  1.  a)  Wemhart  von  Schaombeig. 

b)  Friedrich  der  Truehsees  Yon  Lengbacb. 
,      2.  a)  ülneh  t.  TanÜns. 

b)  Otto  T.  Peiditoldsdore 
,      3.  a)  Lentold  Ton  Eohnring. 

b)  Heinrieh  Kuhnring. 
,      4  a)  Graf  Berthold  t.  Babenswalde(-Hafdegg). 

b)  Hermann  t.  Ulriehskifehen. 
.      5.  Graf  Albfeefat  Ton  Habsbnrg  (rothes  Waehs). 
,      6.  a)  fehlt,  wahrscheinlich  das  Reimprechts  von  £bersdor£ 

b)  Challiocli  von  Himberg  Eberadorf). 
n       7.  a)  Stephan  von  Meissau. 

b)  Haflmar  v.  Sonnberg. 
,       8,  a)  Erkenger  Laiidser. 

b)  Ulrich  v.  Kapellen, 
a       9.  a)  Konrad  v.  f  lUichsdorl 

b)  Otto  V.  Haslau. 
,  10.  Stadt  Wien  (rothes  Wachs). 
4.  Die  älieate  Urkunde  für  die  S.  SaWatorkapelle  im 
alten  Rath  aase  an  Wien.  1298.  Februar  20.  Bom.  Universis  Christi 
fidelibiis  piesentee  littsias  inspeotnris.  Noa  miseratione  divina  Philippus 
Salemitanns»  freier  Johannes  Tnmtanns,  firster  Basilius  Jerosolimitanos 
Armenonun,  anshiepisoopi,  frater  Hathans  Yegliensis^  Andzesa  Yena- 
franoB,  Adam  Martoianensis,  Stephanua  Oppidensis,  Ddebnoidinns  Are- 
tinna,  frater  Lambertos  Aquin(a8),  firater  Stephanna  Balneoregeosis, 
Leonardas  ATenanns,  frater  Ciprianns  Bonensis,  fi»terBomannaGn)ensis, 
et  Lando  Snanensis,  episcopi  salntem  in  domino  sempitemam.  Bzeelsa 
super  sydera  vii^o  virginum  quem  genuit,  adoravit,  imarcessibflem 
äorem  et  irucium  videiicei  pniuugemtimi  mortuoriim  (^ui  sicut  pluvia 
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in  relliis  «lesoeadit  in  eo,  ut  salfiuii  faceret  genu  hnmmwiiti.  H«e 
enim  regina  oeli  omniimi  earisiiitttam  prefalva  ftdgoribiiB  miaerie  hmDme 

compatiens  in  conspectu  filü  sui  regus  eterni  pro  ncMrtare  reeondfiationn 
federe  noü  clesinit  advocare,  ut  eius.  ne  pereamus.  nobis  propitiaji: 
efficiat  gratiam,  cuius  cnius  (!)  livore  sduati  sumus.  Ut  igitur  omnis 
lingua  consurgat  in  iul»ihmi  ante  cluuum  huius  virgiiiis  in  t^-mplo 
eius  maxime  nomine  insignito  treqentare  dnlcia  caiitica  dragmatis 
gemmas  spiritaaliä  ecclesie  impertiri  iargiliuef  renati  fönte  sacri  bapti»- 
matis  d^lectemur.  Quapropier  capientes  ut  capella  beate  Marie  Tiigmift 
de  Wienna  Pataviensis  diocesis,  qoe  in  eiusdem  viiginis  est  insignitt 
Yoeabnlo,  freqneatia  konoietar  et  ciica  eam  querentimn  domioam  teaio 
ferrentina  devotio  ferveat,  qnanio  babimdantina  qriritoalea  tliesaani 
ibidem  xeppererit  in  oelertt  Jerusalem  perheniter  profatoros,  oamibu 
▼eve  penitentibiLs  et  oonfeaiia  qui  ad  dietam  capellam  in  omnibua  d 
singulis  feativitatibtis  beate  Marie  Yirginis  gloriose,  in  natiritate,  re- 
surrectione,  ascensione  domini  ei  pentecosten,  in  commeraoratione 
oinuiuiii  öaucU>rum,  in  festivitatibus  apostolorum  Pein  tt  Pauli  et 
ouanium  aliorum  apostolorum  nec  nun  in  beatorum  Stephan i,  Laurentn, 
Nicolai,  Martini  et  patroni  ipsius  atque  beatarum  Marie  M^dalene, 
Margarete,  Caterine  festivitatibus  causa  devotionis  et  orationis  accesse- 
rint  et  ibidem  missam  audierint  vel  pro  paoe  ouiTerfiaUs  ecclesie  on- 
Terint  mente  pia  ant  qai  ad  iabrieam  eiusdem  Capelle  oraamenta, 
Imninaria,  veatimenta,  libroe,  campanaa  Tel  alüa  qnibnacnmqiie  dide 
Capelle  necesaariia  manua  porrexerint  adintriees  ant  qni  in  bona  ni 
corporis  sanitate  sen  etiam  in  extremis  Uboiantibns  qnioqnam  &eol- 
tatmnsoaraml^gaTerint  modo  lidto  Capelle  supradicte^  de  omnipotent« 
dei  misericordia  et  beatorum  Petri  et  Pauli  apostolorum  eins  anctoritate 
confisi  singuli  nostrum  singulis  de  iniunta  (!)  eis  sententia  quadragints 
dierum  iiidulgriitias  mibencorditer  in  domino  relaxamus,  dumrafHir 
diocesaui  voluntas  ad  id  accesserit  et  consensns.  In  cuius  rei  testi- 
monium  prcsf-ntilniri  iiostra  si^üln  luäsiraus  appom.  Dat  Rome  J:? 
XX.  mensis  februarii,  pontiücatus  domni  Bonifatii  papae  VlU.  anno  quaito. 
Darunter  (selbstverständlich  von  anderer  Hand): 
Et  nos  Albertus  dei  et  apostolice  sedis  gratia  episcopus  Patavieiii^ 
Bupradictaa  induigentias  a  dictia  reverendis  in  Christo  patribos  pioiii^ 
concessaa  rsftas  et  grataa  habentes  et  qnadmginta  dies  indnlgentiaraB 
adidentes  ipeas,  quantum  iure  efficaeins  possimus,  auetoritate  ordiaana 
oonfirmamna  sab  anno  domini  millesimo  trecentesimosqiiaageBtmoieriiBi 
die  IX.  menaia  noTembris. 


')  vorher  ecc  ausgewischt. 
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Peigunent,  67  cm.  breit,  39  cm.  Hoch.  Die  Siegel  8118  voihem 
Wadis,  der  14  liaUeniBelieii  Biechdfe  Mngem  an  gelbrotlieii  oder  un- 
gefärbten gedrehten  Seideniaden,  über  jedem  steht  anf  d^  Pliea  der 

Name  des  betreffenden  Bischofs.  Das  Siegel  Alberis  von  Fassan  (braunes 
Wachä)  ist  an  der  Trebsel  tmgeliaii^t. 

Vgl.  Lind  Die  S.  Salvatorcapelle  im  Ratbause  zu  Wien.  Wien 
1860  (Sonderabdruck  aus  Mittbeil.  des  Wiener  Alterthums -Yereius 
Bd.  2).    Weiss  Geschichte  der  Rathau&capeüü.  Wien  1861.  Derselbe, 
Topographie  der  Stadt  Wien.    Wien  1876  (S.  61,  108).  Derselbe, 
Geschichte  der  Stadt  Wien,  2*  Aufl.  1,  392.  —  Die  Bestätignngs- 
klausel  Bischof  Alberts  yon  Passau  hat  es  verschuldeti  daas  Lind  die 
Urkunde  in  den  seinev  Abhandlung  beig^benen  B^;eflten  smn  20.  Februar 
1373  einreihte  (n<>  154)  und  ao  weder  er  noch  Weiss  sie  am  rechten 
Orte  Terwendetoi,  Tielmehr  beide  die  Urkunde  des  Bischöfe  Peter  von 
Basel  Tom  2.  Jnni  1301  als  den  ersten  „urkundlich  sieher  gestellten 
Nachweia"  über  die  SalTatorkapelle  anführten.   Diesen  Ehrenplatz  in 
Geschichte  Wiens   dari  nunmehr   üu^^cre  Urkunde   emnrlimen,   sie  ist 
nicht  nur  als  erstes  geschichtliches  Zeugnis  über  Bestand  und  Kmrichtiiiig 
der  Salvafürkapc'lle  von  Werth,  sie  belehrt  uns  auch  über  die  weit- 
reichenden Beziehungen  der  einflussreichen  und  mächtigen  Stüter  und 
erweist  mit  Bestimmtheit,  daas  die  Eapelle  ¥0n  Anfang  an  als  eine 
öffentliche  beabsichtigt  war,  man  sie  daher  nur  in  sehr  beschränkten 
Sinne  als  eine  Haus-  oder  Fri?atkapeUe  der  Haimonen  beoeichnen  darf, 
Die  gefinderte  Zustimmung  des  Sprangelbiacho&  erfolgte  am  18.  De* 
«mber  1301  in  einer  Uikunde  des  Bischöfe  Wemhaid  Ton  Passau, 
in  welcher  er  den  Besuchern  und  Gönnern  der  capeUa  beata  Yiigtnis 
Mariae  nore  structuie  in  dvitate  Wiennensi  einen  Tierzigtügigen  Ablass 
ertheilt  und  erklärt:  Batas  et  grataa  habemua  omnes  indulgentiaB  et 
grutias  qua  rtvereudi  patres  archiepiscopi  episcopi  pro  dicte  Capelle 
reverentia  et  honore  conc^serunt.  Karl  Uhiirz. 

Zwei  Initialen  eines  Wiener  (irundbuchis  aus  dem  Jahre 
1389.  Die  heutigen  zum  dritten  Wiener  Gemeindebezirk  gehörenden 
ehemaligen  Vorstädte  Weissgärber  und  Erdberg  befinden  sich  an  Stelle 
der  mittelalterlichen  „Schefstrass  und  £rdpurkh*\  einer  Ansiedlung, 
deiren  purger  und  leut  , ,  und  was  daizu  gebort . .  mit  gerichten  und 
dinsten  • .  •  jener  herzogin  Ton  Österreich,  die  je  des  eltiaten  heraogen 
von  Osteneich  .  .  herzogin  und  gemabel  war,  gehörten  ^omasdiek, 
Beehte  und  Freiten  von  Wien  1,  193).  Das  landesftoüiche  Urbar 
»US  den  Jahren  1437  und  1438  Veiet  die  Einkünfte  dea  Amtes  der 
Schefstrass  mit  je  24  und  32  Pfund  Pfenningen  aus  (Chmel,  Beiträge 
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z.  Gesch.  Friedr.  IV,  86  u.  92).  Die  Bürger  und  Leute  der  Schiff- 
strasse  befanden  sich  gleich  den  meisten  österreichischen  Dörfern  im 
Besitz  alter  Verwaltung  und  Rechtspflege  ordnender  Rechte,  die  Herzog 
Albrecht  am  21.  März  1379  bestätigte  (Tomaschek.  1.  c.  193).  Diesen 
zufolge  sollten  die  burger  und  leut  ainen  ambtman  halten,  der  stetes 
gesessen  und  wonhaft  sei  in  der  Schefstrass,  der  zu  richten  hab  ton 
der  herzogin  von  Öüterreich  wegen  .  .  .  umb  all  sach,  ausgenomen 
alain  umb  den  tode.  Der  Amtmann  führte  auch  das  herzogUche 
Grundbuch.  Ein  im  Jahre  1389  begonnenes  Grundbuch  ist  una  er- 
halten im  k.  k.  Hofkanimer- Archiv  in  Wien,  signirt:  Satzpuech  über 
des  ambts  in  der  Schefstrass  grundpuech  No.  4.  Auf  Folio  2  lesen 
wir:  „Hie  hebt  sich  an  das  gruntpuech  meiner  genädigen  frawn  der 
herzogin,  darinne  geschriben  sind  ir  gruntdienst  und  auch  das  juden- 
puech*^  In  der  That  zerfällt  dos  Grundbuch  in  zwei  Haupttheile.  Der 
erste  ist  überschrieben  mit:  „Hie  hebt  sich  an  der  Christen  puch  also: 
ob  ein  Christen  einem  andern  Christen  icht  pfant  setzet  für  geltschuld, 
das  vindet  man,  als  es  hernach  ordenlich  geschriben  stet  .  Diese 
Aufschrift  wird  eingeleitet  durch  die  sub  a  abgebildete  Initiale,  wäh- 
rend die  sub  b  beigegebene  Initiale  an  der  Spitze  der  Überschrift  des 
2.  Haupttheils  ist:  „Hye  hebt  sich  an  das  judenpuech".  Die  zuerst  ein- 
getragenen Schuldposten  bei  den  Rubriken  datiren  aus  dem  Jahre  1389. 


Fig.  a.  Fig.  b. 
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Zwei  imtialea  eines  Wieuer  Grundbuchs  aus  dem  Jahre  13Sd.  ^7 


Eid  ist  im  14.  Jahrh.  eiii  Hüuptbüweismittel  im  Civilprocess,  also  auch 
in  allf'n  aus  grundbiic herlichen  Trausactirjnen  hervor|Tehenden  Klagen, 
Die  Figur  süb  a  schwört  mit  „aufger<  ckten  l  indern''  (vgl.  Grimm 
Deutsche  Kechtsaiterthümer  2,  903  und  Öuttmger  Observationes 
practicae  223).  Zugleich  reckt  sie  die  Zunge  heraus  zur  Warnung, 
da  nach  Artikel  59  des  Wiener  Stadtrechte  Ton  Albrecht  II.  vom  24.  Juli 
1340  dem  die  Zunge  «lUfgezogen  wird,  der  aeiaer  beraitachaft  hat  Ter- 
lougent  oder  der,  dem  er  gelten  sol,  den  dritten  phening  nieht  engeü^ 
all  er  gesworn  hat  (Tonuutchek  L  c.  1,  112). 

Der  sab  b  abgebildete  Haigter  Leayer  ist  dnreh  den  Jadenhot 
cbiiakteEiiirti,  An  der  Spitoe  der  antonomen  Jndengerichte  standen  die 
Ngewuinten  Jndenbischofe  oder  Heister  (Lnschin  Gerichtswesen  240). 
Dia  Beil  in  Leqrers  Hand  charakterisirt  die  gebräochliehste  Strafe  des 
Eidbrachs  und  fidsehen  ZengnisBes,  das  Abhauen  der  meineidigen  Hand 
(Orinun  l  c  2,  905). 

Karl  Schalk. 
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F.  Pichl,  Kritische  Abhandlungen  Aber  die  älteste 
Geschichte  Salsburga.  Innsbruck  bei  Wagner  1889  VDI 
und  252  S. 

Kein  erqnieklidies  Buch.  Dem  Verf.  stehen  von  Tomherein  folgende 
Thesen  fest:  1.  JnTftvmn,  jetzt  Salzburg,  ist  eine  Colonie  des  Kaid<n 

Hadrian  gewesen.  2.  Der  h.  Maximus  hat  hier  iu  Salzburg  sur  Zeit  des 
h.  Severin  den  Martyrertod  erlitten.  3.  Der  h.  Rupert  hat  ura  die  Mitte  dei 
sechsten  Jahrhunderts  als  Olnubensprediger  der  Baiern  seines  Amtes  gewaltet.  — 
Zur  Aufrechthaltnng  dieser  »alten  aalzburgischen  Traditionen c  wird  allm 
Autoritäten  entgegengetreten:  Wattenhach,  Rettberg  iiiirl  den  sonst  in  dtr 
Rupertosfrage  abweichenden  Gelehrten;  den  neuen  Ausgaben  iler  Vit« 
8everini  ebentjo  wie  dieser  selbst,  weil  sie  allerdings  der  zweiten  These 
widerspricht,  —  In  der  ersten  Abhandlung  wird  ohne  Kenntnis  Ton  dos 
Heer-  und  Mnnicipalwesen  der  lOmischen  Kaasenseit  gegen  Mommsen  an^ 
getreten,  werden  Inechriften  anders  interpretirt,  die  Benennung  Claudinm 
Juvavam  als  »unbegründet  und  unstatthaft  erwiesene,  dafiir  die  nach 
Mommsen  von  Pighius  interpolirte  Inschrift  Corp.  Insc.  Lat.  III  55.36, 
dann  Pighius  selbst  gegen  seine  Widersacher  vertheidigt,  bis  das  gewUnaehte 
Besultat  erzielt  ist 

Brauchbar  sind  die  Notizen  über  einen  Besuch  in  Sehlögen  bei  Hai- 
bacb,  wo  seit  Gaiäberger  die  römische  Station  Joviacum  angesetj&t  wir«! 
(S.  69  f.),  indem  die  Schwachen  dieser  Position  eine  kiitisdie  Belenchtang 
erfshren,  allerdings  ohne  YerstSndnis  fUr  die  Bedeutung  der  dataelbst  ta 
Tage  gekommenen  Legionsäegel.  B.  61  f.  ist  eine  AnseuiAndersetsiiBg 
über  die  Zosammenarbeitung  der  vita  Severini  gegeben,  wobei  die  in  Be- 
tracht kommenden  biblischen  Analogien  des  Nftberen  daigelegt  sind. 

Prag.    J-  Jang. 

Cesare  Paoli,  II  libro  di  Montaperti  (An.  MCOLX).  Doco- 
menti  di  Storia  Italiana  pubblicati  a  cura  della  r.  Deputazioue  sngU  Studi 
di  Storia  Patria  per  le  provincic  di  Toscana,  deli'Umbria  e  delle  Maicb& 
Tomo  IX.  In  Firense  pieaso  G.  F.  Vieosaeux  1889.  LXVl  imd  488  S.  4*. 

Nicht  nur  Bücher  haben  ihr  Sclucksal,  andi  ArchiTalien,  selbst  & 
wichtigsten  und  interessantesten  verdanken  ihre  Erhaltung  Tietiach  ta 
blinden  Zufalle.  Als  die  Sienesen  am  4.  September  1260  das  atolse  He« 
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der  j^niel fischen  Plorentincr  bei  Montaperti  vemiclitet  hatten,  fiel  ihnen 
auäser  dem  Caroccio  mit  der  Kriogsglocke,  der  berühmten  Martineüu,  auch 
ein  Theil  der  Registratur  des  besiegten  Heeres  in  die  Hände.  Ueber  das 
Sehicksal  des  Kriegwwagenn  ist  keine  Kunde  erhalteu,  die  Aiartiueila  wan- 
derte SU  ondeirem  alten  Eiaea  in  die  Ounera  der  Conmne  Ten  Sieaa»  wo 
sie  noch  im  16.  Jabrh.  lag;  wm  von  Aktenatflcken  «rbeotet  und  erhalten 
wurde»  verwahrten  die  Sieger  als  koatbarate  Tropbfie  in  einem  eisernen 
Schranke  ihres  Archives,  bis  Florenz,  als  es  nach  mehr  als  dreihundert- 
jährigem  Zwiste  der  alten  Gegnerin  obsiegte,  das  Zeugnis  seiner  Nieder- 
lage den  nunmehr  Gedemüthigten  entriss,  um  dasselbe  in  seinem  Archive 
zu  benxen,  wo  es  noch  jetzt  als  eiTies  der  kostbarsten  Stücke  des  so 
reichen  Florentiner  Staatsarchives  den  Forschem  und  Fremden  vorgewiesen 
wird.  In  Siena  waren  diese  Archivalien,  die  mit  einander  in  keinem 
aaderu  Zu^ammeiiiiauge  stehen,  als  dass  sie  äich  auf  deuäelben  Kriegszug 

besiehen,  za  dnem  Sammeloodex  verdnigt  worden  und  kamen  als  soleher 
auch  naeh  ilorens.  Die  wichtigeren  Partien  des  Codex  waren  tbeila  im 
wörtlichen  Abdmeke,  theils  ansangsweise  durch  frühere  Arbeiten  des 

Herausgebers  theils  namentlich  durch  den  trefflichen  Aufsatz  von  Otto 
Hartwig  »Eine  Mobilmachung  in  Florenz  und  die  Schlacht  von  Montaperti 
am  4.  September  12^0"^,  in  dessen  Quellen  und  Forschungen  zur  ältesten 
Gej^Aichte  der  Stadt  Florenz  2,  25)7  f.  bekannt  p^cmacht  worden.  Nun 
liegt  der  ganze  Cudex  in  sorgialtiger  AuHLrabe,  welche  auä  Anlass  des 
4.  Congresses  der  Deputa/ioni  e  souietu  stoiiehe  Italiane  zu  Florenz  er- 
schienen ist,  vor.  Der  Herausgeber,  der  schon  früher  den  Codex,  dessen 
eisuelne  Bestandtheile  durch  einander  Yerbunden  waren,  neu  geordnet 
httHe,  unterscheidet  neun  Tersohiedene  BestandtheOe  desselben. 

Der  erste  und  wichtigste  enthftlt  das  FeUhEugqonmal  der  Florentiner 
und  scheidet  sich  wieder  in  zwei  Theile,  deren  bei  weitem  grösserer  erster 
den  im  IMUyahr  1260  unternommenen  Zug  ge^^en  Siena  umfasst,  welcher 
nach  einigen  weniger  bedeutenden  Gefechten  bei  Siena  sein  Ende  fand, 
während  der  zweite  viel  dürltigere  den  unglücklichen  Herbstzng  botrifffc 
und  bis  Ende  August  reicht.  Hier  sind  die  Ernennungen  «ler  (Mtiziere, 
die  Beschlüsse  des  komraandirendeu  Pudcistas,  deiner  Capituiii  und  dci  ihn 
begleitenden  Ausschusses  der  Anzianl  verzeichnet,  freilich  nur  in  so  weit 
sie  ein  rechtliches  Interesse  besessen.  Es  sind  daher  die  Mandate  des 
Podestas  an  die  Gemeinden  des  Contados,  es  sind  SoldTertrVge  und  sahl- 
reidhe  Zahlungsanweisungen  eingetragen,  es  ist  jedesmal  mit  Gewissen- 
haftigkeit bemerkt,  so  oft  Offiziere  und  Beamte  ernannt  werden,  .so  oft 
ein  Abwesender  sich  stellt  oder  einem  Soldaten  die  Heimkehr  gestattet 
wird,  so  oft  eine  fein<l liehe  Gemeinde  den  Florentinern  sich  unterwirft. 
Beschlüsse  rein  militärischer  Art  über  die  Xriegsoperation,  Feldzugspläne 
aber  würde  man  im  Liber  di  Montaperti  vergebens  suchen.  Ob  auch 
solche  gebucht  wurden,  darüber  fehlt  jeder  Anhaltspunkt.  Nur  über  die 
Ordnung  des  Heeres  findet  sich  eine  interessante  Bestimmung.  An  diesen 
eisten  Theil  reiht  sich  ein  Yerseichnis  der  Oemeinden  des  Oontado  und 
der  ihnen  auferlegten  Oetreidelieferungen  nebst  den  Bürgen,  welche  you 


*)  Cesaie  Fs^.  Le  Gafsllate  fioxentme  nel  lecoU  XIH  e  ZIV  im  Aidufio 
btorico  itaUano  18tf5  und  La  batUiglia  di  Montaperti,  8iena  186d. 
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den  Oonioinden  gestellt  werden  inussten.  Es  folgt  eine  Liste  der  Kauf- 
leute, dit  Proviant  ius  Lager  führen  mussien,  weiter  eine  Stellung^^list* 
von  i'lenien,  dann  ein  Begister  der  Entschuldigungsgrüiide,  mit  denen 
Fferdeätellungspflichiige  das  Ausbleiben  ihrer  Pferde  rechtfertigten,  <lar&uf 
drei  Stellnjigaliaten  der  WebrpiielitigeiL  Den  Sehloee  lulden  die  Statotei 
mid  OxdinuigeiL  dee  Heerae.  Fdr  die  IiocjUgesdiiolite  Ton  Floxeiis  ist  der 
Codex  in  jeder  BeEiehang  von  grosser  Wichtigkeit;  für  Genealogie,  Topo- 
graphie, Verfassungsgeschichte  der  Stadt  findet  sieh  im  Liber  di  Monta- 
perti  ergiebige  Ausbeute,  noch  wichtiger  ist  er  als  die  umfassendste  Quelle 
über  die  Znsammen^ftznnfr  nnd  Organisation  der  italienischen  Stadtmilizen, 
Dadurch  ist  er  namentlich  für  die  Kriegsgeschichte  von  hoh^'m  Int.:»re3äe. 
Waren  die  Heere  des  Mittelalters  zu  Reiter-  und  Vasallenheeren  uev.  rden, 
so  galt  in  den  italienischen  Städten  die  allgeroeinu  Wehrptiicht  m  um- 
fassendster  Weise.  In  Florenz  war  jeder  Waffenfähige  vom  15-  bis  70. 
Jahre  kriegspflichtig.  Hiebt  immer,  freilieli  wird  das  allgemeine  Aufgebot 
erlassen,  nnr  dann,  wenn  ein  schwerer  Krieg  m  ftthien  war,  wenn  naa 
sich  cor  Entscheidung  rüstete.  So  war  es  in  Florenz  im  Jahre  1260; 
Befreiung  wurde  nur  jenen  gewährt,  die  wegen  eines  körperlichem  Ge> 
brechens  oder  Betreibung  noth wendiger  Gewerbe  zu  Hause  bleiben  mns^fteiL 
Eine  kleine  Anzahl  Krieger  blieb  als  Besatzung  in  der  Stadt  zurück-  Auch 
die  Bewohner  des  Contado  wurden  aufgeboten  und  mussten,  sofern  sie 
nicht  zur  Vertheidigung  der  (rrenzorte  verwendet  wurden,  ins  Feld  rücken. 
Der  Deserteur  wird  —  höchst  bezeichnend  ftir  die  Handelsstadt  und  rn- 
gleich  wieder  völlig  dem  modernen  Charakter  dieses  Kriegsrechtes  ent> 
sprechend  —  nicht  mit  dem  Leben  bestraft,  sondern  nebst  Yeriitsi  aller 
politischen  Bechte  priYatrechtlidi  getroffen.  AUe  seine  Fordcrongea  sand 
mr  HBlAe  erloschen,  snr  HttUle  gehen  sie  anf  die  Gemeinde  ftber.  Zudem 
hat  er  eine  nach  Bang  und  Truppengattung  abgemessene  Bosse  m  en^ 
richten.  In  den  städtischen  Heeren  war  von  jeher  das  Fussvolk  Beben 
der  Reiterei  in  bedeutender  Anzahl  vertreten,  hier  gewann  es  seine  natür- 
liche Bedeutung  gegen  das  Ritterheer  des  Mittelalters  zurück;  die  um 
ihren  Caroccio  geschaarten  Mailänder  Fusstruppen  hatten  bereits  bei  Leguano 
die  Ritter  Friedrichs  1.  überwältigt.  Noch  mehr  musste  die  Reiterei  in 
dem  bergigen  Toscana  zurücktreten.  Zwar  waren  auch  die  Florentiner 
nicht  ohne  Beiter,  die  von  den  vennögendsten  Bflrgem  gestellt  worden, 
aber  sie  bildetm  nicht  den  Kern  des  Heeres.  Dieser  achaarte  aidt  va 
den  Caroocio  und  bestand  ausser  einer  Beitertmppe  ans  einer  ycaasia 
Anzahl  erlesener  Fossgäng'  r.  Neben  ihnen  standen  die  Pavesai,  gewiss 
eine  Erinnerung  der  antiken  Phalanx,  Schildträger,  deren  Schilde  zusammen- 
gebunden waren  und  dem  Feinde  eine  undurchdringli'  lie  Mauer  entgeg^c- 
stelien  sollten.  Daneben  gab  es  Schützen  aller  Art,  LanzentrUger,  Fu>sgBng«- 
schlechtweg.  Die  Organisation  dieser  Miliz,  ihr  Offiziercoi-ps,  ihre  Bewaff- 
nung, die  Verpflogimg,  der  Tram,  das  alles  kann  aufs  genaueste  aus  dem 
Liber  di  Montaperti  ersehen  werden.  Interessant  sind  endlich  auch  dk 
Lagerordnnngen  nnd  Statuten  des  Heeres,  gewissennasBen  ein  Gegenstftefc 
za  den  Anordnungen  Itiedrichs  L  von  1158.  —  Bass  die  Ausgabe  nellMr 
mit  aller  SorgfiEdt  gemacht  wurde,  braucht  bei  einer  Arbeit  Cesnre  Bsebi 
nicht  eben  ausdrücklich  erwähnt  in  werden.  Tier  Indices  vervollständigm 
die  Bnuichbarkeit  der  Ausgabe.  H.  Yoltelitti 
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Dr.  Camillo  Keuiier,  Beiträge  zur  Organisation  und 
Competenz  der  päpstlichen  Ketzergerichte.  Leipzig  1890* 
VerL  T.  Duncker  &  Humblot  XII  u.  383  S.  8<». 

Das  TOrliegende  Buch  beabsichtigt  »einige  Beitrillge  sa  der  bisher 
Tom  jmistischeii  Standpimkte  wenig  beachteten  L^hre  yon  der  Oigaaisation 
und  Competenz  der  pftpstUehen  Keimr^  oder  Inqnisitionsgeriehte*  inner- 
halb der  Zeiten  von  Gregor  IX.  bis  Sixtus  Y.,  d.  h.  von  dem  Zeitpunkte 
an,  in  welchem  die  ersten  Schritte  zur  Errichtong  ständiger  InquiBitiona- 
<^erichte  untemoramen  ^mrden,  bis  zu  jenem,  in  welchem  die  Errichtung 
eines  brsonderen  Cardinaicollegiums  für  liie  Inqui.sitionsanfjplri^'enheiten  in 
Horn  uiiulgte,  zu  liefern.  Man  wird  es  bedauern,  das.s  der  Veri.  auf  die 
l»arstellung  der  geschichtlichen  Entwicklung  der  Inciui-sition  von  vornherein 
verzichtet  hat.  Denn  mit  der  hier  Yorliegenden  Zeichnung  eines  Profils 
wird  doeh  nur  wenigen  gedient  sdn.  »Da  die  Abhandhing,«  sagt  der 
YvcLf  »Torwiegend  einen  dogmatischen  Charakter  hat,  so  richtet  uch  die 
systematisohe  Anordnung  des  Stoffes  nidit  nach  der  historischen  Entwick- 
lang  der  einaehien  Institute,  sondern  nach  dem  Entwicklnngsstadium  des 
16.  Jahrhunderts,  wobei  aber  bei  der  Schilderung  der  einzelnen  Institute 
(leren  historische  Entwicklung  berücksichtigt  wurde.*  Es  ist  somit  im 
'.vesentliclieTi  <lio  Tiirpiisition  des  16.  Jahrh.,  welche  der  Verf.  schildert; 
aber  auch  hier  uiachL  er  tittdurch  eine  sehr  wesentli'  hi'  Kinschrünkung, 
dass  er  die  spanische- Inquisition  auäüchliesät  und  aal'  lieren  Verhältnisse 
nur  »nach  Bedarf  und  anmerkungsweise«  hinweist.  Willkommener  wäre 
aas  eine  DarsteUnng  gewesen,  die  auch  die  beiden  letzten  Jahrhonderte 
des  Kütelalters  ToUstindig  einbesieht,  etwa  in  der  Weise,  wie  dies  Lea 
in  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Bandes  seines  trefflichen  Werkes  gethan 
hat.  Während  Lea  im  zweiten  Bande  die  Inquisition  in  den  einzelnen 
liändem  der  Christenheit  schildert  und  hiebei  selb^stverständlich  auch  auf 
die  Xetzervf»rfolgungen  zu  sprechen  kommt,  sieht  der  Verf.  »ganz  davon 
ab.  selbst  nur  ein  ganz  gedrängtes  Bild  der  allmähligen  Entwicklung  der 
Kf tzerverfolgung  zu  geben,  deren  Ursachen  und  Folgen  dar/.ulegen,  Be- 
trachtungen über  die  Stellung  der  Inquisition  in  der  allgemeinen  Staats- 
und  KLrcheugeächichte  anzustellen,  darauf  hinzuweisen,  wie  insbesonders 
die  päpstliche  Inquisition  entstanden  sei  nnd  auf  welchen  historischen 
Grondlagen  sie  basiert*.  Es  handelte  sich  dem  Verf.  Tomehmlich  dämm, 
»aof  Grondlage  der  bisherigen  Forschongen  die  Oiganisation  und  Com- 
petenz der  päpstlichen  Ketzergerichte  zu  beleuchten,  um  auf  diese  Weise 
eine  Basis  schi^en  zu  helfen,  auf  welcher  man  zur  juristischen  Darlegung 
4es  Ketzerprozesses  sel1>st  schreiten  könnte«. 

Die  ganze  Arbeit  entlullt  zwei,  sowohl  dem  Stoffp  als  nneh  dem  Um- 
fange nach  sehr  ungleiche  TheiJe,  von  denen  d<  r  vr-^iv  »Von  den  päpst- 
lichen Ketzergerichten  erster  Instanzc  (S.  4 — dreiundfunfzig,  der 
zweite  »Von  der  zweiten  Instanz  der  Ketzergerichte«  (S.  364 — 383)  nur 
drei  Paragraphen  umlasst.  Der  erste  Thefl  handelt  in  zwei  Hanptabthei- 
lungen  i)  >Ton  der  Organisation  der  pIpstUchsn  Ketzergericfatec  und 
2)  »von  der  Competenz  derselbenc.  Die  erste  Abtheifamg  enthllt  rier 
Kapitel:  1.  Von  den  bei  den  pipstlichen  Ketzergerichten  erster  Instanz 
tiditigen  Fonktionftren,  2.  Ton  dem  Orte  und  der  Zeit  der  gerichtlichen 
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Akfo,  3.  von  flen  TnqnisitionsTecht3quelI»'n  nfid  4.  von  der  B^^'^treiitinp 
der  l)ei  den  Ketzergerichten  iiothweTidiirf»n  Koston.  AVas  die  Funkt loruirr 
betrirt't,  so  werden  /nnächst  die  Anloruerungen  lür  ein  Iuqui&ition>ii.nit. 
dann  das  Üienstverhaliius  der  InquisitioDS -Funktionäre,  ihre  Pflichten, 
Privilegien  und  Bezüge,  hierauf  die  einzelnen  im  Ketzerprozesse  anflrefeeii- 
den  Gericfatftpersonen:  die  Inquisitoren  und  ibre  Vertreter,  die  InqnlntMBt- 
notare»  die  Nebenpersonen  des  Gerichts  und  die  sonstigen  exeeiiMTeii  und 
odministratiYen  Fnnktionftre  besprochen. 

In  der  zweiten  Abtheilung  handelt  der  Verf.  vom  Forum  extemam 
und  intemum,  dem  rechtlichen  Charakter  der  Gerichtsbarkeit  der  Inqui- 
sitoren, dem  Ursprung,  der  Dauer  und  der  Erlöschung  der  Zn-ffindicrkert 
der  Kctzercrericlite,  dem  Verhältnis  der  Inquisitoren  als  Glaubensrichter 
ni  anderen  kirchlichen  Richtern,  der  sachlichen,  persönlichen  und  örtlichen 
Zuständigkeit  der  Ket/.ergerichte  und  endlich  von  dem  allgemeinen  Ver- 
hsltnisse  der  Inquisition  sn  den  weltliehen  lOehten* 

Der  sweite  Haupttheil  gibt  einen  Ueberbliek  über  die  Entwiddvng 
und  Verfassnng  der  jsweiten  KetzerinstaoE  (sie),  behandelt  dann  das  Ter* 
hftltnis  der  zweiten  Inquisitionsinstanz  zur  bisdiöftichen  Ketzei^gerichl^ 
barkeii  und  schliesslich  die  einzelnen  Funktionen  der  zweiten  Ineitaiii. 

Man  wird  nicht  sngen  können,  dass  die  Gliederung  des  Stotfes  in 
allen  Theilen  eine  besonders  gute  ist:  man  fragt  sich  beispi  eis  halber, 
warum  der  Verf.  das  Kapitel  (3)  über  die  liiquisitionsrechtsquellen  m 
einem  so  unpassenden  Oi-te  zwischen  dem  Kapitel  (•)  »Von  dem  Orte  un  1 
der  Zeit  gerichtlicher  Akte«  und  dem  Kapitel  (4)  »üeber  die  Beätr«ituiig 
der  bei  den  Ketzergerichten  nothwendigen  Kostenc  untergebiacfat  hsl 
Dass  die  Arbeit  nichts  TollatSndiges  bieten  wül,  sieht  man  schon  ans  den 
Titel;  der  Verf.  erklärt  es  übrigens  noch  mit  Nachdrach  in  der  Sialeitang. 
Wir  wollen  uns  demnach  auf  seinen  Standpunkt  stellen;  nichtsdeetowvBiger 
will  CS  uns  scheinen,  als  ob  er  einigen  Fragen  aus  dem  Wege  gegnngm 
wäre,  deren  Enlrterung  unzweifelhaft  hieher  gebnrt  hiitte,  z.  B.  der  Frag^. 
ob  der  Inquisition  alle  christlichen  Länder  geüft'net  waren  und  weim  nicht, 
was  war  der  Grund,  dass  man  ihr  den  Eingang  versagte:  war  sie 
dann  für  immer  ausgeschlossen  oder  nur  auf  eine  bestimmte  Zeit  u.  s.  w.? 
Ich  will  iu  dieser  Beziehung  den  Verf.  nur  auf  einige  Stellen  aus  W'iclifs 
Sdiriften  aafinerkaam  machen,  die  ihm  wohl  nicht  xugänglich  g^eweesa 
sind.  In  dem  Bach  De  Sucharistia  (p.  189  meiner  Ausgabe)  freut  lick 
Widif,  dass  das  Kibiigreich  England  mit  dieser  Inquisition  niehts  sa 
schaffen  habe:  Sed  benedictus  dominus,  regnnm  nostrom  libentom  est  al 
ista  inquisidone  heretice  pravitatis,  cum  multi  tam  seculares  quam  religMi 
sint  longe  subtiliores  et  sufficienciores  ad  inquir»^nduin  in  regno  uostm 
vel  ubilibt't  h^reticam  pravitatem.  Korh  drastisciier  ist  eine  8t*^'.'»*  ir: 
vie  rten  Bande  der  Seriiiones  (p.  5 1 9) :  Papa  non  potest  corriger©  hereticM* 
nibi  titulü,  quo  veudicat  esse  rex  secularis  medietatis  imperü;  cum  crge 
papa  non  dominatur  sie  super  regno  Auglie,  sicut  nec  imperator  hakoii 
planum  imperium  umiuam  fecit»  Tidetor,  qnod  papa  mm  habet  rtrttmtiftni 
hereticos  in  Anglia  taliter  castigandL  Et  hec  racio»  quare  nobilioret 
reges  Anglie  non  sinebant  in  nomine  pape  intrare  in  reg- 
num  suum  vocatoB  inquisitores  heretice  pravitatia»  q«» 
idem  foret  illud  promittere  et  regnum  suom  domino  pape  sabiomra.  Oni 
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81  Joiniiiiitur  super  corpus  legii  regiö  nostn,  tunc  dominatur  cuilibet  per- 
sone  regni  et  per  consequens  toti  re^mo.  Teber  das  Ijiqttisitionsverluhren 
in  England  bietpen  die  von  mir  in  tjiner  Präger  Handschrift  auJgefundenen 
tind  von  F.  D.  Matthew  (English  Hiätorical  Review,  Juliheft  1890)  abge- 
drnckten  Qesta  com  Bichaldo  Wiez  (=  Wyche)  maaelie  wichtige  Einzelnheiten. 

Sieht  nuai  im  BinbUcke  auf  die  von  dem  YerÜ  selbst  hetonten  Ein- 
aduänknngen  Ton  diraem  and  Khnlichen  Iflogeln  ab,  so  wiid  man  mit 
den  AiL>fühnmgen  im  GroBsen  und  Ganzen  einTemtanden  sein.  Auch  die 
vorhandene  Literatur  ist,  soweit  ich  zu  sehen  vermag,  recht  fieissig  aus- 
genützt worden.  Doch  find*^n  »lirli  nnoh  da  einzelne  Lücken.  So  'scheint 
dem  Verf.  Pregers  austreten  liiiflt'  Arlteit  *l>er  Traktat  des  David  von 
Augsburg  über  die  Waidesier«  (München  1878J  unbekannt  i/nlilieben  zu 
sein.  David  war,  wie  das  Preger  sehr  wahrscheinlich  gcmaciit  bat,  äelbät 
einer  der  Inquisitoren  und  so  hätte  sein  Traktat  cDe  inqnisitione  haereti» 
eommc  manche  b»iichbare  nnd  bdaagreiche  Belegstelle  geboten.  loh 
habe  hier  namentUch  die  Capp.  44  (qasire  heretid  debeant  pritis  in  indicio 
Bptritnali  ezanunori)  nnd  45  (de  indieibns  sTaris  et  inlectis)  im  Sinne. 

Unangenehmer  sind  die  formellen  Seiten  des  Bnches.  Eine  Menge 
allbekannter  und  darum  überflüssiger  Dinge  wird  in  den  Noten  in  einer 
oft  iinertrfii?licben  Breite  auseinandergesetzt.  Jeder  der  sich  mit  den  In- 
(juisitionöverhältnissen  beschältigt  hat,  kennt  den  Hainen  Juan  Antonio 
Llorente's.  Hier  wird  von  dem  Verf.  erat  eryühlt,  dass  das  Original  in 
spanischer  Sprache  erschienen  ii^t  und  wie  viel  Bunde  es  fasst,  dann  dass 
eine  autorisierte  französische  Uebersetzung  Ton  Allexis(l)  Pellier  herrührt, 
deren  Titel  nnn  genannt  wxrdt  wobei  noch  angefügt  wird:  tradnit  de 
Teapagnol  sur  le  mannserit;  endUeh  wird  noch  die  deatsche  Uebenetsimg 
Hoeck*s  erwShnt,  nach  welcher  der  Yerfuser  eitiren  zu  wollen  erUJtrt 
Llorente,  deutsch  von  Hoeck,  hätte  doch  TOllig  genügt.  Noch  ärger  ist  die 
Sache  auf  S.  22  (nicht  2)  zu  Qonsalvius  Montant^:  Sanctae  inquisitionis 
bispanicae  artes  aliquot  d^teofae  ac  palam  tra«1uctac.  Alles  was  dort  von 
der  Verbreitung  dieses  Ikiclies  gesagt  winl  (14  enggedi-uckte  '/eüenj  ist 
überflüssig.  Selbst  die  weniger  umfangreichen  Citate  sind  noch  schleppend 
genug,  wie  z.  B.  S.  „io  :  »!Nro.  57  der  Cancellaria  Amesti;  Alia  commen- 
dado  inqnisitoris  per  regem  bei  Tadra  (Ferdinand)  Cancellaria  AmestL 
Formeibfich  des  ersten  Pknger  Entbischofii  Amssi  Ton  Pardabita  (]  $43  bis 
1364).  Kadi  der  Handschrift  der  k.  k.  UniTeisititsblblioehek  za  Fng 
heraasgegeben,  im  Archiv  fOr  Osterr.  Gteschichte,  61.  Band,  Wen  1880, 
pag.  267 — 586  (cit.  Tadra,  Cancellaria  Ame&ti).  Hier  hätte  do(di  Gancell. 
Amesti,  Archiv  ftir  öst.  Gesch.  61  und  Seitenzahl  vollkommen  genügt. 
Solche  Fülle  finden  sich  sehr  /.ahh-eich  s.  S.  38,  60.  ''>7,  209  u.  s.  f. 
Von  Stilblüthen  wurde  eine  schon  ol>en  erwähnt  ;  so  finden  w-h  noch  vor 
»der  sigmücante  Befehl«  S.  31,  die  historische  Verantwortung  statt  Ver- 
antwortung vor  der  Geschichte  S.  214,  undeutache  Ausdrücke,  wie  dies- 
bezüglich, Feber  u.  s.  w.  Was  die  Orthographie  in  den  zahlreichen  Beleg- 
gteUen  befaifllk  die  der  Yerf.  ans  einiebien  StQefcen  des  14.  nnd  15.  Jahrh. 
beibringt,  so  war  selbstverstlndlioh  stets  die  der  Originale,  beiiehangsweise 
des  betreffenden  Jahrhunderts,  dem  das  Stück  angehOrt,  anzuwenden  nnd 
niehi  die  f&r  Jene  Zeiten  nnpassende  des  klassischen  Alterthnms. 

Csernowits.  J.  Loserth. 
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Der  Bil derkreis  zum  w äl sehen  (i  ;i  - 1  e  des  Tho  m  a  s  i  u  v  n  n 
Zerclaere,  nach  deu  vorhaudeneu  Handschnfteu  uuttrsucht  und  be- 
schrieben von  Adolf  von  Oechelhteuser.    Mit  8  Tafeln«  Heidel- 


Während  die  EunstgesohichtschrriVimg  dar  Benaissance  fest  fiberall 
dio  Künstlerindividualitäten  in  den  Vordergrund  stolli,  diese  mr  Bssä» 
der  Darstellung^  mnelit.  die  Tradition  und  die  allgemeinen  kulturgeschicht- 
lichen Zeitverhältnisise  dap-n-^pn  Moss  als  beeinflussende  Nebenfaktoren  be- 
handelt, ist  die  Kunstge.schichtschreibnng  des  Mittelalters  vor  allem  darmaf 
bedacht,  jede  ihr  zur  Beurtbeilung  vorliegende  Erscheinung  in  Bezug  auf 
ihren  Zusammenhang  mit  der  zeitlich  unmittelbar  vorangehenden  Eniwick- 
lung  m  nnteniiehen.  Und  swar  geschiebt  dies  nkiht  Uoea  dodialb,  mal 
uns  für  das  lüttelatter  niobt  jenes  leielihaltige  biograplüMhe  HsUrial 
TorUegt,  das  die  Vasari  m  a.  ittr  die  KflnsUergeachicbte  der  Beoeis- 
aaoee  darbieten.  Die  Kunst  des  Mittelalten  war  eben  nur  in  aelir  ge- 
ringem Masse  eine  persönliche,  daqenige  was  der  Einzelne  zun  V^orber*- 
gp«phaffenen  hinzubrachte,  ein  sehr  gerin cfpq,  und  selVi^^t  dieses  in  d*r 
luu'*'l  nicht  durch  die  besondere  künstlerische  Art  •  itur  Iiulividualität, 
-oii  lem  durch  äussere  Einflüsse,  durch  die  Nothwendigkeii  irgend  einer 
technischen  Vervollkommnung,  durch  die  besonderen  Bedürfnisse  irgend 
eines  nenentstandenen  Mönchsordens  oder  dgl.  hervdrgerofen.  Im  spateren 
IDttelalter  scheint  dieses  Teriialtniss  eher  in»  als  abgenommen  m  luben, 
trots  des  fortscbreitenden  Singiei^nis  des  Laienelements  in  das  Knast» 
schaffen  der  Zeil  Wir  begreifen  ancb,  daas  die  gotbiacbe  Banfamst  dae 
freie  Entialtang  der  Künstlerindividaalit&teu  niofat  ftrdem  konntei,  wnd 
begnügen  uns  daher  die  kleinen  Abweichungen  nnd  Fortschritte  an  den 
einzelnen  Domen  des  14.  und  15.  Jahrh.  gegenüber  ihrpn  Vorgängern  in 
notiren,  anstatt  die  Biographien  der  uns  dem  tarnen  nach  in  der  Bogel 
wohlbekannten  Baukünstler  zu  schreiben. 

Gan^  analoge  Veriialtnisse  herrschten  auch  auf  dem  Gebiet  der  spat- 
mittelalterlichen  IGniaturmalerei ,  was  uns'  Oechelhaeusers  Publikj^o 
sdilagend  vor  Angen  ftthrt  Die  Zeit  eines  TerhiltnissmSssIg  feiebena 
pefsOnlichen  Sebaifons  war  das  12.  Jsbrbnndert,  dnige  Jabnefante  aacb 
tor-  nnd  rfickwSris  dazugerechnei  Es  war  dies  die  Zeit,  da  das  Pkoblm 
der  ftberwSlbten  Basilika  sor  LOeong  gebracht  wurde  nnd  eine  gaase 
Beihe  neuer,  durch  das  rege  geistige  Leben  hervorgerufener  literanncber 
EnEeugnisse,  insbesondere  solcher,  dio  m  deutscher  Sprache  verfas>4  waren, 
entsprpf  beri'len  bildlichen  Schmuck  verlangte.  Hatte  man  sich  aber  ein- 
mal einerseits  fiir  das  gotbische  Bausystem  entschieden,  anderseits  für  die 
einzelnen  literan:>chen  Keuuimichtungen  den  entsprechenden  Bildencbmnck 
ge»clia£fen,  so  hielt  man  die  künsÜerischen  BedürMsse  der  Zeit  für  be> 
friedigt  nnd  glaubte  sieh  mnichst  mehr  oder  aunder  anf  das  Uoass 
ICopiren  beschrinken  sn  dflifen. 

laag  nnn  sein,  daas  gerade  der  yon  Oeebelbaeoser  nntecnaBltte 
ÜUlVf  ^  Lehrgedicht  des  Thomasin  von  Zerclaere,  fiir  eine  endlose  ko- 
jrirende  Wiederholung  der  einmal  für  denselben  geschaffenen  bUdlichen 
Heigalien  ganz  besonders  geeignet  war.  Das  Gedicht  enthält  nämlich  fast 
Ifßg  keine  HandluDg;  nahezu  der  ganze  geistige  Inhalt  wird  durch  Aii^ 


berg,  Gustav  Koester,  1890.   4»,  86  S.  —  15  M. 
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gofin  beBtritteiL  Aber  moklBdesioweiiiger  bleibt  ob  hOelitk  bemerlteii»- 
werOi,  daaa  von  flUimtlMhen  HiMidadixifteiL  dieses  Oedicfatee,  von  denen 
•wir  Kunde  haben  nnd  die  dnroh  OeobeUueaser  voUatlndig  herangeugen 
worden  sind,  keine  einzige  von  den  übrigen  in  Bezug  auf  die  Illustration 
so  weit  abweicht,  dass  sie  einen  selbstständigen  Illuminator  oder  auch 
nnr  die  Abhängigkeit  von  einem  nur  in  wenigen  wesentlichen  Dingen  ab- 
weichenf^en  Typus  M  irathen  würde.  Der  Archetypus,  auf  den  also  noth- 
wendigerweise  alle  heute  noch  vorhaudenen  iliustrirteu  Haiuischriften  den 
welschen  Gastes  zurückgehen  müssen,  i^t  anscheinend  nicht  mehr  erhalten, 
wenigstens  bisher  nicht  aufgefunden,  da  die  älteste  von  Oechelhaeuser 
bsnütBfte  nnd  ssiner  Bearbeitong  sn  Oninde  gelegte  Handsokrift  ans  der 
2.  Hftlfte  des  13.  Jahrb.  stammt.  Aller  Wahrsehmnlicbkeit  naeh  war  der 
Arebe^ypns  die  Ursohrift  des  tqo.  dem  AqnOeier  Domherrn  in  den  Jahren 
1S15  nnd  12 IB  angefertigten  (Jediohtes. 

Auch  der  Umstand  ist  ftir  das  geradezu  sklavische  Abhängi^eita- 
verhältnif  be/eiehnend,  dass  die  vorhandenen  Handschriften  untereinandttr 
in  keinem  unmittelbaren  Zusammenhang  stehen,  nicht  zwei  tiarunter  in 
ein  direktes  Verhältniss  von  Vorlage  un«l  Abschrift  gebracht  werden  können, 
also  jede  für  sich  eine  mehr  oder  minder  entfernte  Filiation  vertritt,  aber 
dennoch  alle  untereinander  in  der  Abhängigkeit  vom  gemeinächafblichen 
.  Urbilde  aufs  engste  snsammeuhingen.  Bs  ist  ein  snyerlAssiger  nnd 
bletbender  Gewinn,  den  nns  diese  Arbeit  OechelbaensscB  ▼ersehafit  hat» 
eneieht  durch  die  Anwendung  der  bewiihrten  Methode  der  mittelalterlichen 
QaeUenlorschnng  anf  die  Ennstgeschiehtsehreibang.  Alois  BiegL 

Nenwirtli  Josef,  FriTatdooent  der  Knnsl^gesehichte  an  der  deut- 
schen üniTersitat  in  Prag.  Peter  Parier  TOn  Gmflnd,  Bombaa- 
meister  in  Prag  und  seine  Familie.  Prag,  Calve,  1891.  146  S. 

Durch  die  Herausgabe  der  »Wochenrechnungen  des  Prager  Domes* 
(TgL  llittheilungen  11,  402  l)  hat  sich  Nenwirth  ein  weaentlichss  Yer- 
dienst  um  die  Dnxchforsehnng  der  heimischen  Knnskdenkmale  erworben, 
da  dieselben  die  Qelegealisit  bieten,  der  Entstehnng  nnd  dem  Ansbaa 

dieser  Perle  des  gothischen  Baustiles  in  Böhmen  wVhre&d  einer  mehr- 
jährigen Periode  bis  in  das  kleinste  Detail  m  folgen,  während  durch  die 

vom  Verfasser  an  sie  geknüpften  Betrachtungen  eine  Reihe  neuer  Gesichts- 
punkte über  (He  mittelalterliche  Einricbtunir  des  Hüttenwesens,  dann  aucli 
über  die  Stellung  und  Bedeutung  des  ^fcistcifj  Peter  Parier  gewonnen 
wurden.  Im  Anschlus»  daran  reifte  in  dem  Veriasser  der  Gedanke,  dem 
genialen  Baumeister,  der  den  Entwicklungsgang  der  Gothik  in  Böhmen 
durch  aahezn  ein  halbes  Jahrhnndert  mit  seinem  Ideenkreiae  beheirsdhfte 
nnd  Ton  sieh  abhängig  machte^  eine  eingehende  Würdigung  m  widmen, 
die  in  dem  T^aUegenden  Buche  anm  Abechlass  gelangte.  Der  Fleiss  in 
der  Quellenforschung,  die  zielbewusste  und  klare  DarsteUnng  wird  selbst 
Ton  der  Gruppe  der  Forscher  anerkannt  werden  müssen,  welche  bei  der 
Beurtheilung  der  heimischen  Kunstdenkmale  einen  gan2  gesonderten  Stand- 
punkt einnelimen  (S.  *)),  denn  es  ist  irera<le  in  der  vorliegenden  Studie 
Neuwirths,  der  das  gedruckte  und  handschriftliche  Quellenmaterial  wie 
«ach  die  geaammte  Literatur  über  diesen  Gegenstand  beherrscht^  das  be- 
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haniiche  Streben  eraichüusht  nch  mir  sbeag  an  die  Eigebaina  «kr 
Qaelleimacliriditeii  za  halten  und  alle  wie  immer  geai-teten  Hypotbem 
m  meiden,  für  welche  selbst  Aber  Peter  Parier  ein  ziemlicber  Spiebanm 
geboten  w&re  (S.  88).  Daher  meidet  er  mit  Recht  das  Eingehen  auf 
Rn<1»'re  Meister  ans  Gmünd,  zwisclien  denen  und  der  in  Prag  thstisreo 
Fairiüie  IVter  Parlers  bisher  auch  nicht  der  geringste  Zusammenhang 
nachweisbar  ist,  auB  gleichem  (irunde  meidet  er  eine  nähere  Erörterong 
der  am  Münsterbau  zu  Stras&burg  hethätigten  »Junker  aus  i'rag*  od^ 
die  Besprechung  der  sogenannten  Steinmetzzeichen,  da  sieh  aus  diesen  ein 
nnf  sieben  Gmndlage  gebaotes  Urtbeil  oiebt  ableiten  Hast. 

Wurde  aas  der  genauen  Kenntnis  der  WoQheunehnnngen  ein  imehes 
Material  gewonnen«  um  das  k&istlerisdie  Schaffen  FMer  Parlers  nment- 
lieb  in  Bezug  auf  die  Plastik  eiqgehaid  zu  würdigen,  so  gelangte  N.  aadenr- 
seits  nach  Durchforschung  der  Prager  Archive  in  die  Kenntnis  mebrerer 
bisher  unbekannter  Urkunden,  welche  ^ich  nur  auf  Privat-  und  Familien- 
verhältnisse des  Künstlers  beziehen.  Er  verfügt  daher  über  eine  weit 
grössere  Fülle  au  Quclleiinailii  H  Viten  als  alle  an<lHren  Forscher,  welch? 
sich  vor  ihm  mit  der  Pariertrage  beschäftigten.  Im  Auliange  S.  114  bi» 
142  werden  die  urkundlichen  Nachweise,  im  ganzen  57  Stücke,  ^U- 
inhattUdi  afaeedroekt,  darunter  mm  enten  Male  Hr.  8,  lo»  8d — 35,  38, 
41»  47»  49»  51,  52,  57,  wtbrend  mir  wenige  der  YoUstandi^keit  «fgen. 
ans  anderen  ürknndenbaebem  (Kr.  15*  23»  28 — 28)  aafgenemnieii  vnr* 
den.  Sehen  wir  von  den  Insduiften  (Nr.  1 ,  2,  32)  ab,  so  hat  zwar  Tomek 
von  den  übrigen  Urkunden  aus  den  betreffenden  Handschriften  tür  die 
Angaben  seiner  ^Zäklady  stareho  mistopisn  Praikeho*  \vichtie*^re  Stellen 
ausgewählt  und  bald  mehr,  ball  minder  umfangreich  abgedruetwt,  sie  sin«i 
jedoch,  sobald  es  sich  um  speciaiarbeiten  handelt,  wie  in  «lern  vorliegen- 
den Falle  und  wie  auä  verschiedenen  Stellen  in  der  Darstt^Uung  X.j 
hervorgeht^  ganz  unzureichend.  Von  höchster  Bedeutung  ist  die  aus  dem 
Pkeger  MetropoKtanlayitel  im  Teste  S.  88  aagelBbrle  Urkunde»  welche 
besagt»  dass  die  bekawile  Barbaiakirehe  in  Knttenberg  von  der  Ren- 
leielinanialaiidenehaft  dieser  Stadt  gestiftet  und  dass  mit  dem  Bau  der- 
selben nicht  vor  dem  27.  Juli  b^onnen  wurde,  wodurch  die 
irrtbümlichen  Ansichten  über  den  Beginn  des  Haaes,  der  selbst  bis  ]  350, 
also  vor  die  Berufung  de?:  Meisters  Peter  Parier  nach  Prag,  verlegt  wird, 
sich  :d?  nnhaltlxir  erweisen.  An  der  Han<l  dieser  urkundlichen  Nachweise 
und  dmth  die  gewi^nhafte  Wit-derg&be  aller  Belegstellen,  welche  sich 
auf  die  von  IVter  Parier  stammenden  oder  mit  überwiegender  Wahr- 
scheinlichkeit ilun  sugeachriebenen  Denkmale  beaehen,  ist  der  Lea^  jeder- 
mit  in  der  Lege,  die  Folgerungen  vad  die  SigebnissB  N.*s  n  ftberwasbea 
«nd  sieh  ven  ilver  SÜdihiltigkeit  n  nbetmngen. 

Der  Mogmihiiiefae  Theil,  in  dem  die  Lebens-  und  fismilienveriiiitmHi 
Feter  Ferien  (S.  5 — 33^,  dann  seiner  Verwandten  nad  HaibkoiiiBm 
(S.  34 — 57)  erörtert  werden,  ist  als  ebenso  gelungen  ru  bezeichnen 
wie  die  künstleriadM  Wäidignog  der  von  ihm  geeebafienen  Beofanikr 

(&.  SS— neV 

So  svhr  hiiufte  sioh  b<»i  d^r  imm^r  writer  greifenden  Vertiefung  dm 
historische  M&terial,  dikss  i.  B.  die  aui  S.  113  tintworfene  Stammtafel  der 
Pamilic  Parier  wit  ivicber  ist  als  die  in  den  Wocbenxeebnungen  aof 
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8.  407  gebotene  ZnsMnMenrteUiuig  oder  gar  die  Angabeut  welehe  uns 
bei  den  frfiheten  Abhandliingen  Uber  Peter  Florier  begegnen.  Eine  Beihe 
neuer  Xitglieder  dieser  Familie  lernen  wir  kennen,  bei  enderen  werden 

der  Verwandtscliaftsgrad  und  andere  Beziehungen  privater  Katur  genauer 
bestimmt  Eine  kritische  und  eingehende  Untersuchung  erheischte  der 
Nac'hweis,  dass  der  Moistor  Parier  gflifissen  und  aus  Köln  am  Rhein 
stammt  (S.  4 — 12),  da  auf  Grund  der  manf^flliaft  ülterliefertcn  Inschrift 
unter  der  Büste  desselben  auf  der  TriforiumsgaU  rie  des  IVager  Domes 
([p]arleri  de  [cjolunui)  eine  Beihe  von  Forschei-u  mit  Zähigkeit  daran 
festh&lt,  dass  er  Arier  geheiesen  nnd  aus  Polen  ([pjolonia)  stamme.  Da- 
gegen sprecben  die  lahbeiohen  Benehungen  des  Kilnstlen  sa  K<fln,  seine 
Jugend  nnd  kflnetleriiohe  Anibildnng  sprieht  dafttr,  den  in  dieser  Stadt 
seine  Wiege  gestanden  ist,  wfthrend  ans  einer  übersichtLiclien  Tabelle, 
welche  die  Erwfthnnngen  des  Meisters  unter  den  Stadtvätem  des  Hrad- 
schins  1360 — 1366  enthält  (S.  116),  unwiderleglich  hervorgeht,  dass  sein  , 
Namon  Parier  gewesen  ist.  Von  1353  wirkte  Peter  Parier  in  Prag  als 
zweiter  Dombaumeister  bis  zu  sein"?n  Tode  1396  oder  1397.  Vier  Jfrüder 
und  eine  Schwester  waren  ihm  nach  Prag  gefolgt  und  sind  daselbst  nach- 
weisbar. Zu  grosserem  Ansehen  brachten  es  noch  seine  Bruder  Michael, 
der  1359  in  Öoldenkron,  1383  in  Prag  als  Steinmetz  genannt  wird,  und 
Heinrich,  den  Markgraf  Jodok  nach  HBluen  berief,  wo  er  seine  Knnst  in 
den  Jalnen  1381 — 1387  ansflbte.  Von  den  fttnf  80bnen  Mebter  Peters 
ist  Johann  der  angesebenste,  der  seinem  Vater  in  der  Leitung  des  Dom* 
banes  folgte  (1398 — 1406).  Die  letzte  Nachricht  über  das  Verbleiben 
eines  Mitgliedes  der  Familie  Parier  in  Prag  reicht  in  das  Jahr  1417. 

K.  ist  bei  der  Verarbeitung  der  Quellennachrichten  auch  in  Detail- 
fratjfln  sehr  vorsichtig  und  mit  Verständnis,  vorcfegangen.  An  drei  IVob' n 
möge  dasselbe  erhärtet  werden.  Es  ist  aiiü-iehend,  den  Eröritrun^'en  auf 
S.  2b  i.  nachzugehen,  wie  aus  den  Verfügungen  Peter  Parlers  lür  seine 
zweite  Frau  und  deren  Kinder  im  Falle  seines  Ablebens  (Nr.  16,  17)  und 
asdersrseits  ans  der  gegenseitigen  Einsetinng  der  SOlme  erster  Kbe  nnter 
einander  als  Erben  ans  gleicher  Veraalassnng  (Kr.  21,  24)  nsohgewiesen 
wird,  dass  dnroh  die  wahrscheinlich  1382  erfolgte  zweite  Terebeliclittng 
des  Vaters  eine  gewisse  Gespanntheit  zwischen  ihm  und  den  Söhnen  erster 
Ehe  eintrat,  die  eine  Verkürzung  ihres  Erbtheiles  fürchteten,  bis  vielleicht 
erst  1392  eine  vollständige  Aussöhnung  erfolgte  (Nr.  30).  Eine  fein- 
föhlige,  aber  auch  richtige  Untersuchung  tindel  ^ich  auf  S.  73  f.  Die 
Thfttigkeit  Pet«r  Parlers  an  der  Ausführung  Präger  Domchores  und 
des  Chores  der  Allerheiligenkirche  ist  in  der  Tnlurmmsinschrifb  erwähnt 
mit  »incepit  regere  ...  et  perfeeit*,  beziehungsweise  mit  »incepit  et 
perlecit*. .  Dadnroh,  dass  der  Aniaug  and  die  Vollsndiing  beieiofanet  wird, 
aeägt  sich  ein  gewisser  Parallelismas,  der  aber  termisst  wird,  wo  in  der^ 
selben  Inschrift  über  den  Koliner  Chorbau  die  Brwihnnng  g^chieht 
»inoeplt  a  fundo*,  also  »perfecit*  fehlt,  dessen  Setzung  wohl  auch  erfolgt 
wäre,  wenn  bis  zur  Abfassungszeit  der  Inschrift  im  Jahre  1385  der  Chor- 
bau in  Kolin  schon  vollendet  gewesen  wäre,  wie  gewöhnlich  angenommen 
wird.  Für  die  Anschauung,  dans  erst  mit  der  Weii<le  Ul  .  J  i.  Jahrh.  der 
Koliner  Chorbau  l  eendet  wurde,  sprechen  überdies  die  zühireichen  TestA- 
meutsstiftungen  au^  den  Jakreu  1380 — 1401,  welche  ausdrücklich  für  den 
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AuabMi  der  Kirohe  bestimmt  sind  (8.  75).  An  dritter  Stelle  sei  darauf 
hingewesen,  dass,  gestützt  auf  eine  ganz  kurze  Notiz  >>ei  Palacky  (Steisj 
le/.upisowc  cesstj  odroku  1378 — 15  27,  S.  84)  zum  Jahr«»  14:^1,  dass  der 
Wassertliurm  des  Meisters  Parier  abbrannte,  N.  nach  sorgauin  gei'Ünjrener 
Uniäohau  zu  dem  Lrliieile  gelaugt,  darunter  könne  nur  der  AiUtadter 
BrtbckeDthium  yentaaden  werden  (S.  69  t).  Buhst  hftt  mu  lediglieb 
die  Earlsbraok«  als  das  Werk  Keister  Peieis  anerkamit,  obwoU  es  an  der 
Hand  dass  der  Altsittdter  Brfickentliunn  als  uatfirlkher  TertheidigDnga- 
abscUuss  der  Brücke  gegen  diesen  Stadttbeü  in  den  Plan  der  Ursprünge 
liehen  Anlage  mit  aufgenommen  werden  musste,  während  sich  nn--  <lcm 
Bran'le  leicht  erklüren  l'l^sf.  '];is3  das  in  den  oberen  Partien  des  Thurmes 
angebrachte  decorative  ik-iwcrk,  weichen  erst  nacli  <]>m\  Brande  au^elülirt 
wurde,  den  Charakter  einer  trüberen  Zeit  an  sich  trägt. 

Peter  Buder  enlwiflkelte  dne  vieMtige  Tbätigkeii  als  Baüimeisfter 
und  BUdbaoer.  Sein  berronagendes  Tialent  wnzde  Ton  den  ZnlgeaiOBaen 
gewürdigt  und  gesehfttsst.  Als  Beweis  dafilr  dien«!  die  zablreicben  ebren- 
vollen  Aufträge,  die  ihm  zu  Theil  wurden,  so  dass  wir  in  ibm  dtan 
thütigsten  und  begabtesten  Architekten  <ler  Glanzperiode  Böhmens  unter 
Karl  IV.  bewundem,  der  sich  durch  seine  Bauten  in  Frag  Tind  auf  dem 
Lande  einen  unvergänglichen  Namen  geschatlen  hnt.  N.  imUiriiimmt  di)3 
künstlerische  Würdigung  seiner  Schöpfungen  nur  an  der  Hand  ganz  ver> 
llsslicber  Bwicbte  und  xwar  suent  solcher  Denkmale,  die  auf  Onuid  der 
Inaehriften  oder  andersr  Qaellennacbridiien  sioher  beglauLigtu  Arbeiten 
sind,  dann  deijenigen»  welche  in  der  Anlage,  der  Idlnstlerischflii  Anordnung 
und  Durchfuhrung  oder  auf  Grund  gm  besonderer  ihn  charaktensirender 
Einzclnheiten  sich  als  Verkörperungen  seiner  Ideen  darstellen  oder  wenig- 
stens unter  seinem  Kinflusse  geschaffen  wurden.  Besonders  lohnend  war 
auch  die  Zusaunnenstellung  aller  Angaben,  welche  sich  aut  den  Neubau 
der  Tejnkirche  in  der  Altstadt  Prags  beziehen,  aus  denen  unter  anderem 
ersichtlich  ist,  dass  Feter  Smelczer  imd  Otto  Schaufler  nur  die  Leiter, 
lucht  die  Heister  des  Baues  waren  (8.  90—95).  An  der  inneren  Ana- 
stattnng  oder  an  dem  Aosban  der  Bmg  EarLstsin  seheint  atk  Peter 
Parier  nicht  beiheiligt  zu  haben  (S.  6l).  Mit  grossem  Fleiase  wurden 
alle  Angaben  verzeidinet,  welche  Beziehongen  zwischen  Prag  und  Aachen 
zur  Zeit  Karls  IV.  vermitteln;  aus  ihnen  erhebt  sich  bei  der  be-fmderen 
Vorliebe  des  Kaisers  für  die  Grabkapelle  Karls  d.  Gr.  die  frühere  Ver- 
muthung  zur  förmlichen  Gewissbeit,  dass  in  derselben  das  Vorbild  für  den 
kühnen  Kuppelbau  der  Karlshofer  Kirche  zu  suchen  ist  (S.  80 — 86). 
Ebenso  ftohinl&iüseh  werden  die  plaatiaeben  Werke  Pariere  besproohen, 
endlich  anch  die  ¥0n  ihm  dein  Dome  gestiftete  Honstrsm,  weliibe  aein 
WerhaeidieD,  den  doppelt  gebrochenen  Winkelhacken,  trügt 

So  wurde  denn  einem  berrorragenden  Künstler  des  14.  Jahr* 
hunderts  eine  seiner  Bedeutung  entsprechende  und  sachliche  Würdigung 
zu  Theil.  Der  bleibende  Werth  dieses  Buches  liegt  darin .  dass  bei 
dem  methodischen  Vorgänge  des  Verfassers  das  den  Künstler  «larstellende 
Bild  einen  festen  Umrit^s  gewonnen  hat  und  in  kräftigen  Zügen  aus- 
gearbeitet wurden  welche  von  gleichviel  Umsieht  und  Gründlichkeit  des 
Wissens  seigan. 

Prag.  Dr.  Ad.  Hor6i6ka. 
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Henfli  Freiherr  Ton,  Die  Finansen  Oesterreielifl  von 

1701  bis  174  0.  Nach  archivalischen  Quellen  dargestellt  Mit  L uter- 
stützuDg  der  kai^erl.  Akadeüiie  der  Wi.sseuscliaften  in  Wien.  Wien, 
Mauz'sche  Buchhandlung  1890.    XIY,  775  S.  8». 

Bald  nach  seinem  Erscheinen  hat  das  vorliogenrle  WrrV,  Ans  die  Frucht 
nicht  jahrelanger,  sondern  wohl  mehr  als  ein  Decennium  währender  Vor- 
stadien ist,  in  nationalökonomiächen  Zeitscliriiten  die  verdiente  anerkennende 
Würdigung  getunden.  Da  der  Gegenstand  neu  und  aus  bisher  nicht  be- 
nütztem  Qaellenmaterial  geschöpft  ist,  haben  die  Besprechungen  natur- 
gemiss  den  Gbaimkter  toh  Aaseigeii  mit  TiihnlinMigftbe.  —  Es  w8xe  Ülier- 
flüssig  voa  andern  Gesagtes  xa  wiederholen  und  glonbt  der  Beferent  sieh 
auf  Bespiechang  eines  einzigen  Kapitels  »Mflnzwesenc  (Seite  7  iL  8) 
beselnrinken  zu  dürfen,  dessen  Angaben  sachlich  berichtigt  zu  werden 
Terdienen.  Die  Bezeichnung  Gulden  Bheinisch,  die  sich  bis  tief  in  die 
Theresianische  Zeit  bei  allen  Angaben  über  Geldbeträge  findet,  b^dentet 
keine  effectiv  ausgeprägte  Münze,  sondern  einen  Zlihlgulden  von 
60  kr.  in  Kreuzern  oder  einer  sonst  zeitüblichen  geringhaltigen 
Münzsorte  wie  Groschen  (Dreikreuzer),  Sechsem,  Füntzehnem  etc.  aus- 
geprägt. Da  es  keine  effectiv  ausgeprägten  Gulden  [die  Ausnahmen 
werden  sofort  erwähnt]  gab,  kann  man  auch  nicht  von  einem  Ghüdenfnss 
in  den  Jahren  1680i  1684 — 92  und  der  folgenden  Zeit»  sondern  nur  Ton 
einem  Knzse  des  Zahlgaldens  in  elfectiT  ansgeprügten  Mflnzsorten»  den 
Thalem  oder  den  Dukaten,  sprechen.  Zweimal  Tersachte  man  den  Ztthl* 
golden  effectiv  als  Keprttsentationsmünze  auszuprägen  und  zwar  im  J.  1484 
in  Tirol  nntfr  "Rrzh.  Sigmund  und  zufolge  der  15'')0  aufgenchteten 
,  Müntz  Ordnung*  (gedruckt  zu  Wien  durch  Michael  Zimmermann).  In 
beiilen  Füllen  wurde  der  beabsichtigte  Erfolg  nicht  erreicht  Die  be- 
zeichnuug  Thaler  für  die  vollwerthige  Münzsorte  iät  eine  er^t  später  auf- 
tretende, in  den  Wiener  Kammeramtsrechnungen  begegnet  sie  erst  im 
J.  16S1  (Nnmismai  Zeitsofar.  13,  281).  Die  gleiehseitige  Bessidmong 
fSr  diese  soerst  1484  in  Tirol  geprttgte  Httassorte  ist  »Gnldengrosohen« 
(Nnmismat  Zeitaolir.  18,  49).  Sie  wnrde  als  Aequivalent  in  Silber  fOr 
die  seit  dem  H.Jahrhundert  geprägten  Rhein.  Goldgulden  ausgeprägt,  die 
im  J.  1484  in  Österreich-Tirol  einen  Kurs  von  einem  Pfund  Pfenningeni 
o'^^^-r  was  da-^^elbe  ist,  einem  Zählgulden  in  Kreuzern,  gleich  GO  Kreuzern 
bedangen  (Numiümat.  Zeitschr.  11,  275).  Damals  waren  also  effectiv  ge- 
prfigte  Rhein.  Goldgulden,  deren  Aequivaleut  die  Guldengroachen  (Thaler) 
and  Zülilgulden  von  Go  kr.  thatsachlich  identisch.  Aber  schon  seit  1527 
hatte  die  effectiye  Münze  ein  Agio  Ton  4  kr.  (der  Goldgulden  galt  64  kr^ 
j^mnismal  Zeitsolir.  13»  261),  das  seit  der  Zeit  fortdauernd  stieg-,  im 
J.  1556  galt  der  Thaler  70  kr.  (Nnnusmat  Zeitschr.  16,  93). 

Man  machte  ntsn  abermals  den  Tersach,  efÜBetiTes  Qeld  nnd  ZiU- 
gulden  zur  Identität  zu  bringen  dnioh  SOnderausprägung  der  schweren 
Münzsorte;  dies  gab  Veranlassung  zu  dem  Erlass  der  schon  erwähnten 
Mün7'>rdnung  von  i'f^o,  die  die  Ausprägung  von  »Guldenthalem«  zu 
GO  Kreuzern  anordnete  (vgl.  Newald,  Das  österr.  Münzwesen  unter  Fer- 
dinand I.  G2  u.  ff.).  Piuse  Münzsorte  eroberte  hier  aber  den  Verkehr 
nichts  demi  die  älteren,  besser  geprägten  Thalersorten,  die  Agio  bedangen, 
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behaapAotfln  aieh  und  nun  gab  dio  PHguig  dv  OnUflnHialer  wL  Soither 
wurde  bii  fur  Einfühlung  des  ConTontionsfafsc  im  J.  1754  m.  W.  keiii 
Yennok  gemacht,  die  Aeqaivalentmünze  des  Ztthlguldens  auszuV^ringen. 

Im  J.  1080  hatte  der  Thaler  in  Zählgalden  oder  Ehein.  Golden  einon 
Werth  von  1  H.  :U)  kr.,  im  J.  1686  von  1  H.  45  kr.,  im  J.  If.yo 
von  1  Ü.  48  kr.  (Becher,  Das  östen-.  Münzwesen  1/2,  6),  im  J.  1693  von 
2  fl.  Rhein.  (Becher  L  c.  I/i,  137).  Spätere  Daten  fehlen  mir,  doch 
scheint  dieser  Kmt  für  die  erste  Hfilfte  des  18.  Jahrhunderts  coustaat 
geblieben  m  mn. 

Was  den  Werth  des  effiaotiTen  Thsleri  betrifil,  der  also  ftr  die  Be- 
redmnng  des  Bhein.  oder  Zihlgnldens  massgebend  ist,  besiteen  wir  eme 
werthvolle  Angabe  in  einem  Berichte  des  Wiener  MOnsamtes  Tom 
17.  MUrz  17(J7  über  7.wci  in  Hamburg  beanständete  kaiserl.  Thaler  (Be- 
richte nnd  Mitth.  des  Alterthums -Vereines  20.  91  B»nl.  Nr.  l).  Diesem 
zufolge  gii^jren  9%  Stücke  auf  die   14  lA>th  leine,  rauhe  Mark.  Der 

Werth  dea  Thelers  steUt  sieh  sonAt  anf  fl.  ^-^'^^^.^  ^  ^  *  ^  fl.  2*26  kr. 

8  X  39 

öst  Wahrung;  der  Rhein,  fl.  auf  ri3  kr.  öst  W. 

Das  Besulthat  stimmt  mit  dem  Measrs.  Bezüglich  der  Darstellung 
der  thatsllchlichen  Münxverhflltnisse  scheint  er  mir  aber  im  Irrthom.  Zum 
Schlüsse  mOge  erwUhnt  werden,  dass  Portrttts  der  beiden  Ober-Hof-Fsetoren 

Samuel  Oppenheimer  und  Samson  Wertheimber,  deren  Bedeutung  far  die 
Staatsfinanzen  im  vorliegenden  Buche  eine  eingehende  Würdigung  erfthrt 
(insbesondere  132  if.),  sich  im  lii^turischen  Museum  der  Stadt  Wien 
IL  Abthlg.  Kr.  881  u.  Kr.  882  belinden. 

£.  Sphalk. 


Kroue»  Fr.  iL  v.,  Tirol  1812 — 1816  uud  Kr zii erzog 
Johann  von  Oesterreich,  zumeist  aus  seinem  Nachlasse  dar- 
gestellt Innsbruck,  Wagner,  1800,  309  -f  XIV  S.  (sammt  itegister). 

Als  willkommene  Eigttniang  seines  Werkes  »Zur  Geöch.  Oesterreichs 

im  Zeitalter  der  franz.  Kriege  und  der  Restauration*  bietet  uns  der  Verf. 
hier  ein  selb^tliniliges  Buch  ül»er  die  Beziehungen  des  Er/heno.T'^  Johann 
zu  Tirol»  voriiriimlich  in  den  Jnliren  lsl2 — Hl  aut  (iruad  uml  an  irlicher 
Tagebuchaulzeichuungen  des  rrmxei^  sowie  verschiedener  Briefe  uud  Akten, 
Ton  denen  37  Stücke  theils  snszügUch,  theila  iwUitlndig  im  Anhange 
mitgelheiH  weiden.  Diese  nichtigen  QaeUen  worden  ihm  fon  dem  jüngst 
verstorbenen  Sohne  des  Bnhenogs,  dem  Gxafen  Ton  Memit  eir6flhe4|  dem 
auch  das  Torliegende  Buch  gewidmet  ist  Dasselbe  bringt  8.  1 — 21  ein- 
leitende Rückblicke  auf  die  tirolischen  Verhältnisse  von  1703 — 1813, 
dann  folgt  eine  Darntellung  der  Beyielinncren  Johanns  zu  Tirol  von  1S()(J 
bis  1812,  wozu  hereiis  zahlreicbtj  'l';(^^etjurh>tt'llt'n  her an^'r/jj^en  wt-rueii. 
Wenn  durch  dietieiben  nicht  nur  aul  manche  specieU  tiroiiäche  Angelegen- 
heit, sondern  anch  aui'  Fragen  der  europftischen  Politik  ein  neues  Streiflicht 
füit,  eo  wird  doch  nnaere  bisherige  Kennfaie  Ton  dieeem  bereita  viel  be- 
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handelten  ZeitraiUM  nicht  wesentlich  enriitert.  Erzherzog  Johann,  seit  1800 
in  Tirol  bekannt  und  beliebt,  hatte  1806  in  dem  Abschiodasdureiben  an 
die  Tiroler  sein  Wiedererscheinen  verheissen.    1B09  erHess  er  seine  be- 
kannte Proklamation  zur  Erhebunp'  tles  Landes,  die   in  dem  Briefe  der 
Kaiätsrin  an  den  Prinzen  eine  Verurtheilung  erfahren  hat.  Der  im  Anhang 
ausziiirlich  mitgetheilte  Brief  ist  für  die  Auffassung  des  Hofes  bezeichnend 
und  tiaker  au  diei^er  Steile  erwünscht.    Der  tirolische  Freiheitskampf  von 
1809  enehemt  in  seinAor  letzten,  psychologischen  Umobe  als  die  elementaie 
WUlensflüMsenuig  des  dnieh  eine  neue  Zeit  au  soner  gewohnten  Be* 
hagllehkeit  aulgesehreekten  Bergvolkes.   Die  sehliesslielie  Niederl^  des« 
selben  wirkte  lähmend  auf  die  grosse  Mehrzahl,  und  mit  der  Zerreissung 
des  Landes  in  drei  Tfaeile  schien  jede  Aussiebt  auf  die  Wiederkehr  der 
gaten  alten  Zeit  vernichtet.    Das  Wenige,  was  da  und  dort   1813  ver- 
einzeint  geschah,   dart   uns  darüber  nicht  täuschen,   so  san«rnin!8ch  die 
Ta^ebüclier  des  kaiserlichen  Prinzen  sich  auch  auslassen  mögen.  Dem 
Krzher/.og  waren  nach  dem  Frieden  von  Schönbnmn  die  Hände  gebunden, 
er  konnte  also  nur  im  geheimeji  iür  seine  Plaue  arbeiten,  die  auf  eine 
Sehildethebung  in  Tirol  und  die  Gründung  eines  »Alpenbnndesc  hinaus- 
liefen, um  dem  Kaiser  das  Land  zu  retten.   Aus  dem  »Entwürfe  des 
Enberzogs  ^       genannten  Bund»  der  sneh  die  Schweiz  einschliessen 
sollte,  geht  die  völlige  Selbstlosigkeit  des  Frinzen  hervor,  aber  staata* 
mflanische  Auffassung  wohnt  ihm  nicht  inne.    Die  Vertrauten  des  Planes 
wurden  aber  am  7.  Milrz  l^i:^  an  die  Polizei  verrathen  und  aufgehoben. 
'  Hiei-über  lin<it'n  sich  bei  K.  sehr  interessante  Einzelnheiten,   die  endlich 
in  die  etwas  dunkle  Frage  Licht  bringen.  Um  Rosehniann  ohne  Umschweif 
als  Verrfither  anzunehmen,  fehlen  indessen  noch  die  Stiuitsakten,  so  sehr 
sonst  alles  dafür  stimmen  mag.    Roschmann  kommt  in  dem  Tagebuche 
des  Ershemgs  und  in  Honnajr*8  Briefen  sehr  schlecht  weg;  beides  sind 
aber  eigentlich  doch  nur  Privatquellen.  Nun  war  selbstverstlndlicb  gegen 
den  Erzherzog  das  Uisstrauen  erwacht,  der  »König  von  Bstien«  bUeb 
Inltgestellt  und  überwacht,  während  die  eisernen  Wtlrfel  des  Schicksab 
rollten.    Als  uuveriHUchter  Optimist  glaubte  er  aber  noch  fort  und  fort 
an  seine  Bestimmung  für  Tirol,  schrieb  Briefe  und  Berichte  an  d<*n  Kaiser 
und  Metternich  und  ergoss  sich  in  seinen  Tagebüchern  in  langen  Klagr  n 
über  die  unerträgliche  Unlhätigkeit.     Erst  als  ßüschinann  mit  seinem 
»Presschef«  Adam  Müller  als  Hofcomuiisüär  nach  Tirol  gieng,  ahnte  er 
den  Grund  seiner  Beschäftigungslosigkeit.    Heber  die  unklare  Lage  des 
Alpenlandes  nsdi  dem  Bieder-Vertrage  imd  die  Verwaltung  fioaebniaans 
handeln  die  beiden  letzten  grösseren  Abschnitte;  die  Frage  um  die  »alte« 
yer&ssufig  Tirols  hat  schon  A.  Jiger  erschöpfend  behandelti  hier  werden 
nur  noch  einzelne  Bemühungen  des  Erzherzogs  aus  dem  Tagebuche  und 
etliche  leidenschaftliche  Briefe  Hormayrs  eingestreut    Das  massenhafte 
Material  hätte  bei  der  gewiss  grossen  Schwierigkeit  des  zu  behandelnden 
Gegenstandes  ökonomischer  eingetheilt   und  verwerthet   wenlfMi  können. 
Citate  sind  in  versciiwtiideristher  Fülle  venN^endet,  vieli'aehe  Wiederholungen 
selbst  im  Texte  treten  auf,  dagegen  fehlt  in  der  Fussnote  S.  58  zur 
»Gegenwart*   die  Angabe   des  Jahrgangs.    S.  210   ist  als  Deputirter 
»FSnisdorfer*  sagefllhrt,  sn  setzen  ist:  Bainer,  Wirth  zu  Finersdorf  bei 
WttigL  Statt  Wirth  zu  Höchberg  S.  125  soll  es  heissen:  Oppsoher,  Wirth 
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in  Joeliberg  ttiL  Paas  Thuni,  bekannt  durah  die  Terfkeidigang  daa  8lnb 
1805  und  1809.  Im  alten  Peternader  h&tte  aich  fielleiebt  dotk  neak  du 
eine  andere  Brauchbare  gefunden.  Mit  dem  Protest  Malainen  isio  bat 
es  seine  Richtigkeit;  sein  Tod  (24.  Dezember  1809,  8.  Heyl,  Qeatatten 
und  Bilder,  Innsbruck  1890,  S.  I04)  ist  wohl  im  Diüoeaan-Sekemalisinas 
irrig  angegeben.   8.  17  lies  Achenrain  statt  Aichenrairi. 

Das  Buch  von  K.  —  dem  inzwischen  eine  zweite  derartige  Publikation 
gefolgt  ist  —  hat,  abgesehen  von  dem  vielfachen  und  mei^t  wertiiYoUen 
Detail  zu  einer  immerbin  noch  mangelhaft  gekannten  Ge&chichi^^episode 
nnd  dem  bnaehbaien  Aktenankange,  vor  allem  die  biafaer  nur  aiigemfln 
geahnte  Anlxiditigkeit  dea  EnberaogB  gegenftber  Tiiol  in  der  Zeit  dar 
Befreinngakriege  nrknndlich  erwiesen  und  ist  alao  eine  »Bettnngaaekrift« 
xn  Oonaten  dea  edlen,  aelbaüoeen,  kaiser-  und  volkstrenen  Annaen,  da 
man  seinerzeit  wegen  aeinea  nnbegreiflioken  Veriialtena  »Lfigenhanna*  n 
nennen  wagte. 

Bielits.  8.  M.  Prem. 


Bericht  der  CentTaldirection  der  Monumenta  Oei» 
maniae.  Berlin,  im  April  1891. 

Die  17.  Plenarversammlung  der  Centraldirection  der  Monumenta 
(jcimaiaac  liistorictt  wurde  in  diesem  Jahre  in  den  Tagen  vom  9. — 11. 
April  in  Berlin  abgehalten.  Von  den  12  Mitgliedern  waren  9  erschienen, 
eataefanldlgt  hatten  sieh  Hofimth  t.  8iekel  xmd  Prot  Holder-Egger,  beide 
inr  Zeit  in  Bom,  nnd  BeichaarebiTdirector  v.  Bookinger  in  Münobea. 
"Prot  Breaalan  in  Straasbnrg  betbeiligte  sich  diesmal  als  anawIrtigeB  Mit- 
glied und  an  die  Stelle  des  Prof.  Huber  war  als  Vertreter  der  Wienor 
Akademie  durch  ihre  Wahl  Prof.  Mühlbacber  getreten.  Als  neaea  Hii^ied 
wurde  Prof.  Scheffer-Boichorät  in  Berlin  gewShlt, 

Vollendet  wurden  im  Laufe  des  Jahrea  1890/91 

in  der  AbtheUnng  Anetores  antiquiasimi  IX«  1,  enthaltend: 

1)  Chronica  minore  aaeonl.  IV.  V.  VI.  Vn.  ed.  Hommaen  I,  I. 

in  der  Abtheilong  Scriptores: 

2)  Deutsche  Clironiken  V,  I,  enthaltend  Ottokars  Oesterreicbiadie 
Beimchronik  von  Seemfiller.  1.  Halbband, 

3)  Libelli  de  lite  imperatorom  et  pontifieom  saeenlonun  XI  et  XU 
tom  I. 

4)  Beginonis  abbatia  Prumiensiä  Chronicon  com  continuatione  Tn- 
verensi  recogn.   Kurze  in  8°. 

in  der  Abtheilung  Leges : 

5)  Legum  Sectio  U.  Capitularia  r^um  jb'raucorum  ed.  Boretina  flt 

Krause  II,  1. 

Als  Ergänzung  zu  allen  bisherigen  Bfinden: 

6)  Indices  eorum  quae  tomis  hucusque  editis  continentur  scnpi. 

Holder-Egger  et  Zemner. 

7)  Von  dem  neuen  Archiv  der  Gesellschalt  Bd.  XVL 
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tnter  der  PMsse  befinden  sioh  ein  Folioband,  14  Qouibliide, 

1  Oct&Tband. 

Die  Abtheilimg  der  Auctorcs  antiquissimi  nähert  sich  ihrem 
Ab?ch]iis3.  Von  ]er  Ausgabe  des  Cluudianus  von  Prof.  Birt  m  Marburg 
ist  der  Text  voUentiet  und  ein  grosser  Theil  der  umränglichen  Prolego- 
mena  gedruckt,  mit  Einscliluss  der  Indiccs  kann  das  Werk  bis  zum  August 
fertig  werdeu.  V  on  CaäsiodorB  Variae  ist  der  Text  durch  Prof.  Mommsen 
ebenJkUs  ansgedmoktr  die  Ausgedehnten  Frolegomena  befinden  dch  im  Seite, 
aber  es  fehlen  noch  einige  AnkSnge  und  die  anter  Mitwirkong  des 
Pirot  SdurOder  m  bearbeitenden  Indioes»  Obgleich  von  den  anf  mindestens 

2  Binde  m  Teranschlagenden  Ideinen  Chroniken,  welche  wir  so  lange 
aehmexxUcih  Termissen  mussten,  die  erste  Hälfte  des  1.  Bandes  soeben 
ausgegeben  worden  ist,  schreitet  der  Druck  dennoch  ununterbroclien  t'«>rt. 
und  wird  zunächst  irVosper,  Polemius  Silvius,  Hydntius  umfassen.  Einige 
Yergieichungen  hat  ftir  Spanien  Dr.  Bernays  übernommen. 

In  der  Abtheilung  Scriptores  hat  Archivar  Krusch  in  Hannover 
äeine  Vorarbeiten  für  die  Ausgabe  der  Merowingiächen  üeiligenleben  mit 
gleichem  Eifer  feirtgesetet  und  61  auswärtige  Handschriften  an  seinem 
Wohnorte  benntit,  für  deren  Beschafibng  wir  fheils  dem  Answttrtigen  Amte 
iheUs  den  BibüoüieksYerwaltangen  zu  grOsstem  Danke  Torpflichtet  sind. 
Am  meisten  liefi^rte  Paris  und  Brüssel,  aber  auch  Havre,  Kamur,  Turin 
boten  etliche  sehr  werthvolle  Stücke  dar.  Neben  der  vorläufigen  Be- 
arbeitung einzelner  Texte  können  die  Vorbereitungen  auf  diesem  Wege 
noch  längere  Zeit  fortgesetzt  werden,  um  endlich,  ergänzt  durch  eine 
französische  Heise,  zum  Abschluas  der  grossen  auf  2  Bfinde  berechneten 
Sanunlung  zu  führen. 

Von  den  lür  Xirchengeschichto  wie  für  Kirchenrecht  überaua  wichtigen 
Schriften  zum  InTOstitnrstreite  ist  der  erste  Band,  über  dessen 
Inhalt  wir  schon  im  vorigen  Jahre  berichteten,  nnter  eifriger  Ifitwirknng 
der  Herren  Hblder-lgger  und  Sacknr  glficUick  an  sein  Ziel  gelangt  Die 
bedeutsame  Schrift  Widos  von  Ferrara  de  scismate  Hildebrandi  musste 
darin  leider  nach  dem  früheren  Drucke  wiederholt  ws^en,  wttl  die  noch 
im  Jahre  1H55  nacliweisbare  Handschrift  seitdem  verschwunden  war.  Der 
r>nick  des  zweiten  Bandes,  welcher  durd!  die  Schriften  Bcmolds,  heraus- 
gegeben von  Prof.  Thaner  in  <iraz,  «nüfliict  werden  soll,  steht  unmittelbar 
bevor.  Die  folgenden  Streit.schriltcn,  an  deren  Herausgabe  sich  ausser 
den  Mitarbeitern  K.  Fraucke  und  Sackur  numenllich  auch  Prof.  Bernheim 
in  Chreifewald  und  IHreetor  Schwenkenbecher  in  Sprottau  betheiligt  haben« 
sind  soweit  Torbereitet,  dass  eine  Unterbrechnng  des  Dmckes  nicht  statt- 
sofinden  braucht. 

In  dem  ersten  Bande  der  deutschen  Ohroniken  sind  auch  die 
Fortaetsongen  der  yon  Prof.  Schröder  bearbeiteten  Kaiserchronik  gedruckt 

worden  und  es  fehlen  daher  nur  noch  Register  und  Glossar.  Der  Druck 
der  von  Prof.  liödiger  übernommenen  Ausgabe  des  Annoliedes,  welches 
sich  unmittelbar  daran  anschliessen  soll,  kann  im  Sommer  beginnen  Die 
für  den  dritieu  Band  beatimmt«,  bisher  ungedruckte  Weltchronik  Euikels, 
von  Prof.  Strauch  iu  lubingen  herausgegeben,  wird  als  erste  grossere 
HUfte  desselben  im  Herbst  erscheinen.  An  Ottokars  Oesterreichischer 
Beiii  Chronik  von  Prof.  SeemflUer  in  Innsbrack  im  f&nfien  Bande  wird 

MittboUuogba  XII.  42 
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rüstig  foHgedruckt:  sie  soll  in  einem  zweiten  Hulbbande  nebst  Einleitung 
und  Register  zum  Abscbliiss  gelangen  und  damit  eine  der  neben  Cassiodora 
Yarien  am  frühesten  ins  Auge  gefassten  und  am  längsten  entbehrten  Auf- 
gaben unserer  Sammlung.  Von  der  durch  Prof.  Holder-Egger  geleiteten 
Polioausgabe  der  SS.  ist  der  seit  1888  dem  Drucke  übergebene  2d.  Band 
nur  langsam  TOTgerfickt,  weil  di«  troiunehr  Tollendeton  bUnduehen  Ex* 
cerpte  aelir  lange  aufhielten.  Fflr  die  darauf  folgenden  Aunttge  aas 
polnischen  und  ungariaehen  Chroniken  sowie  aus  der  Hennegauer  Chronik 
des  Jacques  de  Guyse  und  für  die  Braunschweiger  Fürstenchronik  ist  ein 
rascherer  Fortschritt  des  Druckes  und  vielleicht  die  Beendigung  innerhalb 
dieses  Rechnungsjahres  zu  gewilrtigen.  Vornehmlich  liir  die  umfangreichen 
italienischen  Chroniken  des  J3.  Jahrhunderts,  welche  den  30.  und  31.  Band 
füllen  sollen,  hat  Troi.  Ilolder-Egger  im  Mutz  eine  mehrmonatlicbe  Beise 
nach  Italien  angetreten,  auf  welcher  er  gleichzeitig  auch  unenthehrUcho 
Yeigldqhungen  ftr  die  Legee  und  Epistdae  anasnfahren  gedenkt.  Ab- 
handlongen über  Johannes  Codagnellus  und  über  mehrere  aSehsisehe  Chro- 
niken im  neuen  Archive  dienen  diesen  Arbeiten  zur  Ergänzung. 

In  der  Reihe  der  Handausgaben  ist  die  kritische  Bearbeitung  der 
Chronik  Ueginos  von  Prüm  und  seines  Forisetzem  von  Dr.  Kurze  in  Stral- 
sund erschienen,  der  neue  verbessert«  Abdruck  der  Annales  Altahenses 
von  dem  Freiherm  £.  v.  Oefele  beinahe  vollendet.  Ebenfalls  druckfertig 
ist  eine  kritische  Ausgabe  der  Annales  Fnldenaes  von  Dr.  Enixe^  welche 
schon  seit  Jahren  beabsichtigt  war  und  einem  TOlüg  umgestalteten 
Text  bringt. 

In  der  Abtheilung  der  Leges  hat  der  Druck  der  von  Prof.  Salis 

in  Basel  übernommenen  Leges  Bnrgundinnnni  neit  Kurzem  begonnen  nnd 
wird  noch  in  diesem  Jahre  fertig  gestellt  werden.  Von  dem  zweiten 
CapitularienVtande  ist  durch  Dr.  Krause  im  Anschluss  an  I*rof.  Boretius 
das  erste  Uetl  ausgegeben  worden,  welches  bis  in  die  ostfräukiächen 
Capitnlarien  hineinreicht,  das  zweite  und  lehrte  hofft  derselbe  bis  mm 
October  druckfertig  an  machen.  Durch  Prof  Zeumer  wurde  eine  Hand- 
ausgäbe  der  leges  Eurici  und  der  lex  Reckissuinthiana  zum  Drucke 
vorbereitet.  Die  «rste  Abtheilung  der  Regesten  der  Gerichtsurkunden 
Frankreichs  und  Italiens  von  Dr.  Hübner,  lif»  Vf>rar1>»'it  einer  künftigen 
Ausgabe,  wird  als  Beilageheft  der  Zeitächrüt  der  Savignjrstillaog  soeben 
gedruckte 

Die  Sammlung  der  Iveichsgesetze,  füi'  welche  noch  manche  Ver« 
gleichongen  nachxutragen  waren,  hofft  Prof.  Weiland  in  CH^ttingen  im 
Spitsommer  der  Presse  au  übergeben*  Dagegen  hat  der  Druck  der 
Synoden  des  Merowingischen  Zeitalters,  unter  der  Leitung 
des  Hofrathes  Maassen  ton  Dr.  Bretholz  in  Wien  bearbeitet,  schon  seit 
mehreren  Wochen  begonnen  und  dürfte  im  Laufe  des  Jahres  sein  Ende 
erreichen. 

In  der  Abtheilung  Diplom  ata  hat  Hofrath  v.  Sickcl  m  Folge  seiner 
UeberäieJeluiig  nach  liom  die  Leitung  uui'  noch  bis  zum  Schlüsse  der 
Urkunden  Otto*s  HL  bdbehalten»  die  Ausfilhnuig  der  Arbdt  eelbst  aber 
grOsstentheils  in  die  Hllnde  Ton  Dr.  Dhlixs  und  Erben  gelegt»  die  den 
Druck  dieses  Halbbandes  noch  vor  dem  Ablaufe  dieses  Jahres  zu  vollenden 
hoffen.  Das  JEtegister  wird  von  Dr.  Tangl  angefertigt   Für  die  Urkunden 
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Heinrich'«  IT.  hat  Prof.  Bresslau  seine  vorbeieittjiuleu  Arbeiten  eifrig  fort- 
gesetzt und  uul"  tiie  ihm  zunilchst  zugänglichen  deutschen  Archive,  vor 
Allem  das  so  überaas  reiche  Münchener,  mit  dem  günstigsten  Erfolge 
exstreclEt.  Neben  den  noch  femer  in  Deutschland,  der  Schweiz  nnd  Oester- 
reich Yorhaadenen,  leicht  KogSnglichen  Stücken  wird  der  Best  des  Uateriales 
doch  erst  durch  eine  spttter  zu  unternehmende  italienische  Heise  erschöpft 
werden  können.  Xocb  weniger  als  an  diese  ist  in  Folge  der  Knappheit 
unserer  Mittel  an  die  schon  längst  ersehnte  Herausgabe  der  KaroUnger- 
urkunden  durch  Prof.  Mühlbacher  zu  denken,  welche  eine  der  empfind- 
liebsten  Lücken  unserer  Sammlung  ausfüllen  wür.lo. 

In  der  Abtheilung  E  p  i  s  t  u  1  a  e  ist  der  Druck  des  ersten  Bandes, 
welcher  die  ersten  7  Jiiicher  des  Hegi^trum  Gregorii  umfuiiien  soll, 
durch  Dr.  L.  Hartmann  in  Wien  wieder  aufgenommen  worden,  nachdem 
er  Jdire  lang  geruht  hatte,  und  wir  dftrfen  seinem  Erscheinen  in  Jahres- 
frist entgegensehen.  In  dem  driitten  Bande  befindet  sieh  im  Anschluss 
an  die  Merowingischon  Briefe  der  von  Dr.  Gundlach  bearbeitete  codex 
Carijlinus  unter  der  Pres.se,  dessen  Wiener  Handschrift  auch  nach  JaffiS 
noch  einmal  benutzt  werden  musste.  Da  ausserdem  nur  noch  einige 
kleinere  Anhllnge  fehlen,  dürfte  dieser  Band  bis  zum  Herbst  an's  Licht 
treten.  Von  dem  stetig  fortschreitenden  dritten  und  letzten  Bande  der 
Kegesta  pontificuni  des  13.  .Jahrhunderts  ist  durch  Dr.  Bodeu- 
berg  etwa  gerade  die  Hälfte  gedruckt. 

Von  den  zu  den  sogen.  Antiquität  es  zählenden  Partien  nfthem 
sieh  die  Salzburger  Todtenbücher  (Necrologia  Oennaniae  H),  von 
Dr.  Heizberg-Frflnkel  herausgegeben,  langsam  ihrem  Abschluss.  Von  dem 
dritten  Bande  der  Karolingischen  Dichter,  bearbeitet  von  Dr. Barster 
und  Traube,  sind  eine  Anzahl  Bogen  gedruckt,  welche  die  bisher  meist 
unbekannten  Gedichte  aus  St.  Riquier  und  Agius  enthalten,  und  die  Fort- 
setzung ist  gesichert.  Das  lilnj^st  versprochene  ausführliche  T nhal ts- 
ver zeich  niss  sümmt  lieber  Bände,  das  wir  Holder -Egger  und 
Zeutner  verdanken,  selbst  ein  stattlicher  Band,  ist  vor  etlichen  Monaten 
ausgegeben  wordeo. 

Dia  Bedaetion  des  nunmehr  auf  16  Bttnde  angewaclisenen  Neuen 
Archivs  yerbleibt  auch  femer  in  den  bewllhrten  Hfinden  des  Prof.Bresslau 
in  Strassburg. 

Einzelne  Vergleichungen  oder  Abschriften  wurden  im  verflossenen 
Arbeitsjahre  freundlichst  besorgt  von  A.  Molinier  in  Paris  und  Ch.  Molinier 
in  Toulouse.  K'alinka  in  Paris,  Emile  Ouverleaux  in  Brüssel,  E.  Maunde 
Tompson,  Jeayes  und  Wild  in  London,  Quidde  in  Kom,  Tangl  in  Wien, 
Hrambach  in  Karlsruhe,  Sinnmsteld  in  Münelicn  u.  s.  w.  Hundschriften 
wurden  theils  mittelbar,  theils  unmitt«lV)ar  uu»  den  Bibliotheken  auch 
Belgiens,  Frankreichs,  Italiens,  der  Mederlunde,  Oesterreichs,  der  Schweix 
in  80  grosser  Zahl  zur  Benutzung  eingesendet,  dass  ihre  Au&Bhlung  hier 
zn  weit  fOhren  wtirde.  Die  herzogliche  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel  hat 
ebenfiklls  unter  angemessenen  Vorsichtsmassregeln  die  Versendung  ihrer 
handschriftlichen  Schfttze  wieder  aufgenommen  und  die  Wiener  Hofbibliothek 
will  unter  der  neuen  Leitung  des  Hofrath  es  W.  v.  Härtel  in  dankens- 
werthester  Weise  in  unmittelbaren  Austausch  mit  auswärtigen  Bibliotheken 
treten. 

42* 
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So  Bind  auch  Im  TorfloBienen  Jalm  die  Arbeitoi  in  allen  tan.  m 
begonnenen  Bicbtungen  rOetig  fortgesetzt  worden,  aber  das  ArbeitifiU 

selbst  ist  unabsehbar  gross  und  eine  Erweiterung  oder  Beschleonigmig 
nnserer  ThUtigkeit,  fiir  welche  es  an  geeigneten  Kräften  nicht  fehlen  dniftBi 
würde  reichere  Mittel  aU  die  bisher  verfügbaren  eribrdem. 

Bericht  tiber  die  zweiunddreissigste  Plen&rTersamm- 
long  der  historischen  Kommission  bei  der  kgL  bayer. 
Akademie  der  Wissenscliaften. 

Hfinchen  im  Juni  1891.  Die  Plenarrersammlnngen  der  histoiiiclMn 
Kommission  sind  durch  Allerhöchste  Anordnung  auf  die  Pfingstwocfae 

le^  worden,  und  demgemBss  wurde  die  diesjährige  Versammlnng  tob 
21.  his  23.  Mai  abgehalten.  Da  der  Vorstand  der  Kommission,  der 
w.  Geh.  OlMT-Regioningsrath  v.  Sybel,  durch  eine,  erfreulicher  Weise  raseii 
vorübergegangene  Erkrankung  verhindert  war  nncb  München  zu  reisen,  so 
hatte  in  Vertretung  desselben,  den  Statuten  gemasi»,  der  Srkr<'t;ir  der 
Kommitiüiun,  Prof.  Comelius,  die  Leitung  der  Verband lungeii  zu  über- 
nehmen» an  wehifaen  ausser  ihm  fblgende  ordentliche  Mitglieder  Ihsü 
nahmen:  der  Klosterpropst  Ftoihenr  Liliencron  ans  Schleswig»  die  Gsk 
BegienmgsrBthe  Dftmmler  und  Watteubach  ans  Berlin,  der  Hofinä  t.  Sidsl 
aus  Bom,  der  Ctoh.  Bath  v.  Wegelo  uns  Witnburg,  die  Professoren  Bau- 
garten  aus  Strassburg,  v.  H^l  aus  Erlangen,  v.  Kluckhohu  aus  GOttingsi, 
v.  Wyss  aus  Zürich,  der  Geh.  Kofrath  v.  Rockinger,  die  Professorea 
V  1  'ruffei,  Heigel  und  Stieve  und  der  Oberbibliothekar  Riezler  von  hier: 
lerner  die  V)eiden  au8serordcntlicb«»n  Mitglieder  Dr.  Lossen,  Sekretftr  der 
Akademie  zu  München,  und  Prof.  Quidde  aus  liom. 

Seit  der  letzten  Pleuarveräanunlung  (Ende  September  vor.  Js.)  sind 
folgende  Publikationen  durch  die  Kommission  erfolgt: 

1.  Geschichte  der  imssensohaften  in  Deutschland.  Bd.  JOEL  Ge- 
schidite  der  &ieg9wissenschaften  von  llax  Jihns.  AbtheUung  IE. 
(Schluss.) 

2.  Vatikanische  Akten  sur  deutschen  Geschichte  in  der  Zeit  Kaässn 

Ludwigs  des  Bayern.    Herausgegeben  von  Siirmund  Riezler. 
Allgemeine  deutsche  Biographie.    Bd.  XXXI  und  XXXIL 

Von  der  Augsburger  Chronik  des  Hektor  Mülich  (1448 — 14H7)  nebät 
Zusätzen  von  Demer,  Walther  und  Rem,  welche  für  Bd.  XXII  der  Slkdte- 
Chroniken,  Augsburg,  Bd.  III.  bestimmt  ist,  sind  sechzehn  Bogen  geseUi« 
besiehuagsweise  gedruckt,  und  ist  das  Erschduep  des  Bandes  im  isoft 
dieses  Sommers  su  erwarten. 

Dsgegen  ist  Dr.  Koppmann,  AichiTar  der  Stadt  Bostoek,  dnnh 
andere  Arbeiten  yerhindert  worden,  den  Druck  des  7.  und  8.  (Schlnss)» 
Bandes  der  Hanse-Becesse  schon  in  diesem  Jahr,  wie  er  gehofit  hsMs^ 
b^jinnen  zu  lassen. 

Auch  Prof.  Oelsner  in  Frankfurt  hat  die  Umarbeitung  des  Bonnell  - 
sehen  Buches  über  die  Anfänge  des  Karolingischen  Hauses,  wekb« 
er  für  die  J  a  h  r  b  \;  e  h  e  r  des  d  e  u  t  c  h  e  n  Reiches  ülvemommen  and 
deren  V'oUendung  er  für  das  gegenwärtige  Jahr  in  Aussicht  gestellt  hatte, 
noch  nicht  zu  Ende  filhroD  können.  Frei  Meyer     Knonau  in  ZiiiA 
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ist  mit  der  Fortsetzung  seiner  Arbeiten  fttr  die  deatschm  Jahrbücher 
eifrig  beschäftigt  und  gedenkt  dem  im  vorigen  Jahr  erschienenen  ersteil 
Band  der  Geschichte  Heinrichs  IV.  und  V.  schon  1S94  den  zweiten,  der 
womöglich  (üf  Jnhre  1070 — 1080  umfassen  soll,  folgen  zu  lassen. 

Von  der  Geschichte  der  Wissenschaften  in  Deutschland  steht 
zunächst  die  Geschichte  der  Medizin  zu  erwarten.  Qeheimrath  Hirsch  in 
Berlin,  der  den  grössten  TheU  des  Werkes  bereits  vor  einem  Jahre  druck- 
ftrtig  gestellt  hatte,  spricht  die  bestimmte  Hoifiiung  aus,  bis  zum  nlehsten 
FrQlgafar  das  Werk  vaaa  AbBchloss  za  Bringen.  Die  Qesdbiehte  der  Physik 
in  diesem  Jahr  zn  sollenden,  ist  Fro£  Karsten  in  Kiel  durch  Krankheit 
TMrhindert  worden.  Prof.  v.  Zittel  in  München  glaubt  mit  Sicherheit 
voraussagen  zu  dürfen,  dass  er  im  Jahre  1894  die  Geschichte  der  Geologie 
vollenden  werde.  Die  seit  Jahren  schmerzlich  vermisste  Fortsetzung  von 
Stintzing's  Geschichte  der  ßechtswissenschaft  hat  nun  Prof.  Landsberg  in 
Bonn  übernommen.  Er  hat  sich  bereit  erklärt,  die  Geschichte  der  Kechts- 
Wissenschaft  in  Deutschland  im  1 8.  und  1 9.  Jahrhundert  zu  schreiben  und 
gedenkt  im  Jahre  1897  diese  Arbeit  zu  Ende  zu  führen. 

Die  allgemeine  deutsche  Biographie  ist  in  rüstigem  Fort- 
gang begrilfon  und  wird,  wofern  keine  nnerwartete  StOnuig  eintritt,  binnen 
wenigen  Jahren  snm  Abschlnss  gelangen. 

Die  Arbeiten  für  die  ältere  Serie  der  deutschen  Reichstags* 
akten  erlitten  durch  die  Berufung  des  Prof.  Quidde  nach  Bom  eine 
empfindliche  Störung,  doch  wurde  sein  römischer  Aufenthalt  für  das  Unter- 
nehmen in  der  Weise  nutzbar  gemacht,  dass  nach  seinen  Anweisungen 
Dr.  Kautmunn  aus  Wertheim  eine  Ergänzung  der  früheren  römischen  Ar- 
beiten in  Augrifif  nahm.  Beim  Beginn  der  Vatikanischen  Ferien  wird  die 
Arbeit  voraussichtlich  bis  1471  abgeschlossen,  in  einigen  Punkten  noch 
weiter  hinausgefBhxt  sein.  I>ie  Reisen  des  Dr.  Schellhass  in  die  Schweis 
und  dea  Dr.  Heuer  in  die  preossische  Bheinprovins  im  Oktober  1890  er> 
gaben  befriedigende  Ausbeute,  ebenso  ein  gelegentlicher  Abatecher  des 
I>r.  Schellhass  nach  Wolfenhüttel.  Handschriften  wurden  dann  in  Frank- 
furt durch  Dr.  Heuer,  in  München  durch  Dr.  Schellhass,  mit  gelegentlicher 
Unterstützung  durch  Dr.  Sommerfeldt,  ausgenützt.  In  Afiinchen  traten 
Anlang  Dezember  Dr.  Herre  aus  Dessau  und  Anfang  April  Di.  Beckmann 
aus  Osnabrück  neu  ein,  und  mit  ihrer  Hülfe  hat  Dr.  SciicUhuss  dann  die 
früher  lückenhaft  gebliebenen  allgemeinen  literaiischen  Vorarbeiten  fiir 
den  ganzen  Umfang  des  Unternehmens  abgeschlossen,  zugleich  auch  weiteres 
H*torial  für  die  dreissiger  und  Tieniger  Jahre  des  15.  Jahrhunderts  ge- 
aammelt  Die  Schlnssredahtion  des  10.  Bandes  ist  von  Dr.  Schellhass 
begonnen  worden.  Der  Abschluss  des  Hanuscriptes  wird  allerdings  Tor- 
an.ssichtlich  durch  seinen  für  den  Herbst  bevorstelienden  Austritt  ein© 
Verzögerung  erleiden.  Doch  hofil  Prof.  Quidde  im  Laufe  des  Winters  die 
Bearbeitung  de>  "Randes  wieder  energischer  aufnehmen  zu  können. 

Die  Vorarbeit en  für  die  Herausgabe  der  deutschen  Reichstags- 
akten der  Reformationszeit,  an  welchen  sich  unter  Prof.  Kluck- 
hohn's  Leitung  Dr.  Wrede,  Dr.  Merx,  Dr.  Saftien  bethuiligten,  vornehmlich 
auf  Sammlung  des  Materials  für  die  zwanziger  Jahre  gerichtet,  konnten 
in  der  Haaptsaehe  an  dem  Wohnort  des  Lnters,  zu  QOttingen,  stattfinden, 
Danh  den  umftngreichen  Akten-  und  Han9schiiftensendungen,  die  unter 
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Vi  iuaUiua^  d^r  (löttinger  Bn>liotli^»k«venvnltiin^j  aus  den  Arohireu 
HiMi,  ?h.  ktni  von  BtTÜn,  Goslar.  Aruls^-n.  Münclien,  Bamberg.  Spt.'ior.  Stutt- 
>^ui  L  (iuitktii  gelaiictei»,  Sowie  Dank  Jt-Q  zahlreichen  Ausschritten.  w>*lchc 
hu  Archiv vorstÄnJö  la  Weimar,  Karlsruhe,  Inuibruck  uud  vurzüghch  m 
Wiuu  dem  Uutemebmeu  zur  Verfügung  stellten.  Ausserdem  wurdeu  liuij^ie 
ttuU  kttnore  Beiseo  ansgefiUirt  Yon  Dr.  Merx  naeh  Harburg,  Xfinehen  vnl 
Weinuur»  toh  Dr.  Saftien  ebenfidls  nach  Weimar,  von  Prof.  t.  HqcUiqIb 
ttwoh  KoidhMiseii,  Blersebnig,  Zeite,  Nanmbturg.  Da  sich  im  Laufe  dicaer 
Arbeiten  das  Vorhandensein  einer  Fülle  von  ausserordentlich  wichtigen 
uiul  biäher  von  der  Forschung  kaum  berührten  Akten  über  die  Verfaaad- 
lungou  mit  den  Kurfiirsten  über  die  Wahl  Karl^  T.  herausstellte,  so  ver- 
langte und  erhielt  der  Herauj'geber  die  <_renecmigung  der  Kouunis-ion  f^r 
eiut>  Abänderung  des  ursprünglichen  Planes  c!t->  riiteniühmena.  Wühread 
uuch  diesem  mit  dem  Tage  der  Wahl  Kart»  V.  dci  ^Viifang  hätt«  gemacht 
werden  sollen,  werden  mm  die  Wahlverhandlongen,  beginnend  mit  äm 
Balohstag  von  Angsbnig  1518,  vorangestellt,  nnd  soll  der  l.  Baad  bitaa 
Reichstag  in  Worms  1521  reichen,  der  2>Band  anaachlieaslich  diesem  fieidu- 
tag  gewidmet  sein.  Dadnrch  wird  der  Begiim  des  Druckes  hinansgesdiolML 
Der  Heraii>geVer  hofft:  nor  om  ein  halbes  Jahr.  Die  Kommission  aber  glaoUe. 
von  ilor  Festsetzung  eines  neuen  Termines  vorerst  absehen  zu  sollen. 

Dagegen  ist  die  Ssmmlung  der  Nuntiaturberichte  aus  Deutsch- 
land.  die  als  »Supplement*  zu  den  deutschen  Reichstagsakten  der  Refnr- 
mutionsxeit  erscheinen  soll,  von  Prof.  Friedensburg  in  Horn  so  weit  gel^  r  1-  rt 
worden,  da^s  der  Druck  des  1.  Bandes  am  i.  Juni,  die  Ver.-^^ndimg 
holfeutlich  um  Michaelis  stattfinden  dürfte.  Der  2.  Band  soll  unmittelbar 
darnach  folgen  tmd  spitestens  Ostern  1893  gedruckt  voili^gea. 

Für  diA  iltere  FfiOssehe  AbtheQiuig  der  Wittelshaeher  Korre- 
spondenten hat  Prof.  T.  Bcttld  die  Arheit  dorch  dne  in  diesem  FHilgahr 
nach  Berlin  gerichtctr  Reise  wieder  aufgenommen,  weldier  eine  Reise  nach 
Paris  und  Brü>>el  i^lgvn  soll,  bei  le  der  VervoUständignng  des  Materials  f&r 
den  3.  Bau  1  der  Briete  des  Pfalzgrafen  Johann  Casimir  gewidmete 

Flir  die  ältere  BaTiri-che  Abtheilung  Prof.  v.  DruriVl  Frieder 
thiitig.  Kr  ist  mit  der  VurWicitung  zur  ih  uckieguiig  de?  4.  Bandes  seiner 
B  t  r  !l  g  o  zur  K  e  i  c  h  s  g  e  > h  i  e  h  t  e  beschäftigt.  Zur  Ergüjuung  de? 
M.iU  i  iid>  wird  er  im  Herbit  die  Archive  la  Wien  und  Dresden  besuchen. 
Ausseidem  ist  das  Anerbieten  des  Dr.  Iiosaen,  <fie  Heransgahe  der  Korre- 
spondenten Hertog  Albrechts  T.  und  seiner  Söhne  1563  bis 
1590  Yorbereit««  ra  wollen,  dankbar  aagnoannen  worden. 

Für  die  vereinigte  jüngere  Pfälzische  und  Bayerisch« 
.\bt  heil ung.  i::  :iater  der  Leitung  de*  Prof.  Stieve  steht,  hat  sein 
M\tArbei:or,  Dr.  Mayr-lVi. -Inger,  die  SAmmiunr  des  Materials  für  die  Jahre 
1»> IS  —  1  nv.:  K-ter  un:  gr  ossem  Erfolg  lortge-ptzf.  Prof  Stieve  selbst 
hat  m  den  i*>t',  rericn  eine  Reise  nach  W;en  untt^niucimen  und  alle  im 
dortig\^n  StÄAt^^r.  hiv  Kr.::  l.i.hen.  die  Jahre  1'.  11  — 1^20  l>etrefft  nilen 
Akten  durvhg\^.<ehen  un.i  verieu  nnv:.  dsnel-en  emc  Aiii-dii  wichtiger  Akten- 
>tüvko  aus  vlcn  %l.^iirea  i«AvH> — l'>io  b^utit.  Dann  wurde  er  dorch  dfe 
uuTcrmutlute  Rntdeckuag  hM;*t  wkht^  Akten  des  Mönchener  Staiis- 
afthiTS  tfvaalasst«  sich  nochmals  ram  Zweck  ciaer  eigitttenden  YerOftatp 
UchttAt;  mit  den  Jlahren  It^Od^l^Ot!  m  beschHÜgen.  Yon  jetxi  an  wird 


Digitized  by  Google 


Idtemtor. 


679 


er  seine  Kräfte  gänzlich  der  Uürauägabe  des  6.  Bandes  der  ^Briefe 
und  Akten«  widmen.  Die  geplante  Reise  des  Dr.  Mayr-Deisinger  ist 
auf  den  Herbdt  vöiächoben  uud  wird  einer  gründlichen  Ausbeutung  der 
Archive  Wiens  und  Dresdens  gewidmet  sein.  Zur  raschen  Förderung  de^ 
grosaan  und  weitsohiohtigen  Unternehmens  liat  die  EonimiBsion  beschlossen, 
dem  Jhcot  Stiere  die  Bernfong  eines  zweiten  Hitarbeiters  zu  gestatten. 

Fecmer  hat  die  Kommisaion  besehloasen»  zwei  neue  Arbeiten  in  An- 
griff zu  nehmen:  1.  Eine  »Sammlung  von  Briefen  nnd  Akten  zur 
Geschichte  Bayerns  in  der  Zeit  der  Reformation*  wird  unter 
die  Leitung  des  l*rof.  v.  Drufl'el  gestellt.  2.  Für  die  Herausgabe  von 
»Korrespondenzen  deutscher  Humanisten  il  e  s  1  u,  !  n,  J a  h  r- 
hundert:^*,  und  zwar  vor  allem  und  zuuäcijsi  (ierjenigen,  die  den  Land- 
schaften augcLiüren,  die  heute  den  bayerischen  Staat  bilden,  wird  Prof. 
V.  Bezold  den  Plan  entwerfen  und  die  Leitung  übernehmen. 


Bericht  flber  die  wissenschaftlichen  Unternt/ h muugeii 
der  Gesellschaft  für  Kheinische  Ueschichtskuiide. 

Seit  der  neunten  Jahresversammlung  gelangte  zur  Ausgabe:  Die 
Lejjende  Karls  des  Grossen  im  11.  und  1 2 .  Jahrhundert  von  Ger- 
hard Kauschen.  Mit  einem  Anhang  über  Urkunden  Karls  des  Grossen 
und  Friedrichs  L  für  Aachen  von  Hugo  Loersich.  (VII.  Publikation.) 

Die  Vorarbeiten  für  den  Druck  des  zweiten  Bandes  der  Kölner 
Schreinskarten  sind  im  verflossenen  Jahre  noch  nicht  völlig  zum 
Abaehliiss  gelangt.  Die  Bearbeitung  des  Sdireinskarten-Iliateikls,  das  im 
3.  Band  zum  Abdruck  kommen  soll,  bietet  Schwierigkeiten  besonderer 
Art  IMe  handsehriftlicbe  Ueberliefening  ist  etne  sehr  angünstige  nnd 
das  herzustellende  Register  erfordert  die  Ermittelung  der  Identität  mehr^ 
lach  erwähnter  Personen  und  Grundstücke,  welche  den  grössten  Schwierig- 
keiten liegegnet.  Der  Ilerausfrcber  ist  dessen  nnerachtet  entschlossen,  in 
den  Sommerferien  eine  letzte  Revision  vorzunehnien  uud  beabsichtigt  das 
Kanuscript  bis  zum  Begiimo  des  Wintersemesters  zum  Druck  ein/ulieiem. 

Die  Drucklegung  des  1.  Bandes  der  vom  Geh.  Justizrai  l'rof.  Dr. 
Loersch  geleiteten  Ausgabe  der  Rheinischen  Weistümer  hat  auch 
im  ubgelanfimen  Jahre  nicht  stattfinden  können,  weil  der  Mitherausgeber, 
Ihr.  Paul  Wagner,  die  Yon  ihm  übernommenen  historisch-topographischen 
Einleitungen  zu  den  einzelnen  Aemtem  noch  nicht  zum  Abschlnss  bringen 
konnte.  Die  Versetzung  desselben  als  Staatawchivar  an  das  Kgl.  Staats- 
archiv zu  Aurich  hat  zwar  eine  Unterbrechung  in  seinen  Arbeiten  herbei- 
gefLihi*t,  es  ist  aber  zu  hoffen,  dass  das  {^anze  Manuscript  des  1.  Bandes 
doch  im  Laufe  dieses  Jahres  in  den  Druck  gehen  kann.  Von  der  Heran- 
ziehung eines  ständigen  Hilfsarbeiters  lür  diese  Unternehmung  ist  vorläufig 
abgesehen  worden,  da  sich  eine  geeignete  Persönlichkeit  nicht  gefunden  hat. 

Die  neuen  Räumlichkeiten  des  Aachener  Stadtarchivs  sind  erst  im 
Sommer  des  vorigen  Jahres  bezogen  worden,  eine  Förderung  der  Ausgabe 
der  Aachener  Stadtrechnnngen  durch  Verwertung  der  Urkunden 
und  Akten  des  Ardiivs  kann  nunmehr  in  Aussicht  gmommen  werden. 

Die  Herau9gabe  der  Rheinischen  Urbare  ist  im  Juli  1890  Prof. 
Dr.  Jjamprechi  endgültig  übertragen  worden.   Die  erste  Aa%abe  für  die 
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Edition  mu^^te  <larin  bestehen,  zu  einer  Ut-l -ersieht  der  ziemlich  ao»- 
ge*lehnt«;'n  T'el  erlieterune  TO  gelangen.  Für  <i*.n  Süden  der  l*rövuiJt  (Kcg.- 
Bez.  Trier  und  Xohlenz,  Ber«:ich  dco  Siaat^arckivs  Koblenz)  sind  die  hiefor 
nötbigen  TonzbeHaa  scfaim  in  I^mpreditB  Dentwbem  WiftbBchafldBta, 
2f  676 — 783t  erledigt;  w  blieb  also  tot  eUem  eme  ToriiiLfige  Doicb- 
tibeihuig  der  Ueberiiefemng  dea  Nordens  (Beig.-BeK.  EAfai»  AadKii»  DftBwl 
doif,  Bflseicih  des  Staatsarchivs  Düsseldorf)  nothweii<lig.  Soweit  sie  zunächst 
ai^^exeigt  war,  hat  Prol  JLsmp recht  sie  in  den  aksdemisdien  Herbetfensi 
erledi^^.  Die<e  Auftiahmen  sind  in  dem  Marborger  rniversitSt^prognanin 
vom  Oktober  l^yo  gedruckt  wr.r.len.  Ab2:eschen  von  dieser  Vorsirbeit 
grösserer  Art  sin  i  im  Laufe  des  abLreschlossenen  Halbjahrs  die  Studien 
nicht  sehr  gefördert  Würden.  Allerdings  sind  von  kompetenten  Kennern  engster 
lokaler  Ueberlieferongen  am  Niederrhein,  iii  Aachen,  in  Köln  und  sonstwo 
mehr  oder  weniger  wertvolle  Brgtnzungen  geliefeii  worden.  Aber  di» 
eigentfidie  Aib«i  bat  erst  mit  dem  l.  Januar  1891  begonnen,  iukm 
iwei  jnnge  BSsioriker,  Dr.  Behrdt  ans  Gdttingen  und  Dr.  Bartal  am 
Düsseldorf,  die  Bearl<eltung  der  dgratlichen  Ausgabe  fibemommen  haben. 
Mit  der  nördlichen  Uältte  der  Provinx  ist  der  Anfang  gemacht  wordoi. 
üel>er  die  Zeit,  in  welcher  einzelne  Theile  der  Edition  druckreif  TOriisgcn 
könnten,  bisst  sich  bis  jetzt  noeh  nichts  bestimmen. 

Die  Arbeiten  für  den  Erl;iut<-rungsband  zudem  Buche  Weins- 
berg hat  l*rüL  Dr.  Uöhlbaum  m  Glessen  troti  seiner  langen  Krankheit 
im  Torigen  Winter  im  Frühjahr  und  trotz  seines  Wegganges  von  Köln 
eriieblich  gefördert  Die  Sanrailang  Ton  Akten  nnd  Brielen  snr  OeedudAs 
der  answtrtigen  und  eUgememen  Benehangen  der  Stedt  KOtn  nm  dis 
Mitte  und  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jafaib.,  die  in  dem  Bende  ediort 
werden  sollen,  ist  in  dieser  Zeit  um  viele  hundert  Si&^e  Tennehrt  wor- 
den. Sie  wurden  durch  viele  Auszüge  und  KoÜMn  ergänzt;  weitere 
Abschriften  sind  in  Köln  in  Arbeit.  Die  Bereisung  anderer  Archive,  die 
Herstellung  der  Editirtn  niiiss  wegen  der  neuen  Verpflichtungen,  Ji? 
Prof.  HöhlV<aum  mit  dem  Wiederantritt  der  akademischen  Th&tigkeit  über- 
nommen hat,  hinausgeschoben  werden;  im  Jahre  1891  wird  die  VoUendong 
dieser  Poblikaition  nicht  erfolgen.  JhmL  H5hlbaum  behält  sich  Yor,  semea 
Antfaeil  an  dem  Brlinterangsbende  spiter  fesbnsteUen,  d.  h.  ebuiudiiinkn, 
ans  den  sehr  nm&ngreiehen  Sunmlnngen  «nen  Tbeil  nur  für  den  Bmd 
rasammfltmift «^^ ^ "  den  andern  Tbeil  eber  dem  Toistande  an  weiterer  Ysi^ 
Wendung  zn  üt)ergeben. 

üeber  die  Ausgabe  der  Jülich-Berg ischen  Lnndt  ag^aktea 
berii'ht»'t  Prof.  Dr.  Kitter.  Der  letzte  Jahresbericht  zeigte  Prof.  Dr. 
V.  Below  beachii tilgt  mit  dem  3.  Theile  seiner  Untersuchung  über  die  An- 
lange <ier  landatündi^  ht^n  Verfassung  in  Jülich-Berior;  er  stellte  zugleich 
in  Aussicht,  dass  bis  lam  Herbst  1890  ein  ansehnlicher  Theil  deg  itir 
Heransgabe  hergeriehtetan  Aktenrorrates  druckfertig  vorgelegt  werden 
könne.  —  Gegenwärtig  ist  die  erwihnte  üntenrocbong  —  eine  GeecbieUi 
der  JflBeh-Bergiseben  Stenern  und  Stenenrerlkssang  ^n  den  AnOagm 
bis  zur  Mitte  des  16.  Jahrh.  —  abgeschlossen.  Die  ente  Hllfle  denNlbm 
ist  gedruckt  und  an  die  Vorstandsmitglieder  und  Patrone  versandt  worden; 
die  zweite  H;ilfte  ist  druckfertig  und  %rird  bald  vorliegen.  Solange  Pwt 
T.  Below  mit  der  AibMurbeitimg   dieser  Uatersnchimg   besdiiftigt  wv, 
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taste  er  mme  TUltigkeit  der  aibaclilieMetkden  Bedaktion  der  filr  die 
HeniiBgabe  bestimmten  Landtagsakten  noch  nicht  sawaaden.  Jetrt  aber 
ist  auch  diese  Arbeit  necbdrücklich  in  Angriff  genommen  worden,  nach- 
dem das  Material  selber  im  Laufe  des  Jalires  noch  vielfach,  wo  es  der 
ErgÄnatung  bedarfte,  vervollständigt  v/orden  ist,  ho  besonders  durch  Aus- 
nntzuncr  des  Archivs  der  Jülicher  T'nterherrschaften  und  durch  Ileranziehunp' 
der  Jülither  Reichstagsakten,  soweit  sie  sich  mit  den  Land  tags  Verhand- 
lungen berühren.  —  Der  Ausgabe  der  Landt^sakten  soll  eine  Einleitung 
Toraiisgesclii<M  werden,  in  wektber  die  m  den  biaber  verHälBiitliebteii 
üalemiehungen  Belows  Aber  di^  Anflbige  und  erste  EtttwioUuiig  der 
liadftliidiBebenVerfaBSiiiig  gewonneneii  ErgebnisBe  ftbeisiohüioh  imsammen- 
ge&nt  werden. 

Der  erste  Band  der  älteren  Matrikeln  der  Universität  Köln 
iai  in  der  Bearbeitung  eben  vollendet  worden.  T>er  Matrikel-Text  ist  für 
die  Edition  vollständig  festgestellt,  ^fnamtlicbp  Tabellen,  Beilagen  und 
Kegister  liegen  druckreif  vor,  ebenso  die  Erläuterungen,  für  welche  das 
Material  z.  T.  aus  weiter  Feme  mit  Hilfe  ausländischer  Gelehi-ton  herbei- 
gu bracht  worden  ifit.  Der  Stoff  für  die  Einleitung  ist  gesammelt;  es 
bednf  nur  noch  der  Tenrbeitiuig  dieeefl  Meteriate  und  der  Qruppienmg 
d«r  ForsdningsergebnisBe.  In  wenigen  Wochen  wird  auch  diese  Arbeit 
ariedigt  seni,  sodass  an  den  Draek  herangoMen  werden  kann.  Im 
lenfe  d.  J.  1891  wird  die  Fuldikation  ohne  Zweifel  hinausgehen  können. 

Die  Begesten  der  Erzbischöfe  von  Köln  bis  z.  J.  1500 
unterstehen  der  Leitung  von  Prof.  Dr.  Menzel.  Das  ältere  Urkunden-  und 
Kan^leiwesen  der  Erzbischöfe  von  Köln  bis  zum  Jahre  1100  wurde  vroiter 
durchforscht  und  durch  verschiedeno  Nachträge  bereichert.  Die  Arbeiten 
für  das  12.  J:lIii  Ii.  erlitten  leider  eine  Unterbrechung,  weil  der  dunit  be- 
auftragte Dr.  iuupping  seit  dem  1.  April  durch  Militärdienst  abgehalten 
wnrde.  Sie  aollen  aber  in  diesem  Jahre  fbrtg^tzt  nnd  beendet  werden. 
Im  BegienuigsarohiY  sn  Lnzembnrg  worden  versefaiodene  Originalien  des 
13.  Jabrb.  an%efiuiden  und  beaxbdtet 

Für  die  ältesten  Urkunden  der  Rheinlande  wurden  von 
Prof.  Dr.  Menzel  in  Koblenz  die  Urkunden  von  St.  Castor,  St.  Florin, 
Pfalzel  tjnd  Prüm,  in  Trier  das  Diplomatarium  Baldewini  des  Grafen 
Kesselstatt  bearbeitet.  In  Trier  wurde  mit  der  Durchsicht  der  Hand- 
schriften fortgefahren,  und  es  sind  daraus  seiir  wertvolle  Bern  htigungen 
und  Ergänzungen  zu  den  vorhandenen  Drucken  gewonnen  worden.  Im 
liegierungsarchiv  zu  Luxemburg  wurden  die  Originale  des  Klosters  Echter- 
naoh  bearbeitet  nnd  in  der  Landeabibliothek  daselbst  die  Abschrift  des 
über  aniena  yergliehen. 

Fftr  den  gescbiebtlichen  Atlas  der  Bheinprovins  sind 
aaeh  im  J.  1890  Gymnasiallehrer  Konstantin  Scbnlteis  in  Bonn  nnd 
Dr.  Wilhelm  FMbrieins  in  Darmstadt  thätig  gewesen.  Die  Arbeiten  von 
Schulteis  waren  vor  allem  auf  ein  rasches  Erscheinen  der  Karte  der 
französischen  Zeit  gerichtet.  Bei  der  weiteren  Ausführung  der  oinheit- 
lichen  Arbeitskarte  in  1  :  SOOOO  für  Trier  und  Köln  ist  er  dalier  nur 
soweit  ins  Detail  gegangen,  wie  es  für  die  französische  Zeit  unbedingt 
notwendig  war.  Für  die  Gemeindegrenzen  im  Fürstentum  Birkenfeld 
eifteute  er  sich  der  Unterstützung  der  Orossherz.  Oldenburgisohen  Be- 
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hörden;  lür  den  KreU  Meisseubeim  und  diejenigen  Theüe  der  Provinz, 
welche  noch  nicht  durch  diu  neuen  Messtischblätter  vertreten  sind,  halten 
die  Herren  Landräte  bereitwÜligat  aus.  So  konnte  die  RekonstmktioD  der 
ehemaligen  Kantone  erfolgen.  Dieselbe  ist  jetzt  fOr  die  ganze  PrOTina 
fertig:  es  begann  dann  die  Vebextragoiig  in  Blei  anf  die  Urkarte»  welche 
durcb  die  Reducieninc^  von  i :  80000  anf  ] :  600000  besondere  Schwierig* 
keiten  verursacht.  Diese  Reducierung  ist  für  das  ganze  linke  Bheinufer 
fertig  bis  auf  die  Strassen,  Kantons-Grenzen,  Kantons-Hauptorte,  Xairien, 
Kantons-  und  Suxursal -Kirchorte  der  Katholiken  und  die  Pfarreien  der 
Lutheraner  und  Ktjiormirten,  ca.  14 — 1500  Namen.  Auch  auf  der  rechten 
Kheinseite  sind  die  meidten  Einzeichnungen  vollendet,  wobei  das  erz- 
biacböfliche  Oeneral^rilariat  ein  daakeinswertea  Entg^genkommeo  gezeigt 
hal  Die  Sinwohnerstatiatik  iat  ebenfhUs  weiter  TOVgerfUdrt;  sie  soll  durch 
eine  entsprechende  Auswahl  der  Situationszeichen  verwertet  werden.  Ffir  ' 
die  Ausarbeitung  des  notwendigen  Textes  sind  zahlreiche  Notisen  ge- 
sammelt, ür.  Fabricius  stellte  die  ehemalige  Gestaltung  der  westlichen 
Theile  des  Regierung?5V)e7,irks  Trier  test  und  ging  dann  zur  Bearbeitung  des 
Bezirks  Aachen  über,  die  aber  Süsserer  Schwierigkeiten  wegen  nicht  ganz 
beendet  werden  konnte.  Hauptsächlich  wurden  benutzt  das  Grossherz. 
BegierongBarchiT  in  Lnzembiug  nnd  das  DfisBeldoiliBr  Proviaiialarebiv,  so- 
wie Torarbeiten  des  Grafen  W.  y.  Mirbach  fSa  das  Henogtnm  JOlksL 
Ffir  einen  grossen  Theil  von  Trier  und  für  den  Kreis  Mflissenheim  feUsn 
die  Messtischblätter,  sodass  die  Kataaterkarten  herangezogen  werden  müssen. 
Die  Bearbeitung  der  Kurkölnischen  und  Jülichschen  Landestheile  wird  im 
Laufe  des  Winters  vollendet  sein.  Die  noch  fehlenden  Gebiete,  haupt- 
8ä«?hlieh  nur  noch  die  Herzogtümer  Kleve  und  Berg,  bleiben  für  das 
Frühjahr  vorbehalten,  worauf  eine  Eevisiou  den  Ganzen  folgen  soll. 

Die  Leitung  der  Ausgabe  der  Znaftnrknnden  der  Stadt  KOln 
hat  Prof.  Dr.  Htthlbanm  auch  naeh  seiner  Üebersiedelnng  nach  CHeaasn 
TorlUufig  beibehalten.  Cand.  Kaspar  Keller  hat  die  Sammlang  des  Roh- 
stoff im  wesentlichen  abgeschlossen.  Die  Auaarbeitong  selbst  ist  mit 
grossen  Schwierigkeiten  verknüpft,  von  denen  nicht  die  trerinj^^-^te  die 
rliumliche  Entfernung  zwischen  Leiter  und  Bearbeiter  ist.  Ks  unterliegt 
daher  erheblichem  Zweifel,  ob  das  Werk  in  der  bisherigen  Einrichtung 
wird  iurtgeüötzt  werden  können. 

Für  die  dem  Geh.  Arehi^rst  Dr.  Harless  in  DQsaeldorf  Übertragme  Be- 
arbeitung der  IL  Abteilang  der  Jülich-Bergischen  Landtage- 
Akten  hat  im  abgelaufenen  Jahre  wesentliches  nicht  geaehehen  kflnnen. 
Dooh  Ittsst  die  Geschäftslage  des  Staatsarchivs  im  Jahre  1801  eine  eni- 
s<  biedenere  und  planmfiasige  Fördernng  der  Arbeiten,  vielleicht  auch  durch 
neue  Kräfte  erb  offen. 

Als  neues  l  iitoniebmen  der  Gesellschaft  hat  der  Vorstand  die  Heraus- 
gabe der  zweiten  AuÜuge  der  »Nachrichten  von  dem  Leben  und 
den  Werken  KOlniseher  Kflnstler«  beschlossen,  welche  ans  dem 
Nadilaaae  des  Dr.  Job.  Jak.  Uerlo  von  den  Brben  freundlichst  zur  Terfögong 
gestellt  worden  ist.  Die  Verhandlungen  über  die  Bestellung  eines  oder 
mehrerer  Herausgeber  für  daa  Werk  sind  bereits  eingeleitet.  Deber  die 
Zeil  des  Erscheinens  dieser  grundlegenden  Quellensammlung  zur  Kölner 
Kunstgeschichte  Ittsst  sich  augenblicklich  noch  nichts  nttheres  angeben. 


Digitized  by  Google 


literatnr. 


683 


Boricht  der  Eomtnission  für  die  Den kmäleratatistik 
der  BheinproTinz  über  die  Thätigkeit  seit  dem  1.  April 
1  89  0.  Seit  dem  1.  Oktober  1890  ist  der  Kunsthistorilcf  r  Dr.  Paul  Giemen 
für  die  Vorbereitung  und  Abfassung  der  Beschreibung  der  Kunstdenlvmtiler 
seitens  der  Kommission  augeätellt.  Er  hat  zunächst  die  umtaiigreiche 
Literatur  in  den  Bibliotheken  von  Berlin,  Bonn  und  Külu  für  den  ganzen 
Bereich  der  Provinz  gesammelt  und  zusammengestellt)  sodass  nunmehr  für 
den  Aufbau  des  gaioeii  Werkes  die  nnurogfinglich  nfitige  wisseiiscluiftliche 
Onundlage  gewonnen  ist  Er  bat  dann  den  Kreis  Kempen  bereist  und 
die  Beschreibong  der  Denkmiiler  dieses  Kreises  im  Ansdduss  an  die  schon 
wilirend  des  Sommers  1890  unter  Leitung  des  BamneistersWiethase  her- 
gestellten Auftiahmen  vollendet.  Der  Druck  dieses  ersten  Heftes  des 
Werkes  vnrd  sofort  beginnen.  Die  Aufnahmen  im  Kreise  Geldern,  sowie 
die  Bereisung  dieses  Kreises  haben  bereits  statf»refun<1en,  die  Abfassung 
der  Beschreibung  kann  daiier  ohne  Süunien  vorgenüiniuen  werden,  sodass 
der  Druck  und  das  Erscheinen  eiues  zweiten  dem  Kreide  Geldern  ge- 
widmeten Ueftes  für  die  Mitte  dieses  Jahres  bestimmt  in  Aussicht  gu- 
maomai  weiden  können.  Während  des  laufenden  Jahres  werden  jedenfaUs 
nodi  die  beiden  Kreise  Kleve  nnd  Moers  bearbeitet. 


Die  Historische  EommiBsion  der  ProYiBK  Saehsen 
hielt  am  20.  nnd  21.  Jimi  unter  dem  Yorrita  des  Prof.  Dr.  Lindner 
ihre  17.  ordentiiehe  Sitzung  sn  Halle  ab. 

Ton  den  GeschiuUtsquellen  ist  in  dem  letzten  Verwaltungdjahre 
nui  ein  Band,  die  Korrespondenz  Mutians,  hg.  von  weil.  Dr.  K.  Gillert, 
erschienen.  Binnm  kurzer  Zeit  wird  zur  Ausgabe  gelangen  das  ürkunden- 
biiöh  der  Stadt  Wenigerode,  von  Arehivrath  Dr.  Jaoobs  bearbeitet  Im 
Druck  befindlich  ist  der  1.  Band  des  Urkuudenbuchs  der  Stadt  Magdeburg, 
herausgegeben  TOn  Oberlehrer  Dr.  HerteL  Auch  der  Druck  des  TOn  Dr. 
Hortschansky  angefertigten  Registers  zu  den  von  Weissenborn  heraus- 
gegebenen  Matrikeln  der  Univt-rsitut  Erfurt  ist  vorwärts  geschritten.  Im 
Manuskript  liegen  druckfertig  vor  der  2.  Hand  des  Urkundenbuchs  der 
Stadt  Erfurt,  l)earV)eitet  von  Stiultarchivur  Dr.  Beyer  bis  zum  Ende  des 
1 4.  Jahrhunderts  reichend,  und  der  erste  Theil  des  Urkundenbuchs  der 
Stadt  Goslar,  in  welchem  der  Staatsanwalt  Bode  die  Urkunden  der  SUült 
bis  sum  Jahre  1250  Yereinigt  hat  Die  Arbeiten  an  den  Begesten  der 
HenOge  von  Saehsen-Wittenbezg  sind  durch  Dr.  Pabst  gefördert  worden. 
Yen  dem  Yorsitaenden  ist  eine  Anweisung  Uber  die  Herausgabe  der  6e- 
schichtsqoellen  abge&sst  worden.  Sie  enth&lt  in  knappen  Zügen  die 
Grundsätze,  nach  welchen  künftig  verfahren  werden  soll.  Dr.  Walther 
Schnitze  hat  einen  Weg^veif^cr  durcli  die  Geschichtsquellen  der  Provinz 
Sachsen  ausgearbeitet,  welcher  eine  Ueber.sicJit  über  das  sämmtliehe  ge- 
druckte Quellenmaterial  mv  Geschichte  der  Provinz  Sachsen  und  ihrer 
Bestandtheile  \>i6  zum  Juhro  1555  enthält. 

Zur  Erinnerung  an  das  verstorbene  Mitglied  der  Kommission  D.  Hein- 
rich Otte  soll  die  letxte  Arbeit  des  Yerstorbenen  Ueber  die  Qlockeni 
welche  ursprünglich  als  Neiyahrsblatt  iftr  das  Jahr  1891  in  Aussicht 
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genommen  war,  ^e<^on(?f>r3  herausgegehen  werften.  Dr.  JuHn?  Schmidt 
vriril  eine  kurze  Biographie  OttfN  nnh^t  piner  IVibliopn-nphie  der  von  ihm 
verfttssten  Werke  voranschickeu.  Als  Ktstschritt  der  Kommission  in  der 
bevorstehenden  Jubelfeier  der  Univeräitut  Halle  i.  J.  1894  ist  eine  Samm- 
lung der  kleinen  dentsolien  Schriften  des  ThwasHw  in  Anwiekt  gmommiHi. 

Dm  Nenjahrsblfttt  Ar  1892,  welche«  Qeb.  Bflg.-Bsth  ?nt  Dr. 
Dfinttlnr  ftbenionimett  hat»  wird  anf  ^  FtotIos  Saehsen  und  angraniiande 
Oehiete  hesfigliehe  Auszüge  aus  dem  Tagebncbe  eines  Schweizers  Namens 
Landolt  entboten,  der  im  Jahre  1782  ond  den  folgenden  Jahren  Dentseb- 
land  durchreiste. 

Von  den  Bau-  nn  l  Kunstdenkmlilern  der  Provinz  Sachsen  ist 
im  verflossenen  Yerwaltungsjahre  das  13.  Heft,  umfassend  die  Stadt  und 
den  Landkreis  Erfurt  von  Oberregierungsratb  Frbr.  v.  Tettau,  erscbieneo. 
Denmichtt  wtrd  nur  Ausgabe  gelangen  das  14.  Heft,  die  Bau*  und  Eiinslp 
deokmSler  des  KreiaeB  Oaeheraleben,  bearbeitet  vom  Qynmastaldirektor 
Dr.  Schmidt,  entbaltend.  Weiter  sind  ToUendet  die  Kreise  Hansfeld  und 
Gardelegen,  welche  zusammen  mit  den  seit  längerer  Zeit  druckfertig  yor- 
liegenden  Kreisen  Delitzsch,  Bitterfeld  und  Scbweimts  sobald  als  mfiglidi 
dem  Drucke  übergeben  werden  sollen. 

Von  den  Vorgeschichtlichen  Altertbümern  liegt  das 
Heft  1 1 :  Die  vorgeschichtlichen  Burgen  und  Wälle  der  Hainleite  von 
Dr.  P.  Zsehieeehe  bearbeitet^  vor  nnd  wird  binnen  knnem  eracheineB. 

Das  Provincial-HiiBenm  hat  nach  dem  eingereichten  Beriehte 
nicht  nur  einen  bedeutenden  Zuwachs  an  Gegenständen  erfahren,  aondeni 
es  ist  vor  allen  mit  der  systematischen,  wissenschaftlichen  Ordnung  der 
Anfang  gemacht  worden.  Das  Mnsenm  ist  namentlich  durch  Abformungen, 
Zeichnungen  und  Photographien  von  Gegonstflndeu  aus  auswärtigen  Samm- 
lungen, welche  ihrem  Ursprünge  naoli  der  Provinz  Sachsen  angehören, 
ergiin/t  worden.  Der  Museumsdirektor  wird  in  dieser  Richtung  die  Neu- 
ordnung und  Yennehrimg  des  Museama  fortoetaen  nnd  eine  Annhl  m. 
Atugnbongen  vomdmien.  Die  vom  Direktor  m  erstattenden  Jahresberiehte 
sollen  fcllnftig  gedruckt  und  in  geeigneter  Weise  vertheilt  werden. 

Die  Arbeiten  am  Oeachichtsatlas  und  dem  Wüstungsver- 
zeich^ii-^  sind  im  verflossenen  Jahre  weiter  gefordert  worden.  Namentlich 
ist  Archivar  Dr.  Krülme  nach  letzterer  Richtung  thatig  gewesen  und  stellt 
einen  vorlflufigen  Abschluss  seiner  Ari)eit  schon  für  das  laufende  Ver- 
waituiigsjuiu-  m  Aussicht.  Prof.  Dr.  Grössler  ist  beauftragt,  ein  Wüstungs- 

▼eneiehniB  der  beiden  Hansfbider  Speise  in  AngrüF  an  nduneiL 

Der  im  vorigen  Jahre  gefasate  Beechlnss  betreib  Sammlung  vca 

Abdrücken  der  Stadt-,  Gemeinde-,  Kirchen-  und  Innnngs- 
siegel  der  Provinz  Sachsen  hat  den  Erfolg  gehabt,  dass  ein  grosser 

Tlieil  dirs'er  Siegel  der  Kommission  von  den  Behörden  nl>f'r?!ondft  wor^^en 
ist.  Den  Kmgaug  noch  anzustehender  Siegel  hofit  die  Kommission  durch 
ein  erneutes  Gesnch  au  veranlassen. 
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BJ\?715]  [SI5|7151  fMvTlS 


in  ^iuti^avt 

un^  iljrer  tiiljsiüificnidjailfii: 


6.— 


10.— 


moltrs.  8clbftbio0ravl;ic  ucbft  einem  'ilul^augc.  ^crau-^ijcacbcu 
von  Dr.  ^oÜanb.  9Rit  bem  SKIbniS  be9  Stflnfilerd  von  feiner 
dienen  .^anb.  ^PreiS  geljcftct  ÜR.  5.—  ^n  gc|d>ma(t».  t^inbanb 

^MUtgarf,  ^enstann,  ganbbuil)  bcr  ^oetih.  i^'mc  tritifcb^^iftoriff^e 
Tar[toUuniT  bor  ihecric  tcr  Tidntunft.    '|irci':>  geheftet.    .  . 

S^anrngarten,  ^ermann,  ®(f4|td)U  ftaris  V.  2  ^äubc  in  brei 

Abteilungen.  $teiS  geheftet  22.— 

9kiif>,  3(HebH($  ||erbiiiftii^  0raf  von,  ^  ffrei  fierUl-iiaiir- 
dunberten.  Erinnerungen  unb  Ulufjcicfrnunricn.  2  'Kinte.  ^reiiJ 
geheftet  1'?.  I  i.  —         2  gci'Amacfücllcn  (5inbant'en  .    ,  . 

^ibltotJ|(H  beulfi^d:  QBcfdiii^te.  Unter  ^DUtivirtun^  vvn  0.  i^iaidfc, 
iS,  aRfi^[ba4«r,  9R.  9Ramtiu^,  3.  ^aflmo,  S^.  Stnbncr,  99.  bon 
^rau^,  (3.  (^gel^aaf,  SR^  SlUter,  9).  iRofer,  :te.  3:^.  .ftetciel  unb 
$1.  Bciirnicr  bcrau^^gegeben  rcn  .<^.  fpn  :^iriobined«6üben: 
l^orft.  ^oUjtänbig  in  ca.  190  i^iejerungen  ä,  


15.- 


1.— 


0iilT4<»  S)«ut{4e  Oef^i^te  von  bcT  Urjett  bU  )u  bcn  ftorolinstm. 


3  Cirfrruntm. 

1Rfl$lbd4cr ,  ^ralf(!i«  (Sief^i^ic  unter  bot  ffärolinflem.   5  VitftrunfleiL 
Wanitiu',  7irut{<i)(  (Bridtidyte  untrr  Ixn  fä(brii(1]<n  uiib  ialijdKii  Paijcnu  .s  l'irf. 
Stnbner,  Xfutti^t  WfUldjte  unttr  bm  ftal'Unirflrrn  unb  t'urfmbutflrrn.  C  viif. 
ftcaul«  Itiitidje  (MfjiliKttf  im  fliic-iMncif  bco  "JJiittelnlKrA.    a  l'iefcrunflfn. 
(((^elfiaaf ,  Tcutict,«  (^wicfyiibte  im  ^{citaltct  bcr  ^Ketonnation.   i»  x'iefcrunflcn. 
9i  i  1 1 1  r ,  Xtiitiiiir  (  .  M  i  iite  Im  ScUaltctr  bcr  ttcgMinfvnnatlon  mb  fc«l  aojfi^iiicii 
fltifflf«.    !•  yieicamiu'ii. 

.;{iviebinr(t,  Xrut|(t(  (^uidiii^tc  im  ScttMüin  b(t  •ri»b«ii8  MI  tm«ftlf4cn 

ftonigtumi.   'J  l'itfrruiifleii. 
Ao|cr,  Rönifl  ^riebrid;  ber  OtTogr.  4  L'itfmtntm. 

9U|mbf.    SUi^gabe  in  'Abteilungen  ä  4. — 

(hieraus  erfcticntn : 
Ro\tx,  Äöni(i  ilrtcPrirt)  b:r  Wrof;c.    1.  ?ltittilunfl. 

Kilter,  Tfutidie  Wtjdjidjle  im  ,'{citaU«  b:r  WffltiirfformatiDU  unb  bc9  iiüiotjriucn 

ftrirar«.   l.  »Äbtrilun« 
5Jl  an  Hill»  ,  Ti  u(|rf)f  (Mcldiiditt  unltr  bcn  jödjfiitbfn  u.  ialifd)"!  Roiifrn.  l,  UlbUU. 
TOü()lbad)f  r,  Icul^dji  Wtidjtdbl^  unter  bfn  ftarotingfni.    i.  'fltiiituno. 

^ßÜM^-Xsirfi^iet^,  J^bo^f,  <Slerd)id)tr  ber  froniöntdicn  £ittrratur 
feit  ^nfnng  brs  XVI.  ^ifll^rljunbcrts.  C^ilta  'Amt,  erite  .nalfte: 

;>eitaltci-  tci  :licaaiiiance.    '^>iei5j  gebeftei   ü.75. 

plädier  in  ^riefen  m  ben  tflbffigen  1813—1815«  ^erau^geg.  von 
Q.  öon  Ciolomb.    W\t  je  einem  «Ooljfcbnitt  unb  llMcf>tbrucf  unb 

)»ei  ^atfimiled.  "^ttii  ge^.  a)t.  5.—       gejc^macto.  Ginbanb  6.50. 


Digitized  by  Google 


1         ^«rau^^e^fben  mit  Seben^nodbriibten  unb  @r!jlut«ntti9en  ^on 

1                C  reiben  ad».  2.  %iirläc^e.   Wit  nirti  l>citrnt4  unb  einer 
1           iHuUitt.  *i>reie  gcbcfti t  'Fi.  In.—        aijdMiuutvcüctn  (*inbaiiö  15.— 
1    ^rUfwfdifel  ',n'!i(frfn  3 cb iiier  unt  üotM.    .^lerau^gegeben  tcn 
1          aUlt)clm  t^cllmcr.    Ü)lit  bcm  ^^crirai  ^.  5.  (^«a*.  ^:preiä 

iritfiDtdirrl  ^iri)6en  6 Etiler  unb  9oet|^e.  9Rtt  etnnit  SttdHIb 

unb  }iDci  ^alfimUcS.  4.  i^luflai^e.   2  99Anbe.  geheftet 

iU.  7.—   3"  finem  ^cfcbmacfrcUcn  Ginbanb  10.— 

^ricfvti^rcl  5irii*  cn  3.ti(!cr  t!n^>  Sil  heim  fon  4^umboIbt. 
R           3}lil  einer  "^'crovinutrun^  über  3d)iUcr  iinD  ben          feiner  ■ 
©ciites-tuuindcluiui  rcn  'i?.  rcn  ^lumbelDi.    -^itiv  ^cbctici  .'>.— 
pa9t«M»$»  df<  $n  f  itint  ^iljrtftei      ^dfi,  ^tcU  gel^eftet  ü.  - 

fmjUigsbnrgrr  ytUffonffritbri.  (, Zeitalter  b«r9l<fonnattoii.)  ' 

iUf|[aiifr1iiii;u!UT.            arhr'tct  12,— 

MSnet,  ^id^atö,  iöt^tliiäiU  tiüu  iiculi'djctt  |iElu|ki;i»ul)ue.  Man 
1     ^     3mmenitanniü{€itundbc«3tabtt^ttr^}u^üffc(borf.  i^reie>geb.  6.— 

1    ^if^tr,  ikn»•«1^  iaMfi  ICIyltii.  @tne  etubie  }u  feiner 

1    3iif4er,  jttta»,  •tctlref  fuull  nad)  feinet  <h\tftibiing,  ^^ce  unb 

I           ÄoniVcfiticn.  .^rtMte  nc:t  h.vrbnrrtc  tt.  rrrm.  :?ltrtTi.3e.  t'iax- geb.  8.~ 

1    ^  —  (H.  (T..  gefAng  üls  UtfarmutvT  brr  bcntf^oi  SilUratir 

1           öurgriltüt.       '^<.1n^e.    "l'rci?  .>:he»tft  8,—  i 

jl    ^ebfer,  ^arC  von,  6iiitl(0  Q^aiüci  unb  hie  rumifüic  ^ttrit. 

1         5?afb  ben  autbentifcben  CueUen.    -i  'i^änbe.    i>rcic  geheftet   .  U.— 

1     $regor0vttts,  J^rbtnanb,  6er4|i4ltt  brr  §Ubt  $0«  im  pUttl- 
sittf«  V^cm  5.  3abtb.  bi«  dum  16.  ^M.  3.  Mb  4.  Sbifloge. 

83?äiibe.  i'rci  -  iicboftet  ÜJI.  >3.:)L».         geffbmacfi».  Cinbänben  100.— 
 ©ffftjiitite  ^f^  Sliitit  ^tljtB  tm  pitttittitrr.  ^^cn  tcr  3eit 

:^umnian^  L  ;  ;ur  rurt/itin  irrcberung.  2  iöcc.         3W.  ÜÜ.— 

—  —  ^tt(rr;iA  §ot$ia,  3uut  Urtunben  un&  iicrreipcntenjen  ibrer 
eigenen  8«t    ÜRit  ^^ucrtjiad  Vertrat  unb  biti  ^fimilc^. 
3..  oermebtte  u.  oerbeiferte  Xnfiaqc.  ^  Sänbe.  $teid  «lebeftrt  | 

SR.  l-.».-         d-rn  .}CKHudvi:ücn  Qmb.v.ii^  13.60. 

 flrr  flatfer  ^abrioi.  i^>^nä^^e  bcr  rcmifit  bellentufrn  3?elt 

ju  iemer  CH*»t-       ^Ui'Uiac   i'r«i^  .icbcftet  dH.  10.—  3" 

 iirtai  Vm.  tar  pntrrimili  fu  ^pitttai  «il  bcm  gtaifcr« 

eine  <5ptfcbe  be«  3i»iJibnj|cn  Mriegr^.   $Tti»  gebcftet  .   .  .  4.— 

jterfferbrr.  /tarf.  Bar  «rfd^UrU  bt*  imndvicg»  bi  $ibmtyi-  I 

1     .Adus  ^tffttr  firtrfr*  '      l*^?!)  bi«^  ;u  ii'inem         öl  ^l'^.ir;  1S90 

J          an  jeinm  ^(«^uiio  4^<;rmaun  :i::i<bmaniu   %i<ii  ge^ftei  .  3.—  1 
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^.  Vf. 

Olcft^ti^te  bed  beutfAen  ^anbeU.  ^tü%  ficl^eftel  ....  3.— 
 ®erii|id)t<  bf«  ImMUdinibel»  tm  puttüdtcr.  2  S^Anbe. 

%>rcic^  ^u't^cftct   .  :?ü,— 

^nbf,  >nf&ridj,  (^ctillirfllr  ttv  (Dtljih  ia  öjr  utufrrn  ^Jtjilolopljic. 

2  iuuci'.    '4-'i'-i-^"  ^^'l^lu't  18. — 

Räufln«««,  #(org,  (BtfdiidiU  >tr  ^nttfdira  i(iiioer|itJftfit.  (Srfter 

iÖanb:  ^l>L^r.idd  iAtc.    "-^^rei^  fle^eftet  8.— 

Jtofer,  ^einQofb,  ^riebrii^  ber  (Bro^e  al«  $roii|n:t«|.  $reid 

geheftet  3)1.  4. —    ^Mi  ai)\fmadüoUcm  Einbaut)  

 Ilonta  ^rUbritij  öcr  yJrogf.  1.  iöani),  1.  ^älfie.  ^I^rci«?  iicb.  4.— 

^^attbau,  SS^rctts,  tftosmral  $9m(ti9,  fei«  irbf»  ttnb  fcitu 

perkt.    ^reb  flobcftet  6.50. 

—  —  (ncfrtjlrljlf  flaiftr  ftrtds  VI.  lionfgu.  5pnnlcn/|^reb>tjeb.  U. — 
Jitiß^  Jlfriebr.,  §it  |(rkuntic.  ^s^xe  Söebaublung  unö  ^^V^arbcitung 

für  Gbition  unb  3"tt'iPi»^t^^tien.  2liil«;iiuufl  bei  %xi)ix)- 
benu^ung.  ^rei^  gebettet  5. — 

/iiib«er,  %f^tobot,  ^as  |(rluiiib<inp£r^n  fttrU  IV.  md  fcfitfr 

|tai^fol0fr.  ^l^rci':>  gebeftet  7.  - 

--  riiitrrtie  (Sefdiidjtf  untfr  öen  ^aüöbiirgcnt  unö  $urcm- 
burgcrn.  C^riler  '-i^anb:  T^cn  ;Ku^clf  yon  ^ab^burg  }U 
VitMt>i<i  rotn  *^a\>ern.    '^irei'^  (^ilnftct  C— 

ralifilrni  fairem*  Mit  einer  iTarte.  «ßreid  geheftet  .  .  .  8.— 
fKtfXilBinilii  II.,  ^öntg  ooti  iftqrrn,  unb  ^dirllins.  '^^riefiued^H 

^terau^geg.  rrn  1'  'urir.  Iruft  u.  Dr.  J^riebr.  ^eift.  '']>rci-^  gel).  6,— 
"^(tftv,  ^buarb,  (StfdjidjU  b»  Altertums,  (^vficr  'Banb:  (>)eid)i<bte 

toe<*  Orient*  bi'S  jur  '^UMiünbunq  bev  l'erf  'n  oid  «>.   '^xcii  geh.  12, — 
^ottti|efa$,  ^raf  ^aximiiian  von,  peniuliurbisluiten  (liu.) 
bi*  1817).       'iluijjug  auS  bem  franjofiidjcn  Original  überi'cijt 
von  9Rar  i^eil>crcn  von  ^e1^ber0:(Sifenberd  unb  i^erau^gefleben 
ücn  Subipig  Q>ham  tcn  fDtontoelal.  ^reisJ  gel^eftet  3R.  10.— 

acfdMnadiu-'Ilciii   1^, — 

'^eft^eC,  4^i;ßar,  (ßt^djidyu  bed  ^sitaim»  ber  ^ntbfiiiungeit. 

2.  Sluflagc.  gobeftet  U.— 

Ranfte,  ^eopoCb  uou,  ^rai^örifitje  (Drfdjidite  uarniijuiiiiij  uu 

;el|iUciiiiiibfUb!elyiitira|i^i]1|ttiibtrt.  6{8be.  3.  »ufl.  ^ret^^e^  00.- 
9iHeil,#ffo,«ef4iilrteberrinfrilp(lifid|t»ff0.  2  9)be.  $reid  ge^.  15.75. 
'gließf,       «ii».,  |ilunhaiird?r  Cljarahterhöpft.  htnftget(^i(^t' 

lidn:-^   '?i\uMihid\    n  V'Mnti'.    '         ^(nflago.  ^^rei-^  -icbeftet  15.— 

—  -   t'.iiltiulliiliien  oiiö  bret  ^nljrljaiiöritcn.    4.,  uiu>i'iaiiberter 

;Jlü£'Uid.    '|>it:ii'  gcbqta  4.20. 

 Ilirtlirgffdiiilite  Ut  ^olfrt«.  4  Sftnbe.  $rdd  ae^tet   .  20.— 

dn^alt:  l*onb  unb  l'tutr.   m  ,  butcb  virU  SuHl|(  MtOlc^e  Vvfliigc. 

lif  büTflftCtd)*  (ScffUjiiiaH.   8  'fluFIaaf. 

Tie  ^oi^'f'-         "1''    'I'"  ;;i;i  ;;,<n  iHrmelirl*  Huflofir 

tikubcibuA.  aU  itoritfr  ^irtl  |u  .i'niib  unb  ^(lUt*.  VIbbiud. 

 fnle  ir^rträgr.  2  $(ftnbe.  $ret4  geheftet  15.- 

fliffer,  9lpri$,  Umtrilie  (i3erd|iil|te  im  ieitaUir  b«7  (I^egriirffpr- 
mation  unb  bes  brei^igjcilirigen  llriegcd  (1555— lG4b).  Grfter 
3Jonb  (1555— 15ÖÜ).   ^xm  ee^eitet  8.— 
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^(^mib,  il.  ji.,  d^tfiil^it  ^tr  <Sr|iei|un!;  uom  S^nfnng  h\i  auf 
unfre  5^*^»  bearbeitet  in  ©emcinfcbaft  mit  einer  iUn^ihl  von 
CiiUIntcn  itnt»  3  et»» In» zinnern,  (hftct  ^ant  unb  ^weiter  ibaiU>, 

\)vc'nc  :HbtoiUma.    i>rei>^  ni-In'ni^t  

^imonsfefl»,  ,^etin^,  §jr  Fondaco  dei  TedüBclii  üi  ^cu^ölg 
«niiic )ciitf4-trmtimririt)en gitleliliriUlfttnsrv.  Unter« 

ftü^ung  bcr  ^ij'tcrii'cfjen  Mommiffion  bei  ber  Si.  ^-Saperif^ien  Äfo« 

^i-mic  rer  JCM?Ti'ufif  anen.     v*               l!rot-  ii|cbeftet     .    .    .  20.— 
^on>an,  i?r».  (>').,  05ffrt|idjte  Itv  ÖcrcnprouiTc.    SReu  bearbeite 

von  i)r.  ,v»ciiuid;  .peppe.  2  3^äntc.  xi.  Jiuila^c.  "^^reii?  t\ctHjtet  13.— 

^pt^ty  ^.  ii.,  (fSefdiiiiiU  ^fs  Idiirrrid^t^tDcftn^  in  feulfdilanlt 
VM  fem  SÜtpn  Ifittn  bt«  f»r  ptttt  tts  13.  |at|rl|uitbertf . 

^ine  Pon  bcr  .^pijtcrifdu'n  .Homiiünon  toi  tcv  H.  '^^aiHnifdn'ii 
3(tabcmic  bcr  Sifienfd>aftcn  a- fii'"?*'  I^vit  i  tvi't.   lirciv  jiolHftct  8.— 
--  -    (!Sa|linät|Ur  M  ^tiuk$tiai^t      iitn  ^cutfi^tu  von 
iltcflrn  ^titm  ftto  In«  immte  Satrrl^niibm.  (Sin  Seitracj  ^ur 

^tarrin,  $ßr.  3tr.  90n,  ||;lirtemli(iBir4|f  «efiliilpte.  4  9anbe 

in  5  Jeilen.    %xc'\^  gebettet  20.— 

$90er,  <^einri(^  von,           IjiMrtriije  ^i^riften.    3  '^^änbe. 

^Qfaiibs,  <£itb«i(t,  Selm.  9(ud  Neffen  9Ia(^Ia|  unb  aud  d(}ener 

L^rinnerung  bargeftcUt  ron  fetna  SitlDC.  $reid  9e|.  SR.  3.60.  1 

'^sn  tjcicbmadroüem  C'iitlMub  4.50.  1 

^rmann,  ^einri^,  f  nifef  purimillan  I.  '?(nf  urfunölid^^nb« 

Uiiie  baraeftellt.    C^rfter  ^öanb.    ^^>rei-:  .leheftet  14.~- 

!n  btn  löljrfn  1845—1852.  '^^^clitifcbe  ^^Jrioatbriefc.  2.  Zuflöge, 
^rcie  gcbcftet  "W.  ^').  —    %\  aeüfmadhjollcm  (ünbanb  .    .    .  6.— 

—  —  $U  fltterdburg  nnji  ^on^on  in  fem  ^a^ren  1852—1864. 
^enlwürbigfeiten.    2  Sanbe.  $r«id  geheftet  3ft,  Id.—  3n 

 ianfet«,  •n^tll  tinfe  ^nfeoroa.  1804  -1866.  9lenc  Teuf 

^rür^5  ifoiten.  ^rei^  gebettet 'W.  1^?.—       Qel'cbmarfü.  ßinbanb  Id.— 

^eClrti^,  '^Vxd^arby  ^rirtrtdj  §iljtUjr.  ®c|"(bi*tc  feine?  t'ebcn-3 
unb  (>l;aratteriftit  (einer  ikkrfe.  Unter  fritifd^em  'Jiad;n?ei>i^  ber 
bii>gra))Mfc^en  GueU<n.  SRIt  bem  ^ilbniiK  ber  3}anned(rf(^en 
6i^tlUibflfte.   Grfte  unb  stveite  SUferung.  $xeU  geMt^t    •  7.— 

9i»itffeiiicA-$AfeeitQorft,  ^,  v.,  Die  |)otltUi  ferr  |{epnfelflt  ^mfeig 

nifiljrfnb  bes  brfifiiginljriöfn  flrifjfs.  2  23anbe.  "iprei^  gel?.  12.— 

 f  riejisbilöer  aus  ber  ?fit  ber  $anö6iinfriite.  SJIit  7  3ll"ftT. 

nad?  jeitaoiuMiinten  Originalen.  (^V'üf  iitadi\^[l  fartcnicrt  ^lirei-    6. — 

 '  üfutfrij«  i'hidjidjlc  im  Jeitrnum  öir  (Öriinöuug  örö  jireu^i- 

6e5te9ettburc(  fete  meipen  Qg^ucffAnfeftin^en.  ^^^^^ 
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Acta  Imperii  seleeta.  (Irkundeii  deutscher  Könige  und  Kaiser  mit 
einem  Anhange  von  Keiclissachen.  Gesammelt  von  Job.  P'riedrich 
Böhmer.  TI*' rausgegeben  aus  seinem  Nachlasse  (von  J.  Kicker). 
\970.  Lex.  s.  ixv  u.        S.  M.  :  0.— 

Acta  Imperii  lin'dlta.  Herausgegeben  von  Eduard  Winkel  mann. 
Mit  Unterstützung  der  Gesellscbalt  für  ältere  deutsche  Geschicbts- 
kuüde.  2  Bunde.  Lex.  8.  M.  70. — 

I.  Band.  Acta- Imperii  hiedita  secnli  xü,  Urkuodeo  und  Briefe  zur  tiescUdite  des 
Kaiserreichs  und  des  Ktolrreiebs  Sicilien  fn  den  Jahren  1198  bis  127:;.  1S80. 
X  u.  8ÖS  S.  H.  CO.— 

II.  Band.  Acta  Imperii  inedita  seculi  xüi  et  xiv.  Urkunden  nnd  Briefe  rar  Ge- 
schichte des  Kiiiserreichs  und  KOnifreichs  Sidlion  in  den  Jahren  1200  Ms  1400. 

1>:S.-.    vii!  n.  nST,  S.  M.  10.— 

Acta  iMa^uiitina  seeuli  Xll.  Urkunden  zur  Oeschiclttf  i]v^  Ilisthiiiiies 
Mainz  im  12.  .lahrhundert.  Aus  den  Archiven  luui  I ul  liotheken 
Deutschlands  zum  ersten  Male  lierausgegebeu  von  K.  I  i.  Mumpf- 
Brentano.  1863.  gr.  8.  xlxii  u.  180  8.  mit  1  iSiegelabdrucIc. 
(M.  6.80)  herabgesetzt  M.  2.50 

Aeta  Tlrolensia.  Urkundliche  Quellen  zur  Geschichte  Tirols.  I  Band: 
Die  Traditionsbücber  des  Hochstifts  Brixen  vom  10.  bis 
in  das  14.  Jahrhundeii,  herausgegeben  von  Dr.  Oswald  Redlich, 
l^sr,    Lex.  S.  Ixiii  ii.  :5r)i;  »S.  M.  1.^.— 

Auulocta  Vaticaiia  (ab  anno  1254  usque  ad  1372)  edidit  Dr  Otto 
Possr.  1S7R  8.  X  II.  21U  8.  (M.  I.SO)  herabgesetzt      M.    2. - 

AlliialcH  Patlierbrnjineiises.  Eine  verlorene  Qiiellensclirift  des  zwölften 
Jahrhunderts,  aus  Bruchstücken  wiederhergestellt  von  P.  8 cheff er- 
Boich or  st  8.  vi  u.  208  S.  1870.  (M.  7.—)  herabgesetzt  M.  3.— 

Baehfeld,  €r.  Die  Mongolen  in  Polen,  Schlesien,  Böhmen  und  Mähren. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  grossen  Mongolensturmes  im  Jahre 
1211.    1881).  8.  80  S.  M.  2.— 

Dr.  Aiij?.  Die  Hezieliungen  Venedigs  zum  Kaiserreich  in  der 
stauHschen  Zeit.  12(>  8.  M.  2.80 

Bidermanii,  Dr.  II.  I.  <i»'schichte  der  üsterrcicliischen  Ges;HMnif-Sf;iiits- 
Idee.  1520— 1S()4.  I.und2.  Abtheiluug  lö2ü— 174Ü.  ibCÜ  u.  I8S0. 
irr.  8.  ix  u.  174.  xi  u.  'MW  S.  M.  ILüO 

ßluiiiciistock,  Dr.  Airr.  Der  päpstliche  Schutz  im  Mittelalter.  18  00. 
8,  168  S.  M.    3"  20 

Böhmer,  Job.  Fr«  Additsmentum  III.  ad  regest a  imperii  inde  ah  anno 
1314  usque  ad  annum  1347.  Drittes  Ergänzungsheft  zu  den  Kegeaten 
Kaiser  Ludwigs  des  Baiern  und  seiner  Zeit  1314 — 1347.  Heraus- 
gegehen aus  Böhmers  Nachlasse  (von  J.  Ficlcer).  18(35.  4.  xx  u. 
S.  349—445  M.  4.50 

—  ,  —  Kegesta  imiM  iü  I.  Die  Kegesten  des  Kaiserreichs  unter  den 
Karolingern  752— '.»IS.  Nach  .Tohiinn  Friedrich  Böhmer  neu  be- 
arbeitet \\m  Lugelbert  M  Uhlbach  er.  1.  Band  1880— 1H8U. 
4.  cix  u.  788  S.  M.  34.— 
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Böhmer,  Joli.  Fr.  Regesta  imperii  V.  Die  Kcgesteu  des  Kaiserreichs 
unter  Philipp,  Otto  IV,  Friedlich  II,  Hemrich  (VII),  Conrad  IV,  Heinrich 
Baspe,  WUhelm  und  Bichard  1198—1272.  Nach  der  Neubear- 
beitung und  dem  Nachlasse  Johann  Friedrich  Böhmers  neu  heraus^ 
gegeben  und  ergänzt  von  Julius  F Icker.  1.  u.  2.  Abtheilung. 
1881- 1S82.  4.  liv  n.  105.'^  8.  M.  41.50 

Pie  3.  Abtheilimg,  boarboitet  tod  Dr.  Ed.  WiDkolmann  iii  Uoiddberi  ist  unt^r 
der  PraM.   

^  ,  —  Begesta  imperii  Vm.  Die  Begestm  des  Kaiserreichs  anter 
Kaiser  EarllV  1346—1378.  Aus  dem  Nachlasse  Johann  Fr.  Böhmers 
herausgegeben  und  ergftnxt  von  Dr.  Alfons  Huber.  1877.  4 
Ini  u.  683  S.  M.  30.- 

—  ,    —  Additamentum  primum  ad  Regesta  imperii  VlU.  1889.  4. 

ix.  u.  S.  681—835.  H.  6.- 

—  »    —  Rec«flt»  Ardii«pi«eoporaiii  M*siiiitln«i)flinm  stob«  »WiUc 

Der  Plan  dos  Böhme  r'schvn  Kegostcn  - Werkes  ist  folfoiider  :  I.  TI-  festen  der 
Karoliiiifer,  II.  der  slUth><iRcbon,  III.  dor  frinkiBcbon  Kaiser,  IV.  der  frflhom,  V.  der 
spätem  Ktaufiscben  Periode,  VI.  der  Zeit  rotu  Bvginn  de«  Zwittchcureicbs  bis  zum 
1<  <1.  HoioridMi  von  Luxembuiv ,  VII.  Lndwif  des  Baiem,  Tin.  K«to  IV  ood  IX. 

Bruder,  Dr.  Adolf.  .Sludieii  über  di<'  Finanzpolitik  Uvr/.oi;  KuduUs  IV. 
von  Oesterreich  (1358 — 1365)  mit  BenützunfT^  zweier  iini^ednickter 
Gutachten  des  xiv.  Jahrhunderts.  1886.  8.  viii  u.  131  S.  mitl  Plane 
von  Wien  ( H.  3.20)  herabgesetzt  M.  1.60 

Bnssoii,  Dr*  Arnold«  Die  florentmische  Geschichte  der  Malespini  und 
deren  Benutzung  durch  Dante.  1869.  8.  96  S.  (M.  1.60)  herab- 
gesetzt M.  — .(>0 

—  „  —  Zur  Geschichte  des  grossen  Lau dfriedeiisb «indes  deutscher 
St&dte  1254.  1874.  8.  96  S.    (M.  1.80)     herabgesetzt  M.  —.60 

—  ,  —  der  Tiroler  Adler.  Studien.  1879.  kl.  8.  48  S.  mit  2  Utb. 
Talelu.  (M.  1.20)  herabgesetzt  M.  —.40 

—  ,  —  Christine  von  Schweden  in  Tirol.  1884.  kL  a  III  a 
(M.  1.20)  herabgesetet  M.  —.60 

WrlnfSj  Dr.  Oskar.  Beiträge  zur  ältesten  Geschichte  des  Bistiium!< 
Met/.  1886.  8.  V  u.  150  S.  mit  1  Karte.  M.  3.t)0 

Ejart!:<M\  Dr.  Josef,  (rpschichte  Tirols  von  den  ältesten  Zeiten  bis 
hi  dio  Neuzeit.  3  Bände.  1872—1880.  8.  viii  u.  684,  viii  u.  :)83, 
viii  11.  952  S.  ^I.  10.— 

i  iikt  r,  Adolf.  Herzog  Friedrich  II,  der  letzte  Babenberger.  1884. 
8.  177  a  (M.  3.60)  berabgesetat  H.  2.— 

Fleker,  Br.  Julius«  Untersuchungen  zur  Bechtsgeachiebte  L  Band: 
Untersuchungen  zur  Erbenfolge  der  ostgermaniscben  Becbte  I.  Band. 
1891.   crr.  8.  XH  u.  540  S.  M.  16.— 

—  „  —  Beiträge  zur  Urkundenlehre.  2  Bünde.  1877—1878.  gr.  8. 
364  u.  550  s.  M.  22.— 

—  ,  —  Forsciiuugeii  zur  Reichs-  und  Recht«geschichte  Italiens. 
4  Bde.  1868—1874.  gr.  8.  liii  u.  382,  567,  541,  mv  u.  602  S. 

M.  47.— 
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Ficker,  I)r.  .lulius.  Vom  Keichsfürstenstaudc.  Forschungen  zur  (ip- 
schichto  der  i{eich8\  erfasHunt( ,  zunächst  im  12.  ttad  13.  Jahr- 
hunderte. I.  Band.  18(il.  gr.  8.  xxv  u.  305  S.  M.    J^. — 

—  ,  —  Urkunden  zur  (leschichte  des  Römerzuges  Liidwigf  des  lJa\  ern 
und  der  iUiUeuiscben  Verhältnisse  seiner  Zeit,  1800.  gr.  8. 
iri  u.  177  S.  M.  G.— 

—  «  —  vom  HeerBehflde.  Ein  Beitrag  zur  deutschen  Beicha-  und 
Bechtageschichte.  gr.  8.  1862.  231  &  M.  4.40 

—  ,  —  das  deutsche  Kaiserreich  in  seinen  universalen  und  natio- 
nalen Beziehungen.  1862.  8.  163  S.  (M.2.40)    herabges.  K.  1.60 

—  ,  —  deutsches  Königthtim  und  Kaiserthum.  Zur  Entgegnung  auf 
die  Abhandlunrr  Heinrichs  von  Sybel:  Die  deutsdie  Nation  und  das 
Kaiserreich.  \x&2.  8.  125  S.  (M.  1.40)       lirr;i]i-vsetzt  M.  —.80 

—  y,  —  Über  die  Entstehungszeit  des  Sachseuspiegi  Is,  und  die  Ab- 
leitung des  Sohwabeuspiegels  aus  dorn  DeutschenspiegeL  Ein  Beitrag 
Sur  Geschichte  der  deutschen  Bechtsquellen.  185D.  gr.  8.  137  S. 

M.  3.60 

Oesehiebtsqaellen,  tfroltsehe.  I.— in.  Band.  8.  M.  10.80 

I   B  u  n  il :  K  r  ;i  n  z  S  .  h  w  o  y    c  r '  s  Chrouik  der     .  !•  Hall,  1808 — 1572.  H«rausr>Kcl>en 

TOD  Dr.  David  Scböuhorr.  1867.  xiv  u.  17 ö  S.  M.  2.— 

IT.  B»ndT  P.  Goswin'«  Chronik  des  Stifkes  Marienberg.    Beraosg^irebcn  r.  P.  Bas. 

S  «•  h  w  j  t  /    r.  1 880.  \U  u.  275  .S.  M.    2. — 

III.  Hautl:  Urbare  Jer  Stift«  Mari»'n>)*^rip  niui  Munster,  Potcrs  ron  Li^ticnlu  rg-Hohenwart 

und  Uansons  ron  Aiinünberg,  der  Ffarrkirchcn  von  Heran  und  Barnthcio.  1891. 

TSÜ  n.  448  S.  M.  6.80 

Godefrid!  VIterbionHis  carmen  de  gestis  Friderici  L  imperatoris  in 
Italia.  Edidit  Dr.  Julius  Ficker.  185.S.  8.  66  S.       M.  1.28 

Oottlob,  Dr.  Adolf.  Karl's  IV  private  und  poh'tisehe  Beziehungen  zu 
Frankreich.  \HH-\.  8.  M«)  8.  (M.  2.50)         herabgesetzt  M.  1.20 

—  „  —  Aii8  der  Camera  a|)(tst(di(a  des  15.  Jahrhunderts.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  de.s  itii|)stlicheu  Finanzwesens  und  des  euden- 
den  Mittelalters.  18HÜ.  8.  :>i7  S.  M.  6.— 

Oiiudlaeh,  Dr.  Willi.  Ein  Didator  aus  der  Kanzlei  Kaiser  Heinrich 
IV.  Ein  Beitrag  zur  Diylomatik  des  salischen  Herrscherhauses.  Mit 
Excursen  Ober  den  Verfasser  der  Vita  Henrici  Imperatoris  und  des 
Carmeii  de  beUo  saxonice.   1884.  gr.  8.  v  u.  199  S.  (M.  6.50) 

herabgesetzt  M.    3. — 

—  „  —  Wer  ist  der  Verfasser  des  Carmen  de  hello  saxonico?  1887. 
gr.  S.  ivii.  i:'.r.  S.  mit  n  Schrifttafeln  (M.r..-  )  herabges.  M.  2.80 

Ueyck,  Dr.  Kduard.  (lemia  und  seine  Marine  l)i>?  zum  Ende  der 
Krcuzzfjge.  Beiträge  zur  Vertassungs-  urd  Kriegsgeschiehte.  1886. 
8.  viii  u.  m)  S.  M.  .5.— 

Hirn,  Dr.  Josef.  Erzherzog  Ferdinand  II  von  Tirol.  Geschichte  seiner 
Regier uug  und  seiner  Lftnder.  2  Bände.  1885 — 1887.  gr.  8.  xvii 
u.  683,  ix  u.  443  S.  mit  den  Portraits  Ferdinands  und  Phi- 
lippinens. M.  25.— 

Hnber,  Dr.  Alfons.  Geschichte  des  Herzogs  Rudolf  IV  von  Oester- 
reich. 1865.  gr.  8.  ix  u.  223  S.  (M.  6.—)  herabgesetzt  IL  2.60 
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Httber,  Dr.  Alfons.  Geschielite  der  Vereiiiigong  Tirols  mit  Oesterreicli 
und  der  vorbereitenden  Ereignisse.  I864.gr.  8.  xiu.  276  SL  H.  3.20 

—  ,  —  Die  Politik  Kaiser  Josefs  II  beurtheilt  von  seinem  Bruder 
Leopold  vou  Toscana.  1877.  8.  32  S.  M.  — M 

—  •  —  die  Waldstäft»^  T  ri.  Sdiwv/.  rnterwalden  hU  zur  festen  Be- 
gründung ihrer  Kidj,^t'iiubSL'iischalt.  Mit  i'iuera  Auhauge  über  die  ge- 
schichtliche Bedeutung  des  Wilhelm  Teil.  1861.  8.  vüi  u.  128  S 

M.  2.— 

Jiger,  Albert.  Geschichte  der  landsttodiBchen  Verfassung  Turols.  2.  Bände 
in  8  Theilea  gr.  8.  M.  32.— 

I.  Band:  Die  Ent^hung  und  Ausbildung  der  socialM  Stünde  und  ihre  Kecht&veriiült- 
nissc  in  Tirol  vop  der  Völkerwanderung  bis  xum  15*  Jahrhundert.  1881.  viii  u. 
TÜO  M.  12.— 

II.  ßAiidt  1.  Theil:  DI«  GeniMis  der  Landstftodo  Tirol»  ron  dem  Ende  d«e  IS. 
J.itir)iundert.s  btt  »im  Tode  den  Heno««  Frledrieb  mit  der  leeren  Tttebe,  14S9.  i  ^si. 
ix  u.  41U  &  M.  S.— 

III.  Band,  8.  Theil:  Die  Biatbeieit  der  Laodatiknd«  TSrob  fon  den  Tod«  dea 
Ileraog:»  Friedrich  mit  der  leeren  Tasdie,  I4li9,  bja  mm  Tode  dea  Kaisen 
Mauuiiiinn  I.  l.'il''.    I^'^'.    vüi  n.  .-.40  M. 

—  ,  —  iliT  Streit  tlt's  (  ni-'liuiil.s  Niiohins  von  Ciisa  mit  dem  Her/n^^e 
Sigfimuid  \t.ii  ( U'stcn  t'ii  h  nls  Gr.iten  vou  Tirol.  Ein  Iii  lu  listiu  k 
auö  den  KäiuidVu  dei  wtdtliclieji  uml  kirchlichen  Gewalt  nach  dem 
Coii(äium  von  Basel.  2.  Ausg.  1866.  gr.  8.  xü  n.  3)54  und  440  S. 
(H.  6.—)  herabgesetzt  M.  3.^ 

Inftma-Sterne^?,  Dr.  Karl  Th.  r.  Untersuchungen  ober  das  Hof* 
System  im  Mittelalter  mit  besonderer  Beziehung  auf  deutsches  Alpen- 
land. 1872.  8.  129  S.  H.  3.44 

Joii«:^  Dr.  Jul.  Zur  Geschichte  der  Gegenreformation  m  Tirol  1874. 

8.  38  S.  (M.  —.80)  herabgesetzt  M.  —.40 

—  ,  —  die  romanischen  Landschafton  dos  rrmiischcn  Keiches.  Studien 
Aber  die  inneren  Eutwickelungeu  in  der  Kaiserzeit.  1H81.  8.  wxii 
u.  r)74  S.  M.  12.— 

—  ,  —  liönier  uud  llomaneu  in  den  Douaulandern.  Historisch-eUino- 
graphische  Studien.  2  umgearbeitete  Autiago.  1887.  8.  viii  n. 
372  S.  M.  7.80 

Kekr,  Br.  P.  Die  Urkunden  Otto  XU.  1890.  8.  xvi  u.  308  S.  M.  7.60 
Koeh,  Ad.  und  Wille  Jak.  Rogesten  der  Ffalzgrafen  am  Rhein, 

1214 — 1400.  Herausgegeben  vmm  dor  ßadischen  historischen  Com- 
niission  unter  Leitung  von  Ed.  Winkelmann.  1.  bis  5.  Lieferung. 

1887-  1890  4.  S.  1— ;i20.  jo  M.  4.— 

Kretzschiuar.  loh.  Die  Fonnuhirbacher  aus  der  Oanzlei  Kudolfs  von 
Habsburg.  18öi>.  8.  104  S.  M.  4.— 

Kraus.  VI<*tor  v.  Das  Nnrnberger  Ueiclisregiment.  Gründung  und  Vor- 
fall. 1500 — 1502.  Kin  Stück  deutscher  Verfassungsgos«  hit  hto  aus 
dem  Zeitalter  Maximilian  l.  Nach  archivalisclieu  Quellen  boarlu  itot. 
188;].  8.  X  u.  248  S.  (M.  ü  6U)  herabgesetzt  M.    2  bO 
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Kroiios,  Dr.  F.  v.  Umrisse  des  Gescbichtälebens  der  deiitsch-ösU'nci- 
chist  hen  Landcn-gruppc  in  seinen  Gnindla^^on  vom  10.  bis  IG.  .lalir- 
hundcrt.   186:1.  ^.  vii  u.  511)  S.  (M  8.— )  lu'ral^^^csrtzt  M.    :\  — 

—  ,  —  Tirol  1812—1810  und  Er/licrzoL^  .Johann  von  Oesterrcicii 
znnäclist  aus  seinem  Niu  lilu.sse  dargestellt.  181)0.  8.  xv  u.  301)  S. 

M.  5.00 

—  ,  —  A.U8  dem  Tagebache  Erzherzog  Johanns  von  Oesterreich 
1810—1815.   Zur  Geschichte  der  Befraiungsfaiege  und  des  Wiener 

Congresses.  181U.  8.  vi  u.  251  S.  M.  4.80 

IiMlewisr?  Dr.  Panl.  Regesteu  zur  Geschichte  der  Bischöfe  von  Constan/. 
von  Bubulcus  bis  Thomas  Berlower.  517— 141M).  Herausgegeben 
von  der  Badischeii  historischen  Coramission  unter  Leitung  von  hr. 
Fr.  V.  Wecch.  1.  bis4.Lief.  1886—1890.4.  S.  1-320  je  M.  4.— 
Leehucr,  Dr.  Karl.  Das  grosse  Sterben  in  Deutschland  in  den 
Jahren  1348 — 1351  und  die  folgenden  Pestepidemien  bis  zum 
ScUuss  des  xir.  Jahrhunderts.  1884.  8.  xii  u.  162  S.  (M.  3.60) 

herabgesetzt  M.  l.r>0 

Llndner,  Auff.  0.  S.  H.  Uie  Aufhebung  der  Klöster  in  Deutselitirol 
1782—1787.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  Kaiser  Josefs  II.  188(k 
8.  485  S.  M.  5.2U 

SondofAbdr.  aus  der  Züitschrift  dm  FerdiuaiidouHiii  111.  Fulgc,  24).  u.  üü.  Hüft 

Luxardey  Br.  Das  päpstliche  Yordecretalen- Gesandtschaftsrecht. 
Eme  historisch-canonistiache  Untersuchung.  1878.  8.  55  8.  (M.  I.GO) 

herabgesetzt  M.  —.60 

Jlaxiuiilian\  I  vertranliclur  Briefwechsel  mit  Ri«,niiund  PrusduMik, 
Freiherrn  zu  Stettenl)erg,  nel)st  einer  Anzahl  zeitgenössischer,  das 
Leben  am  Hofe  beleuchtender  Briefe,  herausgegeben  von  Vict(»r  v. 
Kraus.    1875.   8,  1.36  8.  (M.  3  20)        herabgesetzt  M.  2.— 

Jlayr,  Joh.  Haricward  von  Auweiler,  Keichstruchsess  und  kaiserlicher 
Lehensherr  in  Italien.  1876.  8.  03  8.  (M.  1.60)  herabges.  M.  ^.GO 

Hayer,  Br.  Franz  Hart.  Die  östlichen  Alpenländer  im  Inve.4titur- 
strcitc.  1883.  8.  250  8.  (M.  4.80)  herabgesetzt  M.  240 

—  ,  —  Die  .\iifTnige  des  Hiindels  und  dt  r  Industrie  in  Oesterreich 
und  die  Oni  ntalisohe  Compagnie.  Nach  bisher  unbenfltzten  (Quellen. 
1882.  s  viii  u.  134  8.  (M.  2.—)  herabgesetzt  M.  1.20 

Mercy  -  Ari;eiitc'au*s  k.  k.  Minister  in  den  Österreich i.schcn  Nieder- 
landen, Briefe  au  den  k.  k.  Gesandten  in  London  Grafen  Louis 
Starhemberg  vom  26.  Dezember  1791  bis  15.  August  1794.  Ge- 
sammelt  nnd  geordnet  nebst  Erl&uterungen  von  dessen  Enkel.  A.  G  r  at 
Thnrheim.  1884.  gr.  8.  xxu.288  8.  (M.  7.60)  herabges.  M.  .-J.— 

Miehael,  E,  8alimbene'und  seine  Chronik.  Eine  8tudie  zur  Geschichts- 
sehrcilninfr  des  13.  .JahrlnuHlerts.  1880.  8.  17')  8.  M.  4.— 

Mitth«4luu;reii  des  Instituts  für  österreiciiisclie  Geschichts- 
forschung unter  Mitwirkung  Vitn  Tb.  Ii.  v.  Sickel  und  H.  K. 
v.Zeissberg  redigirtvonM  ühlbacherl.-  XI.Baud.  1880— 181H). 
gr.  8.  pr.  Band  660—708  8.  mit  artistischen  Beilagen  pr.  Band  M.  Vi.  - 

XII.  Band  im  EncheiueB* 
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Mittheii linken  des  Instltutn  für  ^(storreichiselie  üesehkkt»- 
for8ehuuj(.    Krgänzuugsbände  dazu  gr.  8. 

I.  Band  1885.  738  S.  mit  zwei  artistischen  Beilagen     M.  UJ^) 

II.  Band  1888.  584  S.  H.  IliO 
m.  Band  1.  Heft.  1890  S.  1-222  mit  FacflimOe       M.  4.80 

MoDnmeiita  simnli  xtI  Jitetorlam  lllnstninti«  ddlditf  coUegii, 
ordinavit  Petrus  Balan.  Vol  I.  Clemeatb  YII  epistolae  per 
Sadoletum  scriptae  quibus  accednnt  Tariorum  ad  Papam  et  aÜos 
epistolae.  1885.  8.  xii  u.  489.  M.  12.— 

MonniiH'nta  Blidenstatensia  saec.  ix.,  x.  et  xL  Quellen  zurGe^hickte 
des  Klosters  Bioideustat.  Aus  dem  Narlilasse  von  J.  F.  Böhmer, 

mit  Ergänzungen  nncli  Druckwerken  mi<l  Mittheilungen  aus  dem  co6n 
Blidenstatensis  im  k.  Keichsarchiv  zu  Milncben,  herausgegeben  von 
Dr.  Corn.  Will.  1874.  4.  xxü  u.  r)C»  S.  M.  (3.- 

MUh Ibacher,  Dr.  K.  Die  streitige  Papstwahl  des  Jahres  1130.  18715. 
gr.  8.  vii  u.  211  S,  (M,  5.()0)  herabgesetzt  M.  2r.<> 

Nicolai  Episcopi  Botrontiiieiisls  rolatio  de  Henrici  Vll  ituperat..ri> 
itinere  italico.  Als  Quellenschrift  und  für  akademische  UebungeD 
herausgegeben  von  Dr.  Ed.  Heyck.    1888.   8.  xliii  u.  103  S. 

NUsl,  Br.  Ant.  Der  Gerichtsstand  des  Clerus  im  fiinldflehen  Reick. 

1886.  8.  XV  u.  247  S.  U.  4^ 

Oefele,  Edm«  Freih.  t.  Geschichte  der  Grafen  von  Andechs.  1877. 

gr.  8.  249  S.  (M.  7.80)  herabgesetzt  M.  3.— 

Piioll,  Cesare.  Grundriss  der  lateinischen  Palftognqdne  und  der  ür- 
kundenlehre.    Aus  dem  Italienischen  übersetzt  von  Dr.  E.  Loli« 

meyer.  2.  verm  Aufl.  1889.  8.  v  u.  95  S.  M.  2- 

Piehl,  Fr.  t.    Kritische  Abhandlungen  Ober  die  älteste  Geschichie 

Salzburgs.  1880.  >^  viii  n.  252  S.  M.    4  — 

Prlbraiiu  Alfred.    Ort  erreich  und  Brandenburg  1685— UvSO.  1S84. 

8.  im  S    (M.  2.4u)  herabgesetzt  M. 

RadiCM,  i*.  V.    Kaiser  Karl  VI  als  Staats-  und  V'olkswirth.  Naib 

zeitgenössischen  Quellen  dargestellt  1886.  8.  vüi  u.  76  S.  mitKsrls 

VI  Portrait.  (M.  2.—)  herabgesetzt  M.  1.S0 

RegrulfB  eaneellaria^  apostoliea»»  Die  i)äi).stlichea  Canzleuregefai  toi 
-  Johann  XXIL  bis  Nicolaus  Y.  gesammelt  und  herausgegeben  voa 

Dr.  E.  V.  Ottenthai.  1888.  gr.  8.  lü  u.  317  S.  M.  Mi 
Sehiiiitz.  Dr»  Max.  Der  englische  Investiturstreit.  Als  Anhang:  Dit' 

Quellen  und  ihr  Abhftngigkeits-Verhältniss.  1884.  8.  vi  u.  1K>  S. 

<M  '2  herabgesetzt  M     \  fp 

»Schöllherr.  Dr.  David.     Der  Einfall  des  Churfursteu  Aloriz  vod 

Sachsen  in  Tirol  1552.  IHtls.  8.  vi  u.  144  S.  M.  2.— 

Sonder.-.\bdr.  a.  d.  »Archiv  f.  «H'scliiohte  und  Att<>rihuiu»kuiide  von  Tirol»  IV.  Bd. 

Schulte,  Dr.  Alois.  Geschichte  der  Haljsburger  in  den  ersten  drei 
Jahrhunderten.  1887.  gr.  8.  152  S.  mit  1  Karte.         M.  4— 
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Seelis^r,  Dr«  Gerli*  Erskaiuler  und  Reichskanzleien.  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  des  deutschen  Reichs.  1889.  8.  viii  n.  236  S.  M.  ö.tK) 

—  ,  — Das  deutsche  Hofmeisteramt  im  spätem  Mittelalter  Eineyer- 
waltungsgeschiehtliche  Untersuchung.  1885.  8  ivu.  138S.  H.   3  60 

Sfoi'/a.  iiiovaiiiii.   Papst  Nirolaiis  V  Heim.ith.  Familie  und  Jupfeud 
Deutsche  Ausgabe  von  Hugo  TU.  Kurak.    1887.    8.  ii  u.  21KJ 
S.  mit  5  StammtafehL  (H.  7  20)  tierabgesetzt  M.  3.60 

Sichel,  Th.  Das  Privilegium  Otto  I  für  die  löraischo  Kirche  vom 
Jahre  962.  1883.  gr  8.  v  n.  182  S.  mit  1  Facsimile.    M.    6  — 

Spii'jrel  deutscher  Leute.  Ti'xtaljdniek  der  ImisbnioVor  Handi^'hrift. 
Mit  Unterstützung'  der  kais.  Akadomie  der  Wisseuschartcii  licraus- 
frejrebeu  von  Dr.  .1  iiliws  Kicker.  18ö9.  8.  xxx  u.  210  S,  M.  4.40 

htamptVr,  1*.  C".  (irschichte  von  Meran.  der  ;ilten  Hiujititadt  des 
Landes  Tirol,  von  der  ältesten  Zeit  bis  zur  Gegenwart.  1H88.  8. 
viü  u.  398  S.  M    4  — 

Stumpf-Brentano,  Dr.  Karl  F.  Die  Wir/bur^a'r  Imnninitat-Ürkun- 
dt'ü  des  X.  und  xi.  Jahrhunderts.  Zwei  Abhandlungen.  1S74  und 
187().  8.  (M.  herabgesetzt  M. 

1.  A  bh  a  II  d  i  II  ti  g :  Km  Beitrug;  zur  Dipluiuatik.   1874.  TOS.  mit  U  KdCKiiuUc-TafvIu. 

(M.  4.—)    hMfftbceratat  H.  S.— 

2.  AbbRndUnt:  Ein«  Aotikrlttk.  1S76.  76  8.   (M.  S.--)   bembB«Mttt  M.  1.— 

Hnmiits  ma^ristri  Rolandi,  nachmals  Papstes  Alexanders  III.  Nebst 

einem  Anhange:  Incerti  auctoris  quaestiones.  Herausgegeben  von 
Dr.  Fr.  Thaner.  1874.  8.  viü  u.  303  S.  M.  8.— 

Sehlitter,  Dr.  H.  Die  Beziehungen  Oesterreichs  zu  den  Veremigten 
StaatenvonAmerika  1778—1787.   1885.  8.  xü  u.  237  S.  440 

TomaseM,  Br«  J*  A.  D«r  Oberhof  Jgiau  in  Mfthren  nnd  seine 
SchOffensprfiche  ans  dem  13.  bis  16.  Jahrhundert.  Aus  mehreren 
Handschriften  herausgegeben  nnd  erläutert.  1868*  gr.  8.  vii  u.  394  S. 
(M.  10. — )  herabgesetzt  M.  5. — 

Urkunden  zur  Belefaa-  nnd  Rechtsgeseliiehti;  Italien»,  gesammelt 
und  herausgegeben  von  Dr.  Julius  Fick er.  1874.  gr.  8.  xxvi  u. 
603  S.  M.  16.— 

BOd«t  4«n  IV.  Band  der  >Kom'biing«ti  zar  Keicb«.  und  RecfativcM:hk-b(o  Italiom«. 

Urknnilen  Faeflimlle  in  photo-litograpbischer  Reproduktion: 

Kai^erIi<•lle  AuKfcrt.igi»iig  des  Wormscr  Coii<  ordats  1122  M.  —.80 

Will."l.ii»f  deut«<hor  Wahlfilrstcn  v..in  Jahn-  1279  M.  —.60 

?  Facsiiiiile  aus  den  KogistcrbÄiid«'n  Nicolnus  III,    1277  —  l'-'SU.  M.  — .<>U 

Aus  dorn  K)addi*nlinnde  244  A  Innoconx  VI  vom  Jabre  1S6S|64.  lt.  — .60 

Privilogiiim  Otto  I    fnr  die  römisrh«  Kirrhfl  von  Jabre  968.  M 

Hulla  (rreyniN  |X   vom  2(5.  April  12:;<»  3J.  —.4i) 

Val  de  Lii'vre,  Dr.  Ant.  Launegild  und  Wadia.  Eine  Studie  aus  dem 
lougobardischen  Recht«.  1877.  8.  xüi  u.  2U4  S.  M.  6.— 
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Wcrnnsky,  Br.  KmiL  GescbicMe  Euser  KarPs  IV  und  seiner  Zeit 
L  u.  II.  Band  (1316—1355).  1880—1885.  gr.  8.  xvi  u.  4r.2, 
X  u.  324,  xü  u.  (il6  S.  M.  24.— 

—  .  —  Der  erste  Uüiiicrzug  Kaiser  Karrs  IV  (I3n4 — i:iö5). 
I^IH.  gr.  H.  n3H  S.  (M.  7.20)  herabgesetzt    M.    H  — 

—  ,  —  Excerpta  ex  nt^istris  Clt'iiieutis  VI  et  Iiinocentii  VI  S.  V. 
historiara  S.  K.  Imperii  sub  regiraiae  Caroli  IV  illustrautia.  Aus- 
züge aas  den  Kegisteni  der  Püpste  Clemens  VI  und  Innocenz  VI 
zur  Geschichte  des  EaiseiTeichs  unter KarllV.  1885.  8.  viii  u.  170 S. 
(M.  4. — )  herabgesetzt    M.    2. — 

Witfscr,  Dr.  Franz.  Magalhaes-Strasse  und  Austral^Continent  auf  den 
Globen  des  Johannes  Schöner.  Briträj^e  zur  Geschichte  der 
Erdkunde  im  16.  Jahrhundert.  1881.  gr.  viü  u,  124  S.  mit 
Karteu.  M.    5  — 

—  ,  —  Das  longobardisclie  Fnrstengrab  und  Keihengrfiberfcld  iu 
Civezzano.  1887.  8.  43  S.  mit '5  Tafeln  und  iu  den  Text  gedruckteD 
Illustrationen.  H.  2.40 

Sonde r-Aiisg.  ans  iler  'Zeitfichrifl  de»  Ferdinainloumhs  HI.  Külge,  S.  Heft. 

Will.  Cornelius.  Kegesten  zur  Geschiclite  der  Mainzer  Erzbischöfe 
von  Houifatius  bis  {'ricl  mn  Gommiiii^fon  712?  bis  1.^14  T.  und  II. 
Band:  von  Bniiiluüus  bisUcinrirli  Il,742r  bis  128S.  Mit  Benutzung 
des  Nachlasses  von  Job.  Friedr.  Böhmer  bearbeitet  und  hcr- 
aosgegeben.  1877--1886.  4.  Ixxx  u.  400,  xd  u.  467  S.  M.  53.60 

Wlnkelmami,  Eduard.  Siciliscbe  und  päpstliche  KauKleiordnungen 
und  Kanzleigebrättche  des  1  ^.  Jahrluiuderts.  Für  akademische  Uebun- 
gen  zusammengestellt,  isso.  8.  30  S.  mit  1  iSchrifttafel.  M.  1.— 

Willt<M%  Dr.  Oust.  Urkuniiliche  Bcitrü^-o  zur  Hechtsgeseliiclil«'  ober- 
initl  uiederöstenTichisrhcr  Stfulte.  Märkte  und  Dörfer  vom  \ii. 
bis  zum  XV.  Jahrhundert.   Ib77.  8.  xxxviii  u.  l-SO  S.  (M.  4  ~) 

herabgesetzt  M.    2. — 

XalHngcr,  Otto  t.  Ministeriales  und  Milites.  Untersuchungen  aber 
die  ritterlichen  Unfreien  zunächst  in  baierischen  Kechtsquellen  des 

12.  U.  13.  Jahrhunderts.  187S.  S.  vi  u.  10-5  8.  M.  2.80 

—  »  ^  Die  Schöftenbaifreien  des  vSachsenspiegels.  Untersuchungen 
zur  Geschichte  der  Btandesverhältnisse  in  Deutschland.  1887.  H. 

xii  II.  -m  s.  M.  4  ao 

ZcLsHlMTi;,  Dr.  H.  Das  älteste  Matrikclliuch  der  T'inversitüt  Krakau. 
Festscljritt  zur  4<MVjührigen  Jubelfeier  der  Lutlvvig  Maximilians- 
Uuiversität  zu  München.   1872.    8.  vi  u.   108  S.  (Mk.  2.44) 

herabgesetzt  M  1.80 

Zicglauer,  Dr.  F.  v.  Die  Bef^iung  Ofens  von  der  Tflrkenlierrschaft 
1686.  1886.  gr.  8.  vi  n.  192  S.  mit  1  Plane  M.  6.— 
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Verlag  aus  dem  Jahre  1890: 

Ber pipstllehe Selmti Im Mlttelaltor*  Ycm  Dr.  Alfred  Blnmen- 
stock.   168  S.  8*.  Mk.  3-20 

Die  Urkanden  Otto  III.  Von  Dr.  F.  Kehr.  XVl  u.  308  S.  8» 

Mk.  1M\ 

Regesten  der  PfidsgimfNi  «m  Khein,  12U  bis  1400.  Unter 
Leitung  Ton  Ed.  Winkelmann  bearbeitet  von  Ad.  Koch 
und  Jak.  Wille.   1.  bis  ft.  Lieferg.  S.  1^380.  4®.   Mk.  19.20 

Beesten  zur  Oeschiehte  der  BischOfe  Ton  Coustanz,  517 
bis  1496.  Unter  Leitung  von  Fr.  v.  Weech  bearbeitet  von 
Paul  Ladewig.   1.  bis  4.  Lieferg.  S.  1—310.  4°.  Mk.  16.— 

Weiter«  Studien  Uber  die M^e-Frage.  Ton  Dr.  B.  Mazegger. 
70  8.  kl.  8«.  80  Pfg. 

Tirol  1812^1816  und  Erzherzog  Jobann  Ton  Oesterreieh, 
zumeist  aus  seinem  Naohlasae  daigesteUt  yon  Dr.  Fr.  B.  K  r  o  n  e  s. 
XY  n.  309  S.  8^  Mk.  5.60 

Oetitalten  und  Bilder  aus  Tirols  Drang-  und  Sturmperiode.  Von 
Jok  Ad.  Heyl.    Vlll  u.  203  S.  8^.  Mk.  2.— 

Die  religiöse  Bewegung  in  OberOsterreieh  und  Salzburg  beim 
Beginne  des  19.  Jahrhunderts.  Von  Dr.  Tb.  Wiedemann. 
XII  u.  405  S.  8^.  Mk.  640 

Christns  bei  Josephns  Flavins.  Eine  kritische  Untersuchung  als 
Beitrag  zur  Lüsimtr  der  berühmten  Fraj^e  und  zur  Erforschung 
der  ürgebchichte  des  Christenthums  yon  Gustav  Ad.  Müller 
53  S.  B'^.  Mk.  1.60 

Velier  die  Pfl^  derWissensehaft  M  den  Rtaem.  (Akademi- 
seha  Bede)  Ton  Dr.  Job.  Mftller.   98  S.  8^  60  Pfg. 

Die  Pflanzenwelt  in  der  griechischen  Mythologie.  Von  Dr. 
Jos.  Murr.   VIlI  u.  324  S.  8<^.  Mk.  6.— 
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Verlag  von  Ferdinand  Schöningh  In  P<derborn> 


Soeben  ist  erachieiien : 

ARCHIVLEHRE. 

Urundaüge  der  Gesciuckte,  Autgaben  und  Einrichtung  unserer 

Archive  vou 

Franz  von  Ldher, 

K.  Geh.  Rath,  ReichsorcbiT-Director  a.  D.,  Univ.-Prof^  lu  Mflnchen. 


508  BmiUL  gr.  8^  tiroeh.  10  Mark. 

VrtM    WA6N£B^sciiM  Universitäts-Buclihapdluna  in  InnsbniA 

Soeben  ist  erschienen: 

UnteMciuiBgeB  zur  EMolge  der  ostgenDaBisotieB  Mk 

Von  Julius  Fioker. 

L  Band.  XXX  u.  540  S.  gr.  8^'.  Mk.  16. 

Der  Untersuchungen  zur  Rechtegeschichte  1.  Band. 


Ans  dem  Tagebuche 

Erzherzog  Johanns  vouOesterreicli 

1810—1815. 

Zax  QeschicliU  der  Befreiungskriege  und  des  VfUitM  OoBgrwiM, 

Herausgegel >en  und  erläutert 

▼on  Br.  Fnuiz  JUtter  Toa  Krones. 
VI  n.  252  S.  8^  Mk.  4.8a 


Urbare  der  Stifte  Marienberg  und  Münster, 

Peters  von  Lieben  berg-Hohen wart  und  Hansens  von  Annenbem 

und  der  P£»rrkiTchen  von  Meran  und  SamtheiiL 
Heraosgegeben  von 

Per  Tiroüschea  Geschiolitsquelleii  III.  Band. 
Xn  nnd  448  S.  8^  Mk.  6.8a 


Digitized  by  Google 


Verlag  der  Wagnerischen  Uniyersitats-Bttcbbandlung 

in  luubbruck. 


Nicolai  Episcopi  ßotrouitiiieüsis 

relatio  de  Henrici  YIl.  Imperatoris  itinere 

italico. 

Ala  i^ueÜeu;)clu'ü t  und  f{\r  ahul.  Uebimgeu  herauflg^^beu 
von  l)r.  Eduard  Heyck. 
1888.   Preis  M.  3.60 

Die  SoiioffeBbarfreiBH  des  Sacbseospisisls. 

Untenmclumgen  zur  Gescliichte  der  StandesveibältDisfle  in 

DeutscliJand. 

Von  ]>r.  Otto  r.  Zallinger. 
1B87.   Preis  M.  6.40 

Genua  und  seine  Marine 

Ms  zum  Ende  der  Kreuzzuge. 

Beitiiige  zur  Verfassungs-  und  zur  KriegsgescluciiUj 

von  Dr.  Eduard  Heyek* 

188C.    Preis  M.  5.— 

Gescliiclite  Kaiser  Karls  lY 

und  seiner  Zeit. 
Von  Dr.  Emil  If eransky. 

I.  und  n.  Band,  1.  und  2.  Abthlg.  1882—1886.  Preis  M.  24.— 

Urbare  der  Stifte  Marieetterg  uRd  MüBster 

Peters  von  Uebenberg-Hohenwart  und  Hansens  von  Annen- 
bergy  der  Pfarrkirche  von  Meran  und  Samtheln. 

Herausgegeben  Toa  P.  Baslltos  Sehwttser. 

1801.  PrdB  H.  6.10 

Die  Beziehungen  Venedigs  zum  Kaiserreich 

in  der  stauflschen  Zeit. 
Von  Dr.  Augu&t  Daer.    1888.  Preis  M.  2.80 


Verlag  der  Wagnerischen  UniverBitate^Bucliliandltmg 

in  Innsbruck. 
I  II   * 

Yatikanisclie  Akten 

zur 

dentsehen  Geschichte  in  der  Zeit 

Ka.it-^er  Ludwig  des  i3a.yern. 

Auf  Veranlassung  Sr.  Majestät  des  Kdnigs  von  Bayern 

lu'riiu8i(«geben 

durch  die  histoiisdu'  Commissioii  bei  der  köm^fl. 
Akademie  der  WisBeiiscliaften 
(von  S.  Riessler). 
1891.   Lex.  8«.   XXYI  n.  926  S.   Mark  30.— 

Acta  Karoli  IV.  Imperatoris  inedita. 

ZU  den  Urkuiideii  Kaiser  Karl  IV« 

Aus  italienischen  Archiven  gesammelt  und  herausgegeben 

von  Dr.  1  ranz  Zinimi  ruiuun. 
1891.   gr.  8«.   IX  u.  272  S.   Mark  10.— 

Studien  zur  Geschichte  des  fünften  Kreuzzuges 

vüu  Rein  hold  Röhricht. 
1891.    80    VI  u.  i;)0  S.    Preis  M.  3.00 

Untersuchungen  zur  Rechtsgeschichte. 

Vou  J  VI  Ii  «.«CS  F^loltt^r». 

I.  Band: 

UntersnchungeE  zur  Erbfolge  des  ostgennanischeii 

Rechtes. 

1891.  gr.  ö.  XXX  u.  540  S.  Preis  M.  iO.— 

Die  Formularbiicher 

aus  der  Oanzlei  Budolfs  von  Habsburg. 

Von  Joh.  Kretzschmar. 

1889.  104  S.  Preis  M.  4.— 
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Verlag  der  Wagnerischen  UniverBitätB-Buchbandlang 

in  Innsbruck. 


Aus  der  camera  apostolica 

des  15.  JalirliiindertB* 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  päpstlkiieii  Finanzwesens  und  des 
endenden  liittelalters  von  ])r.  Adolf  C^ottlob* 
1890.  Preis  M.  6.— 

Eepb  cancellaris  apostoliesa. 

Die  päpstlichen  Kanzleirej^eln  von  Johannes  XXII.  bis 

Nicoiaus  V. 

Gesummelt  uud  herausgegeben  vuu  Dr.  £,  V.  Ottenthai. 

1888.  Preis  M.  9.60 


'  IM'I 


Miiu  saeciiii  m  mmm  \  mmm 

edidit,  colleßfit,  ordinavit  IP^&trtxm  C*a.la.r&* 
Vol.  1.  Clementis  YII  epistolae  per  Sftdoletnm 
scriptae,  quibtts  acoeduut  variorum  ad  Fapam  et  alif»  epistolae. 

1885.  Prois  IL  12.-- 


Beiträge  zur  Urkundenlehra 

Von  Julius  Fielter. 
2  Bande.    1877,  1878.   Preis  M.  22.^ 


Der  Gerichtsstand  des  Gleras  im  MokiselieD  Reicli. 

Von  Ih*.  Anton  Nfssl. 
1886.    Prei8  M.  4.80 

Salimbene  und  seine  Chronik. 

Eine  Studie  zur  Gesdiicbtssclirelbung  des  13.  JahrhiindertB. 

Von  Emil  Hlehael  S.  J. 
1889.   Preis  M.  4.— 


Der  päpstliche  Schutz  im  Mittelalter. 

Von  Dr,  Alfred  Bkmensiack, 

18UL.  Preis  M.  3.20 
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Herder'Bche  Yerlagshandlung;  Freiburg  in  Breisgau. 
*     B.  Herder,  Wien  I.  Wolkeile  33. 

Soeben  i*t  erschienen  und  dun^  alle  PncltlWMWliimggn  «o  bttielw» : 

Gregor  X.  und  Rudolf  von  Habsburg 

in  ihren  beidereeitigen  Bezieliungen. 

Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Frage  ftber  die  grimdsätzUdie 
SteUuiig  Ton  Saeerdotiaia  und  ImperiuuL  in  jener  Zeit, 

fitbtt  «tnlgon  B^Krtem  cur  Vertastungt-QatcMclito  dm»  RMdMS. 

gr.  8*».  (VIII  u.  170  S.)  M.  3,— 


Verlag  der  J.  G.  Cotta'scben  Bnchhandlung  Nachfolgt' 

in  Stuttgarts 

Soeben  execideB  voHslindig: 

Kaiser  Maximilian  1 

Inf  nrkiiiidlicher  Grundlage  dargestellt 

von 

Professor  der  Geschichte  an  der  Universität  zu  Greifswald. 

■ 

Zwei  Binde. 

Gross  Octav.   Iü87  Seiten.  Preis  geheftet  M.  28.— 

Mit  dem  soeben  erschienenon  zweiten  Hand  ist  das  hochbedeat- 
Barne,  anf  sehr  reichem,  noch  nnbenütztem  Material  der  verschiedenste 
Hans-,  Hof-  nnd  Staatsarchive  angebaute,  nrknndliche  Werk  anm 
schlnss  gediehen. 

Zu  begeben  durch  die  meisten  Buchhandlungen. 
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GESCHlCUTSFORSCnUNü. 


OMTBR  HITWIRKUNO  VON 


TU.  RiTTKR  Y.  SICK&L  uhu  H.  mnK  t.  ZKilSSBEKG 


jtioiaiHT  von 


K  MOULBAOHER 


XU.  BAND. 


INNSBRUCK. 

VERLA«  liKK  WAÜNEE'SCHEN  ÜNlVLItSITÄIS-BLCUUANDLÜNU 

1891. 
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